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Vorrede, 


Hindernisse,  deren  ich  uicht  Herr  wcnlcu  kontUc 
und  die  Schwicrigkeilcn,  welche  in  dem  Gegcostande 
seihst  lagen y  bahcu  nicht  verstauet,  den  Fortgang  dieses 
Werkes  so  zu  beschleunigen,  als  fiir  den  Zweck  dcs- 
scÜH'n,  ein  Ganzes  der  Wissenschaft  zu  bilden,  dessen 
einzelne  Theile  in  möglichster  Uehereinstimmung  unter 
einander  standen,  wünschenswerth  war.  Aus  der  nem- 
liehen  Ursache  erscheinen  hier  vom  zwcylen  und  letz- 
ten Bande  nur  erst  d".?;  -s<  <  hslc  bis  achte  Buch,  indem 
das  neunte  und  zehnte  der  zweyteu  Abtheilung  aul- 
behalten  bleiben  müssen,  welche  unfehÜ>ar  noch  im 
Laufe  dieses  Jahres  erseheinen  wird,  da  der  Druck  nti* 
nntri]n'üclicii  seinen  Fürtuan<:  liat.  Diese  werden  dvv 
Fruchlbüdung  und  Vermclu^ung  dci-  Gewächse  durcit 
Saamen  und  Knospen,  so  vtie  dem  Gesammtleben  der- 
selben, welches  sich  durch  Reizbarkeit  und  äussere  Be- 
wegungen kund  giebt,  gewidmet  seyn.  Das  Schwierigste 
in  der  voi'liegcnden  Abtheilung  war  die  Lehre  von  der 
Befruchtung  der  Pflanzen.  Der  Umfang  der  Materie, 
die  Vielseitigkeit  der  Gesichtspuncte  dabey,  deren  keiner 
nnbeHieksichtigt  bleiben  durfte,  ^e  grosse  Anzahl  und 
der  sehr  verscliiedene  (nlialt  der  vorhan<lenen  Beob- 
achtungen, die  sich  desto  mehr  häufen,  je  mehr  die 
Resultate  von  einander  abweichen:  alles  dieses  machte 
es  keine  leichte  Sache,  das  Wahrscheinlichere  von  dem 
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gans  Ungemsacn»  HjpotlietiscKen  und  ScUwaclibegrflii- 

deten  abzii<:on(lern.  Und  in  dieser  Hinsicht  würde 
meine  Arbeit  ohne  Zweifel  eine  grössere  Keife  gewonnen 
haben,  wenn  ich  noch  einige  Jahre  der  Beobachtung 
dem  unerscbSpften  Gegenstande  bStte  widmen  können. 
Aber  möglich  auch»  dass  dieses  nur  dacn  gedient  haben 
würde,  inicli  Lücken  an  andern  Orten  wahrnehmen  zu 
lassen»  welche  auszufüllen  wiederum  einen  bedeutenden 
Versug  nach  sich  gezogen  hatte.  Mögen  also  diese 
Untersuchungen  die  BeschSfugung  künftiger,  von  der 
Vorsehung  mir  noch  lu  gi'mnender,  J;du  c  scyn  und  Jas 
Werk  in  der  Gestalt,  worin  es  ist,  einigen  Ijcsern  ein 
Gemeingut  werden,  welches  sie,  nnter  Yomehm  ihnen* 
dem  Tadel  und  mit  Anpreisung  ihrer  Schule  und  ihrer 
Hülfsmiitel,  desto  sicherer  in  ihr  Eigenthom  verwenden 
kiinnen,  andern  ein  kurzer  Inbegriff  des  Wissenswür* 
digen  in  der  Lehre  vom  Leben  der  Gewächse  und  eine 
Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  fiir  weiteres  Nachdenken 
Tind  Beobachten,  nm  den  Umfang  dieses  nuuiichen 
Wissens  nach  allen  Seiten  zu  erweitern  und  zu  be- 
festigen. 

Im  August  1838. 
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Ersles  GapiteL 

Absonderungen. 

$.  331. 

Besiixmnung  des  Begriflk. 

Unter  Absooderung  iui  weitesten  Sinne  veiäteht  man  im 
Gebiete  der  belebten  Natur  denjenigen  Vorgang,  wodurch  aus 
'  der  all|<emeinen  Nabrungsllüssigkeit  sieb  Flnida  besonderer  Art 
bilden.  Das»  dergfeicJicn  Sccretfi  in  nicht  geringerer  Mannig- 
faltigkeit bej  den  Pflanzen,  als  bey  den  Xbiereo,  vorkommen, 
wird  ihre  specielle  Betmcbtuog  lehren.  Dtvoo  sind  jedoch 
inltformige  FlüssigkeiteO]  welche  im  Lcbcnsprocesse  der  Pflan. 
iBD  gebildet  werden,  ausswchlioieiis,  dean  wiewohl  ebenfalls 
durdi  eine  Art  Abioodenmg  «ntataiideii,  «igoen  sie  doch  durcii 
tbie  pbyiiaehe  MatOTy  dareh  die  UmsUnde^  welche  ihre  Her- 
^Oflmiigoiig  begleiten,  dareh  die  Wirknngeo,  welche  man  von 
ihnen  wibralmait,  «ich  mehr  dasn,  ab  Prodncte  einer  beton* 
dem  Vorrichtung  betraehtet  au  werden ,  nenUch  der  Respi- 
ration* Eben  ao  werden  anoh'  alle  solche  Substansen  hier  aus^ 
geschlossen ,  welche  nieht  onnittelbare  Erzeugnisse  der  Vege^ 
taUon  sind ,  sondern  um  dargestellt  zu  werden  ,  erst  gewisser 
Veränderungen  dci  Secreta  bedürfen,  es  sey  durch  einen  An- 
tagonismus von  Kräften,  welche  in  ihnrn  liegen,  oder  durch 
Einwirkung  äusserer  Pütenzen,  dahin  gehört  z.  B.  der  Alcohol. 
Dergleichen  Substanzen  kann  man  mit  Wahlen  bcrg  entfern- 
tere Pröducte  des  PflanzenUbeos  nennen  ^  indem  sie  durch  ihr 


mittelbares  Vorkommen  sich  von  den  unmittelbaren  Erseugnis- 
sen  UDterscheidcD)  die  durcli  eine  blosse  mechnnisclic  Operation 
von  dem  Individuum,  weldies  sie  hervuibraclitc,  geschieden 
■werden  können  (De  sedl])us  22.).  Endlich  rauss  man  auch 
die  i'esten  Theile  der  rOan^en^  ilic  einen  Tlieil  ihrer  Masse 
ausmachen^  k.  B.  Holzsubstanz  ,  Uäute  o.  s.  w.  von  der  ge. 
geDWärtigeo  Betrachtung  ausscfaliessen,  indem  ihre  Absonderung 
aus  der  allgemeinen  Saflematae  da$  Wucbsthum  selber  isl^ 
wovon  im  Folgepdeii  die  Hede  seyn  wird.  Wir  erwigen  da- 
her hier  nur  die  UBmitlelliareOi  bey  ihrer  Absonderung  tropf» 
barflüssigen  y  Secreta. 

.      1  332. 
Vorkommen  der  Absonderungen. 

Wie  im  Ihterisehen  Korper  die  Absondming  nur  aus  der  all- 
gemeinen belebten  Siiltemasse,  Jem  Blute,  so  geht  sie  auch  bey 
den  Pflanzen  nur  aus  einer  dem  Blute  analogen  Flüssigkeit,  nem- 
lich  dem  Zcllgewebssafle,  vor  sich,  einer  I^Iateno,  mit  welclicr 
wir  frevlich  wenig  bekannt  sind,  deren  A n wcscnlicit  in  jedem 
belebten  Zellgewebe  aber  doch  angenommen  werden  muss. 
Das  Zellgewebe  ist  daher  der  Ort  für  alle  Absonderungen. 
Wenn  Hedwig  (De  fibr.  ortu  18.)  in  den  sufikbranden 
GefSssen  durch  die  Langsamkeit  der  Saftbewegung  die  scbw^ 
reren  Theile  des  Safts  ton  den  leiehleren  sich  absondern  und 
dadurch ,  dass  sie  den  Winden  sich  «nsetsen ,  nach  und  nach 
eine  VerschliesBung  des  Ganges  bewirkt  werden  Hlsst,  so  ist  die- 
ses eine  Hypothese,  welche  durch  die  Änatomie  widerl^  wird, 
die  noth  keine  Verminderung  des  Lumen  der  Gefässe  im  Alter 
au%ezeigt  hat  Die  Absonderung  kann  nun  im  Innern  des 
Zellgewebes  oder  sie  kann  an  der  Oberfläche  vor  sieb  geben. 
Jenes  isl  davon  bey  weitem  dns  HHiifigcre,  da  das  Austreten 
des  Secrcti  im  andern  Falle  den  Widerstand  der  Oberli.i'it  /n 
übei*M'inden  bat,  auch  kömmt  die  Absonderung  an  der  Obei  lliiche 
nur  an  Theilt-n  vihv.v  der  Erde  vor,  während  die  ;iii(lert;  auch 
an  unterndi<;chen  bemerkt  wird.  Im  Innern  dej»  Zellgewebes 
geht  die  Absonderung  entweder  so  vor  sich|  dass  die  gesainmte 
Zellenmasse  gleichförmig  von  dem  Secretnm  erfüllt  wird,  wie 
s.  B.  hejr  den  cnckerhaltigen  Worseln,  Stengeln ,  Früchten» 
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oder  dasselbe  wird  in  besondere  Zellen  und  Höhlen  von  vev- 
schicdener  Form,  Ausdehnung  und  di  ü.sse  dcpouirt.  Das  Letzte 
geschielit  nicht  nur  in  allen  FalU  n,  wo  wir  Behnlter  von  eige- 
nen» Safte  annehmen,  die  nichts  anderes  sind,  a!s  innere  Se- 
crelionsoi  gani'  ,  ^volu  y  das  Secretum  innerhalb  der  PflanzA 
eingeschlossen  bleibt,  sondern  auch  überall,  wo  einige  Zelleo 
oder  ZelleopartbieQ  TOn  der  Gesa mmtnwMe  sieh  durch  Bildung, 
Farbe«  ndbrere  oder  mindere  Transparenz  auszeichnen  und 
ein  besonderes  Secretum  darsldleo.  Aocb  an  der  Oberfläche 
gesebiflfat  die  Absonderung  entweder  in  eioem  betrSebtlicfaeo 
und  dann  niebt  inuner  genan  begrtnsten  Umfange  oder  sie  ist 
auf  besondere  sellige  Organe,  anf  Drusen,  eingesebrankL  Femer 
sind  einige  Secretioneo  sebr  weit  verbreitet,  wie  i.  B,  die  Ab- 
sonderung des  Neetar,  der,  um  allgemein  genannt  werden  tu 
können,  wenig  fehlt,  andere  bioge^eu  sind  auf  wenige  Ge. 
wachsarten  eingeschränkt.  Endlich  findet  auch  noch  in  Bezug 
auf  das  0>-(;aQ  der  Absonderung  der  Unterschied  Statt,  dass 
diese  entweder  stets  oder  nur  unter  be.sondem  Umständen  am 
Organ  sich  darstellt,  von  welcher  letzten  Art  z.B.  die  Erschei- 
nung raanoaart^er  Siilte  auf  den  Blättern  und  grünen  Theilen 
ist.  Mm  muss  daher  die  natürlichen  oder  gewöhnlichen' Ali. 
sondemngen  der  Pflanzen,  deq^ieicben  z.  B.  der  Nectar  ist, 
▼OD  den  widemetüriiefaen  oder  auMergewöbnIicheo,  die  gesund- 
baitsgemttssflo  von  den  kiuukbaftan,  nnterscbeiden. 

«.  333. 
Ihre  Vertheflimg« 

Absondernde  Obcrflidien  können  an  allen  Thailen  iiber 
der  Erde  Torkninmen.  Am  Stengel  debet  man  sie  bey  Lycbnis 

Viscaria,  am  II  iluic  bey  Cyperus  viscosus,  an  den  Blättern  und 
Keh  lien  bcy  Selloa  glutioosa ,  Psiadia  glutinosa,  Donia  gloti- 
nosa,  Primula  glutinosa ,  an  der  innem  Oberflache  da  Kelch- 
röhre  bey  den  Saxifrngt'n ,  Rosaceen,  Lf'^wminosen ,  auf  der 
Oberfläche  des  Hutes  bey  mehreren  Blattschwammen.  Man 
siebet  in  diesem  Falle  das  Secretum  in  kleinen  serstreuten  Tropf, 
eben  hervordringen  ,  welobe  endlich  zusammen fliessen.  £ben 
so  kommen  aach  DrÜien  an  allen  Tbeilen  der  Pflanze,  mit 
Ausnahme  des  Embryo  und  der  ihn  einsoblieisenden  Häute, 
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vor.    Fast  immer  sind  sie  am  Rande  der  Blatter  und  LlatUr- 
Ilgen  Theiie,  so  wie  an  den  oberen  Tlu  iUn  Jcr  Pflanze  häu- 
figer und  entwickelter,  fehlen  aber  öfters  in  der  Scheibe  des 
Blatts  oder  an  dm  untero  Theileo.    Voo  den  roeisteo  Schrift- 
stellen!  werden  nach  dem  Vorgange  A.  Krokers  (PL  e pi- 
der m.  i6*)  die  gestielten,  die  sittendeo  und  die  eiogeseokleii 
oder  iDnereiB  Drüsen  anteraebiedeo.   Die  gestielten  und  sitieD- 
dcn  sind  kugelförmig  an  den  unentwickelten  Wedeln  der  Pam- 
krSnteri  an  dem  Kelche  und  andern  Theiie  der  Rosen,  halbkugle 
am  Stengel  von  mehreren  Umbelliferen,  langlidi  hejr  den  Sonoeo- 
fhao-Arten,  keulenförmig  bey  Cassia  marylaadica  und  C.  Tora, 
kelcfaiormig  bey  Cassia  nietilaos  und  Vibomum  Opnlns«  be- 
clierformig  mit  einer  Erhabenheit  In  der  Mitte  an  den  H<^feD* 
kätzohen,  schüsselförmig  bey  Glycirrhiza  foetida,  AInus  cordi- 
füha  u.  a.    Die  eiogeüenkteD  Diüacn  gt  Ijeii  ihre  Anwesenheit 
durch  besondere  Forbe,  Durchsichtigkeit  oder  Un  durch  sichtig- 
keit Ml  erkennen,  gemeintglicli  heben  sie  oder  ihr,  von  dunkler 
tjriincm  Parenchyjn  gebildeter  Hand  (Link  E  I  e  m.  22f).),  sich 
etwas  über  die  Oberfliiclie  hervor,  oder  sie  treten  unter  die- 
selbe zurück.    An  den  Biüttheilen  der  Lysiniachieo  zeichoeo 
sie  sich  durch  goldgelbe,  an  deo  Blättern  der  Crassulen  durah 
weisn^  an  denen  der  Aloearten  durch  braune  Farbe  aus.  An 
denen  der  Johanniskräuter  siebet  man  sie  von  sweyerlef  Art^ 
einige  heller  als  das  Pascochym^  wovon  dasselbe  bey  durcbial- 
leodem  Lichte  wie  dnrdistochen  aussieht,  andere,  welche  einen 
undurchsichtigen  schwanen  Puoct  bilden.  Gewöhnlich  finden 
sich  dile  ersten  in  der  Scheibe,  die  ändern  in  der  Nähe  vom 
Bande  des  Blatts  und.  am  Bande  selber  treten  diese  auf  kürteren 
oder  längeren  Stielen  herror ;  auch  pf1es;en  an  den  Blättern 
mehr  die  der  ersten  Art,  au  den  DecLblattt;rti  uml  Kelchen 
mehr  die  der  zwe%'tcn  Art  bemerkt  zu  ^vcrden.    Seihst  an  der 
Spitze  jedes  der  Fil  imcnte  zwischen  den  bevden  Anthereo balgen 
befindet  sich   eine  solche  bey  Hypericum  perfbratum,  welche 
einen  dunkelpurpurrotiien  Saft  enüiält.    An  getrockneten  Blät- 
tern heben  die  eiogesenkteo  Drüsen  gewöhnlich  sich  mehr  in 
die  Höbe,  weil  ihr  gedrängter  Zellstoff  beym  Trocknen  minder 
snsamineoAdlt  I  als  <ias  übrige  Parencbym,  an  frischen  pflegt 
aas  der  eatgcigensetateo  Ursache  das  iGegeothcii  der  FaU  lu  sajo. 
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Bey  RbU  tubercuiata  Forsk.  treten  sie  am  ohmna  Theitc  des 
Stengels  und  an  <kn  oberen  ßl'attcrn  so  bcrvor,  dass  sie  Hügel 
und  Warzen  bilden.  Sie  üeigtn  sich  mancbmal  «of  bcjdcn, 
aancbiDai  aor  auf  der  einen  Seite  des  Blattt:  lo  s.  B.  bey 
Crioatemon  bnxilbliiim  Sm.  ond  Leptoapermiim  poropbylliim  nor 
aof  der  aateni«  bey  Phebalinm  attennatnin  nor  auf  der  oberen 
Seile  Bey  den  Myrten  hiebet  maiv  eit  g«iröfanlich  auf  bcyden 
Seiten,  aber  auf  der  oberen  npr  allein,  wenn  %  B.  das  Geader 
derünteraeite  ctark  hervorragt  Udwrhaiipt  tind,  wie  bereits 
bemerkt,  die  eingesenkten  Drüsen  ytm  den  nindlichen  Ueliältern 
des  eigenen  S^tis  Hurch  nichts,  als  dwrcli  ilire  Lage  m  der  Nahe 
der  Oberilaehe  uud  demzufolge  durch  ihi  e  SiclUharkcit  ohncZer- 
ghed^rting,  unterschieden.  Ouettard  bemerkt,  dass  in  einer 
und  derselben  Gallun t,-  von  Pflanzen  die  Drüsen  gewöhnlicb 
den  neroh'cben  Bau  haben  und  das^emhche  kann  man  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  auch  von  der  Gattung  sagen  ^  die  £inOf 
natürlichen  Familie  angebären. 

S.  3o4. 

Znsammenliuig  der  Diöiaea  mit  G/eiasscn. 

Die  Frage:  Ob  Geflliae  in  denDriiieu  derGewftehse  ge. 
ben  Y  drangt  aieh  dem  Anatomen ,  auf  t  wenn  er  den  grosaen 
Reichtham  der  Tbierdraaen  an  denielbeo  ecw'Agt  Es  war  ein 
Jrrihnm ,  wenn  Kroker  (A.  a.  Q,)  nie  eine  V^fhindoog  der 
eingeeenkten  Drüsen  mit  Oefassen  wahrnehmen  konnte,  und 
Link  keinen  Uebergang  vuii  Cefdssen  in  Drüsen  irgctid  einer 
Art  zuliess  (Elem.  Pt.  bot.  a3i.>.  Schoi>  F.  Fischer  be- 
schreibt (De  Filic.  propag.  26.)  bty  Crassula  peHiujida, 
telragütia  »hu]  Qonnata  kugeHoiui ii^c  oder  ungleich  gerundete, 
eingesenkte  Drüsen,  in  welche  Bundi:;!  der  Gefässc  des  Blattes 
übeiigchen  (L.c.  f.  XII.  XIII.  XV.).  Er  vergleicht  sie  mit  ähn- 
lichen iLörpern  bey  Farnkräutern  ,  welche  an  der  Oberseite 
dr  r  Frons  ionerhalh^  des  Randes  liegen  mid  zu  denen  gleichfalls 
sich  Zweige  vom  Geäder  begehen  (L.  c.  f.  WL  VlU.ju  In* 
dessen  unterscheiden  doch  diee«>  dec  Aehnliehkctt  ongeachtel^ 
von  deo  erste»  sacb  darin,  dass  die  Oberhant«  welche  sie  itber- 
liebtt  <n  einer  bestimmten  Zeit  xu  entweieben  pflegt  und  eine 
mit  kömiger  Materie  eritUlte  Vertiefui^;  surSckltlsst ,  wesfaatt^ 
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bekaoatlich  B  e  r  o  b  a  r  d  i  tielur  die  mMoolidieii  Zcugungitheile 
dvr  Farnkrfttitcr halten  wollen (ß chrad.  Joorti.  V.  h 9.  T»  i.)« 
Auch  bey  Cranula  laetca  icbieD  es Ru  d  0  I p  h i  (Anat.  d.  Pf !• 
lao.)  t  ^  könnte  er  die  Geftsse  bis  in  die  Drüsen  der  Bfott- 
iläche  TeHUgen  und  an  einem  Kürbisblatle  sah  er  die  drüsigen 
Spitzen  f  womit  die  Zähne  des  BlatUaiuies  sich  endigen,  \on 
einem  Fernambukdecoct  schnell  und  stark  gerölhet.  Deutli- 
cher sah  ich  bey  G>tyletion  orbiculata  und  Crassnh  mboiis- 
ccns  Zwrrge  der  Blatlnerven  ?.u  den  weissen  Di uscji  ,  die  hier 
innerhalb  des  Blattrandes  dem  Parenchym  eingesenkt  sind, 
gehen  and  eine  kelchartigc  Unterlage^  aus  wurmförmigen  Kör- 
pern bestehend)  am  Grunde  jeder  Drüse  bilden.  Auch  gelang 
es  mir  dadnrdh^  dass  ich  den  Zweig  in  rothgefarbtes  Wasser 
leiste ,  die  Drosen  damit  su  füllen ,  so  dau  sie  nicht  nur  eine 
rolbe  Farbe  erhielten  ^  fondern  anch  über  die  Oberfliche  des 
Blatts  bfigehirtig  benrortraten.  An  die  angeföhrte  Beobacbtnng 
Rndolphi's  von  den  Randdriiseo  der  ILürbisblitter  scblicsst 
sich  eine  von  A.  Kroker^  der  sowohl  au  den  gestielten kdcb- 
förmigen  Drosen  s«  B.  von  Amygdalos  persica,  als  sn  den  sit- 
zenden z.  B.  voo  Ailanthus,  SpirRlgefasse  gehen  sah,  doch  so^ 
dass  diCac  uiiht  über  die  MiUc  der  Drüsen  (glandularum  hk^- 
dium)  binausgingeii  (L,  c.  18.  20.).  In  ahnliGliei  Art  liisst 
auch  von  denen  den  \Vcidcn  ,  Birken,  Pflaumen,  iLlciniis- 
blältern,  am  Blattstiele  vom  Schneeballstrauche,  Kirschlorbecr^ 
der  Cassien  und  Mimosen,  ein  Zusammenhang  mit  dem  Ge~ 
fasssjstera  sich  verniuthen :  doch  verdient  dieses  eine  weitere 
Untersuchung  and  G*  W.  Bis  eh  off  hält  es  von  den  Randdrü- 
sen für  swäfelhaft.  Man  sehe  gewöhnlich  zwar  |  sagt  er,  ein 
xartes  Gefüisbundei  der  Drfise  sieb  nftbern ,  was  sieb  an  den 
jungen  Blattern  von  PassiOora  edulis  sehen  bey  schwacher  Ver- 
grlftssemng  wabmebmen  huse,  aber  in  die  Drüse  selber  scheine 
es  nicht  einsugehen  (Bandb.  II.  5; 5.)-  Auch  bcj  Drosera 
anglica  siebt  man  im  Stiele  der  DrOsen  auf  der  oberen  Btattseite 
ein  GefSss  verlaufen  (Meyen  See  r et.  O  r  g.  d.  Pfl.  T.  VI. 
P.  l50»  Hinwiederam  ist  bey  den  meisten  Di  iiseo,  ivcnn  sie 
anch  eine  deutliche  Absonderung  haben  ,  kein  Zusamnn nli mg 
mit  (>cfrii>en  wahr^unelimen.  So  fand  es  namentlich  L  i  n  L  bcy 
den  halb  eiogescnkten  Drüsen  am  Fruchtknoten  der  Wcinraule  « 
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(Gründl.  ii5.  T.  3.  F.  37.),  so  wie  »n  dem  gestlellen  bey 
den  Ros^n  rmd  Rubuimrten.  Audi  l)t  v  soltbeii  Arien  von  Hy- 
pericum ,  wo  die  Blatter  sa  tlüiiB  siiui,  dass  man  das  Geäder  ' 
bey  durchfinlleadem  Littbte  gut  eFkennen  kann,  fallt  jener  Um- 
stand in  die  Augen  und  am  entschiedensten  daher  in  den  zar- 
teo  BtoBcidblättcrQ  &  B,  von  H.  hirsutu»  wid  U.  virginicum. 
Eben  sa  wenig  Ifiiit  ea  aieh  a»  dettBlülle»  ¥4»a  Glyeirrhiia  Ibe- 
tidn»  M»  de»  Genitalien  von  Dietamnni  nnd  Lysimachini  wenn 
mm  Abaehnitte  davon,  aiaiacben  nre»  Gloiplatten  anannunen« 
gedriiclLt»  gegen  doa  liebt  betaacbtel^  verkennen.  Man  mua 
niao  sagen,  daaa  m.  einigen  Drüsen  Gefitoe  gehen,  ms  der  Mebi^ 
anhl  derselben  aber  keine,  ohne  doss  bis.  |et8t  eine  Beaicbnng 
des  einen  oder  des  andern  Vorkommens  auf  Lage ,  Farn  und 
Verricbtoog  dieser  Organe  sich  angebet»  liesse« 

%  335. 

Bau  der  emfacbsteR  0rüsefi> 

£&  ist  schwierig,  etwas  AUgvmeines  von  einem  Bau  der 
anr  Absonderung  dienenden.  Organe  bey  deii  Pfiioaen  lu  sagen« 
weil  diese  Varriehlaug  so  wek  doveb  den  Organismns  verbrel* 
tet  ist,  da»  man  die  drünaen  gegen  andere  Verricbluagen 
nirgend  angdien  kann,  Bae  einfachsta  Organ  der  Searatiutt  ist 
die  cinaelne  Zelle,,  wcicbe  etne  Flüssigkeit  beaonde'rer  Art  m 
sieb  esaeogl,  die  aneh  aU  ftster  Käppet  sieb  danteUen  kann 
Aireb  bioise-Erbftrtnng,  dorobkugetfil^miigrodararyatalliniscb« 
Bildung.  HaoBg  siebet  man  einiebia  Zellen  nnter  einer  Bf  enge 
anderer  dnicb  einen  Saft  von  besonderer  Fturbang  ausgeceicb» 
net  a.  B.  in  der  tassem  Rinde  des  Wacholder,  in  den  Bltlt* 
tern ,  Stengeln ,  Kelchen  ,  Fruchtknoten  der  Lysimachien  ,  im 
Parenchyin  der  Wasserpflaoien.  Auch  eine  Ahlagerung  von 
Uar^kiiueichen  oder  Oelbliisclien  im  Innern  eineeiner  Zellen 
beobacljtet  man  hcv  Aloe,  Valeiinna,  de»  Scitamineen  u.  a. 
(IVIeyeD  a.  a.  O.  6i.  '1.  VI.  F.  22.  aS.).  Die  Zellen,  Avelche 
mit  nadelförmigen  ,  tafelförmigen  ,  pyrnmidalischen  Crystallen 
angefüllt  sind  bey  Aroidecn,  Orchideen,  Liliaceen,  Sempervi- 
ven  ,  muss  man  auch  als  solclie  Secretionsorgane ,  die  durch 
eine  einzige  ZcUe  vorgestellt  werden,  betrachten.  Sind  der- 
gieieben  Organe  durch  einen  Stiel  von  gleichfalls  selligenkBau 
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mehr  oder  innuk-i   hIjct  die  Oberfläche  der  Tbeile  z.  B.  der 
RliUter,  der  Blumenstiele  oder  Kelche  erhoben  ,  so  hildeii  &ic 
das  ,  was  man  kopnurmige  Haare  zu  nennen  pflegt.    Boy  ihnen 
nenilich  besteht  der  verdickte  Thell  häufig  aus  einer  eiar.igcn 
Zelle,  einfache  Drüsen  nennt  sie  deshalb  Link  (£lem.  Ph. 
bot.  a3o.})  wie  be/  Primula  sinensis,  GiUa  Iricolor^  Erodiam 
dcotarium,  Comarum  palustre,  Digitalis  purpuroi  iJUejtn 
,  Secr.  Organe  d.  Pflaaseo  T.  I.  Ii.))         «Q*  >wejm, 
wie  bey  Ly«iiiaGliw  viilgerit  (Dat.  T.  IL  F.  4^.)*   In  Betracht 
dieier  |eireiligeo  Einfiiciilieit  des  absooderodeB  Oi^garn  kaso 
man  auch  die  Betetdiating  jener  be/den  Zellen,  ditreli  welche 
amichst  die  Poren-  der  Oberhaut  gebildel  werden ,  ab  eine 
Drilae  gellen  lasten ,  wenigaCens  för  toldie  Fille^  wo  dadurch 
eine  Materie  scheint  ahgeicliledeD  tu  werden,  die  sich  auf  die 
Spalte  lagert,  wie  z.B.  bey  den  Pinns- Arten.    Aber  auch  da, 
wo  durch  das  ganze  Zellgewehe  eines  Thcilcs  aui  gleichförmige 
Weise  ein  eigenthüinlichcs  Socret  sinh  bildet ,   ist  jede  Zelle, 
wiewohl  einerseits  zum  Ganzen  mitwirkend,  andrer^^eits  als  für 
sich  thätig  ,  als  ein  hesonderes  Secrctionsorgan  ,  zu  hetrachleu. 
Es  geschieht  nicht  selten  ,  dass ,  während  in  eino*  Masse  von 
Parenchym  tammtliche  Zellen  sich  mit  grüner  Materie ,  mit 
Slärkeköroern  oder  einem  Farbestoffe  füllen,  einzelne  von  ihnen 
ans  uns  unbekannten  tJmchen  £srbeIos  und  leer  bleiben.  Aber 
tn  ein&ch  itt  der  Apparat  fiir  die  Abtonderung  tehen«  geniei- 
Biglich  tritt  eine  Grnppe  vna  Zellen  tu  dieten  Zwecke  imani* 
man  und  bildet  eint  aogeoannle  sotammengcieltte  Driite. 

$.  336. 

Bau  der  xusanmengesetsten. 

Bey  diesen  ,  und  namentlieh  bey  den  gestielten  kelchför. 

migcn  Drüsen,  fand  Kroker  eine  /us  iinroenfugung  von  Zellen 
in  der  Art,  dass  solche,  je  naher  dem  Mitlelpuncle  der  Drüse, 
desto  gedrängter  waren  und  hey  den  sitzenden  hiigelförmigen 
von  Morns  alba  ,  dn^is  sie  wrni^^er  (arhende  Materie  ,  als  das 
nlii  it^e  Parenchym  enthielten  (L.  c).  Auch  Hudolj>hi  fUnd 
nur  ein  feinet  gedrängtes  Zellgewebe  (A.a.O.  lao.)  und  Link 
die  Drüsen  am  Frucktknolen  der  Raute  aus  Zelten  bestehend, 
die  durch  nichts^  alt  eine  mehr  grüne  Farbe  und  dickere  Zel- 
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leni^unge  TOn  den  übrigetk  sich  unterschieden,    ßcym  weissen 
HaidbeeriMniae  bttteht  aadi  seiner  Angabe  jede  Blattdrüie  tu 
nnUnI  ans  gronen  gelben  ,  m  oberst  ans  eiiMBi  SJnmpan  von 
sebr  kleinen  Zellen  (Grnndl.  ii5.  ii6.)*   Mir  bei  nnter- 
sdkcidel  (Mem«  dn  Mns.  DL)  sellige  Drusen,  welche,  aus 
blossen,  kleben  Zetten  gebildet,  keine  Vexbindntg  mit  Ge* 
fthssen  haben  nad  GeTissdrüaen ,  deren  ZellgewnbeVon  Gefas* 
sen  in  Tenehiedenen  Rkktungen  durchzogen  ^iit   Die  ersten 
sollen  meistens  «nen  besondem  Saft  abscheiden  und  ausstossen, 
die  andern  zwor  auch  dergleichen  ahsondern  ,  aber  innerhalb 
der  ObciflacLe  für  Vegctationsxweckc  zurut  kbelialten,  uod  zur 
ersten  Classe  werden  z.  B.  die  Ntctardrüsen,  zur  zweyten  z.B, 
der  fleischige  Wulst  in  der  Blume  von  Cobaea  f^proftinet.  Bi- 
se hoff  hat  die  Unterscheidung  M  i  rbe  1  s  beybchalten  (A.  n.  O. 
$.  69-)»  aber  aar  ersten  Classe  auch  die  eingesenkten  Drüsen 
der  Blätter ,  zur  zweyten  die  MeetardrUseo  der  Blüthen  über- 
banpt  gezählt  ($.  198.}^  was  nicht  gana  richtig  ist.    Ich  habe 
▼osocht,  mit  dem  inneren  Ban  der  eingesenkten  Dr&en  bejf 
GolyIedoD,  Craisula  und  Aloe  vulgaris,  mit  dem  der  äussern 
gestielten  hey  Drosera  iongifolia,  mich  bekannt  sn  machen. 
Btj  Gotyledon  orbiculata  liegen  .sie  9  innerhalb  des  Blatl- 
randes  mit  der  allgemeinen  Oberhaut  übmogen  und  machen 
aicb  ttor  durch  ihm  weisse  Farbe  kenntlich«    Das  ao  jeder 
Drose  gehende  Bündel  yon  Gefassen  i&set  sieh  am  Grunde  in 
wurmfbrmige  Körper  auf,  die  eine  kelchförmige  Unterlage 
bilden.    Die  Drüse  selber  aber  besteht  aus  blossem  Zeli^ewebe^ 
in  ^vclch(  s  keine  Gerdssc  üLergchn.    Die  Zellen  unterscheiden 
sich  von  di  iien  des  Parenchym  diiicli  Kleinheit  und  Farblo- 
sigkeit,  indem  ihr  Saft  trübe  und  ohne  Körner  ist*    Im  Mit- 
teJpunctc  scheint  die  Drüse  eine  Höhle  für  irgend  ein  Secretum 
zn  enthalten ,  was  in  die  Augen  fallender  ist  an  den  braunen 
Drüsen  der  Aloen,  wo  jene,  mit  einem  flüssigen  Harte  ange- 
Hiiit,  den  obem  Tbeü  des  Organs  etnnimmt.  Den  nntcmXbeil 
bildet  wiederum  eine  kleinaellige  Sobstans,' worin  ein  kleiner 
Geßtassweig  ausläuft,   aber  ohne  sich  ausaUbreiten,  oder 
ia  das  drüsige  Gewehe  übersugehen.    Beym  Sonneuthau  ist 
jede  der  laoggeatidtcn  Drüsen  oval  und  besteht  gans  ans  klei- 
nen runden  Zelleo^  deren  jede  ein  Rltampchen  einer  undurch. 
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uMtgtm  Snbstam  orthÜt,  was  den  Antdrä  giebt,  «la  ob  me  «in 
Loob  bMte.  An  dar  Spitie  id  die  0raM  «m  meiileD  duwh« 
Msbeiiiaid  md  hier  durfte  der  Haupttito  dar  atiSMheidendeb 
TluStiglieit  aeya.  Vo»  einer  innern  Höhle  iat  oiclito  wabm. 
aebme».  Et  erhellel  ana  dSeaen  Besebreibao^,  daaa  die 
eig^entiiciie  Druaenanbstans  bey  den-  GewSebtcn  bloaa  eeUiger 
Art  ist  nnd  dass  in  den  seltneren  Fiflien,  wo  Gernsse  zn  ihr 
geben,  dicie  darin  niemals  sich  verthetleo.  Die  Zellen  zeich- 
nen sieb  aus  durch  Mangel  grüner  Farbe  und  des  körnigen 
Wesens  ,  womit  zuweilen  verminderte,  m  andern  Zeiten  ver- 
meiirte  Xraasparens  verbunden  ist.  Noch  manche  andere,  auf 
der  Ober^cfac  vorkommende^  aeltige  Biidui>gen  dürften  unter 
die  Kleaae  von  Druaen  zu  reelinei>  aeyn,  insbesondere  d<eKör- 
ftTf  wclebe  DeeaDdo41e  als  Lenticellei»  beaeicboet ,  sofetn 
aie  aua  gedvSnglea,  minder  gcfikrbten  Zella»  bestehen)  obachoD 
necb  keine  Secretion  von  ibnen  webr^enoeamen  iat  Eben  aa 
die  bbMige»  Erbebiaogen  auf  ' den  BliCtarn  Ton  Meaembryanifao« 
mfmt  Sesnrinoi  n»  a^  dio  eine  ron  ftrbebaem  Zellgewebe 
ringa  nmaobloaaene,  mit  einem  Secret  angefnllte  Röbfo  bitdea 
(K.reker  I.  e.  lo.)»  Baram  aber  mit  Itndolpbt  die  Ober, 
fläche  mancher  Elumenkionen  drüsig  zu  nennen  (A.  a.  O.  ii».> 
weil  die  ein/.eloen  Zeilen  daran  lu  liügel-  oder  Ket^clform  her, 
vortreten,  würde,  c-latibc  ich^  dem  Regrifl«  nocli  mehr  liube- 
siiinmtbetfc  geben ,  als  er  an  sich  schon  hat» 

5.  337. 

Elrregendc  Ursachen  der  iVLsondcrungen. 

Die  Drttaen  sind,  wen»  sie  auf  Tbeifen,  die  mit  der  Ober* 
bant  dberaogeo  aind»  nementlicb  auf  Stengeb  und  BlKttern 
>  vorkommen I  von  Kroker^  Rudolpbi  n»  A.  ala  ForUltae 

der  Obcrbaitt  betracbtet  worden :  aHein  offenbar  gebören  aie 
mebr  dem  damnter  gelegenen  Parencbjm  an,  welebea  ancb 
wohl  da,  wo  eineDrfiae  anfiiitsl,  in  Form  cineiapitaen  Hügels 
lieb  erbebt  Ancb  sind  aie,  wo  aie  über  die  Oberflftcbe  her- 
vortreten ,  nickt  mit  der  Epidermis  ftberzogeo ,  nor  bey  den 
,  eingesenkten  Drüsen  ist  es  gewöhnlich  der  Fall  und  dann  iat 
lUcse  da,  wo  sie  jene  nl^orzieht,  entweder  diuiiicr  ,  als  sonst, 
oder  sie  hat  ihre  gewöhnliche  UcschatrcnheiU    Muss  daher  die 
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Obcrhatit,  «rie  sie  äberhanpi  die  FeachSigUHmi  dM  Pan»- 
efaynssonmiBaihill^  auch  für  di«  abmdcmde  Tbltif;lKcit  heair 
mead  encfadiiMi,  so  'kMnn  man  (leichwobl  äe  niabt  als  diaoelbc 
f^naliek  anflieband  batrachtan,  wie  tbeiis  die  ntiiriialMnAiia- 
schwitrangtm  «n  gaoMD  FUeben  von  Stengda  vod  BlftCtarn, 
theils  \v'ulernatürlicl)e,  auch  da,  wo  die  Oberhaut  keine  Poren 
hat  ^  wie  z.       als  Honigthau  auf  der  oberen  iUatillache  von 
Linden  ,  Erlen  u.  a.  beweisen.    Die  Atmosphäre  hat  daher  an 
tiud  für  sich  keinen  Einfiuss  in  Erregung  oder  Zurückhaltung 
der  Absonderungen.     Desto  mehr  aber  besitzen  dergleichen  die 
in  ihr  verbreiteten  PoteuKcn,  Licht,  Wärme,  Llectricität  u.  s.  w. 
Das  Sonnealicfat  befördert  mächtig  die  Abeoodeniogen  beson. 
der«  der  Btaman,  sie  mögen  flüchtig  Art  sejo^  wie  die^  wal* 
cbe  die  ▼enchiedenen  Gerüebe  bcnrorfamgaB^  oder  von  eioar 
fiaereii  a.  B»  dar  Haelar,  sia  mSgan  eiaialae  Drflseii  ood  drü- 
m§fi  Flicfaea  batraffoiy  oder  eine  §aosa  Lage  twi  Zallao,  wie 
a.  &  die  Abaondarong  der  Firbaaotfsi    Aber  aocih  aof  die 
SecraÜon  der  Bllttter  bat  as  grasMO  Eioflnss,  wie  bayaa  Son*» 
aentbaii,  dessen  Blattdrosaa  an  sebtaan  Tagan  in  einen  wns» 
forbellen  Tropfen ,  das  Prodoct  ibrer  Anssehetdung,  eiogebüllt 
sind.    Gleich  mächtig   ist  der  Einfluss  der  Warme  und  in 
Südidt^dern  sehen  wu  Sccrcta  hej  den  neiuhchun  Pflaneen 
sich  bilden  oder  doch  ausgezeichneter  hervortreten,  z.  B.  Zucker, 
(iei Jje&loff,  etherische  Oehle,  narrotische  Süite,  die  in  knltcn 
Uixnmcisitrichen  deren  nicht,  oder  dock  io  weit  minder  coqccd- 
irirterForm  gek>eo.  Auch  electriscbe  Proeeaie,  Baromatarslandy 
Boden  balMn  Einfluss  auf  die  Absonderungen.    An  r<^nigan 
!CagaB  s»  B,  nnd  bejr  Südostwinde  gewinnt  man  keine  Manna 
von  den  EsebcnbünnMO ,  wenn  aneb  die  Lnlhrtffme  beingsti. 
gend  in  (Targioni  Beisen  in  Toseana  IL  a63.).  Bai. 
drian  bat  auf  ebem  wiisrigen  Standorte  weit  wcariger  an 
atbeHseben  Tbeilen  nnd  mebrere  ODserer  Knefaengewüebaa  be» 
sitaeo  in  der  GuHdr  die  ibnen  «Isprfinglicb  eigmen  scbarfen,. 
öhh'gen,  harzigen  Absondenmgntoffe  oicbt  mAr,  Zn  den  ent* 
fernleren  Einflüssen  auf  die  Absondcningen  gehören  auch  Alter 
und  Constitution  der  Individuen.    Farhesloffc  nnd  Harze  wer- 
den von  älteren  Suhjcclen  immer  reichlicher  und  concentrirter 
erbakeo.  Besoudeie  5ecretioaen  sind  an  gewisse  Abändeningeo 
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von  Arteo  gel)undeo,  welche  der^gkichen  an  und  für  sieb 
nicht  bttbeii.  Vod  «iikiQeo  Obstarten ,  «b  Pfiniefaco  ,  Biimi, 
AeplUo,  hemm  wir  AbarttB  nit  bliilMH|ein  Safte,  von  Bcr- 
huü  vulgaris  «ine  mit  simen  Beerco,  vw  NepelB  GaUnta  dae 
vom  Geracbe  dar  Heliaae,  von  Tanacetnm  valgaia  atoa  aiit 
ytonwilan  «oblrieahtndcn  Blfittalrtt» 

§.  338. 
Nächste  Uraacheii. 

Betreffend  die  Art,  wie  sowohl  die  Secrrtionpn  überhaupt 
vor  sich  tjehen,  als  wie  die  A  ei-^^chircleiilieit  derselben  zti  Sfarule 
kommt,  so  ist  dieses  bekanntlich  eine  der  dunkelsten  Regionen 
der  IMiysioIogie*    DecandnUn  legt  auf  den  Urastaod,  dass 
lade  Zelie  in  gewissem  Betrachte  ein  selbststAndiges  Leben  mit- 
lea  UDtar  vialen  ibras  Gkichen  hat,  ein  besonderes  Gewicht. 
Umgebaa ,  aagt  ar,  von  B<|bbn  odar  andarw  'ZaUan^  in  danan 
sich  aisa  Fliiangkait  baSwlM,  abtorbirt  aia  dnan  Thail  davon 
varmage  janaa  aiganan  Labana  und  arthailt  ihr,  darafa  dia 
Wfarltung,  ladlcba  aia  darauf  nbt^  atna  aigaotbiimliaho  ICaInn 
Er  vannnthal  f  albat,  data  dia  MalaontarfaawegtiDg,  wahiba  «an 
on  gewiiaan  Pianaantiften  wabrgenomnMO  bat^  anf  dat  wiab» 
tiga  Gefchftft  dar  Abiondming  Beeng  baba  (Phys.  veg.  I. 
ai5.).    Diese  Erklnriins;  halt  sich  frevlich  sehr  in  allgeroeinen 
Ausdrücken  und  setzt  in  derThat  das.  \fns  sie  begreiflich  ma-  ' 
chen  soll,  schon  voraus.    Meiu  Bruder  hält  (B  i  o  I  o  p  i  e  IV. 
ii6.)  den  Durchgang  der  Materie  durch  hänti£;e  Scheiilcv,  ;iude 
für  das  Mittel,  wodurch  die  IMatur  in  lebenden  Körpern  über- 
baopt  Vciilnderungen  der  Miscbung  bawirkt  und  er  glaubt 
darin  einen  Galvnn^rhen  Prooam  an  erkennen,  da  die  Bedio* 
gongen  daan  in  der  Trennong  avayar  Flüssigkeiten  durch  aina 
Hanl  gogahan  sind*  Wia  man  aber  auch  diasa  Wirknng  mdt 
arhlaran  moga,  aia  iat  onl&ughar  baj  dar  Abaondemog  tbülig 
.und  wann  man  dia  Varmnlbong  weiter  traiban  darf,  aobaaiebt 
akh  eben  biaraof  dar  den  snmnunaogaaaliten  DrOian  eigen* 
tbümliabe  Bau.  Dia  Zellen  sind  kleiner,  aia  wo  das  Parencbym 
nicht  diese  Verriobtuag  hat,  der  ahiondarndaBvam  iat  also  dorab 
eine  grossere  Menge  von  Hauten  oder  Seheidawlnden  gelbeUly 
welche  dei  Saft  durchdringen  muss.   Sioeb  mehr  Sdiwiarigkeit 
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bst  die  ErUiniDg  der  Vfncbiedenbdt  ia  den  ProdncteD.  iBe- 
Uuiotlidk  hiben  einige  Pliysiolo|seii  x*  B.  Heller  {Elem, 
Pliyeiol.  IL  1«  7.},  wenigstene  einen  Tbeil  davon»  sowohl 
mm  einer  Vereduedenbeit  det  allgemeinen  LebenesaAet,  aieaue 
dem  Bau  der  absondernden  Organe  erUilren  wollen«  Allein 
Andere  halten  den  Antheil  dieser  Ursachen  für  uobewiesen  und 
provocircQ  auf  das  eigentliümlicLe  Leben  der  absondt^a  lulcn 
Oi^aoe  d.  h.  auf  eine  unbekaaDte  Ursache  (Albio.  de  nat. 
homio.  f)2q.).  Was  mau  bey  den  Pflanzen  wahrDimmt,  be- 
weiset den  -wringen  Werth ,  der  auf  die  Struclur  zu  Icgca  ist, 
indon  hier  aas  der  aUgeineiueu  belebten  Flüssigkeit  des  ZeJU 
ygwebee  durch  Oi^ane  und  ZeUengnippeu,  welche  unter  eiiw 
nnder  verglichen  keine  Venebiedenbeit  darbieten«  die  verschie* 
deuten  SiAe  bereitet  werden.  Helmont  nnd  Andere 
•tatnirten  Fermente»  dem  fcdes  ieeemivaiide  Or§ast  aein  be- 
aonderei  beben  tollte  ond^  wie  eine  kleine  Portion  Sauerteig 
eine  ganse  Brodaaeaie  dioert  ^  ao  loUte  eoeb  daa  Ferment  den 
bindnrchgebeoden  Lebenaaaft  bestimmen ,  einen  Tbeil  von  aidi 
io  daa  Secret,  welcbea  dem  Off|San  eigentbiimlieb  ist,  an  ver- 
wanddn.  Ist  gleich  diese  VorsteUung  etwas  roh,  so  muss  man 
doch  gestehen,  dass  sie  etwas  zu  Hülfe  nimmt,  Wüs  über  den 
blossen  Mechanismus  erhaben  ist,  dem  Boerhaave  uikI  Hal- 
le r  zu  viel  zuschreiben,  und  sie  ist  daher  ihrem  Geiste  nach 
von  I:^.  P  l  a  t  n  e  r  (Q  u  a  c  s  t.  p  h  y  s  i  o  1  o  g.  190.)  mit  Scharfsinn 
und  Glück  verthcidiget  wurden.  Aus  einem  Vermögen  der 
Anaiehnng  und  Aehnliehmachung ,  welches  den  absondernden 
Oi^aneo  beywohnt,  versucht  daher  auch  Wri  aber  g  (Aomerk* 
z.  Ha  Hers  Gru  odr.  daPbyaioh  übers,  v.  Meckel  i57«> 
die  Biidnng  der  Abaonderangen  aus  der  beldbten  SüAeraaaie 
an  erUSren«  Der  Lebensbraft,  welebe  im  Flüiaigen  dnreb  daa 
Come  wirkt  y  d*  b»  einer  unbekannten  Uraecbe,  mnaiea  eocb 
bejrgemeaaen  werden,  dasa  gewisae  Secretiooen  bier^  andere 
dort,  wie  in  Uebereinstimmongy  eraebeinen,  dass  aie  mnander 
ebidaen  ond  eraetaen  können,  dass  ihr  atlirkerea  nnd  scbwiebe» 
TC9  Voostatten gehen  an  gewisse  Einflösse ,  an  Perioden  ,  an 
gewisse  £otwickciuogästufen  des  Vegelabile  gebunden  ist« 


Digitized  by  Google 


14 


AbsouderuQgeu  im  TUierreich«:. 

Die  Vergleichung  der  Abiooderung  im  Thierreiche  mit  der 
im  Pflanzenreiche,  hat  wegen  unterer  anvollkommneren Kennt- 
niss  vom  Bau  der  Organe  grosse  Schwierigkeit.    Nach  den  Un- 
lersucliuijgen  von  J.  M  üii  e  r  (T)  e  G  1  a  n  li  u  1.  scce  i  d.  s  tru ct. 
1.  XV.)  liegt  allen  »ecernli  enden  Organen  der  Thiere  eine 
Mombran  zum  Grunde ,  h\  di  i  en  Ausbreitung  die  Arterien, 
vermittelst  eines  leinen  JVetzcs  von  gcsclilossenen  Gangen,  de- 
nen eigene  Winde  fehlen  ,  in  Venen  übergehen,  und  hier  ge- 
schieht die  Absonderung  auf  eine  nicht  ausgemittelte  Weise. 
Müller  bezeichnet  sie  (L.  c.  §.  i«30  dunkel  als  eine  Meta. 
morphoie»  eine  Umwendlang  dei»  von  der  bftatigen  Wand  des 
seoemirenden  Oi^gens  eelber  aofgenommeocn ,  aber  nicbt  in 
deasen  Sobetans  ale  Nahrung  Terwandten»  londeni  fertgeföhr- 
ien  Blutes*   Auf  jeden  Fall  seheint  ne  obne  besondere  ab- 
sondernde Gefftsse«  obne  aosdrfleklicb  su  diesem  Zwecke  die- 
nende Foren  tn  gescbebcn.  Jene  Membranen  sind  selten  flach, 
gewöhnlich  bilden  sie  Vertiefungen  und  Sftcke,  die  zuweilen 
einzeln,  häufiger  aber  in  Gmppen  stehen,  nnd  nach  verschie- 
denen Richtungen  verläni^eit,  in  Balge,  Sclilauchc,  Äohrchcn, 
deren  von  der  scccMiireiidcii  Flache  abgekebtirs  Ende  blind  ist, 
übergeben.    So  entstehen  die  einfachen  Drüsen.    Iti  ei(  D  zusam- 
mengesetzten drüsigen  Apparpfen  v(  i  l.itigern  die  Aöbrchen  sich 
ausnehmend  und  setzen  sich  zusammen,  die  Aeste  gruppiren^ 
krümmen  und  TencUtugen  sieb,  wodurch  Lappen  des  absoor 
dernden  Orgpins  gebildet  werden.    Immer  aber  ist  es  die  röb» 
rig^  Membran  selber,  welche  aus  den  darcb  sie  gehenden  Strö- 
men von  arteriösem  Blute,  welches  disbey  in  venSses  ubergebt, 
die  Absonderung  bewwkt,  obne  dass  man  eigene  abscheidende 
Gao'äle  IQ  diesem  Bebufe  ansunebmen  bereebtigt  w8re.  Bie 
einfiichste  Secretion  ist  daher  disi,  welche  durch  eine  blosse 
Membran  ohne  driSsigen  Apparat  von  Statten  geht  s.  B.  die  des 
Fettes  um  dieOefasse,  die  des  Wachses  an  der  untern  Bauchseite 
der  Arbeitsbienen  (G.  R.  T  r  e  v  i  r  a  u  u  s  Z  e  i  t  s  c b.  f.  P  h  v  s  i  o  I . 
III.  ai6.}.    Minder  einfach  ist  sie  auf  solchta  absondei  nden 
Flachen,  welche  mit  Schleioihöhlen  (crjptae)  Tersehen  sind, 
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ooefa  mammiiigeMtiter  bey  den  feballten  und  gelappten  Drfiaen 
und  ain  «osaniiiMiigesetttertaii  endlidi  hej  dcogrotteren,  cinw 
Abtooderang  vonCehenden  Orgneo ,  die  Aal  eigene  System 
im  Thierkdrper  attanacfaen  ^  alier  dem  WeMotliehen  nach  vw 
jeneo  einfaebsteD  eack-<»der  rofarenförmigen  Hitatdien  sich  niebt 
unterscheiden.  Ist  diese  VorsteHung  riclitig,  so  wird  nuch  im 
Thierreiche,  wie  ini  Pflanzenreiche,  die  Absünderung  durch 
Membraoen  bewirkt ,  welche  sich  vervielfähigcn ,  alwjr  der 
Unterschied  ist:  im  Pflanrenreichc  ist  das  Äl>sotidern<lc  die 
Membran  der  einfachen  Zellen  s(  Iber,  im  Thierreichc  ein  ver- 
dichletei'  Zeilen«  oder  Schleimstoif.  Dort  stehen  die  Gefüsse 
mit  der  Absonderung  in  keiner  Beziehung,  hier  geben  sie  das 
ülaterial  ftir  dieselbe  anaichlieftli^  ber.  Dort  bleibt  das  Sa* 
cretum  an  dem  Orte,  wo  et  aottlindeni  bier  bildet  diaabiim- 
«iernde  Membran  Ganila  dar  aniammangeaetsteatcn  Art,  in  denen 
es  mehr  nnd  mehr  sosammenfliesst  und  endlicb  anageftbri  wifd, 
wobey  das  Forlwibren  der  saoamirendcn  Tbitigkeit  an  der 
Ibrlscbreitandan  Gonoentration  des  Secreta  an  erb«nnen  ist. 


Zweytes  CapiteJi, 

Productc   der  Absonderungt 

f.  340* 

Einibeilung  der  vegetabilischen  Absondenmgsstoflc. 

Die  Producte  der  Absonderung  im  Pflanzenreiche  stehen 
in  mehrfaehen  Beztehungen  unier  einander,  was  eine  durcligrei. 
fende  Eintheilung  derselben  sehr  sch  wierig  macht.  Sprengel 
thailif  nach  dem  Vorgänge  von  Gay-Lussac  nndTbenard. 
sie  in  drcy  Classen  ^  nemlicb  aolcbey  in  denen  der  Saoerstoff 
in  grös|erem  VerbUltnisae  tnm  WasserstelS» ,  als  im  Wasser, 
vorhanden  iM ,  solche,  wo  der  Wasserstoff  überwiegt  und  sol. 
che,  wo  beyde  im  nemlicben  Verblltnisse,  als  im  Wasser,  sieb 
befinden  (V.  Ban  aiS.)«  Decandolle  bat  diese Einthdlong 
bejbehalten  ,  aber  eine  Tierle  Ciasse  binxugelugt,  nemlicb  von 
solchen  Materien ,  die  auch  Stickstoff  enthalten  und  dadareh 
tbierischen  Substanzen  ähnlich  udei  sclhal  eiuerlej  mit  ihnen 
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Sinti  (Theo,  element.  i.  ed.  44^)-  ^^^^^  Classe  von 

Kurpern  nennt  er  Iiydrocarbones ,  indem  man  sie  bctrachteu 
könne,  als  dargestellt  vpar  uue  molecule  d'eau  et  uoe  de car- 

.  booe«  f  die  andern  drey  bezeichnet  er  als  suroxygeoä^  «irby« 
drogen^,  azot^s  (Phy«.  veg.  I.  168.  3o5.).   Näher  an  das 
cnterwäbnte Princip  hat  sieb  Link  gehalten,  indem  tr  in  den 
secmidären  Gnindowterien  (primären  Zusammensetinngen> 
der  Gewicbie  ein  Anfkngen  der  Natur  mit  den  iodlibreiitmi 
Prodndeo  und  ein  Ameinandeiigeben  dieser  lUcbtnng  enf  der  \ 
einen  Seite  in  die  Materien  von  eanrer  Ar^  anf  der  anden  in 
die  Ton  itberiMb»6bliger  Natar,  bemerUicb  macht  (Elem.Pb. 
bot.  §.  192.).   Agardb  bringt  die  nnmittelbarea  Producle 
der  Vegetation  ebenfalls  unter  drey  Glessen:  solche,  welche 
Jiucli  dca  Tdgprocess  entstehen  ,   der  durcli  1:^nibiiulung  von 
Sauersloffgas  bezeichnet  ist ,  solche,  welche  dürch  den  Nacht- 
procesS)  den  die  Entbindung  von  Kolilensaui  c  auszeichnet,  ge- 
bildet werden,  und  jene,  welche  im  Stadium  der  Indiflerenz, 
der  Rube^  der  Beife,  ihr  Daseyn  erhalten.    Zur  ersten  Classe 
werden  dann  a«  B*  Zucl^er,  Pflaozensäuren,  Harze,  ätherische 
Oehle,  zur  zweyten  die  Pflanzenmilch,  der  grüne  körnige  Stoff» 
snr  dritten  der  Schleim,  die  Stärke,  die  fetten  Oeble  u.a.  w, 
gdiracbt*  Wer  Hebt  nicht,  dast  aowobl  daaPriaeip  eelber,  ala 
der  Grund,  nach  wdebem  die  Vertbeilung  getchiebt,  nocb  mehr 
Willkübr  mit  sieb  föbrt?  In  der  Tbat  bat  die  Saebe  ihre 
grosfen Scbwierigkeiten  und  Decandoile  iat daher  aucb  bey 
BrwQj^ung  der  vegetabiliicben  Prodnete  ena  dem  physiologischen 
Gesicbtapuncte ,  nemlicb  rückaiditlicb  ihrer  Entstehung  nnd 
ihres  weitern  Verhaltens,  von  dem  früheren  Grundsalze  abge- 
wichen ,  irulcni  er  uutcr  drey  Ciassen  die  zur  Li  iiahrung  die- 
nenden Materien ,  die  welche  ausgeschieden  werden   und  die, 
welche  von  der  Säftemasse  nbnesondert ,  aber  nicht  ausgeilihrt 
werde»  ,  aufziilill.    Untpr  <ki)  Letz! genaonteu  iinteiseheidet  er 
wiederum  die,  welche  i'roductc  von  drüsigen  Apparaten  sind 

«und  zuweilen  auch,  obwohl  zurällig,  aosgestossen  werden,  von 
jenen,  wo  dergleichen  nicht  Statt  findet  Innerbalb  dieser 
Klassen  werden  die  Materien  tbeils  nach  den  Organen,  denen 
sie  angehören,  tbeils  naeh  ihrem  cbemiacben Verhalten  aufge» 
lubrt.  'in  der  ersten  Klasse  finden  mehrere  des  Festwerdeus 
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fibige  FIteigkdteii  Um  Stelle,  b  der  twcyten  komnicn  alte 
aof  der  OberflUebe  der  ftnewren  Organe  ereelieineoden  Flüs- 
sigkeiteti,  in  der  dritten  die  milchigen,  harzigen,  ühllgcn  Snitc, 
io  der  vierten  die  saureo  ,  stickstoil  iialtigcn ,  rärbenden  und 
andern  Materien  vor  (Piiys.  veg.  1.  II.  cb.  VII — XL). 

S.  341. 

IVIiltle,  verbrennlichc,  gesäuerte  Secreta. 

Diese  Eintheilang  bal  suföfdent  den  Nacfatheil,  dass  Ge- 
genillnde  dadurch  getrennt  werden ,  die  unmittelbar  «usanu 
men  gehören  und  dati  Ton  den  neniliehen  Maten^i  an  ver* 
flchiedcnen ,  sehr  von  ebander  entfernten  Orten  die  Rede  ist* 
Bedcnklidi  «chcint  es  femer«  die  Nahrangtelfte,  wohin  u  6« 
Onoiniii  Stiirke,  Zncher,  Holsstoff  gerechnet  sind|  von  den 
eeeemirtett  Säften  nie  eigene  KJaete  in  trennen*  Es  geediiehet 
dSetet  twar  onler  Anerkennung ,  dass  auch  diese  im  Grunde 
vermöge  einer  Absonderung  von  der  allgemeinen  Safteinasse 
sich  biiden,  aber  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  mit  jenen  nicht 
ensaminpnj^est«  ilt  werden  kÖDUcn,  die  immer  aufdas  Ve^etabile, 
wenn  sie  iiim  ilargcboten  werdet),  als  schiidliclie  Potenzen  ein- 
wirken, da  hingegen  diese  Ersatz  and  Vcrgrösserung  des  Festen 
unmittelbar  liewerkstelligen.  Wiewohl  inswiachen  dieBiehtig« 
keit  dieser  Unterscheidung  anerkannt  werden  mnes,  so  können 
wir  dennoch  schwerlieh  von  dieser  oder  jener  der  uns  bekann- 
ten vegetahiliflchen  Materien  sagen ,  dass  sie  die  emlhreode 
aej,  vielmehr  tsl  dies«  ^  die  wir  bejm  Thierreiehe  im  Blnte 
«n  kennen  ghrahen ,  im  Pflanseoreioiie  in  der  That  nns  unbe- 
kannt Welche  man  aoeh  dal&r  halten  m5ge ,  sie  wird  ihren 
Charaeter  nicht  unter  allen  Verhftltnissen  behaupten,  and  es 
scheint  daher  diese  Materie  hier  sich  nicht  rein ,  soodem  nur 
oielir  Oiier  minder  verhüllt  darzostellen.     Bekanntlicli  halben 
£ioige  die  sotienannten  eigenen  SäAe  der  Pflanzen,  Andere  die 
MilchsVifle  dafiir  halten  wollen.    Jedenfalls  muss  der  Saft,  der 
unter  den  ernrilireiulen  Materien  rine  Strüe  fand ,  unter  den 
excernirten  und  secernirten  wieder  vorkommen,  wie  z.  ß.  der 
Zucker;  auch  kann  dne  exccrnible  Feuchtigkeit  wieder  einge- 
sogen und  für  andere  Zwecke  verwandt  werden,  wie  z.  B.  die 
nlnnliclia  und  weibliohe  Seugongsfeiichtigkeit.   Dieses  deutet 
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ollcnbar  darauf)  dais  der  Untarsolned  von  Eraibningy  Sacra* 
lioD  und  EicretioD  do  ralativar  «ey  und  eioa  Eintlieilaog  der 
Materieo  niaht  Wohl  begründen  könne.  Am  «iahinten  achainft 
noch  p  alle  in  den  Gewachaen  ▼orkommenda  Flüssigkeiten ,  ao 
wie  aUe  durch  uomUtdbaras  Gerinnen  entstandene  fieste  Sub- 
stanzen ,  so  lange  sie  nur  keine  Elementarorganc  sind ,  als 
Secreta  zu  betrachten  und  diejenige  Eintheilung  derselben  wird 
den  Vorzug  verdienen,  welche  den  Gang  der  Natur  hcy  ihrer 
Bildung  bei  ücksiclitiget.  Es  lassen  sich  daher  solche  einthellen 
in:  indilFerentc ,  milde,  bey  denen  weder  eine  brennbare 
Grundlage ,  noch  ein  saures  Princip  vorwaltet ;  verbrcnnliche^ 
mit  einem  Uebexgewichte  des.  Kohleoatofiä  und  Wasserstofis| 
gesänertey  welche  sieb  durch  ein  Uebermaass  freyer  Sänre  aus- 
leSchnen.  Dieaen  muM  noch  eine  vierte  Klasae  biosttgefugt 
werden,  nemtieh  von  aolebeni  die  m  keiner  dar  vorgenannten 
drey  Abtbeilungen ,  wegen  unserer  unvollkommenen  Kanntnist 
von  ihnen«  Pinta  finden«  Zur  ersten  Klasse  werden  Schleim^ 
Stirke,  Zucker,  Kleber »  aisr  sweyten  firaerbestaodiges  Oehl, 
Extracttvftoffy  grüne  Materie,  Schleieihars,  Hars,  Stbertaches 
Oehl,  Lichtmaterie,  rar  dritten  die  PflaniensSaren  und  ihre 
Verbindungen,  zur  vierten  der  bittere,  der  scharfe,  der  nar- 
cotisdic  bluii ,  zu  rechnen  scyo, 

342. 

Scldcim. 

Der  Pflanzenscblwm  wird  von  Decandolle  nicht  als 
eine  reine  Absonderungsmaterie  betrachtet,  sondern  als  ein^ 
Gummi,  das  im  Wasser  gelöaet  ist  und  in  der  Xliat  ist  swi- 
t|:ben  bejden  Körpern  kein  weaentlieber  Untenchied  vorban* 
den.  Er  «teilt  sich  dar  als  eme,  mit  Wasser  in  jedaRi.Verhail- 
nisee,  ohne  Be^bfiire  von  Wärme,  mischbare  Snbatans,  welche 
diesem  mindere  Flüssigkeit  erthtiU,  ohne  dessen  Dorobsicbtig*- 
keit  an  mindern ,  oder  ihm ,  wenn  er  andere  rein  iit|  Farbc^ 
Geschmack  oder  Geruch  au  gei>en«  Darob  SSnrea  und  Aloohol 
wird  er  verdichtet,  von  Alealien  erfolgt  das  GegentheU,  auch 
durc!)  Berührung  der  Lud  vcrdiclitet  er  sich.    Oehligc  und  har- 
zige Substanzen  macht  er  mit  dem  Wasser  mischbar.  Lnter 
den  «Schleimen  der  verschiedenen  Gewächse  ist  jedoch  ^  was 
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ihre  pliysiedun  Etgenicliafken  betrifft ,  eto  betraditlieber  TJn- 
taricfaied.  Der  von  mebimn  Sfissweuer- Algen  x.  B.  Batra- 
chosfiennum ,  Rtvularia  ,  Linkio  j  ist  sehr  compact ,  aber  nicht 
dehnbar,  hingc-en  iasst  der  von  zwiebelbildenden  Monocoty- 
ledooen  sich  ia  lange  Fiklcn  zielien.  Der,  den  «uin  aus  den 
Flechten,  besooders  der  Isiaudischcn  Flechte,  erhalt,  nähert 
•ich,  ohne  tlie  körnige  Form  zu  besiteen ,  in  seinen  übrigen 
Eigenschatlcn  der  Stärke,  und  wird  daher  Suhstance  feculoide 
von  Ilaspail  (N.  Syst  de  Chira«  erg.  Sy.)  gemnnU  Der 
mn  Koblarteo  und  andern  Cruciferen  ist  locker  und  wenig 
nmnmenbingeod  9  daber  ihn  Wableoberg  COe.eedibai; 
3a*)  als  Macilagiiioiain  bemcbnet  Die  Gallert  aus  tfuerli« 
cbco  FriiebleD  iii  gleicUalle  nur  eiii  besonderer  Zustand  des 
ScUeimi«  dadurch  amgeaeicbBet.«  dass  «ie  in  UlUerer  Tempe* 
ratar  gerinnt  md  cbe  weiefae,  sittemde  Masse  darstellt  Be- 
tretend das  Vörkommen  des  Scbleims,  so  umhüllt  er  beydeo 
Wasseralgen  nuncbmal  die  ganze  Pflanze,  mit  deren  zunehmender 
Ausbildung  er  erst  abgesondert  wird,  wie  bcy  Balrachospcrnium, 
liivularia,  Oscillatoria  u.  a. ;  manchmal  wird  er  nur  um  die 
Spitsen  der  Zweige  ausgeschieden  ^  -vvic  bcy  Ceramium  vlota* 
ccum  ,  Pastigiatum ,  hirsutum  und  anderen  Arien  dieser  GaU 
tuog  (Roth  N.  Beytr.  I.  4^.)'  Auch  in  den  Flechten  und 
Schwimmen  kommt  er  häuGg  vor,  kaum  aber  in  den  Moosen. 
Isa  auigd^ldeten  Zciigewebe,  dessen  Zellen  er  gleichförmig, 
aber  maislentheils  nur  als  ein  Ueberzng  der  Wände,  füllt, 
findet  ar  sieb  durch  alle  Tbeile  der  Gewächse,  besonders  der 
kmolartigai.  ftkufig  ist  er  daher  In  den  S^ngeln,  Blittem 
md  BlniDenbbttera  der  safireiebeu  Monoootyledonait  der  14- 
liaceen  und  Orebideen,  so  wie  Tieler  Dicotyledouen- Familien, 
der  Malvacaeui  Aq>eriiblieOy  Cmeifereo^  Cuoprbitaceeu.  Mao* 
cbe  Gewicbse ,  wälehe  sonst  keine  besondere  Meng»  Schleims 
besitzen ,  haben  die  Oberfläche  der  Saamen  davon  umgeben^ 
z.  B.  Linurn,  Plantago,  CoUomia,  Cydonia,  Salvia,  Zizipbora 
und  mehrere  Cruciferen.  Ein  solcher  Saame ,  in  Wasser  ge- 
legt, umgiebt  sich  mit  einer  halbdurchsichtigen  Kugel  von 
Schleim,  die  Ik.v  CoUoniia  ,  unter  dem  Microscope  betrachtet, 
innerhalb  einer  Haut,  welciic  die  äussere  LameÜo  der  Tiata 
aussen  scheint,  (IL  Brown  Suppl.  Obs.  on  Orchid. 
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and  Asciep.  9»)  eingeschlossen  ist,  nnd  divergirende  lang, 
liebe  Schläuche »  von  «pinlig-fasrigcm  Bau  der  Wäade,  enU 
hült.  Aach  im  Innern  des  Saannen  «eigt  das  Albuinen  tnwel- 
len' einen  Schfeiuiy  doeh  nur^  wem»  daagelbe  im  reifen  Seemen 
kein  bedeutendef  Vohim  hat,  wie  bey  mehreren  PaptliooaoeeD 
CWahlenb.  1.  e*  34*)«  In  sdtenen  FMIen  erscheint  der 
Schtcim  auch  ali  ein  Erzeugniss  ttusserlieher  Drusen.  Zwar 
hält  Radolphi  dafU^CAnat.  d.  Pfl.  §.9^.)»  dass  ans  Pflan- 
zendrüsen keine  andere,  nl«  harzige  Flüssigkeit  ansgf»«chieden 
werde,  denn  schauerlich  werde  diese  z.  B.  ein  Guiiniii  ^cyn, 
als  welches  stets  aus  der  Substnnz  des  Pflanzcntliciles  selber  in 
Form  von  Tliränen  liervoikuinme.  Allein  kaum  wird  man 
den  geschraack-  und  geruchlosen  Saft,  der  bcj  nnsern  Sonnen« 
thnu- Arten  aus  den  gestielten  Blattdrüsen  quillt  und  wovon, 
ein  klarer  Tropfen  an  schonen  Ti^en  iede  Drüse  eiobüllt, 
ittders  ah  Schleim  oder  Glimmt  nennen  kAinen« 

• 

•  Giammirf 

'  Eine  Ton  wamerigen  TbcSlen  befreyte  Fnrm  des  Schleims 
b't  da»  Gummi.  Decand olle  Ist  geneigt,  dttssetbe  far  die 
ernährende  Mateirie  der  Gewttchse  su  'halten ,  wenigstens  filr 
eine  Form  ,  worin  sich  solchfe  am  reirrsten  darstellt ,  da  ao- 

hallendcs  Auslhcssen  davon  den  Tod  zur  Folge  zu  ))abcn  pflegt. 
Es  xeicfinct  sich  aus  durch  seine  Eigenschaft,  stark  zu  kleben 
nnd  durch  seine  Disposition  ,  aus  dem  ZellgL'webc  zu  extrava- 
siren.  Audi  fimlrt  man  dasselbe  kaum  anders,  als  bey  Ge- 
wachsen mit  ausdauerndem  Strauch-  oder  baumartigen  Stamme, 
wo  es  entweder  in  natürlichen  Gangen  verweilt,  oder  sidi  als 
krankhaftes  Depot  bildet.  In  der  noch  grünen  Sdittale  der 
Mandelfrüclite  sah  ich  es  in  gewundenen  Gingen ,  so  wie  an 
{ihrigen  Lindenaweigen  In  genideta  tatiKei^  derlllnde  nnddee 
Marke  (Beytr&ge  T.  III.  S.  «5.  !s6.)*^  Zorane  et  langsam^ 
als  ein  klarer  Tropfen ,  hervortrat  ^  und  1^  Ihkniieheo  MkA 
Schnls  bejr  Abroma  aDgustnro,  BTbiscus  diversUlBlins  nnd  II. 
mutabilis  (Nat.  d.  leb.  Pfl.  I.  671.  T.  tV.  F.  6-9.>.  Hey 
Cycas  revointa,  Zamia  iotegrlfotia  und  Z.  longifolia  beohach* 
tete  Mo  hl  im  Mark-  und  Rmdenzullgewebe  iu  def  Ndhe  det 
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*  Ffolzcs  viele  grosse ,  netzartig  verbundene  Canälc  ebne  eigene 
Wäode,  die  ein  UDgettirbtes  Gnauai  fabrtea  und  eben  derglei- 
chen hat  Meyei»  aneh  bey  den  Octiisarten  ••B,  bej  G.  alatui 
in  betiHditlicber  AnsabI  wahrgenoeomen  (A.  a.  O.  aS«  T,  HI. 
S*  90b  Ai.X  Ava  denselben  Irin  das  Gnnuni  niebt  selten  in 
wlivMin  Lindem  oder  htj  waraiar  SonunerwItioniDg  von  ad- 
ber  ana  und  arbMrIe»  endKki  an  der  Luft,  wobey  es  zuweilen 
eine  ei^nthüinliche  Gestalt  und  Farbe  annimmt.  Besonders 
tomiut  dl  r"Jpicl»en  vor  in  den  Familien  der  Leguminosen,  der 
Rosaceen  ,  der  J d  t  lunthacecn.  Von  Lejjuminosen  z.  R.  ^eben 
Aiiiöosa  arabrca,  M.  Senegal  und  andere  Arten  der  GaHung 
das  Arabische  und  Senegal  -  GttBmiy  Astragalus  creticus  und 
A.  gnmmifer  das  Tragantgummi ;  von  Rosaceen  die  Kirscb* 
binae,  Pflaomen-,  Aprikosen»  und  Pfirsichbäume  ein  gdb- 
braones ,  von  Ther^nthaceen  das  Anacardium  occidentale  ein 
dnrcbtebeinendea*  wobiriecheadea  Gonimi,  wdebea  bmI  dem 
Arabiachcn  aebr  nbereiakommt.  Daa  Tragantgnmim  bedarf 
inr  Ansadicidttng  der  Bitte  nad  Trockenbatt  der  Sommemo- 
iiatn»  oenn  nnr  vom  Ende  Jnny'a  an  fliest!  es  ana  (Tonrnef* 
Voy*  L  55.)>  bejrm  Steiaobate  gehört  daan  kr^kbafte  BeMbaf- 
fenbeit  dar  Worael,  «elcbe  das  Herabsteigen  der'BuidenSihfte 
hindert,  in  Verbindung  mit  warmer  Sommenriticrang  und 
beym  Acajoubaurae  Eiusclincideo  der  Kiude,  die  eine  ungeheure 
Quantität  Gnmmi  liefert  (Dec.  Phys.  I.  171.)«  J^'®  Ursa- 
tin  [1,  ^^^l(_he  dieses  Anslrelen  bewirken,  sclieineu  von  denen, 
•weicln?  die  Secrelion  überhaupt  vermtlircn  ,  nicht  verschieden 
und  man  hat  nicht  nothit;,  mit  T  o  u  r  n  c  1  ort  die  Zusammen- 
Ziehung  und  Verkürzung  der  Fibern  durch  die  Wärme,  mit 
Dccandolle  (L.  c.  175.)  die  Ausdehnung  dea  iloUkÖrpera 
durch  die  Feuchtigkeiten  der  Luft,  deren  jener  eine- grossere 
Menge  als  daa  Eindenaellg^ebe  antiebea  aaU  *  dabey  ania^ 
nehmena 

§.  344. 
Stärke. 

IXe  Starke  unteradieidet  aicb  vom  Scbleime  dadurcb,  dass 
sie  unter  dem  Microscope  niebt  ab  gleieUonnigea  Fluidnm 
sidi  daraicill,  sondern  iu  Form  von  unzusomnienbangenden, 


Digitized  by  Google 


2% 


tnselieinend  trocknen  Rdraeni.   Diae  sind  durchscbei&eod  ood 
ao  stdi  fiirbetoit  dthcj  ohne  Gesefainack  und  Geruch«  In 
Weitem  Wasser  bleiben  sie  unverSoderti  eben  so  in  Aloohoi 
und  Sauren  bey  gewobntidier  Temperatur;  in  kocbendera 
Wasser  aber  sehwellen  sie  auf  und  sind  der  Vereinigung  in 
eine  gallertartige  Hasse  fähige  welebe  mit  Wasser  sich  verbin- 
det.  Die  Form  der  StÜrkekorner  ist  überhaupt  die  rundlicfae, 
aber  gemeiniglich  ist  solche  uoregclmnssig  und  geht  ins  Ovaf, 
die  Eyform,  das  Stumpfeck,  die  Linscolürm  über.  Hcsonders 
zeichnen  die  von  der^  Ffeilwurzel  (Maranta  ai  undinacea)  sieb 
durch  ihre  eckige  Beschaffenheit  aus  (Raspail  N.  Syst.  5o.>, 
Aber  auch   in    den  verschiedenen  Lebensperioden   des  Theiics 
ändern  sie  ihre  Form  und  nehmen  z.  B.  statt  der  unregelm'äs- 
sigea  Buodung  b^  wiederanfangeoder  Vegetation  die  Keil- 
oder Gylioderform  an  (J.  Friische  üher  dns  Aniyium; 
Poggend.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chemie  XXXII.  F.  i4-i& 
F.  44*S'')*  1'''^  Grösse  ist  sehr  Tersehieden }  die  gr^lesten 
fand  Ea  Spall  in  der  Wunel  too  Typha  und  in  den  Kartof* 
fein»  die  kleinsten  waren  die  von  Iris  germaniea  und  ins  Albusseo 
der  Hirseii   Aber  aneb  jene  variiren  in  der  Grosse  und  so  s«  B; 
bej  der  Rartoiel  von       bis  V30  Linie  i»  Dorcbmeiser*  Sdbahl 
aber  das  StSrkekom  sieb  bis  auf  dnen  gewissen  Grad  ausge> 
bildet  bat,  ändert  jene  sich  nicht  weiter  und  wenn  Raspail 
angiebt ,  dass  die  Kornei-  mit  zunehmendtx  JLntwickluug  des 
Tfaeiles  wachsen,  avo1>cs    sie  auch  ihre  Form  ändern  sollen, 
so  beolxiclitete  Fritsche  in  der  halbaiusgcwachscneii  Kartoffel 
sie  schon  vulUg  ausgebildet,  so  dass  nur  ihre  Menge  zuzuneh» 
pien  schien.    Eine  der  ausgcseicbosUteo  Eigenschaften  der 
Stärke  ist  die,  dass  die  Körner,  wenn  man   einen  Tropfen 
Jodauilösung  darauf  fallen  lässt ,  unter  dem  Microscope  sich 
erst  purpurfarben,  dann  vielet,  hellblau  und  endlidi  dnnkeU 
blau  färben.   Dabej  andern  sie  ihre  Formen  und  Dimensionen 
nicht ,  auch  veigcfat  diese  Färbung  unter  gewissen  Umstanden 
wieder  und  ISsst  sichabermah  herateUen.  Nur  die  ans  derWur* 
sei  von  Inola  Hekmum  und  einigen  andern  Gewächsen  erleL 
den  diesen  Farbenwandd  nicht,  sondern  färben  durch  das 
Jod  sieb  nur  gelb*   Thompson  bat  solche  cum  Bange  eines 
eigenen  Sloffii  unter  dem  Namen  von  Inulia  erheben  wolleOf 
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ftbcr  Raspnil  aiid  Decandolle  iMlnchtm  dicaeo  ab  doe 
bloiae  BfodificBtion  der  Starke. 

§.  345. 

Innere  ßeschaffeiihett  der  Slärkekönter. 

Mit  dsr  tooercn  BUduag  der  Stärkeköraer,  ao  weit  sie  - 
darch  das  Microsecp  erkannt  werden  kann,  haben  lidi  Ra»* 

paii  und  Pritsche  beschäftiget  und  sind  dabey  zu  entge- 
gengcsclzlcn  Resultaten  gekommen.    Nach  R  a  s  p  a  i  I  bat  jedes 
.Stiirkekorn  zwey  Beslaiidti^eile,  die  bcyde  durch  das  Jod  gefärbt 
werden,  nemlich  eine  jin^erc  Unlle,  Mrlrhe  in  kaltem  \Nas- 
aer  ,  Akobol,  Ssturen,  sich  oiciit  verändert,  im  warmen  aber, 
je  höher  dessen  Temperatur,  desto  mehr  sich  ausdehnt,  und 
eine  Flüssigkeit ,  Trekhe  austritt ,  wenn  dat  Korn  zerdrückt 
werden  und  iicb  wie  Gommi  verhält  (L.  e.  ii.)*    Nach  den 
Uolersnelrangen  tod  Fritache  hingegen,  hat  jedes  Stllrke- 
kom  der  Kartoffel  oooceiitrieehe  Linien,  dieRaspail  lürRan. 
■ein  der  OberOlehe  gehalten  hat ,  wat  sie  aber  nicht  seyn 
können ,  da  sie  heym  Drehen  des  Korns  immer  die  nemliehe 
Lage  gegen  den  Rand  beobaehten.    Sie  beseichnen  ▼ielmehr 
Sehichten  in  der  SniMlan»,  die  nm  einen  Kern  Ton  unbekann- 
ter Natur  angelegt  und,  weil  dieser  ausserhalb  des  Mittelponcts 
]irgt ,  an  Einer  Seite  dicker ,  als  an  der  andern  sind.  Zu- 
ireilcn  schliessen  sie  rnchicic  Cculia  ein,  deren    jedes  seine 
besondern  Schiciilen  zunächst  um  sich  hat,  was  den  Beweis 
giebt,  dass  die  äusseren  Schichten  die  später  angelegten  sind 
(A.  a.  O.  l5l.  l3a.  F.  1-12.)'    Wil  der  Ansicht  von  Ra  spail 
verträgt  sich  nicht  die  von  Fritschc  gemachte  Bcobaclitimg, 
dass  bey  emenerter  Vegetation  die  Schichten  sieb  geroeioiglich 
einseitig  auflösen ,  wodurch  solche  Kömer  eine  conische ,  cy- 
liadrische  nnd  andere  Gestalten  bekommen  (A.  a.  O*  i36.  F. 
14.1a.  F.  9o>5i.>.   Auch  ist  ihr  der  kJmstand  entgegen,  daas 
htj  den  Stftrkekömem  ans  Knollen  von  Genna  nadHedychium 
die  Schichten  an  Einer  Seite  des  Kerns  au  fehlen  scheinen,  so 
daas  der  Kern  an  oder  nahe  an  der  Oberflaebe  liegt.  Unter 
allen  Umständen  jedoch  ist  nicht  n  verkenneu,  und  dieses  bat 
wiederum  die  Mc^-nung  von  Raspail  fär  sich,  dass  die  aus- 
scrste  Schiebt  voo  grus^erer  Dichtigkeit  sey ,  als  die  iuocre. 
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Sie  zeichoet  sich  beym  Zerdrücken  eines  Kor ds,  ohne  class  niati 
sie  grade  eine  Haut  neooea  kooute,  durch  etwas  gelbliche 
Fäi  Imng ,  durch  Zusammcnluing«  durch  die  Kerbeo  und  Bisse, 
welche  sie  am  Eande  bekornmeo  hat,  aus,  während  die,  theti» 
weise  ausgetretene,  innere  Sufaftaos  larbelcse»  iremg  susam- 
menhingende  Kinoipchen  bihleC;  auch  widersteht  jene  der  Ein-  * 
Wirkung  des  kalten  Wassere ,  weichet  auf  diese  unmar  einige 
auflösende  Kraft  ausübt  Dabcy  ist  au  erwftgen,  dass  an  eini* 
gso  StSrkekörnern  s«B«  denen  von  Getraidcarlen»  keine  Schich- 
tung der  Substans  wabrgenoomen  wird,  als  naclideni  faeissee 
Wasser  oder  das  Reinen  etwas  auf  sie  gewirkt  haben  ( A.  a. 
O.  i4'')?  so  >vje  ,  tiass  hcym  Drücken  und  Zcrdrucktu  der  / 
Körner  tlu   Kirisiaiicn  sich  sof^leich  verlieren,  was  gleichrulls 
der  Mcynuii-  von  Raspail  günstiger  scheint,   als  der  von 
F  r  i  tsc  1»  e.    Was  die  Veränderungen  betrifft,  welche  die  Slärko 
durch  einfache  Einwirkung  erleidet,  so  dehnen  die  Körner  iui 
kochenden  Wasser  sich  aus  und  bilden  eine  gallertartige,  stark 
diircbscheinende  Masse,  die  mit  Wasser  mischbar  und  jener 
Zustand  der  Starke  ist,  worin  sie  sur  Emihmng  dient»  Da- 
be^  wurd  Wasser  ▼erschluckt, -von  welchem  nsan  in  der  ge- 
kochten KartolFel  nichts  mehr  antrifft ,  da  sie  roh  dessen  viel 
enthielt  Die  weiteren  Vei^derungen  dahej  sind  von  F  r  i  tac  h  e 
an  der  RartolTel  beobachtet  worden.  Die  Ausdehnung  gehl 
vom  Mittelpuncte  aus  und  die  änsserste  Schicht  widersteht  der* 
selben  am  längsten  ;  daher  entstehen  luerst  Risse  und  Sprünge 
im  Innern  des  Koros,  unregelo^ssige  und  partielle  Aullreiban- 
!»L'n  iju  Ai  ussern.    Die  Schichten  ira  SlurkckornL;  der  Gelrai- 
dcariea  ,  welche  dadurch  zum  Vorschein  gükDtiunen,  verlicrcu 
bcy  fortschreitender  Ausdehnung      Ii  i^ieder  (^A.  a.  O.  i48.)> 
Der  Kern  verändert  sich  indessen  wenig  uod  es  ist  schwer  zu 
sagen ,  was  eigentlich  ihn  bilde.    Nach  einigen  Versuchen  von 
Pritsche  scheint  er  eine  eigene  Substanz^  welche  durch  er- 
höhte Temperatur  ausged^ot  wird^  durch  Säuren  und  Aloa* 
lien  aber,  in  Verbindung  mit  Wasser,  stellt  er  sieb  als  eine 
Luftblase  im  Korne  dar  (A.  at  O.  i5a*|.    Die  Vermuthnog 
liegt  sonach  nicht  sehr  entlerBt ,  dass  ein  Gas  von  unbekann« 
ler  Nalnr  den  Uittelpunct  des  Stürkekorns  ebnehmcn  möge. 
Bcy  der  Kartoffel  mcheint  dieses  als  ein  Uoaser  dunkler  Ponct 
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imkI  auch  bey  kleinen  Körnern  bemerkt  man  nichts  daron: 
allein  bej  den  grösseren  Meblkömem  von  ^Sdimmkbobnen 
siebat  man  deatlich  den  Mittelpnnct  eine  Hdble  dooehmen, 

welche,  nach  Verscbiedcnlieit  iler  Form  desKoms,  dreyseltig, 
gebogen  ti,  s.  W.  i^t  ,  aber  immer  in  Sprüii^c  ausläuft,  ilie 
suweiien  tasL  Lis  zui'  Oberfläche  reichen ,  was  Link  zu  ver- 
stehen scheint  ,  wenn  er  sngt  ,  dass  die  Stärkmeh!k()rner  der 
Scbminkbobnen  immer  auijgerissen  erscheinen  (Gründl,  d* 
K.ränterknnde  h 

§.  346. 
Vorkommen  der  Slärke. 

Üia  Sl&rke  ist  vorsvgsweisa  im  Zellgewebe  ond  iwar  im 
lonem  der  Zeilen  selber  gelagert:  doch  triSk  man  sie  anch 
das  Winlan  im  jüngsten  Splinte  an,  von  dessen  fibrösen 
Baluco  sie  einen  Thdl  erföllt  ($.  46.).  Die  Zellen,  welche 
die  StärkciSmer  entiialten ,  sind  niebt  immer  gnian 
den ;  in  einigen  Worzelknollen  z.  B.  von  Typba ,  trennen  sie 
heyin  geringsten  Zerre«  sich  Jeicht  von  rinajidcr  (Kaspaii  I. 
C.  58.  L  1.  f.  17.)'    Bcy  Kartoilelii  ,  welche  reicli   an  Slärke 
sind,  geschieii(  t  dif  scs  Trennen  thirclv  Kochen  und  darin  un- 
terscheiden sich  die  reifen  tmd  inehhgen   von  den  unreifen, 
schlüpfrigen  und  seifigen,  indem  bey  diesen  keine  solche  Tren» 
nang  der  Zellen  erfolgt.   Die  Stärkekörner  füllen  den  Raum 
der  Zelle  mehr  oder  weniger  und  ihre  Menge  steht  mit  der 
jiilirsndcn  Eigenschaft  des  Pflsnsentbeiles.in  geradem  Vwfaftit* 
Disse ;  bey  der  Kartoffel  x.  B.  sidiet  man  ihrer  in  jeder  Zelle 
10  bis  30  grössere  vod  kleinere.  Aber  es  seyen  ihrer  wenige 
oder  viele,  immv  nnd  sie  In  dem  RaofflCy  der  sie  endiilt, 
unbeweglich  nnd  Raspail  nimmt  deshalb  an,  jedes  Korn  scy 
durch  einen  gewissen  Ponct  seiner  Oberfläche  der  Baut  9  wel- 
che die  Zelle  bildet,  befestiget.    Er  nennet  diesen,  nach  Ana- 
lojjie  ticb  Saanjcakoi  IIS  ,  (1es-.en  Hilntn  und  wiewohl  er  aner- 
kennt ,  dass  derseli)e  gewöhnlich  uicht  sichtbar  sey,  so  glaubt 
er  iiiij  «loch  an  den  Starkekinncrn  von  gckcimtctn  Getraide 
nachweisen  zu  können  (L,  c.  /^o.  t.  2.  f.  18  ),    Allein  offenbar 
besteht  die  Befestigung  hin  in  einem  blossen  Ankleben,  welches 
80  jedem  Puncto  der  Oberfläche  Slall  haben  kann  und  man 
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sieht  daher ,  wo  eine  Zelle  zerrissen ,  dass  die  StärlLekönieri 
gl  (  ich  denen  dq^  grtinen  Materie,  aus  den  Parenchyrnzellea  so- 
gleich austreten*  In  Zwiebeln,  welche  cor  Klasse  der  fiosten 
gehören  z.  B.  von  Safran ,  Sefawerlel,  ZeiUoeef  ainil  sie^  <o 
lan^  sie  noch  in  den  Zellen  verwetleo ,  in  Klumpen  von 
dreien  ^  vieren »  liioftn  vereihtget ,  trennen  sich  eher  durd» 
den  Druck  beym  Zersehneiden ,  und  stellen  stdi  einaelo>  dar 
(Pritsehe  a«  a»  O«  i4o.)*  Tnnerhatti  der  Zellen  verändern 
sich  die  Amylamkoroer  durch  Hitze  auf  die  nemUcfae  Weise, 
als  ausserhalb,  sie  ziehen  alle  wässrige  Flüssigkeit  an  und 
nclimen  dadurch,  diss  sie  sich  ausdehnen,  dt  n  ganzen  Raum 
der  Zelle  ein.  ^Vi^kung  der  nemlichen  Ui*sache  ist,  dass  auch 
das  Pflanzeneyweiss  gerinnt,  welches  sowohl  zwischen  den 
Zeilen  ,  als  den  Körnero  sich  befindet  und  dass  sodann  das 
letzte,  nun  in  die  Zwischenrimme  der  Körner  gedrängt,  netz» 
f(>niiige,  tinregehnässig  verbundene  F»den  bildet,  welche  nach 
Entfernung  der  Stärkekörner  im  Räume  der  Zellen  zum  Vor- 
«cbeki  kommen  (Dasii  »69.  F»  28»). 

§.  347. 

Pflansenthoilei  welche  Stärke  enthalten. 

Die  StRrke  ist  vermöge  ihrer  trocknen  Form  «ner  Ver« 
Hodernng  durch  äussere  Einwirktingen  wenig  unterworftn  nnd 

Wahlcnbcrj;  nennt  sie  insofern  eine  unzerstörbare  Form  der 
allgemeinen  nährenden  Materie  der  Gewächse  (De  sc dih.  35.)« 
Man  findet  sie  deshalb  vorzut^'iweise  in  solchen  Tlieilen  ,  wo 
jene  für  eine  e   oder  kürzere  Zeit  auflx-wahrt  worden 

soll ,  also  in  Saamen  und  ausdauernden ,  besonders  knolligen, 
Wurzeln ,  wo  die  Natur ,  auf  die  Erhaltung  ihrer  Bildungen 
bedacht^  «nerseits  eine  Knospe  bildet,  die  untcrhrochene  Ve- 
getation sor  bestimoiten  Zeit  fortzusetzen ^  andrerseits  durch 
Ablagerung  von  ernährender  Materie  ßir  den  nngebemmteo 
Fortgang  derselben  Sorge  tragt.  In  den  Soamen  daher^  wo  die 
Lebenstlültiglkeit  der  längsten  Suspension  fähig  ist,  findet  sieh 
die  meiste  Stärke 9  ao  dass  sie  s.  B.  nach  einer  von  Deoan- 
doHe  gegebenen  Debersicht  im  Reis  ^4  bis  %  des  Gänsen 
ausmacht,  hingegen  bcy  den  Kartoffeln  ungefähr  nur  ein  Vieiv* 
theil  desselben  (Phys.  I.  was  auch  mit  den  Angaben 
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▼an  H.Davy  (Syst.  d.Agr* Chemie  i58.)  iibereiiiitiiiimt. 
In  Betreff  der  einieliieD  Theile  des  Saarnen  ist  das  Perüperm 
daMi  dantt  angefiiUt,  wenn  bey  eingeCreteoer  Reife  der  Eis-- 
bryo ,  beMuders  aeiii  Ck>tyledoi»artbeU ,  wenig  entwickelt  ist* 
Diewi  ist  der  Fall  bey  den  meisten  Mondeotyledonen  mit  Aui- 
nahme  der  Gräser ,  die  in  ibrem  schildförmigen  Körper  einen 
bctruchtlich  au*;gebildeten  Cotyledon  haben  und  dennoch  ein 
an  Am^Iura  reicheres  Perisperm,  wie  irgend  eine  andere  Pflan- 
zeofamilie.  "Wo  aber  das  Perisperm  fehlt  d.h.  dünn  und  hWu- 
(ig  ist,  sind  oft  die  Cotyledontn ,  wie  bey  den  Ilülscngewachsen, 
oder  der  dieselben  crsetzcode  Theit ,  wie  bey  der  Wasserouss, 
sehr  mehlreich.  Am  seltensten  hiuft  sieb  das  Amylniii  imRa- 
dicularthcil  des  Embryo  an,  wie  bey  jenen  Monocotyledonen« 
welcbe  L*  C.  Eichard  unter  den  Macropodes  nongramin^cs 
begreift,  Aosaerhalb  des  Seemen  biogagen  wird  ea  in  der  Frocbt 
selten  engetroffen  imd  die  Fmebt  des  Brodbanmes  (Artoeer.  * 
pas)  aotbllt  dessen  in  loo  Tbeilen  nur  3  bta  6  Theile;  kei- 
nes aber  besitsen  die  sogenannten  mehligen  Fruchte  s.  B.  von 
Arbotns  C^a  Ursi,  Crataegus  Aria^  die  mebligan  Birnen  n.  8.W. 
Das  ansebetaend  Mehb'ge  kommt  hier  bloss  von  der  geringen 
KU>rigkeit  im  Safte  des  Pareochynas ,  dessen  Zellen  daberj 
vric  aus  andern  GründeD  die  du  gtküchlen  meljlrcichen  Kar- 
toffeln, sich  leicht  von  einander  trennen  (W  a  Ii  1  e  n  h.  1.  c.  56.). 
Sehr  häufig  dagegen  findet  sich  das  Amylum  in  den  Wurzeln, 
aber  nicht  in  den  jährigen  und  auch  wenig  in  denen  der  Baume 
und  Sträucher ,  hingegen  in  grosserer  Menge  in  den  AVurz.eln 
von  Standen,  deren  Stengel  jährUch  absterben  und  am  meisten 
in  den  knolligen  und  fleischigen  z.  B.  der  Kartofieln)  Diosco- 
reen,  Bataten,  dem  festen  Körper  der  Zwiebeln  u.a.  Betref- 
fend den  jiUirigen  Stamm  und  die  jährlich  abfallenden  Blätter, 
so  eotbalten  diese,  als  Theile  von  kuner  Dauer,  kein  Amylum» 
aodi  der  ausdaoenide  Stamm  bey  Diootyledonen  im  Allgemei- 
nen nicht,  als  nur  in  der  jüngsten  Splintlage.  Hingegen  bey 
den  Bfonoootyledooan  finden  wir  es  häufig  im  Innern  des  Slam« 
mes,  wenn  er  ansdanemd  ist,  a.  B.  bey  den  Palmen  und  den 
ihnen,  wenigstens  im  Aeassem ,  ähnliclien  Cycadeen.  Hier  ist 
besonders  der  obere  Tlicil  g«gt  n  die  Blätter  hin  voll  einer 
iiühreudeo  ,  mehlieicheu  Substanz,  die  bey  einigen  l'uhuun  in 
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vonuglidier  Mmge  TorkoniBit  mid  durch  angemessaie  Zobe> 
Feititng  den  S«go  Ufiferl.  Von  der  Ctmaabapalme  in  Bmsu 
lieti  tagt  Mar  Ii  Q«,  das*  niaii  am  dem  Stamme  dttreh  Bethen 
oiit  Wasser  do  feines  Satimeht  erhalte  CHeise  in  Bras.  II. 
753.).  Aach  in  perenntreaden  Bbttern  findet  rieh  Stikrice  nad 
so  ist  t.  B.  das  farbelose  Parcnchym  im  loDern  der  walzeofiir- 
mi^cu  Ulütter  von  Ilakeu  ückularis  voll  davon« 

s.  34a 

Zucker. 

Der  Zucker  unterseheidet  sich  Ton  Pflansenschleime  und 
der  Stärke  durch  drey  Merkinalc:  er  schmeckt  süss,  ist  un- 
ter günstigen  UmstMnden  erystatlbirbar  und  geht,  in  binlung- 
Schern  Wasser  anfgetösty  eine  Verwaodhing  in  Aleehol  cm. 
Mit  der  Scirke  tnshesondere  noch  verglicheo  ist  er  sirar 
weilen  kdmi§y  aber  die  Körner  sind  nicht  eigenilich  kngel. 
förmig  y  irie  hqr  der  Stürke.  Unter  den  genannten  Eigen» 
si^iaften  ist  {edoch  der  süsse  Geschmai^  die  aHgemeinstei  si^ieieb 
aber  ein  Beweis ,  dass  der  Zncker  einer  weniger  milden,  »ehr 
diffierenten  Natnr,  und  insofern  einer  minder  gleichartigen  Zu* 
sainmensetzung  sev ,  .^Is  Schleim  und  Starke.  Diesem  entspre- 
cbcrid  rrgiebt  niclit  nur  die  Analyse  einen  grosseren  Gehalt 
an  SüLicrstoff,  als  bey  den  zuletzt  acnannten  Körpern,  son- 
dern man  kann  auch,  vermöge  des  von  K  i  r  c  h  h  o  ff  entdeck- 
ten Verfalirens,  Zucker  darstellen  durch  Bebandhing  der  Starke 
mit  Salpetersaure.  Dagegen  kann  die  Anlage  zu  crjstaUisiren 
und  die  Geneigtheit ,  in  eine  weinige  Flüssigkeit  öherBUgehen, 
beym  Zocker  snrückgehalten  and  unwirksam  gemacht  werden 
dnrch  Materien,  mit  denen  er  sich  leicht  eombinirt«  Diese 
sind  «im  Theil  bekannt,  tum  Theil  nicht»  in  welchen  leta- 
len Falle  man  bequemer  findet,  mehrere  Arten  von  Zocker 
so  unterscheiden  (Raspail  1.  c.  Soi.Sio.)  tuB,  Rohraucker, 
Traubensocker ,  St&r\esacker  n*  s.  w.»  deren  jede  Art  ihr 
Eigenthnmiiches  hat.  Zur  Crystallisirang  des  Zockers  aber  ist 
erlurdcrlich  einerseits,  dass  er  eine  frrye  Oberfläche  habe, 
welche  die  Entwickeluni;  einer  Polaritiil ,  denn  tiai.  isl  die 
Cr}  slallbildting,  begünstige,  andererseits  dass  er  vom  l'llanzen- 
scbleiuie  frey  sey  ^  dessen  Gegenwart  ebenfalls  jenem  Processc, 
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auf  oobckonnte  Art*  hinderlich  scheint  Im  Innan  der PlUune 
tiiA  mm  daher  den  Zacker  nie  in  Crystallform  an»  und  wenn 
Spr«B§el  dorgleiclieii  im  Zellgewebe  von  Piper  megnoliae» 
felhdD  webmeluneD  woUeii  (Vom  Bbd  929.  T.  L  F.  4*)j  <o 
idieiBt  er  vidmelir  Gryslalle  von  aanerkleeMnertti  Kalke  vor 
«cb  gebebt  ma  beben*  WeoD  andrenefts  manebe  Arten  Zncker 
Doeb  aiidit  erystallinitcb  beobaebtet  dnd,  so  liegt  dietJrsecbe 
▼ermnthlich  nur  in  nnserem  Unvermögen  ,  ihnen  den  Schleim 
lu  nelitnen  ,  der  die  Ausbildung  dieser  Fotm)  zurückhält.  Nach 
den  Beohaclitungca  von  Raspail  ( L.  r.  296  )  ist  <Jic  Gegen- 
wart von  Kleber  in  einem  «uckerliahigen  i^flanzensafte  erfor- 
derlich ,  um  eine  weinige  Gährung  hervorzubringen,  dann  also 
wird  solchen  Zuckersäften ,  welche  dieser  Veränderung  nicht 
fäbig  tind,  |eae  Bejmischung  fehlen.  £•  bleibt  folglich  der 
a«B5c  Geschmack  daa  Hauptmittei,  die  Gegenwart  dceZttckera 
io  PflanifiitflfcgB  an  erbennen« 

349. 

Selten  crjslallisirt. 

Uebereinatimmcnd  mit  den  bidierigen  Bemerkungen^  über 
dKe  verschfedene  Art,  wie  sieb  die  Gegenwart  des  Zuckers  zu 

erkennen  giel)t  ,  ist  dessen  Erscheinen  an  der  Oberllüchc  der 
Ilicile  und  das  \'orkommen  in  PflanzeniHOen  zu  unterscheiden. 
An  der  Oberfläche  unter  dem  atmospliärischen  Einflüsse  stellt 
ersieh  auf  dreyfache  A\  eise  dar :  als  orvstallinischer  Ueberzu£r- 
Ncctar  and  Manna.  Crystallisirt  wird  der  Zucker  selten  und, 
wie  bemerkt,  nur  an  Flächen  über  der  Erde^  welche  der  Lufl 
blossgcstcllt  lind,  hier  aber  am  b&u6gpten  an  den  nectarbÜ- 
deaden  Oi^ganen  der  Bbiane  wahrgeoonmen*  J.  L.  O  d  fa  el  i na 
tmerkHi  aoloben  »ao  gross  als  eine  Graupe«  in  den  Mectarien 
ubgelUleiier  Blumen  von  Impatiena  Balsamina  wibrend  einer 
Mafken  SonnenwSrme  (Scbwed.  Abb  dl*  f.  1774*  362k|. 
Alton  fimd  ibn  im  bofalen  Anhange  der  Blume  von  Strelüsia 
Regimie  Cl^c^^od.  Pbya.  I.  aS8.>»  Ji^gar  an  einer  im 
Zimmer  mit  fest  siebensig  Blamenbüscbeh  blübendeo  Pflanie 
von  Rhododendron  ponticnm  als  Rlümpchen,  die  in  die  Rinne 
des  Blumenblatts,  worin  sich  der  ISectar  sammelt,  tliedwcise 
mit  einem  kleinen  Stiele  sich  fortsetzten  (Zcitschr.  i^Phjrsiol« 


30 


II.  173.}.  Kurr  sah  bey  Eucomis  piinctntn  den  Nectnr  auch 
htj  sehr  warmer  Witterung  in  körnigen  Zucker  verwandelt, 
der  mciirerc  Wochoi  lang  am  Frochtkooten  tttxen  blieb  (Un- 
ters, üb.  (I.  Bedeutung  d,  Neetnrien  109.).  Ich  habe 
da^lekhen  ebenfalls  im  October  i835.  nnd  i837*  in  den  filtw 
mm  yrou  Epbeu,  die  im  Frajen  anfgeblühel^  dano  aber  eioig^ 
Tage  im  Zimmer  gdialten  warea,  beobachtet  Di«  neetarab* 
lODdemde  Scheibe »  hier  bekaopllicfa  einoi  tfampffti  Kcfil 
Liidendy  war  mit  doer  düoneD,  hin  und  wieder  anterbro- 
chenen  Schidit  yco  weimemi  nnordentlieh  crystallinrlem  Zndwr 
▼on  sehr  süssem  Gesehmacke  bedeckt,  der  sich  in  einem  Wasaeiw 
tropfen  schnell  auflöste.  Zu  bemerken  ist  dahey,  dass  anhal> 
tender  Sonnenschein  nebst  beträchtlicher  W  urme  undTrocken- 
hi  it  der  Lull  das  Phänomen  hegleiteten,  derglejcheii  Einw  ii  kung 
auch  in  den  Fällen  ,  welche  O  d  h  e  1  i  n  und  J  a  e;  e  r  l)eob- 
achtcten ,  Stalt  gefunden  zu  haben  scheint.  Dass  auch  an 
Bliiltern  etwas  der  Art  vorkommen  könne ,  beweiset  eine  Be- 
obachtung von  Sprengel  (V.  Bau  519.),  welcher  wahren 
Zucker  aof  den  Blättern  von  Cassine  Mauroccnia  fand,  wenn 
die  Sonne  an  heias  durch  die  Fenster  des  Treibhauses  auf  die 
Pflanze  schien^  woh^  jedoch  nicht  angegeben  wird,  dass  er 
crystallisirt  gewesen.  Von  der  Isländischen  Alga  saccharifera 
Borrich.  (Fucns  palmatos  L«)  bekommen  die  Riemen  f  nach* 
dam  sie  gewaschen ,  getrodknet  und  au  künftiger  Vcrspeisung 
in  Tennen  gepackt  worden ,  Ton  ausschwitiendem  Zuekfr«  auf 
Isländisch  Hneita  genannt,  eine  weisse  Farbe  (Olafsen  o. 
Po  Velsen  Reise  nacli  Islaod  I.  25  j.).  Mit  wenigem 
Rechte  hingegen  scheint  Fucus  saccharinns  L.  seinen  Namen 
zu  lühren,  da  der  weisse  Uebcrzng ,  womit  er  sich  bedeckt, 
wenn  er  gewasclun  und  der  Sonne  ausgesetzt  ist,  sich  nicht 
wie  Zucker  verhält,  sondern  einen  ekelhailen  Geschmack  hat« 
Auch  dient  dieser  Tang  nicht  zur  Speise ,  wenigstens  nidit  m 
Sehottland  (Iluok.  Scot.  I.  99.),  und  die  üonr^r  geben 
ihn  ihrem  fabdhaften  Seeteufisi  aar  fifahmag  (Wahle ah» 
Lapp.  494.). 
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$.  350- 

Nectar  der  Blüthcn. 

Dam  der  JDIeolar  der  Blasien  «ioe  Art  von  Zocicr  ley, 
«rg'wbt  sieh  theUs  aus  jenen  £rf«faniDgen »  wo  er  aicb  cryiUl- 
liaiich  darstellte  9  theib  ans  idneni  gewobnlichen  VcMrkommen 
als  eine  dicke ,  durchncbtige,  gUmscndei  sehr  silne  Flüssig 
hat,  theSs  ancb  daraus,  dass  er  inr  den  Honig  den  Insecten 
vom  Bienen  geschlechte  das  Material  giebt,  welches,  allem  An- 
scheine nach,  Our  wenig  veräiulcit  wird.    Analysen  tlcöaeiben, 
dem  jeUigen  Zustande  der  Chemie  angemessen,  mit  Vcrgleicbung 
der  Producte  von  mehreriey  Gewächsen  und  Familien,  sind 
nicht  bekannt  und  nur  Grund  vorhanden,  zu  glauben,  dass 
der  Nectar  ausser  dem  Zocker  auch  einen  kleineren  oder  grös- 
seren Antheil  Pflantenschldni  entlialle.   Dabey  scheint  er  von 
<len  flüchtigen  Beatandthcilen  der  Pflanren ,  in  deren  Blüthen 
er  aieh  eraeng^  vom  Aetherisck-öhligen,  Scharfen,  Narcatiteben 
etwas  in  sich  anfndunen  sn  können,  was  anf  seine  Farbe  nnd 
Conaiatens«  sqinen  Geicbniack  und  Oenieh  Einflnss  int  Ktf]^ 
renter  sammelte  den  Nectar  von  secbserley  ▼ersehiedenen 
GewUchs&milien  nnd  bemerkte  an  jedem  etwas  vom  Gcrtiche 
der  Pflaoxe  ,  was  sich  aber  durch  Abdampfen  verlor ,  wuLcy 
die  anfangs  klare  ,  Ihrljelose  Flüssigkeit  eine  geihe  Farbe  er- 
hielt (V  o  r  1  li  u  L  S  a  i:  h  r  t  c  b  t  §.  i8.)'  K  u  r  r  f  ind  den  Nectar 
von  Aconitum  tauricum  und  FI<'Heborus  foetidus,  wcnw  er  mit 
einem  Pinsel  hcratism  nommen  und  jede  Verletzung  des  Honig- 
gefasses  vermieden  war ,   von  widerlichem  ,  etwas  scharfem 
Oeachmacke  und  ao  hatte  auch  der  von  Labiaten  und  Spani- 
scher Kiease  immer  etwas  vom  Gerüche  und  Geschmacke  der 
Fflanae^  welche  ihn  gegeben  hatte  (A.  a.  O.  iii.).   Dass  der 
Benag  vcrsdiieden  ist ,  nach  Vcrsohiedenhctt  der  Blumen ,  aus 
welchen  die  Bienen  solchen  bereiten ,  kann  som  Theile  nnr 
im  Nectar  seinen  Grund  haben.   Landwirtbe  wisaen,  dass  der* 
selbe  in  Haiden,  wo  viel  HaSddLranl  und  Bocbweicen  wicbsl^ 
▼on  branner  und  minder  guter  Beschaffenheit  ist,  als  der  weisse^ 
welcher  von  wiesenreichen  Tbttlcm  gewonnen  wird,  und  dass 
selbst  der  nemliche  Bienenstock  in  den  verschiedenen  Sommer» 
Mouatcu  ciu  vcfschicdcues  Product  giebt.    In&uferu  hat  es 


nichts   an  und  für  sicli  liowalirscheinlicbes,  dass  darch  den 
JNcctar  nucli  die  scharfen  und  narcotischen  Stoffe  einer  Pflanze 
dem  Honig  sich  mittbeileo  können.   Bekannt  sind  die  Enäli- 
luBgen  der  Alten  vod  eiaeni  Honig,  welcher  denen,  so  davon 
genoewn«  den  Ventand  verwirre.  Er  sollte  an  den  Küsten 
des  schwanen  Mosresy  besoodefs  um  Heraelea  und  Trapesant, 
sich  findeni  und  von  den  Bienen  ans  gewissen  Pflsnaen  berei- 
tet werden,  welche  Tonrnefort,  der  an  Ort  und  Stelle 
war ,  fnr  Axalea  pontica  und  Rhododendron  ponticam  hilt 
(Voy.  dn  Lev.  If.  aSo.),  Pallas  aber  nur  (Ür  die  erste, 
indcn)   man  die  Wirkungen   auch    in  (jtigeatiea  wahrnehme, 
wo  RhoJodeadron   fehle.      Utljeiall,    sagt  er  (FI.  Ross. 
ed.  min.  I.  P.  IT.  96-)  i  ist  unter  den  iiinwohnem  %ün  Geor- 
gien und  Osselicn    bekannt  ,  da«s  die  Bienen  ,    ^senn    sie  die 
Blumen  der  Azalea  pootica  besuchen,  Honig  von  bittenn  Ge» 
schmnckc  und  widerlichem  Gerüche  bereiten,  dessen  narcoti« 
•che  Wirkunp;cn  jene  oft  erfahren,  indem  solche  denen  gleichen, 
welche  der  Taumelloleh  hervorbringt.   In,  den  sfidiichen  der 
Vereinigten  Staaten  bewirkt  Honig,  der  von  den  Bienen  aus 
mehreren  S^lmlen,  so  wie  aosAndromeda  mariana  gesammelt  ' 
worden«  Irrereden,  Convulsionen  nnd  selbst  den  Tod*  Lua- 
•er  enftUt,  dass  swej  Hirten  in  der  Sdiweis,  nachdem  sie 
den  Honig  eines  Hommelnesles  verschlongen,  Zußlle  bekamen 
wie  von  scharfen  und  narcotischen  Gineo,  woran  auch  der 
eine  starb,  und  ei  vermutlu-t  aus  dei*  Menge  von  in  der  Nahe 
wachsendem  Aconitum  LyroctDnum  und  A.  Napeüus,  dass  die 
Hummeln  den  g»ftif»en  Honig  ans  ilcrn  \ci  t  ir  dieser  Pflanzen 
bereitet  hatten  (S  c  h  we  izer  natarwiss  Anzeigerl. 
Aehnliche  Wirkungen  erfuhren  auch  A.  S.  H  i ia  i  r e  nnd  swej 
sdner  Begleiter  in  Brasilien  an  den  üforn  des  Uruguay  nach 
dem  Geniisse  des,  von  einer  Wespe  (Polistes Lecheguaoa)  ana 
dem  Keotar  der  gilUgen  Paollania  anstnilis,  allem  Vernuithen 
nach»  bereiteten,  Honigs  (PL  remarqn.  du  Brasil  L)» 
wiewohl  Deeandotle  mit  Hecht  bemerkt,  dass,  aneh  wenn 
ausgemacht  WAre ,  dam  die  Bienen  das  Material  dieses  Honigs 
.   aas  der  genannten  Pflanie  gesogen  haben,  doch  suvnr  bestimmt 
werden  nriisse,  welches  der  Antheil  desKectar,  welches  der  dea 
lasoets  an  der  seUhUiehen  Wirknng  gewesen  sey  (P  h  y  s.  I.  243.). 
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i.  351. 

Menge  und  Vorkomnen  des  Neetar. 

Die  QuaiUilaL  tlcs  N«clar ,  welcher  von  f!cn  BluUien  ab- 
gesondert wird,  ist  versciueden  und  zuweilen  sijln'  Ix^lentend. 
Nachdem  man  ihn  weggenommen ,  erzeiit^t  er  sich  wieder,  so 
das«  Kölrcuter  an  jeder  Blume  der  Kay«erkrone  ihn  etliche 
Tag«  nacli  einander  drej*  bis  viermal  sammeln  konnte  und  enf 
dicK  Art  ▼on  46  BlnoMn  ungefähr  eine  Unxe  erhielt  (A.  a.  O* 
47  wai  inr  jede  Bhime  etwa  einen  halben  Scmpel  gieht. 
Aber  Tom  MeHanthui  major  liefert  jede  wohl  eine  halbe 
Drachme  dexselhen ,  der,  kaum  ausgeschieden ,  auf  die  Blfitter 
hcrahtrieft  (Herrn.  H.  Litf^d.  Bat.  4'7)»  dergleichen  man 
auch  nn  hliihender  Agave  amcricnnn  In  oliaclitet.  Der  drüsige 
Apparat,  welcher  der  Abschcidung  des  ^ectar  vorsteht,  befin- 
det .«;!rh  incisteris  am  Beceptacuhim  ,  nicht  selten  auch  am 
Kelclie  oder  am  weibÜchen  Genitale,  wenn  man  nicht  etwa 
die  Ansicht  vorziehen  will ,  dass  in  dickem  Falle  eine  Erwei^ 
icmng  des  Fruchtbodens  den  unteren  Theil  der  Kelchröhre 
oder  des  Fruchtknotens  übersiehe.  Nicht  alle  Blumen  schei- 
den einen  adteen  Saft  ab,  jedoch  die  meisten  von  denen,  wel. 
che  eine  gefärbte,  saftreiche  Blnmenkrone  haben*  Nach  einer 
Znsarnmenstätung  von  K  u  r  r  sind  unter  i  {6  Familien  Ton  Dicoty» 
ledonen  74,  also  mdir  als  die  IDllfte,  ohne  Neetarabsonilerang 
CA.  a.  O.  17.)*  Allein  es  ist  an  erwarten ,  dass  mauchmal  un- 
günstige Umstitnde  z.B.  We|;ftihrung  des  Safts  durch  Inseeten, 
oder  zurs^lliges  UnterLIeiben  der  Absondernn»  wegen  Kränk« 
lichkeit  der  Pflanze  ,  wegen  ungünstiger  LuHljcschafrcnheit  Q. 
dpi.  Schuld  seyn  können,  dnss  man  keinen  Ncctar  in  den  Blu- 
men anfrifft.  Pey  den  Monocotyledonen  mit  unvollVommncr 
oder  mangelnder  Blumenkrone  fehlt  dieses  Secret  besonders 
häufig  und  hier  findet  sich  manchmal  eine  seltene  Art  von 
Krsatz  daliir  ausserhalb  der  Blume.  Bey  einigen  tropischen 
Orchideen«  namentlich  bey  Cymbidinm  eosifolium,  aloefoliam 
und  vereenndom ,  so  wie  auch  bey  Limodorum  Tankervilliae« 
bemerkte  F«  Fischer  eine  Nectardrilse  auswendig  an  der 
Bans  jeder  Bractee,  worauf  wahrend  der  Btütlizeit^  und  seihst 
noch  vnrber,  ein  17ectar||:^^|>fien  sich  bildete»  Brey  ähnliche 
jyndrmnu»  Phjfiiülogit  II.  3 
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DHiieo  bemerkte  er  ao  der  AatteoseUe  der  BatU  der  drey 
äusseren  Bloioeoiiprel  des  Linodoruni,  so  wie  an  Grunde  der 
Jßracteen  und  'der  Blumen  von  Aleiris  fragrans  (Mem.  d,  I. 

Soc.  d.  Nataralistes  d.  Moseon  I.  il^G.).  Bcy  Lflnodo. 
nun  Taokervilliae  habe  ich  ,  uhue  die  frühere  "VVahrnelHnung 
Fischers  zu  kennen,  an  den  weissen  Bnicleen  die  Demliche 
BeobaclilunG;  fiiemaclil  und  bey  KjMtlondrum  elongatum  aalitn 
ich  auch  am  Grunde  der  äusseren  Bluincniipiel  jene  Ncctar- 
tropfen  äusterlich  wahr  (Verm.  Sehr.  IV.  95.).  Bey  der 
FnUilaria  Imperialis  soll  der  Nectar  in  der  bekannten  Vertid* 
long  am  UolcrtUeile  der  Clumenkrone  nicht  Frey  liegen,  eon« 
dern  in  einer  Motigen«  durchsichtigen  Blase  dngeMblosseD 
weju^  allein  dieses  ist  eine  Täuscbui^f  vosn  sieh  mich  MaU 
p  i  g  h  i  verleilen  Hess,  bis  er  sieb  durch  Ankleben  des  Tro|»linis 
an  seiner  Fiogerspitse ,  wenn  er  ihm  dieselbe  gsn&hert  hatte, 
vom  Gegentbeile  übeneugte  (Opp.  omo»  I«  6».)« 

§.  353. 
Manna* 

Wie  der  Nectar  ein  Erzeugniss  gefärbter  Pflanzentlieilc 
über  der  Erde  ,  die  mit  keiner  oder  einer  sehr  diinnen  Epi- 
dermis versehen  sind,  so  kommt  die  Manna  nur  an  der  Ober» 
flache  grüner  Pflanzenlheile ,  die  eine  ausgebildete  Oberhaui 
hai»en|  also  der  Blätter  und  jungen  Zweige,  vor.  Sie  ist  da* 
her»  wenigstens  io  den  meisten  Fallen,  kein  natürliches  Er» 
leugnisa,  wie  der  Nectar^  sondern  ein  anfälliges^  weiches,  um 
dargestellt  su  werden ,  erfedert  ^  dass  die  ausscheidende  Thi* 
tigkeit  den  bedeutenden  Widerstand  der  Oberhant  überwinden 
Die  Manna-  ist  jedoch  nicht  immer  eine  Absonderung  der  nem- 
liehen  Art  und  am  auerst  von  der^  die  als  Arzney mittel  im 
Gebrauche, ist,  su  reden »  so  gehört  diese  durch  ihren  aussen 
Geschmack,  ihre  leichte  Auflösbarkeit  im  Wasser,  ihre,  wie- 
wohl unvollkommne  Crystullisiiharkeit  oflcnh.H  nun  Zucker, 
allein  sie  unterscheidet  sich  durch  einen  w  itin  lithm  Neben- 
geschmack, der  von  einem  eigenen  mit  ilir  verbundeneu  Prin- 
cipe abhängt,  so  wie  durch  ihre  Unfähigkeit,  Aicoliol  zu  er- 
zeugen. Sie  bildet  sich  auf  den  jungen  Zweigen  der  Fraxinus 
Ornus  und  einer  Abart  davon^  der  Fraxinoa  rotnndifolia,  iheils 
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voQ  selber,  thdls  nach  Eituchnitteo  in  die  Binde ;  auch  die  Blat- 
ter erzeugen  sie,  wiewohl  in  geringer  Quantität.  Ihre  Haupt- 
fundorte sind  Calabrieo  und  Sicilien  ,  aber  nach  Turgioni- 
ToEtetti  gewinnt  man  sie  auch  in  Toscana  (Reisen  in 
Toscana  übers,  v.  Jagemann  II.  a6o.)  und  nicht  nur 
yton  der  Manna-Esche,  sondern  auch  von  Carpinus  Betulos; 
selbst  im  K«  Garten  zu  Paris  sah  Desfontaines  sie  von 
Fraiians  Orntis  und  F.  lentiscifolia  erzeogt  (Hitt.  d.  arbr* 
L  107.)*  Im  AUgMiMiiieii  jedoch  schdiit  m  dam  grosserer 
WlMa  des  Clima  wa  bedfiribit  ab  Fraiiireich  und  Deutsch- 
land besitzen«  Auch  andere  Gewiehse  geben  eine  der  Haup^ 
Mche  nach  ähnliche  Manna  in  solcher  Menge,  dass  sie  Gegen* 
aland  dca  Sammeins  ist.  Die  Manna  von  Briaa^on  (Manna 
brigaotica)  bildet  sich  im  May  und  Janj  nach  thaureichen 
Nichten  an  den  Blättern  junger  Lärchenbaume  in  Gestalt  von 
kleinen  klc  hr  i^cn  Körnern,  welche  Geschmack  und  Wirkungen 
wie  die  Manna  von  Calabricn  besitzen  (Desfontaines  1.  c« 
II.  6o5.).  Die  Persische  Manna  ist  das  Product  von  Hedy- 
sarura  Alhagi  L.  (Alhagi  Maurorum  DC.)  in  Mesopotamien, 
Sjrrien ,  Persien ,  und  besteht  nach  R  a  u  w  o  I  f  aus  Körnera« 
wie  Coriaodersaamen  gross ,  an  Gestalt  und  Geschmack  der 
Lärchen -Manna  uholich  (Reise  in  die  Morgenl«  1»  94>>> 
Nieht  immer  bat  die  Manna  |ene  Btjmjscbung,  welche  ihr 
die  pnrgirende  Eigenschaft  giebl*  Die  Tamarisken -Manna 
Im  Sinatgebirge  Itcfiurt  eine  Abart  von  Tamara  gallica  {Ehren- 
berg  in  Linnlia  IL  a8t.>:  bt  von  reiner  Süssiglieit, 
von  Farbe  und  ConsiUeni  wie  Honig  und  wird  von  den  Sinai. 
Ikcwohnero  gespeiset.  Von  Bfaododendron  puoiceom  Roxb.) 
einem  Baume  der  Gebirge  des  nördlichen  Indien ,  sdiwitsen 
die  Dldtler  an  der  unteren  Flache,  und  stellenweise  auch  die 
Zweige,  eine  süsse  Substanz,  welche  «or  Speise  dient,  bald 
nur  als  einen  dünnen  Ueberzng,  bald  in  grösseren  Massen,  an 
der  Mittag5;<;cite  des  Baumes,  EOS  (Kosteietzk.  med.  pharm. 
Flora  lU.  102a«). 

§.  353.  ' 

Andere  süsse  Ausschwiizungen.  ,j 
Eey  Glerodendroti  viseosom  Yent.  wird  nach  F.  F  •  sc b era 
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Bemorknng  ein  süsser  Saft  durch  isoiirte  Drflten  erzeugt,  die 
slcli  auf  der  Scheibe  des  BlaJtes  hefinden  und  durch  ihm  dun- 
kele Farbe  leicht  vom  Piirenchym  unterscheiden  lassen  (A.  a. 
O.  247')'  Aber  nucli  ohuc  allen  drüsigen  Apparat  können 
süsse  Säfte  von  grünen  Pllanzentheilen  ausscliwitzen  ,  und  'es 
bedarf  dazu  nur  einer  sehr  warmen ,  anhaltend  trockeneo 
Lufibescbaffenheit  Am  Ochlhaume ,  mehreren  Ahornen,  dem 
Wallautsbauroe,  den  Weiden,  Ulmeo,  FichtcD  iit  dei^gletcheii 
von  Ldbei  UDdPena,  von  Tournefort,  Reneanme  u.a. 
beobacbtet  worden  and  schon  Plinias  hatte  Renntniat  da- 
von. Ao  Weiwpappela  nnd  Linden  habe  ich  es  nehrmaU 
wahrend  einer  heissen  und  trocknen  Sommerwittemng  bonerkt, 
«o  wie  am  Carduus  arctioides  und  an  Orangenbäumen,  wenn 
die  Loft  der  Gewachsbnuter  xa  warm  und  aa  trodien  war 
(Verm.  Sehr,  IV.  S-j.).  Das  Secret  erschien  stets  anf  der 
Oberseite  der  Blatter  in  zerstreuten,  zerrinnenden  Tropfen,  die 
endhch  zusainineuflossen  und  einen  üebci  /.u^  bildeten,  der  auch 
theilwcise  aMloss.  Mit  dem  Microscop  nahm  ich  an  den  Stel- 
len, wo  Safllrupfchen  anklebten,  nicht  die  rainrksle  Verletzung 
der  Überhaut  walir  ,  was  mit  Beobachtungen  von  \^  ahlcn'> 
berg  (De  sedib.  29.)  übereinstimmt.  Wie  daher  der  Aus- 
tritt erfolge,  ist  nirbi  tcicht  zu  sagen,  wenigstens  haben  die 
Poren  der  Oberhaut  keinen  Theil  daran,  da  deren  z.  B.  bejr 
der  Weisspappei  keine  auf  der  oberen  Btattseite  vorkommen, 
wo  nach  meinen  Beobachtungen  allein  die  Ausschwitsimg 
Statt  findet.  Aach  die  Ansicht  von  Wahlenberg  (A.a.O.) 
dass  das  Austreten  an  den  Zwisebenrttttmen  oder  Verbindunga- 
puncten  der  Oberhaotaellen  geschehe,  hat  die  anderweit^ 
Bestimmung  dieser  Zwischenrinase  g^jen  sich.  Abgesehen  da* 
von  ist  «nerkwürdig,  wie  einersetls  Baume  und  Strä'ncher  vor- 
zugsweise dergleichen  Ausschwitzungen  unterworfen  sind,  andrer- 
icits  ein  in  Geschmack  und  Consistenz  gleiches  Product  aus 
so  ganz  verschiedenartigen  Sofien  bereitet  wird.  Man  beob- 
achtete neinlich  dasselbe  so  gut,  wo  Blatter  und  Kinde  ge- 
schmacklos und  schleimig  sind,  z.B.  hey  Linden  und  AhorncD, 
als  wo  sie  eine  bittre,  harzreiche  Beschaffenheit  haben,  z.B. 
beym  Oehlbaume,  Nussbaume ,  Orangenbäume,  den  Pappeln« 
Fichten  tt.  a.,  so  dass  die  Bildang  des  Zockers  ans  dem  allge. 
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ndiMO  ZeMgewekflsifte  hier  erst  dann  an  gockcben  idusiatf 
wenn  dendbe  leiner  hantigeo  ood  gnnBieaen  Tbeile  «icb  ent- 
Jadiget  liat  Vod  dar  bitbar  erwogcnao  Art  jadocb^  wie  «in 
ifiiwr  Saft  aus  iooera  ürwaban  a»  die  ObtrflUcbe  henrortritt, 
aiad  die  PAUe  an  nnterscbeiden,  we  losectea  die  Unacben 
davoe  sind.  Nur  feblt  es  ihm  bier  grosseDtbcils  oocb  an  ncbem 
Beobaciitungen.  Es  ist  gewiss,  dass  mancfae  Arten  tob  Apkis, 
die  sich  sämuitl  ch  von  Pflanzensäften  ernliKren,  aus  dem  Hin» 
terlheile  ihrrs  Körpers  ciuf  i' iu^Mj^kcil  vun  sicli  f^ebeu ,  die 
mit  |f!nt!ra  Seciete  grüner  Pflunnenthcilc  grosse  Aeliuiichkeil 
hat  (.ReuuDiur  Mein.  p.  8.  il  riiisi.  d.  ins  c ct.  III.  P.  3. 
46.}  und  Manche  haben  de^alb  die  süssen  Säfte  aul  den  Blat- 
tern ohne  Unterschied  ftir  Erzeugnisse  der  BiatUiOse  uod  ihnea 
l^licht:r  Tbiere  halten  wulien  (T.  Bergmann  uod  CL 
Bjerkaeder  in  den6chw«d.  Ahhaadl.  f.  1779*  378. 
und  1784«  ^i«)*  Allein  sie  verwecbsehi  awey  in  der  Arides 
Vorkonnens  ofieobar  verscbiedene  Prednele ,  wovon  das  eine 
ibierischen ,  das  andere  vegetabiliscben  Ursprungs  isl^  mit  ein- 
ander. Niebt  minder  verdient  nocb  daa  eine  Unteraucbnof^ 
was  von  Deeandolle  (L.  €•  %5g.')  nnd  Andern,  den  Ur- 
sprung gewisser  Arten  ▼on  Manna  au  erkliiren,  angenomnen 
wird  ob  und  inwiefern  Verwundung  der  Theile  dnrch  das 
Saiigwerkzeug  eines  IosclIs  Austreten  und  Susswerdfn  des  Zcl- 
lensaffs  v«'!  HiilaNscii  kojiue.  Wenigstens  ist  dies  nicht  die  ge- 
wöhnliche Wirkung  des  Stichs,  der  nur  Saftzufluss  zu  dem 
verwundeten  Orte  zu  erregen  [>tlegt,  woiaul;  Ausdeliuung  und 
Anschwellung  folgt.  Diese  kann  freilich  wieder  secundär  eine 
vermehrte  Zuckerbiidung  veranlassen ,  w  ie  bej  angestoehenen 
Fröcbten,  die  gewühnbcb  süsser,  als  andere,  sind:  allein  die* 
sef  ist,  SO  viel  bekannt,  mit  keinem  Austsetea  von  Saft  an 
die  Oberflficbe  verbunden» 

§.  354. 

Zucker  im  Innern  der  Pflanxe.. 

In  den  Suften  aafgetösel,  nnd  also  von  der  unmittelbaren 

lici  uhrung  der  atmosphärischen  Lull  ausf^cschlosscn,  findet  sich 
der  Zucker  io  den  nieisleu  Thcilun  der  Pilanzcn,  in  der  Wur- 
zel ,  iicto  Stamme ,   den  Blättern ,  den  reifen  Früchten ,  den 
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unreifen  tiiid  kcimeDdeD  Saamen.  Altgeneni  gilt  hier  die 
Beobachlmigf  da«  die  Pflanzen  in  warmen  ClimateD,  in  Som- 
mern 5  die  ao  SoUDemcheio  reich  sind,  in  eioeai  erwürmteiiy 
trockoeo  Boden^  mehr  daran  beritseo»  all  Hilter  EinflüsfeD  ent- 
gegeogemtzter  Art  Man  findet  ihn  In  den  cwey)ilhrigeD  und 
anadaneroden  Wonelo ,  vonügUch  bey  -Diootyledonen  ^  adtcn 
bey  Honocotyledoocn «  wie  s.  B.  im  Rhisora  von  Tritienm 
repen«  und  too  Gyperoe  Papyrua«  Unter  DiootyledoDeo  aind 
am  reichsten  daran  die  Wurzeln  Ton  Beta,  Daucus,  Sisarum, 
Apium,  Gl vcirrliiza  ;  auch  die  Wurzeln  der  Robinia  Pseuda- 
cacia  sind  sehr  zuckerreich.  Im  Stengel  und  Stamme  sclieiot 
hier,  Ton  der  aufsteigenden  L-vmplie  abgesehen,  und  etwa  das 
noch  grüne  IVIark  z.  R.  von  Brassica  oleracea  acephala  abi^e- 
rechnet,  kein  Zucker  vorzukommen,  aber  häuHg  enthaltcD  ihn 
Monocotyledonen  in  dieaem  Xbeile  s.  B.  von  Gräsern  Zacker* 
rohr ,  Mayty  Bambttsa,  Sorgnm  und  TicUeicht  die  meisten« 
Er  ist  hier  vorzüglich  in  den  Knoten  anzutrefTm  und  das 
Zockerrohr  deshalb  am  so  ei^ebiger  daran,  jemehr  jene  ge- 
nifaert  sind.  Bey  den  Palmen  ist  das  loneie  des  Stammes 
znckeneieh  ^  so  lenge  es  noch  voll  Saft  ist«  und  darum  vor- 
süglieb  gegen  die  Spitse  s.  B.  bey  der  Kohlpalme  (Bory  S* 
Vineent  Voy*  1. 3o6.).  In  den  Blattern  finden  sich  sacker» 
haltige  Säfte  sowohl  bey  Mbnocotytedooen ,  als  Dieotyledonen. 
Die  Blätter  von  Gjcas  circinalis  sind  von  der  ersten,  die  von 
Scoparia  dulcis ,  Brassica  oleracea,  Aätragalus  gljciphy  liuä  von 
der  zweylen  Klasse;  besonders  süss  sind  sie  hey  einer  in  den 
Gewächshäusern  hau6g  vorkommenden  Verlienacee  aus  Cuba, 
welche  ich  Lippia  dulcis  genannt  habe  (N.  A .  iN.  C  Xlll.  löy.)* 
Aus  den  jungen  Blattstielen  von  Ueradeum  Spondylium  oder 
H.  pyrenaicum  M.  B.  (Ph.  Miller  in  Philos.  Xraosact. 
XLVIII.  P.  wenn  ihnen  die  Oberhaut  abgezogen  und  sie 
in  der  Sonne  getrocknet  sind  ,  schwitzt  ein  gelbliches ,  sehr 
siissGS  Mehl  tm,  und  es  wird  daraas  yon  Kamtschadalen  und 
Bossen  ein  Branntwein  bereitet  (GmeL  Fl.  Sibir.  I.  fti5.)> 
Den  haufi|pMen  Zucker  enthalten  die  reifen  Früchte ,  so  dass 
er  aus  einigen  nach  dem  Trockenwerden  9  z»  B.  den  Feigen, 
als  eiystalliniscber  Uebersug  heniustrilt.  Von  Monocotyledo- 
nen sind  die  süssesten  jn  Europa  gekannten  Frfiehte  die 
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JJaUcln,  die  Pi&ang.  und  AnaDatfrucbt;  von  Dicotyledonen  die 
Mdonen ,  Weinbeeren ,  Binieo,  Pflanmen,  Feige»,  Apfelsinen. 
Hier  zeigt  sich  am  aufiallendsteiiy  wie  mit  zunehmender  Wärme 
des  Clima  die  Süssigkeit  auummt.  Die  CosUDieo,  die  in  den 
SikUindem  ynm  EurafMi  reicb  an  Zucker  stndf  eottialten  dei- 
MO  bh  Norden,  eo  weit  lie  noch  lor  Beiie  kommen,  fast  nichts 
(Oocand.  1.  e«  19t.).  Anch  einigo  HuUenfruchto  sind  mit 
einer  wnidien»  hrftvnlieheny  sehr  sösioo  Fnipe  erfiiUt  i.  B« 
die  fon  Ceratoom  Siliqoa  und  Inga  dolcis*  Im  Saamen  end* 
Ikb,  sobald  er  völlig  reif  ist,  findet  neb  kein  Zacker,  aber 
im  unreifcD  Ist  die  Aroniosflüssigkeit  zuckei  hultlg  ,  und  <lavoii 
rithit  der  äUÄse  Geschmack  der  jungen  Erbsen,  der  unreifen 
Aiayskuiuer  her,  welcher  beym  KtiiDen  zurückkehrt,  indem 
die  SUiike  sich  wieder  in  Zucker  ^  ci w  aniK  It.  Auch  mehiere 
Schwämme  z.  B.  Agaricus  cam{>estris,  enliiaiten  eine  betrachte 
liebe  Menge  crjrstaliisirbai'en  Zuckers. 

§.  3r)5. 

Kleber,  Eyweiss.  , 

Anoh  der  Kleber  ist  nnter  dio  Materien  indifferenter  Art 
sa  stellen  y  wiewohl  er  sich  von  ihnen  ans  dem  diemiacben 
Gcticbtspancte  durch  einen  betrachtticlien  Antheil  von  Stick* 
stoiT  unterscheidet.  Denn  ohne  der  Ansiidit  von  Raspail 
bqrtutreten  ,  dass  der  Stickstoff  nicht  ein  ursprünglicher,  son* 
dem  nnr  tufälligerBeslandlbeil  des  Klebers  sey,  wdcberdnr^ 
die  Art  seiner  Trennung  von  der  Stärke  und  andern  Materien, 
mit  denen  er  vennischt  war,  ihm  ziigeli  ctcn:  so  findet  er  nicht 
nor  sich  durchgangig  in  Gesellschaft  des  Schleims,  Zuckers 
oder  der  Starke ,  sondern  die.-.e  kommen  auch  ,  mit  einer  be- 
stimmten Menge  Wassers  verbunden,  niit  <i(  i)j  Kleber  in  äusse- 
ren Eigenschüiten  sehr  überein.  Wie  die  Starke  ist  der  Kle- 
ber geschmack-  und  farbelos,  wie  der  Schleim  ist  er  in  hoiiem 
Grade  dehnbar ^  klebrig  und  gerinnbar,  wie  sie  ist  er  Mate- 
rial der  Eroilbrang  nod  Terliert  sich  daher  nebst  der  Stärke, 
da  wo  er  ahgekigert  ist,  heym  Keimen.  Aber  das  Eigentbim. 
liehe  des  Klebers,  welcher  dabey  an  der  Luft  sich  braun  ftkrhl, 
Ist,  dass  er  in  kaltem  Wasser  in  geringer  Menge,  vom  Alcokol 
oder  gar  nicht  ao%elost  wird  und  dass,  erbiiset  man  eine  mit 
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Wasser  gemachte  Auflösnng  desselben  ,  er  sich  daraus  in  Ge- 
slalt  VOD  Flocken  scheidet  (Davy  Agriciilt.  Chemie  f}^.}. 
Sieb  seiher  in  der  Verbindung  mit  Wasser  überlassen,  gebt 
er  in  eine  faulige  Gührung  über»  unter  Entwicklung  «ünlLen« 
der  ammoiiieGaiifcber  Ansdünslangen ;  einer  AnfloauDg  von 
Zocker  tngeielii,  bewiriit  er  in  deradben  die  wenige  Gib« 
rongy  indem  die  Hefen  den  Kleber  in  dem  sur  Aloobolbildung 
geeigneten  Zoatande  sa  entbelten  acheinen  (Dai*  i49*)*  Seine 
Gegenwert  im  Mdde  der  Gerealien,  besonde»  des  Weieene, 
meebty  daaa  der  Teig  bej  acbieklicher  Temperatur  ^brt,  und 
*  das  Brod  locker  und  böbleoreich  wird ,  was  durcb  Zusats 
von  licien  vxi  mehrt  werden  kann.  Bey  Kucheu  daher,  die  aus 
blossem ,  von  den  übrigen  Bestandtheilcn  der  Pflanze  geson- 
dertem ,  Stärkmehle  bereitet  werden,  findet  dieses  Aufquellen 
niclit  StalL  Wenig  vom  Kleber  verschieden  und  wahrschein- 
lich nur  eiue  Modißcation  desselbeo ,  vermöge  des  bcym  Aus- 
xieben  aus  den  Pflanzentheilen  angewandten  VerfalirenSi  ist 
der  T^etabiltsche  Eyweissstofif.  Er  unterscheide!  sieb  vob 
|enem  dureb  eine  leicbtere  AuBäslicbkeit  im  Wasser  und  siebt 
eise  gewissermassen  twiaeben  dem  Kleber  nnd  der  GaUerte, 
die  eine  Verbbdung  der  Stirke  mit  Wasser  ist»  in  der  Mitte» 
indem  er  mit  jenem  in  der  Pabigkeit  isbereinkommty  aus  einer 
AuQösuog  in  Wasser  dntch  ErbiUuo^  präcipitirt  au  werden 
(Das.  92.). 

1  356. 
Vorkoramen  derselben. 

Der  Kleber  hridel  sich  am  hiinfigslcn  und  reinsten  im 
Peri.spcrni  der  Cerealien,  doch  auch  hier  in  sehr  verschiedener 
Mentor.  Am  meisleii  cnthidt  davon  nacli  Davy  der  Weizen, 
neniiich  rr)  bis  25  Procent,  weniger  die  Gerste,  der  Roggen, 
der  Uafer^  oemiich  5  und  6  Proo.  und  fast  gar  nicbts  nac^ 
V a  u  q  11  c Ii  n  der  Mays.  Aber  auch  im  Weizen  fand  man  das 
Verbältnias  des  Klebers  zur  Stärke  nach  den  Varietäten  ver» 
sebieden,  an  wie  naeb  Verscbiedenbeit  der  Materien  9  womit 
der  Boden  gedüngt  war.  Im  Allgemeinen  ist  des  Kleben  mebr» 
der  Stürke  weniger»  jemebr  das  Terrain  tbieriscbe  Materien 
entbält  und  beyde  stehen  daber  hinsicbüicb  ihrer  Mengen  in 
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cioem  G^euataet  Hermbtt&dt  skete  anf  dem  nemUehen 
Boden  f  mit  doer  gldcfaen  QuaDtitat  Düngen  vnn  lelir  ver- 
«chtedeneni  Slickstol^ehalte  gedüngt,  gleiofae  QnantiUlteii  vom 
DcmUdieii  Webe»,  and  fand  io  den  KArnern,  die  der  an 

meisten  stickstoffhaltige  Dünger  producirt  hatte,  den  meisten 
K.iebcr  ,  so  wie  in  dem  ut-mlichen  Vli  lialtiiissc ,        tliü  Quan- 
lilüt  des  Kleber  abnahm,  die  der  Stärke  zanabm.     In  der 
Regel  enthalt  Weizen   aucb  mehr  Rieber,  der   in  warmen 
Ländern  gebaut  ist  (Davj  a.  a.  O.  160.).     In  den  mehli- 
gen HiÜMnfrücbten   dagegen ,  z.  B.   Erbsen ,   Bohnen ,  Lin- 
ien,  so  wie  in  den  Knollen ,  ersetzt  den  Kleber  häufig  der 
£jireis«stoff  and  beyde  pflegea  tntofem  aleModificationen  einer 
und  der  nenlicheD  Substans,  einander  ansxuscbUesaeii«  Dea 
letfttcii  fand  daher  a.     Davy  in  tooo  Theileii  Erliaen  55 
Tbdle^  E  i  n  Ii  o  f f  in  7680  Tfaeilen  Kartoffeln  107  Theile.  Aueh 
«na  allen  andere  PHanzentheilen «  ftat  kaineo  anageBomateDy 
liat  HMD  eine  geringe  Menge  einer  Materie  acbeiden  iAnnen, 
wdebe  bald  dem  Kld>ery  bald  dem  Eywetss  aich  mebr  annft- 
bert  and  merVwürdig  ist ,  dass  man  auch  im  Pollen  eine  sol* 
che  findet,  welche  ihrer  besonderen  Merkmale  wegen  von  eini- 
gen Chenilkern   als  FolleniD    aul^criilu t    wird.  Ue])erliaupt 
bemerkt  man,  dass  Kleber  und  livweiss  nach  \  orscbiedeiiheit 
der  Gewächse,  welche  sie  liefern,  Eigenthiimlichkeiten  zcij-cn, 
irelchc  veranlasst  haben  ,  sie  unter  besondern  Benennungen  in 
daaSystcm  der  cbemiacben  Nomenclatur  aufannehmen  (Deca  n d. 
1.  c.  552.}.    "Was  endlich  den  Sita  der  vegeto-  animaliachen 
Materie  z.  B.  in  den  Cerealien  -  Saamen  betrifft,  ao  entliKlt 
wader  der  Embryo ,  noch  der  achiidförraige  G»tyledon,  etwaa 
da^on,  aondern  allein  daa,  aua  bloaaem  Zellgew^e  gebildete 
Periipcrm.  E  a  a  p  a  1 1  hat  geaocbt,  die  A  natcht  dorchaofiihren 
(Sjat*  d.  Cbim.  org.  laa.)»  daaa  diaaea  Zellgewebe  allein, 
und  Yon  der  Stürke  gereinigt ,  der  Sita  dea  Klebera  sey ,  nnd 
daaa  der  Stickstoffgchalt ,  wodurch  dasselbe  von  anderm  Zell- 
gewebe sich  unterscheidet  ,  ihm  ursprünglich  fremd  und  nur 
aus  der  atmosphärischen  Luft  zugekominen  sey  ,  welche  es  so- 
wohl wahrend  seines  Lehens,   als  durch  die  Manipulatioii, 
Behufs  der  Absonderuiii;  der  Stärke,  aufp,cnonimen  habe  (L.  c. 
11^.)*    ^  niusa  den  Chemücra  von  rrofeasion  überla^u 
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blflibeD»  dieie  Anäcfat  ni  wärdigoiy  weldie  dos  gegen  sich  tu 
haben  tdieiBtt  dus  jedes  andere  Zellgewebe,  towohl  sich  seU 
bcr  überlasMU,  als  auf  gleiehe  Art  behandelt,  nicht  dieae  innige 
Verfaiodnng  mit  dem  Stickstoff  eingebt ,  wodurch  der  SJdier 
sich  anszeicbnet.  In  den  rohen  Kartolfeln  ist  nicht  so  ver- 
kennen, dass  die  SSeUen  ausser  den  Slarkeköroern ,  noch  eine 
Plosiigkeit  enthalten,  welche  dareh  Kochen  in  ein  netTsformiges 
Cewehe  erstarrt,  also  Eyweissstoff  ist.  Da  nun  dieser  imGe- 
Uaitlckornu  diiich  tlcii  Ivlnber  ursclzt  wird,  sollte  niLlit  auch 
dieser  auf  uiiniiche  Art,  nemlich  unlersclicidlKu  von  den  ZcL 
leohäuicn  ,  hier  vorhunden  sevo  ?  Fortgesetate  Bcobacht»'^rp 
alleto  köooeii  darüber  entscheideo* 

§.  357. 
Wachs. 

Es  giebt  der  Ueberginge  mehrere  von  den  AbsonderangeD 
iodillereoler  Art  au  denen ,  worin  sich  ein  Ueherwiegen  des 
Verbrennlichen  au  erkennen  giebt;  einen  davon  bildet  das 
Wachs»  Diese  bey  gewohnlicher  Temperatur  der  Atmosphäre 
feste ,  aber  doch  weiche  wenig  dorchscheincode  und  mit  einer 
weisiiichen,  gelblicben  oder  gr&ntiehen  Farbe  sieh  darstellend« 
Substanz  wird  sclion  bey  Gi  V/t  Grnd  des  hundertlheiligen  Ther- 
luüuielerij  Ilüssii;  luiJ  Uurchaichtig.  Sic  hat  im  reinen  Zustande 
weder  Geschmack  noch  Genich  ,  ist  breuDbar ,  und  loset  sich 
nicht  im  Wasser,  sondern  in  erhitztem  Aicobol  auf.  lusüfirn 
kommt  das  Wachs  einerseits  mit  dem  Gummi  und  der  Starke, 
andrerseiU  mit  dem  grünen  KörnerstofFe  des  Blattzellgewebes, 
in  noch  andern  Rücksichten  mit  den  fetten  Oehlen  überein, 
von  denen  es  sich  durch  Mangel  der  Fettigkeit ,  durch  Gerin» 
nong  bey  gewöhnlidier  Lnfttemperator  und  durch  die  Art  des 
Voi^mmeos  unterscheidet«  Diese  ist  bejm  Wachse,  mit  wo. 
nigea  künftig  tu  erwühnenden  Ausnahmen,  die,  dam  es  an 
der  Oberfläche  von  Theilen  ausiehwittet,  welche  mit  einer 
Oberhaut  bedeckt  shid.  Solche  sind  Stansm,  Blatter  und  reile 
Früchte ,  sowohl  von  Monocotyledoncn,  als  Dicotyledooen  und 
auch  den  Arut>lt:du»en  fehlt  diese  Art  der  Aussonderung  niAt. 
Lh  wiid  dahey  angenommen  .  dass  der  M  jwc  SiliuI»,  den  man 
auf  den  genannten  Theilen  häufig  wahruiuiuit,  die  man  dann 
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mh  bertift  y  Uan  aogtiftalen  n.  w«  besotcfanet  9  eine  wacht» 
artige  Materie  aey.  Link  findet  twar  einige  Unteraebiede  kwi- 
edienihriind  dem  Waebse  (Gründl.  ii3.)^aUeinDecandolIe 
halt  diew  nicbi  für  bmreicliend ,  eine  Trennang  zu  begründen 

und  in  der  That  findet  man  im  Wachse,  fe  nachdem  es  von 
diesen  oder  jenen  Gcwücli^en  staiijnit,  lenier  oder  unreiner  ist, 
solcher  Verschiedenheiten  noch  lutlir  ere.  Ganz  von  der  nera- 
licbeu  ßescJialknliclt  wie  das  Wachs,  welches  von  gewissen 
Pflanzen  aasgesoiulcrt  wird,  ist  das  Bienenwachs  (H,  Davy 
a«  a*  O.  io80*  In  früheren  Zeiten  glaubte  man ,  es  werde 
von  den  Bieneo  aus  dem  Pollen  der  Blumen  bei'eitet,  allein 
fetst  weiss  mao  durch  die  positiven  ErfahniogeD  Huber'ey 
welcbe  tob  Boac  in  G^cnwart  der  Ackerbaagesellscbaft  to 
VenaiUes  mit  ▼oUstindigem  Erfolge  wiederboblt  wurden  (N* 
Gonrs  eompU  d'A grien It  iy.8a.)y  dass  es  irnNjabrongi- 
eaaal  dieser  Inaecten  ans  dem  Nedar  der  Blomen  sicli  bildet, 
isidem  es  an  gewissen,  mit  einer  dnnnen  Bant  übenogenen 
Steilen  an^  Baodie  des  Tbieres  aascehwitaet.  Eine  Sbniiebe 
Entstehung  von  Wachs  durch  eine  Decomposition  des  Zuckers 
wird  l>cobachtct ,  wenn  die  Ai  beUen,  um  deiiselbea  aus  dem 
BuukehubcacKifte  zu  sieben,  nicht  gehörig  geleitet  sind.  Beym 
Aul  kochen  des  conceotrirten  Syrups  zeigt  sich  ein  dicker, 
weiter,  klebriger  Schaum,  der  sich  ganz  wie  Wachs  verhalt, 
und  dieser  widrige  Umstand  allein  verursachte  den  Fall  der 
meisten  Rübenzucker »  Fabriken,  die  im  J.  idiosicb  in  Frank* 
reieb  gebildet  hatten  (Chaptal  Cbimie  appliqude  & 
TAgrieolt.  II.  ai«), 

5.  358. 
Blauer  B.ei£ 

Ab  Maner  Bdf  entwidialt  sieb  das  Waebs  auf  der  Ober, 
fiicbe  desto  mehr,  je  weiter  die  Ausbildung  der  Tbeile  fert- 

scfarettet ,  so  dass  im  jugendlichen  Zustande  wenig  davon  zu 
sehen  ist.    Es  ist  tils  ein  grauer  odLi-  hweissci'  IJebei'zug, 

welcher  desto  mehi  ins  Anc^e  fallt,  je  dunkler  di«*  Färbung 
des  Zellgewebes,  oleichtni  tnig  ausgebreitet,  nimmt  also  nicht, 
M  ie  die  Maare,  gewisse  Slellen  «ler  Ohcrfläclie  ein  und  besteht 
uuter  dem  Microscope  aus  Küroura  oder  Schüppchen,  deren 
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Ursprung  aiu  dem  Ftmochym  des  Btattes  wthwet  aoxiigebett 
ist.  Einnat  «bgewiiclit  reprodudrt  dieser  Uebenag  sich  anter 
güDstigeD  Unstasdeo  ood  od  den  dicken  BlütheDsteogeln  von 
Ferola  tingituie  sah  tcb  ihn  bey  schöner  Witterung  mehrmalt 
völlig  sieb  herstellen ,  naebden  ich  ihn  weggeoommen  hatte. 
De c  an  dol  le  konnte  dieses  indessen  an  BInttern  von  Ficoiden 
unil  Cacahca  uu  lit  l>emerLeri  und  er  zieht  daraus  den  ScblmSi 
tiass  Uiese  Absonderung  nur  iu  der  Jugend  der  Tlieife  Statt 
finde,  jedoch  diii'fte  vielmehr  die  Tt  i^heit  in  den  Lebensver- 
richlungeo  der  SaflgcwHchse  Schuld  am  Eriiolge  gewesen  scyn. 
Ad  den  Blättern  findet  er  sich  selten  gleicbformig  über 
bejde  Seiten  verbreitet,  geaMiniglicb  bedeckt  er  aor  die  U»* 
teneite  s.  B.  bey  Salix  amygdalina,  pbyliciibliaj  monandm, 
Chcnopodiom  gtaacooiy  Vacetniani  nitginosanif  mehreren  Bo- 
sen n.  Ai  In  den  wSrmeren  Qimaten'  nnd  an  sonnigeren  Stand- 
orten ist  aoeh  diese  Absonderung ,  wie  die  meisten  «ndera, 
gewöhnlieh  etirker  nnd  entweder  dieser  Ursache  oder  einer 
verstärkten  AttsbÜdong  des  Zellgewebes  ist  es  ammebreiben, 
dass  Pflanzen  ao  der  Seekfiste  mehr  davon  besHaen.  Es  moes 
wenigstens' aufTallen  ,  wie  Atriplex  patula ,  A.  portnlacoides, 
^Latice  Liinonium  an  d<Mi  Kuhlen  der  iSordscc  weit  fleischigere 
und  mehr  mit  L!  uiem  Reife  ubcr"zoj^ene  BlVitter  Ii ahcn  ,  als 
wenn  sie  lu  aDsem  (..ir  r»  n  ^-ebaiiet  werden.  Merkwürdig  ist 
aueh ,  dass  an  solchen  Hiattcrn,  deren  Oherlliicbc  d.imtt  über- 
zogen ,  das  Wasser  iMcht  haftet  end  man  selbige  auf  Augen* 
blidke  darin  eintanehen  kann,  ohne  dass  sie  nass  werilen. 
Von  Früchten  weiche  mit  blauem  Staube  äberzogea ,  sind  die 
Pflaumen y  Selüebeo,  Berberitseny  Feigen,  ^Weintrauben  die 
bekanntesten*  Auch  bcj  einer  Gucurbitacee ,  der  Benincasn 
ceriferoy  nimmt  man  ihn  in  bedeutender  Starke  wahr,  dodk 
verhält  dieser  enttändbare  Anflug  sich  nicht  bloss  wie  Wachs« 
sondern  auch  wie  eine  Besinn  CDelil.  Descr«  du  Ben  ine 
ceriC  4.  6.).  Er  biMet  sich  desto  vollsttndiger  ans^  je  wir- 
mer  die  Witterung  ist  und  jcmehr  die  Frucht  der  vöMigen 
Reife  sich  nVtheH  ;  auch  i*eproducirt  er  sich  anter  geeigneten 
Utnstaudcu  laciumaL»^  naciidcm  er  weggcnouimeu  woixlen. 
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S-  359. 

Vorkommen  des  Wachses. 

lo  der  am  meial«!  ausgebÜiklcn  Gtsüüt  tdgl  sich  du 
'Waeha  als  ein  niMinmenbSngender  oder  diaeteter  Uebemig  d«r 

übertrdtschen  Theile  und  dies  unter  den  nemlichen  Umstiindci» 
wie  der  blaue  Reif.  Berühmt  ist  durcii  A.  von  Humbnldis 
lifscbi etbung  die  Wachsjj.iiiue  der  Anden  (Ceio\}iün  AnJicola 
H.  B,)  £:;e\\  Ol  den,  deren  Stamm  mit  einer,  nndcrthnlb  bis  zwey 
Linien  dicken,  Lage  einer  Substanz  uberzogen  ist«  weiche  an 
den  gelblichen,  glatten  Stellen  zwiaeheo  den  Ringen  ausschwitzet 
und  mit  aodeni  leiten  Materien  Termiacht  im  Geburtslande 
dSeecr  Palme  zom  Brennra  dient.  Yauquelin  hielt  sie  für 
Wachs,  alieio  fiotissiDgaalt  ei'klärtesie  nach  seiner  ersten 
Unteisttcbnog  für  ein  Harf «  aaeh  einer  tweyten  (Ann.  d. 
Chi  IB.  i835«  M«7.>  iur  eine  Verbindung  woa  Wnehs  und  Re» 
stn«.  Von  der  Palme  Camanha  (Gorypha  cerifera  Marl.  Palm, 
U  49>  So*)*  filier  der  schönsten  Faeberpaloen  Brasiliens,  sind 
«iie  Blitter  mit  wMssliehcn  Scbüppcbeo  aberzogen^  die  gelinde 
ertvurmt  zu  einem  Körper  cusammenrinnen ,  der  sich  wie 
Wachs  verhidt  nnd  auch  so  benutzt  wird  (Mfii  tius  Heise 
in  Brasil.  II.  753.).  Bey  Colocasia  odora  ist  die  untere 
BJattspite  und  vornemlich  die  A\  llc  der  flauptnerven  ,  Sitz 
einer  Absonderung  von  Wachs,  weiches  bcy  der  cuitiviitcn 
Pflanze  wie  Schoppen  von  der  Grösse  eines  Nagels  sich  dar* 
stellt ,  m  ihrer  Heimath  aber  wahrscheinlich  beträchtlicher  ist 
CA«  Brongniart  in  N.  Ann.  d.  Mas.  d'Hist.  n.  IH.  i6o.> 
Anf  den  Früchten  aeigt  sieh  das  Wachs  als  stirlierer  lieber* 
sng  tomgsweiie  bey  Dieotyledonen.  Die  NordanerieBnisdM 
Bfyrica  cenfisra  vnd  die  Capisehe  Myrice  cordifolia  tragen  runde 
erbsengrosae  Fruchte ,  deren  harter  Kern  von  sallloiem  Flei» 
«ehe  ungeheD  ist  IMcaes  bedeckt  sieh  mit  einen  Uebersnge 
«Ott  einer  hlSnlicben  SohstanSy  die  sehen  in  m'äsaig  erwftrmtea 
Wasser  schmilzt  und  erkaltend  sich  als  ein  ziemlich  durch« 
sichtiges,  grünes,  etwas  sprödes  Wacbs  darstellt,  woraus  man 
Siegellack  nnJ  nacli  Zusetzung  von  Unschlitt,  Rerz^  formt. 
(P.  K  ;i  1  III  Heise  n.  d.  nördl.  Amerika  IT.  335.). 
Hart  weg  erhielt  auf  diese  VVeisc  aus  iunf  Pfunden  Früchte 
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der  Mjrioi  cerif«ra,  so  im  GrooBherzoglichcD  Garten  zu  Gaiis- 
ruhe  gebaoet  waren,  Sy«  Unzen,  also  </o  ihres  Gewichta,  an 
Wachs  (Daeand.  I.  c.  93x).  So  häufig  indessen  daiyTadia 
auf  der'  Oherflacbe  der  Pflanaemfaeile  anttrite,  kann  man  doch 
dietci  VorkomnMtt  nicht  als  ein  «UHohHetsUchat  belracliten. 
Die  grüne  Feeula  des  Zellenaaftes  bat  ao  viele  von  den  Cba. 
meieren  des  Wachsst|  da«  sie  mm  Baspail  graden  grones 
Wachs  genannt  wird  und  im  Miiebaalle  des  Galaotodendron 
(Arbol  de  la  Vacca),  welcher  auf  die  nemlichc  Art,  wie  die 
Kuhmilcfij  L;ebtaucht  werden  kann,  fand  ljüussiuL;aull  (L.  c), 
iK  heil  eini  1  si  hr  aninialisirten  Materie,  eine  grosse  Meuge  Waclis, 
weiclies  sich  wie  das  schönste  Bieoenwnobs  verhielt.  . 

Fettes  Oehl. 

Ein  Gbaractcr«  den  die  fetten  Oeble  mit  dem  Wachse 
gemein  beben,  ist,  dast  sie  im  flOsaigsB  reinen  Znstande  dttreh. 
sichtig  sind  9  aber  wenn  sie  erstarren ,  was  bej  einer  niedri- 
geren Temperatur  geschiebt,  als  die  mittlere  onserer  Atmosphäre 
ist,  nndurchsicbtig  werden,  Sie  sind  leusMery  aber  minder 
flüssig,  als  Wasser,  mit  wekbem  sie  sieb  nicht  verbinden,  ala 
nur  wenn  die  Luft  durch  mechanisches  Dazwischentreten  die 
Verbindung  vermittelt,  welche  durch  Zu&alz  von  Sclileinieo 
erleichtert  und  dauernd  gemacht  wird.  Es  entsteht  dann  eine 
I^riMilsion  ,  Avorin  das  Oehl  unter  dem  Micrüscope  in  Form 
von  Kügetchen  ersdieint ,  die  in  der  Flüssigkeit  schwimmen. 
Mit  Alcalien  verbinden  die  fiettenOehle  sich  ebenfaUs  zu  einem 
im  Wasssr  aufldslichen  Körper,  an  einer  Seife.  Sie  sind  ver* 
iirennlish  und  in  ilirer  Zustfnmiensetsung  ergid>t  sscb  daher 
eb  bedentendei  üeberwi^gen  von  Kohleosloff  and  Wasserstoff 
Ober  den  dritten  BesUndtbsil  (Pivy  a.  O.  m3.)*  Wo 
fettes  Osiil  sich  vorfindet,  Ist  es  vorsngsweise  ro  solchen  Thei- 
len  das  Saamen ,  in  denen  Nabrnngsstoff  für  dso  -EmbfTo  de- 
•ponirt  ist ,  auch  verschwindet  es  bejrm  ReiaMn  mit  andern 
abgelagerten  Materien.  Man  darf  daher  glauben  ,  dass  es  mit 
zur  Ernährung  des  keimenden  Pflänzchen  verwandt  weide. 
Dem  scheint  zwar  t  nigegen,  sowuhl  dass  fettes  Oehl  verderbe 
lieh  auf  Blätter  und  andere  Pflanzentheile  wirkt,  denen  es  von 
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AiMsen  applicirt  wurde,  ab  dais  e$  von  deo  Materien  der  er- 
sten KJaiM  durch  Ueberwiegen  des  ▼erbreonlichnacheiiden 
Prioeip«  betraditlicb  abweidit«  Allän  et  ist  obeo  bereits  be- 
merkt 9  dass  ee  mir  dadurdi  ao  naebtheilig  erachciDe,  wales 
die  and  Oeffoongen  fiir  Anfnabme,  Fortbewegung  und 

AsaflobeidoDg  gewiarar  Flösaigkeiten  verstopft.  Avcb  omsss  man, 
in  äbolfcher  Art,  wie  Störkemebl  uar  dann  nShreod  ist,  wenn 
♦  5  5ic[i  mit  Wasser  zu  einer  Gallert  verbunden  hat,  annehmen, 
tias  Aemiiche  geschehe  beym  Oehle  dadurch,  dass  es  mit  dem 
Schleime  und  Wasser  der  Pflanze  eine  Milch,  eine  Emulsion 
bildet.  In  dieser  Form  nemlich  ,  in  welclicr  es  aufgehört  hat, 
ein  verbrennlicher  Körper  zu  seyu,  und  auf  die  nemliche  Weise 
acbetot  Sauerstoff  absorbirt  zu  haben,  als  die  Stirke,  wenn  sie 
bejoi  Keimen  in  Zocker  übergebt ,  ist  der  Anfang  gemacht 
von  einer  Aeihe  weiterer  Vcräodenmgen  desselben.  Ueberhanpt 
«lad  Materien  Iiibig,  Ernährung  wa  bewirken  nvr,  insofern  sie 
eidi  mit  dem  Wasser  verbinden  nnd  wendet  man  dieses  anf 
die  thierische  Eniübmng  an ,  so  wird  das  Fett,  dessen- Aehn.. 
liebkeit  mit  den  Pflamenöbleo  so  gross  ist,  eben  so  wenig  för 
sich  nKhreod  seyn  ,  sondern  nnr  dadnrch »  dass  es  in  Verbin- 
dung mit  Wasser  und  gerinnbarer  Materie  in  die  Bildung  von 
Milch  uad  auderu  entschiedener  oiihrenden  Flüssigkeiten 
eingebt* 

$.  361. 

'  Vorkommen  der  fetten  Oelde. 

Fette  OebJe  werden  niebt ,  wie  Wachs ,  an  der  Oberflä^. 
cbe^  soodcni  stets  nur  im  Innern  zelliger  Theile  gefunden, 
wobey  sie  entweder  aUein  dieZeUen  erföUen,  oder  in  Verbindong 
aut  andern  Materien.  Nie  wird  dasOehl  in  den  Blitlern,  selten 
aber  aniser  dem  Saamen  angetroffen.  Bey  einigen  Mnnoeotjitf- 
doncn  1»  B*  Cypems  escaleotui  nnd  Ky  tlinga  monocephaiai  konuAI 
esinden  WuraelkneilenvorCWabienberg  I.e. 40.).  Anmph 
craäblt  von  einem  Baume  anf  lava^  den  er  ArlMir  Sevi»  asHib 
Cadoja  nennt,  dass  mm  das  Hers«  des  Stammet  «inOebl  ge> 
lagert  sey,  der  ge^chmolzeuen  Kuhbutter  ganz  ähnlich,  welches 
austncic,  wenn  rjian  jciien  durchschneide,  bcsoudcis  wenn  zu- 
gleich Feuer  darunter  gemacht  werde,  und  dieses  Vorkommen 
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ift  lim  merkwürdiger,  ab  dieser  Baum,  der  Abbilduog  aacli 
(Amboin.  Auctar.  c.  lo.  t.  4*)  9  DicotyledoMQ  ao- 
gcbört.  Die  meisten  Pollenkugeln  gebeo^  wenn  sie  im  Wasser 
anschwellen  ,  Oelil  in  kleuien  Trupfea  iroii  eich ,  auofa  nadit 
iioh  denctbe  an  Papiere  bemerkiicb,  wenn  oma  friechen  Polleo 
io  etoi^r  Meoge  damit  preMct.  Hiufig  iet  das  VorkoameD 
dei  Oebls  io  tier  SaiieieD  Hülle  der  Frucht»  Von  gewissen 
PalmbSnineo  io  Gnyena,  die  uoterdeo  Namen  Avoira  and  Ifo- 
caya  bekannt  eind^  ist  die  Noss  von  einer  aehwammigen  Sab* 
staut  umbällt,  woraus  fettes  Oehl  sidi  pressen  iasst  (Auhlet 
PI.  d.  I.  Gayane  II.  Append.  96.  99.).  Bey  rckLa  bnty- 
rosa  Auhl.  hat  jcJc  dci  vier  iNü.sse  eine  Ilinde  von  zvvey  bis 
drey  Linien  Dicke,  deren  inneren  Tlieil  eine  gelbe«  butterar- 
lige  Substanz  bildet,  die  unter  dt  n  Fingern  schmilzt  und  Spei- 
sen statt  Butter  zugesetzt  wird  (Au  biet  1.  c.  I.  SgG.)-  Am 
bekanntesten  und  benutztesten  in  Europa  sind  ihres  Eeicktliums 
an  Oebl  wegen,  die  Oliven,  deren  weiche,  äussere  Sobetana^ 
weiche  %  vom  Gewichte  der  Frucht  betrügt,  £Mt  anm  DffiC* 
thcile  aus  fettem  Oehle  besteht  fDeeand*  L  c;  199>>  Von 
Tomei  (Litsaea)  sebifera  sagt  Person n  (ßjn,  ph  II*  4*1* 
es  werde  aus  den  Beeren  ein  dickes  wdsses  Oebl  gedrliokt^ 
wdehes  lom  Brennen  diene.  Das  Gewdhnlidiste  jedoch  ist, 
daM  das  Oeb!  am  und  im  Saamen  vorkomme  und  auch  solche 
Fruchte  ,  deren  äussere  Hülle  damit  verselien ,  entlialten  es 
Eupleich  in  den  Kernen ,  wie  die  Oliveu  ,  die  Palmenfrüchte, 
die  von  Melia  Azadiraclilö  u.  a.,  wobcy  hald  des  ersten  mehr 
ist,  wie  bey  den  Oliven, -irald  des  letzten  ,  wie  bey  Palmen. 
Bey  Stilliogia  sebifera  sehwttst.es  auf  der  Oberflaobe  der  Saa* 
men  aus«  deren  jeder  mit  einer  weisten ,  etwas  schmierigen 
Materie  von  der  halben  Dicke  eines  Messerrückens  überwogen  Ist, 
Diese  ^erfaAlt  sich  gans  wie  Talg  und  die  Chinesen-  aollen  da. 
rans  Renen  bereiten  (Osbeke  Heise  n.  China  3ar.)f  an 
gleidiem  Zwecke  wird  in  Japan  das  Icidit  gerHrabare  Oehl 
henotst,  welches  die  ausgepressfen  Saamen  von  Rhos  Vernix 
nnd  soccedaneum  geben  (Thunberg  PL  Japon.  laa.).  fm 
fnnern  der  Saamen  ist  da«  Oehl  mir  in  Theilen  gegenwilrtif;, 
die  reich  an  Stärkemehl  7.11  seyn  pflei;en  und  wahrscheinlich 
ist ,  duss  durch  das  Alter,  so  wie  hev  künstlicher  Abscheidung 
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det  Oebl< ,  «n  Tbeil  der  Stirke  sich  darin  verwftndlfl.  Man 
fiodat  dataelbe  daher  aowolil  im  Perisperm,  als,  wo  diews  felilt, 

io  den  G>tyletlonen.  Der  erste  Fall  ist  seltner  nnd  findet  sieb, 
wo  ein  grosse«  Perisperm  den  Embryo  umgieLt  z.  Ii.  in  den  Fami- 
lien der  Papa V erat. een,  Bannnctilsceen,  Euphorhiaecon,  Btthiaceen 
n.  a.  Der  zweyte  ist  bey  weilem  der  bäiiH^ste  und  von  zahlreichen 
Familien  ,  in  denen  er  bemerkt  wird  ,  mitten  nnr  Crnciferen^ 
RonoMo,  Amentacecn,  Cncurbilaceen,  Compnsitifloren  geoannt 
werden.  Auch  Monocotyledonen  mthnlten ,  ohgleicli  sdlcn^ 
in  ibm  Saainen  fettes  Oehl  s*  B.  tinter  den  Palraeo  Comm  bn- 
Ijracee  and  Alfenaia  oldfera  B.  B.  K«  ans  deren  Kernen  ein 
Oebl  fspreaat  wird,  weldiea  aartSpeiie  nnd  tum  Brennen  dient 
CPiao  Bras.  riß.  Knntli  En  um.  L  3o8.).  Bey  der  erst« 
f;eiiaontett  Palme 'wird  es  auch  ans  dem  Fleische  der  Pmeht 
gewonnen«  Bey  cryptoga  mischen  OewSehsen,  die  noeh  einen 
keitnfRhigen  Saamen  befiitzen  ,  scheint  dessen  Inneres  pnn?  nns 
fc'tfft7i  Oehle  tu  bestehen.  Man  nimmt  dieises  wahr,  wenn 
man  Snamen  von  Fnf  nki  äutern  ,  besonders  von  Lycopodien 
i  s  ch  o  ff  D  eilt  s  (  Ii  I .  rrypt.  Gew.  i  lo.)  ,  oder  von  sol- 
chen Lebermoosen,  wo  jene  von  betrHchfltoher  Grösse  sind 
s.  von  Riccia  (Mohl  üb.  d.  Saamen  d.  crypt.  Gew.6.} 
^errlrücVt ,  indem  das  Oehl  dnnn  in  grössern  und  kleinem 
Tropfen  zerfliesst.  Merkwürdig  ist ,  dass  gewisse  Varietäten 
von  PAanaen  ölilreiche  Saamen  besitaen,  andere  von  der  ncm- 
tidien  Spedes  aber  wenig  oder  nicht ,  a.  B.  Cocos  nneifera, 
Bapbanos  sativns ,  Brassica  Napns ,  B.  Bapa.  IKe  drey  lelsU- 
Konannten  liefern  desto  mehr  Oehl  ans  den  Saamen  t  je  weni- 
ger dieVTnrael  sieb  ▼erdickt  nnd  dies  gilt  nngekebrt  ebenfalls« 

§.  363. 
Sdfenbafte  Materie. 

Merkwürdig  ist  das  Vorkommen  einer  Materie  in  verschic- 
«lem  n  Go w;irlisf»n  ,  welche  mit  der  Seife,  die  eine  Verbindung 
von  lettera  nnd  Alcfilien  ist,  darin  übereinkommt,  dass 

sie  zuerst  einen  milden ,  dann  "kratzenden  und  stechenden  Ge> 
scbmack  hat  nnd  da«  sie  leicht  anflöslich  im  Wasser  ist,  weU 
dies  dadurch  die  Eigensrhafl  erhält |  an  schäumen,  wenn  es 
gencblageo  wird  nnd  Unreinigkeiten  an  Kleidern  nnd  der 
TWfi'raniM  P^tölogtt  II.  4 
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menscliliclicti  Bant  w^iunebmen.  Sie  findet  flieh  im  Zellen- 
safte der  ßlfttter  und'  der  Wurzel  von  Saponaria  ollicinaltt»  so 

dass  nach  Buchoir  loo  Theile  der  Wurte!  34  Theile  ▼<m 
gedachter  Materie  enthalten,  auch  die  Wnizel  von  Gypsophila 
Struthinm  ersetzt  nach  As  so  iSyu,  Stiip.  Aragon.  J2.), 
wenn  sie  erweicht  wird,  die  Stelle  der  Snife.  Am  hänfigsten 
aber  findet  sich  diese  Materie  in  der  itissercn  Schani e  tlcr 
Früchte  von  Sapindus  saponaria ,  S.  iaurifoiia  und  S.  rigida, 
die  luao  desbidb  in  den  Indien  aucb  zum  Waschen  der  Kleider 
gebraucht ,  welche  jedoch  sebr  davon  angegriffen  werden  (P. 
Broirn  üi»t.  of  Jamaica  217.).  Weniger  davon  entbal- 
ten  die  Fffucbtkapaeln  von  Aeienlus  Hippocastaaum^  wenn  flie 
reif  find  (Wablenb.  I.  e.  So.).  Aueb  die  Rinde  von  einem 
JBanme  in  Chili  (Quilbiia  Smegmadermos  DG«)  verlritt  bey  den 
Landesbewobnem  nacb  Molina  die  Stelle  der  Seife.  Von 
der  Poppya ,  wabmobeinlicb  einer  Art  Momordica ,  beisflt  es 
bey  Eunpb«  die  Wurzel  «cbänrne^  mit  Waaier  geschbigen, 
wie  Seife  y  und  man  könne  Leinewand  damit  waseben  (II  erb. 
Amboin.  V.  4>4-)*  Nemliche  sagt  von  Inga  saponaria 

DG.,  die  Rinde  vori  SLiunni  und  Wurzel  sey  viel  im  Gebrau- 
che, das  Haupt  danui  /11  wascheii.  Man  reibe  sie  im  Wasser, 
%velclH's  davon  schliume,  und  applicire  diesen  Schaum  an  den 
zu  reinigenden  Theii  (L.  c.  IV.  i32.)>  Wuhlenberg  gesellt 
die  fleifenhafte  Materie  den  EKtraclivstoflen  zu,  mit  welchen 
sie  zwar  ihrem  Wohnaitse  nach  übereinkommt,  wovon  sie 
doob  in  andern  Besiebnngen  zebr  abweiifat. 

§.  363. 
Grüner  Farbestoff. 

Unter  Extraetivstoifen  oder  Paibestoffim  kann  man  alle 
EnengniMe  der  Gewäcbse  begreifen ,  deren  Farbe  dnreb  Liebt 
nnd  Lnftf  dnreb  Alcalien  andSünren  auf  bestimmte  Weise  geSo* 
dert  wird  «nd  die  unter  keine  der  übrigen  unmittelbaren  Pro- 

duete  sich  bringen  lassen.  Die  erste  Stelle  unter  ihnen,  der 
alli^ciiieiiien  \cii)reitung  wegün,  ninuiit  die  j^iuuc  Malerie  ein, 
wovon  alle  Theile,  welche,  dem  Lichte  ausgesetzt,  unter  di<»em 
Einflüsse  Satietstoffgas  uusaihmen,  ihre  Farbe  haben.  Um  sie 
aus  Pflanzcntheilen  zu  erhaiieo,  werden  mehrere  Veriatiruogs* 
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arten  angegeben,  die  aber  dem  Zwecke  mehr  oder  mlndir 
unvollkommen  enl.sprechen,  Alcohol  zieht  solche  aus  zer- 
cjuelsclifcrn  Parcnchym  au» ,  insotern  er  sieh  dadurch  grün 
färbt  und  das  Parcnchym  fnrbelos  Kurückliisst  ^  allein  nach  der 
Mejnnng  Vencbiedener  enthält  dies^  Anflöiiiing  nt  rh  andere 
Stoffe,  die  man  davon  trennen  soll ,  zu  weichem  Bebafe  ver» 
sclnedaie  Methoden  ongegebea  fltnd,  dio  auf  das  Prodoet  von 
cntieliiedeneni  Eioflaaie  MjD  ükAssen  (Mftcaire  Memoir.  d. 
Geoeve  IV,  47-  Marquart  Farben  der  Blütben  4>*>> 
Eben  ao  wenig  einTentanden  ist  man  über  die  Art  der  Ver^ 
■ndemg,  wdcbe  die  gr&ne  Blattlarbe  erleidet,  indem  diemt«» 
aefaa  Keagentien^  oder  allgemein  verfateitele  Potenten  auf  die 
Materie ,  welche  Tragerm  dAiHben  ist ,  einwirken,  ^ach 
S  c  h  VI  1)  I  e  r  und  Frank  (U  c  b.  die  Farben  d  e  r  D I  ii  t  h  e  n 
ai.)  heben  weder  Säuren  noch  Alcallen  sie  .mf,  sondrin  <^ebeu 
ihr  nur  etne  schmutxige  braiuiiic  Ijc  AI»  uiderung.  Nach  Wah- 
le n  1j  c  rg  giebt  sie  mit  ( oiu  entrirter  Schwclclsaure  bchaudclt 
nach  einiger  Zeit  ein  schuncs  Blau  (L.  c.  rc),  wasMarquart 
(A.  a.  O.  4^0  bestätigt.  Nach  Letztgenanntem  färbt  sie  sich 
durch  ätzendes  und  kohlensaures  Alcali  gelblich  und  die  nem* 
Hebe  Färbang  entsteht ,  indem  man  sie  mit  destillirtem  Waa- 
ser digerirt  (A«  a.  O.  4^,}*  Eben  so  wenig  ist  man  Uber  das 
Natnrgeseti,  welches  diesen  Verftndentngen  som  Grande  liegt, 
in  Uebereinstimnrang  ;  Einige  sebrdben'  solche  einer  SBorong 
nder  finUftttrang  der  lUtai"  Grunde  liegenden  Materie,  Andere 
einer  Bindung  oder  Cintziehnng  des  Wauers  au.  Begreiflich 
ist  daher  audh  über  die  Natur  dieser  Materie  lefne  Einheit  der 
Ansichten,  Link  und  Maeaire  nennen  sie  resinöser  Art, 
Rnspail  hingegen  betrachtet  sie  als  ein  u  ihres  Wachs  (L,  c. 

Jedenfalls  ist  sie  den  vei brtnnlicheo  PflanzcnstolTen 
bcyzuzuhlen  ,  daher  anch  ihre  Farbe  von  Flüssigkeiten  dieser 
Klasse,  in  denen  sie  !;ich  losen  kmn  ,  von  Alcohol,  Aetber, 
fetten  oder  ätherischen  OelUen ,  nicht  verändert  wird.  Bev 
deutend  ist  die  Einwirkung  von  Licht,  Luft,  Wasser  und  Tem- 
peratur auf  sie.  Der  gemeinschaftlichen  Wirkung  von  Licht 
und  Luft  im  trocknen  Zustande  ausgesetzt,  erbleicht  sie:  im 
Ijefaensprocesse  9hm  and  l>ey  ungehindertem  Zagpnge  von  Was- 
ser wa*d  Ihre  Farbe  dadarcb  intensiv  stärker.  Wassergewaebse 
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z.  B.  Potamo^pton  ,  Vallisneri«  ,  die  ein  OKvengrün  lisbeo, 
solang!»  sie  iu)(  Ii  unter  Wasser  leben,  vertaosclien  dasselbe  ausser 
dt'iu  Wasser  und  hey  lierülirunj»  der  atmosphärischen  Luft  mit 
rinern  Grasgrün.  Die  meisUn  Ülälter  l  ,u  lK  n  sich  hej  m  Trok- 
kenwerdcn  sclimuUiggrün  und  desto  mehr,  je  langsamer  sie 
trocknen,  andere  irerden  dabcy  schwarz.  Pas  l^laugrün  der 
Oscillatorien  und  Linkten  erhöbt  sich  ausser  dem  Waaicr  und 
erhält  sich  eine  lange  Reihe  VOQ  Jah«en  durch  in  unveränder- 
ter Lebbeftigkeit«  Das  Blattgrün  wird  weder  durch  Siedhitze, 
noch  dorch  Frottkilte  serstört  Blatter  jedoch ,  welche  den 
Winter  durch  pereoniren,  bekomineii  dabcy  ein  donklet» 
aehmuttigeaGriio,  was  bej  aolcheii,  die  in  «ehr  gelinden  Win- 
tern aosdeuem  s.  B.  bey  Foinaria  officinalts»  bemdera  auf- 
fallt Auch  giefrome  jBIlltter  haben  eine  eigenlbumliche,  dun« 
kelgraii  -  grikne  Farhe ,  welche  wieder  in  das  natürliche  Grün 
übergeht ,  wenn  sie  aufthaneB  und  Im  Leben  suruckkehreo« 

$.  364. 

Dessen  swiefiicher  Zustand. 

Die  fjriiiio  ATnterle  hat  ihren  Sitz  vorr.ng^weisc  im  ZelL 
gevrebc  :  nur  eine  ^pur  davon  findet  sich  zu  gewissen  Zc-itcu 
in  den  fibrösen  Bohren  und  niemals  zeigt  sie  sich  in  den  Ge» 
fassen ,  daher  hey  den  Blnttern  die  ßh'tsse  der  Nerven,  welch« 
allein  nus  den  letztgenannten  beyden  Elemeotartheilen  bestehen« 
Ihr  verdanken  ihre  Farbe  die  Kinde  krautartiger  Stengel^  die 
Bliitter  und  blattartigen  Tbeite,  die  Kelche «  die  Fracht,  so- 
lange sie  noch  unreif  iit  und  in  gewissen  Saamen  Ton  Dico- 
Ijledonen  auch  der  Embrjo.  Bey  den  Phanerogamen  sind  die 
Zellen,  welche  sie  enthalten,  durch  eine  Oberhaut,  welche 
dem  Lidite  freyen  Durchgang  gestaftet,  von  unmittelbarer 
Einwirkong  der  Luft  aosgescbloaseo  und  es  verdient  onCersuclit 
so  werden,  aus  was  fiir  einem  Grunde  dieses,  nach  Röpere 
Beobachtung ,  am  Fruchtgehäuse  von  Nigeih  damascena  nicht 
Statt  findet  (D  eca  n  d.  P  hy  s.  f.).  Bcy  Wasserpflanzen  jedoch 
bey  Laub-  und  Lebermoosen,  so  wie  bey  andern  Acotyledo- 
ncn  ,  wo  eine  OIk  rliiiiil  fehlt,  ist  die  iiriine  Malei  ie  um  tlurrli 
die  liäulige  Wiii)fl  (in  Zeilen,  wrlrlip  slr  enlliiilt,  von  rier  Luft 
gesondert.    Ihren  hervorstechendsten  Xiieil  bildeu  grüoe  üoroer 


Digitized  by  Google 


53 


in  grösserer  oder  geriog«rer  Zabl,  veniuzelt  oder  gehäuft,  doch 
mm  in  dem  Grade»  d^st  sie  den  gaoteo  Raum  der  Zelle  an» 
lallen»  den  Winden  anhängend»  oder  die  Milte  des  Zellenmunit 
einndinicndi  von  venchiedener»  aher  im  nemlichen  Pflanaen- 
thetle  gleicher  Gröise^  Man  fiberseogt  sich  bald ,  dass  sie 
nicht  atleiiiige  Ursache*  der  Farbe  sind»  soodem  dass  ausser 
ihnen  noch  eine  Gallert,  dt  rebsichtiger  nnd  von  hellerem 
Grnn^  als  die  Kügelchen,  da  sey ,  welche  sie  umhüllet  und 
bis  auf  eiucn  Jiewisseii  Grad  fixirt.  DuicL  Zcneissung  der 
ZeKcD  ,  vej  buiitltn  mit  cinLm  Drucke,  ti  itt  sie  It  trht  aus  und 
fiihtt  die  Körner  mit  sich.  Zuweilen  ist  sie  von  so  Idassem 
Grun  ,  dass  sie  zu  leiden  scheint  ;  sie  faiht  sith  aber  dunkler 
i.  B.  Ley  fadenlbriDigen  Wasseralgen  und  verdichtet  sich  ru 
einer  Haut,  wenn  mnn  eioeo  Tropfen  Säure  in  das  Wasser 
fallen  IHsst.  Wahlenberg,  welcher  sie  von  den  grünen  Rü- 
gelcheo  wohl  unterschied,  bezeichnete  sie  als  grünen  Klehstoff 
(giottoosun  viride}»  die  Kiigelchen  aber  als  grüne^Fecula  (fe* 
cnJac  viiidcs)»  nnd  er  beobachtete,  ^ss  jener»  aus  BlSttern 
des  gemeinen  Seifenkrauts  mit  Wasser  geeogen  nnd  filtrirt| 
nach  andertbalbtlkgigem  Stehen  einen  Niederschlag  von  k(»miger 
Art  bildete  iL»  c.  69.)*  Auch  Link  uolerscheidet  diesen 
awielachen  'Zustand,  indem  er  aogiebt»  das  Chlorophyll 
komme  oft  ond  im  Anfange,  wie  es  scheine,  immer»  in  Gestalt 
von  Kugelcbeo  vor  (Eiern.  Ph.  bot.  §.  54)*  Giebt  man 
TU,  was  sich  nicht  laugueu  Jasst  ,  dass  die  i^iünen  Kuroer  bey 
den  Conlei  ven  mit  den  grünen  Kugelcheo,  wie  sie  im  Innern 
der  Zellen  vorKommen ,  gleicher  Art  sind,  so  siehet  man  de- 
ren in  jedem  Gtiede  der  Conferve  anfanglic!»  wenige  ,  bey 
vieler  formloser  grüner  Materie.  So  wie  aber  jener  mit  fort- 
«chrettender  Ausbiidung  des  Gewächses  mehr  werden,  nimmt 
diese  ab  und  wenn  endlich  die  Körner  den  Grad  von  Ausbil* 
daog  und  Vervielfältigung  erlangt  haben»  wohey  sie  eigen* 
mächtiger  Bewegung  f ihig  sind»  so  sieht  man  von  der  grünen 
Gallerl  keine  Spnr  mehr  (M.  Bey tr«  t.  PflsrnienphysioL 
78*  890*  so ,  wie  diese  Kägelchen  in  ihrer  Mutter- 

snhstana  entstehen»  können  sie  auch  darin  sieh  wieder  auflösen. 
Ab  ich  Conferva  i|uinina  M.  in  einer  verschlossenen  Glasröhre 
mit  etwas  Wailcr  fast  ein  Jahr  lang  aufgehoben  hatte»  zeigten 


54 


sicli  sVimnitliclie  KiH  tu  r  ohne  ZurÜLkhi.säuiig  einer  Spur  vcr~ 
scinvunden  ,  wobcv  die  grüne  Gallert  sieb  zu  einer  schlauch- 
förmigen  Membraa  verdichtet  hatte  (Weh.  U.  Mohr  B^jtf. 
z.  NaL  Kunde«  1.  i86.)« 

§.  365. 
Grüne  Kügcickeo. 

Gdit  man  alio  von  der  Uee  einer  nnpriioglkben  Identitftt 
bcjder Materien»  wtnigstens  in  der  Hanplncli«^  ans^to  keanl  man 
doch  die  Verindernngen  nicht ,  welche  die  eine  erleiden  moai, 
um  b  db|  andere  ubersugehen.  Nordes  aiehet  man,  dats,  je 
lebhafter  die  Vegetation,  desto  mehr  in  den  Zellen  die  grünen 
Rügelchen  sich  vermehrea.  Setzt  man  diese  der  Einwirkung 
von  Aelher  oder  Weingeist  aus,  so  wird  die  grüne  Farbe  aus- 
gezogen und  die  Körner  bleiben  farbclos  zurück,  deren  Volu- 
men dann  unvermindert  ist.  Dieses  führt  in  natiirlicher  Folge 
auf  die  Ansicht,  es  seyen  Kupclclim  (  Spliri  iolcs  nennt  sieMir- 
bel),  MTclche  in  einer  durchsichtigen  larbeloscn  iiulle  die 
grüne  Materie  enthalten,  so  ihnen  durch  erwähntes  Verfahren 
entzogen  werde.  So  ist  daher  die  Ansicht  von  Dccandolle 
(Phys.  veg.  I.  S73.)  Mirbcl  (Sur  1.  Mu  rchantia  ;  Mem* 
de  rinstitut  3a.)  u.  a«  Hingegen  kann  Raspait  nicht 
als  damit  eanverstanden  betrachtet  Werdens  denn  wiewohl 
er  die  Bläschen  der  grünen  Feeula  den  Starkekügetchen  yer* 
gleicbt,  die  «ni  einem  HantUaschen  und  einer  Flüssigkeit 
bestehen  und,  wie  diesen  ihr  gummöses  FInidom«  so  jenen 
ihre  grüne  Materie  dnrch  den  Lebensprocess  entsogen  werden 
laist ,  so  versteht  er  doch  unter  ienen  Bteschen  in  der  That 
die  Zellen  selber,  welche  die  Körner  enthalten  (N.  Syst  d. 
C  h  i  m.  org.  ^7.  t.  II.  f.  io.l.  Mehl  hat  die  Ansicht  zu 
entwickeln  gesucht,  dass  die  grünen  Körner  ihrer  Grundlage 
nach  Amylumkürncr  seycn  ,  welche  einen  L  ebcrzng  von  grü- 
ner Materie  haben.  Nachdem  ihnen  solcher  durch  Weingeist 
genommen  Acy,  mache  das  zurückbleibende  Aniyl um  sichdnivh 
die  blaue  Farbe  kennfaar,  welche  es  durch  Jod  erhalte.  Zn> 
weilen  bestehe  von  einem  ChloropbjrUkiigelohen  der  K.ern  aus 
einem  einzigen  Amylumkome,  anweilen  aus  mehreren.  Vcm 
den  beyden  Bestandtbeilen  schabe  bald  da«  Amylnm,  btU  das 
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Chlorophyll  der  früher  gebildete,  es  komme  dabey  Alles  auf 
die  TorhaiideBe  oder  fehlende  Etttwirkung  desLiefaU  an,  ivd- 
dies  die  EntwickluDg  der  grünen  Materie  m&ditig  b^ostige 
CtJeb.  d.  anatom.  Verhfiltnisse  des  Chlorophylls. 
TfibiBgen  i85y.  9.  u.  folg.)«  Uogeffthr  die  nemitche  Mey* 
nung  über  die  Kdmer  der  grünen  Materie  ist  Ton  M.  J« 
Schleiden  geftoasert  worden  (Linnäa  XI.  53i.).  Der 
Voi^aug  jedoch ,  wie  er  in  di»en  Ansichten  geschildert  wird, 
i^t  uiisEreitig  für  die  Einfachheit  der  Natur  etwns  künstlich  ; 
auch  dürfte  der  üi  undsatr. ,  alle  Körner,  weiche  durch  Jodine 
blatigerdrhl  werden,  Amylum  zu  nennen,  sehr  bt  striften  Avcrdeo 
können  ,  zumal  da  diesen  eine  andere  IJaupteigenschaft  der 
Stärke  fehlt,  nemlich  die,  in  heis^ietn  Wasser  und  durch  Ko- 
cfaeo  ansnachwellen.  Erwägt  man  dabcy,  dass  das  Volumen 
der  Körner  nicht  sichtlich  vermindert  ist^  nachdem  ihnen 
dnrch  Alcofaol  die  grüne  Materie  entsogen  worden,  und  dass 
dagegen  ihre  Darclisicbtigkeit  sich  vermehrt  hat»  so  kann  man 
nicht  umbin,  der  Ansieht,  dam  die  grüne  Materie  das  Innere 
der  grünen  Körper  bilde,  den  Vorsog  vor  der,  dam  sie  de- 
ren iossere  Hülle  ausmacfae,  sn  geben. 

$.366. 

ICichtgrune  Farben  von  Holztheilen  und  Wnneln. 

Aussei  dein  Gitin  liuJen  sich  auch  alle  andern  Farben 
bcy  den  Pflanzen  ,  und  dieses  ^^orkoi)lnl^n  ist  nur  an  solchen 
Theilen  ,  weU  lie  im  Sonnenlichte  Saiiei  stolli^BS  nushauchen, 
aooiniilisch ,  hingegen  sind  nichlgrunc  Farben  Ijty  den  an- 
dern die  Begcl.  Die  herrschenden  Pflanzenfarben  ausser  dem 
Grün  sind  Gelb  und  Roth.  Durch  Sanren  und  Aicalieo  wer- 
den alle  auf  entgegengesetzte  Weise  geiMniert  und  dieser 
Farbenwaodei  schreitet  nach  Wahlenbergs  Bemerkung 
dnreb  alle  Stufen  des  Fariienbildcs  fort,  nenlich  bey  An- 
wendung von  Akalien  von  den  mehr  gclwacbenen  Farben 
«1  den  minder  gebrochenen ,  bey  Einwirkung  von  Sftoren 
in  der  entgc^engesslsten  Richtung.  Der  gcihgrüne  Farbe- 
•toff  der  Beeren  von  Ahamnus  catbarticus,  der  lUmspen  von 
Popotus  balsamüera  wird  dadurch  gelb«  der  gelbe  der  Cur- 
cnmawursel  roth  oder  braun,  der  rotbe  im  Fernamliukliolse 


Digitized  by  Google 


6a 


violet,  der  scharlacbroüie  der  Mobnbinmen  blau,  der  violeUe 
oder  blaue  der  Beeren  von  Actaea  qiieale  nod  der  Veilebenblumcii 
grün*  Siuren  redudreo  alle  diese  Farbeo  und  bringen  auch 
da«  wo  et  nocb  die  nnprnnglicben  sind,-  entgegengesetzte  Ver- 
änderungen snw^e  (L. c 47*>  £a  gelang  Scbüblern  lelbat, 
an  der  Tiolettent  durcb  Sfture  geröibeleui  Tinclur  von  Heme-. 
focallit  caerulea  dnreb  langsames  Zosetseo  von  Rali  die  gante 
Reihe  der  VerÜnderangen  vom  Roth  durch  Violet,  Blau,  Grfin 
zum  Gelb,  auf  einmal  darzustelleo  (Ders.  u.  Frank  üb.  d. 
Farben  d  (m  rUutlicn.  i3.).  Nicht  alle  Pflanzen! arbestoffe 
indessen  verliallen  sich  gegen  diese  und  andere  Reagentien 
glcu  hmässii;  lind  hierin  sind  vorziiglicli  jene,  welche  sieb  im 
Inneru  von  Stumm  und  Wurzel  finden  ,  von  denen  zu  unter« 
scheiden  ,  so  in  Theileo  vorkommen,  die  als  mehr  oder  min- 
der veränderte  Blatter  £u  betrachten  i\rn\.  Die  ersten  gdiöreo 
grösstentheils  zum  lohalte  der  eigenen  Saftbehälter  d.  h.  zum 
Gummi  y  dem  flarse  oder  eiuer  Mischung  aus  boyden,  allein  sie 
verdienen  hier«  als  Unacho  der  Fftrbung,  eine  Stelle.  Dt« 
Farben,  womit  sie  sich  vorsugsweise  darstdlea,  sind  Gelb  und 
Roth  in  vidfacheo  Noanoen  und  bejde  gehen  auch  ins  Tie£- 
braooe  über,  wo  sie  als  Schwärs  erseheinen.  B&ufig  finden 
sie  sich  schon ,  ehe  die  Luft  zugetreten  ,  fertig  vor ,  wi« 
das  Gelb  hi  den  Wuneln  von  Ensianen,  das  Gelbrotb  in  der 
Rhabarber  ,  das  Roth  in  der  Beta  vulgaris,  Ofl  aber  enti-teht 
diese  Farbe  iiat  oder  bildet  sich  aus  dinch  Einwirkung  der 
Luft  z.  B.  das  Gelb  l>cy  Morus,  Rhus  Colinus,  Cnrcuma,  das 
Gcibroth  hey  AInus,  Juglans,  eins  Roth  hpy  Rtibia,  Snntalum 
u.  a.  Ueberhaupt  wird  die  Färbung  mit  den»  Aller  intensiver 
und  dunkler  z.  B.  in  der  Wurzel  der  Färberöthey  im  Stamme 
von  Ebenus,  Rbns  typhinum  u.  a.  Ausziehen  lässt  sich  der 
Farbestoff  bey  der  Beten-  und  Rhabarberwnndl  vom  Wasser, 
beym  Campesch-  nnd  BrasUieabolze  vom  Wasser  und  Alcobol, 
beym  roihen  Sandelholse  bloss  durch  Akohd ,  beya  Eben- 
hoise  durch SalpetersSure  (Oolrocbet  Rech»  s.  I.  struet. 
35.}«  IKeses  seigt  dessen  verschiedene  Natur  und  demgemftss 
ist  das  Verhalten  g^en  Reagentien  verscbiedeti«  Der  Sits  die* 
ser  Farfaestofie  ist,  wie  aller  Ahsonderuogsmaterien,  das  Zell- 
gewebe.  In  der  Betanwimel  Ist  dieies  augenseheioiich  ond  in 
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der  Rhabarber  «ehet  man  ihn  MboD  mit  blosM  Aagan  in 
gelben  StreUen  liegen ,  w defae  den  M«rk«trahl<n  der  Holuub- 
•lans  genau  entiprechen.  Die  gefirbten  Holiarten  machen  da- 
von keine  AuanahoM^  wenn  gleich  Dntroehet  glaubt  bemerkt 

haben,  dass  die  Materie,  welche  die  Färbiai^  hier  bewirkt, 
in  den  I^angsteilcn  des  liülrcs  dcpoiurt  sey  (A.  a.  O  ).  Denn 
man  iiLer^eugt  sich  z.  B.  beyru  Sandel-  und  Feroambukholze 
leicht,  dass  der  HaupUitz  der  Farbe  die  Rindenstrahleo  sind, 
von  welchen  jene  den  üiistosiencJcn  fitjiosen  Rnluen  nur  mit- 
getbcilt  wird,  lo  diese  Klasse  von  iärbendea  StoA'ea  i&t  auch 
die  blaue  Farbe  an  rechnen ,  welche  aich  am  Fleische  einiger 
Löcherschwämme  z.  B.  Boietua  radicans ,  coostrictus,  amarus, 
Juridus  Pers.  darstellt,  wenn  man  sie  durchgebrochen  und  die 
Lnft  einige  Zeit  darauf  eingewirkt  bat  Maeaire  ermittelte, 
dasa  daan  die  Einwirkang  dea  Kanerftolb  der  Lnft,  nicht  aber 
das  Lieht,  etlbnMich  iey  (Mem.  d.  GeneveU.  P.a.  iiS.)* 
leb  bebe  AcbDiichea  an  den  fleiichigen  Kronenhippen  von  Sta- 
pelia variegaU|  wenn  iie  durchfcbnitten  waren,  undawarnur 
am  Pkrencbym  dicht  an  der  OberflSche  der  Inoenseite,  wahr- 
geoommen  CVerm.  Sehr.  IV.  47*)> 

%  367. 

Von  Blättern  und  blattartigen  Thcilcu. 

Mit  mancherley  Farben,  die  grüne  auageschlossen,  erschei. 
neo  auch  die  ßhitter  und  ihre  Abänderungen,  die  IVebenblitttery 
DeckbiHtter,  Büllen,  wo  wie  ihre  bedeutenderen  Umwaodlungeni 
Kelch,  SLrone,  Zeuguogttheile  und  ihre  Verwachsungen  mit  an«* 
dem  Oiiganeo  als  Rinde  des  Staramea  und  der  Frucht.  Diese 
bauten  Farben  lind  entweder  den  Theifen  naturlieh,  wie  hef 
&rone  und  Zeognngttheilen,  oder  sie  sind  Folge  der  eich  vor^ 
bereitenden  Abloning  Ton  der  Uutterpflame,  wie  bey  den  Biet* 
tem  nnd  der  Fmcbt,  oder  sie  sind  Symptome  von  l^rankheit 
■ad  obemiissiger  Reizung,  oder  aie  aind  Wirkungen  einer 
natnrliehen  Entwicklung  oder  einer  auss«»rordeottichen  VerSn« 
derung,  welche  in  den  Theilen  vor  sich  f^<^.ingen.  Junge  kaum 
von  tlci  Knospcnhulle  bcfrtylt' Lllätter  li:il»cn  haufif^  eine  rolhe, 
braune,  gelbe  Faibc.  Wey  lifowma  ^rauiliceps  Jact|.  sind  sie 
im  haibeAtwickeltcu  Zu>Uinde  Uuun ,  schjalf  und  angenehoi 
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acheckig  ,  ^rorncmlir  h  das  zwischen  dem  h<tfronretendea  Oci- 
der  eingeicliloMene  Zellgewebe ,  weichet  grün  and  braun  ge- 
deckt UU  Bicies  Torlieit  «ich  ipiteriiin  geos  und  die  bod 
steif  gewofdeoen^  nicht  mehr  geiderten,  Blatter  sind  von  ein&r. 
bigem  Griaa«   Die  Binde  der  jüngsten  Triebe  einiger  Blume» 
welche  im  normaleo  Zostende  grün  ist,  wie  die  Blitter,  ftrbt 
sicli  gelb  in  Fratiniis  aaree,  roth  in  Comns  sangoinee»  nnd  an 
Linden  9  wie  an  mehreren  Weidenarten ,  bemerkt  man  diese 
Firbong  an  der  Sonoenseite  der  Triebe  am  aoffaltendsten.  Die 
Blattfarbe  vaiiirt  vom  Grünen  aiu  häufigsten  in  Gelb  und  Roth, 
seilen  auf  eine  für  die  Art  und  Gattung  cliaracteristiscbe  und 
also  daunndt'  Weise,  wie   bey  Rosa  rubrilolia,  tryngiura 
amethyslinntn  ,  Begonia  ,  Cyclauien  u.a.,  gewolinlich  bezeich- 
net diese  Farbenveränderang  Varietäten ,  wie  bey  Dracaena 
ferrea,  Bumex  Nemolapathun),  Atriplex  hortensis,  Brassica  ole- 
raeea«  Sie  kann  aber  auch  dnrch  temporftre  Umstände  her- 
beygerdhrt  werden ,  welche  im  gesammtmi  Lcbensprocesse  nnd 
folglieh  in  den  Absondemngen  eine  Umänderung  bewirken. 
Zn  solchen  gehört  der  Stillstand  des  Waehsthams  nnd  das  AnC 
hören  des  Athmungsproeesses  im  Herbste:  die  BUtter  Aiben 
sich  dann  gelb  öder  roth  nnd  das  Eintreten  von  RSlte  be- 
sdileunigt  diraen  Farbenwandel.   Viele  ansdanerode ,  ledenir- 
tige  oder  saftige  Blatter  z.  B.  von  Epheu,  Saxifraga  crassifblSa, 
Seduiii  uibum  und  roflevum,  Sempervivum  tcctorum  und  glo- 
hiferam,  nehmen  ioi  Winter,  und  maucliinal  nur  auf  der,  der 
Lull  blo&sgest eilten,  oberen  oder  unteren,  Seite  eine  rotbbrnunc 
Färbung  an ,  hev  tlenen  im  Frühjahre,  wenn  sie  zu  ihren  na- 
tui^emässen   \  crrichtungen  zurückkehren,   auch  wieder  die 
grüne  Farbe  sich  einstellt.    Der  nemlidie  Farhenwandel  erfolgt 
durch  Krankheitsursachen,  durch  zu  grosse  Kd^^c  oder  Trok- 
keTdicit  der  Atmosphäre,  durcli  Besdittdig^ng  der  Stamrartnde 
oder  Wnnel,  durch  Eotwickeinng  von  parasitbeben  Schwäm- 
men,  besonders  von  Aecidien,  welche  von  einem  rothen 
Kreise  umgeben  an  ssyn  pflegen,  durch  den  Stich  von  Inse- 
den  u.  s.  w.    Den  entschiedensten  Einflum  in  Entwicklung 
niehtgrüner  Blettfiirbe  aber  bat  der  Uebergang  anr  Bintbe  nnd 
je  niher  die  Bildung  derselben  ,  desto  mehr  nehmen  dieBiü- 
tcr  etwas  von  der  Farbe  der  künftigen  Biomo  an,  besooderw 
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Venn  ale  aicb  in  ])ecU>Iätt«r  verwandeln.  In  den  Eopherlncn 
lind  bej  G>nins  inaicnl«  «eben  ivir  «okhe  deher  gdb,  in  Stl» 
via  splcndens  idbarlaclirotb ,  in  Salvie  Horaitnum  nod  8.  invo- 
lucreta  vblet ,  in  Meiatnpyrum  nemorafum  Ubn»  Merliwfirdig 
ist  am  Kolben  von  Arum  maculetuni,  dnu  aftmmtUcbe  die 
oberste  Schicht  bildende  Zellen  mit  dunielviolettem  Pftrbestofie 
genilll  öiüd,  mit  Ausnahuic  der  Leydeo  Zeilen,  wclclic  die  nicht 
sellc?nen  SpaltuiTnungen  einschliessen  ,  indem  sie  allein  grüne 
Blaterie  entlialten.  Eine  Llosse  Fortsetzung  dieses  Farbetnvand- 
Inngsprocesses  ist  es ,  wenn  auch  der  Kelch ,  wie  häufig  ge- 
acbitht,  mit  einer  andern  ,  als  der  grünen  Farbe,  crschdot 
und  trenn  vollends  bey  der  Blumenkrone  und  den^  biofig  ant . 
ihr  entspringenden,  Staubfäden  die  ^räne  Farbe  so  gut  elf 
ganz  vencbwnoden  ist.  Bey  der  Frucht  endlich  ist  dieier 
Farbenwandel  wiedenim  Folge  voUendelar  EotwicUnog.  Dar 
Fnichlknoten,  ab  ein  Kreis  verwaobiener  Blatter,  iit  in  jogend- 
lichcD  Ziutande«  wie  ne,  griin:  in  der  Beile  aber  färbt  er 
aid>|  wenn  er  nidit  trocken  wird«  entweder,  was  das  Gew^du- 
licfasley  gulb  ,  oder  was  minder  bäufig  ist ,  roth ,  oder  was  das 
Sdfteaate,  biaa,  wie  bey  Dianella,  Ophlopogon,  Elaeoearpus, 
AdamiaWall.  (PI.  rar.  t.  ai3.)*  Auch  Acotyiedonen^  welche 
iiitürlich  grün  sind,  Lebermoose,  Wasseraiccn  ,  können  bey 
lortwährendcm  Leben  violcl  erscheinen  und  bey  den  ersten 
pfleel  dir?e  Faibo  entweder  die  natürliche  zn  seyn  ,  wie  bey 
Jungermannia  tamariscifolia ,  oder  sie  wird  durch  einen  muo- 
rigen  Standort  bewirkt  und  bey  einem  Tbeile  der  Wasseralgen 
cntateht  sie  durch  die  Einwirkung  da»  Seewasaers,  wenn  jene 
andere  f^hig  aind ,  in  solchem  au  leben. 

§.  368. 

Gegensata  swejer  Farbenreiben. 

Findet  demnach  die  vollkommenste  Absonderung  niebt. 
grüner  FArbestoffe  in  den  Bliitben  Statt  ^  so  muss  es  nur  eine 
nodi  nnvollkommne  oder  vielmehr  einseitige  Entwicklang  der- 
selben genannt  werden,  wenn  Kelelic,  Deckblätter,  Stengel- 
blätter  sich  so  färben.  Wie  mannigfaltig  nbcr  die  Blumcn- 
farbcn  mich  sind,  so  lässt  sich  doch  in  ihrem  l.rs<  heiiien  einige 
Jlcgeimässigkeit  wahrnchroeD.    Decandoile  machte  einen 
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GegennU  im  Hervortreten  4er  gelbeo  und  blaoen  BlumeQ'* 
färben  bemcrklich  (Theo,  element«  ed.  i.  L  3.  cb»  s.)  nnd 
Schub  ler  stellte  demsitfiilg«  eine  doppelte  Reihe  deraelben 
auf:  eine,  wetcbe  er  die  oxjdirte  oder  positive  naiintef  die 
vom  Roth  durch  Orange,  Gelb  «od  ihre  Nuancen  snm  Gr&a 
i^m^  und  eine  sweyte,  die  desoxydirte  oder  negative,  welche 
vom  Grün  durch  Bleti  und  Violet  tum  Roth  xoruckliehrte 
(Sch.  u,  Frank  üb.  die  Farben  der  Blut  he  n  if).}  *). 
Jene  bezeichnete  Decandolle  spaler  als  iieuia  xatiliiiiiueä, 
diese  als  fleurs  cyaniqiies  (Phys.  veg.  H.  oo-.)«  Abslrahlrt 
man  von  diesen,  theils  auf  blosser  Ansicht  iieruliencJi  n,  iheib 
einer  andern  Sprache  ohne  Noth  entlehnttn  Benennungen,  so 
iat  ein  «olcber  Gegeoiatt,  ohne  absolut  zu  seyn,  doch  meistens 
nicht  »1  verkennen,  innerhalb  jeder  lleihe  geht  aufsteigend 
oder  abeteigend  hihu6g  etoe  Blnmeofarbe  in  die  andere,  aber 
nur  autnahnuwdee  eine  Farbe  der  einen  Reibe  in  eine  der 
andern  über  s*  B.  das  Blau  der  Hyncinthe  und  Medicago  sa- 
tiva  in  Gelb ,  das  Gelb  der  Anrikel«  Mjosotis  verticolor,  Scn* 
tellaria  orientalis  in  Violet  uodBlaa.  Auch  auf  die  Gattungen, 
ja  auf  die  natürlichen  Familien,  haben  die  Farben  gewöbolieb 
eineo  Bexug  ,  und  selten  ist  es  daher,  in  Einer  Gattung  Arten 
mit  blauen  und  mit  gelben  Rlütben  zu  finden  ,  wie  in  Sola, 
nora ,  Geotiana ,  Linum ,  Anemone,  oder  in  Einer  Familie 
Gaftnni;r  n  mit  solchen  ,  wie  Ferula  nnd  Didisms  unter  den 
Umlxjllilcren.  Selbst  iu  einer  und  tier  ncmlirhcn  fllumc  er- 
scheint der  Gegensatz  der  beyden  Fai4>eDreiben  und  gemeinig. 
lieh  nimmt,  wie  im  Regenbogen,  die  gelbe  den  mittleren  Tlieil, 
die  biaoe  die  Peripherie  ein.  Bey  Convotvulus  tricolor  und  Myo^ 
sotis  palustris  z.  B.  befindet  sich  das  DIau  im  Saume,  das  Gdb 
im  Schlünde  und  bej  den  Strahlenblumen  ist,  wenn  der  Strahl 
blaUf  weiss  oder  violet  ist,  die  Scheibe  allemal  gelb  oder 


*)  Vergleicht  man  die  sehr  schalzbAie  Arbeit  von  Schüblt  r  mit 
deu  weuigeu  Wurlco,  welche  Dcciitiilolir  (K  1.  Fraur.  i  iQg. 
unJ  a.  a  O)  über  die  rnaiueufarbrn  äussert,  so  tbut  nun, 
nirynr  irh  ,  rnrrtht,  m  sagr»  >  iliss  jener  nur  mit  Ocschi«  k- 
licbkeil  «lie  (im tid lag«*  enlwlckcit  ixibe,  welche  in  dcu  ^caaoa» 
lea  Scbriflen  gele|t  «ey.c 
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gdbroth ,  indem  kein  Beyipiel  einer  bleoen  oder  Tiolelten 
üeiicibc  bcj  gelbem  Strabl  bekannt  itl  (Smitb  Iniroduct. 
3.  ed.  3o8.).  Doeb  leidet  jene  Begd  Auinabmeo.  Key  Ilyo. 
•cyemns  canarieneb  ist  der  Sehinnd  dunkelviolet  9  der  Saarn 
der  Krone  aber  gelb ,  und  bey  Limnoebaris  Hnmboldtl  tind 
ffie  Mninenblatter  gelb,  die  sterilen  and  fruchtbaren  Staubfa. 
den  aber  violet  gefärbt.  Mit  liccht  sslilirssin  vSciiiiLlcr  und 
Decandolle  das  Weiss  iidcI  das  Sili\v.iiz  von  den  Iievtlen 
Farbenreilien  aus.  Das  Weiss  der  Blütlu  n  neigt  sich  mej  t ins  cril- 
iceder  zum  (jeiben  und  Rothen  oder  zum  Violetten  und  Blauen 
bin,  in  welche  es  «icb  den  Usastäoden  nach  verwandelt  und 
es  «cbeint  daher  nur  von  einer  zu  geringen  Menge  oder  niobt 
gehöriger  Ausbildung  des  Farbestoffii  entetanden*  Das  äcbwan 
aber  eiietirt  in  den  Blüthen  nur  echeinbar  und  wae  un«  ao 
crasfadnty  i.  B.  bej  Vicia  Faba,  iit  nur  ein  eebr  geeittiglar 
Zailand  einer  andern  Farbe  ,  dea  Binnen  ,  Brennen  n,  a.«  die 
einer  der  beyden  Bethen  angehören. 

§  369. 
CbemUcbcs  Verbalten."^ 

Nirlit  iiundcr  zeigt  sich  der  Gej^ensalz  der  hcyden  flaupt- 
Farbe«»lülTe  in  ihrem  weiteren  Verhalten.  Beyde  lassen  sie  b 
darcli  Wasser  und  Weingeist  ausziehen,  aber  bey  dem  gelben 
|reschiehet  dieses  schwieriger.  Die  Tinctur  der  Blumenblätter, 
welche  die  Farbe  derer,  wovon  sie  genommen  besitzt,  nur  ge* 
mesniglieb  achwiicber,  wird  von  Säuren  bey  rothen  Blumen 
mehr  gn'fttbet,  hey  violetten  und  blauen  nimmt  sie  die  ro- 
tbe  Farbe  an«  Doeh  aind  mthe  Binnen  im  Allgemeinan  nicht 
nk  ge^nert  an  betrachten,  denn  wenn  aniche  glendi  bey  Saft- 
feiriciuen ,  deren  Säfte  bckennüteb  aluerlich  aind »  a.  B«  Sn. 
dnnif  Sempervivum ,  Gatjledonf  Sparen  (reyer  ^ure  aeigen^ 
ao  iit  dieie  doch  bey  andern  Idihaft  rothen  Blumen  doreb 
die  empSndliebsten  Beagentien  nicht  wabrsunebmen.  Durch 
Zontz  von  Alealten  ündem  sieh  das  Roth  und  Violpt  am 
häufigsten  in  Grün,  welches  roit  verschiedenen  Absturutigen 
einerseits  in  Blau,  andrerseits  in  Gelb  übergebt.  Auch  das 
Blau  vernntideit  sich,  mit  Ahniien  behandelt ,  in  Grün;  es 
erhobt  sicii  aber  olt  wieder  durch  sie,  nachdem  es  zuvor  durch 
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Sitireo  ^rdthet  war,  was  jedodi  ta  andeni  F&Um  oicKt  ge- 
schieht (Schabler  a.  a.  O.  6-9 !•  Der  Fftrhettolf  der  gelben 
BIStben  ist  im  Allgemeinen  Ton  einer  fixeren  und  minder  ver- 
&nderliehen  Natnr,  als  der  Yiofelteo  nnd  blauen.  Die  Tln- 
clur  desselben  verändert  sich  durch  schwächere  Säuren  wenig 
oder  gar  niclit ,  wohl  aber  durch  concentrirte  ;  den  aus  den 
ßlumenblättern  von  Ranunkeln  erhaltenen  konnte  Wahlen- 
l.>ci  g  durch  Sahsänre  r;i  iin  TL.  c.  72.),  einen  andern  Mar- 
quart  (lieb.  d.  Farben  der  Blumen  67.}  durch  concen* 
trirte  Schwefelsäare  dunkelblau  färben.  Auch  Alcalien  wirken 
auf  ihn  ein  und  machen  iheils  das  Gelb  lebhafter,  theiis  ver- 
findern  sie  es  in  Brann.  Bey  diesem  so  mschiedeoen  Verbal* 
ten  der  beyden Stoffe glanht  Marqnart  die  firbende  Materie 
der  gelben  Blnmen  als  ein  Han»  welchem  ein  farbeloser  Ek* 
tractivstoff  angeseilt  seyn  soll ,  den  der  blatten,  Tioletteo  nnd 
rothen  BKitben  als  einen  Eztractivstof^  dem  ein,  wenig  gefärb- 
tesy  Hars  verbnnden  sey,  betraebten  zu  können  CA.  a.  'f9.)- 
Die  orangefarbenen,  braunen  und  weissen  Blumen  verhalten 
sich,  chemisch  untersucht,  verschieden,  je  nachdem  in  den 
ersten  beyden  mehr  das  Gelb  oder  das  Roth,  Violet  oder  Rfau 
überwiegt,  odrr  in  den  letzten  die  Anlage  zu  einer  von  diesen 
Farben  vorhanden  ist  (Sc  hü  hier  a.a.O.  i7-i9.)'  Aehnlich 
wie  der  PärbestoiF  der  Blumenblätter  verhält  sich  der  von  den 
Befiracbtnngstbeilcn.  Die  gelbe  Materie  des  Pollen  wird  durch 
Staren  rotb,  aber  Alcalien  stellen  das  Gelb  wiediir  her.  Der 
orangefarbene  Stoff  des  Safran  ist  einer  sehr  vcitttderlichen, 
hingegen  der,  welcher  Im  Arillns  nnd  andern  den  Satuen  bekleU 
denden  Thdlen  bcy  Evonymns,  Cdaslms,  Bisa,  MagooHn, 
Hedychinm  angetroffen  wird ,  einer  desto  danerhafteren  Natnr. 
Die  fleischigen  Pericarpien  verhalten  sich  in  der  Natnr  ihre« 
oberflldilichen  FSrbestoffs  ungefihr  wie  die  Blomenblitter. 

370. 

Entsiehn&g  ans  dem  Blattgrini. 

Fast  Alle,  wolclie  die  FHi  hfvstofTe  der  Blumen  mit  Bücksicht 
auf  ilire  Entstellung  in  di,n  PtJanzen,  erwogen  habi  n,  nennen 
das  Blattgrün  die  Substanz ,  wovon  jene  nur  ein  veränderter 
Zustand  seyen.  DecandoUeundMacairc  haben  diese  Ansicht 
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dahin  ausgedehnt ,  dait  ne  <lte  Giromala»  worantor  ue  die 
grüne  Materie  venteheo^  aueh  mit  gdben,  rothen,  Manen 
nnd  andern  Farben  lich  dantallen  laeaen,  md  dtnnufblge  cme 
gelbe«  rolbc^  hlaae  Chnminhi  annehme»,  denen  sie  die  bunten 
Firbnngen  der  Blätter  und  Blumen  «mchretben.  In  der  Tfaat 
siebt  man ,  wenn  man  colorirte  Blätter  mit  dem  Microscope 
antersncht,  die  Fälle  abgerecbiiet ,  wo  <fie  Färbanc;  bloss  in 
der  Obcili.iut  liefet,  liea  Inhalt  der  giünen  ParenchyrnzeUeo 
veräiitlci  l.  All  perennireoden  Blättern,  welche  die  rothe  oder 
rothbratine  ,  wiiiteriiche  Färbung  anc:;cnoramen  haben  i,  B. 
von  E]>heij  ,  SaxilVana  crassifolia  ,  Seiiipervivuni  globiferufn, 
oimmt  man  die  grÜDCD  Körner  in  eioem  rotben  Safie  liegend^ 
von  grüner  Gallert  aber  nichts  mehr  wahr.  In  Blättern  von 
Comns  saDguioea ,  welche  sich  im  Herbste  geröthet  haben,  ist 
von  grünen  Körnern  nichts  mdir  sn  sehen,  sondern  der 
Inhalt  der  Zellen  bildet  eine  giciehförmigf ,  röthliche  Hasse^ 
die  vom  gefaihlen  Safte  der  Blomenblütter  nur  n<ieh  dmch 
gmmose  Beschaffenheit  sich  unterscheidet.  Sokhe  FMrbestoIb 
der  Blätter  lassen,  nach  den  Versuchen  von  Schnbler, 
anf  ühnliche  Art ,  wie  die  der  Blumen ,  sich  ansnehen  und 
erleiden  gleiche  Vcründemogen ,  wie  sie ,  durch  Säuren  und 
Alealien.  Das  Roth  z.  B.  von  abfallenden  Bnumblattern 
wild  durch  Alcali  in  Grün  verwandelt,  indtiu  es  durch 
Blau  gebt  (A.  a.  O.  33.)-  Es  sclicine  daher,  nievnt  Sc  h  üb- 
ler, das  neutrale  Giüu  der  Blftttcr  in  dtn  Biütben  da- 
durch ,  dass  es  sieb  cnlwcder  mehr  oxydirt  oder  desoxjdirt, 
entweder  in  die  gelbe  oder  in  die  blaue  Farbenreihe  über- 
aagdien  (A«  a.  O.  37.)'  Maeaire  bestätigte  diese  £rlah- 
mngen  und  sachte  ihren  Ursprung  noch  weiter  oachzowei- 
eeo.  Blattgrün  und  dessen  Tinctur  färbten  sich  in  Säuren  gelb 
oder  nth  und  wiederum  wurde  das  Gelb  und  Both  der  herbst» 
lidi  gefirblen  Blätter  durch  längeres  Einwirken  von  Akalien 
wieder  in  Griin  verwendelt  (Mem.  de  Gen^Te  IV.^S^  49*> 
Kurs  vor  der  Farbenveräodemng  im  Herbste  hSrte  das  Blatt 
ma^  Sauerstoff  im  Sonnenlichte  aussnhaaches  nnd  so  schcinn 
der  zurackgebalteoe  Sauerstoff  an  der  grünen  Uaterie  im  er* 
steo  Grade  die  gelbe ,  im  zweiten  die  rothe  Färbung  hervor- 
zubriogen  (L.  c  5o.)-   Endlich  se^(te  auch  der  Färbestoff  der 
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achöorollien  Kelciie  uud  Rlumenkronen  von  Silvia  splendciMl 
dai  nenilicbe  cfaenaitche  Verhalleiif  wie  der  von  BlülterOy  wel- 
che Yom  Herliate  gerölhet  wareo  (L.  c  5i*).  Decandolle 
liilt  biernaeb  (lir  wahrschetDlicb »  deis  die  vendiiedenen 
Farben  der  Bracteeo»  Blomen  und  Frücbte  lediglieb  einem 
▼enebiedenen  Grade  von  Oxydation  des  Blattgrün  ibren  Ur- 
ipmng  verdanken  (L*  c.  905.)«  Allein  dieie  Anriebt  ist«  wie 
midi  dfinkt,  an  beaebrinkt  und  der  Farben  Windei  am  einer 
Oxydation  oder  Desoxydation  allein  nicht  erklürbar.  Das  Roth, 
^vei  dt  n  B.  von  Wassoralgen ,  die  sonst  grün  x  orkommen, 
im  Scewasscr ,  ist  gewiss  nicht  als  eine  blossn  Saiu  ung  zu  be- 
greifen. Nach  der  Theorie  von  Mol) I  rntsteht  die  rothe  Farhp, 
welche  die  PiKiller  durch  Finwirknnprn  verschiedener  Art  er- 
leid«-n  ,  nicht  dnrch  Umwandlung  der  grünen  Materie ,  da  die 
anatomische  Untersuchung  dieae  dahey  wenig  oder  nicht  ver- 
ändert eeige«  sondern  es  soll  sich  neben  derselben  ,  entweder 
in  den  nemlichen  Zellen ,  worin  sich  noch  grüne  Korner  be« 
fintlen »  oder  in  andern  Zellenicbicbten  und  im  leliAeo  Falle 
meislene  in  den  äussern,  ein  mtber  ZellenMft  bilden*  Diese 
Bildung  sey  gleichseitig  mit  der  griinderteo  Verriebtang  des 
Blattei  und  daher  kein  notbwendiger  Zosammenbang  onterder 
Bildung  rother  Faibe  der  BlStter  und  ihrem  Absterben,  wie- 
wohl beydes  sosammeot reffen  könne  (Ueb.  d.  winterliehe 
Firbong  d.  Blatter  Tüb.  1837).  Allein  sofern  bey  dem 
herbstlichen  und  winterliclien  Rothwerden  der  Dlätter  das  Jilatt- 
grün  unvenindert  «eyn  soll  ,  kann  ich  fllcsi  i  Ansicht  nicht 
heytrelen.  Auch  ans  den  \'nrsiirli en  \oii  Drcnisiif  rrn  der 
FarberötUe  crgiebt  sich,  dass  jenes,  sammt  der  grünen  Fecnla, 
in  den  Zellen  verschwindet ,  wenn  grüne  Stengel  mit  feuchter 
Erde  bedeckt  und  dadurch  zur  Entwicklung  des  rothen  F&r- 
befitoffs  veranlasst  worden  Rind  (Rech.  s.  KGarance:  Mero. 
de  TAcad.  d.  Sc.  d.  Bruiellea  XII.)«  Es  dünkt  mieb 
demnacb  fortwährend  das  Wahrseheinliehite ,  dass  diese  und 
andere  Farbenverinderangeo  ihre  Ursache  In  einer  Wandlong 
jener  Materie  beben ,  wiewohl  diese  Ursache  nicht  als  blosae 
SSamng  oder  Entsanrang  so  betrachten  Ist,  wodnrdi  icbeine 
von  mir  früher  (L  f.  SaS.)  ausgesprochene  Mcynung  nHherso 
bestimmen  wüntebe.  Dam  ein  geröthetes  Blattgrün  an  aeiner 
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noronlen  Fariiong  «orSekkikrmi  k&niet  sohdnt  mir  dientilk 
ttiebt  flaublkh.  Wenn  Blltttr ,  w«Iche  mth  Winterlieb  gerö- 
thet  oder  gehrfiant  haben  bey  Wiedeflebr  des  Sommert  ibre 
gruae  Feilte  wieder  bekoronen ,  so  ist  su  erwSgen ,  daae  die 
Bfitbong  meistens  anr  einen  kleiaett  Tbeil  des  Pareocbyms, 
neadieh  nor  das  nnter  der  Oberbeul  liegende,  betrifft  oder  dan 
die  gerotbeten  Zellen  unter  andern,  deren  Zahl  sich  mit  wie- 
dii  ktli  t  cnder  Vegetation  vermehrt,  zersUeut  sind,  wähiLDÜ 
jene  Färbung  der  Jüliitter,  welche  im  Herbste  vor  deren  Ab- 
lallen eintritt,  das  ganze  Parencliym  ergreift.  Es  map  dalier 
mit  den  Versuchen  von  Schübier  und  M  a  <  a  i  r e  über  des 
Blattgrün  seine  Richtigkeit  haben  oder  nicht  (Marquart  a* 
a.  O.  3i.)>  io  ist  doch  die  Yoratellnngy  dass  der  gelbe,  rotboi 
▼iolelte ,  bbue  FarbestolF  der  BIfttter  und  BIfitben  niebts  wei^ 
ter  als  ein  mehr  oder  minder  gesTinertm  Blattgrün  sey,  wie 
icb  gienbe ,  sn  eingesobribltt  nnd  men  moss  dabey  eine  Ter» 
»■derte  Art  der  Abeondening,  die  In  der  Lebensibltigkeit  go- 
grnndel  und  deren  Hetor  vns  nnbekennt  ist ,  mlassen.  Well 
eotfemt  aber  bhi  tob  ,  damit  die  Einfubrung  neuer  Stoffe  na» 
ter  barbarischen  Namen,  billigen  zu  wollen.  ' 

$.  371.         :  ' 

Absonderung  ron  leuchtender  Materie. 

Eine  Absonderung  etgcnthümlicber  Art  kömmt  bcy  orga- 
■iseben  Körpern  isolirter  Weise  Yor,  nemlich  die  von  leuch- 
t(*nder  Materie,  die  keinesweges  von  eingesogenem  Lichte  ihren 
Ursprung  bat,  sondern  deren  Erzengon^  im  rree^entheile  'Von 
Dnakelbeit  begünstigt  wird  t  nnd  die  ibrer  Nainr  naeb  so  gnt 
als  anbekannt  ist  Ton  den  Tbferen  gesehtebt  diese  Abso»; 
derong  ia  grosserer  Voifltomniefibeit  nnd  unter  maanigftltige^ 
fcn  ümellnden ,  besondere  aber  «an  blufigslen  scbön  wSbremf 
des  tebaas»  was  bey  den  Pfleneea  aidht  der 'Fell  en  mjtt 
ailieint«  Bis  jetst  ist  dergleichen  jedoeb  mit  SoFverllssigkeil 
nnr  bey  wirbellosen  Tbierea  beobaebtet  werden  a.  B.  natfei« 
den  Acalephcn  bcy  Arten  TO«'  Medusa ,  unter  den  kofüiloeea 
Mollusken  bey  Salpa  ,  Pyrosoma ,  Pholas ,  unter  den  Gmsla- 
ccon  bcv  einigen  kleineren  Seckreb^en,  unter  drn  Tnsecten  bey 
mehreren  Arten  Elater ,  Lampyris  u.  a.  lahlrcichc  raicrosco- 
7Vev/r«/Mtf  PhjrsiologU  II.  ^ 
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pitebe  Zoophyten  ungerechnet,  von  denen  das  Leuchten  des 
Mveree  eofli  Theik  herrührt    Bey  den  erstgenannten  Stnb- 
lenthicMii  wird  4ie  leoehteede  Meterie  fiiuserlieh  ebgetowder^ 
bey  leaehtenden  Kuleni  eher  bleibt  eie  wnerheib  der  Bedek. 
kuDgen  des  Klirpers  eingescbtonen .  und  iW  Liebt  wird  eoder 
Brost,  em  Kopfe  oder  Hioterleibe»  wm  Stelleii»  wo  die  Bedek- 
kuogen  durchsichtig  sind,  durch  soleiw  siehtlier.  Dess  es  eioe 
ub-esonderte  Materie  sey,  wdcbe  dasselbe  emeendet,  ergiebt 
sich  damus ,  dass  es  sich   andern  Körpern ,  mit  denen  jene 
durch  die  Oberfläche  in  Berülu  uug  kamen,  raittheilt  und  dass 
man  die  Itciitgebende  Materie  bey  leuchtenden  Insecten  her- 
au&Debmco  konnte,  wobey  sie  sich  als  eine  Art  Ev weiss  ver- 
liielti  wehshea  dem  Fellkörper,  den  ionern  Zeugungsthcilen 
oder  andern  innern  Organen  anklebte  (G.  R.  Treviranus 
Ges«  u.  Er  seh.  iU  4^5.  >•    Das  Leuchten  zeigt  sich  nur  im 
Lsben  des  Thieres  und  ist  desto  stärkei^^  je  lebliefter  dieses  sich 
bewegt»  «leber  wird  es  darob.  Allee  venAiidi  wie  Fiepiw 
diiBgen  dee  Sehmertee,  dir  Begierde  u*  deiigL  erregt,  nnstrei- 
tig,  weil  bey  solebea  Einwii-knegeD  euf  die  SMslbiHiüt  die 
lenebtende  Materie  sUIrkerebgeseiidert  wird*  Nihwnt  degegen 
die  iBteosttit  des  Lebeos  ab,  eo  wird  es  ans  deos  nemiicbcii 
Grande  sehwftcber  und  h5rt  mit  dem  Tode  ganz  auf  (Todd 
on  the  nature  of  the  Inminons  power  of  some  of 
l  Ii  e  L  H  üi  [}  y  r  1  U  e  s  :  Joui  ri.  olbc.  u  u  d  A  i- 1  s  XLII.  "i^S.")* 
Davon  ist  der  Art  des  II rspi  une;es  nach   das  Leuchten  vor- 
fciiieden  ,  wclrluv^  tocJfe  tlnfuistlie  Theile  entwickein  d.h.  sel- 
che, deren  Leben  nur  noch  in  den  niedrigsten  Stufen  übrig, 
in  den  höhern  Formen  der  Scnsibilitiit  und  Irritabilität  aber 
von  ümen  gewieben  ist.    Mei^  hajl  dieses  Leuchten  soirabi  bey 
warmhiöligea ,  eis  kelUrfüligM  ThieMU  sm  Fleische,  an  der 
Haut,  den  Seboppee^  den  l^nMAke«  «od  Grfttea  beobeebtet, 
deeh  etelll  es  eich-  bey  geifitplien  em  vdllbwmeael—  der* 
Her  bey  leMm  Zeetends^  weiebler  der  fHokitss-  vttmiHelber  vop» 
beigebt,  eotWMkell  sieh  die  leMhlende  Meterie  nid  ee  ist  deber» 
easeer  P«iehtfgkeit  ned  Zoliitt  elnesphirileber  Luft;  eis  «ies»* 
ger  Grsd  ton  Wirme  erlbrdedidib ,  «nter  «ed  ffter  welebeee 
die  Ersebeihung  nioht  Statt  fibdet.    Die  LiebtBMtene  wird 
vom  Wasser  aufgenommen  und  hehült  darin  mdirere  Tage  ihre 
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chtraetertttiMbe  ElgeDichalt  Si«  iIimI  ako  n&  jener»  wd« 
cbe  Produet  der  AbwNiderung  bey  fbrlwibraideiii  hAm  ttt, 
in  den  Haitptsadieo  abereio,  indcMen  mim  man,  dieses  ver- 
icliiedeoeQ  Ursprungs  wegen,  beyde  vorläufig,  wie  icli  glaube, 
eben  so  unterscheiden,  nis  man  die  Wärme,  welche  die  anfan» 
gende  Fdulniss  thierischer  Körper  begleitet,  voti  derjenigen 
trennet,  "welche  sich  im  Leben  durch  Kespiration^  AbsondA- 
raog  u.  s,  w.  entwickelL 

%.  372. 

Phosphoresciren  des  Holzes. 

Bqr  den  Pflanzen  scheint  sieh  die  leuchtend«  Materie  vor^ 
aignrctse  nach  dcai  aU^emeiiiaii  Tode  daalndMdiBntOf  im  h^ 
bcfi  aber,  wenn  man  einige  Sdnrimme  nnd  ▼ieUeiolit  einifp 
andci«  nodi  wenig  bdkannle  FUle  atreifcnrt »  nlofat  m  anW 
wickeln.  Die  maieten  Snbrtanian  dca  PlanaenreMlis  darAan^ 
naebdttt  iSe  auiar  der  Ldbcnm|ihiffa  getreten  ,  des  Lanebtens 
fähig  seyn  {  wton  man  also  deigleiofaan  flberiwnpt  falten  wütr^ 
nimmt«  eo  m&ssen  die  tJmstindey  welche  dam  erforderlich 
sind  ,  sich  selten  zusaninieiiHnden.    Am  bekanntesten  ist  noch 
das  Leuchten  des  abgestorbenen  Holzes.    Nach  Meidinger 
soU  bloss  das  von  Erlen,  Buchen  und  Birken  lencbten  (Be- 
sch A  ft.  d.  B  e  rl.  n  a  t  u  rf  or  scb.  F  r  n  n  n  d  e  III.  ilü.'),  nlleio 
PI.   Helnricli,   dem  wir  die  genauesten  Üntersncbnogen 
dieses  Gegenstandes  verdanken ,  hat  beobachtet,  dass  alle  ein- 
heimischen Holzarten  dessen  fähig  sind  «  nod  um  desto  mehr, 
je  aaflreicber  sie  sind ,  dbher  Baomwnrzeln ,  unter  gleicheo 
Uamtindm,  das  Phänomen  bitaßger  iM^en  «  als  Stamm:  nod 
Zweige  |B.  Pbotphoren»  d.  Körper '3^*  Zt6»'^  Dat 
IimeHe*  aber  aeigt  eich  laineaweges  baj  .wttfclieb  fimlcm 
Bob«,  Mildern  geht  der  eigenliiebi».Flinteim  wher  oder  ist 
vielmdii<'der  Anteg  vnd  mnta  Gknd  demelbM^  demlleh  deil 
a9aetan#;f  ira  die  SfcAa  aniiar  Zmammenbadge  mit«  den  festen 
llniWrttKteitf  4md  «m  eigniMmlidbei  Lebim:  beginntik  Dat^ 
seÜK  •«iaQlrtri«iab%dnrc|»  tenAigen  ,  acbwammartigen  Geaneb 
kenntlmh  nnä  is^^naisft  aihtt- Antdiein  der  netaUdie^i  wie  der  An« 
iliQg  von  .Sclnvammbildim».    Die  Bedingungen  Air  das  Eintreten 
dieses  Zaeiandes  sind  daher  die  oemlieUen,.  wie  für  das  Leuciitcu 
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abgestorimier  thMiebor  Subefansen  ^  oemlicb  Hob  aiMs 
m  gWcbCKroiiger  Fbaebtigieit  erhalten ,  und  dabey  ela  näaaS- 
ger  Gnid  von  Wirne,  m>  wie  angesoblosiefleatiiiosphäritcbeLiift, 

zugegen  scyn.  Höhere  WSrme,  zumal  in  Verbindmig  mit 
Lufterneuerung,  Lringt  Austrocknen  r.tnvege  und  ist  dieses  ein- 
mal vollsländic;  eIni:elrclLn  ,  so  ist  nlIrs  T.purliteti  vorbey  und 
lässt  sieh^  als  ein  I-rl)(Mis[>ro<v's?.  cil^iwI luiuil n-iiri-  Art,  niclit  wic« 
der  hersteüeti.  Ist  aber  (Ins  Holz  liuchf  geblieben,  so  ver- 
stärkt sich  durch  stärkere  Anfeuchtuni:;  das  Lcuclitcn  wiedc»- 
und  selbst  im  Wasser  dauert  es  fort,  so  lange  dieses  nicht 
darcb  Verdünnung  des  Safts  o^lcr  durch  fäulniss widrige  Sub- 
stameD ,  welche  es  enthält ,  die  £otwicklaiig  leuchtender  Ma- 
lerle ttöit.  Jdet  Leoobteib  äussert  sieb  zuerst  zwischen  Ho4s 
vod  Rinde')  wa  die  meitle  Feuishligkeit  uod  die  leieblette  Zer*» 
aetebarkeit  der  IMIe  wT,  ipitdr  aocii  ini  Holae^  adUter,  6bisiw 
banptoie  saefst  «tf^OberUftebe^  bntl  w«iiii  dieBedingongen 
die  ncmUebett  bletbcit»  betonten Miefatagkeit  beUü^  ao 
liaoo  ea  Woche»  und  aaifaat  Morate  lang  ibetdaaern'CB ein- 
rieb e.  Q..3i8.)«  Attcb  in  Kartofiiata  ,';wcfeofae^  in  tanam 
Keller  eufbewfebft,'  im.  Anfange  dea  KcioieBs  ^begriftn,  4bQti 
aber  vermalfalieb  wegen  Stillstand  deiaeiben  abgestorhen  wareo^ 
hat  man,  wemi  sie  zerdrückt  wurden,  ein  LeucliLcn  wahrge- 
nommen (il  ein  rieh  a.  a<  O.  .5^}.)  8u  ayjch  an  K^iirbissen 
und  liaidxianwarreiii.  ...... ...    ,\  - ; •    'f   i  .  !    !  ; 

■  '■  •   

l^eucUtcu  dea*  Spliwammc. 

Dea  bisher  Angeftbrtei^icht ,  wie  ich  glaube,  eieen  Zo- 
saDimenhang  dea«  Leno^tBna'iam  Holze  mÜ  etneii  Veg^ation  voü 
Sehw*naastoff:«a  cekefmee.-  tficbt  ai'vefsrMideirii  iift  iMer, 
wenn  auch  eo  anagcbiUelen  Sebwtmflietf -LiefatevidieiiVHiseh 
bemerUatml»  nenMiefa  abeMgrinabkonaiyWAiradSlillM^U 
leo.  tScbOtt  1796.  batteinm  in  dea-Giiibih:4ieylFnfbcif toanU 
den  Bericble  Hau  boldtebMMttixlBaaeibeaHiCdHktt^ 
w>Ae««eBde..BhiioMfan>h«'iea;dliiHiiu  \  wi^  dte  ^MMbatlib 
tu  veHlogern^förtfafaei  «emen  deotBohaä  'Litbiiiiieih.'  gab  CttfHb« 
unterird«  Casarten.  Brau-nacbw.  '799.  66rV  >AfdiRttiK% 
diger  in  Bezug  auf  diu  INebenainstaiide  wurde  diese  Kvccüeiaiui^ 


an  ciB«r  Art  der  DemHcbes  GaUyngtvoo  G.  BUekof  beobKii* 
t«t.  Dai  bleidiQi  oft  blüiiliche  Licht  asigttt  sidi  nldit  an  dien 
Exemplaren  and  A«t  aar  an  üea  weiuenSpiteeo  der  im  Uebri- 
gcn  dankelbrannea  Pflanaa,  von  wo  ee  eiel»  abwilrts  aUmahiig 
▼criar.  Aack  Stellen ,  wo  die  innere  ipeisM  Snbataas  von 
ihrer  hranoen  Ainde  enfhiosst  war,  Icnehteten  (B.  »oterird. 
II h izoiBorphen:  N*  A.  N«t.  Cur.  XI.  658.)'  Von  etnem 
kieinri)  Lilatterschwanjine ,  den  Kump  Ii  in  Ostiodico  fand 
und  unter  dem  Namen  Fungiis  igneus  beschreibt  (Aroboin. 
VI.  i3o.),  hcisst  es,  dass  t  i  N.iclits  wie  ein  Stern  mit  bluuem 
Lichte  leuchte,  aber  nur  so  lan::e,  ols  finp  c;(  ^vis  e  klebrige 
Feuchtigkeit  sich  bcy  ihm  erlialte.  V  um  Agantus  ulearius  sagt 
schon  Batarra,  dass  er  leuchte.  Nach  Decandolle  zeigt 
dieses  Licht  «ich  nur,  wenn  er  in  Verderbniss  übergeht  (Fl. 
Franc.  Suppi.  4^  )  •  allein  D ei ile  fand  es  an  ihm  vielmdur 
nur  in  den  eriten  Tagen  seiner  EntwiciLlang,  bis  diete  voll- 
ständig  wer ,  fpftler  hingegen,  aumal  wenn  der  Sebwama^  von 
einem  parasitisebeo  Schimmel  befaUeo  war,  nicht  mehr.  Er 
ermitlelte,  dass  die  BliUer  an  der  Unterteile  des  Hutes  ^  der 
•■weiien  Handigrösse  evreiebt,  das  einsige  Leuchtende  sind  und 
dan  dieme  Lieht  der  gansen  Snbslana  dereelhen,  nicht  Me&s 
den  Saamen  (Sporidien)  beywohnt.  Auch  an  den  kleinsten 
Stöcken  ,  welche  man  davon  abrtss,  erhielt-  es  Mch,  aber  wean* 
man  solche  zwischen  den  Fingern  zerrieb,  verschwand  .ei« 
Das  Leuchten  zeigte  sich  wiihrend  tlts  Tages,  auch  nn  den  dun- 
kelsten Orten  ,  niemals ,  sondern  nur  des  Nacht«  und  dauerte 
selbst  im  Wasser  fort,  wenn  man  den  Schwamm  hineingetaucht 
hatte  (Arcb.  de  Bot.  II.  519.  Bull.  d.  I.  So«.  d'Agricult. 
de  rflerault  i857.)«  Von  dem,  Avas  ausser  dem  Gebiete 
der  Pihe  an  Licblerscheinungen  bey  Gewächsen  bemerkt  wor- 
den, müssen  zuförderst  die  Erzählungen  der  Alten  von  leucU* 
lenden  Gewächsen,  wekhe  Conr.  Gcsner  gemnmelt  bat 
CDelnnariie.  Tiguri  iSSSOyshgezogen  werden, schon  de»» 
hnlb,  weil  eich  meiitens  nidit  anaaultetn  liast,  weiche  Pflan. 
sen  ihm  Namen  beaeichnen.  Einige  neuere  Beobachüiogen 
pbosphorcMirender  GewihchM  aber  aind  noch  au  «nvoUstilndig, 
vm  entechieden  daför  gelten  tu  hSnnen«  Dahin  gehört  dat 
MnIteheLkht,  wefehes  man  die  Blätter  von  Phytolaccadaamidin 
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am  Abende  bis  MiüeriMfilit  von  sieb  gebeo  sab,  und  welches 
sich  auob  erhielt,  ab  otli  die  BliUtcr  abwischte  (V.  Szüts 
tu  TroMnid.  Journ.  d.  Pharm.  V1IK>.  Dabio  gehört 
finmer  die  Icnchtesde  Mikb ,  wekbe  9m  den  Stamme  einer 
BrftsiliaiiiMhen  Enpb^rbie«  wcdd  er  verwundet  wardyMutrttml^ 
wie  YOB  Bioranj  (PliUoi.  Tranen  et  t8i6.)  nnd  Mar» 
tins,  wenn  endoi  dcieen  Euphorbia  phoepborea  CRelse  in 
BraeiUen  IL  796.)  die  nemllehe  Pflaua  iat,  baabacblet  wardaw 

S.  374. 
Scbeinbares  Leuchten. 

Manclics  indessen  ist  den  Erscbeinungen  des  Selbslleuch- 
tens  bey  IMldtizen  zugetählt  worden ,  was  mehr  oder  minder 
entschieden  auf  Tauschang  beruhet.  Vou  der  ersten  Art  ist 
das  Leiichti  II ,  welches  man  an  der  Scliistosteca  osoiuodac^, 
einem  kleinen  Moose,  so  bekauotlich  gern  io  Erdbobieti  wächst, 
hat  bemerken  wollen  (C.  G.  Nees  v.  £.  in  Act.  Acad.  N. 
Cur.  XI«  6i7>)*  Dasselbe  ist  nach  dem  Zeugnisse  Bridele^ 
welcher  ei  nebet  Dr.  Piaobel  beobachtete,  keine  Phosphor 
resecQS  •  aandem  ein  refleotirlet  Lieht:  ei  rubre  nemlaeb  vaa 
einer  Aign  (CatoptridMim  «naragdinum)  her,  dia  sieb  blnfig 
twiadien  den  Intfividaen  jenes  Mooaes  finde  nnd  ana  glimen 
'den  griioeo  Kngebi  bettebe,  an  Istigen  Pilden  ▼erbuodMi 
(BrjoL  nnivers.  L  ii3.>  Beobachtungen  von  Hoger  bn» 
sWtigen  dfoici  vollkommen,  denn  auch  biemaeb  bat  der  Scfaim» 
mer  des  algenartigen  Vegetubils  seinen  Grund  in  einer  bkMen 
Zurückwerfang  des  Tageslichts  vou  der  OLerfloche  der  KägeU 
eben  (B  o  tan.  Zeit  uog  1834.  n.  5.).  Jenes  aber  hält  ü  n  g  e  r 
ilir  die  Cotyiedonen  keimender  Scbistostega ,  eine  Ansicht, 
welche  durch  die  Beobachtnogen  von  Wilson  und  B  o  vv  m  a  11 
(Engl,  Flora  by  W.  J.  Hooker  V.  i3.)  ausser  Zweifel 
gesetzt  ist.  Allgemeineren  £ingang  hat  dieMeynung  erhalten, 
dass  der  lebhafte  Schein,  den  man  des  Abends  an  gewisseo 
Biomen  xu  bemerken  glaubt,  von  einem Licbtautströmen  ber^ 
rfthre.  Gelbe ,  inmai  Ihnerfrrbige  Blumen  sollen  m  am  meU 
sten  bewirken,  nur  Xohnson  sab  aueb  »Tuberosen«  aneiaem 
sebwilen  Sommerabande  dergestalt  iencbtea,  dam  drey  Bbs.« 
naui  die  lu  wdben  anfingen,  Funken  von  licbtgalber  Farbe 
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ohoe C/Dterla» ■iiwtiiww  (EdUK  Joarn*  of  Sc  VL4t5.X 
Snrcfiten  KImw  gahdrai  dieBhuMD  voo  TrofiMoliiaiy  Galen» 
«lull,  Oeaothcr»  Mcmiis  «•  n.  A»  4er  lodkniiNfaen  Kvesie  nlictt 
ttinn4  oad  eetneTodiler  an  scbdkieii iu}yhaadm  Mcb SonoeD. 
Untergänge  ein  Blileen  ond  pidlelicbee  HerrorteMeneo  f  eo  eioen 
Glense  (Scbwed.  Abbaadl.  176«.  391.)  und  Haggren 
dergleiehea  unter  den  neroHcHen  Urostinden  an  Riogelblumeo, 
Feuerlilieo  und  Tagetes- Arten  (Nene  Schwed.  Abhandl. 
1788.59.).   Pursch  beobachtete  an  der  gemeinen  Nachlkerxe, 
duss  die  Blumen  in  dankte!,    ^'i\chten  sich    in  betiiichtiicher 
Fntr«»rnung  durcli  einen  weissen  Sclieiu   hemerklich  machten, 
den  er  ebenfalls  als  W  ii  kung  von  Phosphor escenz  zu  betrach- 
ten geneigt  ist  (Fi.  Amer«  Septentr.  I.  Allein  In- 
gen b onsf  konnte  bey  Tropaeolum  (Vers,  m i t  P fl.  II. 
und  Nocca  an  sehr  gefülllen Ringelblumen  im  Gewächsbause 
CUflerL  Ann.  d*Bot.  V.  5»)  nkbte  Ton  Lenebten  bemerken, 
wenn  nnr  dieBenbnehtnng  bej  völliger  Dmkelbeit  angeiCellt  werd» 
Hiebt  in  Sonmenbenden  im  Frejen,  uro  immer  nocb  eioigee 
Liebt  in  der  AtmoaphSre  verbreitet  iel«  Aebnbehe  negetive  Er- 
Ahmngen  über  das  Pbftnenieo  «nid  von  ensgeaeiebneten  Beobeeb« 
teroy  wie  Senebier  (PbyeioL  veget.  Il.ai«)  nndTbeod« 
Snnaenre  (fiecb.  1.  L  Vegetation.  1^9.),  gemocht  wer* 
drfi.    Auch  mir  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  nn  jenen  Blu~ 
men  ,  so  wie  an  audei  n  von   gleicher  Farbe  ,  2.  B.  Coreopsis 
tinctüi  i      Gorleria  pavoninii,  Titliotiia  tagetiflora,  in  ahiolutcr 
Dunkt^llieit  den  mindesleu^Schein   gewahr  lu  werden  ,  wie- 
wohl ich  hey  geringerpm  TJchlnriau^el,  wie  er  Al)eiids  bis  lange 
nach  Sonnenuntergang  noch  fortdauert,  sowohl  iin  LcuclitLn, 
als,  wenn  ich  jene  Blumen  anbailend  betruchtcte,  ein  Funken- 
sprüben  entacbieden  su  seben  gluubte.    Ich  halte  daher  des 
PbäDomen,  wie  Gdtbe  (2ttr  Forbenlehre L  ai.>  inreioo 
optifcbe  Tioecbnng ,  maoftm  daa  Ange ,  an  dai  Gran  f  womH 
die  ncieten  Gegenatfndo  bey  einbreebenderDnnkelbcit  eiaebe^ 
non,  gewöbnt  nnd  dann  von  der  Lebboftigkeit  der  golben 
Fnrbe  getroAen,  diesen  Gegrnaats  dergestalt  in  sieb  anibüdet« 
dnat  daa  Hellere  wie  eloLeucbten  gegen  daeDonUetn  enebelol.  S 
Ingen  bo ose  enAhlt,  wie  er  selber  auf  abnliohe  Art  ge. 
tauscht  worden  'sey,  ind«n  er,  beym  Zerbreoheo  einer  im 
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Innern  blendend  weissen  Wurzel  an  cineoi  huibdunkclu  Orlc, 
Lichtentwickluog  zu  sehen  glaubte,  wovon  nidit  das  Geringste 
bemerkt  ward  ,  als  er  den  Versuch  im  völlig  dunkeln  Zimmer 
viederhobtte  (A.a.  O.  II.  271.)*  Die  Bewegung  io  dem  schein- 
bar leuchtenden  Körper  aber,  d.  h.  das  BUtsen,  entsteht  für 
uns  nach  dem  nemlicben  Geietse^  naeb  welcbem  wir  einen 
acbwanen  Pnnct  auf  weissem  Papiere  gUnben  sieb  beiregcn 
sa  seben,  wenn  wir  Um  io  der  Dämmerung  anbellend  mit  den 
Augen  liziren* 

S.  375. 
Gerbestoff. 

Mit  den)  Extractivstoff  durch  seinen  Sitz  in  den  Pflanzen 
und  sein  Verhalten  gt^ca  iteaf^onlicn  sehr  übcreioslifainend, 
aber  dann  nicht,  wie  er,  umniUelbar ,  sondern  nur  dmch 
dieses  Verlialteo  wahrnehmbar,  isl  der  Gerbesloff.  Man  er- 
hält ihn  aus  Tficileti  durch  Ausziehen  mit  Wasser  oder  Wein» 
gcist,  diese  AuÜusung  hat  einen  zusammenziehenden  Geschmack, 
und  vermischt  man  «e  mit  einer  Flüssigkeit,  welche  thieriscbe 
Geliert  enthält,  so  verbinden  Gallert  und  GerbestufF  sich  xa 
einem  im  Wasser  uoaaflösltcbeo  Niederschlag.  Sie  fallen  dann 
an  Boden  mit  Terscbiedener  Farbe  nach  Versebiedenbeii  der 
Pflanaen,  woYon  jener  genommen  wer,  oemlicb  einer  wetssen 
von  GallSpfeto  ,  einer  gelben  vom  Snmacb «  einer  rotben  von 
Kino  und  einer  braoogelben  vom  Calecbn»  Unterwirft  man 
die  iknflöeang  des  Gerbesloils  von  Weintranbenkemen  oder 
GaUipftbi  der  Verdunstung ,  so  evsdieint  jener  als  ein  gelber 
Körper,  der  sich,  wiewohl  schwer,  verbrennen  lasrt  (Davj 
Syst.  d.  Agric.  ChcmicQQ.)«  Digerirt  man  eine Galläpfcl- 
auflüäung  mit  Kalk,  so  erhält  man  eine  der  färbenden  Substanz 
der  Blatter  ähnliche  grüne  Flüssigkeit,  wdclies  Grün  durch 
Säuren  gcröthei  und  durch  Alealien  herj^estolll  wird  (D  a  s.  iG^.")- 
llteruus  erhellet  di  ■  Verwandtschaft  des  Gerbestoils  mit  dctu 
Extractivstoff,  in  den  er  selbst,  unter  günstigen  Umstünden, 
übereugdien  scheint.  Einige  Früchte  z.  6.  die  Rosskastaoieo 
enthalten  im  unreifen  Zustande  viel  Gerbestoff«  im  reifen  nur 
EstraclivsioCI  und  die  Rinken,  welche  im  jüngeren  Alter  reicli 
an  Gerbestoff  sind }  besitaen  im  späleren  weniger  davon  aber  t 
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dttto  »«hr  EKtncttviloff.  Gleiehwobi  fisdet  dch  Geil»eitoff 
ia  der  griueo  Rinde  «id  den  Bl&ttcrn  der  Eiche  in  den  neni* 
lieben  Zellgewebe  mit  grünem  EitradiYttoff.  Bie  QoantHllt 
dendben  ändert  necb  den  Pflaoxeo  und  Jafaraeiten,  Ane 
Bavy's  Venucben  über  den  Gehalt  daran  In  den  Rinden  von 
«Ireyiehn  einbeimiiefaen  BSameo  erhellel,  daas  die  Quantität 
Eichen  und  Weiden  am  grüssten  war,  aber  nach  den  Jah- 
reszeiten wechselte.  Im  Winter  war  sie  am  geringsten,  in  der 
Zeit,  wenn  die  Knospen  sich  uiiuen,  amgrössten,  jedoch  ge* 
rihger,  wenn  das  Frühjahr  kalt  war  (A.  a.  O.  102.).  Der 
Sitz  des  Gerbestofls  scheint ,  so  wie  alK  r  Sccreta  ,  ein  beson- 
deres Zellgewebe  zu  sc^n.  lo  den  Wurzeln  daher  2»  B.  iron 
Bistorta,  Tormentilla^  Aichemiila  ,  Pseudacorut  nimmt  er  das 
Zeil^webe  zunächst  um  die  Holzbündel  ein,  in  denen  von 
Paeonia  c/Hcinaiis  die  'MarbslraUen«  lu  den  bolsbildcDden 
Stamoien  findet  er  neb  vortugnreiie  in  den  inneren  Rinden, 
lagen^  wibrend  die  änsieren  mehr  Eztractivstoff  enthalten,  nnd 
strar  iat  er  in  den  «eiligen  Portionen  dieier  Tbeite  gelagert, 
TOD  wo  er  bis  in  die  RindoMtrahlen  des  Helsas  dringt ,  ja 
«elbst  bis  ins  Mark  (Wahlenberg  l  c.  55.}*  In  den  Blit* 
icni  u  der  Eichen  und  Birken  bat  er  im  Parencfaym  seinen 
Sitz.  Auch  Answüchse,  deren  Substanz  bloss  zelliger  Art  ist, 
enthalten  iim  in  beträchtlicher  Menge  z.  V>.  die  Gallupfel  an 
den  Zweigen  ,  Bhiltern  und  nianniichen  liliilljen  der  Eichen, 
SO  wie  die  kaolligeo  ADSchweüungeo  an  den  Wurzeln  derscibeu. 

$.  376. 

Vorkommen  desselben. 

Jährige  Pflanzen  eotballen  niemals  Gerbestoff,  sondern  nur 
(»crennirende  und  diese  vonogsweise  in  perennirenden  Theilen* 
Die  Rinde  der  Worselo  und  bokbildenden  Stämme  ist  daher, 
wenigstens  bey  unsern  einheimischen  Gewichsen ,  wohl  selten 
ebne  Gerbestoff«  Kanm  enthalten  hingegen  etwas  davon  die 
jälmgen  Stengel  nnd  Blätter,  wenn  gleich  dieWttrsel  an  Ger- 
besloff  reich  ist  s.  B.  von  Tormentilla ,  AlchemiUa  u.  a.  und. 
die  nieht  überwinternden  Bialter  unserer  Eichen  sind  ärmer 
daran  ,  als  die  immergrünen  Blatter  von  Arhutus  Uva  Ursi, 
A.  Unedu  und  Rlius  Coiiaiia.    In   den  iiiumcubiäUern  ist 
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eine  Spur  davon  anzutreffen,  aber  häufi|j  ist  er  in  den 
BüllcD  der  Fracht  s.  &  den  Ketcbeo  der  Eidielny 
den  gr&nen  Schaalm  der  anreite  welschen  Nüsse  nnd  Roe»- 
tmenten.    Hinwiedemn  febU  er  im  Fleiscbe  der  seftigeD 
Frnofatet  eo  wie  in  den  wesentKchcn  TheSlen  der  Saeriien« 
Betreffend  sein  Vorkomnen  nach  den  natärliehenOrvppen  det 
Fflenunreidifl ,  ao  iiederf  es  einer  niheren  üntermchnng,  wie 
§un  er  bej  Aeotyledmien  ensntrefen  sef.  Dess  er  sich  bef 
einigen  Schwämmen  finde »  scheinen  die  zuwimmensiehendea 
Eigeoschaften  deisclhcn  anzudeuten  ,  und  dag  Vorkommen  im 
Wnrzelstocke  von  Aspldium  Filix  mas  seine  Auwescuiicit  bey 
den  Farnkrilutern  tu  beweisen.     Iky  den  Monocotyledonen 
nimrat  man  ihn  in  den  Wurzeln  von  Iris  Pscudacorus  und  in 
dea  Früchteo  einiger  Palmen  wahr.   So  bat  b^  Areea  Cele» 
chaL.  (A.  Fa«uf  el  Gaertn.  deP  r.  Li^t  7.)  der  Kern  der 
Frucht,  sobald  sie  reif  ist,  einen  sehr  zusammentiehenden  Ge- 
schwack  nnd  bakanntUcb  ist  der  Gebranek  in  Indien  allgemein, 
diese  Kerne  nit  Sifiblittieiii  nnd  etwas  Kalk  tu  kanen  ^  vm 
sieh  die  Zihne  nnd  Lippen  foth  in  ffirfaen  nnd  den  Atbem 
angenehm  in  machen  (Ro mp b.  A mboi n»  I«  S4->  Aneb  wird» 
den  Nadifendiangen  von  Benj«  Heyne  inlblge,  ans  ihnen 
eine  Art  Cateebn  bereilct,  ein  Material,  welches  an  mehr  eis 
der  Hilfte  aus  Gerbesloff  besteht.    Diesen  scheint  hier  allein 
die  iooere  Saamenbaut  zu  enthalten  ,  deren  Fortsätze  in  die 
zabireicben  und  tiefen  Gruben  des  Perisperros ,  welches  den 
gi'össten  Theil  der  Masse  des  Saamens  ausmacht  und  weiches 
ohne  allen  GerbestolF  ist,  eindringen  und  sie  ausrullen.  Von 
Dicotyledonen  enthalten  fast  alle  unsere  einheimischen  Baame 
in  der  Rinde  des  Stammes  nnd  viele  unserer  Sträucher  in  der 
Rinde  der  Wurzel  Gerbestoff.   Aach  Bäume  der  warmen  Gi- 
mate  sind  reich  daran,  unter  denen  die  Rinde  von  Acacia  Ca- 
teebn  L.  eine  andere  Art  Cutecbn  und  Coccoloba  uvlfer;),  wie 
es  seheint,  das  Kino  liefert  Hehrere  Aoaden  a.  B«  Fama- 
siana  nnd  cineraria  enthalten  Gerhestoff  in  ihren  Bnlien. 
Sehr  reich  daran  sind  nach  Da  vy  aneh  die  Kerne  voll  Wcin* 
tranhen«   Unter  den  Pflaoaenbmilien  seiehnen  durch  Gerbe» 
Stollgehalt  sich  ens  die  Bicornes  Linn,  mit  Erica,  Ledum,  Vne- 
dnium,  Arbntus,  Pyrola,  die  ^mmtlidi  ein  gutes 
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Ucfani;  die  ämtnlMcme,  wnraiitar  auch  MyriiHi(  di«l49iiiiiU 
sQMi  mit  gcfUedcrter  Hülie  CLonMAiMese  Lisa},  wonmlw 
rBriripmw  9  Mimony  HagMitoiyloa  aiMKOMidiMD;  die  Soiti- 
ooMA  Liiiii. ,  woniBtftr  ToroMotUlai  Alchtmilk  vu  tu  Wah. 
Icaberg  beoicrkt,  dass,  wenn  Pflaesen  am  Ordoangen  oder 
Gattungen  ,  die  ihre»  Giftgehaits  wegen  verdächtig  sind  z.  B. 
Rbus,  Gerbestoff  enthalten,  siü  dmiu  uliue  gütige  Eigeuschaftca 
siud  (L.  c.  58.);  was  jedoch  so  manche  Aiianahmen  ieidet» 
«kss  «s  kaum  als  Kegei  ßelteo  kaoo* 

§.  377. 

PÜaiizcnmllch* 

Zo  den  Seeretea  der  Gewächse  voo  verbrennl icher  Art 
gehört  auch  die  FflanseDmilch,  die  Verhindiing  einer  haraigan 
oder  dhUgn  Graadfaige  nit  eineai  aobldaiig  «laMrigeo  Safte. 
Sie  terdieat  ndien  dao  Hanen  OBdOehlen  bewfidoi  erwogen 
aa  werdan,  da  dicie  hej  etaeiii  ^leile  der  Pteie^  «alcheiie 
abteheidaD,  atcb  m  jener  Bcjatiidinng  frey  bahan.  Den  Na- 
men der  MÜeh  verdiffit  jeder  ondafdisieht^e  gaßrbia  Saft» 
welehar  naeh  einer  VerwondnDg  aosfliesset  und  die  Farbe  det- 
fdben  ist  am  häufigsten  weiss  z.  B.  bcy  den  £ii|)horbien  uod 
Semiflosculosen,  seltner  gelb,  wie  bcy  Chelidonium  und  ( Wauciom) 
am  seltensten  roth  ,  wie  bey  Bt)t  coni;i  und  S.iuguinaria.  Die 
Bebaltei  der  Milch  pflegen,  njit  denen  des  Harzes  und  der 
Oehle  veiglichen,  wo  niclit  die  grösste  Capacitat  ,  docb  die 
meiste  Ausdehnung  in  der  Länge  zu  haben.  Auch  finden  sie 
sieb  nur  in  Xheilea ,  welche  noch  iai  Wachfthum  begrififen 
sind  ,  daher  weder  im  reifen  Saamen ,  noch,  wenn  die  Vege« 
tattoa  ihren  periodischen  Stillstand  roaoht^  in  Stamm  und  Wur* 
xelo ,  da  die  Milch ,  nach  Verlitrt  dci  wiaierigen  Theilef ,  in 
C^ummi,  üara  odar  Oehl  übergebt.  Ans  der  angafUhrtan  Ur. 
aache  flioMet  diese  aoeh,  obgleich  ihre  Behakar  mi  namli- 
cheo  Ben,  wie  die  der  Gommale,  Han»  und  OeUe  aindi 
achnelier  und  hefUger,  al«  dfeie  avi^  wenn  jene  dorehicbnit« 
tco  oder*  aof  andere  Art  lor  ErgiesMiBg  gerant  aind.  Hio- 
wiedemm  haben  die  mileh^  Sftfle  mit  den  bartigen  and 
itbariecbi-öhUgen  das  gemein,  dass  sie  in  der  noch  jungen  und 
zarten  Pflanze  fehleu  oder  iu  »ehr  geringer  Anzahl  sicli  ixuden. 
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Die  jangeil  Blilttar  fon  Laetucft  nti?a,  Leootodon  Tartxieamt 
Cainpainila  Rtpuncolos,  PepsTer  Rhocas  sind  fast  ohne  Mileb 
und  gebeoy  wie  die  durdi  Ziuammenbiiideii  nnd  kopffbrmi- 
gas  Scbliesseo  bMcfagewordeoeD  Hersbllktter  von  Eodtnen^ 
eineo  wohlseliiDeekeodeii  Snlat,  da  die  autgewacbseneB  und 
aken  milchreich ,   scharf  und  bitter  sind.     Sogar  von  der 
Euphorbia  hirta  L.  sagt  Rnmph  (H  erb.  A  mboYn.  VI.  5'5.}, 
tlass  die  zarten  Ulatf«  i  o-^bar  und,  mit  andern  venu ln(  Iii,  ver- 
möge liires  zusamuicuziebendcD,  säuerlichen  Geschmnckcs,  nicht 
unangenehm  seyen.   Im  Verlialten  unter  dem  Microscope  gleicht 
die  Pflanzenmilch  in  etwas  der  Ibieriscben.    In  einer  darcb- 
sidbtigeo  Flüssigkeit  oemllch  schwimmen  Kiigcichm  zwar  von 
vendiiedener  Grösse,  nbct*  stets  obne  Vergleich  kleiner,  als  die 
der  grnnen  Materie.  Sie  hängen  sich  gemeiniglich  in  grössere 
oder  klao««  Rtnaipen  ansammen  und  nur  sufftlHg  s«  B.  bej 
Enpborbia  Esnia  und  palnitris  sind  sie  mit  NedelctTStalten 
untermisebt,  die  durch  den  Schnitt  ans  dem  29e1lgewebe  mit 
elngedrangen.    Jene  Kfigelchen ,  velefae  Rafn  (PTNuaen- 
Physiologie.  90.)  beym  Sehdllbraut  mit  den  Blatkügelchen 
bis  anr  Uebevrascbnog  «bereinstimmeod  an  finden  glanbte,  sind 
doch  mir  der  harzige  oder  Sblige  Bettandlheily  welcher  mecha- 
nisch ,  al>cr  möglichst  fein  zerthcilt  ist,  denn  Oebl  anf  Wasser 
bildet  liopfen,  die  iu  decu  Grade  kleiner  weiden,   als  man 
sie  in  einer  hinlänglichen  Masse  "Wassers  starker  bewegt,  folg- 
lich weiter  thcilt.    Doch  ist  dieses  nur  ein  gezwungener  Znstand. 
Denn  da  die  Oehl-  und  Harrtheiie  mehr  VerwiindtschnR  tu 
einander,  als  zum  Wasser,  und  eine,  von  der  des  Wassers  vcr* 
schiedene,  specifiscbe  Schwere  haben,  so  scheiden  sich,  wie  in 
einer  Emnlsion ,  durch  Hube  die  bej«len  fiestandtheile  wieder 
von  einander,  wtewobi  bey  längerer  Vermischung  jeder  ton 
andern  etwas  aufnimmt  und  durch  ihn  eine  VerSndenrag  er* 
leidet,  deren  Wesen  nnd  deren  Gränsen  unbekannt  sind.  Filngt 
man  daher  von  einem  durch  die  Natnr  gebildeten  Milchsäfte 
a.  B.  einer  Enphorbie«  etwas  auf,  so  gerinnt  es  en  der  Luft 
tiemlidi  sehnell,  indem  von  einer  durchsichtigen  PIfissigkeit 
ein  graues  Coagulnm  sich  sondert«  Ltlmt  man  dann  beyde  ver* 
mischt,  noch  während  einiger  Stunden  ruhig  stehen,  so  zcrfliesst 
das  Coagulum  in  der  Flüssigkeit  wieder  und  beyde  bilden 
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«Hammen  ein«  homogene  Masie  (Wahlonberg  1;  c  |G6L). 
Dmh  ist  weich  f  ehistiMb,  vcrhreBttlieh ,  Inn  mt  btsilit  dlt 
Bsppl^igeiMchaAeD  des  GaonlMhoiie  oder  tfkstiiofaen  Hanet» 
Indemeii  geben  eolobes  nur  gewieie  milchende  Gewichse  lieisier 
Himmclsetncfae  in  mehr  enigewicbneler  Alt  s.  B*  von  Airlqpii 
deen  Ureeoki  eleitioe  Aoxb.  und  Vahea  madagatcarlentts  Lank 
von  £iiph<Mbiaceai  Hevea  giftiaiieiisib  Attbl.  und  Saptum  ftucu- 
pariuDi  Jacq.  von  Urlicceu  Ficus  etastica  R.  und  C(  ( i  op  i  j^jei- 
tata  L.  Der  äusseren  Acliulichkoll  mit  der  Thiermilch  unge- 
achtet kann  im  Allgrriji  inen  die  Pflanzcnrailch  wicht  zur  Nah- 
raog  dienen,  soiKlcrn  ist  einer  ^chaiiun  und  seihst  ctilligpn  Art, 
nur  die  von  dem  sogenaoDteu  Kiüibaume  in  Südamerika  macht 
davon  eine  Ausnahme.  Dieses  Gewächs,  nach  Humboldt  ood 
Bon pl and  eine  UrtiBeei  Galactodendron  utile,  aber  nadi 
Konth  ein  Brosixnum  ,  sobeiat  der  nemliclte  Baum,  wie  der, 
den  die  Anwohner  des  Demeram-FlnMes  im  Brittisohen  Goynnn' 
Hja-byn  nennen  .vnd  den  Aroott  nach,  freyÜch  noTölUlin«* 
4igßn9  Enensplaken  fiir  eine  TnbenMemoDfann  h8H<Sdinb. 
new  pbilos»  loitrn.  Apr.  id3o*>  BoaseinganJt  find 
•n  der  lliloh  det&ftdiboiimes  eine  sehr  aaiuMliitrte  gerinnbare 
Ifateffie  und .  ciae.grosie  Menge  Waehe;  wddiee  mit  dem  beelen 
Biencnwnebee  übcfcinham  (Ann«  de  Cbim*  et  de  Pbys. 
iB35.  May.). 

«.  378. 

\  Ol  kommen  der  Milch. 

Die  milcbigen  Seercta  finden  sich  selten  bey  Acotyledonen 
«Id  Monocotyledoneo,  desto  häufiger  hcy  Dicotyledooeo.  Un- 
isr  den  Breigenannten  sind  nemlich  bloss  die  gromeren  ieischi» 
gno  SehwlMwi  «amentlieb  die  Laotifloi  unter  den  BlStter- 
iebwinmeo',  dami»  begabt,  und  unter  den  andern  die  AroS» 
dorn  nnd  Alismaeeen.  In  darebschoitteoen  Blattstengel  von 
GsJndlum  sagittÜbKom  und  C  vivipanun  stehet  man  lerstreot- 
atebendg  Gefisse  eine  weisse  Mikii  ergiessen  und  aus  dem  Sten- 
gel von  Alisma  Plentago  hat  deren  Meyen  abgebildet  (Phyw 
totem  ie  T.  XIV.)*  weleher  noch  mehrere  llonocotyledonen 
nahmhüii  niachi  ,  in  denen  dergleichen  Yorkommen  sollen  (A. 
a.  O«  i66.).    Daraus  ersieht  sich  zuglcicli,  dass  auch  Pflanzen 
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dsM  «otlidtiD  kftnnaDy  die  ihm  ofttürlidMii  Stamlorl  im 
WwMr  haben»  wet  DeeaniloUe  in  Abfede  üetit  Dieo« 
tyledonen  mit  »Hebenden  Siften  Bndiii  Mk  vnnngyweiie  an- 
ter  den  Femiiien  der  Convulfoleceen,  CempennleeecD »  Aide* 
piedcen,  Unbellifefen,  Enphorbiaceen,  Pupaveraeeen,  Seaii* 
flosceloten ,  Uiiioeea  und  Terebintbeceen  t  doch  iit  io  wenig 
dieser  Character ,  ah  jeder  andere ,  durchgfeiAnd.  Unter 
den  WIndcartcn  sind  die  mit  ausduuerndcr  Wurzel  am  reich- 
sten an  Milchsüfl.  LJuter  den  Glockenblumen  bahren  nur  Cam- 
panula  and  Phyteuma  dergleichen,  aber  in  der  Gattuni^  I*- 
tione  fehlt  er.  Ilm  wiederum  besitzt  ibn  ausgpyficlmet  t!ie 
▼erwnndte  Gattung  Lobelia,  wo  er  in  L.  longillora ,  anti- 
syphilitica,  urens  and  Tupa  eine  bedeutende  Scharfe  ent. 
wicVoIt.  Unter  den  Asciepiadeen  ist  Stapelk  nieht  tnil- 
ebendy  wenigtteBs  nicht  im  Stamme,  Asclepiae  ayriaca  und 
incemaU  eind  milcli reich  in  Stengel  tmd  Biitiern,  aber  obn« 
Mileb  in  den  Wainebi  und  Cynaaebna  Vii|eelDtienni  milcbt  «w 
in  «einen  {OngitaB  Trieben  elwas.  Von  Unbettiftren  seigen 
einige  dieie  Bigeneehait  aoegoiciehneter  ali  andeve  s.  B.  He» 
inelMBf  Paidna«a>  Fernin;  die  Mileb  iat  Ue»  meitlene  weiiey 
aber  gelb  eoU  cie  hsf  Oenantbe  oraealn  Mfn.  Die  Enfdior- 
bieceen  find  reieb  an  ekier  ecbarfin,  ittenden  Ifileby  aber  eneb 
hier  vorzugsweise  datRrant,  wenigstens  enthnlt  l>ey  Eopborbi« 
EsuLa  und  E.  Cyparissias  die  Wurzel  kaum  clwas  davon  und 
bey  Eu.  canarii  nsis  lüsst  sich  noa  dem  holzigen  Tbeilc  des 
Slaiiimes,  nachdem  die  Punde  weggenommen,  eine  wäs^encie, 
von  aller  Schärfe  freye  Lymphe  saugen  ,  welche  den  Dur^t 
Stillen  kann  (Decand,  1.  c.  264«)>  Ohne  Mikb  ist  auch  £iuxua. 
Die  Papaveraceen  bai>en  eine  weisse  Milch  in  Papayer,  einn 
gelbe  in  Cbelidoniam  und  Ghiuclum,  eine  rotbe  in  Sangoinn* 
ria  und  Bocoonia.  Unter  den  Semifloscutoten  sind  Biei'aeiMm 
and  Apargia  nur  in  den  Wunein,  aber  iLanm  in  Sjr»nto  wä^ 
ebend.  Bej  Sonebue  und  Lnoliaea  lligen  die  Iliftebbebüller  eo 
nahe  oniar  der  Oberfliehef  dait  sie  aobon  aar  Amleemng  ga» 
«dil  werden ,  wenn  Aneisen  deriiber  krieeben.  Unter  de« 
Urticeen  sind  Fiens,  Moms,  Bfonnoneliat  Artocarpus  *«elir 
oder  ninder  reieb  an  Milch,  beym  FcigeobaoBie  böwMk  li« 
aneb  ans  dean  Holtkttrper,  keine  degegen  eodialten  Ufticai 
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BirieUria  u.  a.  Von  TerebiothacM  find  die  RhoMHen  durch 
ibreo  Müchgcball  io  der  Rind«  «mgocichnct  Merkwürdig 
ift,  dM«  m  der  Ahomgittmig  mir  Aeer  platenoide»  und  dae^* 
«■rpui  doeo  deutlieliea  MUduaft  CBlhalteo,  die  andoo  Arleo 
«Imt  nieiit 

$.  379. 

AetherUclie  OeUe. 

Die  fliiclitigen  Oehle  kommen  mit  den  fiien  übcrdn  in 
der  DurchsK  htigkeit,  wenn  sie  rein  sind,  in  ihrer,  mit  (1cm 
Wasser  vpt  glic  hen,  grösseren  spprifisc  Ii i  n  Leiclitigkeit  und  in 
der  Ei^enschall  ,  mit  Wasser  eine  milchige  Flüssigkeit ,  mit 
Alcalieii  eine  Art  Seife  zu  bilden,  Sie  unterscbcsdeo  sich  von 

• 

ihnen  in  ibrtt*  Flüchtigkeit,  ferner  darin,  dass  sie  sehr  auf  Ge* 
t<^mack  und  Geruch  wirken  und  in  ihrem  Sitze,  indem  beydeswar 
aall%e  Tiieile  beireboeo,  aber  das  Stberiiehe  Oekl  vonugsweiie 
eolcbet  wdebe  dem  EiaBiiaie  des  Llcbts  «od  der  Lnft  oiittel» 
bar  bingegeben  tiad.  Ibra  Farba  Uist  mebr  Venebiedeabeit 
sy,  ale  die  der  andern  ^  man  findet  lie  bellgelb  bli  anm  Faru. 
beloieDy  dankelgelb,  bninni  Uau,  grSn  u.  a.w.  Selten  jedoeb 
koawnen  de  rein  tn  den  OewlcheeB  Tor,  gemeiniglicb  tbdila 
Ferlranden  mit  Harz ,  Schleim ,  Wasser  und  andern  Absonde» 
rnngsstoffen.  Eine  piüenlliiiniliclniForm  vom  ätherischen  Ochlc 
ist  der  Cniji;)lipr,  dadurch  a(is£;ezeichnet,  dass  er  nur  in  soli- 
der Gestalt,  als  eine  weisse,  durchscheinende,  hn'ichigc  Masse 
«^'scheint,  welche  sich  an  der  Lnft  vcrtlüchtiget  ,  ohne  einen 
Rückstand  su  binterlaseen«  Die  Mtherischen  Oehle  finden  sidi 
entveder ,  gleich  der  Milch  ,  in  besondern  Gängen  und  Höhlen, 
dn'en  Winde  von  eigenthümlichem  Bau  sind,  oder  sie  dnd 
domb  das  ganae  Zellgewebe  gleiehfbrmig  verbreitet.  Im  ersten 
Falle  aeicbnen  deb  die  flÖblen  von  denen  derMtteb  gewöhn* 
Udi  dnreb  Rleinbeit  nnd  mndliehe  Oetammtlbrm  aos^  die 
Eigentbünliebkdt  der  Winde  aber  besteht «  wie  dort,  darin, 
dam  die  Zdlen  kidner  und  ohne  Farbe  sind  und  dies»  sowohl^ 
ala  die  Borcheiebtigkdt  des  Seerets,  dnd  Ursadie,  dasi  sdeb« 
Ochlblibchen  gegen  das  Liebt  betrachtet,  als  dorebsdidnmida 
Körper,  mit  demselben  als  dunkle  Pnncte  im  Parencbjra  er- 
scbdoeo,  wie  bey  Mentha,  Hyssopus,  Ocymum,  Citrus,  Laurus, 
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Myrtus  a*  Anden  Pflanscn  entlialten  ein  flüelitig^, 
nechlMires  PriDcip ,  welches  zwar  durch  die  Wftnne  auigetrle^ 
htm  nad  dargeitetlty  allein  in  der  Pflante  selber  nieht,  sofwohl 
was  die  Drüsen,  wdehe  es  bereitea,  als  waa  seine  Lagfnin|$a- 
stelle  betrifft,  wabrge&omiDen  werden  kann,  wie  bey  Jasoiu. 
niim«  Eosa»  Reseda,  Diaothiis,  oder  welches  sieb  erst  dnrch 
das  Austrocknen  nach  dem  Tode  entwickelt,  wie  bej  Antho- 
zanthom  ^  Orchis ,  A  sperula  n.  a.  Allgemein  ist  endlich  noch 
die  Bemerkong  geltend ,  dass  Pflanzen  ,  welche  ein  ätherisches 
Oebl  enthalten,  dessen  in  den  wärmeren  Ciimateu  und  an  einem 
wnnncn  y  sonnenreichen  Standorte  weit  mehr  iübreO|  ala  in 
kititcrea  Uimmels&lricbeii  und  Lagen. 

$.380. 

EntzündJjare  ALiiiosphiii'c  des  Diptam. 

Wiewohl  die  ätherischen  Oehle  durch  ihre  Fiikchtigkett 
.geeignet  sind ,  sich  in  der  AlaKMphäre  an  verbreiten ,  so  sinil 
ihreElEnvien  doeb  meistens  nnr  durch  den  Gemeh  wabmehm« 
bar^  Ufls  an  merkwürdiger  würde  H  deber  scyn ,  wenn  dio 
irerflüdiligleo  Tbeile  sich  so  nm  die  Pflanie  anhiureo  kdnn«. 
len,  dass  sie  sieb  entsnnden  liessea  und  eioem  solohon  Vorgang« 
würde  zugeschrieben  werden  müssen,  was  man  von  einer  ent» 
sfitadbareli  Atmosphäre  wollte  beobachtet  haben,  die  eine  hars-. 
reiche  Pflanze,  Diclamnus  albus,  zur  l^luthezeit  um  sich  bilden 
sollte.  Nach  Duhamcls  Ancabe  ist  die  Pflanze  bev  ruhiger 
Luft  und  wenn  es  nrn  Tage  lieiss  war,  von  einer  solchen  um- 
geben, welche  von  deren  harzigen  Aasfliissen  herrührt  und 
sich  entzündet ,  wenn  man  sich  ihr  mit  einer  Rerz.c  nähert 
(P  h  y  s.  d.  a  r  b.  I.  1 5o.).  B  e  r  t  h  o  1  o  n  konnte  diese  EntzUn* 
dnng  durch  den  electrisehen  Funken  bewirken  {De  iVlectr* 
d.  veg^tatax.  Paris  lySS.)»  Auch*  Ingen hottsa  schieck 
die  Flammd,  welche  mit  einem  Knistern  verbnoden  war,  nidit 
von  cntaündeter  brennbarer  Lnl^  wie  man  geglaobt,  sondera 
•  von  einer  bartigen  Materie ,  hertorühren ,  wefoha  theib  ans 
den  Stengaln  der  Pflanie,  tbeila  ans  deren  Blülben  antwickslt 
war  (Vers,  mit  Pflanieo  l.  191.)  und  Wtlldenow  giebt 
an^  dass  eine  leine,  blane,  gleich  wieder  verlöschende  Flaoun* 
ersebeioef  wenn  man  die  blähende  Pflanse  ndl  äncm  ansge- 
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iptttotiD  Fadeo  tebnalle  nod  ein  brennendes  Papier  in  der  Näbe 
balte  (Grundr.  d*  Krttuteri(.ttDde  6.  Aufl.  458.)*  So 
ist  dieTbatsache  unter  dem  Namen  einer  entiiindbaren  A\wo- 
spbare  des  Diptam  in  viele  Scbriften  &hergegangen  und  De- 
candolle  erwShnt  derselben  als  einer  bcknnnten  Ersclieinung, 
iiiclcm  er  sie  vou  ausgehauchtem  und  entzündetem  ätherischen 
Gehle  herleitet,   mit  der  BeroerVnng^  dass  die  Pflaoze  von 
der  Flamm«'  keine  Beschudigung  erhalte  (Phys.  v^g.  I.  219.). 
Allein  wrdfr  S  e  h  r a  nk  (B  a  y.  F  1  o  r  a  1.  G-Q  1,  noch 'i  h  cod. 
6  a  u  s  s  u  r  e  (K  ec  b.  c  h  i  m.  s.  1.  v  d g.  1 29.)}  ooch  C.  S  p  r  e  n- 
gel  (V.  Bau  357.)  waren  im  Stande,  eine  Entzündung  der 
Ausdünstungen  dieser  Pflanse  xn  bewirken  und  eben  so  wenig 
sind  mir  die  Versuche  gelungoi)  an  stillen  Abenden^  die  schönen 
und  warmen  Tagen  folgten,  ancb  in  geringer  Entfernung  von  der* 
selben  eine  Flamme,  dnrdi  Nfthemng  eines  brennenden  Kdrpen^ 
bcrvorsobringen.  Nnr  wenn  dieser  die  Harsdrnsen  der  Relcbtp 
Stanbf&den  und  Pittille  nnmitteibar  berubrte,  entstand  ein 
fobwacfaes  Flaekem  nndKnieteroi  womit  aber  immer  einVer* 
aeogen  der  berilirten  Tbeile  Terbanden  war  {Zeitacbr.  t 
Pbyslol.  III.  a6i.)'    Das  Nemlicfae  ist  auch  das  Resultat 
einer  gründlichen  Untersnchung ,  welche  Biot  über  diesen 
Gegenstand  angestellt  hat  (Sur  rinilamm.   d.  1.  Fiaxi. 
nelle:   Ann.  <1.  C  h  i  m,  et  d.  Phys.  i852.  Aofit).  Das 
ichwachc  Auflodern  entstand  nicht  eher,  als  bis  die  Flamme 
des  geoäfaerten   brennenden  Körper«?  die   öhircichen  Drüsen 
sowohl  der  äusseren,  als  der  inneren  Blumentheile,  die  da. 
dtirch  mehr  oder  minder  versengt  wurden,  berührte;  diese 
Eatsündnng  verbreitete  ticb  niemals  weit  und  wenn  dieses 
mdir  aoArSrts,  als  abwärts  gescbab»  so  sind  die  Ursaoben 
^von  in  die  Aogen  fiülend,  ohne  dats  man  dem  Gedanken 
an  eine  inflammable  Atmospbire  Ranm  geben  kdonei  Auch 
ballen  so  wenig  Tagetieit,  als  Wittemog  auf  das  Phänomen 
Eliiflnss«  Man  mos»  daher  glauben  ,  dass  die  Art«  wie  es  sich 
S.B.  Winden ow  teigte,  in  beiondera Umstäudeu,  und  na- 
aaentlieh  in  der  heiligen  Bracbutlerung  dar  Pflanse,  wodurch 
schnell  eine  grMse  Menge  inflammabler  Materie  entwichen 
konnte,  nicht  aber  in  einer  fortgehenden  natürlichen  Excretion 
der&elben  ,  ihrctj  (  .j  und  hatte. 

Treviranui  Fhjrsiolo^ic  II.  6 
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§.  381. 

Vorkommen  der  ailierisclien  Ochle. 

Bey  AcotyledoDen  findet  sich  kein  ätherisches  Oebl,  ihr 
UDVcnnogen,  eine  lebhafte  EiDwirkuog  des  Lichts  zu  el-tra«- 
geo  9  amcht  ite  su  dieeer  SecreUon  uofabig*   Bejr  deo  Mono- 
cotyledoneo  findet  man  dergleichen  kaum  in  den  Stengeln  und 
Blftttera,  flondem  vorzugsweise  in  der  Wurtd,  wenn  sie  knol- 
liger Art  ist,  and  io  der  Fmcht.   Die  Wurselstöcke  der  Sei.» 
tamineen,  der  Aroideeo,  des  Aoonis  Calamus  geben  vom  ersten» 
die  Frucht  der  Vanitla  arotnatic«,  die  Seemen  der  Arten  woa 
Aiiiuuluni,  Alpioia  u.  a.  vom  letzten  Zeugniss.  Dey  Dicotylcdonen 
kuuuen   alle  Thcilc   aüicrisclies  Oohl   enlliultcn ,  doch  einige 
uiehr,  als  andere,  und  einige  pflegen,  wenn  andere  damit  ver- 
sahen sind  ,  daran  leer  zu  sevn.    Man  Imdet  CS  daher  in  der 
Rinde  und  den   Hindcnsliahlen    perennirendcr  Wurzein  von 
Stauden ,  namentlich  von  Duldenptlauzeo  |  Corymbifüren  und 
dcttj  ihnen  verwandten,  Yaierianen,  so  t,  B.  von  Angeliea, 
lonperatoria,  Laserpitium,  licleniunit  Pyrdbrum,  Plarmica, 
Valeriana*   Dieses  aber  geschieht,  wenigstens  bey  den  limbel* 
liferen ,  vorsug^weise  im  Herbste  und  'Winter ,  wo  die  V^e- 
tatton  ruhet)  während  im  Frühjahre  und  Soauner  die  nemltcbt 
Materie  in  den  oberen  Xheilen  der  Pflanse  bereitet  wird«  In 
der  Rinde  des  Stammes  findet  es  sich  bey  vielen  Baomen«  be. 
aonders  der  warasen  Climate  s.  B.  bey  sänuntii^eQ  Arten  von 
Laarns  ond  Myrios  und  hier  ist  vorzüglich  der  innere  Ein* 
dentheil  junger  Zweige  reich  daran*    Der  Campher  aber  wird 
nicht  nur  hier,  sondern  Kuj;leich  im  Hokkorper  des  Stammes 
und  der  Wurzel,    <iej)onirt   angctroilen.     iai  I'arcnchyin  <ler 
Blätter  ist  vorzüglich  an  der  OI)crscite  das  «t'icnache Oehl  ge- 
lagert z.  B.  hev  den  Bauiuen  äus  den  l'aniilien  der  Auranticn 
und  Myrten,  bey  den  Slräuchern  und  Kraulern  aus  den  Ord- 
nungen der  Labiaten,  Tlutaceea  und  Corymbiferen.    Bey  den 
erstgenannten  sind  auch  die  langen  Triehe,  die  Kelche  und  die 
Binde  der  Frucht  dam  reich  ond  namtotlich  enthalt  bey 
Caryophyllus  aromaticos  nicht  nor  der  Saloh  einf  Muog« 
Oehlblüseben  i  sondern  ancb  die  Bhimanb^tty  ond  selbst  dio 
Staubf uden  führen  es.  Bey  Gtnis  ist  die  gau«  öuaaere  Scbaale 
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derFraeh«,  und  nur  dUew,  voll  davon.  Voo  den  Labiaten 
beben  ein  Theil  wenig  Arom  und  eine  betiSchtliche  Bitterkeit, 
andere  enthatteo  wenig  Bitteres,  fiiogegen  viel  ätherisches  Oelil. 
Dieses  wird  in  den  Blattern  ,  um!  vorzüglich  in  den  Kelchen, 
»c'cernirt,  während  die  riluiuenkronen  hier  kaum  etwas,  Frucht 
und  Wurzel  aber  nichts  davon  hesitzen.  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit  den  ßlättero,  Blumen  und  Früchten  bey  Coiymbi- 
feren  rind  Rutaceen.  Wenn  aber  die  Saaraen  von  Dicotyle- 
donen  jiüchtiges  Oehl  enthalten,  so  ist  es  vorzugsweise  in  den 
zelligen  Häuten,  womit  jene  bekleidet  siad,  befiodlteb.  Am 
ausgezeichnetsten  ist  dieaes  bey  den  Doldengewilchscn,  wo  jeder 
der  !>cyden,  in  einer  gemeuMcfaafUieben  Hülle,  welche  Kelch 
and  Frochi  sagleich  ist,  eingeiehlowcnen  Saaroen  an  der  Ober- 
flftebe  einige,  mit  atarkrieofaendem  and  acbar&cbineckendeBi 
itberisidien  Oeble  von  dnnkelcr  Farbe  gefüllte  Befaftltnisae  bat 
Biese  liegen  naeb  der  Liege  deaadben  nnd  beobachten  in  Pom» 
Zahl  nnd  Vertbeilnng  dne  votlkonimene  fiegelmttasigkeit ,  «p 
daai  ihrer  gewöhnlieh  vier  an  der  AniMnsdte  dei  Saamen  nnd 
zwar  in  den  Vertiefungen  zwischen  den  vorspringenden  Bippen 
oder  Flügeln,  zwey  aber  au  der  Innenseite,  liei:en.  Auch 
bev  den  Arten  der  Lorbeerfamilie  und  der  Pt^»eraceeo  tsl  die 
Saauicoscbaaic  voU  einet  flüchtigen  Oehis. 

$.  389. 

Harze  und  deren  Vorkommen. 

Von  allen  vegetabilischen  Absonderongattoffen  fcbeinen  die 
am  oaeisten  aosgearbeiteten  die  Uane  zn  seyn,  die  man,  gldch 
dem  Gerbettoff,  nna  in  antdauerndeii  Gewächsen  und  in  ans* 
dnnemdeo  Theilen  dcnelben  findtt  nnd  in  deato  gröttercr 
Menge,  je  ilter  die  Individuen  dnd«  Sie  nnteracheiden  ach 
von  den  Mheritcben  Odden  dnrdi  mindere  Flipttigkeit  und 
F16cliligkcft,  von  der  MUeb  dufch  Maogd  einer  whttarigen 
I^ymlschung  und  in  ücbefdnttimmiittg  damit  dureb  Trantpa. 
mt.  Unter  den  Aootyledonen  eehdncn  sie  den  FarnkHbotem 
nicht  zu  fehlen  und  namentlich  sind  in  den  baumartigen  Gya. 
theen  die  iiarziuln  enden  Gange  im  Stamme  niekt  zu  verkennen. 
Eeicher  sind  unter  den  Monocotylcdonen  die  pereonirendon 
Sütmme  daran  z.  B.  von  der  Aloegattiing.   Unter  den  Dico- 
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tjledoocn  «od  es  vomiigsweise  die  Legnmiiioseiiy  Eb«iacem, 

Tereblntliaceeii  und  Cooiferen  ,  wo  man  Hane  antrifil ,  und 
dieses  zwar  in  der  Riode,  so  w  ie  im  llulikuiifcr  des  Süimmes 
und  der  Wurzel,  aber  in  den  Blaltern  nur,  wfnn  sie  peren- 
niren  und  in  der  Frucht  nur  untnr  besondrrn  Unistiniden. 
Indessen  ist  die  Art,  wie  sif*  liu  i  'ie|ionirt  sind,  bey  den  aiislVm- 
dischen  Gattungen  wenig  bekannt.  Dcy  der  einheimischen  Eiche 
und  Pappel  entbnit  die  alte  Rinde  oft  ein  geruch-  und  geschmack- 
lotet Harz  in  Gestalt  von  gelblichen  ^  durchscheinenden  Rör. 
Dem  von  der  Grösse  wie  Mohntaamen  (Mnip.  Opp.  1.  t.  3. 
7.  £  6.  a^.).  Bey  den  sa  Plaut  ond  Junipenit  gebörigen 
Baamen  liehet  man  farbeloset,  durohticbtiges  Harz  towobi  aus 
der  Rinde,  als  aus  dem  Holxkorper  ond  selbst  ans  dem  MarW, 
so  lange  es  noch  saftvoll  ist,  qnellea  ond  auch  die  Wnnel 
eolfaalt  dessen  viel.  Im  Hobe  denelben  liegen  die  O&nge, 
welche  damit  gefüllt  sind,  in  der  Zellenschicbt,  welche  das 
Zuiammengräuseo  sweyer  Jahrringe  beseichnet«  Oer  Aosflosa 
steht  mit  einer  gewissen  Intensität  des  Lebeosprincips  im  Zn- 
sammenhange und  schadet  der  Ernähniny  nicht,  deun  dvi  Ter- 
pentin ,  welcher  durch  Einschnitte  in  die  Baume  gcwunnta 
wird  ,  fliesst  hcy  regnigtem  oder  nur  trübem  Wetter  weit 
schwacher,  und  die  Pechkiefer  (Pinns  palustris  Mill.  tider  P. 
Tacda  L.)  lässt  sich  mehrere  Jahre  nach  einander  ihres  Ter- 
pentins berauben,  ohne  dass  es  sie  sehr  schwäche  Man  glaubt 
sogar,  dass  sie  durch  diese  Entzidmng  des  Products  harsreS* 
eher  werde  (Schöpf  Reise  nach  N.  Amerika  11.  aai. 
aa5.)«  Auch  in  den  Blättern  der  ISadelhölser  nimmt  manHars» 
hchülter  wahr  nnd  swar  sechs  in  denen  der  gemeinen  Kieler, 
aber  nur  Einen  und  von  unregehnUtsiger  Form  in  denen  roa 
Jnnipems  communis,  I.  Sahina,  h  irit^iniana,  ,Thuia  occiden- 
talis  und  Gupressos  sempervirens«  Am  Saamen  vom  gemeioeo 
l^acholder  finden  sieh  auf  der  äusseren  Seite  drej,  auf  der 
inneren  twtj  langliebe  Bälge ,  welche  mit  Hars  gefdllt  sind 
CNees  Gen.  Germ«  h},  Bey  Myrospermnm  und  Pittosporum 
liegen  die  Saamen  in  eine  Art  von  flüssiger  Resina  seiht  r  ge^ 
bettet,  und  die  Saamen  der  racisftu  Arten  von  Hypericum 
sind  zur  Zeit  der  Reife  von  einem  balsamischen  Wesen  schlüpf- 
rig, welches  sie  bekleidet. 
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383. 

PÜatueusäareii  und  ihi*  Yorkommeii. 

£tM  wdt  geringere  MaonigfaltigLeity  als  bejr  den  Ter^ 
bremiKebcn  AbsoDderungsirtoiFiD' bemerkt  ward,  zeigt  sich  hey 
Aeneo,  die  mit  diesen  Elemente  gesättigt  sind  oder  wentgfftens 
damit    gegen   andere   sosammeugesetrle    Materien  reagireo. 

Man  begreift  sie  onter  t)er  Beoenniing  voi>  Pllanxensiiurcn, 
iriewohl  einige  nur  wc|;cn  dar  Analogie  ai  niauGhtn  ilirer  Er- 
Acheinangen  mit  denen  voa  :><tuien  dahin  gurecltnct  werden. 
Die  alli^emi'imten  Eigonscliaften  der  Säuren  sirni :  die  Ge- 
schmacksorgane  auf  eine  eij^m t iiundiche  und  iibercinstimmeude 
Weise  zu  afficiren  ,  die  blauen  und  violetten  Pflanzen  färbt  n  zu 
rÖthen  und  mit  sakfälugMi  Basen-  Sake  zu  bilden.  Die  Pflanz 
aensaaren  kommen,  wie  ade  Sccjreta  nur  im  Zellgewebe  vor, 
und  sind  entwed«^,  was  das  Häafigste  ist,  in  dessen  Safte  anf- 
gelAsty  oder  mm  etdUen  weil  darin  in  gewimen  Yeslundiingen 
als  Gr/stalle  dar,  eder.sie  ndiroen.  diese  Fnrm  an»  naebdem 
sie  aas  der  Pflanae  gesehleden  wnrdabi.  .Im^AHgeaieiMn  ieblea 
sie  den  Aeol/1edone»s  ^""^  wo  sie  .In  llaoocoljJedoBen  und 
Dicoljrledonen  TorkooMnen ,  gesdhielit  ea  norsggiweiM  in  sol- 
che» Tbeilan,  welehe  mit  der  iossereo  Luft-  miUelbar  oder 
«nmitteliMir  in  BerSbrang  sindb  :  Daher  heoierkt  man  «ie  am 
meisten  in  der  Polpe  ier  Fnichte,  weniger  sebon  in  den 
Blättern  ,  noch  weniger  und  nur  doreb  Reagentien  in  der 
Kinde  von  holzbHdenden  Sleoi;eki  oder  in  Wurzeln  und 
panr  endÜcli  vermisst  man  sie  im  Inneru  der  Saaraen.  Un- 
ter den  freyen  Pflan/eTisäfii  cn  sjod  die  Apfelsäurr  niul  Ci- 
tronensiture  die  am  meisten  vei breiteten.  Jene  ist  durchgäu- 
im  Safte  der  Fmcbt  solcber  Gewächse  anzul reffen  ,  die 
den  nalürlichen  Ordnungen  der  Pomaceen  und  Ro^uceen  an. 
gehören,  so  wie  in  den  Beeren  voa  Berberis,  Sambucus«  Ribes, 
den  Frachten  ron  Bromelia  Ananas,  Zalacca  Rumpbii  n.and. 
Her  eonra  Geraeh,  den  die  Beesen  von  Rhns  typhinum  und 
glabrom  haben,  röhrt  von  Tut  reiner  ApfeU&are  her,  die  sich 
in  den  Hnaren  befindet,  womit  die  Beeren  übersogen  sind  (DC* 
1.  e»aai.)«  Mit  Kalk  so  einem  Selse '  verbunden/ welches  aaf 
vsndiiedana  Weite,  doch  meisteos  in  Form  von  Tadeln 
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cryttalliiirt  ist ,  Godet  man  die  Apfelsäurt  im  Zelleossifte  der 
Stengel  und  Blätter  vieler  Honocotyledonen  ans  der  Lilien- 
nad  Orchideenfamilie,  eo  wie  yieler  Diootyledonen  ans  den 
Familien  der  SeüperVivtani  nnd  Bfesembrjanlfaema.   Die  Citro- 
nentanre  findet  sieh  eiemlieh  rein  im  Safte  der  Fmeht  von 
den  meisten  Gewadbten  der  Anrantiettfamtlie  und  wühreeliein- 
Hch  giebt  sie  den  Früditen  der  Paaaiflora  edniie  iWe  angenehme 
Slure.  (n  der  Gitrone  AlUt  sie  g^isse  langlicbe  Sdiliuche, 
trelche  in  den  innpren  Fächern  dieser  Frucht  um  die  Axe 
gestellt  sind,  in  der  All  ,  dnss  das  inoeic  dicke  Ende  frey, 
das  äussere,  spitzere  aber  (Malpigh,  Opp.  I*  8i.  t,  t\ 
ijf).  C.  D.)  di  in  wei>»ser»  Flcis<  fic  \  ci  blinden  ist.    Diese  lassen 
dal>ey  sich  Ifidit  von  einander   Iren  um  und  dann   zeigt  sich 
die  ilölilc    jedes  Schlauches    wiederum  in   viele  kleine  sehr 
durchsichtige  Zellen  getheilt,  welche  die  Siure  enthalten  <,W  a  b* 
ienberg  I.  c.  440*   Auch  die  Beeren. vott  Yaednium  Oxj- 
eoeonsy  V*  Vitis  idaea  und  Soleanm  DttIcaiBava  enthalten 
GitroneaaSore,  welche  bey  letztgenannter  Art  ebenfiitts  in 
besondtm  Seblinohan  der  Fracbtsubslanx  eingescbloasen  ist« 
Die  Essigsaure  soll  im  anlsteigenden  roben  Safte  der  meisten 
Gen^ehse  irnrkommen  nud  desbalb  tmi  allen  Pflantenslhareii 
am  meisten  in  der  Natur  veribreitet  se^n  (Deeand»  1.  a  Sil»). 
Allein  da  diese  Siure  am  leicbteslen  von  allen  sieb  bildeliMKl 
das  Material  dato  In  dem  Seblebni  4em  Zucbei^  und  andern 
indiiferenten  Materien  gegeben  ist ,  welche  die  Lymphe  mit ' 
sich  führt ,  so  ist  zu  bezweifeln  ,  dass  sie  hier  schon  fertig 
cxistirc,  vielmehr  walirschcinlicli,  dnss  sie  erst,  wenn  die  Lyiii- 
]ihc  mit  der  atmosphäri&cheu  Lud  in  Bcrübruug  gcticleiij^ 
sich  bilde« 

5.  384. 

DiesclJbca  im  gebundenen  Zufiiaudc 

Wie  die  bisher  erw^iiten  Siuren ,  wo  sie  im  VegetabiU 
vorkommen ,  grösstentbeils  in  einem  ft^en  Zustande  angcgen 
sind  9  so  finden  sieb  dagegen  die  Weinsteinsinre ,  Sanerkle». 
saure  nnd  andere  nur  in  gewissen  Verbindungen.  Die  Wein- 
steinsüure  wird »  mit  Kali  verbuiiden  ^  in  den  Weinbeeren ,  in 
den  Früchten  des  Rhos  Goriai4a  und  R.  typhinum  und  bi  der 
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Mpeder  Tamarinden  angetroffen,  wo  sie  von  den  Saainen  darch 
eine  im&cbte  Seheidewand  abg«son<lert  ist.  Auch  in  deo  Bßtteni 
der  Tanarinden,  der  GardiabeiiedicteD,  der  Salbey,  der  Melisae  «• 
a.  findet  eiefa  etwas  davon.  Die  Sauerkleei&ure  kömmt  mit  KaK 
gebanden  in  den  Blittero  ond  blettartigen  Tbdien  mehrerer 
einheimiaebeii  imd  eiotitehen  Gewicbse  tot,  t*  B.  des  Romex 
Acelosa ,  Aeetosalla  und  scotatns»  der  Oxalls  Aeetoseih,  com— 
prcssa,  taberosa  and  woM  der  meisten  Arten  dieser  Gattung, 
des  Rheum  palraatiim  ,  Gernniwm  zonaki,  sanguineum,  der  Ar- 
ten von  Begonia  u.  a.    IMjt  K;ilkcr(lo  veibuiidei;  findet  sie  sich 
im  Zeltnewebe   vieler  ausdaiicrodcn  Wurzeln    von  sehr  ver- 
^(  hiudem-n  FamiKen,  so  wie  in  den  liiiideu  mehrej  er  Holzarten. 
Hier  stellt  sie  dem  blossen  Angc  sich  als  ein  weisses  Pidver 
dar,  antcr  dem  Microscope  aber,  bey  noch  frischen  Thcilen, 
als  Crystalle  von  pyramidaler,  paralJelepipedischer  oder  Nadel- 
form.    Wenn  Gewächse ,  so  damit  verseben  sind  ,  Lnfthäblen 
hn2eUgewdbe  enthalten,  so  nehmen  jene  gemeiniglieh  eintdne 
Zellen  ein,  welche  in  den  WKndeo  |enar  LalU»bilter  so  eio- 
gefögt  sind ,  daas  sie  in  deren  H6ble  frey  hineinragen.  Die 
EinfögQog  geschieht  noch  wohl  ohne  leNige  HüUe  ond  diese 
Besiehnng  der  RrTstaHbildung  auf  eine  aiemlieh  Moerstoflreitthe 
I«nft  ist  seiir  bemerhenswertb.    Das  Erste  findet  Sieh  bej 
Amm ,  Caladinm  (Ad.  B  r  o  n  g  d  i  a  r  t  i  n  N.  Ann.  d  n  Mas* 
III.  t  7.  f.  iT-i3.),  Polhos,  (olla:  das  Andcic  bey  Pontede- 
ria,  Sai;iliaria,  Myriojihylluiu  utui  vicllcicl)t  {gehören  auch  die 
Sternfunaigen  Körper   der  Nymphnen    hieher.     Das  sellcnsie 
Vorkommen  der  Kleesanic  ist  in  dm  peg  Ii  eil  eilen  Ilaaren  ati 
den  Kelchen  und  jnngen  Hülsen  des  t  icer  arietiniini,  voti»\veI- 
chcn  sie,  mit  Apfelsänre  und  Es*;ij^??H»r«  verbunden  ,  ausge- 
schieden wird.    Ob  die  BenaDe&aure  und  GaUussäore  schon 
fertig  im  Vegetabile  vorkommen ,  da  man  sie  in  cigenthtimli* 
eben  Verbindungen  antrifft,  welche  nar  efSt  autser  demselben 
sieh  darstellen ,  l&ast  sieh  frmen*   Die  erstgenannte  findet  sieb 
io  den  Babanen,  deren  Charaeteristis^hes  gegen  die  Harte  sie 
bihiet  Sie  «eiehiiet  sich  neben  einer  aoinehmenden  FIfiobtig-* 
ImÜ  durtih  einen  aromatischen  Geruch  ans,  der  aber  von  einer 
Iremdarltgen  Beymischitng  herrührt,  nemlieh  von  einem  athe* 
nsohen  Oeblci  wovon  sie  sieh  befireyen  likssf.  Die  Gallusiiharei 


welclic  sich  \n  «'eu  Gallnpfeln  UDti  wenigen  andern  Pflanzeu- 
ilieiien  findet ,  hat  das  Besondere,  dass  sie  nicht  mit  sa]«r<tlii- 
geo  Basen  vereinigtet,  Modern  mit  Gerbesloff  verbunden,  vor- 
kommt und  ,  mit  Elsenauflösungen  xusarameogtbracbt ,  diese 
daraus  mit  dunkelvioletter  Farbe  niederschlägt.  Eine  Säure 
▼OD  noch  mdir  eigeotbürnUcber  Art  ist  die  ßlausäore ;  sie  bat 
keioeu  isarea  Geicbmack  ond  in  ibre  Miscbuog  gebt  nach 
Gay-Lnsaao  mud  Tbenard  keio  Sauerstoff  ein.  Obwohl 
als  ein  Produet  aus  tbierischen  Tbeilen  bekannter ,  wird  sie 
dpcb  auch  in  PflaoBentbeileDy  den  jüngsten  Rinden»  den  Blas- 
tem« BlunenbUtlern  und  Saamen  von  Bäumen  und  StrSo» 
diem  aus  den  Gattungen  Prunus  und  Aroygdalos  angetroffeil 
und  ist,  wie  es  scheint,  Ursaclie  von  deren  eigenthürolichem 
Gerüche  und  Gesclunacke  ,  so  wie  von  den  sehr  narcotisciiea 
Wirkungen  ,  jene  aui  den  Lhicrischcn  Körper  äussern.  Ob 
ober  auch  sie  schon  gebildet  oder ,  was  wahrscheinlicher  ist, 
nur  ihre  Grundlage  in  den  Pflanzon  existlre ,  ist  nocli  Gegen- 
stand des  Zweilels.  Ausser  den  genanotco  werden  noch  viele 
andere  Säuren  vegetabilischen  Ursprungs  in  der  Chemie  er- 
wähnt :  allein  theils  finden  sie  sieb  nur  in  einseinen  Gewäch- 
sen ,  theils  sind  sie ,  wie  es  scheint,  Prodoete  der  Behandlung, 
tbeils  ist  ibre  Selbstständig|ieit  überhaupt  noch  swei£eUiaft. 

§•  385. 

Uebergeben  der  indüFerenteD  Secreta  in  einander. 

Wenn  auch  die  bisher  erwogenen  seeemirten  Stoffe  liir 
die  Betrachtong  als  sdbslständig  betrachtet  werden  müssen, 
so  haben  doch  alle  einen  gemeinsamen  Ursprung  aas  einer  des 

Formenwechsels  fähigen  Materie  und  verwandeln  daher  sieb 
einer  in  den  andern,  oder  la>^n  i»ich  LuustlicU  darein  ver- 
wandeln, leb  will  versuchen ,  dios*»«;  an  den  vornehmsten 
Sccrcteii  aus  den  drey  Classen  derselben  tu  zeigen.  Die  auf- 
steigende Lymphe,  anfünglich  vom  Wasser  kaum  unter^hieden^ 
gewinnt  bekanntlich  bejrm  Fortschreiten  mehr  und  mehr  so- 
ckerartige,  schleimige,  gerinnbare  Theiie*  Das  Material  dara 
nimmt  sie  aus  einem  Nahrungs^toiT«;,  der,  nach  Veraehiedenheit 
der  sieb  erneueradeo  Lebenstbäliglteit,  entweder  in  den  Saa* 
mcD»  oder  in  den  Wnrwlknollco,  oder  un  Totjähriicn  Splint« 
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iu  Form  der  Stärke  angehäuft  ist    Diese  verscbwindet,  indem 
Zoektf  eitsteht,  wobey  Walser  gebunden,  Sauerstoff  der  Luft 
abtorbirt  «od  Kobleosfttire  aasgeiehiedea  wird«    Dsrdi  das 
Malten  der  Gerste»  bekaonllioh  ein  angdangeois  und  noter- 
brocbenes  Keimen  derselben ,  wird  alles  Mehl  des  Eyweiiskör^ 
pen  in  ein  snekerartiges  Flnidum  verwandele    Niehl  minder 
sind  die  Gotjrledonen  keimender  HülsenfrAehte  sfiss  und  die 
harten  Kerne  von  Borassos  flabellifonnis  werden  cssbar  und 
wobbehmeckeod  ,  nachdem  man  sie  hat  keimen  lassen*  Aneb 
die  Kartoffeln  werden  dadurch  erweicht ,  Tcriieren  ihre  meh- 
ligen Theile  und  nehmen  einen  schleimig  -  süssen  Geschriiack 
an ,  den  sie  auch   bekouimen ,  wenn  sie  wieder  aufithaueni 
OBchdcm  sie  gifrorcn  waren.    Einen  ähnlichen  UrspruniEj  miiss 
man  also  auch  dem  Zucker  und  Schleime  in  der  Lyinfjhe  der 
Bäume  zuschreiben,  zu  welchem  Behufe  die  Stärke  sich  im  Splinte 
der  leCxten  Bildung  durch  den  absteigenden  Rindensaft  abla- 
gerte.   Auch  künstlich  Ittsst  sich  bekanntlich  Stärke  durch  das 
K.ircbhoffscfae  Verfahren,  nmlich  durch  Behandlung  mit 
SalpetersSure  nnd  canstiscfaem  Kali,  in  Zw^er  nnd  Gvmmi  ▼er- 
wandeln nnd  rielleicht  ist  dieses  der  Mittelanstand,  dnrch  den 
die  Sttrke  gebt ,  nm  sich  ab  Zueker  damstellen*  Denn  die- 
ser nntencheidet  sich  vom  Gnmmi  darcb  grösseren  Gehtit  an 
Sanentoff  and  IBsst  sich  in  solches  durch  Entsiebung 
Sauerstoff  umwandeln.  Bringt  man  Syrup  und  Phosphorkalk 
in  Vcrl^indong,  so  geht  ein  Theil  des  Zuckere  in  eine  dem 
Schleime  analoge  Substanz  iihei  (Davy  a.  a.  ü.  i45.)-  Noth- 
wendig  ist  aber  eine  solche  Mittelstufe  nach  den  Yorstcllungs- 
arten  von  Raspail   und  Decandolle,  «ufolge  deren  die 
StHrkekörner  Klaschon  sind ,  welche  ein  Gummi  enlhallen, 
W  enn  iiemlich  diese  platzen,  wobey  die  Wärme  tbättg  scheiut, 
welche  heym  Keimen  wahrgenommen  wird ,  so  tritt  die  gum<* 
möse  Materie  aus,  um  sich  mit  dem  Wasser  zu  verbinden,  und 
nun  erst  kann  die Znckcrbildung  erfolgen  (Deeand.  I.e.  i8a.)* 
AndreneiU  sind  Gründe,  ansonehmcn,  dass  die  Bildung  ge« 
rinnbaren  Schleims  der  des  Zuckers  folge  und  namentlieh 
geschieht  dieses  in  der  aufsteigenden  Lymphe  avgenscheinlicb, 
indem  jene  dem  Ausbruche  des  Laubes  unmittelbar  vorhergeht 
Die  Wnrael  der  rundblikttrigen  Maive  ist  süss,  der  spatere 
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Stengel  aber  mir  •cKleimreich.  Die  anfiingiicb  8U€kerrei€he 
Rankeirübe  wird  naehmals  geachmacklos  und  dieser •Zeitponct 
tritt  früher  ein  bey  krXftigema  EinwiilLen  der  Sonne*  Die 
Hfttme  d«s  Zoekerrohn  sind  nnr  xnekerreich  to  Eintritt  der 
BInthe.  Diese  Verwandlung  des  Znckers  schreitet  weiter  fort 
bis  anr  Bifalong  der  Stirke  und  voUflihrt  so  ihren  Kreislauf 
innerhalb  einer  gewissen  BUdanf;speriode.  Daher  bildet  sich, 
Wten  ans  FaloMMtSinnien  die  sfisse  Lyrapbe  abgezapft  wii-d, 
keine  Stirke  im  oberen  Tbeilc  des  Stammes.  Viele  S.iamon 
z.  B.  Erbsen,  Mayskörner ,  Kprne  vom  Cocos  und  undciii 
Palmen,  enthalten  im  ntjreifen  Zustinde  ein  süsses  Fluidum, 
im  reifen  nnr  St  n  kc.  Diese  Umwandlung  a])er  kann  mir  die 
NatTir  bewiiken,  die  tLunst  bot  dazu  keine  Mittel;  jene  allein 
kann  den  KoldenstoiT  in  einem  passenden  Verhältnisse  enti- 
wickeln,  damit  aus  dem  Zucker  der  gerinnbare  Schleim ,  aus 
diesem  die  Stärke  sich  bilde.  Die  Kunst  aber  knnn ,  wie  die 
Natur,  aus  der  Stiirke  wieder  Zucker  und  Schleim  bilden  durch 
Bindong  des  Kohienstoffs  und  Hinaathnn  des  Wassers. 

§.  3S6. 

Und  der  verbrennUchen* 

Der  nemlkhe  Wechsel  ton  Gestalten ,  dessen  die  indiffe. 
rertteüy  nihrenden  Materien  fthig  sind,  findet  sieh  bey  denen 
von  verbrenn lieher  TIatnr  und  einige  Formen  unter  den  ersten 

sind  bereits  A unäbenrngen  zu  denen  der  zweyten  Art.  Die 
feiten  Oelile  insbesondere  scheinen  in  naber  lu/itbung  zur 
Stärke  zn  seyn.  Die  nemlicben  Tbeifn,  weiche  Hauptsitz  der- 
selben sind,  nenilich  Cotylrflotn  n  um!  Perispcrm  ,  sind  aucb 
die  Lagerungsstätte  dei-  fetten  Oelilc  und  sie  .scheinen  auf  eben 
die  Art,  wie  jene,  die  £f nährung  zu  bewirken,  indem  sie 
unter  fieyhülfe  des  Wassers  und  der  Luti  in  eine  Emulsion 
sich  umwandebi  ,  Avelcbc  das  Material  zur  Bildung  des  ahsfei* 
genden  Saftes  ist.  Es  lässt  sich  nicht  wohl  bezweifeln,  dass 
bejm  Auspressen  der  Oehle  erst,  nnter  dem  Einflösse  erhöhter 
Temperatur,  ein  Antheil  von  Oehi  aus  der  Starke  sich  bilde, 
und  doreh  einen  Slinliohen  Vorgang,  wie  es  scheint,  wird  aus 
dieser,  wenn  man  sie  mit  Salpetertönre  behandelt,  ein  talgar* 
tiget  Oeht  dargesleUt  (W ahlenberg  Lc.  4o.>.  Andererseits 
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•ber  bottat  <Ke  &«Mt  kdo  Mittel ,  ans  dem  Oebl  die  S«kiie 
wJedv  fcervmubfiinent  Eise  ftbalicfae  BtaiefaDiig  vom  Oeble 
bei  der  Z«eker|  denn  in  deHelbe  verwandelt  ereicb  enmTbeilj 
«ebD  die  Gicotlienie  aus  dem  ttoreifen  Znstamie  in  dieBeift 
abergebeo  ond  umgekehrt  kamt  man  OeU  dnrebKeebeR  mit 
Bleyessig  in  doe  snckerartige  Materie  nmwandeb.  DasWacbs 
unterscheidet  sieb  von  den  fetten  Oehlen  nur  durch  grössere 
Neigung  zum  Festwerden  und  dass  die  Bienen  das  ihrige  aus 
dem  Nectar  der  Blumen  bereiten ,  scheint  kaum  einem  Zweifel 
unterwürfen.  Die  Extractivstoffe  cchcn  durch  die  grünlich, 
gelbe  klebrige  Matei  i(?  aut  den  Knospen  von  Populus  bn!<;nmi- 
§cra  und  P.  cordata  in  die  Qummatc,  durch  das  Blattgrün  in 
daa  Wachs,  durch  die  hnrzigeo  Färb^toiTe  in  die  Harze  über. 
Binwiedernm  verliert  der  kömige  Theil  des  Blattgrüns,  das 
grunc  Wachs  voa  Biaipail,  hejm  herbstlichen  Rothwerdea 
der  Matter  iiwl  bey  deren  Uebei^ng  in  Btamenbldtler  eeliicn 
kornigen  Znitand  nnd  n&bert  sieb  dem  einei  Gammi.  Oerbe» 
üoir  eebeint  mit  fortgebender  Vegelalioii  in  EttraotiTstoir  deb 
in  venrandeln.  Unreife  Früchte  a.  B«  Boaskaatanien,  entlial- 
Ini  dcmen  viel  ^  die,  wenn  de  rdf  dnd,  kdnen  mehr,  sondern 
blom  Eartraotiretdr  föbren.  0en  aiemNeben  Wecheel  nimmt 
man  in  der  Binde  nnierer  meiilen  Bttnme  wahr,  trenn  man 
die  von  füngeren  Zweigen  mH  der  von  älteren  vergUtdit*  Aneh 
durch  cbctnische  Pi  occJui  Ln  konnten  P  i  o  u  s  t  und  Davy  den 
GerbcstofF  in  l:^jitrocliv5loflr  nmwamleln.  Andcrfrscils  ergiebt 
sich  die  Analogie  des  GeibcsloÜs  und  <lcr  rcsinösen  Materien 
daraus,  dass  jener  sich  künstlich  darstellen  lasst ,  wenn  nuui 
CafDpher  oder  Ilcsinen  mit  Salpetersäure  odtr  Sclnvctlls  airo 
behandelt.  Es  ist  daher  der  Gerbestoff  von  den  £xtracliv~ 
stoAeo  und  Harzen  verinuthtich  durch  mindern  Kohl^hall 
nnd  grössere  Sinrung  unterschieden.  Auf  die  grosse  Verwondt- 
eebaft  der  Harae  nnd  itfaerisofaen  Oeble  mit  der  Pflanzenmilch,  ist 

* 

mdirmalt  animerkeam  genweht  wot^itn ;  die  nemlioben  Behül» 
ler,  weMie  im  Sommer  dne  MÜch  ergiesien,  dnd  im  Winter 
mit  bramem  Harte  geföllt» .  In  anderer  Betidiong  ist  die  Ana- 
legiedar  fetten  nnd  der  ütherlseben  Oeble  in  dteAngeo  faUeod, 
«0  wie  dieeer  nnd  der  Harae ,  ans  denen  de  meistene  dnreb 
Deellllntioii  afob  dtbrn  lanenv  Andrendla  wird  dn  künatlieher 
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Gamplier  aus  dam  TcfpeoliiMihta  gewootien ,  indem  es  dar 
Wiriuiag  van  €blot|EBa  auigatelifty  atio  ohna  Zwaifid  mtfdyt 
wird.  Mabr  ala  m  dar  M  ikb  icbaiAt  dabar  das  vevbraaoliahe 
PnBtip^  im  Hatae  «ad  Gamphary  oiid  noab  mabr  io  dabitfa»-- 
ruaban  Oabko  antHiokeU  au  aaya. 

1.387. 

Wie  der  saiierstoflreicbeii. 

DaM  die  PflanKeosäuren  in  einer  Umwandlang  indifferent 
ter  oder  vcm  hretiiilichcr  Püanzetistolle,  mitlelät  des  in  dor  Lud 
oder  tierü  Wasser  entlialtenea  Oxygeos,  itrcn  ürsprani?  ha- 
Jl»en,  diirfle  am  wenigsten   bezweifelt  werder».     Beym  Reifer» 
säftit^,cr  o(^ör  aromreicber  Fiüclite  verwandeln  sicii  Schieirn  und 
&fture|  durch  £inwirkung  des  Soonenltchts  und'  fortachreiteode 
Entwicklung  des  ▼erbrennlichen  Princips ,  ia  Zucker  osd  aUie> 
risches  Oehk   Umgekehrt  giebt  Zucker  mit  Salpetersäore  he- 
baodak  «bnli^e  Crystalle,   wie  die  Apfelüäore  sie  bildet, 
woraiWi  wie  aas  der  Verwandischaft  dar  Elemente  beider 
SabttanaaBf  man  •eblieiiao- darf  COec»nd»  1.  c.  3t5.)«  data 
Zoekar  aod-  Apfeküara  mA  in  einaadar  umwaadabi  konoan» 
Dia  EsiiBtivra«  wakha  van  allao  Pflaaaaaäiliiai»  am  weotgtia» 
jMWMTrrtnff  haty  aotttabl  aaboa  an  dar  Lall  aoi  iadiliereBAaB 
PflaaiaaflQffiw,  den  Sablaina,  Zaciar  n%  a»  dordfr  daa^Gab- 
rimg.  SaaarUaatf»ara  wtrd  oadi  G  a  j-L  »s  a  a  •  arbaHan,  wama 
man  Starke  oder  Gallert  der  Wirkung  des  canaliMbaii  RaK 
unter  mässiger  Erwärmung  aassetst.    Die  f^ränc  Fecula  lieAsrf, 
nach  den  Ki idlirungea  von  Proust,  mit  Salpetepsame  behan- 
delt, BcnzDcsiiure  und  Saucrkiecsaure.    In  diese  und  in  Apfels 
saure  wird  auch,  nach  Jameson,  die  Slarke  durch  Salpc— 
tcrsiiurc  verwandelt.     Mit  Salzsäure  geht  der  Sclileim  ,  nach 
Vauquclin,  in  Gtrooaoi&urc  über  (Bröl.  IV.  io8.).  Hia-> 
wiederum  wird  der  Essig  durch  Kocbeo  süss,  indem  er  seines 
Wassers  beraubt  wird  imd  von  dao  aetateo  Friüchten,  welche 
im  raifaa  Zustande  reich  an  Citronen<:äure  siod,  gtduC  es  Ab» 
änderungeo  mit  sehr  s6üam  Salle  z.  fi.  Citraa  madioa  duki«, 
Barbaris  vulgaria  duieit  n.  a.  Ea  aebaiat  danaaeb  f  dass  die 
VarMbiadanbaik  dar  Saerata  bay  dao  Pfianaan  durab  vanebia^ 
daoe  Grade  der  Garboniiiruiig»  danea  auf  dar  andera  Saite  aiii 
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Hioavtreten  oder  Eotfraidiai  voo  Sauerstoff  in  glekhem  Meawe 
bedingt  soj,  oime  dan  behauptet  werden  bino, 
dasi  auf  dietea  iwraobiedcneo  Graden  des  ▼erbrennlioben  oder 
des  gesftnerten  Zostandes  die  Versdiiedenbeit  allein  bertdie* 

$.  m 

Riecbbare  ABsonderungsstoffe. 

Ks  dürfte  wenig  Pflanzen  geben,  die  nicht  in  irgend  einem 
fbcilr,  wenn  man  ihn  reibt,  einen  Genich  von  sich  Ix  n;  aber 
bey  vielen  und  seihst  bey  der  Mefarcahl  ist  ein  solciier  io  aus- 
geieicboetciii  Grade  wahrnehmbar.  Wiewohl  jedem  Gerüche 
eine  Absonderungsmaterie,  welche  ihn  bewirkt,  zura  Gnmde 
liegt ,  so  sind  wir  doch  oft  nicht  iot  Stande  eine  solche  ansn* 
geben  und  unsere  Renntntss  des  Gegenstandes  mnss  sieb  dann 
auf  die  Versohiedenheit  unserer  dadurcb  erregten  Sensation 
besebrtnken.  Es  ist  jedocb  scbwer»  in  den  Geröcfaen  selber 
die  Gegensatie  annigebeo,  su  beseicbnen  und  tu  coodiinireD^ 
da  das  Organ  selber ,  wdcbea  bler  nrtheiH,  so  weniger  Klar- 
heit der  Eindrücke  fShig  ist  Sdion  die  Eintfaeilung  in  an. 
genehme  und  In  widrige  Gerüche  findet  keine  allgemeine  An- 
wendburieit  theiU  wegen  der  individuellen  Stimmung  der  Nerven, 
theils  aber  auch,  und  vorzüglich,  weil  die  Eindrucke  sich 
.\'^sc(  iiien  ,  wodurch  ein  Geruch  unangenehm  werden  kann, 
der  unter  nnderu  Um<itänden  nngenehm  ist  z.  B.  der  bisam- 
artige. Von  diesen  Associationen  sind  jedoch  die  Eintheiiungen 
groistentbeils  hergenommen  (Dccand.  1.  c.  II.  928.)  und  so 
sprechen  wir  z.  B.  von  einem  betäubenden,  einem  ekelhaften 
Gerüche,  da  dieses  doch  keine  characteristiscfaen  EigeoscbaAen 
der  Gerüche  sind ,  sondern  den  Wirkongen  sieh  tngeielleDy 
wdebe  di«  Materien  selber  auf  unser  Nerrensystem  haben. 
Ferner  aber  stossen  die  Höhlen  des  rieehenden  und  des  scbmek* 
kenden  Organs  aosamnen  und  machen,  dass  eines  an  des  an- 
dern Eindr&cken  Theil  nimmt:  daher  unterscheiden  wir  einen 
süssen,  sanern,  bittem,  soharlen  Geruch,  ohschoo  dieses 
eigeotlich  Affectionen  des  Geschmackes  siod  |  die  wir  durch 
den  Geruch  auch  einigermaassen  erkennen  lernen«  Am  besten 
sind  unstreitig  solche  Bezeichnungen  der  Gerüche,  welche  von 
allgemein  bckanulen  Pilnuzcn ,  an  denen  sie  10  Torzüglichera 
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und  eotscLieUenem  Grade  vorkomoMi  liergeoomiiioii  iM«  So 
6»(leD  wir  don  Gtniab  d«rftoieii  htj  den  EoiacsMif  «pcnntie 
übcrhiopt  «imn  Geruch  betttten,  den  der  Ndkea  bej  vicUn 
GairyopbylUieo,  dw  der  Möhren  bey  den  »Millen  Dddengewfick"« 
len,  den  der  wettaen  Lilie  hey  vielen  Liliaocen ;  dien  90  hat  der 
des  Knoblanchsy  der  Orchideen,  des  Terpentin«  etwas  ao  Cba^ 
raeteristisches,  deis  jeder  dnrch  den  Namen  daran  erinnert 
wird.  Auch  die  grösseren  Gewidnabtheilungon  hihsn  ebiges 
Eigenthüin liehe  im  Gerüche.   Bej  den  Aootyledonen  finden  wir 
ihn  im  AUgemctiit.n  von  m  iderlicljer  Art  und  am  meisten  zeich, 
nct  sich  darin  z.  B.  i^hullus  impudicus  unter  den  Schwämmen 
aus.    Aber  unter  den  Althen  hüt  liyssus  Jülithus  im  frischen 
ZuHande  einen  Vcilclicngcruch,  daher  der  TV  inie  \  eilcheninoos, 
unter  den  Laubmoosen  Splaclmum  ampullaccum  dcu  von  Ca- 
ftorenm.    Marcbaotta  fragrans  zeichnet  sich  untier  den  Lebcp* 
vooien  durch  einen  UariLeq ,  harzigen  Geruch  ,  Cheilanthei 
fra|(ran%  odora,  suaveolens  durch  Wohlgeruch  uuter  den  Farn- 
krSntem  aut.  Aspidium  fragrans  Sw*  het  einen  sehr  angn* 
netunen  Gemeh  nach  Himbeeren^  der  sieb  einem  TheeanfgoBse 
und  dem  Papiere  mittheUt  und  der  mgen^n  daoeihaft  und 
durchdrinfsnd  ist  (Pallas  Reise  III,  agi«)*   Bey  den  Bio. 
oocotyledonen  findet  man  den  Geruch  ynrangsweise  an  den 
BlOtfacn  y  Saamcn  und  Wuneb«  Stengel  und  Blütler  sind  hier 
meistens  geruchlos,  bey  Diootyledooen  hingegen  können  alle 
Theile  dergleichen  von  sich  geben.    Die  Wurzeln  sind  durch- 
gängig, wenn  die  IMlanzen  juhrig  sind,  gcrucidas,  aber  die 
zweylährtgen ,  ausdauernden  und  besonders  die  knoHigcü  &ind 
reich  an  (jitucIjc,  der  bey  <l<*n  Scilainineen  und  Orchideen 
von  einer  eigentiiiunliciien  Art  ist.    Von  allua  PÜaozeotbeilcn 
jedoch  sind  die  Blumen  am  meisten  riechend  und  ihr  Geruch 
ist  zuweilen  von  der  angenehmsten  Art,  während  Stengel  und 
Blä^tter  übeihechend  sind»  wie  bey  Dntura,  Brngmaosia^  Aii* 
noliana«  ^ 

§.  389. 

Ihre  Entwicklung  nach  Umständen. 

Einige  Gerüche  entwickeln  sich  erst,  wenn  die  PflanM 
trneUn  gewnnleny  wibhiend  im  Leben  nichts  davon  in  bemerken 
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war  z.  B.  die  von  Anthoxanthum  odorMuiD,  Holcut  odorataSy 
OrchU  milltaris,  Aspcrula  odorata«  Andere  biogegen  dauern  nur 
so  laage^  als  der  ^iiebgebendaTbaUSaft  «otbiklt  a.  B«  der  von 
Nelken,  Slapelien,  dem  Aram  Dracuncolua  vu  and.  Nock 
andere  sind  im  eben,  'vrio  im  andern  Zustande  gleidt  beneriL» 
hart  wie  die  Geriicbe  der  an  ftthertacbem  Oeble  raichen  Labia-^ 
len.  Ein  fernerer  Unterschied  6ndel  aicb^  wie  DeoandoUe 
bemerkt  (L.  o.  IL  93 1.),  darin ,  dass  einige  GarSobo  sii^  im 
lebenden,  wie  im  leblosen  Zustande  der  Pflanze  eDtwickeln, 
hingegen  andere  nnr  im  Leben.  Zu  den  ersten  gehören  die 
meisten  Geriiclie  von  W'urrein,  Stengeln  urni  bla It artigen  Th ei- 
len. Sobald  Iner  die  Entbindung  des  riechbaren  Piincip^i  ihren 
Anfang  gciiouimcn  hat,  geht  sie  meistens  iimiiitcrLnoclieu  fort, 
bis  alles  vcrzelirt  ist ,  wiewohl  Temperatur  und  andere  ßo- 
schafifenbateu  der  Luit  die  Entwicklung  verstärken  oder  ver- 
n^odern  können.  In  die  aweyte  Klasse  gehören  die  meisten 
Gerüche  der  Binnen  ;  diese  haben  eine  £igcoscUall( ,  welche 
den  andern  fieblt,  nemlich  dase  sie  tntermittiran  können*  per- 
gleiefaen  leigan  s.  B*  die  meiften  Machtblumen ,  die  entweder 
am  Tage  geschlossen  sind  and  bloas  Naclits  sich  enteilen«  wie 
mehrere  Sileoen,  Schiiopetabn»  Mirabilia  ItMigiflor«}  Qd«r  die 
«war  auch  am  Tage  geöffiiet  sind,  doch  Nachts  allein  oder 
am  itilrkaten  duften  und  gewöhnlich  graue,  unscheinhere  Far^ 
ben  haben  «.  B.  Cfaeiraothus  trislis,  Geranium  triste,  Uesperis 
tristiä.  Audi  die  Morgens  fast  geruchlosen  weissen  Blarocn  der 
llebcnittreitia  dentntn  sind  Abends  sehr  wohlriechend.  Dass 
sie  nber  Mittags  iibel  riecbi-n,  wie  Linne  nngiebt,  gilt  nur 
\i)n  den  BInttern.  Ueberhaupt  scheint  die  Farbe  nicht  ohne 
£inUufts  auf  den  Geruch  der  Blumen  und  z.  B.  hey  den  Ilya- 
einllien,  so  wie  bey  den  Spielarten  von  ChrysaDtbemum  indi* 
fum(Sroith  Introd.  80.),  ist  dieses  nicht  zu  verkennen. 
Wenn  Verbasoom  Lychnitif  weisse  Blumen  hat,  so  sind  sie 
geruchlos,  wenn  aber  gelbe»  so  sind  solche  wohlriechendt  Auch  ' 
bey  andern  Arten  Verhaacom,  welche  sowohl  mit  weiiaea^  alt 
mit  gelben  Blumen^  vorkommen ,  macht  |nan  diese  Bamerkiing 
C5eb rader  Monogr.  Verbasci  h  10^).  Weisse  Bluiaen» 
aagt  Seh  Ohl  er,  sind  am  hünSgsten  riechend  und  swar  wohl* 
riechend ,  nur  die  so  oft  geruchlosen  Bhunen  der  CradIcreD 


Digitized  by  Google 


96 


macbeD  darin  eine  AtMDabme.  Von  den  aiiden  gel^rbten 
Blaman  besilsen  rothe  am  öftersten,  blaue  am  seltensten  Ge- 
riiehe  und  ein  unangenehmer  Gentch  kommt  am  meisten  bey 
violetten  und  braunen  vor  (Dessen  n.  Kdblers  Unter« 
sucb.  übb  d. Farben-  u. Ger iicbsverhttltnisse55-38.i. 
Entschiedener  und  bedeutender  ist  der  Einfluss,  den  Trocken- 
heit und  Feuchtigkeit  der  Luft  auf  Entwicklung  des  Geruchs 
haben.  So  wenig  bey  grosser  IVasse  ,  als  bey  sehr  trockner 
Luft,  wenn  sie  gleich  warm  ist,  gescbicbt  das  Ansströmcn  des 
riechbaren  Prineips  in  bedeutendem  Grade  ,  aber  wenn  nach 
andaucrniler  Trockenheit  ein  massiger  ilegen ,  oder  nach  an- 
haltendem Hegen  ein  allmählig  verstärkter  Sonnenschein  ein- 
tritt ,  duften  die  Pflanzen  nm  meisten ;  was  mehr  in  einer 
Wirkung  auf  die  Lebenskraft,  als  in  physischen  Ursachen,  sei- 
nen Grand  zu  haben  scheint.  Dass  auch  das  Kh'nia  von  Einfloas 
dabey  sej ,  lehren  manche  Beobacbtangeo.  Geranium  vitiib* 
lium  und  G«  seabrum,  die  in  unsern  Gewftehshiinsem  von  einem 
unangenobmen  Geruehe  sind,  sollen  anf  den  Canarlschen  In« 
sein  angenehm  riechen  (Borj  &  Vincent  s.  t  Islea 
fortan  des  34^*}  und  Marrnbiam  vulgare«  welches  bey  uns 
siemlicb  stark  riecht^  ist  in  Portugal  gemcbkM  (Link  Eiern. 
Phil.  bot.  370.).  AuflaUend  ist  auch,  dass  der  Thee nur  von 
dem  Strauche,  der  in  China  und  Japan  gcbuuct  ist,  seinen 
eigenthümlichen  angenehmen  Geruch  hat. 

f.  390. 

Secreta,  durch  Geschmack  erkennbar. 

Mehr  einstimmig,  wie  über  den  Geruch  von  Gewachsen, 
pflegt  man  zu  seyn  y  was  den  Gesciunack  betrifft.  »Die  Qua* 
litäten  der  Pflanten,  sagt  L  t  n  n  ^  (P  hil.  bota  n.  §.  363. 365.), 
welche  unsere  Nervenkraft  afiiciren,  gehen  sich  durch  deoGe» 
rach|  diOy  welche  anf  die  festen  Tbeile  und  Flüssigkeiteo  an- 
tares ESrpers  wirken«  durch  den  Geschmaek  ta  erkennen»« 
Aber  diese  Bestimmung  hat  viel  Wllkahrlicbes  and  man  mnsa 
vielmehr  sagen«  da«  von  diesen  beyden  Sinnen  einer  den 
andern  vervollstftndige  und  dass  mit  ihrer  Hulfe^  bey  gehört* 
ger  Uebnog  und  Feinheit«  ein  eiemliehes  Urtbcil  über  die  ia 
den  Pfonaen  befindliehen  Secreta  sich  bilden  lasse»   »Ic&  babcy 
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sigl  .Goar.  Geso-er  (Epist.  71.  b.),  meine  Sinne  dnrch 
langCD  GebnilNsh  ao  sehr  geschärft,  dass  ich  aus  dem  Geruch 
md  Gcteliauid^  aii  den  Gewächsen  sogleich  nicht  nur  die  er- 
sten Qualitäten,  sondern  oucli  ilu  c  Grade  im  Einzelnen,  hear- 
t heile  und  die  purgironde  Eigensciiaft  einer  Pflanze  gemeiniglich 
aus  dem  blossen  Gerüche  erkenne.«     Dnrcli  den  Geschmack 
nehmen  wir  daher  nicht  nur  die  allpcmeineQ  Atlribute  der 
SecTHa,  ob  sie  indiüerentcr,  vcrbi-enniicher,  saurer  Art  sind, 
wahr,  sondern  auch  die  einzeloea  Abionderangsstofife  werden 
daraus  criLsniit,  Stärke,  ScMeim,  Zocker,  Aetfaeriscbeiy  Gerbe- 
stoff, Apfeisäare,  Gitronensäure  u.  a«  £f  giebt  sogar  einige^ 
deren  Anwcsenbeit  nor  dnreb  den  Geseliaiack  sich  2»  erkennen 
giciiiy  indem  wir  mit  den  übrigeii  Wirktiogcn  su  wenig  be. 
kannt  sind ,  nemlidi  der  bitter«  und  der  scharfe  Stoff.  Das 
fcittei«  Madp  Ist  tob  nuunigfaltigem  Vorkommca.   Bey  den 
Aflotjrledonen  besitien  «s  nor  die  nicbtgrünen »  namentlich 
mahrere  Flechten  ond  Schwamm«^  in  den  KJassen  der  Was- 
aeralgen^d  Mooae  aber  fehlt  es  gans.   Auch  bey  den  Mono^ 
COtykdooeo  kommt  es  nicht  faüufig  vor  und  fehlt  z.  B.  den 
Gräsern,  CyperoidLcu,  Palmen,  Aroideen,  Orchideen,  Irideen, 
Juncoidecn:  nur  unter  den  Asparaginen  ,  Liliaceen,  Asphodc- 
Jen  sind  mchrei-e  damit  versehen.     Bey  Dicotylodoncn  lindct 
es  sich  in  allen  Theilcn  und  in  Verbindung,  oder  auch  im 
Oe^efTsntze ,  mit  verscbi^deocn  Stoffen.     Aasgezeichnet  sind 
dadurch  die  Familien  der  Gentiancn  ,  Rutaceen  und  Scropbo* 
Wien,  wo  es  im  ganzen  Zellgewebe  verbreitet  ist.    Bey  den 
Labiaten  coexistirt  es  dem  A  etherisch  -  öhligeo ,  aber  ein  Xhdl 
vcm  ihnen  haben  mehr  Bitterkeit  ond  weniger  Arom  s«  B> 
Marmfainmy  Betooka,  SeotcUam,  ein  anderer  mehr  Aelheri- 
achcs  nnd  weniger  Bitterkeil  1.  B.  Mentha,  Melissa ,  Tfajmot 
Um  a>  Bey  den  Legnminosen  Ist  oft  die  innere  Oberflttche  deb- 
Hülse,  SD  wie  die  Saamenhaot  bitter  s.  E  bey  Faha,  Colotea. 
Bey  den  Gompositen  findet  sich ,  nnd  besonders  bey  den  Co.. 
iTnibiferen,  das  Bittere  einem  ätberisdien  Princip  verbunden: 
aber  bey  Matricnria  ist  mehr  des  letzten  vorhanden  ,  beym 
n  und  den  Oirdobenedicten  IrifTl  m;tn  nur  das  erste 
an.    Hier  und  bey  den  Srmdlosculosen  überhanpl  ist  die  lUt- 
^'rkci^  ao  eirien  Milchsaft  gebunden ,  dort  an  einen  barzjgen 
Trtviramu,  Ph/siologU  II.  7 
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Bestandlheil.    Bey  den  G«loqtiiiitfii  ist  et  der  laftlOK  Brey 

der  Frticlil  ,  bcym  Hopfen  sind  es  die  Haridriiseii  zwiscIieB 
de«  Schuppen  des  weiblichen  Kätzcliens,  welcbu  dos  bitleic 
Wesen  enthalten.  Minder  verbreitet  ist  im  J'flanrenrciche  der 
schade  Stoif.  Er  findet  sich  nnter  den  AcotyliKloiicn  nur  I>ey 
den  Schwämmen  ,  besonders  im  Milchsafte  gewisser  Bkitter~ 
schwämme ,  bey  den  Monocotyledoncn  in  den  iSwidbelD  der 
LilieOy  den  Knollen  der  Aroideen,  den  Früchten  fffnlgerlHll« 
mea.  Vod  Dicotyledoncn  sind  die  Thymelien,  Bnnnnculacceny 
CniciJbren^  £upborbiaoeen ,  Terebinthaceen  b.  Bhos»'rapeli 
Pin  «cbBrfim  Slofik  Er  verbindet  sieh  meucbmal  dem  ÜuebtU 
geo  Oeble,  wie  bey  den  Piperaoeen  und  Cmciftren  ^  nwBcli- 
tnal  dem  bittern  Stoff»,  wie  b^  mebreren  Rannocalaoeeo, 
Papaveraoeen  I  Seropbularien.  Iii  den  genannten  Ordnongen 
aber  können  einige  Tbeiie  der  Pflame  aehr  milde  teyn,  neben 
andern  aebr  aebarfen«  In  der  Wnrael  der  Arten  von  knm 
and  Calla  itl  bloss  die  aelUge  Snbitaot  icfaarf ,  da«  darin  oit- 
haltene  Mehl  aber  völlig  milde  und  kann  nach  Absonderung 
Ton  den  häutigen  Theilen  zur  Speise  dienen ;  daher  es  für 
Dose  einen  Tbeii  der  N  iluung  ausmuchle  ,  als  er  i<;icii  wäh« 
rend  der  Schreckeosaeit  di  i  französischen  Rcvoloiion  im  VVaJde 
von  Montniorcncy  verborgen  hielt  (N.  Cour«.  d'A  g  r  i  c.  VI. 

Eben  so  ist  in  den  scharfen  äaamcu  von  llicinus  daa 
Perispenn,  an  den  Fi  üokten  von  Dapbne  iibaereum  daaFieiadi^ 
ob^  alle  Scbärltt* 

§.  3P1. 

£^irpb  Wii'l^uug  aul  das  Nerrensjritem. 

Auaser  den  Abaowderungsmntecten,  von  ■  dane«  wir  mir 
dureb  Geiebmack  und  6emeb  Xenntniia  erlangen,  finden  aieb 
deren  awcb  hef  den  PQanzen,  die  hA.  nor  dureb  ibw  Wir^ 
Jüingen  ayif  andere  Tbeiie  Nenvensyttema  au  erkennen 
ben;  dahin  gebore»  der  betäubupde,  der  breebenmachende, 
der  brennenerregende  SlpfV  Oai  .bttiiubendePrincip  ist  unter 
den  Acotyledonen  nur  bey  den  Schwäromen  QOEutreflen ,  den 
Rlunocolylrdonen  hinpepen  fehlt  es,  wenn  man  Lobnn)  temu« 
Icntum  ausuitutut,  so  wie  die  iNaiben  des  Crocus  salivus,  gans» 
lieb.    Unter  Dicotyledoocu  iiodek  es  aieb  in  den  Familien  der 
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Solaoecn  ,  LimbelÜferen,  Ericeen ,  Amygdaloideen,  Papavera- 
ceen,  Scrophutarien,  Cicboraceen ;  darch  die  Cliltur  aber  nimmt 
CS  Itäofig  in  der  I^flaote  ab ,  oder  wird  ganz  getilgt.    In  der 
'Wund  Ut  es  immer  schwacher,  als  io  den  überirdtfcheD  Tbei* 
len  and  nweilen  firtilt  es  dario  gant,  besondert  weoD  sie  reich 
an  Stftrk«  ist;  seki  Hanptsits  daher  smd  dfe  Stengel  imdBlftt- 
Cer.   Unter  den  DoldengewScbsen  sind  einige  reicher  an  %the- 
risehem  Oehle  nnd  diese  haben  dann  wenig  oder  nichts  Naiw 
cotisches  s.  B.  Angelica ,  Anethnm ,  Heracleum ,  Laserpitmm ; 
bey  den  sehr  narcotiscfaen  hing^ea  findet  sich  des  ersten  we« 
nrg  «.      Cicuta,  Coninn,  Sitim.    Bey  den  Gattungen  Ainyg<- 
dalns  und  Prunns  ist  der  narcotische  Stoff  an  die  Blausiiure 
gebunden  ,  die  hier  im  ganzen  Zellgewebe  der  grünen  Theite 
verbreitet    scheint ;   in    der   Pnipe  der  Fmcht    findet  sich 
hier  nichts  davon,  woM  nher  in  <len  Saamcnhiintrn  r.  B.  hey 
Pronna  Lauroccrasus,  wo  derselbe  einem  ExtractivstoiTe  anhängt, 
der  in  gewi»s<^n  Gängen  enthalten  ist  (Wahlenberg  I.e. 
74.)'    B^  den  Mohn-  nn<l  Latticharten  ist  er  der  Milch  ver- 
banden, welche  sich  auf  gewisse  zellige  Behälter  beschränkt, 
bej*  den  Solaneen  und  Scropiralarien  hingegen  scheint  wieder 
Ais  ganse  Zellgewelie  damit  iin|»iiignirt  an  seyn.  D^r  brechen. 
malende  Stoff  ist  vorzngswdse  ivansdanernden  Wnrxcin  ansn* 
treCen,  wie  bey  Asamm,  V!o1a,  Cepbaüilis,  Psyehotria,  Cbio. 
«occBf  Richardsonia,  von  denen  die  -vier  leistgenannten  m  den 
Bnbiaeeen  geh6ren«    Auch  in  der  Familie  der  Asciepiadeen 
Sndet  er  sich  dsselbst  in  den  Gattungen  Aielepias,  Cynanchum, 
Periploca  u.  a.  Die  brennenerregende  Materie  ist  das  Erzeugniss 
von  besondcroDi  iisen  an  den  Stengeln  undBfSttern  mehrerer  Ar- 
ten von  Urtica,  Loasa,  Jatro[>lia.  Lc  u  wen  hoek  hat  solche  be- 
reits beschrieben  und  abs^ebildet  (Contin.  epistolar.  107. 
F  ig.  5-q.%  aber  £!«nnuer  habe  ich  versucht,  den  zelligen  Bau  der 
Drüse,  so  wie  die  OcfTnun^  des  ansfuhrenden  <Jrgans,  darzu- 
stellen (Verm.  Sehr.  IV.  34-  T.  TT.  F.  4    'S.  6.).  Sie 
tritt  wie  ein  kleiner  Hügel,  über  die  Oberfläche  der  Theile 
herror  und  io  sie  ist  eingescnlt  die  Basis  eines  langen  kegel- 
förmigen Baares,  weiches  der  abgesonderten  Materie  zum  Aus- 
fUbmngsgange  dient  und  zu  diesem  Behufe  an  der  Spitze  mit 
Mcr  OaftoNuig  versehen  ist  Die  Atoföhrang  selber  gebt  da- 
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dardi  vor  sich,  dass  bcym  Eindringen  des  Haaret  in  die  Ober* 

haut,  an  Thailen ,  wo  diese  besonders  fein  ist,  die  Druse  ge- 
drückt wijtl  und  dadun:li  f^erci/.t  ,  ilu-  Sccretum  an  der  SpiUe 
zu  ergiesscn  durch  einen  Piocess,  den  Decandolle  schick- 
lich mit  demjenigen  vtigl<  ii  lit,  vermöge  dessen  der  Saft  ans 
der  Girtdriise  der  Vipern  durch  d»  n  hohlen  Giftzahn  in  die 
Wunde  tritt  (L.  c.  a2j.)'  I^"*'  wenn  die  Pflanze  noch  lebt 
and  reizbar  ist,  wenn  sie  nicht  nass  ist,  wenn  die  Drüse  nicht 
zu  stark  gedrückt  wird,  kann  die  Ergiessung  vor  sich  geben, 
mid  vielieicbt  steht  damit  in  Beaiehiing,  was  Mejen  an  den 
brennenden  Haaren  TOn  Loasa  tricolor  wahrnahm,  netnlich 
«ine  rotirende  Stronung  des  Safts»  wobey  man- Hauptslröme 
onterscfaied,  die  sieb  in  kleinere  tbeÜteni  welche  sich  oft  wie- 
der mit  einander  iweinigten  (Secr.Org.  d*  Pfl«  43*  T.  VIII. 
F.  i6»)«  Von  der  ergossenen  Flüseigbeit  entsteht  berjr  sarter 
Haut  eine  kleine  Blase  und  wenn  man  vom  Safte  denelben  an 
einer  andern  Stelle  etwas  eininipfi ,  eine  kw^e ,  wie  es  aveh 
von  Pusteln ,  die  durch  Aosschlagsgiilc  gebildet  worden ,  be- 
kannt ist  (Decandolle  1.  c*).  Eine  der  gütigsten  Arten 
dieser  Galtung  ist  Urtica  crenulata  Roxb.  Ihr  heftiges  Rrenneo 
erregt  Zufiillc  ,  welche  erst  am  neunten  Tage  sich  verlieren 
und  durch  Ai>pIicalion  von  kaltem  Wasser  verschlimmert  wer- 
den (Mi'm.  du  Mus.  d'Hist.  n  a  t.  VII.*).  Von  welcher  Na. 
tur  dieser  Saft  der  bi  ennenden  liaare  sey,  den  man  zuweilen  an 
deren  Spitze  als  ein  durchscheinendes,  gelbliches  Tröpfchen  sieht, 
ist  noch  unbekannt:  Alph.  DecandoUebat  bemerkt,  datt 
er  den  Veilchensyrup  grün  färbe  und  er  würde  deaunfolg* 
in  die  SJasse  der  Alealien  gehören« 

§.  392. 

Alcalieii,  Erden  und  andere  Qf^nlien« 

Ausser  fenen  Stoffen,  die  als  Prodnete  der  Vegeution  be> 
trachtet  werden  müssen ,  da  sie  ausser  den'  Pflanaeo  nli^end 
vorkommen»  finden  sich  in  denselben  anch  Bfaterien,  deren 
eigentliche  Heimatb  das  unorganische  Reich  ist  z.  B.  Alcalien, 
Erden  u.  a.  Von  der  Anwesenheit  derselben  überzengt  man 
sich  theils  durch  Vcrbrenneo  der  Pflanzen,  welches  nicht  nur 
die  Stüiie,  wclclic  jenen  zu  Trägern  dienen,  sondern  auch  die^ 
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mit  Atom  ne  etwa  gebonden  sind  s.  B.  die  PflansenAoren, 
Mntort;  tbeth  dorek  da«  «nverhülHaVorlioBiineii  selcher  Ma- 
terial Hl  ihrer  eigentbiiailichen  concvetea  Gestalt.  Sie  koonea 
ttnter  vier  EabrilLeo  gestellt  werden»  Alcalien,  Saite,  Metalle 
mad  mineralische  Körper ,  die  tn  kdner  der  «br^gen  Kulissen 
za  briugen  sind.    Das  Kali  findet  srch  fast  in  alten  Gewächsen, 
sey  bloss  kolileiisauer  oder  mit  vegelahilisclien  o(ter  mine- 
raiiächen  Säuren  verbunden,  das  iNati  uin  liingcgm  nur  iti  Pilan- 
2en  ,  webhe  in>  der  Kähe  des  Meeres  oder  sal  Ii  i Ii iger  Quellen, 
oder  die  auf  einem  salzreichen  Boden  gewuchst  m  sind.  Der  hefVige 
Gestank  des  CheHü[>odkjm  Ynivaria   rührt  von  Ammonio^gas 
faer ,  welches  sich  aus  dieser  Piiunze  entwickelt  (Chevalier 
Ann.  d.  Sc.  natur.  1.  444-)-    ^eit  wetsslichen  Staub  auf 
den  Blöttcrn  der  man  nageben  den  Abart  von  Tamarix  gallici^ 
der  salzig  schmeckte,  Lült  Ehren berg  tiir  eine  Absonderung 
der  sahlreieban  ßhittdrnsen  CLinnika  11.  i'jo,'}^  und  ven  der 
grauen  Materie,  weldie  anf  den^  Blattern  von  Reaumnria  ver* 
lidllata  sieb  aassondert ,  beobachtete  DecandoUe,  dass  sie 
von  satsigem  Gesehmacke  war  nod  aus  kohlensaurem  Kali  und 
Hatram  bestand  (L*  c.  i5']*y*  Die  websen  Pusteln  auf  den 
Blittera  und  jungen  Triebm  des  Mesembrianthenum  crystal- 
linnm  enthalten  einen  wüsierigen  Saft,  worin  man  ein  AleaU 
bemerkt  (L.  c.  a5i.)*    Von  Erden  sind  Kalkerde  und  Kiesel- 
erde die  am  meisten  in  den  Gewächsen  vorkommenden,  seltner 
siud  lüllererde  and  Thonerde.    Unverhüllt  und  bloss  kohlen- 
sauer stellt  d»€  Kalkerde  sich  als  Ueberzug  üucr  Concienient 
dar.    Der  weisse  imtfirbrochene  Uebcrzug  des  Blattrondcs  bey 
einigen  Saxiliügcn  z.  11.  S.  Ai/oon,  cit^tata,  cacsia  ,  ist  den 
Beobachtungen  von  Z  u  c  c  a  r  i  n  i  und  G  ö  p  p  t  i  t  zuluige  (F 1  a  r  a 
1819.  578.)  kohlensaiirpr  Kalk  und  fast  ganz  daraus  bestehen 
nach  Brno«Dnjft|ie  kleinen  Schuppen  auf  den  Blättern  von 
Statioe  asonofkffS^  eckioides,  reticolata      a.  indem  sie  in 
«chwaeben  äÄuriiB  mit  Aafbraosen  sich  auflösen  (Ann.  d. 
Ghlaie  et  d.  Phys.  LKIH.  S^S.^  Bey  mehreren  Cbareo, 
und  am  meisteB  b^  Cham  vulgarts,  his|rida,  tomentosa ,  sind 
die  grosseren  Fäden  von  einer  sdimutaiggriinen,  leicht  aerbre- 
cfaenchia  Kraste  überaogen»  deren  vorwaltender  Bestandtheil 
kohlensanfir  Kalk  ist«  Sie  hat  eine  so  regelmässige  Bildung, 


um  ftir  einen  blo«MD  meclMDisebeD  Absatz  aus  dem  Wasser  « 
gehallen  wer  Jen  zu  können  und  es  scheinen  vielmehr  «üie  KalL- 
theile  von  der  Pflanze  auf  jenem  Element  in  ihre  Snbstans 
aofgenommen  und  darena  wieder  abgeschieden  m  myn  (Bi* 
«choff  oryptogain.  Gewächse  1.  j4-  steinige 
Pericarpium  von  Lithospermam  ofiioinale  enthielt  in  too'Thes- 
leo  44  *>>  kohlensaurem  Kalk^  1 6  an  Kieselerde  und  da$  Uebtigo 
an  vegetabtliseber  Materie  (Lehunfa  Edinb.  phit  Jouro. 
i832.).   Bey  der  Cocospalme  finden  steh  theils  im  Innern  der 
Frucht ,  theW»  im  Stamme  «gewisse  Steine  von  runder  oder 
länglicliiT  FoiMi  und  von  dtu*  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der 
eines  Taubcne>es  (Riimpli.  tlcrb.  Amboin.  I.  aa.).  Ver- 
mutblich  waren  es  die  uejiilichen,  welche  Vaucjuelin  analy- 
sirtc  (Journ.  de  Piiarmacie  i8aG.)  und  <ius  blossem  koh- 
lensaurem Kalke  bestehend  fand.    Selhiuc  wu  en  Oliven  ähnlich 
gestaltet y  4  X^ioi^^n  lang,  5  Linien  breit,  von  Farbe  weiss  und 
im  Innern  concentrisch  gebildet.    Häufiger  aber  ist  diu  Kalk«* 
erde  in  den  Gcwncbsen  mit  Suuerkleesäure  oder  Pbospborsäure 
gebunden  und  stellt  sich  dann  in  Form  nadelförraiger  Krystalle 
dar^  wie  im  Zellgewd>e  der  Orchideen,  LiUaoeen,  Semperviven* 
Die  Rieselerde  findet  sich  am  bAnfigstcn  bej  Monocotjtedooea 
und  bildet  hier  nicht  nur  die  oberfiachlicbe  Snhstant  derSten* 
gel  und  Blätter,  sondern  auch  Concretionen  im  Innern.  0avy 
bat  beobachtet «  dass  die  Oberhaut  der  Grater  |  die  er  »ein« 
Art  glasigen  Netswerksc  nennt ,  zum  grossteo  Tbeile  aus  Kie» 
seierde  bestehe  und  dass  diese  darin  beym  Cafamus  Rotang  in 
so  grosser  Menge  enlhailen         dass  beym  Anschlugen  mit  dem 
Stahl,  und  selbst  beym  R(  Iheu  zweyer  Stücke  davon  gegen 
einander,  Fniiken  entstehen  (Syst.  d.  A  g  r  I  c.  C  b  c  rn  ie  66.>. 
Die  unter  dem  Namen  Tabaschir   hckanutc,    weisse  niehlai- 
tigc  Substanz  ^  das  Product  der  BambuslAgyindiHacea ,  dcrco 
lünj^crc  Stengel  solche  in  den  Höhlen  iin  e#  Zwiacbenknoten 
enthalten  (R  umph«  I.  c*  IV.  ^)  f  besteht  fast  aus  reiner  K.?eu 
seierde.    Auch  im  Stengel  der  Rquisetcn  findet  sich  eine  be* 
deutende  Menge  davon,  welehe  hey  Eqaisetom  paluslre  unter 
8o  Gewichtstheilen  45,  bsgr  £•  hyemate  unter  6a  detaelben  % 
betrug  und  die  bey  letztgenannter  Art  bauptsichlicfa  in  den 
harten  Höckerchen  enikalten  ist ,  womit  die  iMgßttxtakm  des 
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Srengels  besetzt  sind  (Bisch  off  o,  «.  O.  5o.)«  Ja  nach  dek 
üntenuebaogen  von  G.  A.  Strnve  (De  SIlicia  fo  plao- 
tis  noDoulli»  Berol.  i855.>  Itetrug  in  Equisetirai  hyemalc, 
limosum ,  anrensc,  Spon^Mi  iscDsM»  md  Caüunnt  Rotn>g  der 
Gebalt  a«  Kieselerde,  welcher  im  Skelette  der  Pfltmie  Deck 
fesolieheoer  VeilireDnitiig  denelben  loruckblieb,  95*99  Prbcent. 
Von  Metalien  het  man  in  den  Gewachsen  nnr  .des  Eieeii ,  den 
Brenifotda  mid  hanm  das  Kupfer  gefanden  und  iwar  soll  Eisen 
inst  in  allen  Gewichsen «  obwohl  in  Sotsevst  gerittger  Qi^nti* 
iSHf  vorkommen  I  so  dass  man  sogar  dsnans  den  Ui-spnmg  der 
Btumenftrhen  bat  ableiten  wolUn  (Spreogel  v.  Bau  557.). 
Von  mioeraiischen  Körpern  ,  weiche  weder  aJcaliscIier  ,  noch 
erdiger^  noeh  melallischer  Art  sind,  wcrdt u  in  den  Gewachsen 
noch  nin  dentlichsten  Schwefel  und  Phusjihor ,  ii>e&oiiÜ€is  jm 
Zu&l«uKle  voQ  6uuii;Q ,  aij^eU'ofiea. 

§.  393.  , 

bind  aicht  Productc  des  PilanzenlebcBS* 

Mehrere  Pbjttker  der  älteren  Zeit  and  selbst  einige  der 
■eiiein»  betrachten  die  hier  aafjpiilhlteo  mioeraiischen  Snb-. 
•fonzeil  als  Eraeognisie  der  Pflansenr^  in  denen  sie  v6rkom* 
inen,  so  s«  B.  Ijampadins,  indem  er  m»  Bo^cn,  der  in 
fünf  ve»«Dhiedettcnt£rdacten  geso^n  w^,  die  oemKehen  Bo- 
Mnndlhetle  «od  inf  »emfiebea  VcrbiÜtDisBe ,  erbiek.  Allein 
gegen  das  au»  diesen  Versoeben  geeogene  ResnNM  halThedd. 
8  ä  n  SS n  r e  geiHchtToHe  Etn Wendvngen'  erhoben  (R  e cb«  c  fa  i  m. 
^5.))  uttd  sowohl  dciti«h'^«hiet/ntei^s««hui»geo,  als  dorcbdie 
von  Da  v  y  tind  Joli  n,  denen  nenerfi<ihfet  dib  vön"  Donbeny 
hinzn^fkommen,  ist  katuii  zweirelhnft  gebliiihen,  dass  jene  voh 
den  Pflanzen  mit  den  tut  Ernährutit!  iind  zum  Lcbm  dienen- 
<lcn  Stoffpfi  .uift^enoinraen  werden,  iIm»,  wenn  sie  sich  von  iiinen 
wieder  lienvicn  ^^ht  als  Seci  ela  im  gt  >\  rl)  1 1  Ikhcn  Sinne  zu 
betrachten  sind.  Die  genauen  Versuche  von  Daubeny  zeii^en 
zugieicb ,  dass  die  Absorption  von  £rd«n  und  Salzen  durch 
die  PflauKe  nicht  bloss  ans  dem  Erdhod«»  geschehe ,  sondern 
daM  solche  auch  mit  dem  Staube  nod  dsm'  Bogen  in  sie  g^ 
laugen  ond  ddSS  daher  in  dem' ATaass^,  als  man  dieiett  Zugang 
absnbnltcn  bemüht  ist,  sich  aolfitllend  weniger  davou  hej  der 
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Analyse  zeigt.  Aus  ihnen  eigiebt  sieh  ferner,  dass  die  PtJaiizen 
iu  der  Aulnahrae  der  erdigen  Stolle  eine  gewisse  Auswahl  be- 
obachten ,  indem  Stronlianenle  nie  aurgLnoiuiiien  ward ,  sie 
mochte  allein  oder  oail  andern  ÜubsUtn/xjn,  pulveristrl  oder  auf- 
gelöst ,  iboai  dargeboten  werden :  das&  hingegen  andrerseits 
eine  Erde ,  welche  die  PflanMD  leicht  aufnehmeo  s.  B.  Kalk« 
erde ,  desto  reiphlicher  von  ihneB  aUorbirt  ^  ward ,  je  reicher 
der  Bodea  daran,  je  leichter  folglich  der  Zagang  war  (E  d  i  n 
phil.  Journ»  iB3S»  JaL>.  Saassure  hat  auch  über  diM< 
Abioi|itioii  eine  mit  .der  Mebnehi  der  £vfabfttDgeD  überein« 
ftiflumendei  Theorie  aufgctteUt,  ohne  id  Abrede  ta  99ju^  dais 
«e  10  naocbeo  Stöcken  gewagter  und  niebt  ToUkowoBen  be* 
griindeter  VoraoMetiungen  aicb  bediene.  Wenn  nenlieb  dev 
väaserige  Tbeil  des  Nahrungssaftei  in  Dtuwt  oder  LuAlbran 
übergeht,  so  Ueiben  die  mtneraliicben  Snbstanscn,  velehe  ihrer 
IVatnr  nach  unfähig  sind,  danu  Tbdl  tu  nehmen^  in  der  Pflani« 
zoriiek  und  ihre  Verlheilung  richtet  sieh  dann  nach  Gesetzen, 
welche  damit  in  Ilarniünie  stehen.  Ki  autartijjc  trocltne  Pflan- 
K-u  lachen  W'ym  Einäschern  mehr  Asche,  als  holzige,  die  Zweige 
uieiir^  als  die  Stumme,  die  Blatter  mehr,  als  die  Zweige  (Saus- 
sure 1*  c.  273.*).  Aus  100  rrnnd  Irockner  Stengel  von  Ta- 
backsblällrrn  erhielt  Flittuer  1  Piuud  iG  Loth  Pottasche 
und  daraus  18  Loth  7  Queni  reines  Ji,(dL  .  Ciae  gleiche  Quan-* 
tität  trocknes  Ahornholz  hingegen  gab  nur  den  sechsten  Tbeil 
der  ana  Tabacksstengeln  erhaltenen  Pottasche  (Rom.  Arch. 
d.  Bot.  IL  194')*  Um  daher  alcaliKbe  Salee,  ab  Pottasche 
oder  Soda^  an  erhallen,  wibh  awn  nkht  holzige,  tondera  lA^ 
bafl  wacbsendo  krMitaittge  Gewacbee  für  die  ante  den 
Taback  9  inr  die  svcjte  die  Salsolcn  and  Saliconiien ,  wekbo 
dann  um  so  mehr  davon  geben,  je  wirmcr  d*s  KUom»  je  stiir> 
ker  iblglieb  der  Verbraocb  an  Nabrungssaft  kt  Cl^tcand.  !• 
c.  387O«  Aneb  epnlt  Reg^  diese  alcalisch«n  Salze  ab,  anin 
Bewdse,  dass  sie  in  den  Pflanzen  fertig  sieh  vorfinden  nnd 
deshalb  gewinnt  man  von  den  Sodakräutcrn  weniger  Soda, 
wenn  es  kurz  voi  der  Einsammlutigsxeit  regnet.  Üaussure, 
iiideia  er  die^e  EslaUrungeo  diueU  ühnliche  eigene  bestätiget, 
erklärt  den  Ei  fol-  daraus,  das*  ein  Pflanzcntheil  desto  mehr 
Asche  cutbaileo  muäse,  je  ätoiluir  die  KxaU  der  Eiosauguog 
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und  Ausbauchung  bey  ilun  ist,  indem  auf  diese  Weise  desto 
mehr  erdige  uod  salzige  TheÜe  sich  anhuuteo,  welche  die  Aiis- 
dÖDStung  zarücklässt  (L.  c.  ayS.)»  alcalischen  Salse  bilden 

oboe  Vergleich  das  bedeateodste  EleaMBt  iD  der  Asche  eines 
im  ▼«dien  Wochse  befindlichen  Krautes ,  denn  ihre  QuantiCli 
betrog  gememiglicb  an       des  Geiridhti.    In  Beomblilttm 
findet  eicb  wenigar  davoii.  Dse  QwiDtiim  t^mmt  msAA  merk- 
11dl  SU  f  eondern  Termindert  neb  vieloebr  elwas ,  indem  die  * 
Ffiame  altert  Qm  c.  985*  9$6.).  I4acfast  den  alcalieeben  Selsen 
sind  die  phosphorsanven  Erden  dae  wmebaiste  Element  in  der 
Aiobe  eines  im  ToHen  Wacbstbnme  genommenen  Krantes  nod 
dt  verballen  oeb  in  ibrer  Ab.  ond  Zanabme  darin  fiul  aaC 
die  nemliche  Weise,  irie  jene  (L.  c.  icß."}.    Mit  dem  kohlen- 
saiuen  Ralke  da£;egen  verh;iit  es  sjcIi  auf  gewisse  Weise  unigu- 
keltit;   die  Quaiibtat  desselben  vermehrt  sich  in  dem  Maasse, 
als  die  Pflanze  in  zunehmender  rtit\\  u  klijng  ist,  iruiem  sie  von 
ihren  alcalisclicn  Salzen  und  phosphot sauren  Erden  weit  mehr 
ab  vom  Kalke  durch  Abspülen,  durch  Sallumtrieb  u.  s.  w. 
verliert  i  L.  c.  297.).   Das  Nemliehe  gilt  von  der  Kieselerde ; 
man  findet  solche  nor  dann  in  beträchtlicher  Quantität  in  den 
Fflansen,  Kfenn  diese  sich  ihrer  bejrden  snerst  aogefubitenBe* 
atendtbeile  entledig»  beben.  Die  jnagan  Pfianien »  die  jungen 
Blalter  dabcr  enthalten  lebr  wenig  Kieielen|e,  aber  die  Menge 
derselben  mcbrt  lidi  in  dem  Maaase  als  die  Pfiense  sieb  cnU 
wiebelt  und  Ton  ibrcn  alcaliidien  Selsen  befivyt  wird, '  Die 
swislni  Grftaer  nntersebeiden  sieb  von  andern  GewKebsen  dureb 
einen  gröiseren  Gcbalt  von  Kieielerde,  der  ibre^  wie  anderer 
llbooeotyledonen ,  Stengel  und  Blätter  so  schwer  serstörber 
durch  Fäuiniss  macht,  woraus  man  schliessen  darf,  dass  sie 
mehr  >ahrung  einnehmen  und  ausgeben ,  als  andere  Gewächse 
(L.  c.   5oo.  Cloi.)-     ^'"J   'd>er  einmal   alcalbche   und  erdige 
Tlieile  mit  den  aufgenommenen  Saften  in  die  Pflanzen  ulu  r- 
gegangen,  so  iit  nicht  schwer,  zu  erklijiüri,  wie  sie  auch  mit 
vegetabiiischeo  Säureu  sich  verbinden  und  Salse  gemiacbten 
Ursprunges  formiren  k<Huien. 
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Klassea  tiderischer  Absonderungsmaterien. 

Vergieichen  wir  mit  den  bisher  erwogenen  Materien  die 
^  Absoödmngiitoie  des  Thierreichs  unter  dem  allgemeinen  Ge» 
«acfatsponote  ihres  chttniicboa  VsAalteMj  so  drSogl  tick  out  der 
nmnUclM  UolencfaeidoDgigrniid  auf;  wit  adieo  Secrefa  milder 
oder  tiidiffiMreater  Art»  solche  bej  denen  das  ▼erbtcottliclie 
Priocip  hervortritt  and  solche  bcy  denen  eiiie  Saore  sich  rer- 
fttfa.  Von  der  milden  Art  sindf  um  bejntt  Menschen  nnd  den  ihm 
nSobsteo  Thleren  stehen  sa  hieiheo,  die  vornehmsten  der  Spei- 
chel, Bfegensaft,  Damuafi ,  der  9afi  des  PanereaSy  der  aAno* 
licbe  Saame  u«  a.  Der  Speichel  ist  beym  Gesunden  eine  durehaus 
railiic  d.  h.  weder  saure,  noch  alcalischc  Flüssigkeit,  welche 
dem  gr<)ssten  Thetle  nach  ans  Wasser  besteht,  dem  thieriicher 
Schleim  beygeniischt  ist  (R  u  d  o  I  p  Ii  i  Crnndr.  d.  Pliys.  II. 
§.3^9.).  Wird  daher  gleich  durcli  ihn  der  Anlang  cinci  Aiifln>nng 
der  Speisen  bewirket ,  was  beym  Speichel  der  vSchlangen  vor- 
süglich  anffnllend  ist,  so  haben  wir  doch  keine  Ursache,  eia 
chemisch  darstellbares  Princip  in  ihm  anzunehmen,  welches 
tödlend  «od  die  Nahruogssloffe  ihrer  Lebenskraft-  beradbend 
wirh« ;  ee  ist  das  allgemste  Aisimilationsvcrm^en »  wekhes 
den  Omndoharaeler  des  Lebeos  ansmadit  Der  MageoMll  ist 
vom  Speichet  msolhro  verschieden ,  als  er  lei^t  eine'  Sftvre 
annimmt,  was  ancb  bej  der  anlSiteigendlen  Lymphe  der  BSnme 
beamrkt  wfad^  obn«  dass  diese  sonM  mit  ihm  m  verglefcheo 
wira.  Dieies  hat  manche  Physiologen  tu  der  Meynung  v«r. 
anfasst,  dam  diese  SSme  vöA  ilMl  mieertreitnlich  sey  nnd  um 
der  alteren  au  geschweigen,  so  sind  dafür  ontcr  den  neuern 
die  bedeutenden  Autoritäten  von  Levret  und  Lessaigne, 
1  e  d  e  m  a  n  n  und  G  m  e  I  i  n  u.  a.  Aliein  R  u  d  o  1  p  h  i  hält 
daj»  Resultat  der  nn  g«'suii<lpii  lelicnden  Menschen  angestellten 
Vin  suclie  der  Nfeynung  ^^ünstif^er ,  dass  dann  ^venipsleus  der 
Magensalt  eiac  säurafi^eye  Beschiiifenheit  habe  (A.  n.  O.  §.  S90. 
A  n  m.  1.);  auch  landen  die  zuletct  ger.anntca  Beobachter  sel^ 
ber  bey  den  wirhclloseo  Tbieren  keine  Snurc  und  bey  den 
Insecten  wird  der  Magensaft  sogar  aU  alcalinisch  reagirend  an«, 
gegeben  (G.  R.  Treviranus  Ges.  und  £rs ch.  I.  583*)* 
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Vom  MageD^alke  ist  jedenfalls  der  Darimaft  im  i ^hemiscbeo  Veiw 
baJteo  nidit  wesentlich  verschieden.    Den  Saft  des  PoncffCiS 
iucltm  bekanotlicb  di«  Pliyfliologen  ans  der  Scbnle  des  S  j  I- 
VI ns  för  seoer,  dann  glanblv  man  ihn  malir  dem Mnndspeidiel 
analog;  in  neneror  Zeit  haben  Tiedemann  nnd  Gmelin  . 
darin  wieder  freje  Siui«  wahrgienoBimen»  welche  aher  naeh 
Hndoiphi*s  Meynnng  nur  nater  besondera  Umstlinden  da>« 
rin  vorkommt «  wie  es  auch  heym  Hnndspdehel  der  FaU  ist. 
Zn  den  verbrenollclien,  thiertscfaen  Absonderungen  mit  hervor- 
stechender Kohle  gehören  ausser  dem  Blute,  "wenn  es  dahin 
gerechnet  werden  darf,  das  Fett,  der  Wallrath,  die  Gaüp,  die 
Absonderungen   der  Ohr-,  Axillar-  und  inguinal^ mson  ,  so 
wie  mancher  eigenthümlichcn  ,  an  Her  OberflVidic  des  Körpers 
gestellten  Drü<;en  l>ey  Tb  leren,  weUlic  starkriccbende  Säfte  ab-> 
sondern*    Das  Blut  ist  bekanntlich  stets  mit  KohlenstoiT  bela- 
den *  wovon  ein  Tbeil  durch  die  Respiration  fortgeschafll  wird 
und  auch  durch  den  Eisengehalt  der  in  ihm  nie  fishlcnden 
Kngelehcn  reihet  ei  sich  den  verhremilidieD  Körpern  an» 
Fett  nnd  Wallrath  sind  blosse  geronnene  thiensnie  Oehlew 
Die  Gall^  hat  ihre  grfine  oder  grüngelbe  Farbe  und  ihre  Bit- 
lerheit  von  einem  Stoffe,  ans  wdcbeni  ste^  das  enthalme 
Wasser  ahgerechoet,  nun  grössten  Theile  beeteht,  dem  Gallen^ 
eloffy  der  snm  Saoerstoffe  eine  grosse  Vewindtschaft  hat  nnd 
doreh  MincralsSnren  in  ein  wahres  Harz  verwandelt  wird. 
Von  den  Drüsen  ,  wodurch  Secieta  auf  die  Oberfläche  des 
Thierkörpers  gebracht  werden,  hat  Tiedemann  eine  >^eniiue 
Auixäblnng,   durch  alle   Klasseu  des  Thierreichs  loi igciuhrt, 
gegeben  (PbysioK  des  M.  I.  §.35?— SyS.)-    1^'^  abgesonder- 
ten Materien  von  starkem  Gcruclie  sind  meistens  von  j;clbcr, 
biauncr,  grüniiclier  Farbe  und  von  feiler  oder  sehr  iiüchtiger 
Beschaffenheit,  also  fetten  und  ätherischen  Oe1)len  vergleichbar. 
Sie  werden  meistens  durch  Nervenreize ,  Angst ,  Ziom  ,  Ge. 
H^^lilechtslust  anffidlead  in   Quantität  uod  Qnalitftt  verstärkt. 
Weniger  bekannt  sind  die  schleimigen ,  al«  Gifte  wirkenden 
Abeondeningen  anf  der  Hant  der  Kr&tei»,  im  Giftsponi  des 
Scbnabelthieri^  in  den  GiAsi&hnen  der  Schlangte,  imGiftstadici 
dm  Seorpiona }  noch  Einigen  sind  sie  von  olcaliseher ,  naeh  < 
Andern  vm»  saarer  ^  mcb  wieder  Andern  voa  iadiileienttf 
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XIaliir.  Za  dm  AUondierangsttoflei»  mit  faenrowtocheiider 
SiiiM  cndKoli  imd  Urin  umA  Sebwfliw  in  reehnm.  lener 
enthSlt  bej  UMMten  Thiaran  im  gemodMi  Zustand*  dn« 
SkUM,  dit  Sanii&nrt,  deren  Abweienlieit  daher  Symptom  ?on 
.  Krankheity  der  tiaroFubr,  kt  Ber  Sebweiis  hat  idion  bejrm 
Gesi]i>d«D,  iD  eioigor  Menge  abgesondert  einen  sauren  Geruch 
und  eiiifarbt  Zeuge,  noch  aufialietider  aber  ist  (üeses  Verhaf- 
te» in  K.ra<ik  Ii  eilen,  besüudci^  iu  de«)  Blattet  n  luul  im  Iviud- 
betterinnenfiebcr.  Nach  <len  Uiitersuehungeu  von  D.  Ansei- 
mioo  ist  diese  Saure  im  Schweisse  die  Milchsäure  oder  Kssig- 
aäure  (Zeit&ch.  f.  Phjrsiol.  Ii.  3a i.)*  Auch  die  erdigen 
Xbeile,  welche  sich  aus  thierischen  Säften  absetzen  und  die 
Yorzugsweisc  Katkcrde  sind ,  scbeineii>  wie  bey  Pflanzen,  kein 
Pmduet  der  Lebenstbfttigkeit,  sondern  werden,  atlem  Vermiß 
theo  nach,  mit  den  ernabrenden  Flüssigkeiten  an^eoommen« 
Auch  hierin  scheint  eine  gewisse  WahUnBehong  Ton  Seiten  der 
abeorbirenden  Organe  Statt  an  finden  nnd  Da  üben y  liibrt 
davon  die  »crhwiinlige  Erfiibrung  an,  dass  PerKiübner,  die« 
beym  uagebiadeften  Versebliogen  erdiger  Stoffe  obneAutwabi*, 
Eyer  von  gewöbnKeber  Büirte  legten,  solebe  ohne  Schaala  vnn 
sidi  gaben,  als  sie  ausser  gepulvertem  Strontian,  den  sieancK 
begierig  za  sich  aahmeu ,  kuiae  £>i;Ue  bekumoieu  kuuuUu  (,A. 
a. 


Dritte»  GapiteL 

AttS4(onderttngea  der  P£iaDzea. 

§.  395. 

Ab-  und  Aussonderungen  relativ  verscbicden. 

Dnrcb  die  Eieretion  werden  seeemirie  tropfbare  Flüssig- 
ketten und  mehr  oder  minder  soUdificirte  Massen  ansgestosaen^ 
die  nicht  nur  keine  Stoffe  mehr  für  das  Leben  enthalten»  soo- 
dero  deren  lihngeres  Verweilen  innerhalb  des  Belebte»  dessea 
Verrichtungen  siEire»  wurde.  InsofSern  also  sind  einerseits  dit 
dunst,  und  liiHförmigen  Materien,  wdehe  von  Haut  und  Lun- 
gen an^gealhmet  werde»,  aodveneits  die  &ilen  Masieni  welche 
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sieb  ans  Lebcmtäften  abl«geni,  yedocb  Ibrtfiilireii,  dne» 
Tbeil  dn  Organumiii  aaSRumaclMa ,  nielit  dahin  geredinet« 
Aber  andi  miif  ander«  Weiae  ist  der  BcgrÜF  dieier  Vorridihing 
oicbt  gcovgsam  bcgrinKt.  Einige  Flüssigkeiten  das  tbierisdMn 
Urpen  gchdreo  offimbar  sowohl  der  Seoretioii «  ab  der  E».  * 
cretiM  aUf  sofern  ein  Thdl  von  ihnen  andere  Verbindongen 
«ogeben  oder  wenigstens  enr  Bildung  derselben  dieoen  kann, 
ein  anderer  aber  fortgeschafft  wird;  von  dieser  K^Iawe  ist  z.B. 
die  Galle.  Andere  sind  zw  ai  im  Äligemeincn  Secreta,  die  ent- 
weder für  aodere  Lehensverrichtungen  einen  TKeiJ  des  Mnte- 
iiuls  liefern,  oder  wenigslens  nicht  zur  Ausscheiflunf,'  Ixslimjiit 
sind,  sie  lionnen  aber  docb  unter  bcsonclern  Uinsläoden  ex- 
oemibel  werden  z.  U.  Milch,  Blut,  Speichel,  Saame,  Thrünea 
o.  a.  Man  muss  daher  zwischen  absoluten  und  relaliven  Ex. 
oernibilien  unterscheiden.  Zu  den  ersten  raüeien.'Urin,  Kochy 
RMflBscUeim  9  Ohrenfeocbtigleit  u.  a.  gerecboet  werden«  mr 
KliMo  der  andern  können  alle  ÄbsonderongsstoiTe  nnter  Um« 
«üDden  fibergefaen.  Die  Anastossnng'  der  «rsicn  ist  nidil'blosi 
«n  betraebten  ak  cioe  negotive  Xblligkeit,  bestiiBnit  der  poei- 
tifcny  wodaveb  dia  Muia  des  Belebicn  iauner  nenen  Znwacba 
erbilt,  das  Gteiebgewiebt  in  halten,  sondern  die 'Motbwen. 
^igkeit  denelben  Hegt  eben  so  wohl  darn»  dass  die  EroRhrnng 
leidet,  wenn  gewisse  Theiie,  welche  bestimmt  sind,  ausgesclj je- 
den Tü  werden ,  zurückbleiben  und  durch  ihre  Gegenwart  die 
A<)sei7iinp  von  Masse  stören.  Die  Ausscheidung  der  zweyten 
Art  aber  kann  eben  so  notfnvendig  seyn  ,  thcils  wenn  sie  zur 
Sache  der  Gewohnheit  gewonien  ist,  theils  wenn  durch  sie  das  ge- 
störte Gleichgewicht  der  Verrichtungen  wiederhei^eslellt  werden 
aoU*  Sejr  den  Thieren  kann  iur  die  Excernibilieo  der  ersten 
Art  ehs  sWieÜMber-  Ursprung  in  den  Lehensverrichtungen  Statl 
finden,  nemUdi  entweder  sind  sie  I ' nhnrhieibsel  der  Verdauung 
«»der  Produeto  der  Assimilation.  Die  Fflanse,  da  sie  kein« 
Vcrdannng  bcsltst^  ioden  der  Erdboden  ausser  ihr  dieses  Gel 
eebSft  fflr  sie  nberaimmt,  sebeint  ibiglicb  derjenigen  Exention;- 
wdeba  emo- Folge  oder  dgsntlish  nnr  eine  Fortsetsong  daroi» 
isty  nicbt  fUng.  Sie  ninunt  ibrK  Nabrong  nur  in  flüssiger 
Farsi  ein  und  nur  in  so  fiberäne  kleinen  Qaantitiiten,  dass  der 
robe  Saikf  baom  ans  dem  Boden  geboben,  ?om  blossen  Wasaer 


wenig  venoliwdeD  ist  AUwi  iwoltMi  m  «d«  Attimibtion, 
aail  in  dem  Gelbig»  «tae  Meng«  ▼on  Abaondeningen  ImI, 
gewioBt  «e  fttteh  eine  eiceniirende  ThfitigM^  Manelie  Pro- 
d«ele  der  AhionderuQg  sind  ichoo  durch  den  Ort«  wo  ne  er* 
sengt  wcfden,  «nigeitonen ;  andere  nnd,  wenn  aneh  nidit  ans-. 
geetossen,  doch  ausser  Circolation  ges^t  tuid  dadurch  von  dem 
weitercu  Ltbensproces&c  ausgeschlossen.  In  lici  eisten  Hinsicht 
kommen  Schleim,  Zucker,  Oehle,  Säuren,  wiewohl  gemciiniglich 
»aoerliche  Serr»'ta,  doch  zni^lcich  äusserlich  abgflaj^ort  vor,  und 
in  der  zweyten  sind  Harze,  iitherisclie  Oehle,  Suuen,  wenn 
sie  in  gewissen  abgeschlossenen  Höhlen  sich  befinden,  worin  sie 
bia  inm  Absterben  der  Substanz  unverändert  aufbewahrt  blei- 
ben ,  auch  als  excernirt  zu  betrachten«  Insofern  also  ist  auch 
im  Pflanzenreiche  zwischen  Secretan  nnd  Eaofelcn  kein  we* 
lenllißher  UnterMhied* 

**    '  §.  396. 

,Ok  durch  die  Wurzel  «eine  Aussondening. 

Allein  «s  frikgt  tichs  Ob  et  nidü  auch  im  Pianaepgeichn 
abgesonderte  Materie  gebe,  die,  wie  a.  B.  der  Bant  in  TWer* 
ceiehe)  die  abtohrte  BeitinMnnng  habe,  ansgcrtoMen  an  werden« 

Von  allea  Organoi  der  P(hui«en  würde  keines  geeigneter  zur 
Ausschcitlun^  solchen  Stuüs  seyn,  aU  die  Wurzel ,  in  welcher  . 
tiic  «bsteigendie  Bewegung  des  Rindensafts ,  als  des  Materials 
für  alle  Absonderungen,  ihr  Ende  erreicht  und  weiche  eben  so 
ieiebt,  als  sie  Säfte  aus  dem  Erdhoden  aufnimmt,  andere  dem- 
selben ,  als  dem  ailgemeiaen  Verdauungsbehältnissc  für  tie^ 
scheint  wiedergeben  su  können.  Auch  ist  es  hier  vonogn* 
weise,  daas  man  das  BaMjn  einer  sokbco  Verriohtang  gesncht 
hat  oder  wolhe  wahrgeoommcn  haben«  In  cinon  bciendern 
Smae  s.  B.  ist  dieses  von  S.  Simon  gfieffcnhun  Die  Bya« 
einthenawiefael  treihi  naeh  «einer  Awieht  kekn  Wuiadn,  M 
dauil  «MOMugen,  lonten  nn  dnreh  aie,  all  dnroh  Eiere» 
tionaorgane«  äeh  de»  an  groesen  UeberoManea.von  Safti  wdm. 
aller  ihr  dnreh  die  Unterseite  des  fttte»  Körpera  sogtfihiü  Sil^ 
la  entledigen  (D.  Jaeintbea  Mbch  Maunt  er  a% 

dait  die  ^aaaeln  diesen  Seil  niehl  anileeren^  aondam  dais  der 
ihn  aa  InDge*  in  sich  hebaltea»  dass  sie  naeh  beendigter  Vege. 


III 


Utio«  nut  ihm  vertfoytiMB  «nd  wew^thm  Ou  «7 J*  im  Sinne 
Amt  llieorie  wiird«i»  nocb  naticli»  «Nkr»  EimtiontorgaDe 
dar  Pfl«M»  ««gmMmmjBi  irfrd«ii  wümmi.  BUd  io  vtiiig  iit 
CMa  A«^lemog  von  RohWniapm  diurok  dkWuriilii  iwlerdie 
mwdiieitagenaifcwqii  Vewicbtnogeo  der  PflaDttn  m  teehnea. 
Ee  kt  melMr,  wenn  num  Zwiaheki  i.  B»  venBjnwiailiMi  in  re^ 
■eoft  WMnr  ihpe  'Wnrxelo  treibes  Iftsst ,  so  zeigt  dieses  nach 
wenipen Tilgen  du?  <li:aüichsten  Spuren,  dass  es  mit  KoLieu^auie 
gcialü^t  st  y.  J.  l\[tirray  aah  selbst  das  Gas  in  Gestalt  von 
Blüjichcu  Uui  ch  iiiij  W  urzcichen  hinabsteigen  nnd  er  will  des- 
balh  diese  überaVi  nicht  für  einsaugend,  sondern  bloss  (liriLs'- 
cretioDsorgane  der  Pflanxen  gehatten  wissen  (£d  i  n  b.  pb  i  los. 
Journal  XI.V.>  Allein  beluMiiitUoh  eekrea  Zviehsloi  die 
in  WaaMr  yegalSreD  y  nnr  von  ibrani  Vonatk  an  JialiraDgi»» 
«tolBni  nn«Si  et  darf  meht  b«freBiden|*weiiD  mm  mlev  .aeklMB 
UMtindjen  «oenTheil  dMvellieA  demWauap  ab  Kohlndtei« 
wiadec  ^eben»  'In  den  ▼on  Murray  eraftfalten  MIe  aber 
adbienen  die  WOrnlehen,  welehe  dba  Gas  antteliiedMt ,  ia 
ahen  SaMende  ven  Kfmklielt  ^ewtmt  in  aejm ,  dMia-  il4 
tvttrden  beMbrid!»ens  nis  voHig  dareMclilf^,  fta  de»  Enden 
aber  wie  eingerissen  und  mit  offenen  Mündungen  versehen. 
Anf  ledeo  Fall  lasst  sich  davon  kefn  wohl  Ix'grundcter 
Schian  auf  das,  was  im  gcsaudbeilsgemässen  Zustande  vorgeht, 
■Mohm.  ■ .  i  .  .  .     '  •    -T  '  ♦ 


Eber  Venn  daa-VerhalMn  des  Erdreichs,  «reiches  der  Wnrw 
t«t  fnia  festen Punete  tind  aar  Batia  für  ihre  Ausbreitung  dient, 
dhi^ibar  BeMimng  geben.  Man  bat  bMbaebtet«  data  dietea 
ma  die  ^iinEel  gela^hnüdi  fencbter  nnd  nanenil)eb  ver» 
aktieft  Sprengel  an  den  tandigen  Kisien  der  Oalsee  nnd 
rn  den  d&rren  GefiMen  der  Marlt  -Brandenburg  oft'  beebacbtal 
an  Mben«  dns  der  Sand  um  die^Wnrreln  der  kflranertleb  da^ 
fte  iracbaenden  KMter  fcnehter  war,  ab  an  andern  StcMea 
CV.  Bau  4oS0-  Allein  bat  man  Beebt,  diese»  e^ner  Anslee- 
^nng  der  Wurzel  riirnsclireiben  ?  Wird  nicht  jeder  feuclite 
Kdrper  dem  trocknen  Medium,  weidies  ihn  zunächst  umgiebt. 


%'  397. 

laicht  Ixaithaie  Qi^nde  claiui. 
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yoa  Mnier  PenohtigUil  etwti  ttittÜMlIiOi  olm«  ik»  dnitt  eihe 
Excnlioii  g^rant  w«fdn  kfloDt»?  Bben  ao  vendiSedeBcr 
Erklimng  ist  einPhihiKmMo  fi&hig,  wddies  den  LiclieiMiifimclicr 
sieii  daribklet*  Man  Iwobaditet  *  dut  gewisse  SteinfleefateD, 
mmentlieh  tTrceokria  «iKatttfieiBBtict  Ach«»  Leoidea  fopirtfii 
und  immersa  Ach.,  Verracsria  nipestris  Schrad.  o.  «.  mitiiireii 
Früchten  ,  seltener  mit  ihrer  Kruste ,  in  kleine  entsprechende 
Höhlangen  des  Kalksteins  eingesenkt  sind.  T  h  eod.  S  a  u  ss  u  r  e 
erkennt  darin  eine  wiiUiche  Erosion  des  Gesteins,  eiche  einem 
ätzenden,  von  der  Wurzel  der  riechle  aiisf^eschiedenen  ,  SaTte 
scheine  zuge^clirieben  werden  zu  müssen  (Rech.  chim.  5o5.>< 
Hoch  bestimmter  nennt  Decandolle  ein  von  der  Pflante 
escenuvlet  mutes  Fluidam,  besondera  Klncsiiirc,  als  das  Mit- 
lely  iviclflbem  er  das  Phännmen  tisjFiisussiii  geneij;t  ist,  indem 
am'  desseHie  nieht  wahrDebme^  ^cbn  jene  bey  ihrer  Ausbnti* 
tiMig  enf  die  Ader  einet  versobiedeneD  Geüems  tretfe  C^bja. 
w4m,  L  dfta*)*  Allein  bever  man  eine  Exeretion  annunrnt» 
iron.  aakhcr  Art»  dcrgleicben  .bis  jetst  an  Moosen  nnd  Algen  niebt 
bemerkt  wocdco,  dürße  e»  vatbsatt  seyn ,  die  Eiaebeimg  <m» 
iw  nocb  trimr  genenen^  die  ▼eMcbiedBnen.Zcitpunel»  berficb- 
sichtigeDden,  UnlenndiBmg  m  nnlerverfen.  Soltosn  niebt  die 
kleinen  Höhlen  an  der  Oberfl&che  da  seyn  «  ehe  noch  die 
Früchte  der  Flechte  darin  Platz  gcuoiiiniuo  baLeu  ?  Mir  scheint 
es  wenigstens  so,  an  Exemplaren  der  Lecidea  immersa,  welche 
ich  vcr  mir  habe.  Meyer  nimmt  an,  dass  der  Kalkstein,  un-  ' 
ter  Verlust  «seiner  Kohlensäure  ,  von  der  Substanz  des  Fiecb- 
tenkörpers  autgenommen  und  assimilirt  werde,  welchem  eine 
weissere  Farbe  zu  geben,  er  heytrage  (N«beastundeni*7i.). 
Aber  der  Pflanzenphysiotoge  findet,  um  diesen  Vorgang  unter 
bekanntere  Gesetze  der  Vegetation  zu  bringen ,  niebt  gerioge 
Sobw^g^'ci^  .  Mebr  scheint  fiur«ine  Anssefaeidong  dm  eb» 
SteigeadeD  Organs  to  spreclieo,  was  man  an  Wiinelchen  von  kei- 
mendem Miftelsaamen  'und  vom  ^»ben  bemerkjL  Ehe  naaiKe(i 
diese  hinein,  Gegenstände  sifb  nppfieiiiny  sad  sie.  mit  «ineni 
gläosenden*  klebrigen  Safte  bedeekti  der  nnr  fon  ibnen  ansgeu 
soodeel  aey»  kann.'  A4knn  was  in  einem  besondem  Failr  toh 
der,  frühesten  PtoMNle.df9  Lebens ,  «ro  die  W#rMhi  bey  der 
.lIM^i  offen^Mur  noch,  nioht  einsaugen ,  gilt,  braucht  nicht  auch 
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dmond  ta  bettehwi  nod  koaunt  dämm  nicht  tncb  den  Wor- 
w4m  überibaopt  in. 

f.  398. 

Aussclieiiliiiig  der  Wumlharcheo. 

Geben  also  die  bisher  erörteten  trlialiinnf;en  kLinea  gc- 
nÜ£^enden  Beweis,  dass  die  Würze!,  die  olmcdics  den  Flechten 
ah  besonderes  Organ  fehlt,  etivas  excernire,  so  scheint  dagegen 
ein  Verhalten,  welches  man  an  den  Wurzi  lüisern  mancher 
phanerogainischen  Gewächse  bemerkt,  nur  daraus  erklärt  wer- 
kten «a  können.  Wenn  man  eine  junge  Pflanze  z.  B.  von  Boggen, 
Weizen  ,  Rübsaamen  mit  der  Wurzel  behutsam  ausbebt  uod 
dm  Erdreich  davon  abachuttelt,  so  bieahen  die  WäfMlehen 
mit  Sandkörnern  nberao^n ,  welche  daran ,  wie  mit  einem 
Leim «  siemlitib  feit  ^ eklebl  lind.  Naeb  der  Menge  eolcher 
ankJebenden  Erdtbeilcben  bearlheilen  Ijindwirthe  die  Lebhe^ 
tigleit  im  Wachalfaume  des  Getrcsdee,  Iblglieh  die  FmehtlMr- 
kiit  einet  Ackern  (Münchhausen  Hausyater  V.  970.)* 
Man  liemorkt  dieae  Ereeheinung  am  haofigsten,  wennPflansen 
meh  dem  Reimen  ihre  ersten  Blätter  mit  Lebhaftigkeit  ent- 
wickeln oder  wenn  sie  nacii  ciiter  L'eiiude  von  Huhe  wieder 
fortvi  ach:>eii  uml  neue  Wurzelzasern   Ireibeo.     Am  Cyclamen 
uea|iuli(anuin  ,  aia  Ol  iiithogaiuin  pyt  ciiatcum,  besonders  aber 
am  Roggen  und  Wfizen,  wenn  die  Pflanze  im  Frühfnhre  neue 
Clatter  machte,  habe  icii  diese  Jirscheinung  hüußg  beobachtet. 
Die  jungen  Würzelclien  waren  daun,  mit  A  usschluss  der  Spitze, 
weiche  immer  frey  blieb,  nach  Abschütteln  aller  grösseren  Erd- 
klumpen»  mit  kleinen  festanhimgendeo  Erdtbeilcben  so  über- 
neg«^  dam  nun  vpn  der  OherflScIie  nichts  bemerkte,  und  hej 
genanmer  Unteranchong  ergab  ca  lieh,  dam  aoiclie  biom  den 
gBgiiadiTten  Ilarahen,  deren'  bef  Beeehraibnng  der  Wuraol  Er. 
wibnang  gmcbeben,  nicht  aber  der  OberOaebe  aelbqrt  die  Irej 
davon  war,  ankieblen.  Ntcbtt  als  ein  kJebrigeB  FJuidum  konnin 
Ucmcba  davon  sc^  u,  welches  dnrcb  die  Häreben  aofgeachieden 
aeyn  muaste.    Die  Wahrscheinlichkeit  davon  vermehrt  sieb, 
wenn  man  erwägt,  was  oben  angeführt  worden,  dorn  diese 
Biircheu  in  eben  dem  Maasse  länger  und.  gedriiiigter  sind,  als 
iias  Uiudcupaienchym  der  Würzckbeu  äidti  verdickt,  luigiicU 
Trtviranu*  Ph/»ioiogie  II.  8 


reieber  an  MiMi  «%Milli6inllflheii  ShAib  i<t.  J.  F.  lffoldeit*> 
ha  wer  ist  der  Meynung,  daw  dieser  von  den  WtiitdliiroiiM 
abgesonderte  Saft  der  PAanse  als  Auflöfongsmittel  and  ta  einer 

Assimilation  der  oofennehroenden  Nahrung,  inf  der  Art,  wie 
der  Speichel  bey  den  Tbien  n,  diene  (15  ey  träge  5ao.).  Und 
pcMiss  hat  diese  Anstellt  viel  Wahrscheinliches,  sofern  ts  mit 
den  F.rscheinongen  Ixym  Koimen,  so  wie  bey  erneuerter  Ve- 
gelalion   der  l!ol?p(lun/.en  überein^timnit ,  da;»«  ein  roher  Saft 
nicht  aüfgcnommen  wonle,  ohne  dass  sogleich  ein  bereits  assi- 
milirter  sieh  ihm  tumischc.    Mit  dieser  Aussonderung  jedoch 
nicht  tn  vermengen  ist,  wie  ich  glaube«  eine  Erscheionng, 
welche  an  Wnneln»  die  in  reinem  Wasser  gewachsen  sind, 
baobeehtet  wird.  Schon  B  o  n  n  et  glaubte  an  deren  Eitremitäten 
leichte  erdige  Coneretlonen  wahrtnneliftien«  Dtthamel  aab 
darin  eine  gallertartige  Materie,  welehe  die  Wttraahi«  die  wie 
gefranet  anssaheo,  umgab«  obg(ei«b  er  aleb  Hikbe  gegeben  hatie» 
das  Wasser  itt  den  GeTatsen  atetft  rein  imd  klar  an  crhaltan* 
War  diese  Oallert,  frügt  Dtthainel,  das  Prodttet  einer  Ab» 
sonderunp; ,  so  die  Wurzeln  ans  dem  Safte  bewlriiten ,  oder 
wnr  sie  nicht  vielmehr  durch  eine  Aulläsung  der  im  WaaMSr 
befiiuUichen  Faden  erzeugt  (Phys.  d.  arbr.  1*  87.)'  ^^h 
glaube,  diese  Ictztn  Ansicht  verdiene  den  Vorzug  Vor  der  er- 
sten.   Oft  habe  ich  die  Krschcinung ,  wdvon  hier  die  Rede 
ist,  an  Hy.Tcinthen  beobachtet,  die  in  (gläsernen  (Tcfiisseo  mit 
Wasser,  welches  man  immer  sorgfältig  erneuerte,  gehalten  wur- 
den, nemlieh  clnoi  trüben  Schleim,  der  «ich,  wie  ein  Wölk* 
rheily  vm  den  nntereb  Theil  der  WUrzelchen  bildete  und  nach 
und  nach  vergrösseiie,  eodlieh  aber  itt  cryptogamiscbe  Bidnn- 
gen  überging.   Erwägt  Ina«  den  ÖrC,       ttiaie«  Goil«rainent 
erscheint  und  sngleich  dfeEHkhtvngeni  wefeebe  et  wabiiaheiifc- 
lieh  maelien,  dasi  die  anaMrateZellMsebichtder  l^nmifpitaeii 
von  ZeK  an  2eit,  anmal  bej  Monoosdjledonen,  abgestreift  lA^arde, 
so  ist  der  natürliebsle  Gedanke  der t  dass  das  Pbioemen  cioer 
Anflüsang  diesar  abgaitotbenenZrflattlage  asincn  Ursprung  Ter*- 
danken  nillge.    WM  aber  diese  Materie  aneh ,  gegen  alle 
Wabraebeinllefakeit^  das  Pk«dnol  einer  flüssigen  Ausscheidung 
der  Wurzelspi(?!en,  so  kann  doch  von  dem  künstlichen  Zustünde, 
worin  die  PHau^e  dahey  versetzt  wnr,  auf  kernen  natüritcben 
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Vorgang  geschlossen  ,  vielwcntgcr  liinncn  der  ausgcsoiulc»  Ich 
Materie  solche  Wirkunc;en  auf  andere  Gewächse  beigelugt  wcr- 
deuy  als  von  MeUrerco  geschehen« 

t  390. 

Beobachttnigeii  und  Theorie  von  Brugmans. 

Bmginant  batte  an  den  VfmuAn  von  Pflanztn,  in  de» 
rettt^eliOiiiimtcmoleDtnm  waclit»  dneEncbeinung  bemerk^ 
ab  wftren  solcbe  von  loweten  benagt,  deren  docb  kerne,  htj 
der  sorgfältigsten  Untersuchung,  aufgefunden  werden  konnten. 

Da  er  den  Lolch  hicbey  im  Verdacht  hatte,  so  setzte  er  eine 
Pflanzp  da\on  mit  einer  andern  nutzbaren  Pflanze,  die  nicht 
gcnamil  w  ird,  zusammen  in  ein  glast  rnrs  Gefiiss,  umdasVer- 
halten  der  W  urzeln  ,  welche  an  der  inneren  Oherflache  sich 
bilden  würden,  beolhichten  za  können.    Je  lebhafter  nun  das 
Loliam  wuchs ,  desto  mehr  ward  die  andere  Pflanze  schwach 
und  kränklich,  der^  Würzelchen,  soweit  man  sie  an  der  Io> 
nenaeice  des  Glaset  sehen  konntei  die  oben  bcs^riebeneo  Ver- 
iodaniDgen  zeigten.  Brngmans  scbbss  daraus ,  was  ancb 
schon  ans  der  Fencbtigkeil  ^es  ^ndes  um  die  Wnnelenden 
der  darin  vegelirendeo  öewiebse  Ton  Andern  genrtheilt  sey« 
daM  alle  Gewftelise  ans  ihren  Wari^n ,  besonders  zar  Nacbt- 
aeily  iTropfen  entlassen  müssten,  die  wabncbeinticb  denen  tod' 
andern  GewSebsen  Naehtbeii  anfügten  ond  bej  ibnen  die  an- 
▼or  bemerkte  Verderbniss  ▼eranlassten.   So  eiklUrt  er,  warum 
Hafer  nicht  mit  Carduus  arvensis,  Lein  nicht  mit  Euphorbia 
Prplus  und  Scabiosa  arvensis,  Weizen  nicht  mit  Erigeixm  acre, 
Buchweizen  nicht  mit  Spergula  arvensis  zusammen  wachsen 
\rollen  (T5  ru  gman  s  et  Coulon  de  mutata  humornm 
indole  etc.  yy.)  '^).    Dieser  Theorie  hat  J.  iicdwig  ge- 


•}  So  hat  Brngmans  diese  Theorie  In  der  genannten  Schrift,  alt 
deren  Hauptvrrfasser  er  betrachtet  werden  mu&s,  dargcstelit, 
nemlieh  in  cioem  Auszüge  aus  seiner  Preiascbrill:  de  Lollo  ciat- 
dcntque  «aita  specie,  noi«  et  usit,  welche  in  1.  17$$.  von  der 
K.  Aead.  d.  Wlitenschaftea  <a  Berlin  gekrunt  wurde*  aber  im 
•789»  wo  die  erstgenannte  endiien,  noch  nicht  gedr«iekt  war 
and,  wie  es  tcbcint,  niemaii  gedruckt  worden  ist-   Wenn  daher 
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wlditvolle  Ehnfendungen  cntgegenjiCiMttt  Es  ley  wnaSge'dm 
Baal  der  Wund ,  verglichen  mit  dem  der  Theiie  ülier  der 
Erde,  io  wie  ▼errooge  der  ganien  Ernihrungsart  der  Oewiehee 
ntelit  wehracheinlieli ,  den  bey  ihnen  eine  Anaacbeidung  auf 

dem  genannten  Wege  geschehe ;  auch  mütste  das  Ausgeadiie* 

dene  da,  wo  dessen  sehr  viel  scyn  sollte,  z.  B.  hej  Baumen 
um  die  Wiirrcln,  sich  nierklich  anhäufen,  was  man  nie  wahr- 
nehme, Unzuhissit;  scy  aber,  wenn  es  auch  mit  der  Auslee- 
rung seine  Richtigkeit  liahe,  7.11  schlicssen,  da*  Ausgeleerte  müsse 
für  andere  Wurzeln  so  nachtlieilig  seyn,  dass  die  Ünveiijrüg- 
lichkeit  mancher  PflHnzcn  mit  einander  auf  dem  nemlichea 
Boden  sic  h  daraus  erklären  lasse.    Diese  finde  vielmehr  eine 

• 

weit  natürlichere  Erklärung  in  den  Hindernissen ,  welche  die 
eine  drai  Waehatbum  der  andern  dnrch  EntaiehuDg  von  Licht^ 
Luft  und  Bodennahrnng  entgegeiMetxe  (Zusätse  stt  G«  Fi- 
schers TT  eher  a.  von  Humboldt*s  Aphorismen  e.  d» 
cbem.  Pbysiol.  d.  Pf  lassen  i8{.}.  Von  den  späterai 
Physiologen  bis  aof  die  gegenwärtige  Zeit  haben  Einige  der 
Ansieht  von  Bragmans  sieb  angcschlosMo ,  wie  Spren* 
gel  und  Molden hawer,  Andere  haben  sie,  wenigstens  ia 
ihrer  Allgemeinheit,  nicht  zugelassen,  wie  Link  und  A  gardh. 
Molden  ha  wer  meynt:  wie  der  Speichel  mnnclier  Thiere 
fiir  andere  eine  Schadliclikcit  sey,  so  konnte  es  auch  jene  Flüs- 
sigkeit ,  wenn  wahrscheinlich  gemacht  sey ,  dass  sie  von  den 
"Wurzelhaarcn  ausgeschieden  werde,  für  die  Würzelcheu  an- 
derer Gewächse  sejrn  (A.a.O.  S^o.)»  G.  Backer  ifberzeugte 
sich  durch  einen  Versuch«  dass  Bncbweiaen  in  Einem  Gefässe 


glBige  aimlUelbar  aas  dieser  Scbrift  dtirtn,  Andere  Iftrecbt» 
noch  Andere  Lejdea,  als  DracLort  anfebea»  wenn  Einige  den 
Verfasser  das  alcbtliehe  Austreten  eaeerniblerFlilMfglLelt  aas4en 
Wune]«|rftiea  des  Lolchs,  der  Wolftailkb  nnd  anderer  Vakrta» 
ier  unmittelbar  wabmehiDeB  laasen,  so  sind  dieses  blosse  Ge- 
dichtoissfehlcr.  Mehr  als  das  aber  nnss  es  genannt  werden» 
wenn  es  in  der  Uebrrtelzung  einer  frauftiiichen  Abhandlung, 
welche  der  Theorie  von  Brugmans  erwähnt^  von  »Kohle, 
welche  den)  flaicr  schadet«,  die  Rrde  ist,  iadcoi  der  Ucberselscr 
charbon  >lalt  chardon  jjdesen  hatte. 
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mii  Spergnla  arveiiais  nexogm,  im  WacÜstham  raraeklilielv 
die  Dtmlicbe  Piknm  krüftig  wuchs,  wcbb  sm  entweder  allei« 
oder  mit  Httlaetifi'achleii  susammen  in  eioetn  Topfe  gebatiet 
ward  and  er  tritt  dtoWb  dbr  Theorie  von  Bru  g  m  m  s  luy, 
•nMkbnt  fedbcfa,  dkts  die  Herren  Koj)s  und  v  n  n  tl  i !  1  k( mc 
oachtheiNgen  Wirkungen  von  Kupborbia  l\j>lus,  Carduus  ar- 
vensls  und  Scahiosa  arvensis  «nf  d«;n  Hafer  und  Lein  }}eob~ 
achtet  halten  (.Diss.  de  ladicun  pl»atar.  ph^siologia 

400. 

VcrsucKe  von  Macaire. 

Decandolle  bat  aoter  seinen  zahlreichen,  über  mein  Lob 
erhabenen  Verdiensten,  aoch  das,  ane  nene  Untersnchnng  die- 
ses,, f&r  die  ]^bysioh}§ie,  wie  iSr  die  Landwirthschait,  gleich 
wichtigen  Gegenstandes  veranlasst  tu  haben.  Macaire,  wel« 
eher  sich  diesen  schwierigen  OeschXfte  untersog  (Mdo.  p. 
servir  h  l^ist.  des  as^oleniens:  M^m.  de  la  Soc.  de 
Phys.  d.  Gen^veV*  987.),  bedf  ante  sieh  Mtmy  der  Methode, 
diss  erPftansen  im  leidigsten  Wüchse  ausgi-ub  und  mit  ihren 
Worzplo,  die  zuvui  möglichst  gereinigt  und  wieder  abgetrock- 
net waren,  in  Wasser  steltte,  worin  sir  zh  vegetiren  und  zu 
blulicn  fortfuhren.  Alle  zwev  T.ige  wuiifi  n  sie  chirin  durch 
«andere  der  nemticlien  Art  ersetzt.  Wiichdem  dtr  Versuch  acht 
Tage  fani;  fortgesetzt  war,  zeigte  sich  im  Wasser  eine  Verän- 
derung und  diese  war  Nachts  mehr  eingetreten  ,  als  während 
des  Tages.  Von  Hülsenpflanzen  erhielt  es  einen  schwachen 
krautartigen  Geruch,  fitst  keinen  Geschmack,  wenig  Farbe  und 
durch  Aeagentien  aelgten  darin  sich  ein  Gummi  und  Rohirn- 
säure.  Von  Getreidearien  blieb  es  ohne  GeschmaclL,  Gernch 
and  Farboog  und  Reagentt^  steülen  darin  mehrere  Salze  nnd 
etwas  gummöse  Malkrio  dar.  \qn  Cichoraceen  erhielt  es  eine 
hellgelbe  Farbe,  einen  starken  Geruch  nnd  einen  bittern  Ge* 
tehmack,  wie  von  Opinm.  Vfige^hr '  das  NemHehe  erfolgte  von 
Papaveraceen,  namentNch  von  Pipaver  somoifemnr.  Von  Eln- 
phorbicn  erhielt  es  eine  schwache  FStrbnng,  einen  sehr  scharfen 
Geschmack  und  mit  Reagontien  liess  eine  gumtni;^liar/.igc  Ma- 
terie daraus  sich^ubscheidcn.  Diese  verschiedenen  lieyniiscimngcn 
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erliielt  dfis  Wasser  nnr,  wenn  die  Pflnnze  darin  noch  vc  t^efirfry 
nicht  wenn  Wurzel  und  Stengel  jedes  für  sich  hineingebracht 
-wurde.    In  dem  Wasser,  worin  Uüiseopflancen  gelebt  hatten, 
wollten  andere  der  peiqlb^keii  Art  n\cbK  gedeihen,  wohl  aber 
Kon^  desaen  Woneln  aagenscbeiplioh  von  der  farbendavlll«- 
terie  etwas^  emaogfai«    Xlieilt«  nmn  die  Wonelp }  ycß  Sfoecio 
▼nlSülMl  oder  MereurMdis  ^nnm  |o  iwey  P|^|e  vnd  l^ltt^ 
4u  ^o«  d^TOD  in  eipe  A^fl^Srnp^  ym  iMMg^vivm  U^y»  oder 
iD  Ralkwawer  ^  das  andere  in  reine*  Waner ,  io  gaB  dieM^ 
nach  einiger  Zeit  die  dentliehtten  MerkoBale  der  Anweaenbcit 
von  essigsaurem  Bky  oderKe)k|  welche  Materien  also  nur  von 
den  Wortein  in  den  Stamm  und  wieder  rarüek  in  die  Wondn 
gePuIirt  und  dort  ausgeleert  seyn  konnten.    Bas  Neniliche  er. 
folgLe,  wenn  die  ^in/e  Wui7.el  7nvi>r  in  den  genannten  Auf- 
lösungen gestanden,  dann  soigiaUig  ahgewaschco  uod  nun  in 
reines  Walser  gestellt  worden  war.    P.T!il>cny  fand  die  Ver- 
suclie  mit  Scnccio  und  Mercurialis  «!nr<  !i  einige  mit  einem  Pe- 
largoniuni  ^angestellte  bestätiget.    Alf  ein  Xheil  der  Wurzeln 
de^lbfpi  \o  ein  Ci^Cüiss  getaucht  \^ar,  worin  si^^  ^ine  Auflo. 
fugqg  you  chromsanrem  Kalioxjd  befand  f  d^**  unclere  in  ciQ, 
i^V^ytes  pit  dea^iUirte^i  Wasser,  zeigte  dieses  hnld  darfuCSpu« 
reu  ypn  jenem  Sulse»  wekbes  olao  nnr  die  Wurseln  von  der 
vfftjtjBQ  ^oriiop  hioeiogefohrl  ^th^n  koon^  *  nachdem  ef 
dmch  dtm  ft^iw^li  worin  seine  G^nwart  sic^  ebenfalls  sn  et^ 
k^fipep  gab»  eircttlirt  ba|le*  Ein  ähnliches. Resultat  ergab  sieb 
iK^y  Anifeodnng  e^erAnffosnng  von  acbw^saiireiv  Eiienoxjd 
tn  Wasiar  nnd  dieser,  wie  imfi  Fall  WV  V09  einem  mehr 
Uder  piinder  sehoellen  Venlerbeo  dcv  Pflanse,  wfilthe  das  Gift 
resorhirt  hattq,  begleitet  CEdtnb.  ncw  philos.  Journal 
i855.  Jul.   i^rorif^ps  Notizen  N.  9^1.^ 

§.  401. 

T>a9  Besultat  ist  zweifelhaft. 

Macatre  scliliesst  nus  &einci>  Versuchen,  die  er  jeduch 
nur  ^Is  die  Vorläufer  einer  grosseren  Arbeit  über  diesen  Ge» 
geMUlod  betrachtet  wissen  will,  dfss  die  Pflanzen  aus  ihren 
Wifrzeln  im  Lehen  eine  Materie  ausscheiden ,  die  nach  den 
Fao^uyiaeo  sieb  ändert  p  dasSi  ti«  d^s  Vermögen  haben  ,  iiir  sie 
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•Bkidlicher  Bestandtiicile  auf  «ÜMcni  Wege  sich  xu  eoU«digai 
nod  dass  das  von  einer  Pflaofee  Angychiadeae  ftir  eine  anctanfl^ 
dunk  dtt^m  Worselo  et  «ipgeiogt»  wird ,  den  Tfwitindtn 
■Mb,  MtWMler  woMlIriMig  Mgm  oder  KaditiMil  Mo» 
§m  kaiiB.         «bv  'islRHt  HonboUt  mA  li|^r««§tl  mm 
Jim  Beoiwwhf  M|i«  voo&mgsaatftrUliMn  woiltniy  ik  ür 
da»  ktkThvm  a»  TwUMÜhaHaa  Wi»iung«n  dca  BalifM  dar 
AmU»  QBd  det  Fraebtwcebatl^  das  crMh  aack  der  Meinung 
¥ao  DeoflBdolle  dorcli  {aoe  \mmAt  jtm  11  ■••Ire  da* 
aene  und  fiestave  Grundlage.    SeiiMNr  MejmiBg  nacb  setcen 
diejenigen  Besinto  unc^  Gummiresiiieu  ,  welche  nicht ,  durch 
Abstossunf;  der  nusseren  Hindcn lagen ,  mit  vergehen ,  ilircn 
Weg  altwarts  in  der  Rinde  fort  bis  zu  den  A\  111 In,  wo  die 
Natui*  dtirch  eine  wahre  Excriiitin  sich  ihrer  cntl*;digl  (P  hy  S« 
v^g.  1.  3^5. )•  Allein  berechtigen  diese  Versueiie  wirklich  7.u  dem 
.Sclihisse,  dass  die  Aussclieidung  einer  Tür  andere  Gewöchaa 
den  ÜBistandcn  nach  nützlidien  oder  schädlichen  Materie  eine 
naiürliclK  Verrichtung  der  gesunden  Wurzel  sey  1   2u  erw^ 
gen  ist»  dass  die  Püatiien  bey  dicM»  Vaivuckea  a«8gegnb«i, 
dwt  ihre  Wunela  gewaachen  und  getrocknet  worden:  sa 
MNRgf iltig  ober  diesei  auch  gacchehen  mag «  wie  kann  verhio* 
^ert  werden,  den  nidbt  nanehe  Wörtcichen  abrekMiii  andere 
an  ilurer  Oberft»ehe,  welche  bekanntlich  mit  keiner  Oberhaut 
veraehen  ist,  Yerwaodungea  bekoounent  Schon  Kafn  erin- 
nert dieaet  g^en  Brugraana  ihm  nicht  gehörig  hekannic 
Vennche  und  mogNeh  ist ,  de«  auf  diese  Weise  gummdie, 
harzige  und  andere  Theile  austreten  konnten.    Macaire  er- 
wähnt zwar,  es  hiittcn  dergleichen  sich  un  Wasser  iiiclil  L:ezeigt, 
wcijii  Stengel  und  W  urzel  jedes  fiir  sich  in  dasselhe  p,t't.uicht 
"worflcn,  7uni  Beweise,  dass  die  Ausscheidung  eine  Lebenswir- 
kuug  gewesen:  aber  wie  konnte  bry  diesem  Versuche,  wobcy 
die  Theile  doch  getrennt  waren,  das  Austreten  sulcber  Mate- 
rien überhaupt  verhindert  werden?   Dass  aber  ein  für  die 
Vegetation  verderblicher  Stoff,  wenn  er  von  den  WurseJenden 
durch  eine  Deioigaoisatioo  aufgeoommen  wordaoy  im  Safte  dea 
ganseo  Zeilgewebes,  also  abwärts  wie  anfwirts  sieh  ver- 
hraite,  dar(  wie  ich  glaulie»  nicht  befremden.   Die  Pflauce  ist 
dann  nicht  mehr  als  lebend ,  wenigstens  nicht  als  gesund »  tu 
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betrachten  und  daher  das  Sichthar\\  cnicn  der  Gifte  in  Wur- 
zeln, welche  dasselbe  docli  nicht  eingesogen  hatten  ,  inn  mit 
Unrecht  eine  Ausscljoidung  zu  nennen.  Auch  von  der  practi- 
fiofaen  Seite ,  neiuiicU  von  Gartco  -  und  Land  •  Wirthen  ,  sind 
legen  diese  Theorie,  sofern  sie  die  finpriwilichkttt  d«s  Frucht- 
wichMU  erklim  will,  Einwendnage«  goMeht  worden.  Ohitr 
Itünney  Ziersträucber,  Rornarten  wurden.  »— inig  Jahr  laag 
.und  l&oger  auf  dem  neeiUclMa  Boden  gebanet,  ohfta  daM  man 
esoe  Vermiadenuig  der  Produetivitil  bemeikeii  homita  (Loa* 
don  Qard.  Magat.  t855>  Jon.  a78.  i836*  May« 
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Siebentels  Buch. 

'  •         •        •  * 

Watthsdram  mid  Aeptfodudion* 


Erstes  CapiteL 

Wacbithnm   der  Pflansen. 
S.  402. 

WftchsiihttiB  organischer  Körper. 

Waduflniin  does  Kftrpen  itt  V«rgr6ii0raiig  dtsaeibeii 
nseh  einer  be^timmteii  Form  oder  ia  einer  Folge  i^oo  bestimniw 
teo  Formen^  und  nimmt  man  dieien  Angdmek  in  ao  nUgemct- 
ocm  Sbne,  so  «ind  de«  Waebttlmm»  ancb  die  unorgpixifclMi» 
Körper  fMp  Der  CrysUll  «.  B.  ireieiicr  sich  in  einer  FlOe» 
sigliett  bildet,  het  einen  sehr  kleinen,  aelbst  dem  bewnffneien 
Aufe  nicht  mclir  erkennbaren  Anfang,  nnd  er  vergrössert  sich, 
man  kann  sagen  von  Aussen  nach  Innen,  indem  die  Linien 
und  Winkel,  wodurch  seine  Oherflachc  bcgrän«t  wird,  das  erste 
ist,  was  von  ihm  sichtlwir  wird  (Ehrenberg  in  Püggen' 
dorfs  Annalcn  XXXVI.  T  a  f .  a.  F.  5.  n.  o.  p.).  Bev  den 
oi^anischen  Körpern  hingegen  geht  die  materielle  Grundlage 
10  eine  Form  über,  die  sich  von  Innen  nach  Aussen  vtrgrftc^ 
sert  md  durch  kmmme  Oberflächen  begräntt  ist.  Die  ans 
einem  Mitteipnncte  dorcb  das  eine  Eiement  des  Lebens ,  die 
Ücpolsivknft ,  fbrtgetriebene  belebte  Flfissigkeit  wird  dofch 
bcBlimmle  Poocte  der  Gircumrcrens ,  gf«eh  als  duteb  ÄbsdOw 
derangfloigane,  angeflogen (C F.  Wolff  ob:  d.Ilittrit'Rrafl 
ISO»  Ilior  entwickelt -sie  sich  nnd«  wie  durch  den  ^ten  Aet 
rfibrige  Organe  und  Gefiisse  eotslehen  ,  werden  duroh  d^ 
swcjtenr'BlIscIieQ  «nd  endfioh  Zellen  £;cbildet,  wetebe  dosfbrt- 
gesebrtttene  Wachsthum  innerlich  hczeichncn.  Die  Bifdnng 
beschränkt  silIi  hey  dtu  unbelcl^tcn  Körpern  auf  die  Liu^se 
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UervorbriDgung  der  Form',  aber  bej  den  bcicbtca  bildet  das 
Leben  sieb  die  Form ,  welche  ihm  soim  Werkaeqge  dienly 
durch  teina  Xbitigkdty  welche  der  Form  ▼orhcrgoht,  cdber: 
es  cntitebt  ein  mredunenig  nnemmeDgeietiter  Orgenismiu^  worin 
meebenttohe  UweqhtP  9«d  WirllH|g«9  simtiehiMigleteb  eindifta 
feoy  aber  ohne  an  die  Stelle  der  nnprunglieben  Tbüligkeit  treten 
m  kaannen.  loa  Eäohe  die  IMeriseiieii  i*  «noh  die  Organi- 
aation  nicht  melir  Zweck  deaLelienSy  aondeni  dieses  geht  über 
sie  hinaus,  indem  es  sieh  in  eine  swiefiMlie  Seite  tbeilt,  wo- 
von nur  die  eine  imDilden  un4  Wachsth^n^  befangen  isl,  die 
andere  aber  frey  wirkt.  Waclisthuin  ist  daher  mit  dem  Le- 
ben, sobald  dieses  von  einiger  Andaiier  ist,  verbunden.  Es 
entstehen  Organe  von  einer  ^(jwis&ea  Form  und  Ik.sllfunuint^ 
und  ci»  c^eht  die  l>c!oble  Materie  aus  dem  flu<!sr^en  Zustande 
in  den  festen,  aus  dem  formlosen  in  die  Form,  nothwendig 
ülier.  Allein  hajr  Pflanze  Ut  das  Leben  atM  Wachs- 
thuiae  so  innig  verhnodc9g  4ass  sie  :iaij$b<rti  Weoo  gleich  auf 
vevashiadeae  WeiM»  lo  laqga  sie  Ub|,  und  dasi^  sie  nicht  ^^hr 
Ichl,  weno  sie  m  weghM  «nfbnrtf  ßrpühnsng  und  Wach»« 
thnm  sind  daher  hey  dm  Pfliwaen  ehif  mi4  il»  NcmUpb«^  h in* 
gegen  hij  den  Tbicren  hSonm  ma  getrenf^ ,  eine  n|uie  d^ 
«nderf  •  heslehan.  Wenn  PllaMfp«Mngfsl  mi|  4v  BIiIp 
HNMillidwIg  im  WpdwthnqR  geeodigeV  uM^U  Mtpl  m  Mi  'm 
de^  SmHnenhildnng  noeh  hie  auf  einan  gewNcen  Gtad  f<Kl; 

wenn  das  Blatt  das  Maiimum  seiner  Eatwieklung  erreicht  bat, 
bildet  es  eine  }i,nQS[>e  und  luiet  sich  tlaun  \oai  Stengel.  Bey 
den  Thiepen  hingegen  daiicrl  dai  Wuchstlium  nur  während 
einer  kurzen  Zeit  ihres  Lebens,  indem  es  bald  sein  Ziel  er* 
reicht,  und  der  thicrische  Organisinns,  $ß  lauge  er  docIj  wuchst, 
Ml  apf  ge\>  i^  Weise  all  ein  nur  erst  werdender  za  betrach- 
ten. Natihdem  daher  im  Thierreiche  das  Organ  .seine  voUt 
AnaWMdPg  grliWgt  hat ,  bildet  es  sich,  indem  e>  tchoinhw 
hvfnerich»  ne>aliehe  hU'ibt,  cjoch  ia  derThat  innerlich  iapmer 
NwvDf  d*  fs  wird  «rnührt  lim  Ailgew^ipgn ,  giig^ 
Pntroehet,  ist  die  Emihning  bfy  den  Pila^sf^  eine  üm^ 
gfh<M«  EniWJflktuB^  der  TheUe,  lis^  ite  XMvao  bingegio 
ew  «Mer  Ersatji  der  pl^en  Mohw^liyn  duivh.negf«  CAecrni»- 
(gjM.  i34«)*  V94  an  iliiwn  ni4isrp  Orte;  «Iq  b^ydenfHUen 
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ttt  die  Eriiährting  ein  innerlicher  Zuwachs :  olUin  hej  dvn 
PflpDsa*  Ueiben  4m  einmal  gebildeten  ElemeDinrlbeile  inioicr 
ap  ibrem  Platze)  ohne  durdi  ^oe  Absorptioo  weggeHilirt  tu 
waJka,  wie  bey  den  Thiemi|  wo  ti«  dMrcb  dfi«  |i«l^«c|tg* 
Zoiubr  «icb  immer  wieder  mqueni«  (L.  e* 

S.  403. 

Ansatz  imd  Ansdehnnng  von  Moleoulen. 

Die  Arl|  wie  £ni)bbraiig  ood  Wacbttbom  wor  sich  gfbee, 
ist  in  der  Haoptaache  dcmkel.   Das«  es  durch  die  gerinnbar^ 

Materie  gescitriic  ,   ist    augenscheinlich ,  es    fragt  sich  al>Qr 
wie?  Zerfülit  sie  dabcy  ia  Theiichen,  die  zu  einem  Gquzcn 
sich  verbinden,  waiirtiui  zugleich  jedes  für  sich  bis  auf  einen 
gewissen  C»rad  sich  ausdi  lml?  So  rrscheint  es  in  derThat  uud 
wir  Können  daher  iU)ci'iiaupt  einen  zwicfuchcn  Vorgang  heym 
Wacbsthnme  anncbmeo,  nemiich  AggregqtioQ  d^r  Theile  iia4 
Ausdehnung  derselben.   Allein  da$  Werden  dieses  Vorgangs 
bat  Mcb  Ins  jetzt  zum  gr(>taten  Tbeile  nuarer.  Peobacblun^ 
entaogen ;  wir  neb|nen  ihn  UtA  nur  wahr,  wenn  ef  bei^eils  ge- 
worden ist.   Jm  Tbifrreiche  hat  man  die  Riigelehent  irelehe 
dai  BInt,  oder  andere  ihm  Jihnliehe  emihrende  Flnssi^keilen 
litiiren,  all  das  happtwlchlich  Wirkende  dabey  betrachlen  wol* 
len-  Dvtroehet  glaqble  an  ihnen |  lolange  «»e  noch  dure)i 
die  Lebenathal^kelt  immerfort  bewegt  werden  |  eine  Repiilüv- 
kraft  wahnonehmen,  welche  ihr  Zusammenkleben  verhindert. 
Sobald  aber  das  Leben  oder  wenigstens  die  Bewegung  aufhört, 
tritt  eine  VcfhinduDg  unter  ihnen  in  veistliit  dt  nen  Richtungen 
im.    Die  Krnährnng  uiui  (Ins  Wadisthnm  besteben  daher  nach 
Dulrochet  in  der  innerlichen  Einfügung  dieser  Kügeiclicn 
in  di,e  Masse  der  Organe  und  er  in(  ,  iif  fÜcscn  Vorgang  in  der 
durchsiclitigcn  Schwanzflosse  der  Kiuilf]uapj|)cn,  da  wo  die  ar- 
teriöse Blütbewegung  in  die  venöse  übergebt,  beobachtet  zu 
Jiid)en.    Er  glaubte  nemiich  wahrzunehmen  ^  Blutkügelo 
^hcn  dabey  den  3troni  veriicsscn  und  seitwärts,  auf  einem  unr 
Itekannten  Wcgf»  in  die  nmliegendci  durcbsicbü^?  nnd  matr- 
kige  Snb^nz  übeigingeo,  welclie  in  der  That,  ibrem  Ansehoi 
nach,  niehtf  anderas  zu  seyn  schien,  als  ein  Zastand  der^ixi« 
mng  solcher  Kiigjelcheo  (Stroct.  int.  d.  an  im«  et  d.  adg^ 
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%t4*y*  Mit  Beeilt  criDtiert  Tiedenftann«  «law  ^ese  Beob* 
•cbtttng  noch  'der  Bestätigung  bedürfe^  um,  die  entwickelte  An- 
sieht  begründen  so  können  (Physiöl.  des  M.  I.  $.  399.)* 
Aach  ist  tu  bezweifeln,  dass  die  BIutkügetchcQ  aHein,  mit  Ans- 

Äcliliessuiig  der  übi  igen  lioslaiKlthcile  des  Bluts,  das  ErDiititcudc 
in  demselben  scyn  solileii.    Jetknfalls  findet  hii  r  nicht  blosses 
Ansetzen  neuer  Theiie,  die  ausdehnungsfikhig  siod^  wie  lu  v  den 
Pflanjjcii,  Statt,  sondern  die  altere  Materie  wird  von  der  neu 
hinzugekommenen  so  chirchdrungen ,  dass  beyde  uiclit  mehr 
unterscheidbar  und  Einet  sind.    Iro  Pflanzenraiche  geiit  das 
Wachsthum  der  Masse  z.  B«  des  Zellgewebcj  auf  eine  mehr  in 
die  Augen  faHende  Weise,  t|ieils  durch  Ausdehnung,  thetls 
durch  VervielfllltigiiDg  der  Zellen ,  vor  sich.   In  den  meislen 
Fällen  mögen  beyde  Vorgange  gleichseitig  bestehen ,  aber  oft 
scheint  der  eine  allein  anwesend,  oder  doch  vorwaltend.  Wenn 
ich  im  Frqchtstiele  der , Jungermannia  bidentala,  als  er  kaum 
aiis  dem  Kelche  getreten  war  und  wiederum  als  er  seine  gnnse 
Länge  von  nngefahr  einem  Zolfe  erreicht  hatte,  die  Form  iHcr 
Zellen  verglich,  die  im  ersten  Falle  pJeich  breit,  als  lang,  im 
tweytcn  aber  ungcrälir  sechiin  il  Imgci  ,  ali  Li  eil  Wiir,  so  schien 
es  mir,  aU  sey  das  ganze  Wachstbum  io  die  Länge  hier  eine 
Fo!i;e  der  blossen  Ver^ängerung  der  einzelnen  Zelten,  ohne 
dass  ru'iie  sich  ihnen  ein-  oder  angefügt  hatten.  Agardh 
verglich  zwey  Stengel  der  »Stangenhohne«' ,  deren  einer  drey- 
mal  so  lang  nU  der  andere  war,  mit  einander  und  la|id  die 
Zellen  in  dem  längeren  dreymal  so  lang  als  im  küreereni  was 
ihm  ein  Beweis  dünkt ,  dass  die  Verlängernng  hier  nur  der 
Ausdehnung  der  früher  gebildeten  Zellen  beyzumessen  war^ 
ohne  dass  deren  neue  sich  eingeschoben  hatten  (.Organo* 
graph  ieay^)«  Auch  ist  bey  gans  gteieher  GrSsse  und  Form 
der  2Sellen  «nes  IFhef les «  dergleichen  wir  so  oft  bemerkeut 
nicht  anders  denibar,  als  diiss  die  Anfänge  sämmtlicher Zellen 
gleichseitig  gewesen«   Wenn  man  dkg^en  den  Zellenbau  eines 
Cotyledon  i.  B.  vom  KQrbissy  nach  dem  Keimen  mii  dem 
des  noch  nicht  gekeimten  Saamen ,  oder  die  Zellen  des  Blatt* 
Parcnchym  mit  denen  der  Ohcrhaut ,  denen  sie  im  Knospen* 
iUilaiule  ähnlich  waren,  veri;leicht ,  so  ist  cinh  uchtcud  ,  da^ 
die  ProducUon  neuer  Zdico  ausserordentlich  groM  gcwescu  sey. 


125 


M  i  r  b  e  I  statuirt  bekanntlich  eine  drcy fache  Art  derselben,  pca* 
lic!)  Bildung  neuer  Zellen  an  der  fr^en  Seite  der  älteren, 
twiacbea  den  älteren  und  im  Innern  einer  älteren.  Dietee 
kann  wohl  noch  nicht  aU  reine  Beobachtung  betrachtet  wer» 
den,  allein  wie  et  tich  auch  damit  verhalte,  so  nncl  doch 
»er,  nicht  nnr  in  den  heyden  ertfen  Fällen,  sondern  auch  in 
letzten ,  die  ersten  Zeflenanfänge  anaser  und  neben  einander. 
Hohl  «imnit  noch  eine  vierte  Art  der  Vermehmi^  an»  neui- 
tich  durch  Tbeilung  einer  2elte  (UelK  Vermehrung  d, 
Pflanxensellen  d«Tbetlnng.  Täb.  i855.),  allein  er  bat 
diesen  Fall  bis  jetzt  nur  an  einer  Conferve  nachgewiesen.  Die 
Art  <ler  Dildung  neuer  Zellen  ist  daher  noch  als  unbekannt 
zu  Letiachtcn.  Woch  weniger  vermögen  wir  etwas  darüber 
7,u  sagen,  warum  die  Tiieile,  in  welche  die  ernährende  Ma- 
terie zerfällt,  hier  in  diese,  dort  in  eine  andere  Art  von  Ele- 
mentarorganeu  sich  ausbilden  und  warum  diese  in  so  bestimiota 
Ponnea  sich  zusamnicnsetxen  dieses  ist  vielmehr  das  Geheim« 
niss  dca  Lebens  selber.  Wir  können  hoifen,  nur  in  den  Me- 
cfaaniamnt  dei*  Eraährung  und  d«  Wachstbums  Einsicht  sa 
erlangen ;  das  darin  wirkende  Princip  selber  kann  nnr  sym* 
bolisch  beietchnet  werden  als  innerlidie  Form»  wesentliche 
Kraft,  Bildnng!rtiieb  n.  w. 

$.  404. 

■ 

Materie  des  Wachstbums. 

Die  Materie  für  das  Wachsthum  sSnimtlicber  Tbeilc  wird 
nicht  von  Aussen  au]gt?nomnien,  sondern  clurcli  die  Pflanze  sel- 
ber bereitet  und  zwar  durch  ihre  BlUlter  und  was  deren  Stelle 
ersetzt.  Nur  hier  kann  der  rohe  SalY,  den  die  aufsteigenden 
Gelasse  liefern,  seiner  wässerigen  Tiieile  sich  entledigen,  dte 
wirksamen  Elemente  der  Lud  und  des  Liehts  aufoehmeQ  uimI 
vom  Principe  des  Lebens  und  der  Organisation  durchdrungen 
werden.  Nur  also  auch  Zweige ,  Stamme,  Wurzeln,  welche 
mit  Blättern  in  ununterbi-ochener  Verbindung  stehen,  können 
tich  em'ähren,  sich  innerlich  ausbilden,  sich  äusserlich  .verlän* 
g^n  und  an  Umfange  sunehmen«  Blattloae  Fruehtsweige  ge.. 
hen  die  schönsten  Fruchte^  wenn  man  sie  mit  Blätlerxweigen 
des  nemlicben  Baumes  copuUrt,  ohne  dies  kommen  die  Früchte 


atkßb  in  gehdriger  Reife  and  werden  hicmals  «ebmacktiaft  (T. 
A.Knight  in  Load.  hot^tiftnlt.  Tralitact.  II.  35.). 
Krftnter  Und  Holipflanieli  mit  eiiheitt  eiQ^bta  Stamme  tterben 
in  der  fte^l  ab^  Wcod  dieaer  von  der  Wariel  getrennt  wird : 
nür  lolehA»  weiehe  aus  dem  Stnekpfe  oder  der  Wurael  neue 
KiMMpen  in  erteogeii  vmA  durdi  deren  EntwieUong  neue 
Blitter  sa  Bilden  Yenbögeo,^  können  Ibrlleben.  ta  deta  ersten 
gehören  von  Bäumen  Nnssbaum ,  Küster,  £<efae  tthd  die  mei- 
Btea  Natlelijoiü;ei  i  zu  (Jen  andern  die  Weide,  Pappel,  Erle, 
Hainbuche  n.  a.  Um  so  merkwürdiger  ist  ctw  us  Ley  den  ^ei&s- 
lannen  (Pinus  Picea  L.)  und,  so  viel  bekannt,  bis  j^tzt  nur 
bcy  diesen  Beol)  iclitctüs  ,  nemlich  dass  auf  dem  Standorte 
gebliebene  Stüiuplie  gefäütcr  Stämme  nicht  nur  in  den 
"Wurzeln  noch  lange  ihr  Leben  behalten,  sondern  auch  am 
Stuhipfe  lieüe  HoU  -  und  Kindentagen  bilden ,  welche  die 
Sclinittfläche  nach  und  nach  überwachsen  und  endlich  völlig 
bedeckto.  Dutrochet  sah  deren  anfdeni  Jui'ay  welche  ^$ 
Jahre,  naebdem  der  Stamm  gefallt  Wörden«  noch  Leben  leiglen* 
l)erSaft  Htäw  in  Bewegung^  und  Rtnde  und  Splint  trennten  sScIiy 
vermdge  abgelagerten  Cambinma»  leicht  von  einander;  auch 
hatte  tkk  IVolM  am  Rande  des  Queeiiichnlttet  einen  Hieil  dea- 
telben  überdeckt  (Arch.  de  Bot.  It.  sSi.l.  tn  einer  Beob- 
achtnng,  weiehe  jene  ganz  bestätiget,  war  nicht  nur  der  ganze 
Abschnitt  am  Stumpfe  ubt^r  wacbscn  ,  sondern  es  bildete  sich 
fortwährend  alljährig  ein  lioizring,  ohne  dass  dab^  Wachsen 
in  die  LSnge  am  Stumpfe  oder  Bildung  von  Zweipen  und 
Blättern  erfolgte,  in  dieser  Art  hatte  ein  Stumpf,  den  man 
untersuchte ,  sein  Wachsthum  im  Uroraogc  29  Jahr  fdrl- 
gesetzt.  Es  wird  hiebey  erinnert,  dass  dazu  ein  Stand  im 
Schatten  erforderlich  sey ,  indem  solche  Stümpfe  gewöhnlich 
absterben,  sobald  sie  den  Strahlen  der  Sonne  blossgesfellt  sind 
Wangenhetm  in  den  Verbandl.  deaPrenti. Gar- 
ten bau-.  Vereins  XL  55.).  Ich  besitze  ebenfalls  einen 
Stumpf  von  der  Weisstanna»  der  das  bemeldete  Phänomoi 
nigt  Und  den  ich  der  Bfitlheilang  des  verewigten  Hay  Mo  vte^ 
danke.  Der  Stamm  war,  wie  die  Soldageft  tdgeby  4^  hia 
5o  Jähr  alt,  aU  man  ihn  scfarfig  absUgte  übd  am  Stumpf  fhhr 
neue  fiolsmane  Ibrf  sich  an  bilden,  deren  man  wenigstens 
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LagM  flhtefadMMlcL  Dteie  faati  clM«h  IbitatSifdfcfullte  A«. 
wuchs  mm  Rande  her,  endlleb  4ie  SeMtHfaehc  gans  bedeckt  . 
mid  fit  wicdenna  ttiil  einer  Rillide  überwogen ,  die  «war  sehr 
ungleicb,  aber  Im  Uebrigen  nvoM  b«9ehad)m  ist.  Es  be- 
stätiget sich  daran  nicht,  Mras  Dutrochet  in  seinem  Falle 
bemerkte,  dass  drc  öcne  Holtmasse,  nn  Vefgiciche  der  alten, 
sehr  (Uma  ist,  im  Gegcöthelle  sind  die  dnxcincn  Lugen  dcr- 
st  11x11  von  gleicher  Dicke,  wie  die  der  aiten,  und  manchmal 
noch  dicker.  Es  ist  schwer,  eine  genügende  Erklärung  dieses 
Phänomens  zu  geben.  Alan  bemerkt  ivohl  an  andern  ßaumet» 
t.B.  an  Buchen,  dass  Von  dicken  Aesten,  die  einen  hnlbjen  Fuss 
öder  Fuss  ireH  vom  Stamme  abgehauen  trareo^  die  SchfiittAft^ 
ehe  «ich  wieder  mit  dnem  Wulite  bedeckte,  ohne  doaa  jene 
Aerte  UdnereZweige  und  BIfitter  hatten.  A Uein  in  ioleheni  Falle 
hatte  dcfCB  doch  der  übrige  TbeU  des  Baomes.  Dntrochet 
ninunt  an,  dois  hier  aoch  dieWnneln  das  Vermftgen  besitaen, 
den  rohen  Saft  in  Nahrongsseft  so  verwandeln  (L.  e«  ät3S.)s 
altein  man  sieht  nicht,  taS  was  für  efnem  Grunde  rie  hier 
eioe  Eigeoschaft  besitzen  sollen ,  die  ihnco  in  alieo  andern 
Fällen  gaozUch  abgebt. 

Symmetrie  des  Wachsthums. 

Das  Wachsfliura  kann  bcy  den  Pflanien  erwogen  werden 
entweder  als  blosse  RaumerPiillung,  als  Ursache  einer  gewissen 
Gestalt,  oder  als  efwa^  Zeitliches,  als  eine  Folge  von  Vcriin«» 
deruogen  in  der  Bildung.  Vom  ersten  ist  die  Ursache  bloss 
subiectiv  und  inl  Vegetabile  gegründet,  vom  awejten  aber  ist 
sie  zugleicb  objectiv  d«  h.  Im  Zosanrnieohange  mit  änssereta 
Eittwirkongen  auf  die  Pflanae.  Zn  den  ElgenthQmllchkeiteb 
des  Pfiansenwaebsthnnis ,  die  eine  sulijeetive  Quelle  haben, 
BOSS  man  die  Symmetrie,  dieVerhfimniemng  desWatihsthnois 
ond  die  Verwachsungen  der  Theile  rechnen.  Das  Waehsthum 
ist  symmetrisch,  wenn  die  Ansdehbung  £^lelehßSrmig  ib  Bezug 
auf  einen  Mittelponct  gesehiebt.  Eil  mag  nun  diese  Gleieb- 
fbrmigkeit  in  gleichzeitigen  oder  in  imglcichzeitigen  TVodnct Io- 
nen sich  darstellen  ,  so  ist  sie  heyui  Wachsthunie  in  desto 
hulieiein  Oiadc  wahrnehmbar,  je  mehr  die  Xheile  edui  und 
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nuuninengeaetxt  sind.    lo  den  ubsteigenden  Tlieilen  ist  sie  da- 
tier nicht  deutlich^  wenigstens  so  schwach,  da&&  die  \Yürzt:lcheu 
iedmn  Impolsy  der  «i«  zu  einer  grösKBMil  Entwicklung  auf  der 
etilen ,  als  anf  dar  andern  Seite  datorminirt ,  folgen.    In  den 
aoftlaisnidan  xeigt  aacb  dia  Symmetrie  der  Bildung  theils  in 
der  Fnnii  dei  horiioiitalgeDommeneii  Um&qget»  thaili  in 
der  Art  t  wie  die  Nebenorgane  Tertbeilt  nnd«  Die  gewöhn- 
lichste Form  des  Stengel«  deshalb  ist  die  ruode.  Ist  er  aber 
eckig  and  sind  die  Ecken  und  Seilen  dabejr  nicht  gleich »  so 
sucht  die  Natur  das  gestörte  Gleichgewicht  durch  Abwechse- 
lung hertustellen.    Bejm  vierkantigen  Stengel  der  Labiaten 
sind  ^eniciniglich  «wey  entgegengesttzte  Seiten  vertieft ,  die 
andern  bcydeii  erhaben,  gebildet;  aber   diu  Suileu  wechseln 
bey  jedem  Knoten  ,  die  erliabeuea  werden  die  vei  tieften,  die 
vertieilen  die  erbalirnrn  und  so  stellt  das  im  Einzelnen  ge- 
störte Gleichgewicht  ira  Ganzen  sich  her.     Bey  Monocolyle- 
«ionen  kommen  ipdessen  Anomalien  vor,  die  eine  weitere  Un- 
lersudiung  verdienen  x.  B>  wenn  einige  mit  einem  Schade 
versehene  Lancharten  an  demsdben  nur  Eine  scharfe  Ecke 
haben,  andere  daran  drcji  wovon  awey  scharf  siod^  diedritla 
aber  stumpf  u.  s.  w.         Bäumen  und  StrSocbem  entspringt 
die  Ungleichheit  desWachsdinms  in  der  Peripherie  gemeinig- 
lich von  uogleieher  EntwiAlnng  der  Zweige  und  Wnneln 
auf  vcrschiedeoen  Seiten  des  Individnnm  und  eine  Folge  da- 
von ist  «•  B.  am  Stamme  der  Eosdmstanien  die  Drehung« 
weiche  man  so  hluSg  wahrnimmt  Aber  auch  Druck  anf  den 
Stamm  von  dner  oder  von  dnigen  Seiten  kann  angleiches 
Wachsthum  bewirken,  z.  B.  am  Wacholder,  wenn  er  zwischen 
Felsen  i>ich  In nduicluliüngea  muss  (.Decaod.  ürgunogr.  t. 
5.  f.  a.)«    Mir  Lei  hat  (Klemens  t.  ig.  f.  i.)   von  etticm 
Scitiingstrauche  ,  der  für  eine  Bauhinia  gehalten  wurde,  der 
aber  nach  Dec a  n  d  o  i  1  c  vielmelir  eine  Art  Ficus  (Phy  s,  vi' g, 
III.  i4^'H  )  und  nach  einer  brieflich  mitgelheilien  Vermuthuogf 
des  Herrn  Staatsrath  F.  Fischer  eine  Coussapoa  ist,  die 
Abbildung,  wie  er  sich  um  einen  PaUnenstamm  gewunden  bat, 
g^ben  und  Dccandolle  von  einem Queerschnitte  des  ga»» 
teo  Geflechts  eine  veifgrösserte  Darstellung  (L.  c.  t«  40t 
raas  sich  eine  sehr  ungletchfdrmige  Anlage  der  Holssubslans 
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des  Schlinggewächses  ergicbt.  Indessen  auch  die  naulanieti 
hohen  eine  solche  ausgcz.eichnelc  form  iIcs  Wachsthiims,  wie 
icii  au  einem  Stücke  vom  hrcifc;eth  iickten,  gewundenen  Stamme 
einer  Brasilianischen  kil  wahrnchtne,  welche  vor  mir  liegt. 
Die  erste  Ilolzlape  hat  um  eine  kreuzförmige  Markscheide  re- 
gelmässig sich  angelegt ,  die  zwejte  aber  nur  auf  zwey  entge- 
gengesetzltto  Seiten,  so  dass  zwischen  deoKlben  jene  bUws  mit 
Binde  übcnogen  itt.  Dass  diese  Bildung  in  einem  Drucke 
von  zwey  entgegeogesetztcn  Seiteo  ieiDea  Grund  habe,  wie  er 
bey  einem,  um  seine  Stütse  eng  gewundenen  Stengel,  der  tieh 
fiwtwibrend  Terdickt^  adgenonnneo  werden  muis^  ut  nidit 
wahrseheinlich,  de  ven  bey  andern  etrancbartigen  Selilinggie« 
wftdueo  s.  B.  Aristolocbia  Sipboy  eine  gleicbmfttugaVerdkkon^ 
der  Hobsabstans  nm  das  Centma  wahroimmL 

406. 

In  StelluDg  und  Ban  der  Blatter  und  Blumen. 

Die  Blatter  kommen  entweder  kreisförmig  (wu^.u  auch  die 
Entgegensetzung  gehört)  oder  einzeln  aus  dem  Stengel  :  im 
letzten  Falle  ist  das  Glelchgewfclit  de«;  ^^  achsthuras  raöglichet 
gestört.  Aber  aucli  bey  der  Kreissteilung  i&t,  in^^ofern  Lücken 
Kwiscben  den  einzelnen  Blättern  bleibep,  keine  TÖliige  Symme- 
trie and  um  desto  weniger,  ans  je  weniger  Blattern  der  Kreis 
besteht.  Dieses  gestörte  Gleichgawiebt  stellt  die  Natur  her 
durch  die  spiralförmige  Blattstellang ,  welche  bey  den  eiu^elnu 
stebeuden  Blättern  am  npateiv  In  die  Angcn  füllt,  aber  atteb 
bcy  den  gegenüber  gestallten  und  bcy  der  K.retsalellung  sieb  niebi 
werkennen  llhisly  wofern  nur  die  Insertionspancle  einander 
nocb  siemlicb  nabe  liegen,  wie  bey  Sednm  aexangnlard^  Eriea 
Tetrallit  Lytbmm  Salioaria  n^a.  Ancb  bcj  Ifonooalyiedonen 
ist  diese  Spirale  wabnunebmen ,  wenn  die  Btetter  tlm^ 
der  genSbert  sind,  wie  bey  Pandanus,  Aloü,  den  Palmen«  Die 
Corypha  cerifera  Mart.  z.  B.  stellt  Piso  dar  mit  spiralförmig 
gestellten  Blattüb*  j n  sten  am  iSfnrnme,  indem  er  sagt:cortex  stjua- 
inalu&y  squamis  cochleatini  ilispositjs  (  C  am  aYb  a  II.  II  ist.  n  a  L 
Brasil.  laG. ).  Bey  den  Grist'rn  wec!i>clt  fiir  die,  im  Knos- 
prn/ustande  von  der  Seite  zusammengerollten,  Blatter  die  Seile 
immer  in  der  Art,  dass ,  wenn  ein  Blatt  von  der  BecUtoi  sor 
SHviranu»  Ph/tiohgie  II.  9 
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lAnkm  eingerollt  I  das  Nacbfitfol^de  es  von  der  LSoken  sar 
Recbtea  ist  (Linn.  Amoen.  ac  II.  i^O*    Andi  bey  den 

FarnkriHitern ,  baumartigen  wie  krautartlgen,  ISsst  sich  in  der 
Stellung  der  Blattstiele  am  Strünke  und  Khizüin  ,  so  wie  bey 
den  Moosf  n,  zumal  den  Arten  von  Hypnnm  und  Leskea,  im 
Stande  tUr  Blaiter  nm  Stengel ,  das  Spiralförmige  deutlich 
wahrnehmen.  IN'icht  minder  zeii^t  sich  die  Symmetrie  in  der 
Form  und  Grdssc  der  Dliiltcr,  die  aus  den  verschiedenen  Sei« 
ten  eines  Stengels  komineB,  so  wie  in  der  Bildung  der  bejden 
durch  den  Mittelnerven  geschiedenen  Seiten  eines  ßlnites»  Die 
Wetter  einet  Kreises  sind  gewöhnlich  von  gleicher  Grösse  und 
wenn  niclit ,  so  sind  es  wenigstens  die  einander  gegenfiber 
ptehemden,  deren  Lege  am  Stengel  dann  mit  jeden  Knoten 
wechselt  s*  B.  bey  Geliom  paiustref  Asperola  Cynanchica  n.  n. 
Anffallend  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Erscheinung',  dass  bey 
Roellia  anisophylln,  desgleichen  bey  Atropa  Belladonna,  Pby- 
salis ,  Datura  und  andern  Solanaceen  twey  Blätter  von  vetw 
sebiedeoer  Grösse  aas  Einem  Ponete  an  der  nemlichen  Seite 
des  Stengels  hervorgehen,  ßey  Pogoslemon  paniculatum  Bentb. 
ist  iii  jedem  Ul  fltcrpaare  das  eine  Blatt  gestielt  und  über  drey 
Zoll  lang,  das  azul  rc  un^estielt  und  zwey.  bis  viermal  kürter. 
Aber  auch  hier  AveclisLlt  dit;  Seite,  wo  dieses  geschieht,  von 
einem  Knuten  zu\n  an  dorn.  Ungleiche  Seiten  eines  Blattes 
6oden  sich  sehen  in  ganzen  Gaitmigen  ,  ivie  Ulmiis,  Geitis» 
Jkgonia ;  bäuliger  aber  an  den  Seitenblättchen  zusammeoge^  . 
•setzter  Biätter  s.  fi.  von  Panas,  Angclica,  Tbalictrum,  indem 
^  äussere  und  zugleich  untere-  d.  h.  die  dem  Grande  des 
nBgtmcioett  Blattstiels  xngekehrlfv  stets  die  ansgedehnlcre  und 
mdir  herahgongene  ist,  und  an  den  Nclienbl&tteni.  Was  von 
•der  syviHfltrisebett  StelUiag  der  lUfttter  gesagt»  gilt  aneh  von 
-4en  Ewvigen,  dsren  natürlieher  Geburtaort  der  Blattwinhel 
iü,  sowie  von  der Inflonscens.  fan  Blüthenkopfe,  dem  Wir- 
bel, Büschel,  in  dier  Dolde«  Ooldeotranhe,  Afterdolde  aeigt 
sich  die  centrale  Anordoong,  so  wie  in  dem  Kfttzchen,  Zapfen, 
Kolben  die  spiralförmige,  noch  deutlich.  In  der  lilume  end- 
lich kömrat  die  cnlschicdenstL'  Symmetrie  des  Wachsthums  zum 
Vorschein  ;  sie  besteht  offeuhar  aus  mehreren  Kreisen  verän- 
derter Blatter.     Aber  auch  faiebey  ist,  wie  bey  näherer 
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BetachHnig  der  Bl&the  tick  te%ei»  win),  «ta  Ueberrtst  der  ipt' 
raUoTnugc»  Anlage,  tfaeils  in  den  «nsebcn  Krdaen,  theils  im 
Anfinnttulerfoigtn  der  mm  einer  besdnamfen  Aaiebl  von  BlftU 
tern  beetehenden  EMise^  nicht  sa  verkeaMn« 

§.  407. 

Verkümineruiig  des  Wachstbunts. 

Dns  W  aclisl  Im  tu  \  oi  kiirnnipi  (,  ^venu  Tljeiic  in  il»rer  Aus- 
bildung gegen  ondeie  7.ui  ui  kl ilcilien  ,  womit  gewöhnlich  litie 
veräoderte  Slrucliir  verbunden  ist,  indem  das  Zellgewebe  cnt- 
-weder  sa  aeUr  wachert  oder  eineu  zu  gerjingeD  Aothcil  an  der 
Bildung  gcnomisen  hat.    Das  Verkümmern  kann  jedoch  im 
nllgemetoen  GIciebgewichte  der  Bildung  gifgrundet,  folglicli 
nalorgemnss  uod  bestand  Ig  seyn.    Nimmt  man  nemlicb  aOy 
dasi  die  Natnr  anch  in  der  Blume  eine  aymmetriaebe  Bildung 
beaweeke,  ao  litid  in  der  rackenfonnigen  Rrone^  mit  der  rad* 
förmigen  ▼crglicben,  oi&nbar  ein,  oder  ancb  drey»  Stanbfi- 
deoy  in  der  Orcbideeoblomey  wenn  man  aia  mit  der  synuno*- 
triKb  gebildeten  der  Iridecn  vergleicht ,  ein  und  meisteiifl 
KWfj  Stanb(%den  verkümmert.  Et  treten  nun  swar  Fülle  eio^ 
wo  solche  ebne  Entwicklung  gebliebene  Anlogen,  dorcb  TTnu 
stände  begünstigt,  lar  Entwicklung  kommen,   allein  dieses 
f»lebt  nur  Monstrositäten,  sului»  es  nicht  geschehen  kunii,  ohne 
dass  das  Gleichgewicht  auf  einer  andern  Seite  wieder  gestört 
werde  und  der  GesfiTnmtzweck  fehlschlage.     Natürliche  Ver- 
kümmerungen vou  gewissen  Anlagen  zu  Orciancn  bnl)en  ge- 
meioigUeh  darin  ihren  Grund,  dass  andere  benachbarte  eot- 
vreder  licb  mehr  ab  sie  aollico  ausbilden  f  oder  dass  eine 
überwiegende  Richtnng  in  ihrer  Entwicklung,  welche  der  von 
«iner  andern  ongünitig  bt,  lich  geltend  macht.   So  z.  B.  ent' 
•wkkcin  die  Axillarkiioipen  der  Graaer  gewöbnlicberweiae  sieb 
•icb^  -wäd.  der  Trieb  au  tehr  aof  die  Verlüogfmng  der  End» 
kmoijf»  gMiohlct  ist;  ea  gewbieht  jedocb  i.  B.  wenn  Halfne  Ton 
Amodo  Ilonas  wibread  euiea  gelinden  Wintere  im  Frcgren 
aosgedanert  haben,  indem  diese  bey  wieder  anfangender  Vcge* 
tation  sieb  nicht  mehr  verlSngern,  aber  ans  den  Knospen  Set« 
fcnzwcigc  treiben.    Beym  Reimen  der  Monoeotyledonen  ent- 
wickelt sich  die  Hauplwurzel  in  der  Regel ,  nachdem  sie  aas 
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Hüllea  faervorgetretea  ,  nicht ,  toDdero  nor  die  Sdlonwarzeln, 
deren  gehemmtet  Wochstlram  wiedenini ,  wenn  es  du  Mitlal 
gikbe ,  dicici  xa  bewirkeo ,  waluraehemlioh  «toe  Verlingerang 
der  Hauptminel  mr  Folge  baben  wurde.  Vaiuemlieli  aeigt 
fich  diese  Quelle  Terkunmerten  WachsthnoM  io  den  Btüththei- 
len.  Da  man  nemHch,  wie  schon  bemerkt,  eine  symmetriiehe 
Form  der  Blume  als  die  natürlichste  annehmen  mnss,  so  laset 
sich  denken,  wie  durch  Pritponderiren  des  Waehlithnms  an 
Einer  Seite  dasselbe  an  einer  andern  verkümtnerc.  Ein  soi- 
clies  Ueberwicj^en  aber  bewirkt  schon  die  verschiedene  Lage 
der  einzeint  ri  r>lut1ii!i<*ile  ci^'f^on  den  Hanptblütbenstengel,  oder 
gegen  die  ideclie  Verlängerung  desselben ,  indem  manchmal 
die  Tlieile,  welche  gegen  die  Mitte  liegen,  wie  im  üelme  der 
Labiaten,  manchmal  die  von  derselben  am  meisten  entiemleny 
wie  im  Schiffe  der  Paptlionaeeen,  auf  Rosten  der  andern  mehr 
ernährt  und  vergrössert  werden.  Decandolle  ist  der  Mef» 
nnng  j-  and  bat  nacbtu weben  gesucht ,  dass  anch  der  Druck 
das  Seinige  beylmge,  Theile^  welehe  davon  betroffen  stndj  alh> 
ortiren  so  machen  (Phjs.  vdg.  II.  763.  %,  Allein  et 
•echeint  mir,  dass  die  angeführten  Bcyspiele'  eine  «nderei  mehr 
natfirliehe  Erklirung  zulassen.  Die  Verkümmerung  des  KeU 
chesy  so  wie  die  eiosaamige  Fracht  der  einaelnen  Bliuncben, 
in  der  Gesammtblame  der  Syngenesisten  duokeii  mich 
besser  erklärbar,  als  das  Erzcugniss  einer  einfachen  Blume 
mit  vielen  Eyern  ,  deren  jedes  die  Gnindlai^e  eine«  beson- 
dern Blümchens  geworden  ist,  das  seine  weseiilliclien  Tbeile 
mehr  oder  minder  vollkommen,  die  unwesentlichen  aber  un- 
vollkoinmeii  :uisgeljdd(;t  hat.  TJnd  so  dünkt  mich  nach  das 
Abortiren  eines  oder  dreyer  Slaobfäden  bey  Verwandlung  der 
regelmi^ssigen  fönfmännigen  Blume  in  eine  rachenförmige  am 
Datürlichsten  aus  der  iÜKrwicgcndco  Ausbildung  des  obersten 
Kronenzipfels  erklärbar.  Wo  die  Natur  einen  Druck  zulassen 
mdss,  hat  sie  überall  in  der  m'tehtigen  £xpansivkraft  der  Xheile 
ein  fainreicheodes  Hul&mittel  di^g^gen  in  Berettsohaft. 


$.  408. 
Domen. 

Besondere  Arten  de«  veriuiiiiiiieneQ  Zflsttndoii  welch«  von 
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flioer  Sii1istaiiKv«rlliMleniQ§  begleitet  tu  feyo  pßegeni,  linil  die 
Dornen,  Stacheln^  Banken.  Dan  die  Dornen,  weniyitone  oft« 
einer  Verktinncmng  des  Wacbsthume  ibre  EnUtebnnf 
danken  y  Idren  ibre  Bildung,  Dir  ZaaemmeBbaag  ail- andern 
Tbeilen,  der  Ort,  wo  eie  stm  Voncbeni  knnunen  nnd  die' 
Uaitinde;  unter  denen  edebes  gesobUibt.  Siebäogea  mttdem 
Hohkölp«'  ttMamniett,  ab  dessen  Foriaeleiiof  sie  sn  betrachten 
sind  ;  indessen  bestebcn  sie  bloM  aus  fibrösen  Köhren ,  ohue 
Getasäe  uud  Zellgewebe,  daher  ihre  Häite  bctruciitliclK  r,  aU 
die  des  Bolzes,  daher  ihre  Rinde  trocken  und  biüuo,  oder 
gclh  nnd  durchscheinend.    Daher  auch  tehit  ihnen  das  Mark 
(Duham.  Phys.  I.  192.  t.  i^.  f.  i36.),  und  diese  Ab  We- 
senheit scheint  die  Ursache,  derentwegen  sie  unfähig  sind)  sieb 
zu  verliogero*   Ais  ▼eikünunerle  Zweige  enlspriogeo  sie  bej 
Geoista  germanica,  Ulei  europncus,  Gledalsia  nur >  im  Bhttt. 
wnifcel,  dem  Orte,  den  sonst  die  KoMpen  muineblneD  fifla» 
gen  CBiecboff  Hau  db»  F.  ao7&  »»76^  ^ogß*)-  Baf  Orak 
apinoiB,  Franos  spinosa,  Hedysante  AU^gi  nnd  H;  PsendaU 
bagi  siebet  inao  sie  das  Ende  Jer  Scitenawciga  auimaebeny 
4even  antem  Tbeit  noeb  mitBlitteni  and  Blfttben  beaebt  iat» 
Oftr  Tcrirelan  sie  aneb  dia^Stelle  von  Blillem  .cB.  bey*i2«n 
Beribcritzen,  oder  von  NebcoblKttem  (Dast  F.  aaSS-^o.)^  An. 
drerseits  nimmt  nao  bSußg  wabr,  wie  Pfljmasn.  in-  wüden  2Sn-* 
sfiincli^  nnd  sich  selber  überlassen  Dornen  gewinnen,  welche'St^ 
durch  die  Cullur  wieder  verlieren  ,  indem   die  Scifcnzwcig^ 
nun,  statt  in  harte,  stechende,  nackte  Fortsätic,  in  weiche,^ 
biatterreicbc  Triebe   ühergclien ,    welche    einer  forlgehmdui 
Verlängerung  lahig  sind.    60  wenigstens  verhüll  es  sich  hcym 
gemeinen  Apfelbaume,  so  halDecondolle  es  bey  der  Schiehe, 
POauaw  nnd  Mispel  beabaebtet  (Organ<)gr.  II.  178.),  ao 
findet  ipan  es  beym  Citronen-  nml  Oehlbaume  CCam^r;  iU 
ia9.|.  Macb  DeJile  irerwandabi  sieb  die  AdMe  von  Ileliotlo» 
pinni  linaatnni  nnd  Convatniln»  Forduiies^  sa-wae  dia  Aabroi*^ 
«pindel  von  Oebfadenoa  bneeatoa  cbma  an-  DaiiiMi|>  wanb  dIcM 
Gewacbse  der.Troekenbeit  dsr  Wüste  ansgaiet^  siod  CDaser. 
de  r£  g  y  p  te  II.  d.  7.)*   Allein  bej  vklen  .nndeni  Gawllebee» 
und  in  mebreren  Tbeilen  Iftsst  eine  solebe  Verkümmerang  sieb 
aicbt  nachweisen.  Pallas  fcbreibt  a.  B.  die  Tiden  Dornen, 
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womit w  dn  Btergeo  xuniiobit  Gbilan  dieBilanie,  lelbitweRii 
U9  toMt  kerne  DoMm  tragen ,  wie  GraiMttNimii «  Viogdbnr- 
bauoi  n*  verfebon-smdf  d<Mn  ÜioDreicliin »  Mlir.tmliviiiilai 
BodCD  tOf  WQiia  «•  vnfttijrca  (Raf »  ii« «.  O.  i5i«>.  Bsjr  dsa 
Ckhdnceen,  OofiitateB)  Umbelliferea  gdwo  ]uili6g  ilie  iiiiimU 
liehen  Lappen  und  Tbcile  dct  BbtlM  {«kr  in  «MD  Dom  über 
und  bej  Datura,  Aiüemone,  Trapa,  Ceratophylium  sind  sogar 
die  l'encaipiun  mit  Dtjrnen  besetzt.  Auch  den  Munocüljic- 
doneu  fdileu  diß  Dornen  nicht,  soIkiI  I  ihre  Stämme,  ihre 
Blntlcr  einer  Lcz^ti  ren,  grobfaserigen  Textur  sind  und  Ee^sjuele 
geben  Asparagus,  lluscu,^,  die  Slammc  einiger  Fahnen  u.  u. 
liier  aW  entstcbco  d(c  Dornen  fiir  sich ,  ohne  dixss  maa  eine 
Voriiüoimcrung  darin  aufzeigen  könnte,  und  wachsen,  so  lange 
sie  boch  weich  sind,  bis  sie  den  Grad  von  Härte  erlangt  lia« 
b«iy  derrkeino  wcitiro  Vorgrössernng  sulittt.  Von  der  Gar- 
taarbflW.ifibdBt  awb  atne  tonderbara  MonsUitoKMt  aofgefnbrti 
mtmiüA  wo  Bi6(tar>  Mob«  nnd  SxotaanbfittBr  arit  bofalm 
DbMMn  bflifeUtoad  (Tf  a4tiiiDiL  in  der  boten.  Zeitnng 
iSatfir^i^ilb  Aechin  dar  Alt«  wie  die  Dornen  ans  demHaifvl^ 
atabgei  dca  filatfi»  bey  den  Astragalis  tragdcanlboideiii^  ao  wi« 
ans,  denl  Msttdearven  des-  MabcbblatCes  bey  den  BobinieB^  aioh 
bilden  y.riat  ebie  .gewisse .  Selbstständigkeit  nicbt  so  rerkentteo. 
Und  wlak'nm  muss  eine  Spitze  sich  bilden,,  wenn  d<ns  \Väcli5i- 
thum  einer  Kiiobpe  eines  Zweiges  durch  Verkümmerung  auf- 
bort? »Deficieote  alimooia  sensim  gracilescit«  sagt  Mo1|>ighi 
(Opp.  L  i38*)9  allein  das  erklärt  die  Sache  ni  eilt  ceiiuijciiil, 
Uild  Warum  verhärtet  di««er  Forlsatz  so  sefir?  W'arum  enl- 
lernt  er  sich  in  tfinonv  rechten  odvx  wühl  gar  stumpicn  Wio^ 
^ei  vom  äteugel,  wiihretad  docb  die  Zweige  einen  mehr  oder 
aModei*  spitfcfcn  Winkel  .gtgen  r  die  Foi-tsetzung  des  Stamtncs 
fbrniren?  Bey^  einer  Abdrt' von  4b»(.A<luifoliuin  ist  sogar  die 
Mwibe  das  BleMsb  an  der  OhAneito  .mit  Dtwnen  beseist  nod 
bflj  Burinle  fesox  an  «der  UifltrddHtf /.biär  kann.  Yen  frgsnd 
OMir  .VerkfiiHBcnMg  'biabi.  die  Bede'üfn.  Mit  Reehl  Ituscrt 
dabsr<I)oonnilnllf^  3da«  dl«  nlcbate  Unaabe  der  Dornen. 
bUdilBg  nocb  nnhgkartsft  sey  (.L»     II.  7730« 
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5.  409. 

Slacheln.  '  ' 

Vuii  tltu  Dornen  sind  die  Slacheln  nicht  immer  leicht  zw 
uiiterscheideu  uud  ciuige  Schriltsleller  bedienen  sich  daher  bei- 
der Ausdrücke  ohne  Untcrscliicd ,  um  den  nemlicben  Xhcil 
zu  l>ezciclinpn.  Alter  ])üinen  sind,  ihrem  Ursprünge  gemäss, 
immer  das  Ende  eines  Orgiuis  oder  eines  Xbeiles  voo  einem 
Organe  z.  B.  der  Blatt-  oder  Reichzipfel  und  es  ill  in  diciCV 
HioBicbt  keines,  die  Wuraei  tmd  den  Saamdn  etwa  ausgenonu 
Ben ,  irtlcbet  nicht  gaas  oder  tbeihrciw  in  eioca  Doro  iber^ 
gthm  karaU«  Dieses  giebt  daher  scIhm  liip.  sidi  in  'dea  neU 
ften  FSllea  du  bloreicheadcB  Bfeikmal  «b^.iiin  jooedanm  von 
Sladidii  wn  noterfcheidea.  den  Cacteen  ««  B**  aind  did 
gteebeaden  ForltStw  am  Korper  offenbar -onlwiMler  Eadange« 
•tncs  nor  tbeilweise  enIwieVeltän  Blattek^'-frit  bey-dtn  Mboih 
fliillarieoy  oder,  weon  sie  aot  der  AiHU' ki0oiaieB>  'f»ie  htf 
Opontia  und  Melocactus  ,  eine  Terkümmerte  und  verwände! (e 
I»laUkno5pe.  Sic  verdienen  dalier  den  Namen  Dornen,  womit 
Linn^  sie  bezeichnet,  mit  Recht,  wie  mich  ilunkt,  wiewohl 
Decandollc  diese  Benennung  für  ohuRiv  hlilt  (R<  vne  d. 
Cactees  lo.).  Dazu  kommt,  dnsä  die  Axc  des  Dornes  aus 
llotzsnbstanz  beatebt,  insoferb  jeder  die  unmitlelbnre  Fortsetzung 
eines  Gefässstammes  ist.'  Anders  verhalt  es  sich  mit  den  Stai 
chelo,  sie  sind  ihrer  Natur  nach  seitcnstniidig  und  es  gelit  nie 
ein  G^lfiMbündel  in  sie  über.  Die  ßteüe  der  Oberfläche,  wo 
•le  ioierirfr  elbd,  pflege  keint  besüaunte  sb  «ejfb  md  sie  babeii 
da  KkMiei  fUfvnebyai  aur  Cnrndlago  (DMkael  l 
t.  14.  C'i53;X  irckbe«  von  Avaaen  nh  Vel-H!i>kertOD, 'dkArai« 
dlgen  Zellen  bakleideC  idL  ftfilea  ab^  ireini'idi«- qImI«!» 
Scbicbt  der  Rindo  lrock«n  wirdt  via  irir  bby  aMcn  HnieMtSwi 
aeB  wabrMbmen  «ad  iaNoa  ^daan  ^iaan-'flacbtd  BMMak  id* 
rüek ,  auch  nimmt  man  n'er  Toniugsweise  -  am  Mlchvilb  llfeiitd 
wahr,  welche  mit  gestielten  Drüsen  besetzt  sind;  in  welche  sie 
durch  M itt(  lbl](Jangen  ubergehen.  Man  würde  sie  daher  als 
eine  Veiliimiiu  rung  derselben  betrachten  können,  wenn  nicht 
auch  bey  ihnen  die  Ansbüdung  mit  einer  gewissen  Selbslstiii»- 
digkoit  geschähe.  Umstände,  welche  sie  zur  Entwicklung  oder 
«MB  Veiaohwiaden  briogcoi  nod  aas  niclU  so,  wie  bey  viekn 
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Dorneo  bekannt  und  wenn  Hoynier  bemerken  wollen  ^  Jan 

eiD  Rosenslraucli  im  Scliatten  von  Geliöicen,  Dufay,  dass 
eiu  soldier  in  reiuern  Sande,  seine  Staclieln  verlor  (Kafn  a. 
a.  O.  »52.),  so  versicliere  ich  dagegen,  Rosa  spinosissiin  i  olmc« 
alle  Stacheln  (R.  mltissima  Ginel.  Fl.  Bad.  an  der  cx- 

jHinii  testen  Stelle  in  den  Spalten  eines  Felsen  in  der  Gegend 
\ün  iiuDn ,  bcoI)achtet  zu  halx  n.  Auch  die  Stacheln ,  womit 
die  Oberfläche  der  Spiodei  bey  mehreren  Farnkräutern  z.  II. 
Cyalhea  liocrida ,  Chnoophora  acnleata  ,  Pleris  aculeat«  ,  Da- 
vnllia  dumosa  «L  41.  bescttt  ist,  scheinen  eine  Beziehung  auf 
Drüxenbildung  zu  haben.  -  fiey  Chnoophora  acuJeata  Raulf« 
S.  .B.  sind  sie  im-tnaiHii  Bali  •gbns  «beraiBelimmend  mit  den 
Stocbeki  det'  Bosen  nikd  Biombeerstnioclier  d.  b«  obne  GefAsse 
md  swMebeD'  dea  Zellen ,  welche  die  rMitle  euasMcbeti ,  docb. 
ohne  stndilenfti'inige, Anoidnung,  bemerkt  nmn  Heine»  mti 
einfeni  ioti|eo  Safte'  ^cffillte  Zellen. 

S.  410. 
Ranken. 

Dass  auch  in  den  IlaDkct)  d  is  Wachsthum  auf  irgend  eine 
hvi  vei  kiimmert  sey,  ergieht  sicli  ans  der  Verwandtschaft  und 
dem  Zusaniiiu  iihange  derselijen  mit  andern  Thcileo.  Ob  auch 
Wui zeilorlsalzc  als  fiolche  betrachtet  werden  können,  wie 
Mo  hl  bey  einigen  Lycopodien  iiod  der  YaniUe  dafür  hält,  ist 
die  Frage;  am  aufsteigenden  Stocke  können  alle  Theile  dea 
Krüntes  ddrin  übergeben  ,  Stengel ,  Blattstengel ,  Bla|t|  fiJüUu 
Stengel,  BltoflientheiJe.  Für  sich  aus  dem  Stengel  kommen  dk 
Annkin  ÜMt  niir.  bvf  Dicotyledonen.  Blätter  beben  dergleichen  ao-* 
««Mt  wenntaifT^nfkehy  als  wem  aie  roiamnieligesetit  sind: 
ian;ei!rten  Fett«.:  bildet  der  elfirkn.Milleloerv»  indev  er  über 
dit  JBMtiabeifae.liiABiiisehl,  daelUohc^  wie  b^  Glorioia,  Boa^ 
bvfcgili';  Awlhawoim  cwbatuw ,  /  Uvnlaria  cirrboia,  Fritilhria 
fi^fiiCilUlai,-  iMfidcia  ^htw  bey  Albuce  cirrhaU  Tbb.  CN^ 
ach,w'eld«'ALb|i.,  1786.  T.  1.).    Eine  Anlage  daifei  ist 

IvMb  vorhanden  in  der  verlängerten,  gedieliten  Rlattspitzc  von 
Tragopogon  unduUtus,  Scoriiüuera  ptisilla,  Allium  ctrcinDatum, 
SU  wie  bey  mehreren  Laubmoos<*n  in  dem  \xhcr  dns  Blalt  Mu- 
aus  veriaogeitcn  MitLfdaei  veo ,  weicher  zuwcUcu  gedieht  isL 


Digitized  by  Google 


137 


Unter  gewissen  Umstanden  geht  auch  bey  Potamogetoa  luceoA 
der  IVerv  über  die  Blattscbeibe  hinaus  und  bildet  eipen  nack* 
ten  Fortsatz,  einen  Zoll  nnd  darüber  lang  ,  der  auch  wohl 
etiTM  gebogeo  itt  (M.  Koch  Deutschl.  FI.  I,  839.).  Im 
sweytea  der  geoADiitea  Fälle  wird  <Ue  Raoke  ^on  dem  tct^ 
filagerlen  HanptblatUtiele  des  susamineagcieUteD  Blattes  ge- 
bildet,  wie  bei  Vieia,  Latkyrus,  CUloria«  Beide  Arten  von 
BlatlnuikeD  kommen  io  der  Pemaniscben  GaUoog  Mntisift 
neben  rankelosen  BÜttem  vor  (CavanilK  Icon,  Y*  Hook* 
MIscelL  L  Poeppig  o.  gen,  et  sp.  I.).  Kelchtipfel, 
welche  in  eine  Ranke  anslanfen,  finden  sich  bey  der  Neu- 
hollhndiscben  Gattung  Calytrix  und  Kronenzipfel  der  Art  bey 
Crucianella,  z.  H.  Cr.  f;it.niic,i  und  suaveolens,  WO  sie  zuweilen 
länger  als  die  Zipfel  selbei  sind.    Ijt  y  dieser  Vers<  lucdculiei}: 
des  Vorl. um  mens  der  Ranken  ist  der  dinn  li  ^i  eifcndste  L  nter- 
ficbied  unter  ihnen  der  von  Mohl  angegebene,  nemlich  solche^ 
die  der  inetamorphosirte  Zustand  eines  Blattes  und  «olcb^ 
die  ein  veränderter  Stengel  oder  Nebeostengel  sind  (Ueb.  den 
Bftn  n.  das  Winden  d.  Ranken  u.  Scbliogpfl.  §.  59.)* 
Anatomisch  erwogen  nemlich  besteht  die  Ranke  theiJs  aus 
S^gewebe«  theils  aus  Holsbfindeln «  und  gemeiniglich  bildet 
jenes  nra  die  Gefibsssuhstans  eine  Lage  von  gr<isserer  oder  ^ 
tingerar  Stärke,  indem  der  Mittelpunct  von  Mark  gebildet 
wird  (Duhamel' 1.  c  I*  194.  t  14*  f-  i4>*  >4^*))  welehes 
jedoch  an  der  Spitt«  der  Ranke  von  sdner  Bekleidung  mit 
HoIe-  und  Rindensubstanz  enlblösst  zu  seyn  scheint  (Schmid. 
Icon.  plant,  t  VIII,   f.  Vitis  laciniata).  Die 

Vertheilung  der  Gefllsssnbstanz  ist  verschieden,  je  nachdem 
die  Pflanze  dieser  oder  jener  Familie,  die  Ranke  aber  den 
Systemen  der  Bllitter  oder  des  Stengels  angehört.  Sie  bildet 
bei  Oicotyledoneo  im  ersten  Falle  gewöhnlicb  einen  Halb- 
kreis, im  zweyten  einen  Kreis,  wie  man  bey  den  Ranken 
der  Weinrebe  und  Passionsblume  sieht  (Mobl  a.  a*  O.  T.  1* 
F*  1.  T*  IL  F.  4.  5») :  kors  die  Ranke  aeigt  in  ihrem  Innern 
fortwährend  den  Bau  des  Haoptorgans^  wovon  sie  der  meta« 
■inrphosirte  Zustand  ist.  Um  aber  auch  das  speeielle  Organ, 
welchem  sie  durch  Verkümmerung  angehört «  ausaumitlelny 
ao  ist  dieses  begreiflicherweise  leicht  |  wo  sie  s*  B.  Fortielsung 
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lies  mitllercii  Blatüiciveu,  oda  des  liaupLblatlsfiels  ütlcr  eines 
blattartigen  Organs  ist.  Nur  wo  sie  für  sicli  aus  deru  Stengel  oder 
Nebenstengel  kommt,  bedarf  es  der  BerücLsichtiguug  cier  Ana-' 
logie,  welcliü  lehrt,  dass  sie  bey  LathyriKs  Aphaca  lin  gedrehter 
libittstengel  ohne  Blalt,  bey  den  Cucarbitaceen  ein  raetamorpho« 
sirter  Ast,  bey  Smtlax  eia  Nebenblatt,  bey  den  Gattange«  Gsnis, 
Vitis ,  Piissiflora  ein  venvandelter  BlütbeDstengti  wy.  Be^ 
der  Weinrebe  s.  B.  ist  dieeet  oicbt  su  rerkennen.  An  den 
ersten  drey  oder  vier  Knoten  des  neuen  Triebtt  beSndet  stch< 
ein  einiebes  Blatt»  dem  beym  vierten ,  fünften  und  sechsten 
ein  Biathenstengcl  gegen&ber  steht  An  seiner  Stelle  «her  bil«' 
det  steh  bey  (len  folgenden  eine  RBttke,  die  nnter  gimstigen* 
Umstünden  sieh  auch  thcilweise  oder  gans  in  einen  Btüthen*' 
Stengel  verwandelt,  so  wie  unter  andern  Verfaftitnissc«  dieser' 
f heil  weise  in  Renten,  wie  hey  der  tJva  monstrosa  barbata 
(J.  Bauh.  Ii  ist.  II.  75.  c.  ic.)»  die  Guettard  inil  Unrecht 
für  anhüngende  FJaclisseide  hält  (II  ist.  de  TAcad.  d.  Sc. 
1744-  '"^O»  Ks  l>esteht  nun  nach  Mohis  Ansicht  das  Eigen* 
thüntliche  der  Vei kümmernng  in  der  Form  der  Ranke,  ent- 
gegengesetzt der  Biidungsart  des  Stachels,  darin,  dass  der 
Tbeil  zu  sehr  in  die  Länge  wächst,  was  seiner  Aasdehnung 
in  andern  Dimensionen  hinderlich  ist,  und  Mo  hl  erklärt 
daraus,  wie  Decandolle  (Organogr.  IT.  igSO^  warum 
lUaken  vorsugsweise  an  schwachen,  d.  L  im  Vergleicb  ihrer 
Gonsistenz  so  sehr  verlängerten,  Stengeln  vorkommen«  Bcj 
dieser  Vei^ndening  bleibe  jadoeh  dem  Organ  sein  Anftheil  ao 
Zellgewebe,  wodurch  es  die  Fähigkeit  erhilt,-  «kb  tu  krüm-i 
men  und  andere  Gegenstitode  m  wnschliogen  (A«  a.  O4 
).  43.)*  So  sehlftsbare  Aufklärung  diese  Uolersuehongsn  {über 
den  Ursprung  der  Ranken  gewähren ,  muss'  man  doch  ge» 
stehen,  dass  die  nächste  Ursache  ihrer  Bildung  noch  ehea 
so  dunkel  ist,  als  bey  Domen  und  Stacheln.  Bei  llvfmuoi 
aduncuni  sieht  man  zuweilen  den  FruchtstifO ,  weivn  c  i  Hin« 
dcrnisse  (iudet,  die  Fiucht  his  an  die  Obcriiachc  des  Wassers 
zu  bungeu,  seltiaroc  Verlängerungen  und  Drehungen  machen^ 
weiche  sich  der  EAolbenbildung  annähern  (Hedw.  Stirp» 
«rypt.  IV«  t*  a4.). 
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Veryrachsang  der  Xheile. 

Theile  der  absteigenden,  wie  d«r  aafsteigeiiden  Säte  des 
Vepptahile  verwachsen  häufig  unter  einander,  und  in  tJcbcr- 
ciii>!inimung  mit  der  GesammlbÜdung,  wenn  sie  aus  dem 
neinliclion  Pnncfe  kommen  und  ilshey  ^gleichartiger  Natur 
sind.  So  müssen  die  liaiulförmigen  Knollen  piniper  Orchideen 
als  Wiirzclchen  betrachtet  werden,  die  theil weise  verwachsca 
find»  Die  NebenbllUter  verwachsen  mit  den  Dhittern  bey 
Kosa,  Geum,  Poteotilla;  die  KelcbbUtter,  die  Biumcnblällery 
die  Stoobfaden  verwachsen  unter  einander;  der  Fruclilknoten 
verwielist  mil  der  Eelebröhre,  der  Staubiaden  mit  der  Diu« 
meBkrone.  Aber  ackwieriger  verwSchit  der  Ast  mit  dem 
Blatte,  der  St«abfkden  mit  dem  Grtübl.  Im  Allgemeioen  »igt 
die  Vcrwaefammg  von  TbeileD,  di4  ionat  getrennt  vorkommen, 
dne  mindere  Entwieklnng  an,  die  jedocb  mebrentfaeSls  in  den 
Gesefaen  der  Bildung  gegründet  iat«  Bey  deh  Monocotjle« 
donen  aind  Reldi  und  Krone  Terwacbien ,  bey  den  Orehideen 
Slauhheutel  und  Narbe.  Hey  den  Palmen  sind  die  Organe, 
wekhe  die  Allen  z.  B.  Mai'CG;r?if  und  l'iso  Zweige  nann- 
ten, nach  B  ;i  y  vithnelir  BUtter,  nach  Linne  hingegen  ein 
Miüel  vr>ii  Ifvden  (Prael.  in  Ord,  nat,  pl.  23.) ,  wofür 
er  den  Au.s  irnck  Frons  angewandt  wissen  will.  T^cv  den 
Farniträntern  und  Moosen  verliert  sich  die  Trennung  von 
Stengel  und  Blatt,  bey  den  Algen  von  aufsteigenden  und  ab- 
steigenden Organen ,  bey  den  ril7en  von  Organen  der  Vege- 
latlOD  nnd  Fructificatioo.  Die  Vemraehaong,  oder  eigent- 
Kcher  der  Mangel  an  Trennung ,  nimmt  also  zn,  und  trird 
Ixldmigsgemias ,  |a  anvolll^ommiier  die  Pflanaanlbrmtti«  Aber 
radi  auf  den  böbere»  Bildnn^ilufen  des  Pflanaenreieiis  kdn* 
Dcn  Verwacbmngan  wieder  einirelaa  von  Tbeilen,  derett  tmlnr«^ 
gemümer  Zustand  tTrennnng  nnd  Vereinielung  ist ;  dabty 
Mdcit  jedoch  gemeinfglieli  die  Zweekmässtgkeit  des  Ganzen, 
es  ist  eine  MonMrosit&t  So  verwaclisen  Zweige,  sowohl 
tuantarfige  als  holzige,  nnter  einander  und  bilden  die  nieHi- 
würdige  Stengeltbrin ,  weiche  mau  den  handfurniigen  Stengel 
lu  nennen     flogt.    Dergleichen  LüLk^u  besonders  die  ältvrcu 
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PflaoMDforacher  abgebildet,  s*  B.  von  Tragapogim  pratenm 
Gottscbed  (Fl.  Prass.  t.  65.) >  von  Baauocnlos  bulbosut 
Oelbafen  (EL  pl.  Dantise.  t.  3.)  und  mehrere  fiibrt 
G.  R.  Böhmer  ao  (De  pUot«  faseiatia*  Wittek  itSsO* 
Doeh  kömmt  tie  auch  ap  Steogelo  vor»  die  gewöfaoiicher^ 
weise  nicfal  astbildeod  sind,  a.  B.  ao  Blütbeostengelo  von 
Meotlia  data»  welche  ich  vor  mir  habe.    Auch  hey  Farn, 
kritttero  Hndet  sie  sich,  wie  Jie  Abbildung  bewc'is>et,  welche 
Kunze  von  L_)cupodiuin  clavalum  gegeben  hat  CAnal.  pte- 
ridof^M  aph.  t.  I.  f.  a.)  und  vielleicht  ist,  nach  dessen  Be- 
meiLuug,  tluij  Lycopodiuni  couf <  xtum  Mart,  (Icon,  pl.  crypt. 
Brasil,  t.  2.  f.  1.)  ein  ähnliches  Naturspiel.  Merkwürdig 
i  t  dabey,  dass  diese  fremdartige  Bildung  nicht  nur  durcb 
riropfeo ,  Oculireu  und  Ablegen  sich  fortpflanzen  Insst ,  son- 
dern «elbU  durch  die  Aussaat  übergeht,  wie  in  einer  Abart 
von  der  gemeinen  Erbse,  Top^knot  Pca  der  EngUaeheD  Gifcrtner 
(Smith  Introd.  to  Bot  a.  «d.  t^j*}*  Zoaammengetelala 
Blätter  werden  dnrch  Verwachmng  so  einftehen  bey  Frasiniu 
•scelsior,  Kabui  odoratnt,  R.  frutioosus.  Einander  gegenüber 
gettellte  worden  in  abweehselodeo»  breiten,  vertieften  Blättern, 
in  einer  merkwürdigen  Form  vonSaponaria  officinahg,  wekh« 
Gerard   unter  dem  Namen  Gentiaoa  ooocava  abbildete 
(Ger.  emaeul.  455.).    Wiewohl  »l>€r  Ph.  Miller  solche 
Vierzig  Jalne  hindurch  cultiviite,  ohne  dass  sie  sich  änderte 
und   sie    unler   der  Benctniung  Sapooaria  hyhrida  aulTuhrt 
(Gärtn.  Let.  IV.  77.)»   haben  doch  neuere  Englische  Flo- 
risteo  mit  Recht  sie  als  Mlsgcstcihnrij;  vom  gemeinen  Seifen- 
kraute  betrachtet  ^Saponar.  ofl'icioalis  ß,  SniitU  Engl, 
Fl.  II.  u84«>.    Auch  an  einem  Individuum  von,  Sulvia  Ver« 
benaca  hat  Ad.   Steinheil  diese  YerwacbMing  entgegen- 
gesetzter Blätter  beobachtet  (Ann.  d.  So«  oatur.  Serie 
IV.  i4i>)f  und  da  die  Seite  det  Steogeb«  auf  welcher  dieses 
geseheben,  von  Knoten  au  Knoten  weebtelte,  so  erschien  die 
Blaftslelloog  als  die  altemirende;  was  dem  Beobacbler  Ver^ 
enbttsang  su  einer  Theorie  gegeben  bat»  vermöge  deren  er 
dieie  Bhittordoung  überhaupt  als  iecundair»  die  der  Opposi- 
tion aber  als  primitiv  bey  Dieotyledonen  betniebtet«  So  können 
auch  vielblattrige  Kekbe  und  BhimcnkroiieB  ättreh  V^waduung 
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cu  einklallrigen  werden^  wie  in  der  obenerwähnten  Mi»» 
liildiMlg  ^om  Seifenkraute.  DieUrsacfaen,  welche  solche  Aber* 
caUoneii  des  WachsUiami  berbey fuhren ,  sind  unbekannt,  aber 
unmer  Ist  damit  eine  nengelbefte  EntwicUmg  und  Ver^ 
richtuag  der  wetentlicbea  TlwUe  der  filutbe  Terbiiodem 

§.  412. 

Grünzen  des  Wachtthams. 

Oes  Wecbstbam  wird  sowohl  der  rSomticheD  Aosdebmuig^ 
als  der  Dauer  nach  beschränkt  durch  Ursachen,  welche 

tUelk  im  Vegelabile  selber,  thcib  ausser  il>m ,  liegen.  An 
Gewachsen  von  jähriger  Dauer  wachsen  Wurzel  und  Stengel 
bis  zum  Eintritte  der  Blüthe,  an  Baumen  und  Sliünchern  bis 
roia  Tode  des  Ganzen  fort  ;  weit  eingeschränkter  ist  das 
Wachsthum  der  ßhitler  und  am  einge&chrünktesten  das  der 
Blüththeile ,  indem  sie  das  Maass  ihrer  Bildung  sehr  acbneli 
erreichen,  fn  Ueberelnstimmung  daout  ist  die  nllgemeine 
Form  der  Wurzel  und  des  Stengels  am  meisten  veranderÜchy 
weit  nsehr  in  bestinunte  Giesen  eingeschlossen  ist  die  Form 
der  Blätter  und  am  meisten  die  der  Bl&tlitfaeile.  In  Ansehung 
4lcr  Blätter  bemerkt  man,  dam  sie  bis  au  einem  gewissen 
Pttncte  der  Ausbildung  des  Stengels  fortschreilend  an  GrSise 
sonebmen  und  ein  Maximum  erreicfaen,  worauf  sie  in  gleich- 
Ibnntger  Progression  wieder  aboebnen.  Von  den  Blunaen 
biagegen  sind  gemeougllch  die  snerst  erscbeinenden ,  was 
Kdcb  und  Krone  betrifft ,  die  grössten ,  an  den  Spätergebilde- 
len  nehmeD  dic^e  Thtilc  iuitwahrend  al»,  oder  verschwinden 
auch  wohl.  Die  ersten  Blumen  von  Stcllaria  Holostca  r,  B. 
haben  Blumenblätter  von  der  doppelten  Lange  des  Kclelies, 
hey  den  späteren  erreichen  solche  kuum  die  Lange  desselben, 
£in  ähnliches  Abnehmen  der  Blumeukrone  bietet  Thymus 
Nepeta  dar  und  bcy  mehreren  Veilchenarten  z.  B.  Viola  mira- 
Jmüs,  canina  u«  a.  schreitet  dieses  fort  bis  ÜMt  sum  völligen 
Verscbwinden.  Wo  dagegen  die  später  erscheinenden  Blmnen 
grössere  RronenUitter  haben ,  wie  a»  B.  bey  Saxifrag^  granu- 
lafa ,  pflege  solche  an  abortireo*  Zuweilen ,  und  namenüich 
findet  sieb  dieses  bey  den  Caryopfaylleen,  sind  alle  Blütben 
cuMs  Individiiiui  kleiner,  obne  da»  man  sine  äussere  Ursache 
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davon  bomcrll.  Von  Cerastmm  semidccaiulrum  z.  B.  fand 
ich  eine  Form  mit  kaum  halb  £0  grossen  lilütbeni»  welche 
kmnc  Fracht  (pben,  in  Tausendeo  von  Exemplaren  unter 
andern  von  der  gewöhnlicbea  Form.  Auch  Siellaria  glanca 
ist  mit  in  dieser  Art  vor^jAummm  und  das  Nemiiche  scheSnt 
sich  bey  Slellvia  gramtnea«  Arenaria  tenuiiolia^  vema  n«  a« 
SU  finden  (M.  n.  Koch  D.  Flora  III.)*  Pilanzettf  die  im 
lYasaer  wachsen ,  amd  In  ihrem  "Wachtthum  weit  minder 
beatimraty  ala  Landpflancen  and  Mlfaet  die  Qualitit  jenet 
Elements,  oh  ei  s*  B«  autsei  oder  mooriget  Watter  oder  See. 
watter  ist ,  so  wie  Dewi^ong  oder  Rohe  dettdbcn  ,  hat  aaf 
Grdite  und  Form  der  Tbetle  einen  enttdiiedenen  Bezug.  Sa. 
gittaria  soglttifolia  beobachtete  man  an  den  Ufern  der  Garonne 
mit  CluLlcru  von  i4  ^oU  Länge,  bey  ir  Zull  linitc,  auf 
^Jtlelen  ,  die  bcynahe  8  Fuss  fang  waren  (Hüll.  Soc.  Linn. 
Bordeaux  iHiG),  Eine  ^ilmliclie  AVandelbarkcil  der  Dimcu- 
Rionen  bemerkt  man  im  Kraute  bey  deo  Gattungen  Potamo- 
getou  ,  ^ympbaea  ,  Ranunculus,  Fucus,  ülva  u.  a.  Dagegen 
erreichen  die  Wasserpflanzen,  was  Stengel  und  Blütler  betrün, 
weit  schneller  das  Ziel  ihrer  Zunahme,  sowohl  der  Zeit,  wie 
der  Form  nach,  alt  die  Landpflanzen  und  wozu  die  Land, 
eigen,  die  Flechten,  unter  den  günsUgtten  Umtianden  Jahre 
gcbriuehen,  das«  gelangen  die  Watteraigen  in  wenigen 
eben,  indem  aie  durch  die  aoQcitende  Wirkung  det  Elenwnti^ 
worin  tie  leben,  sieh  oieht  für  eine  beträchtliche  Dauer  eigneo* 

$.  413. 

BcschleuiugaDg  imd  Nachlasten  des  Wachsthumt. 

Das  Waeiisthum  bat,  nacb  Raum  und  Zeit  betrachtet, 
5ciiic  bc^cLicuiiiu,ungeu ,  seine  Remissionori  und  Intermissionen, 
wovon  die  Ursachen  ebenfalls  tbcds  im  Vogptabile  selber, 
tbeils  nnssfr  ihm  liegen,  JMan  kann  im  gesaminten  Krcisiaufu 
des  Lebens  einer  nnr  einmal  blülicndcn,  und  dann  absterben- 
den Pflanze  drey  Beschlconigungeo  des  Wachsthums  wahr, 
-nehmen,  die  mit  eben  so  vielen  Remitiionen  abwechseln* 
Das  &eiracn  eines  mit  voller  Lebenskraft  antgeniileten  Seaman 
geht  mit  Schnelligkeit  and  Stärke  vor  tieh«  Vor  uoterA 
Aogn  achrdtet  et  &»i  nnd  ein  leatet  Erdcaieh  wird  oft 
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dibejr  in  Rlompeo  aafgeworfiin ,  wie  imii  c.  R,  hepn  Reimen 
«oa  Erbsen  nml  Gnrken  w^faniiiiiittt«    Nachdem  aber  die 
Saaroenblatter  heirorgekommen ,  tritt,  bevor  die  Knospe  sich 
entwickelt,   ein  Stillstand  ein,  der  monclimal  so  bedentcnd 
ist,  dasB   diese  Entwukltmg  im  ersten  Sommer  überhaupt 
nicht  erfolgt.     Bey  Soiyrmum  periuhaditn ,    Duniuro  Bulbo- 
castanum  ,   Corydalis  tuberosa ,  Leontice  altaica  ,  Delphimuni 
puniceum  und  vielleicht  noch  mchrti  cn  (.ewiichsen  mit  VVurzel- 
knollen,  ist  dieses  der  Fall.    Durch  eine  zweyte  Besciileunigung 
des  Wachsthnms  entstehen  die  Blätter,  nebst  dem  unterrn 
Theile  des  Stengels.   Sie  erreichen  adioeli  das  Maxiraum  der 
Kldang,  iroraof  abermals  eine  Hemmung  eintritt,  welche  die 
nor  einmal ,  aber  nicht  im  enlen  Sommer  blühenden  GewSchie 
s.  B.  UmbalUreren  wftrmertr  Lfinder,  Zwiefcelgewaehie  n.  a» 
▼ide  Jahre  hindurch  auf  dieser  Stnfe  Terweilen  machen  kann. 
Von  da  geschieht  der  tJebergang  tor  Blillbe  ü»  raseh,  dast, 
wenn  s.  B.  eine  Agave  amencaoa  wUhrend  5o  Jahren  dn 
dermaiiesen  träges  Wachsthnm  beobachtet  hat,  dass  man  fast 
keine   V'eranderung   wahrnahm,   der   nun  sich  entwickelntle 
lilunicnstiel  in  ^4  Stunden  um  einen  ganzen  Scliuh  sich  ver- 
längert (A.  Richard  n.  Elt'm.  r5o.}.    Ein   bekanntes  Ex- 
periment ist ,  wenn  man  von  eint  r  liiiibcntlcn  Bopgcnähre  die 
Stmibbeutel  ahstreiit  und  den  Obertheil  des  Halms  -in  Wasser 
•telit,  in  wenigen  Minuten  andere  Staubbeutel  heraustreten 
«nd  deren  Filamente  bis  zn  einem  halben  Zolle  sich  veiv 
liagern  ro  sehen.    Mit  entfalteter  Blume  und  eingetretener 
Befmcbtong  hält  die  Natur  in  der  Saamenbildung  das  Wachs- 
thnm wieder  ndiehtig  an ,  weichet  mm  bald  in  völlige  Intern 
niisnon  übergeht.    Bey  den  SommergewAchsan  indessen  ist 
die  Hemmung  hej  Ausbildung  der  Stengelblitter  kaum  Geg^- 
•etand  der  Wahrnehmmig  und  bejr  den  bokbiMenden  scheint, 
wenn  die  Blfilhe  eioh  seigt ,  kein  Stillstand  einzutreten ;  aber 
jenes  nur,  weil  der  Verlanf  hier  so  sehr  i*asch  ist,  dieses, 
■tvnl  uu  liiere  Vegetalionsactc  in  einander  greifen.    Am  Wein- 
stockc  l)einct  kt  niau  ,  diiss  die  ersten  Internodien  des  neuen 
Jahrestn'ehes  klein  bleiben  ,  die  mittleren  immer  1  inc^er  wer- 
den, bis  sie  ein  Mnximnm  ermchen,   «nd  dass    sie  cndlicli 
wieder  immer  kleiner  werden,  je  mehr  die  Vegetation  ihrem 
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Fnde  sich  nähert  (Halcs  Vcg.  Stat.  53i.  Dnham.  Pbyt. 
II.  i4.>«   DiMCs  sei^  AD  9  dass  der  Schöuling  «torat  iaiiyn 
w&dnty  dann  itärkcr,  dann  wieder  langsam  nnd  ^ee  üellt 
aich  daHn  daa  ventirkte  Wacliatbum  einer  einjährigen  Pflaoan 
bb  cor  Tollitftndigtn  Aasbildong  der  Blatter ,  dar;  woranl^ 
indem  eich  diete  aur  Blfithe  ▼orbereilet,  wieder  ein  Na^laai 
folgt ,  der  mit  Intermisaion  sich  endigt*  Zuweilen  ist  die  Bo- 
schleunfgang  mir  in  Einem  der  drey  beaeichneteR  Moment« 
bemerkbar,  in  einem  andern  aber  nicht.    Selten  zeigt  sie  sich 
in  dem  Hauptkorper  zwischen  Cutyiecion<ni  und  Wurzeiclien 
auf  eine  bedeutende  Weise,  z.  B.  bey  Allium,  Liiium ,  Ama- 
ryliis,  wo  er  mit  einem  grossen  Bogen  auf  und  ahstoi'j;t  odrr 
bey  Smyrniam  und  Leontice,  wo  er  die  Saamenblättcr  beträchtlich 
über  die  Erde  emporbebt.    Häufiger  findet  sich  das  besohlen, 
nigte  Wachathum  bey  Ausbildung  des  unteren  Slengeltbeiles  bis 
cum  Maximum  der  Clattbildung,  aber  es  fehlt  hier  hin- 
wiederum l>ey  den  scbafUMldenden  Gewächsen,  die  entweder 
nur  Wuradblitter  haben,  wie  Oodecatheon,  Prtmula,  SoU 
fhinella ,  oder  bey  denen  wenigstens  die  Stammblltter  gfgett 
die  Wuraelblattcr  sehr  klein  sind»  wie  bey  Liliom,  Peln^ 
Sites  n.  a«  Am  aUgemeinsteB  ▼orkommcnd  ist  die  Beschleoni- 
gung  im  dritten  Zeiträume  und  sie  lehlt  hier,  um  bey  der 
Eoropftischen  Flor  steheo  an  bleiben,  nur  bey  mehreren 
Berg-  und  Alpenpflansen  s.  B.  Garlina  acanlis  und  acanthi. 
fuha ,    Silcnc   acauJis  und    Pumilio,   Pediculuris  acaulis  und 
andern ,  deren  Biomo  uomittelijar  aus  der  Wursel  ta  kommen 
scheint« 

414. 

Nach  den  Tageszeiten. 

Eine  der  vornehmsten  äusseren  Ursachen  von  Beu 
ichleuniguog  und  Nachlass  liegt  im  Wechsel  der  Xagesxeiten, 
über  die  Art  des  Zoiammentreffens'  wou  beyden  jedoch  fehlt 
et  noeh  an  hinreichenden  Thatsacheo«  E*  Meyer  hat  am 
Blumenschafte  einer  Amaryllis  fietladoona  CVerhandl»  des 
Gartenbau- Vereins  Y,  iro.}  und  an  eben  g^eimteo 
Weisen-  und  Gerstenpflaoien  <Llnnaea«  IV.  98.)  Beobach- 
tungen dnrSber  angestdlL  Diese  lassen  von  Soitsn  der  dabaj 
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angewandtm  Sorgrait  nlcliti  m  wüindien  librSg,  aber  mit 
dabc7  befolgtflii  M«t1iocle  seigt  der  Vf.  selber  sich  niciit 
zufrieden.  Indessen  ergiebt  sich  aus  denselben  doch ,  dass 
das  Waclistlmm  wiilirenii  des  Tages  beti  at  litlicher  ist,  als  zur 
Nachtzeit  und  dass  es  am  Tage  mehrere  Beschieunignngeo 
und  Remissionen  macht,  die  voa  äusseren  Veränderungen, 
T,  B.  der  Temperatur,  unabhängig  scheinen.  Mehr  ins  Ein- 
zelne verbreiten  sich  die  Beobachtungen  von  Cl.  Mulder 
fibcr  das  Wacbslbam  eines  Blattes  von  Urania  tpeciosa  im 
POaosengnrten  zu  Franekcr  (Bjdr.  tot  de  natork.  W 6- 
ttnsch.  IV.  35 r.)*  Das  Wacbtthum  machte  gemeiniglich 
ciiiea  StillüaDd  ▼on  Vorsiittagt  1 1  Uhr  bis  Naebmittagi  Ein  and 
4  Ubr,  waa  der  Vf.  dem  Matitnam  von  W&nne  rnid  Sonoea- 
licbt,  io  in  diele  Stnoden  HUlt»  glaobt  beyreesano  an  können. 
Je  den  Morgensinnden  wer  ea  im  AHgandncn  geringer  nnd 
nehm  ab  gegen  Bfittagy  wikhrend  in  dcn<  Abendilnnden  es 
überhaupt  genommen  belriehtlicher  nnd  nicht  sislten  hie  Mitter^ 
•acht  im  Zunehmen  wer.  Weniger  entwheidend  war  dei 
Erfolg  Ton  BeobacbtQDgea  des  nemlicheo  Natnrforscbers  über 
das  Wachsen  einer  Bluthenknoä|)e  von  Cactus  grandiflorus, 
dnrch  acht  Tage  bis  zu  deren  völligem  Aufblühen  fort, 
gesetzt.  Denn  ^viihrcnd  tm  Allgemeinen  dasselbe  Nüclits  sehr 
gering,  oft  überhaupt  niclit  merklich,  hini^cgcn  in  der  Mitte 
des  Tages  am  bcträchtlicbsteD  war,  schien  es  in  der  I^acht, 
welche  dem  Aufblühen  vorherging,  keinen  Stillstand  erlitten 
so  haben :  hingegen  machte  es  von  Morgen  bis  Mittag  zwej« 
mal  einen  solchen,  der  eineStmide  daoerteir  Bey  zwey  £xem> 
plaren  ▼on  Agave  americann»  welche  auf  dem  Landgute  des 
Hm«  Ten  der  Hoop  tm  Spareoberg  bey  flnarlem  im  J.  i835« 
snr  BÜkthe  kamen«  adiien  die  VerUlngemng  des  Bl&then» 
•lengela  mit  dem  MTirmeigrade  der  Almnsphire  im  VerliäU- 
aiase  an  stehen  nnd  dmwegen  vieUcicht  wer  sie  Nachts  fiist 
dnrchgangig  geringer,  als  am  Tage  {De  Vriese  Tydsehr. 

nat.  Gesch.  III.  46.)*  der  Thet  ist  es  schwer,  die 
mancberley  UmstiftDde,  welche  hier  von  Einflüsse  seyn  können, 
zu  beseitigen  nnd  das  Sicherste  (luilte  daher  seyn,  sich  nur 
an  allgemeineren  Erscheinungen  zu  hallen.  Erwftgt  man, 
das«  die  meisten  Blumen  des  Morgens  und  die  sogenannten 
Trwirünut  Phjrtioiogit  II.  ■<> 
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Kichtblumen  aoeb  des  Abends  tkh  öffaeoj  dsM  bey  lehr 
yieiea  BlumcD  det  Nacbt««  und  bey  einigen  auch  in  der  Mltle 
des  Tages y  ein  Scblafsastand.  eintritt ^  welcher  ibrens  Waeba- 
tbome  kinderlieb  sebeint»  so  wird  gkublieb,  dais  Morgens 
und  AlMods  eine  Besehieunigung,  Mittags  and  Hacfats  ein  Ao* 
ballen  des  Waebstbnms,  wenigstens  an  den  anftleigenden 
Tlieileo,  Statt  habe. 

S*  415. 
Ünd  Jabrsxeiten. 

T.\nr  artflere  Quelle  von  verstärktem  untl  nncli lassendem 
Wacbsthunie  liegt  ia  den  MonUveründerungeo  und  im  Wechsel 
der  Jahraszciten.  Von  sitromtiicbeo  Arten  von  Bambusa  be- 
richtet Ettoftph,  dass  sie  immer  um  die  Zeit  des  Neumondes 
einen  neuen  Slengdfortiats  maahsn  (Herb.  Amb*  IV.  i.)« 
Im  Früb|ahre  und  im  sweylen  TlMile  dea  Sommers  ▼erhallen 
die  Pflanxen  sich  vermöge  lebhaften  Wachstbnms,  wie  am 
Abend  und  Morgen  des  Tages«  hingegen  ist  dasselbe  schwank 
in  det  Mitte  dea  Sommers  und  bört  gegen  Ende  des  Herbstes, 
wenigstens  RitsserUch,  gaos  bo£  Doch  macht  die  Veraebicden- 
beit  der  Organe,  selbst  der  Bolzarten ^  hier  einigen  ünter> 
schied.  Dupetit-Thooars  bemerkt,  dass  bey  Nadel- 
hölzern die  Verlängerung  der  Wurzeln  von  Mitte  Sommers  bis 
Anfang  Frühjahrs  einen  Stillstand  macht  ( A  u  n.  d.  Sc.  nat. 
XIV.  3aa.).  Wenn  die  Buchnüsse  mit  dem  April  zu  kcimun 
anfangen  ,  und  in  dei-  eisten  Hälfte  JVfnv's  die  Siiauicnblatter 
entlaltet  sind,  braucht  die  iNatur  ,  um  das  erste  Internodium 
yoo  zwey  sich  gegenüber  stehenden  Biattern  und  einer  Knospe 
auszubilden,  wieder  sechs  Wochen  Zeit,  In  diesem  Zustande 
bleibt  das  Pflanzcben  oft  -wahrend  des  zweyten  Theils  iROm 
Sommer  bis  ins  nächste  Frühjahr :  aber  bey  günstigen  Vego* 
tationsverhältnisseo  erfolgt  nach  Johannis  ein  sweyter  Tfkh^ 
wodursb  dn  Stengel  mit  wecbsebidsn  ^liHam  sieb  ambildeC 
(Burgsdorf  N.  Geseb«  vors.  Hoixarten  I.  ay8-B7.>« 
Harte  Holsartcn,  als  Eichen,  Boeban»  Oihstbinmc  pflegen  im 
Lanfe  des  Sommers  awey  Triefaieiien  an  ballen  nnd  in  der 
Zwiscbentait  wenig  sn  wachsen,  da  hingegen  weiche  Hob» 
arten ,  aU  Weiden  >  i*«i[>pein,  Espen  u.  a.  solche  nicht  so 
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gBMii  beobaehten  and  bi<  spSt  In  den  Herbst ,  wo  die  BlihtleF 
ibfiillim  woHeo,  fimfotiren,  sieh  za  verlängern  (Sierstorpf 
Uber  erfrorene  Bftame  ao.>*   Ancb  bey  Kraotern  ist 
kein  weiterer  Eiofloss  der  ^▼erscbiedenen,  swiscben  Ausgang 
nnd  Wiederanfang  des  Winters  liegenden  Jahrszeiten  auf  das 
Wachsthum  wahrzunehmen ,   als  dasj»  ihre  Saauien  vor/.ugs-, 
weise  im  t'ruljjahre  und  Herbste  keimen  und  zu  andern  Zeiten 
oft   durch   keine  Mittel    zur  Entwicklung   zu    bringen  sind. 
"Wenn  aber  hey  unscrn  l'aumcii  w  ihrond  des  ^Vinters  völliger 
Stillstand   der  Vegetntion  einzutreten  scheint,   so  ist  dieses 
doch  vielleicht  nur  ein  Hemittiren  bis  sam  Unmerklichen. 
I<fu8sbäoroe,  oacbdcm  sie  im  Herbste  sich  sn  verlängern  auf» 
gekört  nnd  ihre  Rno';pen  ausgebildet  hatten,  sehienen  Dui- 
bnniel  bey  wiederbohlier  Messung  des  Umfanges  spiter  noeh 
sngenommen  tu  beben »  was  Ihm  eine  fortgebende  Aosbildong 
der  Knospen  anxudeuten  scheint  (L«  e,  If.  aGi.}*  Zweige 
die  im  Winter  abgeschnitten  nnd  deren  Schnittfläche  dann 
mit  Ifastix  verklebt  worden  9  verlieren  nach  den  Erfiihrungen 
von  Haies  etwas  von  ihrem  Gewichte  und  desto  mehr,  wenn 
sie  noch  grüne  Blatter  haben ;  was  derselbe  einem  fortwähren- 
den Verluste  durch  Transspiration  snscbreibt,  welcher  nur 
bey  fortdauernder  Saftbewegung  wieder  ersetzt  wtnJcn  könne. 
Allein  diese  Scidussfolge  diu  ite,  streng  genommen,  nicht  richtig 
scyn ,  seihst  wenn  es  gegründet  wäre ,  dass  die  Baume  im 
Winter  Iransspiriren  ,  was  doch  die  angerührten  Erfahrungen 
noch  nicht  beweisen.    Am  meisten  jedoch  spricht  für  einei^ 
solchen  Fortgangs  was  Duhamel  au   jnnii^cn  Büumcu  be* 
merkte  I  die  er  im  Herbste  setzen  liess,  nachdem  er  ihnen 
zuvor  alle  kleineren  Warteln  hatte  nehmen  lassen.   Er  Hess 
alle  14  Tage  einen  davon  sorgfoUig  ansgraben  und  sab»  dase, 
an  lange  es  nicht  fror,  tmmerihrt  neue  Wnrseleheo  am  ab- 
4t«|gesden  Thcile  des  Baumes  sieh  bildeten.    Nimmt  man 
dnaoy  dass  bej  den  Abomen  während  des  gansen  Wintera« 
aobald  die  Wittemng  gelinde  ist»  die  Ljmphe  ans  einer  ui 
den  Stamm  gennachten  Wunde  fliesst»  so  moss  man  anerkcnnena 
dass  es  keine  Grftnse  giebtf  wo  das  blosse  IVachlassen  der 
Vegetation  aufhört  und  völlige  Rahe  eintritt.    Die  bedeu- 
te ödsten  Aiiweciiseluogeu  von  Verstärkung,  Nacldassea  uud 
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StillstandL  d«r  VegetatioD  bringen  jedoch  die  gewöhnlichen 
LebensreiM  durch  ihre  Tersehiedeoe  lotenaittat  suwege  und 
•elbst  die  Gewöhnoog  hal,  wie  auf  alle  Erscheinungen  des 
Lebens,  so  auch  auf  das  Wachsthurn »  einen  bedentendeu  Ein- 
floss.  Davon  wird  in  der  Folge  bey  Erwägung  der  allge- 
meinen  Reizbarkeit  die  Rede  seyo« 

$•  416. 
Suspension  in  Saamen. 

Das  Wachstiiurn  kann  bey  mangelnden  Lebcnsieizrn  auf 
kürzere  oder  lungere  Zeit  suspendirt  werden«  Wie  es  möglich 
scy,  daS9  ein  Priocip,  von  welchem  Bewegung  und  ThäUgkeit 
unzertrennlich  scheint,  für  eine  kürsere  oder  längere  Zeit 
ohne  solche  seyn  könne |  ist  unbekannt;  wir  sehen  aber,  dasa 
die  Theile  der  PQanze  in  sehr  venchtedeoem  Grade  damit 
begabt  sind.  Am  längsten  kann  die  Suspension  bejm  Saamen 
dauern,  minder  lange  bey  der  "Wunel^  noch  minder  lange 
Zeit  bcym  Stamme  und  am  kärsesten  moss  sie  bey  den 
BlSttem  und  Blutben  gedauert  haben ,  wenn  das  Leben  auch 
Susserlich  wieder  anfangen  soll.  Wie  lange  ein  Saame  seine 
Reimfnhigkeit  behalten  könne,  hän£;t  theils  von  setner  ge- 
hortf;i  11  Keile  ab,  theils  von  der  Art,  wie  ei  uafbewaliiL 
worden ,  theils  von  der  Natur  des  Saaraen  selber.  Saamen, 
die  bey  einer  tiorknen  uiui  warmen  Witterung  zur  volIif»ea 
Reife  i^ekoiiiiiien  ,  die  an  einem  trocknen  Orte,  welcher  weder 
der  Luft  noch  der  Feuchtigkeit  zugänglich  ist ,  auf  beT\*ahrt 
sind,  behalten  ihr  Keimvermögen  weit  länger,  als  andere, 
deren  Entwicklung  in  eine  nasse  und  kühle  Jahrsseit  fiel  und 
die  an  feuchten ,  dumpfigen  Orten  gelagert  sind ,  wo  aogleich 
ihr  mehliger  Theil  Veränderungen  erleidet,  die  ihn  aor  Er« 
nShrnog  des  ELeims  unflthig  machen.  Die  Saamen  von  Sommer» 
gewachsen  bleiben  länger  keimfShtg,  ah  die  von  ausdauern* 
den  und  holsbildenden»  die  von  LandgewAchsen  Iftng^r,  als 
von  Wasferpflanxen.  "Wie  lange  noter  günstigen  Umstandeo 
diese  PAhigkeit  sich  erhalten  könne ,  ist  deshalb  nicht  absolut 
SU  bestimmen«  Dnhamel  sSete  mit  Erlbig  Saamen  voa 
Mimosa'  pudica ,  der  ao  Jahr  alt  war  nnd  er  sah  dergleichen 
voa  DdLura  Slramonium  keimen ,  der  nach  sicherer  Beiechnuag 
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a5  bis  38  Jahre  io  der  Erde  gelegen  hatte  (De«  semis  etc. 
93»)*  Uiogegeo  muia  man  gegen  Erzählungen  inistrauisch 
sejOf  wo  Saamen  noch  gekeimt  heben  sollen,  nachdem  $ie 
100,  9oo^  1000  hh  aooo  Jahre  und  darüber  in  der  Erde  ge- 
legen oder  aufbewahrt- worden.  Getreide ,  welches  i3o  Jahr 
in  der  Gitadelle  20  Mete  gdagert  war,  hatte  seine  Keimkraft 
g^tanllch  verloren  (Reneanme  Hist  de  T  Acad.  d.  Sc.  de 
Paris  1708.)  und  das  NeinUche  wird  von  Roggen  berichtet» 
welcher  im  Militairmagadn  so  Neisse  der  Sage  nach  an  193  Jahr 
gelegen  hatte  (Verhandl.  des  Gartenbau- Vereins 
XI.  II.)»  bcvdiMi  Fülleo  wird  ausdi  ucklicli  bemerkt,  dass 
das  Mehl  noch  vi«ilig  gut  bescliafTca  und  zum  lirocibacken 
tauglich  war.  Es  ist  daher  zu  glauben,  dass  ein  Irrthum 
Statt  gcruiiclen  li;ibe,  wenn  Weizenköruer  zum  Keimen, 
"Wachsen,  Blühen  uud  Frucbttragen  gebracht  wurden,  weicite 
in  den  Behältnissen  Egjptischer  Mumien,  deren  Alter  doch 
höher,  ab  das  der  Römischen  Geschichte  angenommen  werden 
nosSy  sollten  gefunden  seyn  (Flora  t835.  n.  Wenigstens 
konnte  J.  Gay  solche  von  Triticum  darum  ans  Egyptischen 
Gild>em  nicht  mehr  com  Keimen  bringen ,  wiewohl  sie  aub 
Vollkommenste  conservirt  waren  (Schweixer  naturwiss« 
Ans e ig.  III.  33.)-  Die  nemlichen  Zweifel  gelten  riicksicht» 
lieb  der  Saamen  von  Heliotrop,  Schoeekenklee,  Komhlamen 
u.  a.  welche  hey  Eröffnung  Gallischer  Gribber  ans  den  ersten 
Zeiten  der  Eintuhrung  des  Christenthuras  in  Frankreich  in 
einem  Loche  unter  dem  Kopfe  der  Leiche  geftindeo  wurden 
(Transart  d.  1.  Soe.  L  i  n  n.  d.  Bordeaux  i8j5.),  «O 
wie  deren  von  Centranthus  rubei  ,  ^\  eiche  g«'gen  800  Jahre 
in  einem  Sarge  schienen  vergraben  gewesen  zu  seyn  (Hooker 
bot.  Companion  II.  299.)  und  die  bey  gehöriger  IJehatKÜting 
keimten.  Es  scheint  daher  allerdings  auch  für  die  Dauer 
der  Saamen  mit  Keimnngsvermögen  eine  Gränze  zu  geben, 
welche  iedoch  noch  nicht  ansgemittelt  ist.  Auch  nachdem  das 
Keimen  bereits  eingetreten,  können  Saamen  eine  neoe  Sas* 
pension  des  Wachsthnms  erleiden  dadoroh ,  dass  man  sie  wie- 
der trocknet  Aber  bey  einigen  liisst  sich  diese  nicht  be- 
wcrksteiligen«  ohne  dass  sie  sterben ,  bey  andern  ist  sie  von 
sdw  besebittnkter  Art  und  immer  ist  sie  mit  dem  Verluste 
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der  In  Kits  f  ebildülen  Thcile  verbunden.  Die  Saamen  ver- 
lieren (iie  Fiitii^keit,  das  unterbrochene  Keimen  fortzuseUeo^ 
desto  eher,  je  volikoraniner  sie  dabey  getrocknet  worden  nnd 
je  weiter  der  erste  Keimungsact  vorg^racki  war  (Tb.  d« 
Saussure  sur  1.  dete^cbemeut'd»  graines;  Miau 
de  Gen^ve  IIL  P.  II.  i.)* 

§.  417. 

la  Wurzeln,  Slengeln,  Blättern  und  Blumen^ 

Nilehst  dem  Saamen  ist  die  Wnrsel  der  dauerodsten 
Suffpenskm  ibrer  Snsieren  Lebeostbfttigkeit  f&big.  Die  fftbeu- 
förniig-ästige  Wuraei  vod  lewisn  redivtva  P.  welehe  mehrere 
Jahre  getroekaet  im  Herbariom  gelegen  hatte,  belebte  sich 
wieder,  als  mao  sie  pflanzte  (  l*  u  r  s  h  11.  Uor.  Amer.  568. 
Hook  er  Bot.  Miscell.  I.  34J.)-  Desfontaines  sah  die 
von  einer  Apocynee  und  D  n  v  c  a  n  de  I  a  Malle  die  von 
Clcnialls  Viticellu  neue  8cli(ts>liut^ti  über  der  Erde  treiben^ 
ßachilem  sie  vier  Jahre  geruhet  hatte  (Ann.  d.  Sc  natur. 
V.  574.)-  Der  letztgenannte  Beobachter  eraählt  eiu  noch  merk* 
würdigeres  Bejspiel  dieser  Art,  nemlich  wo  eine  Wunel  vom 
schwarzen  Maulbeerbäume  »4  J>hr  «>hae  alle  Vegetation  unter 
der  Erde  gelegen  hatte,  daoii  aber  ein  Duliend  neuer  Bliltter- 
triebe  machia  ond  bejm  Ausgraben  völlig  gesund  nnd  saftvoll 
war  (L,  c«  IX«  538.)*  Einer  weniger  langen  Sui^Hnsion  der 
Lebensersdieinungen  durften  die  knolligen  und  stSrkereichen 
"Wurceln «  so  wie  die  Zwiebeln,  fähig  seyn.  Man  weiss,  dass 
Byacinthenxwiebeln  es  nie  uberleben,  sondern  inmicr  faulen, 
wenn  sie  durch  Trocken  liefen  verhindert  werden,  aur  ^ 
hörigen  Zeit  tu  vegettren  (S.  Simon  des  Jacinthes  20.) 
und  es  ist  daher  in  der  Gcsclnchte  von  einer  LauchzwulK  I, 
welche  man  in  der  Hand  einer  Egyptischen  Mumie  gefunden 
und  welche,  nachdem  man  sie  an  die  Luit  gebracht  und  in 
du  Erde  gcpilanzt  hatte,  wieder  fortgewachsen  seyn  soll 
(Journ.  K.  Institution  Gr.  Bril.  Oct.  i83o.)»  ein  ein* 
j^cschlichcner  frrlhum  nicht  su  bezweifeln.  Einer  längeren 
Suspension  des  VVach&tbums  ist  wiederum  der  aufsteigende 
Stamm  fähig,  besonders  wenn  er  knollig  und  stärkereich  ist. 
Einen  jsolchen  von  Zamia  horrida  habe  ich  dritihalh  Jahr 
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oline  Vegetation  fortleben  sehen.  Er  war  in  fücsem  Zustantlc 
vom  Cap  der  guten  Ilolluung  gckomiuin  und  rulite  noch 
1^  Monate,  bevor  er  Ütatter  austrieb.  Etwas  Aeliolichcs  ist 
Decandolle  luit  der  Knolle  einer  nicht  genannten  Zanaia 
begegnet  (Pbys.  vdg.  II.  locxp.).  Dass  holzbildoide  Stamme 
z.  fi.  von  ObttbikomeD  mit  Eolfnltuog  ibrer  Knospen  andert- 
halb Jahr  zöguny  Abglich  eioen  Sommer  hindurch  ohne  Ve- 
gplatioo  bleibea  köDoen ,  davan  kommen  die  Bejepiele  Didits 
weniger  «Is  sehen  Tor  CMirb.  Eltfm«  L  ata.).  Mir  Ist  ein 
•okfaer  Fatt  bekannt  ^  wo  ein  Pfropfreis  rom  rotfaen  Reioelt- 
•plel  erst  oacb  Verlaiäf  von  zwey  Wintern  und  einem  Sommer 
ta  treiben  anfing*  Nicht  Idoss  innere  Ursachen  können  diese 
Sospension  bewirken,  sondern  aueh  inssere,  wie  in  dem 
Falle,  den  Thouin  erzählt,  wo  Obstbäume,  die  man  in 
einer  Eisgrubc  vergessen  hatte,  d.n  in  ein  Jalir  laug  ohne  \  e- 
getation  zubrachten  und  erst  dann  ,  nachilcm  mau  sie  nun 
gepflanzt  halte,  ausschlugen  (Decand.  I.e.  to5i.>.  Auch 
die  Vegetation  von  blutlailigen  Theilen  kann  für  einige  Zeit 
SQspendirt  werden |  ahstrahirt  von  denen  der  Moose,  Flechten 
nod  Waaseraigen ,  wo  dieses  die  Re£;el  ist.  Die  immergrünen 
Blitter  der  Nadelhölzer,  der  Neuholläodiscben  und  Capischen 
Slrftaeber  sind  im  Winter  saftlos,  werden  aber  wieder  safU 
veicber  und  yergrdssem  sich  wieder  bejr  von  Neaem  ein. 
getretener  Vegetationsperiode«  C  H«  yon  Sierstorpf  er- 
ühlt,  dam  Blatter  einer  jungen  Buche,  die  im  Herbste  nicht 
mit  den  übrigen  trocken  geworden  und  deshalb  am  Stamme 
sitsen  geblieben  waren,  im  May  darauf  vom  Stiele  aus  an- 
fingen wieder  grün  tu  werden  (Bemerk,  über  verfrorene 
Baume  21.).  Eine  Suspension  der  Vegetation  Ertlicher  Ge* 
wachse,  ohne  Nachtheil  für  sie,  bewirkte  Güppert,  indem 
er  die  Temperatur  ihrer  Umgehung  bis  wenig  über  den  Ge- 
Inerpunct  durch  künstliche  Miftfl  erniedrigte  (Vcrhandl. 
des  G  ar  te  u  b  a  u  -  Vcre  1  ns  VIII.  I75.).  Blüthen  können 
nnr  im  ganz  unentwickelten  Zustandr,  als  Knospen,  eine 
Suspension  ihres  Wacbstbnms  ertragen,  im  mehr  oder  minder 
entwickelten  nicht  mdir« 
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$  418. 

Wachsthum  der  ahsteigenden  Theile. 

Nicht  alle  Theile  des  Vegetabüe  wachsen  auf  gleiche 
Weise.  Erwägt  man  zuforderst  das  Verhalten  der  absteigen- 
den Organe,  so  sind  es  die  Spitzen  der  Wurzel,  welche  bejr 
gewöhnlichem  Gange  der  Vegetation  euien  neuen  Act  der* 
aelbea  anfangen.  W^ie  bej  dcD  Thieren ,  greift  auch  im  Ge» 
biete  des  Pflainenlcbeiw  immer  eio  iodividneUer  Lefaentprooess 
10  einen  «ndem,  welcher  adne  ForlaeUung  iat,  ein  und  die 
Natar  hat,  wenn  der  ente  sich  bcaeUieiaty  tarn  Bdiufe  des 
tweyten  einen  Vorralh  vaa  ernährender  Materie  in  BereiU 
acfaafty  detaen  Wirkung  bey  den  Pflanaco  dnreh  die  Wund 
anhebt.  Daher  sowohl  beym  Reimen  ^  ab  iiberall  sonst,  wo 
nach  einem  Stillstände  die  Vegetation  wieder  anfingt,  ge* 
schieht  es  durch  Verlängerung  der  Wunel.  An  jungen,  ans 
dem  Saarnen  gezogenen  Eichen  nimmt  man  wahr,  dass,  wenn 
das  Stummchen  nicht  über  6  bis  7  Zoll  hoch  ist ,  die  llaupt- 
wurzel  bereits  ciue  Länge  von  4  Eoss  hat  (Duhamel  d« 
scmis  107.}.  Ilyacinthenz wiebeln  haben  schon  den  grössten 
Theii  ihrer  Wiirzelchcn  getrieben,  bevor  etwas  von  den  Blattera 
sich  zeigt  (S.  Simon  1.  c.  t.  IL  L  2.)  und  an  onseren  Wald* 
iMUmen  siebet  man  eine  Menge  neuer  Saugespitsen  von  der 
Wurzel  getrieben ,  bevor  noch  die  Knospen  im  Begrifie  sind, 
*  sich  an  öffnen.  Dann  scheint  auch  der  Grund  an  liegen  ^  dass 
unter  gleidien  Umstanden  die  Verlängerung  der  Wunel  mit 
mehr  Geschwindigkeit  vor  sich  geht,  als  die  des  Steagsls« 
Wenn  man  gekeimte  Saameo  s.  B.  Bohnen,  umkehrt,  so  daaa 
die  Warsei  aufirecht  steht,  der  Stengel  abwärts,  so  kriimml 
bey  günstiger  Witterung  jene  sich  schon  in  5  bis  4  Stunden, 
inihreod  dieser  dasu  «4  Stunden  gebranobt  (Knight  in  m* 
Bcytr.  aoa.).  Würzelchen  von  Hyacinthen  ,  die  in  blossem 
Wasser  vegelirten,  sah  ich  in  der  erstcti  J^nUv  icUun^spcriode  der 
Zwiebel  gewöhnlich  um  Eine  Linie  iii  a4^ltiriüen  sich  verlängern» 
Von  diesen  aber  unltTschicden  sich  andt  i  c,  welche  die  Zwiebel 
während  der  Bliiihc  trieb,  und  die  sich  mehr  im  Imvero  dos 
Büschels  befanden,  durch  eine  beträchtlichere  Dicke,  eine  mehr 
kegelD^mige  Geitalt  uad  eine  minder  schnelle  Verlängerung* 
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In  dietem  Wacfaslbame  der  Wurttl  bringen  Umstiliide  eine 
Suspension  hervor,  welche  auf  das  Wachten  der  anbteigen- 
deo  Theile  keinen  merklichen  Einflass  haben,  nemlicb  Ver» 
indemngen-  des  Orts»  Ist  eine  Wune!  von  dem  Stande,  wo 
aie  ihre  Nahrung  empfiog,  genommen,  so  entsteht  ein  desto 
längerer  Stillstand  iit  ihrem  Wachsthnme ,  je  lebhafter  dieses 
"vor  der  OrUvcrftnclerung  war  und  bey  Hyacinthenzwiebeln 
lasst  eine  solche  iiansfei  irung  sich  überhaupt  nicht  bcwi  ik- 
slelligeo  (S.  Simon  1.  c.  20),  da  hingegen  bey  iltu  auf- 
steigenden Theileo  die  TTmgebang  mannigfaltig  abgf;»nderl 
■werden  kann  ,  ohne  dass  eine  Hemmung  des  Wachslhuras 
eintritt.  Dagegen  ist  die  Kraft  des  Wachsthtims  bey  der 
Wnnel  bedeutend.  Wie  zart  diese  auch  in  ihrer  Kindheit 
ist,  sie  durchdringt I  indem  sie  stärker  wird,  Mauern  und 
Fdsen  nnd  zersprengt  sie,  um  su  einem  futen  Erdreiche  zu 
gelangen.  VonngUch  gilt  dieses  von  den  'Wuneln  des  Wein« 
Stocks  und  Nussbaoms,  welche  Duhamel  in  einem  weissen 
Tnff  weit  vorwärts  gedrungen  sah,  wihrcod  die  von  Ulm- 
b&nmen,  wdche  sidi  am  nemlichen  Orte  befanden ,  nicht 
batten  eindringen  können  (Phys.  d*  arb*  I.  87.>*  Je  nahr^ 
liafter  das  Erdreich  Ist,  desto  mehr  Fortsatze  der  Wmmel 
siebt  man  in  da&selbe  eingeheo ;  je  lockerer  es  dabey  ist ,  desto 
mehr  verlängern  sich  diese  Forts.it/e,  oline  sich  zu  verdicken 
UüJ  Seiten wiirzelchen  von  sich  zu  geben.  Auch  Feuchtigkeit 
und  nahrhaftes  Erdreich  ziehet  die  Wurzeln  mächtig  an  und 
vcranla»6eL  sie,  sich  in  der  Kiciilun!:^  dahin  zu  verliinf3;ern. 
Treffen  sie  dabey  auf  ein  iiinderniss  ,  so  verlassen  sie  zuweilen 
die  Erde,  ihr  eigentliches  Element,  ganz  oder  nehmen  eine 
Aicbtung,  die  ihrer  natürlichen  entgegengesetzt  bt.  Am  Wege 
Sora  S.  Gotthard  im  Urserentbale,  nicht  weit  von  der  Teufels* 
brücke,  sidit  mau  eine  Rothtaone,  die  in  eiutf  kleinen  mit 
£rde  gefüllten  Höhle  eines  Felsenstückcs  gekeimt  ist.  Nach- 
dem sie  die 'Erde  mit  ihren  Wurzeln  gefüllt  hat,  sind  dies« 
obenll  an  dem  Felsenstüeke ,  dessen  Durchmesser  ungefähr 
eine  RlaHer  beträgt,  herabgestiegen  und  haben  sich  in  die 
Erde  unter  demselben  eingesenkt  (N.  Coursd*Agricult* 
XL  23.}. 
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(.419. 

Verlängenmg  der  WurxeL 

Die  Wurzel  wächst  our  ia  absteigender  Richtung,  eioem 
Triebe  folgend,  dessen  Ursprung  GegeDstand  einer  sp'alereo 
ErwnguDg  seyn  wird.   Diese  Kichtung  aber  bestimmt  nicht 
4as  Muass  der  Verlängerung ,  weichet  eehr  yerschiedeo  iet. 
Delil«  «rwihnt  einer  Wiarxel  voa  der  Italieoiieben  Pappel 
von  60  Foae  Linge  und  noch  linger  waren  die  von  einer 
Tamerizi  welche  aandige  Tbiler  bewohnt  (Voyage  horti- 
eole  6*>.  Bej  den  Monocotjledonea  zeigt  sich  en  dteecm 
Organe  ein  geringes  Bestreben  aor  Verlingeruog.  Bejm  Reimen 
monocotyledonisdier  Seemen  verlingert  die  Haaptwonel  eich 
nur  so  lange,  als  der  absteigende  Trieb  aus  dem  Saanien- 
blittte  au1Jaut.1t;  suLald  aber  die  Knospe  aulungt  sieb  zu  ent- 
wickeln, stirbt  jene  au  der  Spitze  ub,  und  es  bilden  sich  am 
übergebliebenen  Theile  Seitenwürzeicben ,  die  fortan  das  Er- 
nidirungsgeschäil  allein    verrichten.     Der   absteigende  Saft, 
welcher  dadurch  ein  Binderniss  in  seiner  Kleyen  Bewegung 
findet  1^  häuft  sich    im    Centraikörper   an   und    es   ist  die 
Anlage  gemacht  eo  den  kno1Ii<;en  Wurzeln  der  ArosdeeA 
und  Iridecn,  ta  der  Zwiebelwurzel  der  Liliaceen  und  t« 
der  eigcttthttmlichen  Wonelbildung  der  Palmen  (Poiteaa 
in  Ann.  do  Hns«  d*  Biel»  nal.  Zill.  39««  t  ag»  f.  5t«.5S.> 
Bey  den  Knollen  ist  es  indemen  nioht  Immer  der  Hanptkörper» 
weleber  dureh  den  absteigenden  Saft  ausgedehnt  ist,  öfter 
sind  es  die  Seitenrerlän^rungen ;  bey  den  Zwiebeln  ist  ea 
der  Körper  in  Verbindnng  mit  dem  untersten  Thdie  der 
Blaitter,  ftir  welche  er  die  scheibenförmige  oder  kegelförmigo 
itäte  GruaUlage  bildet ;  bey  den  Palmen  ist  es  die  knollig  ver- 
dickte Basis  des  Stammes  ,  aus  welcher  die  "Würzelcbcn  strah- 
lenforniig  abgehen.    5I(  noctvlylctJouen  mit  verdicktem  ilaupt- 
körper  der  Wurzel  liaben  ,  der  Regel  nach ,  einfache  Würzel- 
cbcoi  ästig  sind  solche  bey  den  Grasern,  Cycadecn ,  Aspara- 
gincn  ,  bey  Polhos ,  Uemerocallis  u.  a.    Auch  bey  den  Dico- 
tylcdonen  findet  es  sich  häufig,  dass  die  Heuptwurzel  bald 
nach  dem  Keimen  eufhbrt,  sich  zu  verlängern  und  dass  dana 
nur  noch  Sdlenwurseln  sich  bilden:  dieses  veranlasset  die 
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Entsteboiig  einiger  Arlea  von  Roolleai  ao  wfe  «ier  abgeUuenen 
Wuraelii»   Eine  äet  haofigateo  Forineii  aber  ist  hier  die  iatige 
flauptwursel ;  aie  ist  das  Nemliche  aoler  der  Erde^  was  der 
SUam  tttier  der  Erde^  mtt  dem  Untersebiede,  dass  bier  die 
oberen  Zweige  am  meisten  verlingert  und  verdickt  sind,  was 
bsym  Stamme  von  den  unteren  gilt.    Es  fehlt  fedoch  der 
Worsel  etwas f  wodoreb  bey  intermitttrender  Vegetation  über 
der  Erde  die  Bildung  von  Zweigen  vorbereitet  wird,  nein  lieh 
die  Knospen.     Dero   Ausbrechen  der  Seitenwiirzcichen  geht 
«war  meistentheils  einige  Anschwellung  der  Kinde  der  liaupU 
Wurzel  vorher,  besonders  wenn  jene  von  einiger  Dicke  ist, 
and  sie  erscheinen  dann  zuerst  als  lothe,  gelbe  oder  weisse 
'^arscbeo  auf  der  Oberflache.    Allein  dieses  ist  keinesweges 
als  ein  Knospenzustand »  in  dem  Sinne,  wie  wir  dergleicbao 
am  aa&teigenden  Stamme  annehmen ,  zu  betrachten ,  sondern 
es  ist  der  erste  An&ng  wirkliober  Verl*nga*QBg*   Wenn  man 
daber  an  Kieferworseloy  tu  einer  Zeit^  wo  die  Vegelatioo 
rabeCy  die  Spitsen  dieker»  als  dett  übrigen  Tbeil  nod  ant 
Sebüp'lwbeo  besetat,  beobacbtet,  so  ist  dieses  bloss,  weil  sio 
ibre  orsprünglicbe  DioMOiioa  und  Farbe  bebalten  babeo, 
wShrend  der  übrige  Tbeil  an  der  Oberfliebe  troekner  und 
nebr  sosammen gezogen  eraebetnt  (Dupetit-Thouars  Ann. 
d.  Sc.  natur.  XIV.  Si^Oy  und  wenn  durch  diese  Spitzen, 
welche  sich  in  "Wüfzelchen  verwandeln,  bey  wiederanfangen- 
der  Ve^eliilioo  das  AVnchsthura  sich  fortsetzt,  so  tjescbieht  es 
doch  oline  dass  eine  innere  ßilduog  dabey  zur  äusseren  wird, 
wie  bey  den  wallten  Knospen.    Auch  bey  andern  Wurztin, 
die  eine  durch  mehrere  \  egetationspcriodeo  fortgesetzte  Aus- 
Hehoong  in  die  l^oge  haben ,  giebt  es  keine  andere  Anfänge 
der  Veiiüogemng,  als  eben  die  Würzelcben  ^  von  denen  zwar 
viele  oaeb  geendigter  Verriebtang  abfallen,  andere  aber,  dureb 
sbrco  Sita  oder  durch  ibre  am  meisten  vof^esebrittene  Ent- 
wicklung begünstigt,  das  Waebslbam  fortsetten.  Bas  Abfällen 
ood  VertroekoeB  bej  eiotraleoder  Enbeseit  der  Vegetation  ist 
iaaolem,  wie  hey  den  Blattern,  keinesweges  ein  aUgemeiner 
Cbaracter  der  Wftraelcben.  Selbst  oicbt  liir  Zwiebeln  mid 
KnoUeo,  wo  sie  doob  von  der  kürzesCen  Dauer  sebdnen  und 
sich  selten  veräsleln,  gilt  derselbe  durchgängig ,  denn  ich  kabe 
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s.  B.  bey  Epipaclls  ovala  bemerkt ,  dass  sie  nach  beendigter 
Vegetation  sich  noch  Jahre  lang  in  saftvoUem  ZotUodei  wie- 
wohl mit  T«rtroeluMter  SpiUe,  erbietteik 

S.  420. 

AuiSpliliessUches  Verlängern  der  Spiue. 

Eine  merkwürdige  Eig^aiehaft  der  Wiirtel  ist  die,  da» 
iie  Bor  wichst ,  indem  neue  Sabttans  der  älteren  Spitte  sieh 
hinsarUgt ,  ohne  dass  in  dieser ,  wenn  sie  gleich  noch  ▼oll.> 
kommen  weich  ist,  eine  weitere  Ansdebnoog  vor  sich  geht 

Eine  Wurzel,  welcher  die  Spitre  fehlt,  nimmt  daher  nicht 
mein  an  Lange  zu,  sondern  tieibt  nur  Seitenfoitsätze,  welchen 
diese  Verrichtung  obliegt,    Duhamel  schnitt  an  gekeimteo 
Nüssen,  Mandeln,  Eicheln  ein  Stück  der  na!i|il\\  urzel  weg, 
und  nie  sah  er  diese  sich  verlängern  ,  oljwohl  sie  Sei tenzweigc 
trieb.    Das  nemliche  Resultat  wurde  erhalten,  wenn  man  die 
Pfahlwurzel  eines  Bftumchens  in  der   Erde  aaßnobte  und 
stützte;  der  Stumpf,  welcher  sablreiohe Seitcnwnrzehi  gemacht 
hatte  9  war,  als  man  ihn  später  wieder  untersnebte,  nicht 
merklich  verläogert ,  obwohl  betriehtlieh  verdickt*  In  gleicher 
Absieht  sog  Duhamel  SüberfSden  durch  Wuraeln,  so  im 
blossen  Wasser  vegetirten,  oder  baeicfanete  sie  von  Aussen 
mittelst  gefsrbten  Firnisses  so,  dass  er  die  Merkmale  leiebi 
wieder  erkennen  konnte.   Ans  dieien  Versuchen  eigab  sieb  in 
Allgemeinen  das  Besaltat,  dass  ^mmtUche  Zeichen  ihre  Ent- 
fernung vom  Halse  der  Wurzel  behalten  hatten ,   wie  sehr 
auch  diese  sich  verlängert  haben  mochte  (P  h  y  s.  d.  arbr. 
I.  SS.)«  bekanntlich  Hyacinthen  und  Tazetten  zum  Wach- 

sen zu  bringen  sind,  wenn  man  die  Zwiebel  mit  der  Unter- 
seite aut  ein  mit  Wasser  getuiltes  Glas  legt,  in  welches  sie 
ihre  Würzelchen  treiben,  so  giebt  dieses  ein  leichtes  Mittel 
an  die  Eand^  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Angaben  za 
übersengen.  Man  bringt  mit  Dinte  aaf  der  Oberfläche  der 
Wfirzclchen  Puncto  an,  deren  Entfernung  von  der  Zwiebel 
man  sich  genau  merkt ,  und  so  siebet  man  dieses  Maass  immer 
das  nemliche  bleiben ,  wie  sehr  auch  die  Wärselchen  sieb  ver- 
Jüngern.  Damit  scheint  eine  Erfahrung  nnvertrüglicfa ,  die 
man  bey  Zwiebelgewiftchsen  suweilen  maeht^  besonders  bej 
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BjaeiotbcD,  weon  sie  in  to  kleinai  Töpfen  gesoijen  wcrtko, 
■emlSch  die«  «ksi  die  Zwiebel  betrSchtlich  über  die  Erde 
bobeo  wird,  ron  den  Wnmleben  getragen,  welche  in  der 
Biebtnng  gegen  sie  ▼erlSngerl  scheinen.  Aoch  bej  PaUnen 
beobnchtet  man  diese  Besonderheit  des  Wacbstbonis*  Bej  Mar^ 
tinexia  caryotaefolia  H«  B.  R.  ist  der  Statam  manchmal  zwej 
Fuss  hoch  über  die  Erde  gehoben  ,  und  ruhet  auf  den  zu- 
«ammcnstos,s(  ndcn  VVützelchen,  wie  auf  Stützen  (Kuuth  Syii# 
pl.  a(Mjuinoct.  I.  3o8.)'  Das  Nenalichc  sieliet  man  bey 
Iriartea  e^orhiza  und  I.  venfrirosa  Marl.  (Palm.  t.  33.  f.  2, 
t.  35. >  vorbestellt.  Allein  der  Grund  Iiicvon  liegt  keineswegci 
in  einer  Ausdehnung  der  Wurzeln  an  ihrem  Obertheile,  son- 
dern in  einem.  Hindernisse ,  welches  der  Veriängemng  der 
Spüse  von  Aussen  sich  entgegenstdlt  und  weiches  jene  nur 
fiberwioden  können  ,  indem  sie  die  entgegengesetzte  Seite  heben* 
An  Byacintheoswiebeln  daher,  welche  in  hinlai^lkh  tiefe 
Töpfe  und  in  lockeres  Erdreich  gepllanat  sind,  nimmt  man 
jene  Erseheinmig  nicht  wahr* 

§.  421. 

Einschränkungen  dieser  Thatsache. 

Von  der  andern  Seite  bat  man ,  ohne  die  Richtigkeit  der 
Verfcuche  von  Dulianicl  und  Aodeiii  in  Zweifel  zu  ziehen, 
das  daraus  gezogene  Resultat  nicht  als  allgemcingcltende  Regel 
anerkennen  wollen.  Namentlich  hat  Reith  durch  eine  Reihe 
voo  Experimenten  dar/ullmn  versucht,  dass  Wurzeln  nicht 
aosschliesslich  durch  neuen  Ausatz  an  der  .Spitze,  sondern 
nach  durch  Ausdehnung  der Zwiscbentheile  wachsen  (Thom- 
son Ann*  of  Pbilos.  1819*  n*  76.  Lond.  and  Edinb. 
pbiL  Ma§>  and  Jou rn.  of  Sc.  Sept.  i854-  soS.)*  Auch 
J*  Lindley  bat  an  der  Wnrael  einer  VaniUenpflanze  und 
eines  A Prides  cornntnm  Beobaebtnngen  gemacht,  welche  ihn^ 
das  nicht  ansscblieMliche  Wachseb  der  Spitae  ni  beweisen 
acheineo  (Introdoct  to  Bot.  sa8.>  Allein  es  ist  sn  er- 
w%cn,  dam  schon  Duhamel  bemerkt!  es  seyen  die  Beob- 
acbfuogeo»  wdehe  die  angpf&brte  Thatsaehe  darthwip  nicht 
auf  die  ganze  Wor»l  «u  besichen,  sondern  die  Spitae  selber 
d.  L.  die  natürliche  Extremität  in  der  Lange  von  einigen 
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Linien  genommen,  davon  .iiuzunclimcn.  £.s  ist  alicr  bcgrciflichy 
duss  dieses^  nach  Verschiedenheit  der  Gcwüchsarten  und  der 
Umstände  einen  grösseren  oder  kleineren  Theil  der  ExtremilAt 
Iielreffen  köone.  Uebereimtimmcnd  mil  Duhamel  bepbacbtett 
Bm  Meyer  des  Wachten  der  Wurieltaiern  an  der  Spitai^ 
indessen  folgert  er  daraus  eben  so  weni|,  dass  das  Vermögen^ 
sich  sn  strecken  y  ihnen  gana  abgehe.   Vielmehr  leige  siel^ 
dass  sie  bis  auf  eine  oder  einige  Linien  von  der  Spitae  ab- 
Wirft  wirklich  ein  solches  besitten«!  welches  aber  von  sehr 
kurser  Dauer  sej  (Linnaea  VII.  4^5*).    Erwettert  man  das 
im   vui  igen   §.   erwulinie  Experiment   ^ou  D  u  h  n  m  c  l  der- 
gestalt, dass  man  den  ncnen  B'oitsalz,  den  die  Wurzelzaser 
durch  Verhinderung  der  Spitzn  erhält,  immer  wieder  in  pleiche 
Tlieile  tliciit  und  bezeichnet,  so  ercleht  sich,  dass  die  einmal 
gebildete  Zaser  sich  zwar  nicht  mehr  ausstreckt,  dass  aber 
auch  die  Spitse  nicht  eigentlich  neu  erseugt  wird,  sondern 
dass  an  einer,  etwu  eine  halbe  Linie  innerhalb  der  Spitae  be- 
legenen Stelle,  welche  sich  durch  gelbliche  Farbe  aosaeiebnct« 
neue  Materie  in  aeUtger  Gestalt  eingeschoben  wird^  welche 
die  ftnsserste^  aus  wasserhellen  Zellen  bestehende  Spitie  wie 
einen  Reil  forttreibt  (Ohlert  iib*  d.  Wnrselsasernt 
das.  XL  6i7.>*  In  jedem  Falle  also  hat  das  Wachsen  der 
Wnrael  nichts  mit  der  etgenthümlichen  Art  desselben  gemein, 
die  am  Stengel  und  seinen  Theilen  bemerkt  wird»  nemlich 
mit  der  Verlängerung  in  Form  von  Absätzen,   und  dle^ci 
scheint  wiederum  mit  der  verschiedenen  Art,  wie  sowoLi  am 
abi^teigendcn ,   als  am  au&teigendco  Theile  die   Gef^sse  ent» 
sfe^icn  .   7iis:unnionzuhän^en.    In  den  nenen  Pioductionen  des 
ersten  nemlicli  luKlcn  sie  sich   im  (Jentrum  selber ,  in  deuea 
des   zweyten  aber  seitwärts  eines  Centrum  und  im  letzten 
Falle  schliessen  sie  folglieh  ein  Mark  ein ,  dessen  Ausdehnung 
Ursache  der  Streckung  von  den  bereits  gebildeten  Xheilen 
auf  eine  uns  noch  wenig  bekannte  Weise  ist.  ^Wenn  daher 
A«  Richard  das  behauptete  allgemein«  Pehlen  des  Market 
in  den  Wuradn  nicht  ohne  Gmnd  in  Abrede  atalU,  so  mnsi 
er  dasselb«  wenigslens  in  den  Zweigen  nnd  Wiinelehen  Mk< 
erkennen  (Nonv.  Eldmens  9$.)^  deren  Bildung  in  der  Um* 
mil  der  An wtsenheil  eines  iokhmi  R^Mrpers.  nnveniftgUdi  scbeint 
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Wachstlium  der  Wturzcl  in  die  Dicke. 

Das  Waehstham  der  Wonel  in  die  Dicke  kann  entweder 
doreh  den  leliigeo  oder  durch  den  horsbildenden  Bestaadtlieit 
▼or  sich  gehen»  fiey  den  knolligen  nnd  swiebelförniigen  Wnr* 
sein  findet  sich  das  Zellgewebe,  urelches  gemeiniglich  viele 

Starke  enthält,  ausscionJcnLllch  verdickt,  so  dass  die  Gefa&s- 
substanz  blosse  Inseln  darin  bildet.    Diese  Verdickung,  es  sejr 
dass  5ie  ausnahmsweise,  oder  als  die  Regel  erfolge,  entsteht, 
indem    der   absteigende   Rindensafl  durch   IIr«sael)Pn ,  welche 
sein  weiteres  Absteigen,  folglich  die  Verlängerung  der  Wur- 
zeln durch  ihn,  hindern,  sich  anhäuft  und  Bildungen  macht« 
Sie  betrifft  entweder  den  Hauptkörper  der  Wurzel  oder  die 
Würselchen  ;  snweilen  sind  bejde  dnbry  belheiligt ,  zuweilen 
nimmt  auch  die  Basis  der  Blfttter  Xbeii  daran.    Das  Ente 
findet  sich  bej  Daueos»  Corydalia,  das  swejrte  htj  Spiraea 
FUipendnla.    Den  drittea  Fall  nehmen  wir         den  Or- 
chideen wahr,  den  vierien  bcy  den  schuppigen  und  aefca»- 
lig^n  Zwiebeln.  Dasi  bey  Orchideen  dieK-unllea  in  der  Mehr* 
sabl  der  Fälle  ab  eine  Verdickung  der  Fibrillen ,  die  dabey 
mehr  oder  minder  verwachsen,  tu  betrachten  sind«  l&sst  sich 
nicht  verkennen.   Das  bandförmige  Tober  von  Orchis  mncu. 
lala  zeigt  schon  in  der  äussern  Form  diesen  Ursprung.  Die 
darin  iheil weise  verwachsenen,   zu  spindelförmigen  Knollea 
verdickten  Fibrillen  sind  ganz  getrennt  hey  Neottia  spiniHs 
und  Orchis  alblda  (daher  Triorchis ,  Telrorchis  C.  R,  P.);  von 
wo  der  Uebergang  gemacht   ist  zur  l)üschelformigen  Wurxel 
des  Midus  avis,  deren  Stränge  kaum  noch  von  Warzelzasern 
zu  unterscheiden  sind.    Eine  Verdickung  des  holzigen  Tbeiles 
der  Wurzeln  findet  nur  bey  den  ausdauernden  ästigen  Wurzeln 
von  Dieotyledooen  Statt  und  hier  geht  sie  überbaopt  in  der 
nemUchcn         wie  bi^  holabildenden  DiootyledonenstamNie 
vor  sich ,  nemlicb  dorob  neue  Lagen  von  Hol«  und  Rinds^ 
welebc  ^rlieh  an  der  Grämte  swiicben  bcyden  aich  anlegen* 
Die  Boltiagen  ents|ftrecben  daher  hier  ebenfrUs  der  Zahl  dar 
Jahre«  welebe  ein  WurseUtamm  bat  und  an  den  Wnrseki 
von  Ecbiom  vulgare   und  Dipaaeuf  fidkmiiii  beobachtete 
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Dutrochet,  dass  die  sellliclie  Erweiterung  der  üUeren  Rln- 
denlageOy  um  den  anter  ihr  neugebildeten  Raum  zu  geben, 
auf  die  ocmliche  Art,  wie  man  es  io  den  Hindenlagen  des 
Stammes  wabroimmtf  vor  sich  ging,  nemlich  durch  Theilung 
der  Portionco  yoo  Zellgewebe  und  Faaereabetani ,  irdche 
darin  mit  einander  abwecbteln  C^coroii «emcnt  d.  w6^4~ 
tanz.  aect.  L  f.  x}.  Aber  die  alterten  Rindeolagen^  welche 
in  F9lge  der  Auadebnui^  trocken  und  leblos  geworden  aind« 
Ueihen  hier  nicht ,  wie  beym  überirdischen  Stamme  meiatena 
geschieht,  als  brannet  von  Rissen  dorcbaogene  Krurte  sitsen^ 
sondern  lösen  sich,  unter  Begünstigung  der  Feuchtigkeiten  der 
Erde,  auf.  Um  solche  Wurzeln  stehet  man  daher  häufig  ein 
halbaufgeloätcä  schwammiges  Wesen  ^clageil,  worin  gewisse 
Orchideen )  die  das  Acussere  voa  Tarasiten  haben,  ihre  Assunn- 
lioDsorgane  fixiren,  oder  man  nimmt  es  wahr,  wie  es  eben 
in  der  Ablösung  begriffen  ist.  Diese  geschieht  dann  olme 
Trennung  der  Continuität  in  der  Oberfläche  der  lebenden 
Schiebt,  welche  sich  völlig  glatt  und  ^en  darstellt,  und  es 
muss  ihr  daher  ein  Process  vorhergehen,  wodurch  diese  Con« 
tinuität,  die  ursprünglich  nicht  Stattfand,  hergestellt  wird« 
Nor  bey  den  Luftwnrseluy  welche  die  Arten  von  Ficoi^ 
Polho%  Epideodrum  n*  a.  w«  in  ansecn  GewUchsfannsern  treibei^ 
bleibt  die  abgeitorbene  oberflichliche  Substans,  w^g^  man» 
gelnder  aoflSsender  Feuchtigkeit,  und  biklet  einen  unorfn- 
inseben»  weiiaeo  oder  braunen  Uebenog  der  Würaelcheiif 
welcher  die  Dicke  derselben  bedeutend  vermehrt  und  wovoo 
nur  die  Spitze  frey  .bleibt. 

Wacbsthum  der  aufsteigenden  Thetle. 

Die  Verlängerung  der  Tlieil«; ,  welche  über  der  £rdc  zu 
leben  bestimmt  sind ,  gebt  in  aui&teigeoder  Richtung  vor  sich. 
I>evop  zeigen  sich  Ausnahmen,  welche  jedoch  zum  Theile 
nur  scheinbar  siod.  M  y  1  i  u  s  sah  eine  Zwiebel  vom  Früblingi^ 
safiran,  welche  unter  Laub  mit  Erde  ▼eitnengl  gekonunmi 
war,  darin  ihreBlitter  und  Blumen  abwirts  Ycrlangem  iPhj^ 
aical.  Bein  st  IL  g8.  f.  Hyaeintbenswicbeln  um« 

geehrt,  Jblglicb  mit  der  Spitse  unten ,  auf  die  ObcrBäcba 
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eines  mit  Wasser  gefüllten  Glases  gelegt,  trdhcn  hay  gilMltger 
Temperatur  ihren  Blüthcnscbad  ins  Wasser  (S.  Simon.  I.  c* 
i3.)t  ein  Experiment,  weichet  ich  mit  giüeUicbem  Erfolge 
habe  ansfiibren  aehco»  tkjm  Keimen  t,  K  der  Palmen  (Ge- 
rne rar.  Hort  t.  56.),  ist,  so  lange  die  Knospe  noch  raht» 
der  absteigende  Trieb  der raaasaen  stark  ,  dass  auch  der  Korper, 
ireleher  als  Anlaog  des  Stengeis  erscheint,  sich  abwttrtt  vetu 
lingert.  Die  Rbiaome  von  TrHicam  repens,  Carex  und  Arondo 
arenaria 9  von  Acorus,  Paris,  Convallaria  u.  s,  w.  gehen  ho. 
rixontal  in  der  ErHc  fort.    Die  Stengf.'l  einiger  Schmarotecr- 
pflan/.en  i.  1».  titr  Mistel  ,   der  Flachsseitle  scheinen   in  aWvn 
Richtungen,  ohne  Voistug  von  einer  derselben,   tu  wuchsen. 
Allein   in  einigen   der  erwähnten  Fälle  ist  tltr  den  Stengel 
vertretende  Körper ,  welcher  sich  andf  rs  als  aufsteigend  ver» 
ÜDgert,  offenbar  «in  Mittel  zwischen  Wurzel  und  Stengel,  in 
andern  sind  es  sotbllige  Umsmnde  s.  B.  das  Bedürfoiss  der 
EnAbrung ,  der  Befestigung  der  Pflense ,  welche  ihn  sur  vor« 
lederten  Richtung  n6thigeo.   Die  Verl^uigening  der  Thetla 
fiber  der  Erde  Ibigt  bey  natürlichem  Gange  der  Vegetation 
stets  der  von  den  unterirdischan«  Es  kann  ioswisehen  Um* 
sQude  geben,  welche  auch  hierin  eine  Aenderung  machen ^ 
namentlich  das  Troekealiegen ,  wenn  in  gleicher  Zeit  die 
Pflanxe  einen  grossen  Vorrath  von  Saft  entliftlta  Unfähig, 
Wärzeichen  zu  bilden,  wenn  es  an  Feuchtigkeit  fehlt,  welche 
deren  Element  ist,  kann  deraelhe  ,  durch  äussere  Einflüsse  in 
Bewegung  gesetzt ,  nur  einen  Ausweg  linden  ,  indem  er  Sten- 
gel und  l)iattcr,   ja  seihst  Blumen  und  Früchte  bildet.  An 
Pflanzen  aus  den  Gattungen  Scdtim  und  Sempervivum,  die 
man  für  Ueibaricu  presst,   nimmt  mau  daher  huu6g  wahr, 
dass  sie  im  Papiere  fortwacbsen ,  wenn  nicht  zuvor  durch 
Eintauchen  in  heisscs   Wa^<;er  oder  durch  Bestreichen  ir^it 
einem  heissen  Eisen  das  Leben  bey  ihnen  gelSdtet  ist«  Do. 
hamel  ersihll  von  einem  Zweige  iron  Gictus '  triangnlarb, 
den  man  auf  einem  der  Gestelle  eines  Treihhausea  'hatte  liegen 
lassen ,  dass  er  einen  andern ,  Ton  mehr  als  awey  Poss  IJKog^v 
ans  sich  trieb  (Phys.  d.  erb.  I.  t68^)  und  ich  habe  ein 
Stttck  eines  alten  Stammes  von  Opuntie  dccomana  DC.  von 
/i        Länge  und  swey  Zoll  Durdimesser  not  mir,  welchca 
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ich  im  Februar  l834  Hir  eine  Untmnrlniiig  abschnitt  und 
dann  auf  das  Rrctt  eines  völlig  tiucktien  Repositorium  in 
«ioem  sehr  tiocknen  Zimmer  legte.  Obschon  es  wahrend 
dieser  Zeit  nicht  die  geringste  Feuchtigkeit  aufnehmen  und 
kcio«  WurMln  treiben  konnte,  hat  es  doch  im  ersten  Sonmer 
ans  dem  oImmq  Eod«  einco  Zwei^  von  di^y  ZoU  Länge  ttnd 
«HC  desMD  Spiln  in  EWtyten  Jabrt  dwii  »wayCe«  düoacmi 
von  V«  Zoll«  im  drilton  wiedtrain  mma  voa  6  Zoll»  im 
TicltMi  eineo  tob  ^4  ZoU  getriebea  und  dioM»  urvrdo  wahr- 
aelieiBlifili  necli  eiofge  Jahre  gedatiert  haben ,  wenn  nicht  der 
starke  Frost  im  Januar  t858  In  das  ZiONDer  gedmngcn  wiro 
und  die  P Hönze  gelödtct  hAtte.  Am  häufigsten  wachsen  hej 
Zwiebclgc^vachsf  11  <.\ic  Stengel,  Blatter  und  Blülhen  ohne  vor- 
güngi^e  Wurzclljildiing  aus,  natncuth'ch  bey  Sellien,  Zeitlosen, 
Crocus  sativus,  Aniiiiyllis  lielladonna  u,  a. ,  wenn  man  sie  jni 
Trcibhaiisc  trocken  nul  hcw  nhrt  otler  in  die  iSahe  eiiic^.  warmen 
Ofens  legt.  Auch  eine  Art  lijacinthen  ,  welche  unter  allen 
am  frühesten  blühet^  nod  von  den  Uolländischen  Floristen 
Jacinthe  de  Janvier  genannt  wird,  kann  auf  diese  Weise  zum 
Blühen  geiwacht  werden,  ohne  Wundn  getrieben  an  haben 
(&  Simon  L  o.  18.)  |  und  eben  dies  gill  von  Omilbogalu« 
narbonense  (Med iens  pflantenphys»  Ahhdl«  II«  not«>» 
Endlich  noch  geht  beym  Keimen  g^ewisier  SaanmUf  wovon 
Unten  die  Eedo  sc;yn  wird»  die  Entwicklung  der  aofsteigcn. 
den  Xheile  der  von  den  absteigenden  voraus.  Alle  diew  £1^ 
scheiooogen  Indessen  sind  nur  als  Ansnahmen  von  der  Regel, 
wonach  die  StengelbiiUuog  von  der  Wur^clbiidaug  abban^ 
ifrt,  zu.  belraebten* 

S.  434. 

Bcy  Münocütjlcdüncn, 

Bey  der  Mehrzaiil  der  Monoooijricdonen  wachsen  die 
Stengel y  Blätter  und  sonstigen  zum  Kraute  gehörigen  Theilc 
vorsogsweiae  in  die  Lange  und  eine  Folge  davon  ist«  daas  die 
ilauftnerve*  in  den  Büttern  einen  parallelen  Verlauf  beob- 
nehten.  Am  meisten  fiUt  dieses  boy  den  GrSsem  und  PaU 
men  auf,  am  wenigsten  |edoch  iit  es  bejr  den  Atparaginen  nnd 
Araiidcen  stchthar»  so  dam  xUem  darin  von  den  Dieotyledoocn 
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Uoni  vmd  oft  ntoht  melir  la  unterielidtkii  iSad.  D»  ilnlm 
der  OiMr,  i.  tmmtt  Getraldeartea ,  bat  bey  mehr 
ab  MaDDsbdbe  einen  Überall  tiemlich  gleichen  Dnrchmesser 

von  Tvenigen  Linien  und  ist  (Jabey  nieisLens  nocb  hohl.  INiclit 
minder  pross  ist  das  MisverhultuL&s  bcy  den  Gräsern  mit  peren- 
nitcnilein  strauchartigem  Halme.  Bambusa  aruiidinucca  z.  B. 
erreirlij  ,  hey  einer  Dicke  von  wciiii^cn  Zollen,  mwcilen  eine 
Hobe  von  5o  Fus5,  "wobcy  die  Iiiternodien  eine  Länge  von 
twey  bis  drey  Fuss  habea  (Kampb.  Amb.  IV.  8.).  Den 
Gräsern  gleichen  die  Palmen  itn  vorwaltenden  Verläogerungs* 
triebe:  doch  zeigt  derteibe  sich  hier  nur  im  Gaoaeo^  nicht 
aber  durch  Vcrlttngemng  der  Zwitehcnk'ooteik  Unter  den  in 
den  Werke  von  II  er  t  int  abgebildeten  Branllaniaeiien  Pal* 
■MB  beben  mehrere  !•  B,  Lepidocerjmn  gradle  (T.  4^)^ 
Idma  specinta  (T*  66.)*  Cocos  botryephore  fT*  einen 
im  VerbeltaiMe  der  Höhe  nngemetn  dihinen  Stemm^  den  man 
mit  ehiem  Gratbalme  vergleicben  kcinntey  wenn  er  niebt  blom 
an  der  Spitze  einen  Büschel  von  Blättern  hätte,  die  bey  den 
Gräsern  am  ganzen  Ilalmc  vertbcilt  sind.  Lodoicca  See) lel lamm 
bat  einen  fast  überall  gleiclien  Stimm  von  Kusses  Dicke ,  bejr 
einer  Höbe  von  Ga,  So  Ina  loo  Fuss  (Hook.  liot.  Mag« 
27540«  Wachspalme  (Ceroxyloo  Andicoia   H.  B.  PI. 

aequinoct.  l.  5.  t  i.)  erreicht  eine  Höhe  von  i6o  bis 
i8o  Fuss  bej  dnem  Durchmesser  von  ^/t  Fuss.  Von  der 
Ptychosperma  gracilis  Labiii.  auf  Nea- Irland  hat  der  Stamm 
cme  Höbe  von  6o  Fnaa  bey  einem  Durchmesser  von  t*/^  ZoU 
<llirbel  Ann,  du  Mni.  Xlll.  i36.>-  Dei  grömle  Ueber- 
wiilgcB  dci  Llngenwaebfllboflu  aber  enebemt  «Her  den  Pal- 
awn  fo  der  Gattung  CaUmnis  denn  G«  mdentum  W.  treibt 
•eckende  Stengel  von  loo  bis  i5o  Faden  Lünge  bej  einer 
JKcke  ynm  swey  Fingern  ond  bey  Calamui  Rotang  erreicben 
eie  bey  einer  gleieben  Dicke  sogar  eine  Linge  fon  aoo  bis 
5oo  Faden  (Rumph.  1.  c.  V.  97.  loa.).  Eine  Folge  dieser 
mächtigen  Tendenz  zur  Vcrl^mgerung  Ist,  dass  so  seilen  Aeslc 
hey  (xtii^iern,  Hnll  qi  ;isei  n  ,  Palmen,  Junceen  u.  s.  w.  sich  aus- 
bilden, obgleich  die  Anlage  diizu  bey  allen  im  Blallwinkel 
vorhanden  ist.  Der  Palmenstamm  stirbt  daher  in  der  lltgei 
ab,  wenn  ilim  die äpitxe ,  woraus  der  Biklicrtchopf  eotipiiugt. 
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genonunen  UL  Aach  dh  Verwachiimg  von  manclien  Oiv 
ganen,  welcb«  bey  Dieotjtedoneii  getrennt  sind,  dürfte  dareutf 
tu  erUiren  acyn. 

S*  425. 
Bey  Dicotyledonen« 

Auch  bey  Dicotylcdoneo  6ndet  sich  in  den  aofitetgenden 
Thcilen  nicliL  selteu  eine  hervorstechende  Tendenz ,  in  der 
Richtung  der  Länge  zu  wnchscn.  Die  Gcwucbac  uiit  winden- 
dem Stengel  gelwo  ein  Bey^picl  davon  ,  besonders  \v( mi  sie 
zugleich  hhittios  sind,  wie  die  Flaclisseuie.  Lmi^e  Westin- 
dische Üauine,  obwohl  zu  deo  Diootyledooen  gehörend,  gleichen 
doch  den  Palmen  im  Aeussern,  naraentlicb  im  Vorwallen  .dee 
Längenwacliäthnins  oline  Asthildung.  Tbeophrasta  aroerioanaf 
T*  longifolia,  Spathelia  simpk'X  machen  eine  acblenken  Stamat 
foa  i6  bis  30  Fuis  üdbe,  der  etüos  und  nur  an  der  Spitie 
mit  laogge&f^encn  Blattern  beselat  iit»  Bey  Dieetyledonen  mit 
vielblattriger  Blnmenkrobe  beobaebten  auch  die  Haoptblalf« 
nerven  snweilen  einen  parallelen  Verlatif»  wie  bey  Trago- 
pogon ,  Scorzonera ,  einigen  Arten  von  Eryogium,  Bupleortim, 
Bannnculus;  so  dats  man  lolcbe  BUtter,  ohne  die  Pflamn 
zu  sehen  ,  für  die  einer  Monocotyledone  zu  hatten  versucht 
werden  koonlc.  Gewöhnlicher  aber  ist,  dass  d.>s  Wachsthum 
sich  auch  gegen  die  Seiten  wendet  und  Matige  Stengel»  su  wie 
breite,  gelappte,  zusamiiungesety-te  Blätter  hervorbringt.  Die 
Kroll  der  Ausdehnung  in  die  Liinge  ist  desto  st;uker,  je  per- 
pcndiculairer  sie  wirkt ,  wie  bey  den  sogenannten  Wasser* 
scliüsseo  (^brancbes  gourmandes)  der  Obstbäume  und  anderer 
Gartcobaume,  welche  bey  geradem  Aufsteigen  zuweilen  euM 
auaterordeatUche  Länge  erreichen.  Diese  Ausdehnung  kana 
■oweileo  ao  bedeutend  werden,  data  aie  den  Zosaminenbang 
im  Zellgewebe  überwiegt.  Oaraoa  entstehen  seblanke  nnd 
schwache  Stengel ,  die  ihr  eigenes  Gewicht  au  tragen  nnfahig 
sind,  daraus  können  selbst  Hisse  erfolgen.  An  Stecklinge« 
von  Canadiscben  nnd  andern  Pappeluy  die  durch  Terrain  9ad 
Witterang  begünstigt ,  in  vier  Monaten  eine  Hohe  von  mehr 
als;swey  Meiern  erlangt  hatten,  beobttcfatete  man  tiefe  Queer» 
ri^se  in  der  Riudci  ab  Folge  von  diesgiu  auääcrordeotlichea 
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UngaDWifllislhiim«  (Dnclietiie  Ann.  Mm.  d*Uist.  nat« 
Vfl.  a48L  t*  XII.  t  t,y.  Die  Ausdehnung  in  die  Länge  hört 
mit  der  cntea  Anlage  der  Theile  noch  nicht  anf,  tondem 

dauert  fort,  indem  sie  ernährt  und  ausgebildet  werden.  Krumme 
L.iuiuchen  werden  durcU  fui  tgtsulztcs  Waclisthum  gerader 
und  Baume,  welche  ein  Sturm  auf  die  Seite  gelegt  hat,  licli« 
teo  sich,  wenn  einer  N.iclirichl  bey  Evelyn  (S  y  1  v  a  173.) 
zu  trauen  ist,  mit  der  Zeit  von  selber  wieder  ant.  Wahrend 
Holzarten  mit  einander  gegenüber  gestellten  Blattern  z.  B. 
SjriAgen,  Esehen,  in  ihren  neuen  Trieben  gleich  anfangs  einen 
geraden  Wuchs  beobaohten,  ist  solcher  bey  denen  mit 
allemircnden  BliUern  s«  B.  der  Bache,  Linde,  Rüster, 
Uo  und  bergebogea,  und  verwandelt  sich  nnr  mit  Ibrtge- 
feistcn  Wacfasthume  in  den  ^raden«  Beym  keimenden  Laveh 
macht  das  ^crhlngcrte  Stammolien  anftUiglich  in  der  Mitte  ein 
sehr  spitMS  Xknic^  allein  bey  fortgesetster  Entwicklung  streckt 
et  iich  und  trägt  die  In  den  Saamenhilllen  noch  eingeschlos. 
tenen  Uebtrreste  de&  Colyiedon  auf  sein»*  Spitze  (Mir bei 
Auu.  Mus.  XIU.  t.  i5.  f.  22,  34.)* 

f.  426. 

Absätze  der  aufsteigenden  TbcUe. 

Ein  allgemeiner  Character  aller  Pflanzentbetle  über  der 
Erde,  welcher  bey  denen  die  abwärts  wachsen  vermisst  wird, 
ist,  dass  sie  articulirt  sind  d.  h«  dus  sie  in  Form  von  Thei- 
kn  «eh  darstellen,  welche  eineraeits  sdbstst&ndig,  andrerseite 
tu  einem  Gänsen  verlrnnden  sind.  Dergleichen  sind -die  Ah» 
•mse  des  Stengels  tind  seiner  Zweige,  dta  Blfttter  nnd  alle 
Organe,  welche  als  melamorphosirte  BiMter  oder  StengeU 
dbealae  betrachtet  werden  kfinnen,  abo  die  KelchbIftCler,  Bln- 
ineobiiitter,  StsobfUdco,  Griffel.  Das  Wachsthnm  Aber  der 
Erde  hängt  auf  eine,  wie  es  scheint,  nothwendige  Welse  mü 
der  Bildung  iulcljer  Tlicilc  ziisamuien,  indem  jrdcr  Theil,  ehe» 
er  ausgebildet  wird,  erst  in  der  Anlage  vorliandrt)  soyn  musi, 
wovon  die  Foli^'e  ist,  dass  währtaid  diese  zm  Ansbiiduug  ge- 
langt, die  Kraft  des  Wachstlmms,  welche  dabey  nach  Innen 
gewandt  ist,  nach  Aussen  eine  liemmnng  erleidet.  Vom 
Wachsibaffle  des  Stengels  überhaupt  und  als  Gesanunthsii  v«o 
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AbsHtxen  bctniclitel  ist  bereils  die  Rede  gewesen  ;  es  ist  affo 
nuninebr  anch  tod  der  Art  des  Waclifibums  in  den  einzelnen 
AbatMD,  viid  den  ftOMcren  Oifanea,  weldie  ab  eolcbe  Ab. 
sütae  betraditet  werden  roiiiaen,  in  reden.  H  al et  bewicbnet» 
im  Fruhjabi«,  da  der  WeinatoeL  nnr  erst  kleine  Triebe  ga- 
maeht  batte»  einen  derselben  nuf  Funden  in  gleieber  £nU 
iernnng  ven  einander«  Im  Herbste  daranf  ergnb  sieb,  dasa 
die  ersten  Ahmte  sieb  nicht  merkltcfa  verengert  betten,  deilo 
int'lir  aber  die  iol^cndon  und  dass  diese  VerlÄngerung  deo 
oberen  und  uu  leren  Thed  jedes  Atxsnt^.cs  iast  gar  nicbl,  desto 
nicbr  aber  den  mittleren  belroilen  hatte  (Veg.  Stat«  53i. 
t.  i8.  f.  4»-  4^  )*  gleiclie  Weise  worden  junge  Biiitter, 

besonders  Feigenblätter,  mit  Punclcn  bezeichnet,  deren  jeder 
vom  näcbsteo  einen  ViertelsxoU  entfernt  war.  Hatten  solche 
dann  ibra  völlige  Ausbildung  erreicht ,  ro  betrag  diese  £nt- 
ferniiBg  drej  Vierldisolle,  obne  dass  die  Verschiedenbcit  der 
Begionen  des  Blattes  darin  «inen  merkiieben  Untembied  ge- 
inacbl  bitte  (L.  c.  344«  t.  ta  £  44*  U  19.  f.  45.>  Ans 
diesen  Vemcben  ist  Haies  geneigt  an  sebÜessen,  dass  din 
Tlieile  über  der  Erde  sieb  in  jedem  Pnncte  gleiebAinnig  so 
4ange  ausdebnen  9  bis  sie  erbttrten.  Bnbamel  tbeilte  am 
Stünmeben  einer  Saameopflsnxe  der  Rosikastanie  von  ändert« 
balb  Zoll  Höhe  einen  gewissen  Kaum  durch  eingebrachte  feine 
Silbcrdiitthe  in  lehn  gleiche Thcile.  Im  Herbste  daitiiil  hatten 
solche  säninUlich  sicli  von  einaiuler  entfernt  und  um  desto 
mehr,  je  nVdier  dem  oberen  Kode  sie  eingebracht  waren.  Im 
zweiten  Jahre,  als  der  neue  Trieb  vier  bis  fünf  Linien  Länge 
batte,  ward  er  auf  gleiche  Weise  bezeichnet  und  der  Erfolg 
war  der  nemlicbey  wibrend  im  Triebe  des  ersten  Jahres  die 
Zeicben  keine  weitere  Vcrlingemng  angnben*  Dnbamel 
adüicsst  nm ,  daai  die  Verlftngernng  vonngsweise  am  ver- 
lieren Tbeile  das  Triebes  gescbab,  weil  er  hier  an  wsichslon 
war  nnd  da«  der  vorjSbrige  Trieb  sieb  niebt  mehr  ver- 
längerte, weil  er  adion  verbirict  seyn  nnsste  <Pbja.  fL 
nrb.  II.  i4«  iS.).  Allein  in  dem  Versnebe  vennisset  man  die 
Angiihe,  wie  die  bezeichneten  Stetten  sieb  zu  den  Absitscn 
des  Stiinimclicns  verhielten,  vvoniuf  doch  Alles  ankommt.  An 
euim  «indern  Ort«  ni^i  i>  u  b  a  lu  e  1  vom  Klengel  der  H^acuubc, 
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tfitt  er  b  Mber  gaozan  Lftnge,  aber  vorzügUdi  an  den  Ex- 
IremllMen,        attsdMinc,  von  den  Blittem  dieser  Pftnnte 

aber,  dass  9te  vorzugsweise  an  dem  Theile  wüchsen,  welcher 
Bunäcfist  der  Zwiebel  liege.  Er  brachte  ncmlich  uui  llya- 
ciiitlienblättern,  so  erst  den  vierten  Theil  ihrer  Länge  bottsOf 
Zeichen  an,  jedes  iv  cy  Linien  von  tlcm  andern,  und  er  bemerkte 
nun,  naciidem  die  Dliitter  ausgewachsen,  da.ss  die  zunächst 
der  Spitze  gelegenen  noch  die  nemiiche  Lage«  wie  zuvor,  be- 
obachteten, die  tiefer  aogebraobten  aber  desto  mehr  von  ein* 
ander  sieh  entlbmt  hatten ,  je  niiher  sie  der  Zwiebel  legen. 
An  Baamblittern  fluid  Do  Kam  ei  dieeea  GeMti  nicht  be- 
•migety  diese  hatten  bejm  Oeffhen  der  Knospe  die  nemtiche 
Pnmi,  Verthetlung  der  Nerven  nnd  Rerbong  des  Randes,  wie  da 
•in  ToHkommen  ausgebildet  waren«  und  er  sebliesst  damnsi 
wie  Haies  ans  seinen  Versochen»  dess  sie  eich  in  allen  ihren 
Tbeilen  eaedehnen  (L.  c.  I«  isa*  ie3.). 

437* 

Aufdebnimg  der  Intemodien  von  Aussen  nach  Inneii« 

Ergiebt  sich  gleich  aus  den  bisher  vorgelegten  Thal- 
sachen,  dass  an  den  Theileo  über  der  Erde,  anders  als  bey 
der  Wurzel,  die  Extrcmilaten  von  einander  sich  entfemen 
dureb  Ausdehnung  der  zwischen  ihnen  gelegenen  Theile,  so 
geben  sie  doch  keine  gehörige  Einsicht  über  die  Art  dieser 
Ansdebnnng,  indem  tn  einigen  der  becdiecbteteD  Frille  solche 
von  der  oberen  Eitremitit  gegen  die  nocere ,  in  andern  von 
der  nntem  g^en  die  obere«  in  noch  andern  von  bejden  Ex* . 
tresaititen  gegen  die  Mitte  fortsosebreiten  schien.  Mich  dünkt 
{edocfa,  man  müsse  den  ersten  Modns  von  den  genannten 
als  die  Kegel  anerkennen.  Bey  Bildnng  eines  nenen  Zwiseben. 
knoten  nni  Steiii;cl  erscheint  immer  dessen  Endpimct,  welcher 
das  Blalt  oder  die  liliiltcr  tiVigt  ,  eher  als  von  de;  ^'t^•lsill- 
ceiung  selber  das  Geringste  sichtbar  ist,  so  dass  die  End. 
bildung  sich  auf  gewisse  Weise  zum  Internodinna ,  wie  die 
Knospe  zum  neuen  Triebe,  verhalt.  J.  P.  Molden  ha  wer 
fand  an  den  Absätzen  des  Maisstengels  durchgängig  ein  Fort, 
schreiten  der  Verhärtung  vom  obem  Knoten  gegen  den  unteren 
(Bejtr.  M*h    Auch       Meyer  erbieli  ans  Versocbeo« 
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oacb  Du  ha  Ittel  8  Metliod«  mit  lidken,  Üarciiaen  und  nndertt 
GeiriicliseD  ongeslellt,  Id  der  llaupltadie  immer  daa  nemUchc 
Besaltat:  die  am  Internodiam  aogebnitditen  antenm  Crade  er- 
reichten in  gleichen  Zeitabsdmilten  eine  groiaere  Liknge ,  als 
Jic  ut)L*ren  und  dieser  Untersehted  ward  noch  beträchtlicher 
tl.iiiiii  rh  ,  dass  jene  noch  eine  geraume  Zeit  fortluliioii  ,  sich 
»II  strecken,  naclidiim  die«e  schon  tlainit  aufgehürt  halten 
(^Liniiaea  V^ll.  4-^4')'  I^^'  IMatt  ist  aus  girifher  Ui-sache 
eh«:r  vorhanden,  als  sein  Dlattstiel ,  und  vreun  mnii  ein  junges 
Blatt  von  HjracinÜien  oder  Tazelten  aui'  die  von  Duhamel 
angegebene  Weise  bezeichnet,  so  überzeugt  man  lieh  leiebl 
durch  noobachtuog  der  weitem  Entwicklung ,  d^ss  diese  vom 
oben«  Tbeib  g^gen  den  unteren  fortschreite.  Prof.  Cl»  Mul* 
der  hat  einen  Rettig  bewhrid>eo  und  ahg^ldet,  welcher 
eine  natürliche  y  in  der  Richtnog  seiner  Aie  gehende  Spnite 
hatte,  io  welcher  mehrere  Blatter  mit  ihrem  Blattstiele  der- 
gestalt gelagert  waren ,  dass  der  Blattstiel  eine  absteigende 
Bewegung  machte,  das  Blatt  selber  aber  wiederam  aufwärts 
gericlitet  war,  so  dats  seine  Spitze  am  Ursprünge  des  Stieks 
lag  (Ty  lisch  r.  v.  u  a  t.  Geschied,  en  IMi  ysiol.  Iff.  171. 
t.  VII.)'  Dieses  Ja^st  sich  nur  aus  einer  btaiken  Ausdehnung 
des  nntllercn  Theiles  vom  Blatte,  wobcy  Basis  und  Spitae 
ihren  Ort  nicht  verunderten ,  erklären.  Aucii  an  halbcnt« 
wickelten  Blättern  von  Laub-  und  Lebermoosen  siebet  man 
die  Zellen  im  vorderen  Theile  bereits  ausgebildet,  vräbrend 
sie  gegen  die  Basis  noch  in  der  Anlage  sind.  Es  ist  daher 
SU  glauben,  dass  es  hejr  andern  Blättern  nicht  anders  sej, 
■Is  nur  insoweit  hier  etwa  susanmeog^tste  Verbältnisse  ein- 
treten« Bey  Thailen  j  welche  nur  verwandelte  Blatter  oder 
Stengelabsätse  scheinen,  yerhält  es  sich  auf  gleiche  Art 
BlnmcDblSttert  mit  einem  Nagel  versehen,  haben  die  Platte 
immer  eher  als  den  Nagel  ausgebildet  und  StaubMldeii  ihre 
Staubbeutel  vor  dem  Filament;  daher  siebet  man  in  der 
Kirschblütbe ,  wenn  sie  noch  Knospe  ist,  schon  ausgebildete 
Aulhereo,  aber  nucli  keine  I  jlainonte,  die  doch ,  wenn  die 
Clunie  gcuHuet,  acht  bis  /cluiund  langer,  als  jene  siud 
(Gleichen  nouv.  Obs.  L  IX.  f.  6.  7.  (.  X.  f.  5.).  IMstiUc 
nctwickdo  bcy  den  Doldcn|»ilaosen  den  GriUU  ipüler,  als  die 
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Narbe  and  in  einigen  Fi4eliteD  rerlMigert  sieh  tüe  Habel* 
acbnor  erst,  wenn  der  Saame  reif  tsl.  Cassini  bat  diese 
Eigensebaft  der  eineeliien  Meritbalten  Cto  nennt  er  mit  Dn- 
petit Thottars  die   Internodien) ,   in  ihrer  Ausdehnung 

von  Aussen  nach  Innen  fortziischrcitco,  ebcnfuUs  wahrge- 
iKHiiiHCii  ,  jedoch  Dicht  ])assciHl  mit  dem  Wachsthume  der 
"Wurzel  in  ahstiMj^ender  Richtung  vcr^^llrbon.  Er  erkhirt  dar- 
ans,  warum  der  untere  Theil  des  Absatzes  gemeiniglich  nicht 
nur  minder  verhärtet,  als  der  obere,  sondern  aucb,  wie  z.  B. 
hey  Gräsern,  Caryophylleen ,  bey  Ephedra  o.  a.,  minder  dick, 
minder  gefärbt  ist.  Wenn  aber  der  Absatz  zuweilen  ynm 
überall  gleicbem  DnreboMSser ,  wenn  er  manebmal  Unten  di^er 
ab  Oben  sey«  also  sieb  von  Unten  nacb  Oben  ansindehnen 
eebten^  so  liege  der  Grund  in  der  Entwicklung  der  Btttter, 
in  welcbo  er  sMob  endiget^  indem  diese,  wiewobl  seiner  Vcr^ 
langem  ng  meistens  Torbergehend,  -  docb  anweilen  mit  Ibr 
c^leichaettig  sey,  znweilen  ibr  folge.  Dieser  letste  Fall  soll 
imliesoadere  bey  abwechselnden  Blättern  eintreten  (Opusc. 
phytol.  II.  55o.).  Iii  erhellet  aus  der  bisherigen  Unter- 
suchung, dass  der  Gegenstand,  was  die  Ausdehnungsweise  der 
InterinxiiLn  uikI  lUatter  betriiit ,  einer  genoaeren  Hestimmnng 
durch  Versuche  noch  bedürfe,  wohey  auf  den  lintersclifed 
krautartiger  und  iiolzarliger  Gewächse,  gegenübergestellter  und 
abwechselnder  und  wiederum  gleichbreiter,  bauchiger,  gdapp* 
tor  and  susanmcngesetater  JUiitter  würde  Eüoksicht  tu  nebmen 
eejB* 

S.  428. 

Vcrbärtung  lässt  keine  weitere  Ausdebnung  zu. 

Wie  lange  aber  dauxsrt  diese  Ausdebnung  der  Internodien 
fort?  Solange,  antworten  Haies,  Dubamel  und  Decan> 
dolle,  bis  der  Tlieil  innerlich  TerbArtet  ist,  welcbe  Vei^ 

härlung  doch  nur  in  den  fibrösen  Rohren  un  d  Gcrijsseu  ihren 
<»ruiitl  >^iirde  haben  können,  insofern  deren  luii\v.ilir(Tulc  An- 
iKkufimt;  der  Verlängerung  Schranken  sef^fu  nuiss,  ila  sie  der 
A'iädchnung  odeiibar  weit  weniger,  als  ilie  Zellen,  f.ihig  sind. 
Nun  ist  es  wuhr,  dass  bey  reichlicher  ^iahrung,  welche  dem 
müuognafte  eine  bedeutendere  ülastieilät  verleibt^  bey  Mangel 
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des  Liclits  und  der  Luft,  wodurch  die  Erbärtang  gebiodert 
wirdy  di«  Theiie  snticrordMiUich  in  die  Länge  wachm:  allein 
nndreneits  finden  wir  docb  bey  Rrftttteroy  daae  die  Aui» 
dehnung  unter  Umstünden  aufbore,  wo  nocb  beine  Erbftrtnug 
uiagelreten  icyn  kann,  und  nanentlkb  tiritl  bey  Vrasier* 
pflanM  eolcbe  eigeotlicb  nicmale  ein«   Wir  miUsen  daber 
den  Grund  Tiebndir  in  einem  allgemeiaen  GeaeHe  der  Bildung 
wehen  ,  wovon  sowohl  die  gehemmte  Auidehnnngy  altf  wo* 
fein  sie  glciclizLilig  eiutrüt,  die  Verhärtung  beydes  Folgen 
sind.    Das  indessen  ist  gewiss ,  dass ,   wenn  die  Verhütiung 
einmal  eingetreteoy  »ic  keine  ^suittio  Anscielinung  zuIhssI.  hcy 
Unsero  Baumtn  und  Sträuclicrn  ist  d.ilier  die  A usdtjbnunn;  der 
loternodien,  so  wie  das  Wacbsthum  der  Biiittcr  gemeiniglich 
mit  dem  Eintritte  des  'Winters,  der  Huhexeit  der  Vegetation« 
beendigt.   Allein  nicht  selten  ist  z,  B.  bey  Aeaeien»  Bigmw 
nien ,  beym  Weinftoek,  mebrerau  Lonieeren  n«  a«t  wenn  der 
BerUt  eingetreten»  die  Verriebtung  der  ftuuetetaii  BIfttter 
ciuei  Triebet  aocb  niebt  tu  Ende  9  wovon  die  Folge  ist,  da« 
die  Inlemodien,  wuleben  dieae  Blitler  angeboren,  naeb  AIh 
Allen  dereelben  Tertroebnen ,  die  eieb  aoeb  würden  verlüngeit 
beben ,  wenn  die  Lebenatbutigbeit  der  Mtler  bitte  fortdaneni 
oder  wiederanfangen  können.    Es  ist  daher  bey  mehreren  Ka- 
men und  Süüuchern  mit  percnoircnJca  Blättern  die  Verlan- 
geninf;  der  Intemodieo  kcineswcges  auf  das  erste  Jahr  ein- 
gesclirütikt.    Zuccarini  i>enierkle  z.  B.  hvy  Tiiüia  occiden- 
talis  niid  Cupressus  seinpervtren«,  dass  die  im  ersten  Jahre  sehr 
gedrängten,  schuppenartigen  Blätter  im  zweyten  und  selbst 
noch  iro  dritten  Jahre  sehr  auseinander  gerückt  worden  (Fl  ora 
i833.  n.  6.)*   Etwas  Aeholiebes  findet  sich  hey  Tamarix  Gai- 
laoa,  nemlichy  dam  die  im  enCcn  Triebe  gebildeten  Blätter 
tebr  genftberC  sind  und  erat  beym  aweyten  auseinander  rucken^ 
inibrend  die  der  ipitenn  Bildung  nocb  daebiiegelartig  eio« 
ander  decken.  Zu  erwftgen  iit  |edoob|  dam  ancb  bey  den  ge- 
nannten Goniferen  der  wibrend  d«  Sommers  gebildete  Trieb 
tm  Winter  darauf  nocb  ▼öliig  krantartig  ist  und  so  das  Ana» 
einanderrficken  der  Blätter  bey  ernenerter  Vegetation  gestattet 
Bey  unsern  utoisIcD  Hol '|i!lanzcn  (l;itj;egen ,  und  .seihst  hcy  an- 
dern Guiifercu,  als  dcu  augeiuhrLen,  z.  Ii.  bey  denen  der 
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Ficliteof«iiiitte ,  ist  im  Horbtte  Tdltige  HoUlinduiig  «togetretea 
vnd  dum  erfolgt  keioe  Verlängerung  mehr.  Das  Sttmincbea 
ciDer  aat  den  SaancD  «ufgegangenco  Bocbcnpflante  dehnt 
daher  im  sweyten  Jahre  in  den  einmal  gebildeten  Theiien 

sich  nicbt  weiter  aus  (Eurgsdorf  a.  q.  O.  I.  §.  5o2.).  Vid- 
"iVL'ni^Li  ist  dieses  der  Fdil  in  den  ioigendeo  Jahren,  wenn 
schon  mehrere  Holzlagcn  sieb  angelegt  haben.  Duhamel 
grub  neben  einem  jungen  Baume  einen  Pfahl  ein,  mit  einem 
Zeigor  versehen ,  dessen  Spitze  einem  Zeichen  entsprach ,  so 
tD  der  Rinde  des  BäumcUens  angebracht  war.  £r  beobochteie 
aber,  da»  der  Zeiger  immer  genao  dem  Zeichen  zu  enispre» 
che»  ibrtfiihri  obgldeb  der  Baum  indeaten  baträchlUch  ia 
Kiaer  Hohe  gevachien  war       c»  II.  i8.). 

§.  429. 

Wncbsihnm  in  der  Dicke  hty  Moaocotyledoiieii. 

Dai  Yermogeo ,  dnreb  das  1¥achithnm  in  der  Dieke  tu« 

zunehmen,  steht  mit  dem  VerlSncjcrungstriebe  bis  «ti  einem 
gewissen  Grade  im  «mgekeUiicii  Verhältnisse  und  jene  Mono* 
cotj^'ledonen  daher,  bey  denen  dieser  Trieb  eine  besondere 
Stärie  bat  ,  die  Gi  iser,  Halbgrüscr  und  Falmen  sind  in  ihrem 
Stamme  einer  geringen  Verdickung  fühig.  Dieses  beschränkte 
Wachsthum  in  der  Seitenricbtung  steht  mit  dem  Mangel  des 
Vermögens ,  sich  zu  verästeln ,  io  naher  Beziehung ;  die  ein- 
zige äalige  Fahne  deahalb,  welche  man  kennt,  die  Dcumiisimet 
Ujpbaciie  eonacea  Oaertn.  (Cucifera  thebaiea  Delib)^  bekommt 
einen  Stamm  von  beliSchUieher  JHcke,  Noch  anfiallender  ist 
dicaea  bej  den  Gattungen  Dracaemit  Agave,  Aloft»  Yuccnt 
Pandanna  «•  a.  ]>er  Drachenbaumy  Dracaena  Braco,  ver- 
Sitelt  sich  in  sehiem  Valerhmde,  «obald  er  a5  bis  So  Jabr  all 
ist  Qoii  die  Verdidcong  nnnmt  von  da  an  mit  der  Aadbildong 
immer  zu.  Von  dem  berühmten  astreichcn  Individuum  im 
Carlen  Franctiy  zu  Orotava  auf  TeneriiTa  hatlc  der  Stamm, 
gleicli  über  der  Erde  im  J.  i8a5.  gemessen,  4^/3  Fuss  im 
ümfani^e.  Merkwürdig  sind  dabey,  wenn  der  Baum  ein  hohes 
Alter  erreicht  hnt  .  die  rothbrannen,  länglich  runden  Korper, 
wi-lche  S.  Berthelot  im  Innern  des  Stammes  bcoiiacblete 
und  excroiisances  glandnleoaes  nennt  (Nov.  Act  NaL  Cor. 
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XIII.  t.  59>  Ihre  Oberfludic^  bdtst       sry  mit  Spiften 
aetstf  in  itirem  Innern  nelim«  man  «ne  Rinde  und  eme  liel. 

lere  Snbstnnz  nnd  in  dieser  Kthtreiche  ftfarkfäden  wahr,  welche 
theilwcise  in  die  Spitzen  übergehen  iitul  zur  Bclcstigung  des 
Auswuchses  <Iienen  sollt'n  (L.  c.  ''85,).  Was  für  Körper  sind 
dieses?  Etwa  eine  besondere  Art  von  Knollen,  die  in  Hohlen 
des  Stammes  gelagert  sind?  Dem  Aelinlul  es  ist  wenigstens 
bis  jetzt  nichts  bekannt,  aod  sie  vcrdieiieu  daher  eine  neue 
aorgf altigere  Untersuchung.  Bejm  Wachsen  dar  Monocotjle» 
doncn  in  der  Dicke  kommt  ein  Phinomeo  yor^  wdchei  maO' 
sneh  wohl  bej  Dicotjledonen,  aber  unter  andern  TJnutSnden 
anlrÜlty  neinlich  der  Staoun  ist  soweilen  in  der  Mitte  diekcr 
oder  dünner,  als  Oben  oder  Unten.  Mir  bei  bat  dnen 
aolchen  Stamm  von  Arcca  oleracea,  der  ungefilbr  8  Meter 
Böhe  hatte,  also  noch  sehr  jung  war,  abbilden  lasien  (Eid« 
mens  t  I.  t  t.)  und  nach  Decandolle  befindet  eich  im 
Pfianzengarten  ea  Paris  ein  Cyeasrtamm ,  der  in  der  Mitte 
eine  ausgezeichnete  Ziisammcnschnürung  hat,  welche  der  Epoche 
entspricht,  da  der  Stamm  die  Reise  von  Isle  lio  France  nach 
Earopa  machte,  und  absichtlich  wenig  ^ahrung  erhielt,  die 
in  der  Folge  bey  geeigneter  Pllei;e  ihm  wieder  reichlicher 
au  Theile  ward  (Organogr.  I.  ai8.).  Betreflend  die  Art, 
wie  die  Monncotyledooen  in  der  Dicke  wachsen,  so  kann  es, 
nach  den  Bcobachtnngen  von  Dupetit-  Thouari,  Mirhel, 
Moldenhawer,  besonders  aber  nach  denen  von  Mobl, 
Welche  dorch  die  loaserst  werthyollen  Untertncbnngen  von 
Meneghini  ihre  volle  Bestätigung  erhalten  {Rica r che 
anlla  atruttora  del  canle  nalle  pi ante  mono* 
ootyiedonei.  Padova.  i8a6.),  so  wie  nach  eigenen,  von 
denen  ich  Oben  Berieht  gegeben  habe  (f.  ii$»  n.  folg.), 
kaum  noch  einem  Zweifiel  unterliegen,  dass  dieses  mit  dem 
der  Dicotyledoncn  darin  übereinkomme,  dass  es  nicht,  wie 
D  e  .s  To  I)  t  1  i  ri  u  s  äIcIi  vorstellte  ,  im  Mittelpuncte  des  Stammes, 
sondern  au  der  Aiis&enseitc  des  vorhaudeiien  Kreises  von  Ge- 
fässbündeln  vor  sich  gehe,  chirgcslalt,  dass  die  neuen  Bündel 
an  der  Spitze  des  Slainmes  zwar  innerhalb  der  ülten,  iu  einer 
aich  immer  mehr  nach  Innen  forlsetzcndeD  Spirallinie,  cnt- 
«pringeoi  aber,  an  der  OberÜache  sich  ausbreitend,  unter 
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ciaer  der  Binde  analogen  Sobstans  absteigen  und  deshalb  mit 
den  Ulteren  «ch  kfcnsen«  Dies«  bleiben  voa  dem  Blatte, 
welebef  ibneb  den  Ursprang  g^b ,  immer  abbüngig  und  folgen, 
10  lange  es  lebt,  allen  Veränderungen,  welche  leine  Lage 
dorcb  fortwabrende  EntwieUnng  des  Stammes  erleidet  Wenn 
«s  lerstört  ist,  so  bleiben  sie  mit  der  Narbe,  welcbe  an  der 
Oberflibche  geblieben,  fortwftbreod  im  Zusammenhange»  indem 
sie  sich  queer  doreb  die  neuen  Bildangen  von  Gefaisbtindetn 
und  ZeJlgewehe  vcrlüngcrn,  woJüich  der  Staiinn  sich  in  Einem 
fort  verdickt  (Menci^hini  1.  c.  84*  t.  VI.  f.  t.  t.  Vllf.  f.  a. 
t.  IX.  f.  I.).  Hiebey  fehlt  es  jedoch  nicht  an  besondern  Er- 
scheinungen und  so  nimmt  z.  B.  bey  Gräsern  und  Palmen, 
wo  die  Rindensubstanz  fibröser  ßeschaiTcoheit  und  keiner  be« 
trächtlichen  Vcrnichrnng  ihres  Durchmessers  fähig  ist,  aueh 
der  Kieis  von  UoixbÜDdebi  nicht  bedeutend  im  .Um&nge  so. 

Wacbstlium  des  Dicotjledonenstaimnes  in  der  Dicke. 

Bey  den  Monocotyledonen  behalten  die  einsdnen  Fibern* 
biindel,  wie  Sehr  sie  sieb  auch  drangen  und  welche  VerMio. 
derungeo  ihre  Richtnog  gegen  die  Aie  des  Stengels  erleiden 
mag,  ihre  Isolirung  von  einander,  so  wie  die  Form  und  Ver» 
biodurig  der  Eiementartbeile ,  aus  welchen  sie  bcslchrn,  iluc 
ganze  Lebenszeit  durch  unverändert.  Aber  bcy  den  Dicuty- 
ledooen  verliert  jedes  Bündel  sehr  bald  seine  Individualität. 
Zwischen  seiner  äussern ^  dem  Baste  verwandten,  nnd  der 
innero  ,  zum  grossen  Tbeilc  aus  Gefussen  bestehenden  Portion 
drängt  neue  Sabstana  sich  ein ,  welche  die  Masse  der  letzten^ 
der  sie  von  Aussen  stcb  anlegt,  fortwährend  vermefart»  Zu-» 
gleicb  verwachsen  die  Bändel  seitwirts  unter  einander  nnd 
der  K.rets'  derselben  verwandelt  sich  in  einen  soliden  geschkw« 
senen  Ring,  welcher  bey  ansdauamden  Stttmmcn  noek  von 
▼erticalen  Lamellen  von  Zellgewebe,  den  Ifarkstvableny  doreb« 
seist  wird,  die  jedoch  bey  manchen  jiihrigen ,  s,  B.  bey  Hipi 
puris,  durchaus  fehlen.  Der  Süssere  Theil  jedm  Bändels  wird 
dabey  nach  Aussen  geschoben  und  es  bildet  sich  ein  anderer 
Kreis  ^'ci  is  Joscr  Bündel ,  nemlich  der  Bast,  welcher  durch 
den  ntsmiicUeu  Pi  uccss ,  wie  du-  iluixkurper ,  Mcii  verdickt. 
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DicMS  Wachfthum  m  die  Dicke  geht  bey  den  Dicotyledonen 
entwvder  mmiterbrocben»  oder  in  der  Form  von  abgesetzten 
Lageo  Tor  licb.    Der  ente  Fall  findet  aidi  htjm  jibrigeo 
Stengd;  das  Wachathum  geht  hier  mit  Naeblass  and  Ba- 
•ehlennigang,  aber  ohne  merkliehan  Slillflandy  wkbffend  der 
gnnxen  Vegdttiomaeit  von  Statten,   Im  swejten  Falle  sind 
die  autdanemdan  MibOdaaden  StÜmma;  hier  bat  daa'Waclia» 
tbnm  lalermlsaionen,  Tcnnttge  deren  dia  Vagetationsprodaeia 
der   verschiedenen  Zeiten  gctreont  sind.    Sämmtliche  Holz« 
Jagen  le^cn  sicli  dalx)y  um  ein  gemeinsames  Ontruin  an,  wci- 
<:hes  jedoch  wegen  ungleicher  Dicke  der  Logen  in  den  ver- 
stliittlencn  Piincten  ihr»   UmfoDi^es   nicht  immer  mit  dem 
wahren    Centrum  der    gesammten   iiotzmasse  zusammenfällt, 
Sellen  Dimnil  man  eine  gleichzeitige  Anlage  solcher  Kraii-» 
achicbtan  von  Holziobitanz ,  die  jedoch  dann  unvoibtändig  zu 
tejn  pflegen,  um  gewisse  Puncte  in  der  Rinde  wahr  und 
einen  solchen  Fall  bat  Mirbal  bey  Calycantbna  floridnt  be- 
obachtet (Ann.  d.  Se.  nat.  XIV.)«   In  der  Rinde,  an  dar 
Spitie  der  jfingrten  Triebe  slaigan  von  Rnotan  in  Knoten  Vier 
alarba  Bündel  fibrSaer  Röhren  ab,  dam  iedar  im  ftlteran 
Zweige  das  Gantrnm  wird,  nm  wcidies  Schicblen  von  ihn« 
Uohan  Röhren  und  von  wahren  Oallssen  an  der  Inneusaila 
der  Rinde  sieh  anlegen,  so  dam  sie  daaaelbe  mit  der  Zeit  mehr 
oder  minder  einscliliessen.    Ich  habe  früher  die  Meynuug  ge- 
äussert, CS  Seyen  liier  Zweige  zufällig  mit  dem  FTauptstamme 
uutei*  einer  gcnicinscüaithciien  liinde  verwachsen ,   alictn  ich 
bin  nun  versichert,  doss  es  ein  normaler  Bau  sey ,  der  gewissen 
Hotzarten  zukommt,  ohne  dass  sich  vor  der  Hand  angeben 
lästt,  warum  er  grade  hier  erscheine  und  mit  welchen  andern 
characterisUscheo  Zügen  der  Vegetation  er  im  Zusammenhange 
aay.   Auch  von  einer  Brasilianischen  Holzart,  viellescbt  der 
aemliaban,  wekba  Gandteband  ab  den  Sapindacaen,  und 
wahrsehaialicfa  dar  Gattung  Panllmta  an|eb5rend,  abgabildal 
bat  (Arch.  da  Boten.  II.  t       f.  5.  6.)»  habe  ich  dnrdi 
dia  gefällige  llillhcihmg  meines  verehrten  Frenndes,  Prot 
iforren'in  Lnltidi,  ein  Stück  vor  mir,  welebes  diesen 
merkwürdigen  Baa  seigt.   Auf  dem  Qoeerschnttte,  dessen  Um* 
laug  bey  nahe  kr^fÖrmig        und  de&sea  Dui  ehmesaer  gegen 
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liiiy  Zoll  betrftgt,  bemerkt  mtn  eilf  kreisrunde  HolqiortioMii, 
wovott  tehn  im  UmkreiM  tlelMn  und  daran  dnreh  gerood«!« 
EcfcM  etWM  bervortffftcPy  der  «ilft«  abert  welcher  doppek 
eo  groM  9  «k  die  andeni  iit ,  in  der  Mitte«  Alle  iitid  won  einer 
überall  igleieh  dkkeo  BindeMabttait  angeben ,  deren  Dick» 
inr  {eden  der  kleineren  Körper  nn^efikbr  Eine  Linie,  ßr  den 
mittleren  nber  doppelt  ao  irkl  betri|^  Die  gegenseUigea  Grinae« 
dieier  Binden  «od  an  den  meialen  Stellott  deotbch  tn  ei^ 
kennen,  enmal  durch  datelbet  angetretene  harzige  Substant, 
an  einigen  Orten  aber  (liessen  sie  zusaminen.  Sämmtlichc 
Holzkiii  jier  lir^ben  ihr  besonderes  Mark,  um  welcbes  die  Fi- 
bern und  sehr  -weiten  Gefässe  sich  strahlend  angcK  j:;!  lial>en; 
allein  nur  beym  Mitteikorper  liegt  dissi  Ibc  im  Centi  um,  hin- 
gegen bey  den  andern  ist  es  der  Oberfläche  nahe  gerückt, 
so  dass  die  Holzinasse  an  seiner  Aassenseite  überaus  dünn  iat 
ond  daselbst  aneh  keine  GelUsia  entb&lt.  Von  Jahrringen 
ist  weder  an  dem  groMi  Holak^rpcr,  nach  an  den  kleineten» 
daa  Geiiogptt  m  bemerken,  AbgUnblrt  man  von  diesen  bc» 
•ondem  Fullen,  ao  werden  der  Lagen  bqr  lUMem  BSttmeo 
^hrlich  twey  neae  oanoentriaabo  swiidica  Hola  vnd  Rinde 
gebildet,  wovon  die  eine  der  ilterm  Rinde  von  Innen  sich 
nnliigt  und  Rinde  bleibt ,  die  andere  dem  allen  Holae  von 
Aussen  sich  aol^t  und  Hols  wird.  Duhamel  hat  gezeigt, 
dass  beydc  durch  die  Binde  aus  einem  und  dem  nemitcheu 
Saf^e  hervorgebracht y  ursprünglich  also  gleichartig  sind,  so 
wie  SIC  vkuch  im  Aeusscrii  mit  einander ,  wenigstens  anfäng- 
lich ,  iilici  cinkommen.  Demturolge  betrachtet  er  niclit  nur 
die  äussere ,  sondern  auch  die  innere ,  welche  sich  in  Holz 
▼erwaodelt  so,  alt  hätte  sie  ursprünglich  der  Binde  angehört. 
Indmian  erinnert  er,  daia  die  UcbereiostiiDmuDg  nur  schein« 
bar  «nd  in  der  Anwesenheit  von  Getässen  in  der  weidenden 
Bolalage  eine  rnifir&oglicbe  OiArena  gageben  aey,  eine  wei* 
iera  aber  tn  den  VcrKndenmgan,  wilebe  die  Rtndeolage»  nieht 
diar  die  Bfdilage,  erleidet. 

§.  431. 
Beionderheitea  dabejr. 

Erwägt  man  das  Bisherige,  so  kann  man,  wie  ich  gbube, 


176 


nicht  wohl  sagen,   dass  Duhamel    eine   Verwandlung  der 
innersten  Rnulcnl;ige  io  Holz  zugelassen  linbc  (A.  Richard 
n  o  n  V.   Eh-m.    loo.).    Vielmehr  zeigt  er,  wie  hinwiederiim 
auclt  das  liolz,    vod  Rinde  cntblüsst,  nntcr  günstigen  Um- 
•ttindcn  eine  neue  lUiidic  erzeugen  könne ;  was  niemals  ge* 
«chehe,  wenn  es  noch  mit  &inde  oder  noeh  mit  auderti 
Bolilegeo,  obgleich  getrami  yod  ihnen,  bedeckt  tej  (L.  e. 
IL  4&)«  Hieber  mnas  «och  der  Feli  gerechnet  werdeD^  wo 
der  von  Blüttem  and  Zweigen  in  der  Rinde  abeteigende  Saft; 
durch  den  gewöhnüdierweise  die  Veiigrdsierang  det  Dorch- 
mcsien  geeehiehl,  dateh  eben  andern  eraetit  wird,  der,  wie 
es  scheint  y  aas  den  Hoklagen  koomt  nnd  von  Innen  nacb 
Aatsen  sich  ergiesst«  Violleicht  finden  dnrch  weitere  Ver- 
folgung dieser  Thufsache  die  obenerwähnten  Erfahningen  einiges 
Licht,   wo  voji   alij^esiigteii   Weisstannen   der  ^luinpf  mit  der 
WnrEel   nicht  nur  viele  Jahre  hiiuimch   »ich  lebend  erlüclt, 
5üiHlern  auch  iin  Durcliroesser  tunahni  nrnl   ;in  der  Schnitt- 
fläche von  neuen  iiolz  -  und  Rindenlagen  ui>erwach.sen  wurde. 
Bejrm  gewöhnlichen  Gange  der  Natur  verüodert  sich  die  neue 
Hoitkige  io  ihrer  Structnr  nicht,  indem  sie  aus  dem  Zustande 
des  blossen  Rudiments  zur  vollständigen  Ausbildung  übergdit; 
Bej  der  Bosskastanie  Üsnd  ich  gegen  Ende  May'a,  wo  an» 
aenea  Triebe  sehoii  nchref«  voUkomnne  Blütter»  nebst  de« 
Anfange  der  BlAthrispe,  su  sehen  waren»  von  der  neneii 
Spluillag»  schon  einen  groeseo  Theil  vorhanden.  Diese  ward 
«wer  Mch  and  nach,  angelegt,  aber  ansser  dass  sie  noch  lange 
einn  belHIclitliehe  Traosparena  und  Wrichhcit  behielt ,  aadi 
sb|^feic6,  «unal  was  die  HShle  der  GefÜsse  betrifft,  völlig 
au^cbildct,   ehe  wieder  neue  sich  anlegte.     llicbcy  dünkte 
III  (  ii  das  Anlegen  stets  von  Innen  nach  Aussen  fortznsch reiten. 
Jedoch  nach  einer  Theorie  von  Girou  de  B  u z  n  re  i  ii  g  ii  c  s 
wndiät  nur  der  innere  Theil  von  Innen  nach  Aussen,  \V(jzii 
die  Blatter  das  Adatcrial  lietern,  der  äussere  hingegen,  dessea 
Wachsthum  von  den  Knospen  abhängig  seyn  soll,  von  Aussen 
nach  Innen  (Ann.  d.  Sc.  nat.  XXX.  34a.).  Mirhcl  glaubt 
sich  überseugt  zu  haben,  dass  die  gesammte  Lage  nnr  voo 
Aussen  nacb  Innen  wachse  (L*  c*  353»)*   Wie  dem  auch  sey, 
so  bald  sie  einaial  aaigebUdct  ist|  aEmmt  sie  an  Dicke  nicht 
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mnlir  zu,  wie  ein  Versuch  von  Duhamel  beweiset*  Dieter 
enüblöflsle  dureh  einen  Kindenlappen  das  Hols  etoei  jungen 
Beainee  so,  dass  er  dessen  Durciimesscr  nehmen  konnte,  und 
legte  denn  die  Rinde  wieder  an  ihren  PJatit  die  euch  voll« 
kommeD  anwuefae,  Nich  mehreren  Jahren,  während  der  Benin 
betriehtlich  gewachsen  war,  Hees  er  Ihn  an  eben  der  Stelle 
durehsigen  and  mass  den  Holtcylinder ,  mit  Ausschluss  dee 
spater  angelegten  Lagen ,  wieder »  den  er  nadit  im  Geringsten 
▼eiftndert  fand  (L.  c  II»  t8.  t.  f«  96.  37.)*  Desto  mehr 
vei^ndert  sich  die  Rindenlagc.  Jemehr.nech  Aussen  gescho- 
ben, desto  mehr  erweitern  sich  die  Maschen  des  Fiberunetzes 
uo<l  xlie  Masse  des  Zellgewebes,  welches  die  f^nckcD  ansfiilil, 
vermehrt  sicli ,  indem  zugleich  die  FiijernlMiüdel  l)oy  jeder 
ncugebildc'lcn  Lage  sich  verviellaltigcn.  Endlich  geht  sie,  un- 
faliig  sich  weiter  anszudehmn,  in  eine  trockne,  leblose  Masse 
über.  Im  Allgeniciuco  uimmt  bcy  schwächUcheD  Bäumen  die 
Rinde  nach  VcrliiUlniss  mehr  an  Dicke  zu,  als  bey  solchen^ 
die  ein  kräftiges  Wachsthum  haben.  Auch  in  den  Zweigen 
•  ist  die  Aiode,  im  Vergleiche  sum  Bdzkörper,  dicker,  als  iui 
Stamme  und  ^dieses  erklärti  wie  ich  glaube,  warum  der 
Durchmesser  des  Stammes  immer  geringer  ist,  als  die  Summe 
fon  denen  der  gesammten  Zweige.  In  wiederfaohlten  Mes- 
sungen an  sehr  verschiedenen  Bäumen  war  das  VerhAltniss 
wie  3  sn  4»  4  ^»  ^  '■^  ^«  5  sn  7  u.  e.  w.  Duhamel 
hat  sich  faemShet,  diese  Tbatsaehe  ftst  tu  steilen^  ohne  eine 
Erklärung  davon  zu  geben  (L,  c  L  95*). 

i.  432. 

Perioden  und  Fortschreiten  desselben. 

Das  Zuoehmeo  im  Durchmesser  geschieht  beym  aufstei« 
gendcn  Stamme  im  Allgemeinen  gleichzeitig  mit  dem  Wachs« 
thnme  in  der  Länge,  doch  so,  dass  bald  die  eine  Thäligkctt 
mehr  überwiegt,  bald  die  andere,  ohne  dase  man  desshaih  mit 
Agardh  annehmen  darf,  dass  Im  ersten  Tbeile  des  Sommers 
mehr  das  Langcnwachsthmn  Statt  finde,  im  letaten  Tbeile 
adir  dae  in  der  Dicke.  Malpighi  bemerkte  am  Verhalten 
von  Ringschnitten  an  Zweigen,  dass  die  Biume  im  GUna 
▼OD  llalien  vom  Mlre  bis  September,  nipht  aber  In  den  Übrigen 
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fiiof  Monaten ,  an  Dicke  zunahmen  ,  dass  ahcr  die  Znnahme 
am  Geringsten  im  Marz  und  im  September  war  (Opp.  I. 
l6o.)*  Burgsdorf,  DccandoiJe  u.  a.  haben  über  die 
verschiedene  Alt  des  Zonehmens  in  der  Dicke  hey  den  Bau- 
men  Beobachtungen  und  Berechnungen  angestellt,  die  freilich, 
nur  ein  approximatives  Aesuitat  gewähren,  insofern  die  ver- 
schiedenen Alter  dabey  gegen  eioaoder  ausgeglichen  iverdcn 
mfissen.  Nach  Eritgenanntem  nimmt  der  Holskörper  der  £i€he 
in  Einen  Jahre  ungefähr  */«  bis  Vfo  Zoll,  hingegen  der  der 
Buche  io  der  nemlicheii  Zeit  etwa  Zoll^  alBo  das  Doppelte 
im Baihmeseer  CO  (N.  Gesch.  ▼ors.  Holxarten  11.^«  Sd). 
Nach  DeeandoUe  wSehst  der  Taxbaum  uogef&hr  Eine  Linie 
jährlich  im  Ha'bmesscr  des  Holzes,  die  Boche  r  bis  iVj  Li- 
nien, die  Eiche  und  Linde  zwey  Linien,  der  grossbldtti-ige 
Alkorn  Linien,  die  Uhne  3 '  2  bis  4'/3  Linien,  die  Lärche 
3  bis  ö  Linien  (Phys.  veg.  IT.  L.  IV.  Ch.  XI.  §.  4.  5.). 
Vergleicht  man  daher  die  einzelnen  Jahrringe  verschiedener 
Holzarten  mit  einander,  so  seigi  sich  eine  beträchtliche  Ver- 
schiedenheit der  Durchmesser  und  eben  so,  wenn  man  solche 
in  den  nemlicben  oder  in  verschiedenen  Individuen  vergleicht* 
Unter  den  Ursadien^  welche  diese  bewirken  könoeo,  stehen 
Soisere  Verhältnisse,  Wittemngf  ZnfiUe  an  Blftttero«  Zweigen, 
Rinde  ond  Waneln »  Bescfaallenheit  des  Bodens  n*  a.  w,  oben 
an.  In  einem  Sumpfe  in  England  fand  man  s.  B.  einen  Taxuf- 
atamm,  dessen  Jahrringe  ein  Waehsthnm  von  545  Jahren  an. 
seigten  ond  doch  so  schmal  waren,  dass  der  ganze  Durch, 
messer  des  Stammes  nicht  über  v^h  Fuis  betrug.  (Gard. 
Magaz.  i835.  Dec.)-  Auch  Ursachen,  die  im  Individuum 
selber  Uegen,  sind  hier  zu  berücksichtigen.  So  r.  B.  kLinn 
beträchtliche  "\  erdi«  kung  der  trociincn  iiinde,  das  W  aclisc  n 
in  der  Dicke  tlcrmnssm  zorückltalten ,  dass,  wenn  man  den 
äussersten  Theil  derselben  von  alten  Apfel«  und  Birnbäumen 
abschält,  solche  in  zwey  Jahren  mehr  Holz  bilden,  als  sie  in 
zwanzig  vorhergehenden  machten  (fi^night  in  m.  Beytr* 
i38.)*  Decandolle  ist  der  Meynung,  dass  ausser  diesen 
veränderlichen  Ursachen  noch  eine  im  Bildnngstriobe  mUmt 
liege,  welche  macht,  dass  das  Waehsthnm  seine  Perioden  der 
Beschkanigitng  und  der  Retardation  bat.  Er  glaubt  ans  einer 


Digitized  by  Google 


179 


Anmhl  voo  Bcobttcbtiingni«  lo  er  an  Qoeeralifcbiiltteii  von 
BSttaeB  veneliiedener  Art  and  einea  aelir  venchiadanen  Staad« 
Otis  gemacht 9  das  Eeniltat  aiehen  ta  k&iMii|  data  im  AlU 
gemdaen  iimere  cinheimiMliea  BSoine  mit  Scbneiiigkeit  bia 
lom  Altar  von  5o  bia  70  Jabren  an  Dieke  annaboieo  aod  von 
da  an  eine  minder  sebneUe,  aber  anflhilend  regelmässige  Zu* 
nähme  zeigen ,  welche  auch  im  Alter  sich  nicht  merklich  ver- 
mindere (L.  c.  f)7n.).  Einige  oben  von  mir  angefülirle  Kr- 
fiihningen  scLeitieo  dieser  Ansicht  ebeDfalls  günstig  zu  sryn. 
D  i'  s  f  o  n  t  a  i  n  e  s  erzählt ,  das*  die  Porlut^iesische  Cypresse 
(Cupressus  pendula  Hier.)»  Venn  sie  zu  einer  gewissen  Hobe 
gekommen,  ihre  Spitze,  die  bia  dahin  aufrecht  gestandeni 
senke  t  nod  dasa  der  Bauni  nun  er^i  in  der  Dicke  wachse. 
Er  nebme  dabey  eine  andere  Form  an,  die  unteren  Zweige 
vertrocknen»  die  oberen  bangenden  aber  fabren  fort  an  waeh« 
aen^  indem  aie  dem  oberen  Tbeite  des  Banma  die  Form  einer 
Koppel  geben  (Biat.  d.  arbr,  II*  674-V  Wie  veit  die  Ver- 
dickung daa  Stammea  Ibrticbreitey  lästt  sich  im  Allgemeinen 
nicbl  angeben.  Deeandolle  bat  eine  betHtehtlkdie  Hengo 
von  Füllen  anaierordentlicher  Dieke,  wosa  Baume  eines  sehr 
hohen  Alters  gelangen  können,  zusammengestellt,  denen  man, 
unter  andern,  auch  die  licysplelc  von  sehr  dicken  Eichen  hin- 
zufügen mnss,  welche  Burgsdorf  fA.  a.  O.  $.  l4o.)  ge- 
geben hat  z.  B.  von  cinoi  Liehe  im  Kurstenthum  Meinungen, 
deren  Stamm  von  'ihm  seliter  14  Fuss  im  Durchmesser  bc» 
itindeo  wurde. 

5.  433. 

Gegensatz  im  auiätcigcndcu  und  absteigenden  Wacbs- 

tbnme. 

Im  Waebatbnme  der  aniateigenden  nnd  der  abateigenden 
Tbetle  beatebt  ein  Gegenaati,  der  doteh  den  aofirteigendea 
Saft  dea  Holaea  und  den  abateigenden  der  Rinde  unterballen 
wird.  Sobald  daher  eine  Vegetation  der  aufsteigenden  Seite 
begonnen  bat,  erlblgt  aueb  aogleiefa  eine  Bildung  absteigender 
Organe  an  demjenigen  Puncte,  an  welchem  das  fr  eye  Hinab- 
sinken des  Riiiileuiafti»,  vcrmugc  einer  Kindenliicke  aufhört 
oder  durcit  Utsuchcn  erschwert  und  sugleicU  audrersciU  das 
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Ainfrntcn  VOB  Würzeldirn   erlciditcrt  Ut.    Darauf  berubet 
die  VermehruDg  der  Gewächse  durch  Stecklinge  und  Ableger* 
An  soldien  sind  nemlich  nur  die  anfstetgendeo  Organe  vor* 
banden  und  das  Gletcbgewicfat  stellt  sieb  ber«  mdera  auch 
die  absteigenden  sich  ausbilden.   Bej  ArnVdeen  nnd  Orchi- 
deen gtebt  häaßg  der  obere  Tbeit  des  aufsteigenden  Stammes 
Wurzeln  von  sich ,  eben  so  der  Palmenstamm  z.  B.  von  Areoa 
bumilis  W.  (Rumpfa.  Amboin.  F.  t.  7.)»  wenn  dessen  nn» 
tcrcr  Tiieil  dem  Erdboden  angedrückt  ist,  ss.  B.  wegen  S(and> 
Olles  an  Felsen.    So  treiben  Cliamaerops  liutnilis,  l.lais  mela- 
nococca  (Mnrt.  Palm.  t.  33.)  u.  a.  cbcihalb  des  Halses 
11(11  Ii  Wurzeln.    Da  also  diese  aus  jedem  Pnnrte  des  Stummes, 
iolL;lich    aticli   a\i^  den  Zweigen  entspringen  können,   so  be- 
ruhet darauf  das  seit  lange  beknnnte  Experiment,  Baume  der» 
gestalt  umzukehren,  das»  ihre  Zweige  in  Wurzeln,  ihre  Wufit 
zeln  in  Zweige  sich  verwandeln.    Const.  Huygens  crzäMt 
in -einem  Schreiben  an  Leeowenboek  vom  J.  1686:  bey 
einem  vom  Cburföraten  von  Brandenburg  nnd  dessen  Ge. 
mahlin  erhaltenen  Besuche  aey  ihm  von  dem  Fürsten  berichleC 
worden,  daas  in  seinen  Staaten  sich  viele  Lindenbünme  be- 
fBndeo ,  an  denen  das  Experiment  gelungen  sey «  und  H  u  y» 
gen s,  der  Sohn,  überzeugte  steh  davon  auf  einer  Reise. 
Seinem  Glirtoer  gelang  der  Versuch' nicht,  aber  Leeuwen- 
boek   war    £;Iücklichep  darin.    Dieser  liess  im  April  zwcy 
junge  Lindenbiiuine  so  einpflanzen,   dass  BOWold  die  Wurzel, 
als  der  prösste  Theil  der  Krone  mit  Erde  bedeckt  war  und 
nur  ein  Tlieil  der  Zweite  lierausstand.    Ileyde  Enden  fasstca 
darauf  W^urzcl.     Im   lulgenden   Jahre  wurde  abgeschoiUcn, 
was  von  Zweigen  über   die  Erde  noch  hervorragte  und  das 
Wurzeleode  durch  eine  Stütze  allmählig  in  die  Hohe  gerichtet^ 
welches  nach  i4  Tagen  aus  den  grösseren  Aesten  Rno^n 
trieb,  die  sich  dann  «o  Btatteraweige  verwandelten  (Area na 
nat*  det.  i4z.  f.  it.).  Zwisehen  Haarlem  und  Leyden  ziehet 
man  eine  lange  Beihe  solcher  umgekehrter  Linden,  welchtt 
Ibrtwihreod  im  lebhaften  Waehsthume  sind.  Vanmarum 
tiberzeogte  sich,  dass  auch  Erlen,  Hollonder«  Weided  und 
andere  leicht  Wurzeln  schlagende  Bilome  der  Umkebnuig 
ihrer  ^tümme  fähig  sind  (De  mota  hun.  in  pl.  §.  19.). 
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J)ub«nel  lieif  Wcidemlaogeii ,  vermöge  eiocr  KrämoniBg, 
so  ihnen  gegeLen  ward ,  ml  beydeo  Endtn  io  die  Erde  len* 
ken^  die  bejde  «ich  bewurtelten.  Denn  Hess  er  eiDoi  dieser 
fiaitmchen  eusreinea  und  niir  da»  dickere  Eode  viedcr  ein- 
pflensea,  lo  da»  dat  dimnere  aut  den  Wurzeln  auftecfat  stand» 
worauf  dieses  aus  den  stärkeren  derselben  filttttersweige  tiieb 
CPbjs.  d.  arb.  IL  |i70«  Femer  copulirle  er  die  Stämme 
yon  zirej  neben  einander  siebenden  Ulmenbikunichen.  Nach- 
dem solche  verwachsen  wuren  sclinltt  er  beydcr  ObcilhuU 
weg,  und  hob  nuu  das  eine  der  Bäumclien  dergestalt  in  die 
Hohe  ,  dass  dessen  von  Erde  enlbiosste  Wurzeln  die  Zweige 
des  andern  zu  scyn  schienen  ,  die  ouch  im  Frühjahre  darauf 
Dlütterzweige  trieben  (L.  c.  1 18.  t.  XV.  f.  i460*  diesem, 
wie  im  ersten  Falle  hatte  Duhaoiel  die  Vorsicht  gebfaueht, 
die  entblössten  W^nrsein  mit  Mona,  welche»  loeker  anlag,  zu 
uneben ,  um  deren  Austrocknen  zu  verbüten  und  doch  die 
XüDspenbildung  nicht  sa  stören. 

$.  434.  -  • 

Ausnabmen  davon. 

Hiebt  immer  fedoeb  ist  eine  solohc  Beziehung  ontqr  den 
aufsteigenden  und  absteigenden  Theilen  wahrzunehmen.  Bey 

den  MonocotykulüHcu  gclil  alles  "Wachsthtiin  dci  abilcij:(Mu!eii 
seituiirta,  indem  die  Ilauptwiirsel  nach  crlolglcm  Keimen  ub- 
stu'ijt  und  von  den  aufsteigenden  sind  bey  den  Gr  isem  urtd 
Fahnen  vorziigs>\  ei»c  die  centralc-n  ,  bey  den  Aiuidccn,  Scita- 
minccn  und  Liliacecn  die  Seitcnlheile  die,  weiphe  si^h  vecir 
Jäogern.  Auch  die  £.iäuter  nnd  Halbstrüucber  unlfv  d^n  Di- 
cotylcdoncn  zeigen  gewöhnlich  keine  solche  Beziebung,  ]^ei- 

bgie  VSTurzelo  bUden  bald  iadenfqrjnigis«  lenkende  SUogflIf  wie 
Bryonien  und  Winden«  baM  ««br  ▼erkürsta  mit  aaaebeiilet|l 
wnnels»ndigem  Blütbwtticlf  wie  CjeUmen»  MMaUMMh 
Mandragora.  Andrer^its  finden  sieb,  namentlidi  bcrf  gteppwi 
imd  Üftrpflanzeoy  WuTsdn  von  ausierordeutlicbcr  AusdebMig 
In  die  Tiefe  mit  kurzen.  Stengeln  ausammen,  wie  bey  Krya- 
ginra,  Astragalus,  Ononis  u.  a.  oder  kleine  faserige  Wnrzebi 
mit  hohen  wenig  gctheiltcu  Slumnicn ,  wie  bey  NcuholJün- 
discUco  Acacieo,  £ucal}rptt»i,  iVIetrosidcros  u»  ^    ^^i'  bey 
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den  emheimiscfacsn  oder  acclimatisirten  Büutnen  nimmt  man 
eine,  wiewohl  beschriinktet  Besiehting  in  den  Auabreitungen 
des  Individoum  über  «Ad  unter  der  Erde  wabr«  Wenn  ein 
Baam  wenig  in  Zweigen  wlehst^  bt  man  iÜcber»  daks  er  aucb 
wenige  Wurzeln  werde  gebildet'  haben.  Dis  NemKche  leigt 
sich  y  wenn  er  an  den  Zweigen  besebnitten  worden  s.  B.  tu 
Hecken  oder  xar  Zucht  am  Spalier  und  die  Ulme,  weiche 
von  ^'aLu^  sehr  weit  verbreitete  Wurzeln  besitzt,  hat  deren 
sehr  WL-nige  nnd  ilcine,  "wenn  man  ilner  Krone  durch  Beschnei- 
den eine  Kopflorm  giebt  (Duhamel  \.  c.  II.  toi.)-  Bcy  ^c" 
Obstbäumen  sind  Zweij^e  und  Wm /ein  stets  im  Verhältnisse. 
Hascbcs  Wachsthum  der  einen  macht ,  dass  auch  die  andern 
sich  verlängern  und  verstärken  und  das  Verkürzen  von  jenen 
bat  auch  ein  Zurückbleiben  von  diesen  zur  Folge.  Ein  kräf- 
tiger Zweig  entwickelt  sich  immer  nn  derjenigen  Seite  d« 
Baanes,  an  welcher  eine  Ursache  den  Saft  mehr  berbejsiebt 
und  eine  stärkere  Entwieklong  von  Wurseln  in  Geiblge  IibC. 
Sie  wirkt  aber  snriick  und  die  stSrkeren  Wnrteln  tnadMn 
dnrdi  vennehrte  Absorption  auch  wiederum  eine  stirkere 
Entwicklung  vco  Zweigen  der  entsprechenden  Seite  (Ouhain. 
Arbr.  frnitiers  I.  66.  69.).  Man  erfailt  daher  Zwerg- 
bAume ,  wenn  nmn  Obstreiser  auf  Stämme  vom  Paradiesapfel 
oder  Quitten  pfropfet,  die  eine  geringe  Ausbreitung  in  Wur- 
seln haben  ;  bedeckt  man  aber  die  Pfropfstelle  mit  Erde,  so 
dass  die  eigenlhümlichen  Wurzeln  des  Pfropfreises  sich  aus- 
bilden kiinncn,  so  wird  aus  dem  Zwerübaumc  ein  bochstain- 
miger  Baum  mit  verlängerten  Zweigen  C^uham.  Pbys.  II. 
log.).  Vom  Wacholder  bemerkt  nan,  dass  er  um  die  Hob- 
dfen,  Ziegelhütten  und  ähnliche  rauchende  Werkstätten  ,  ao 
wie  an  steilen  Anhöben,  eine  Form,  wie  Gypressen,  bekomme 
CLInn*  OeL  Reise  «7.  W.  Ontb.  Reise  a8.)  dnd  es  «er^ 
dle»l  eine  Untersocbnngy  wfe  biebcy  die  Wurseln  gsgen  dfe 
Mt  gewabtdicben  Form  terindart  sind*  Bey  diesem  Wscbsel^ 
Tefbiltnisse  iwischen  Wnraeln  und  Zwdgen  sind  die  Hob« 
vnd  Rindenlagen,  welche  dieses  Verbiltniss  nnterhalteD,  Immer 
an  der  Seile  des  Baumes  am  dünnsten ,  wo  derselbe  in  der 
einen  oder  andern  Art  sich  nicht  .uisl)i  ritLMi  kann  und  thdicr 
Ohs(bi«iiiue|  welche  au  Mau<»'Q  oder  oiu  ^^laiier  gesuguu  werden« 
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fo  wie  WaUfAnme,  weldw  am  Rande  veo  CebStcbeD  ttebeii, 
dem  'Ramm  der  Riodey  AiuflicMcn  det  Gommi^  Eisdringea 
der  NSiM  und  fi>l|(|jcb  einer  Fatilnits  des  Holzkörpers,  tUirch 
ihren  Stand  selber  unterworfen.  Zuweilen  jedoch  coc.\istirt 
eine  hervorstechende  Verlängerung  der  \\  urzeln  auf  der  einen 
Seite  einem  verstärkten  Wachsthume  der  Zweige  auf  der  ent- 
gegengesetzt in  (Duhanu  Arb.  fruit.  1.  69).  Auch  sollte 
oiAn,  weaa  stets  Symmetrie  bestände,  glauben,  es  müsse  eia 
Beam  desto  mehr  gerade  in  die  Höbe  wachten^  je  mehr  seine 
Pfahlwurzel  sieh  absteigend  verlängert  und  ei  müsse  folglich 
Beaebaeideo  deraelben  ancb  |enra  Waebaen  nach  Oben  be- 
aebraokeo.  Allein  finnmey  die  verpflaost  worden«  denes  Soi^ 
Ikh  die  Plahlwnrad  abgeacfanttleii  ist»  die  bekaontUeb  sieb 
nie  wieder  verbiigerty  erreiebeo  dennoeh  die  nendicbe  und 
•elbet  eine  bedeoteodere  Hübe»  eto  andere^  die  niebt  verpflamt 
worden.  Dnbamel  liest  in  einer  £ichen*AiiMaat  der  Hiblfte 
▼en  den,  drey  Jabr  alten,  Pflansen  die  Pfablwttrsel  abstossen, 
ohne  sie  Ton  der  Stelle  zu  rucken ,  was  auf  das  Wacbsthum 
cics  Stummes  und  seiner  Zweige  niciiL  den  niiudesten  Leuimeo» 
den  £iaiiuss  hatte  <^Dcs  semis.  etc«  nS»)» 

^  435. 

Waclislhum  des  FarukrautöLaramus. 

Das  Wacbsthum  der  Acotyledonen  stimmt  theil weise  ait 
dem  der  Cotyledonarpflanzen  überein,  besonders  gilt  dieses 
voai  Waebitbnm  der  Farnkriuter*  Wo  der  Stengel  Ab- 
eute  bat,  wie  bc^m  Sebacbtelbabne ,  gebt  die  EntwicUiiag 
anf  Sbdiobe  Weise,  wie  1.  B.  bejm  CnMbabne^  Tor  eieb.  In 
der  Knoipe  liegen  äSaMnUiehe  Rneleii  det  künftigen  StengeU 
Jak  den  ana  ibneo  entipnngenden  Sebalden  anmittelhar  •  a> 
ciaander  nnd  von  den  loteroodien  iil  noeb  niebta  yoibafidieau 
Diese  verlängern  sich  Ateb  und  nach  nnd  die  Verlängerung 
sciueitct  vüü  den  unteren  Theilen  des  Stengels  zu  den  oberen 
fort  (Bischoff  E<iuisLieii  4  5  ^-  •  Verfolgt 
man  jedoch  dos  Wachsthum  des  ^Slummes  nach  seinen  inneren 
Veränderungen,  so  zeigt  sich  eine  mei  k.\vui  tl  ,j;e  \  ci  sL|jic*dctiheit 
gegen  die  Pliauerognmcn.  Link  unU'rschciüct  vom  slengcl- 
und  s|ii!oeseoartigen  Fanistanune,  der  bey  Polypodium  aurcum 
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und  P.  volgara  vorkommen  ioll,  deo  knolligMi^  stmöcH-  uod 
baumartigeii ,  den  er  bey  Aipidium  Pilix  nas,  Strathioplerift 
GermaniM  nad  den  tiopiscben  Baomfiiroeii  findet.  Im  ersten 
aiod  die  GefHubündel  ▼ereinsett^  wie  bey  den  Monoeotyledonci», 
aber  in  einen  Kreis  gestellt ,  und  wo  eine  neue  Front  abgeht, 
tbcilen  sich  cinzehie  Bündel  in  kleinere,  die  getrennt  in  «Jen 
Laubstiel  übergehen,  lu  der  Folge  alicr  .«»tcli  wieder  vereinigen. 
Ganz  ver  cliitilcner  BeschafTcoheit  ist  nach  dieser  Ansicht  der 
Farnslamm  <1li-  andern  Art.  Er  l)este)»t  aus  Laulistii  Icn ,  die 
um  ein  centrales  Mark  gelagert  und  in  verschiedenem  Orndc 
unter  dnander  verwachsen  sind«  nemlich  am  wenigsten  beym 
knolligen  ,  am  meisten  beym  bauroarttgcn  Stamme.  Hier  nefflu 
lieh  sind  sie  mehr  und  linger  in  ioniger  Vereinigung  ge- 
bliebeni  als  im  knolligen,  wo  sie  sebr  bald  tich  sondern  und 
ansbreiten  (Ueb*  den  Ban  der  Farnkränters  Ab» 
bandl.  d.Acad.  d.  Wiss.  s«  Berlin  i834«)«  Allein  dieaer 
Untcrsebted  anter  den  SlSoiniea  der  ersten  nnd  der  twejten 
Art  besteht  in  einem  blossen  Mehr  oder  Weniger.  FHbrt 
»an  am  Candev  des  Polypodiom  vulgare  lAogssehnitte  in  an- 
gemessener Entfernnng  von  der  Oberfläche  und  parallel  mit 
derselben  ,  so  iiiminL  man  die  netzförmige  Verljiudung  der 
Cef assbuiidel ,  welciie  mit  der  vou  den  T  as(  rhüodelo  im  I>aste 
von  Dicof vledoncn  Aehniiciikcit  hat  ,  tl(  iitlu  Ii  wahr.  Weit 
aoflallender  aber  ist  dieses,  wenn  das  lUiizom  weniger  ver- 
längert, hingegen  mehr  verdickt,  vermöge  gedrängtererco  Sfau- 
dos  der  Laubstücke  oder  Blätter  ist,  ef  mag  nun  bcy  hoii-' 
zontaler  Kichtung  aufsteigend  sich  ttrti&en ,  wie  bey  Aspidinm 
Filix  mas,  A«  FiL  lemina,  A.  Oreopleiris,  Blechnnm  boreale, 
oder  Tertical  wachseni  wie  bey  Strotbiopteris  Germanica.  Mimmt 
man  nemlich  davon  die  lellig^  Rinde,  nebst  den  Ursprungea 
der  Laubetengel  y  bis  an  den  Kreis  der  Geffistbändel,  weg 
und  legt  diesen  dadtfreb  von  Aussen  ydlllg  frey,  so  erblickt 
man  das  Oberaus  regelmüssige  Nets  dersellwn  *),  demen  Maseben 

*)  Diese  Bildung  kümml  f^am  mit  der  überela,  welch«  die  Sub« 
•tanz  der  Arlcii  vom  r-rj>iilo<!rn<!rt»it,  nach  wcjii;^ iiomniciirn  ober- 
flächlichen Schicbtru,  ?i'ii,t.  Mau  vt  rpli  i«  lu'  z.  D.  iHc  A!»bil- 
ditQgea,  wclcliu  Gü|>|)crt  vuii  I..  (^Ii.opi  ulici  i  uutt  L.  Ullouiik 
^ioht  (0.  fossilen  t'arukcMUler  f.  4».  i^»  i.  x). 
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iD  fpiraUoroiigeii  ReibeD  liegen  tmd  je  aaeli  der  nehr  oder 
ninder  gedrävglen  BlatItteiruDg,  langer  oder  kurter,  breiter 
oder  acbmaler  sind.  Uebenll  wo  eine  Verbindung  der  Bün- 
del In  dteflcm  Netie  »t^  geben  deren  neue  Fortsätze  nach 
Aussen  ab^  um  in  den  Anfang  eines  LaobstieleB  überzugehen,' 
dessen  Afaeonderung  von  der  Eiodensubstanz  sich  durch  den 
Elnscbuitt  und  die  dunklere  Furbuug  in  dm  Milte  von  jedem 
Zwischenräume  des  Netzes  darstellt.    Man  Wöoole  dalj(  r  sa^en, 
dass  das  BhiKom  oder  der  Stamm  der  Farnkräuter  ilnrrh  die 
\creiuigucjg  von  Laubstielen,  sowohl  dem  zelligen  Xheiic,  ab 
der  Gefässmasse  nach,  entstehe,  wenn  damit  das  Kigenthiun- 
liehe  im  Waehstburoc  desselben  bezeichnet  wäre ,  denn  auch 
der  Stamm  der  MoDocotyledooen,  wie  der  Dicotyledonen,  bildet 
aidi,  im  Grunde  betrachtet)  eben  so.  Dieses  Wesentliche  ist 
vielnidir  mit  Hugo  Mohi  darin  an  setsen,  dass  immer  nur 
ein  einfacher  Kreis  von  Gerässbiindehi  besteht,  die  sieb  seit- 
wftrts  ausdehnen,  und  daselbst  theilweise  unter  ttnander  in 
ein  Ifeta  vereinigen ,  dessen  ZwiscfaenrSume  weit  und  dessen 
Geflsibundel  schmal  sind ,  wtthrend  das  umgekehrte  Verhilt- 
Biss  bey  den  ßaumfarnen  besteht,  wo  durch  die  Verbindung 
der  iuiujcr  breiter   werdenden    r.uodel  eine  Scheide  entstellt, 
die  nur  von  Spalten,  in  grüssei  n  oder  geringem  Entfernungen, 
durchbrochen  ist.    Bey  den  Monocolyledonen   hingegen  ent- 
stehen fortwährend  neue  Kreise  oder  Spirallinien  von  («cTäss.» 
bündeln,  die  sich  stets  isoltrt  von  einander  halten  und  bey 
den  DieotyledoiMO«  WO  sie  in  einen  Riag  zusammen  wachsen» 
verdickt  dieser  sich  immerfort  an  der  Aossenseite  durch  neun 
Anflagemngen«    Nicht  jedoch  bin  ich  mit  der  Ansicht  von 
Hohl  einverstanden«  dais  der  Stamm  der  Farne«  wie  an- 
derer Aootyledonen,  ansschliesslidi  an  der  Spitae wachse  (Bau 
dea  G]readeenstammes.33>)i         dieses  kann«  so  langte 
die  Gommnnication  mit  der  Haoptwurzel  die  einaige«  .oder 
wenigstens  die  vornehmste  bleibt,  nicht  geschehen,  ohnegleicl»> 
leitige  VerSnderung  der  Gef asssobstanz ,  welche  das  Termtt* 
teludc  dieser  Verbindung  ist.    Aber  hier  entstehen  weder  neue 
Uolzbutuiei ,  wie  i»ey  den  Muuoculj  ledoni.  n  ,  ihm  Ii  neue  Höh- 
und  Rinderilageu,   wie  bey  den  Dicolyicduiien ,   boiulern  die 
Jiuudel  dchucn  sich  seitwiats  aus  und  nebmco  duduich  jene 
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^cMmmtm  halbmond-ihnlicheii  Fomieo  an,  wodurch  sie 
meh  im  Stamae  der  Baamrarae  «o  sehr  amaeielmeo» 

S.  436. 
Und  seiaer  Laubüieüe* 

Die  Entwicklung  der  ersten  Blatter  und  blattartigen 
TJicilc  bey  keimenden  Farnkräutern  geschieht  in  der  Art,  <lass 
die  vollständige  Illattsnbstanz  sich  nur  stufenweise  ausbildet. 
Der  Cotylfcion  besteht  ans  einer  einzigen  Lage  von  /eilen 
ohne  Oberhaut.  Im  ersten  Blättchen  zeiqrn  sich  zwey  Lagen, 
wobej  die  Zellen  der  unteren  Lage  anfangen,  wellenförniige 
Rftnder  la  bekommen.  Im  rweyten  nimmt  man  twej  farbelose 
Lagen  mit  ir  eilen  förmigen  Zellenrändem  wahr  und  swuobca 
Ibnen  eine  Scbtclit  tod  ziemlich  grossen  Rügeichen,  den  An- 
ffUngen  dier  grünen  mittleren  Zellenlage«  Im  Blatte  kömmt 
hier  soweilen  eine  Bildung  tot,  dergleichen  sich  teilen  hey 
Pbanerogamen  s,  B»  bej  Gingko  biloba  findet »  nemlieh  toq 
den  Nerren  dei  Blatia  aeicboet  lich  kein  Mittelnerv  vor  den 
übrigen  aus,  ohne  dam  jedoch  die  tymmeCriMhe  Ambildong 
des  Blattes  gestoit  wäre.  So  ▼erhalten  sich  OphiogloNUfB 
viili^ntuni,  Bolrycliium  Lunaria  u.  a.,  während  Polypodium 
vulgare,  Osmunda  regalis  u.  a.  den  Miltelnerveo  haben.  Der 
Knospenzustard  des  Blattes  hat  das  Characterislische,  dass  die 
Spitze  eingerollt  ist  und  dieses  gilt  auch  von  den  L!  ittloscn 
Laubstielen  der  Pilularia,  denn  als  solche  sind  die  iadentor- 
migen  BIhtter  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  betrachten.  Doch 
ist  diese  Eotwicklougyart  weder  den  Famkrantblättem  ei- 
geatbümlicfa,  noch  kömmt  «ie  ihnen  nnter  allen  Umftindcn 
so.  Auch  bey  der  Gattung  Drosera  findet  man  sie,  was  bey 
iden  langUttttrigai  Arten  s.  E  der  Nordamerikaniichen  D.  &A- 
ibrmif  Ph.  Torsugfiefa  anfRÜlt»  Beym  keimenden  Parnkrtole  find 
die  ertten  BlStter  und  Blattitiele  nicht  eingerollt  (Kanlfusn 
Eeimen  d.  Farrenkr.  66.  F.  56.  Sq.  Bischoff  Rhiao- 
morphen  u.  Lycopodien  8i.T.  VIII.  F.  a8.  ag.)  mul 
mehrere  Faui^attungen  haben  einen  solche»  Kuospeazusland 
überall  nicht.  Die  zur  ileproduction  dieacnden  Theile  sitzen, 
weil  Blatt  lind  Stengel  nicht  gcsondcil  sind,  auf  der  Mittel- 
büduiig,  dem  Laube  selber  und  weao  dieses  derghncbeQ  Theile 
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pro^incirf ,  io  pfl^,  Je  flftrker  diese  ProdluelSdiiy  ilesto  minder 

ausgebildet  die  Blettmibstiiilk  m  seyti.  Eidc  fhiehtbringendc 
Frons  unltTschcidet  sich  daher  gemeiniglich  von  der  iinFnirhl- 
bnreo  durch  liefere,  inehi  wicdti liuhlle  Tluilung  und  schuiü- 
lere,  oft  rfinzlich  mangelode,  hiatlartige  Flügel  der  Rifipcn. 
Bey  cioigen  Farnkrfiitlcm  zeigt  sich  merkwürdiger  Weise  dt> 
xwiefaches  Laoh ,  indem  ein  stets  unfruchtbarem  <;ich  nicht 
aliein  dadurch)  sondern  auch  durch  Gesaramtforni,  Befestigong^ 
art,  Textur  u.  s,  w.  so  anfTallend  aoanicbnet,  dass  man  es  als 
einen  bleibenden  2^netand  nnvoilkommner  Ansbildiitig  betFadi» 
ten  mnss.  Bey  Acmlichimi  aleieonie  sind  einige  RStler  iftiel- 
Utt,  nierenfiHvnig«  lederartig,  mit  gew^tea  RUndern  und  borw 
aootat  afisgebreltet,  wogegen  andere ,  von  etwas  fleieehtger 
SnlMtaos,  die  ttnter  gdnstigen  Umstinden  allein  die  Fmckt 
tragen,  ▼ertical  stdien,  gestielt,  flach  und  gahlig  gethcilt  sind. 
Bey  Polypodium  quercifolium  und  seinen  Verwandten  sind  jene, 
von  Dory  uneigenllich  Braclccn  genannt,  ungestielt,  haut- 
artig, am  Ramie  nur  ausgcsciiwuiity  diese  langgcstielt ,  von 
wahrer  Blaltsubslanz  uud  gefiedert  (Ann.  d.  Sc.  n  a  t  u  r.  V. 
t.  I2-t4.);  hey  Uemitelia  capensis  jene,  die  Thunberg  für 
ein  parasitisches  Farnkraut  hielt  und  Tricbomanes  ?  incisam, 
Kauifnss  aus  gleicher  Ursache  Xrich.  connophiium  nannte, 
stfeMos,  vieltheilig,  ohne  Uautporen,  tntt  gabelfiimiigen ,  an 
der  Spitae  rankenartig  gekrümmten  'ExtremitSten ,  diene  aUf 
hngem  Stiele  eine  drejfach  gefiederte  Frons  tragend,  deren 
kneetfiirmige  Blättchen  mit  sablreichen  Poren  besetat  aind 
CPrege  nnd  K,nnte  In  Linnaea  X.  S55.>  Eine  Shn. 
Bebe  Fonnatfco  nnvoilkommner  laubMucke,  von  der  vollslKrn« 
digen  Laubbildnng  gana  verschieden,  sah  Ronte  bey  Cya- 
thea  Breget  an  Tuberkeln  «wischen  den  Spreubhitlchen  am 
Strünke  und  die  Ii  che  Bemerkung  machte  er  un  einem  von 
Bey  rieh  in  Biasilien  gesammelten  Farnkraute  aus  der  Cya- 
thcenJamilic  im  B.ömer  sehen  Herbarium  (A.  a.  O.  552.). 
Dass  eine  organische  Verbindung  solcher  fremdartig  gebildeten 
Blätter  mit  dem  Innern  des  Strunkes  vorhanden  war ,  n:igto 
die  Untersuchung  und  vermuthlicli  werden  sich  bey  forige* 
letzt*  I  n(  kaonlschan  mit  diesen  Gewännen  noch  roancbe  ana- 
loge Falle  seigcn«  Betreffend  die  Verbindnog  der  Lanbetengel 
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mit  denn  Sttimne,  s>  ist  diese  nach  der  MeyooDg  von  Lind«. 
lej  bey  den  battniertigen FarokrSutero  (und  es  erbeilct  nicb^ 
weruni  nicht  auch  bey  den  Lrantarligen  mit  percnnirendeoi 
Starone)  nicht  eine  articDiiiie,  in  dem  Sinne«  als  wir  dei^ 
gleichen  bej  Phanerogamen  annehmen*  Allein  dass  dieses 
wirklich  der  Fall  sey,  davon  kann  man  sich  leicht,  z.  B.  bey 
Polypodium  vaignre,  überzeugen.  Der  Blattstiel  löset  sich  hier 
iniUelijt  eimr  Zusainuienaclinürung  so  vollkommen  iinti  rein 
vou  der  stehcnbleibeoden  verdickUa  Viasi:>  ab,  als  es  z.  B. 
beym  Snui  iklee  nur  gescbeben  kann  und  untersucht  man  diese 
ArticulatioQ  vor  der  Trennung  ,  so  ergiebt  sieb  bey  völliger 
Cootinuilät  der  Gefassbündel  ein  rundzelliges  Parencbym  in 
dem  stehenbleibenden ,  ein  verlängerter  Zellenbau  in  dem  ab* 
fallenden  Theile  des  Blattstiels  und  eine  deutliclic  Grftnae 
swiflchen  beyden,  welche  den  Ort  der  künftigen  Trennung 
genau  bcseichneC* 

§.  437. 
Wachsthum  der  Moose. 

Bey  den  Laubmoosen  hat  der  Stamm ,  wenn  er  existirt, 

die  Vegetation  der  Wurzelfibrilien ,  nemlich  einen  centralen 
Strang  von  fibrösen  Röhren  ,  üliue  dass  jedoch  GcfaSÄe  darin 
bis  jetzt  bemerkt  >vürden  wären.  Die  zcllige  Binde,  woria 
dersell)e  cin^ieschlossen ,  verstärkt  sich  aufTallend  gegen  den 
oberen  beblätterten  Theil  des  Stengels,  der  daher  beträchtlich 
verdickt  erscheint  (Uedw.  Fundani.  1.  t.  IV.  f.  i8.  t. 
Vm.  £  54.>  Immer  ist  er,  wenigstens  bey  den  ausdcmern- 
den  Moosen ,  zur  Seitenbildung  von  Wurzeln,  gf»eigt  und  es 
neigt  sich  darin  das  Ueberwicgeo  seines  Fortwachsens  an  der 
Spitse  b^  gleiebceitiger  Schwiche  der  Kraft ,  durch  welche 
der  Saft  von  den  Bliticm  absteigt«  Bäofig  siebet  man  daher 
die  Basis  des  Stengels  mehr  und  mehr  absterben ,  wahrend  die 
Spitse  immer  fortwftchst»  Die  Blauer  der  Laubmoose  haben 
nicht  die  articulirte  Verbindung  mit  dem  Stamme,  die  man 
noch  bey  den  Famkraotem  antrifft,  sondern  ihr  seltiger 
Tlicil  löset  sich  nur  auf,  während  der  Nerv,  wenn  sie  bitten 
solchen  besitzen,  noch  geraume  Zeit  stehen  bleibt.  Ihrer  Zart- 
heit bey  dcQ  meisten  Gatiungcu  uu^eacbtct^  sind  »i«  liäulj{g 
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ran  einer  nelir  als  ^hrtgcn  und  bey  den  Arten  'Ton  Poly« 
tricbom  von  einer  vieljfthrigen  Dauer ^  wobey  sie»  wie  ich 
am  etnigen  Benbachtttngen,  die  ich  gemacht  habe,  tcblieMen 
wmuSf  von  Zeit  so  Zeit  ihre  äussere  Zellenlage  abstossen. 
Die  Lebermoose  sind  der  grosseren  Aosabl  von  Gattungen 
nach  stcDgellos  und  -stellen  eine  blosse  blattartige  Au9> 
bitaung  dar,  deren  Bildungsweise  nach  Mirbel  folgender» 
roaasseu  vor  sich  geht.  Da»  Saauitiikoin  ist  eine  isulirte 
Zelle,  (leren  AVand  auf  der  einen  Seite  sich  hiij;clartig  erhebt 
lind  in  eine  Kölire,  die  AVnrzel,  vcrlungert.  Aut  der  andern 
Seite  entsteht  aus  diesem  ersten  Schlauche  ein  zweyler,  sich 
seitwärts  jenem  ansetzend ,  dann  ein  dritter  und  vierter  und 
so  bildet  sich  nach  und  nach  eine  Blattflache  aus  (Rech,  s« 
L  Marcbantia  1 2.)«  Auf  eine  etwas  andere  Art  vergrössern 
sich  die  in  den  becherförmigen  Organen  enthaltenen  Bulbillen» 
Von  den  zwej  Zellen  ^  woraus  jeder  dendben  ursprünglich 
besteht,  Terwandelt  sich  die  obere  ansebends  in  ein  Aggregat 
kleinerer  Zelten  |  indem  die  Haut,  woraus  sie  •besteht«  re* 
sorbirt  wird  (L«  c  f4*>  Diese  breiten  sich  in  eine  PlRche 
ans  und  indem  solche  sich  vergrossert,  entstehen  neue  Zellen 
zwischen  jenen  und  entfernen  sie  von  einander,  ohnp  das«  die 
Cootinuität  aufgehoben  wird  (L.  c.  j5.).  Es  bildet  sich  lue- 
durch  eine  Oberseite  und  eine  Lnterseile  aus  und  niaa  üher- 
»cugt  sich,  dass  es  nur  auf  die  Lage  ankotume,  in  welcher 
beyde  während  ihrer  Entwicklung  sich  beljruU  n  ,  nm  das  eine 
oder  das  andere  zu  werden.  Anfanglich  daher  ihrem  Bau 
und  ihren  übrigen  Eigenschaileo  nach  nicht  unterscheidbar, 
werden  sie  es  doch  bald  durch  die  Wirkung  des  Lichts  auf 
die  eine,  des  Schattens  und  der  Feuchtigkeit  auf  die  andere 
Seite  und  sobald  die  Ausbildung  des  eigenthümlicheo  Bans 
der  einen,  wie  der  andern  einmal  ihren  Anfang  genommen 
hat,  bann  kein  Tausch  derselben  weiter  Statt  finden  (L.  c. 
9o.)>  Die  Poren  der  Oberseite  entstehen,  indem  mehrere 
Zellen  in  einen  Kreis  gestellt  siud,  und  entweder  die  Ver. 
bindong  unter  ihnen  in  der  Mitte  sich  auflöset  oder  eine  Zelle, 
uro  welche  sie  sich  ^nippirt  haben,  zerstört  wird  und  na 
ihrer  Stelle  eine  OclVuung  zurückbleibt  (L.  c.  2i.>-  Merkwürdig 
ist^   was  bcieitft  Wableubcrg  und  II  o o k e r  beobachtet 
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haben  (Bril.  Jungtrm.  t.  8i.),  das8  bcy  Jungcrmannia 
complanata  die  "Würzelchen  ,  wodurch  der  Stengel  der  Unter- 
lage «ich  anheftet,  nicht  aus  ihm  selber  hervorkommen,  son> 
dern  aus  den  zweylappigen  zusammeogcfnltcnen  Bluttcrn  da, 
wo  die  Spalte  aufhört.  Das  Wacbatbum  der  Moose  ist  minder 
acbneltf  als  das  der  Farnkiüntar  uod  Wasseralgesi  aber 
schneller,  als  das  der  Fiacbten. 

%.  438. 
Wacbstlmm  der  Flecbten. 

Boy  den  Fleeblen  gebt  das  Waclislbüm  gleicbfatls  dorch 

Entstehnnj»  un»l  Anlegung  neuer  Zellen  im  peripherischen 
Theile  dt»  i  liallus  vur  sicl> ,  es  scy  dieses  nun  im  ganzen  Um- 
fange otler  vorzugsweise  in  gewissen  Riehtungen.  Währrnd 
aber  auf  solche  Art  die  Vergrösscrung  des  UmHings  (  u  t- 
srhrritet,  liört  hey  den  Laub-  und  K i  ii^tt  nllechlen  tlie  Ur- 
nälirung  im  loiulereu  Xheilei  aus  den  heytn  Wachsthum  der 
lU  oose  bereits  angedeuteten  Ursachen ,  nach  längerer  oder 
kürzerer  Zeit  auf;  es  entsteht  d«rch  Auflösung  der  Stibstaa« 
eine  kreisföraige  Lücke  und  im  Mittelpuncte  derselben  eine 
neue  Vq;etation  der  nemlichen  Art,  deren  Fortgaog  den  nem- 
Itcbco  Gesetsen  folgt  So  erklärt  sieh  die  concentrische  fiiU 
dnng  im  Tballot  mehrerer  Flechten«  Betreffend  den  Hergang 
dieses  Wadistbnms  Im  Besonden),  so  bietet  derselbe,  sagt 
Meyer,  das  swiefacbe  Pbftnomen  dar,  dass  jede  neaentstebende 
Zelle  sieb  anlagert  ohne  eine  bestimmte  loeale  Ru^sicbt  oder 
Richtung  in  Beziehung  zu  den  schon  vorhandenen  und  d.t&s 
die  an  der  Aussenseite  (des  laul>artigen  und  rindigen  Lagers) 
sich  bildenden  Zeilen  mit  den  sie  zunächst  umgehenden  zu* 
sammcnschnieben  (D.  Entwicklung  u.  s.  w.  d.  Flechten 
56.)'  Verraulhlich  sind  hier  unter  den  Zellen  der  ersten  Art 
die  der  grünen  bUuigao  Substanz,  vrie  ich  sie  oben  bezeich-* 
ncte ,  verstanden ,  unter  denen  der  Oberfläche  aber  die  nicht* 
grüne  Rindensubstanz,  worin  kein  aeUiger  Hau  mehr  unter— 
scfaeidbar  ist«  In  dieser  Bildongsweise,  fährt  der  gedachte 
Beobachter  fi>rt,  bt  die  auflallende  Erscheinung  begründet^ 
dasi  krusteoartige  und  rindige  Flechten  Gegenslünde,  auf  denen 
sie  sieb  ansiedeln ,  nach  Art  einer  diekOtissigen  Snbitans 
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übd  zielieu  und  tlass  IjcstiiKlurs  ihr  Umfang  einer  im  Flicssi  n 
erstarrten  Masse  gluiclit ,  da  diese  doch  fest  und  knorpelartig 
war  uud  nie  auch  nur  eine  Auiiaiieiung  zum  Flüssigen  zeigte 
(A.  a.  O.  37.}'  1°  AosebuDg  der  Geschwiudigkcit  richtet  das 
Wachsthum  der  Flechten  sich  nach  der  Unterlage,  je  nach* 
dem  diese  ihnen  eine  gleichförmige  Feuchtigkeit  gewährt  oder 
durch  öfteres  Austrocknen  ihr  Wachsthum  unterbricht.  Auf 
fienditer  Erde  wachten  manche  Flechten  acbnell  und  können 
t,  B.  in  einem  Winterhalbenjahre  eich  vollkommen  ansbildeo« 
Aof  der  mit  schwammiger  tind  lückenreieher  Kroste  bekleide* 
ten  Oberdäche  von  BaamslSmmen  wachsen  sie  schneller,  als 
anf  blossem  flolse,  auf  Steinen  aber  nm  so  langsamer,  als 
das  Gestein  mehr  kieselballig  ist  (Meyer  a.  a.  O.  4^')- 
Allgemeinen  jedoch  sind  die  Flechten  von  allen  (/cwükch&en 
die  am  langsamsten  wachsenden.  Nach  den  Bcobaclilun>^en 
von  Alcyer  nnlimcn  Slaubdecblcn  z«  B.  Liehen  parietinus, 
L.  aipolius  u.  a.  im  üurcbscbnitle  jährlich  nur  gegen  Eine,  bis 
zu  zwey  Lioica  im  Durchmesser  zu.  Vermöge  dieses  langsamen 
Wachstbums  erreichen  die  meisten  derselben  ein  hohes  Alter 
und  im  VliIi  (Itnisse  ihrer  Kleinheit  unter  allen  Vegetahilien 
oostreitig  das  höchste»  Fiörke  schallet  dasselbe  iiir  die 
kleinen  Flecbtenarten  auf  ao  ^  selbst  aof  5o  ond  mehr  Jahre 
CHag.  d.  Berk  natnrforsch.  Fr»  II.  sog.).  Flotow 
bemerkte,  dass  eine  Leddea  rivulom»  34  Jahr  nachdem  sie 
darcbicboitteo  worden ,  noch  vegetirte  and  das  Neraliche  be» 
obachtete  er  an  einem  vor  53  Jahren  dnrehsehmttttien  Indivi- 
duum von  Graphis  scripta  (Flora  iStS* 

S.  439. 
Der  Was8ei*algen. 

Die  Art  des  Wacbsthnms  der  Wasseralgen  beobacbiet 
sich  am  besten  hey  den  einfachsten  unter  ihnen  ^  den  g^tie* 
derten  Cot^ferven.  Man  sieht  an  der  Spitze  einer  Eeibe  von 
Zellen ,  die  je  entfernter  davon ,  desto  mehr  ansgedchnt  sind^ 
Dcne  Bläsclieo  sich  ansetsen,  sich  wiedemm  ausdehnen  und 
die  Crondlage  werden ,  anf  weicher  neue  neb  anreihen.  Die 
Iniberen  and  spiteren  verwachsen  mit  einander  und  die 
Hoble  feder  Zelle  AUlt  sich  mit  grüner  Matcrtey  welche  nun 
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allein  noch.  LebensersclieinnriL^cn  zeigt,   wälircnd  die  umhül- 
lende Zellenmeinbron,  wrnn  sie  rinen  gewissen  GraJ  der  Ans- 
tlchnuDg  und  Verhärtung  erreicht  hat,  leblos  wird  und  keine 
Veründerungeo  weiter  durch  s»tire,  salzige  oder  spirituöse 
Be«genticQ  zeigt  (Web.  u.  Mohr  Beytr.  z.  Naturkunde 
1.  lOS.)*   Wie         <^eD  Flechten,  zeigt  sieli  aoeh  bejr  den 
'WatMralgeOy  sie  mögen  fadeoförmig,  hantartig  oder  ttengel- 
bildend  aeyii «  ein«  atrahleofbrmig«  Art  tu  ^achicD ,  dei^leU 
eben  an  Lyogbye*«  AbbUdniigcn  von  G>oftrva  chalybea« 
aarea»  aegagropila,  onctalis^  ceolrali«,  von  Rivolaria  endiviae- 
folia,  elegans,  von  Liockia  ccramicola«  atra  u.  a*  beionders 
aufl^tlend  itt.   Was  bey  den  Flechten  bemerkt  wird,  dass  sie 
von  ihrem  Standorte  losgerissen  und  folglich  der  Bcfestigtinc; 
beraubt,    noch    bis   auf   einen    gcwUsen    Grad    foi  f  ^^  k  li.seu 
(Meyer  a.  a.  O.  440  'i'i^lt  ^      Ii  auch  bey  den  Wassdalgen. 
Uie  Arten  von  Ilydrütiiotyün  und  Zygnemn ,    deren  Geburts. 
ort  k l(  iiiG  stehende  Gewa&ser  sind  ,   wachsen  und  rructificircn 
hier  ohne  alle  Befestigung.    Bey  den  Arten  von  Linckia ,  Rl« 
vtilaria  und  Nottoc  Mt  dieses  nur  theilweise  der  Fall.  Data 
aber  die  gröweren  Tange,  von  ihrem  feiten  Puncte  getrennt 
und  im  Meere  schwimmend,  fortwaehsen  z.  B.  Fucus  natana^ 
der  das  Atlantische  Meer  swischen  3o  nod  36P  N*  Br.  io 
grossen  Strecken  bedeckt  und  von  den  bmq  behaupten  woUeo^ 
dass  dieses  sein  natürlicher  Standort  tey,  ist  sehr  sweilelhaft^ 
vielmehr  scbeineo  Tange  vom  Platse  ihres  Wachsthnois  an 
den  Kästen  oder  am  Grande  der  See  lesgerissen ,  twar  eine 
Zeitlang  sich  lebend  SQ  erhalten,  aber  nicht  lO  wachsen  und 
zu  fi nclificircn  (Miquel  Tydschr.  v.  nat.  Gesch.).    In  ' 
der  Grösse  ändert  eine  und  die  nendiche  Art  von  Algen  sehr 
ab,  je  nachdem  s\f  in  tiefen,  sin  khevvcglen ,  salzii;en ,  oder 
in   ruhiqen  Wassern  wachst,    tucus   vesiculosus  sab  ich  am 
Oslsecslrande  bcy  Schonberg  in  Holstein   und  bey  Warne- 
münde im  Gr.  Ii.  Mecklenburg  mit  einer  mehrere  Fuss  langen^ 
mehrere  Zoll  breiten  Frons,  hingegen  im  Kieler  Hafen,  in 
einem  seichten,  wenig  bewegten  Wasser,  mit  kleinem,  in 
sehmale  Einschnitte  getheillen  Laube.  Ulva  minima  Vaoch.^ 
die  in  stehendem  süssem  Gewässer  wachsend,  In  den  grossten 
Etcmplaren  kaum  einige  Zoll  im  Durchmesser  bat,  ist  von 
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Diva  Lactttca  »iid  U*  latiMma  Eoth.,  die  an  eiponirteD  StdkiL 
der  SeeLutte  ainige  Foai  in  DurehoMtier  emeidit,  nkht  tpe* 
cifiseb  lu  untencheidea.  IndesMo  fiodet  sich  «ncli  hey  phanero- 
gamUcben  WasiergewächieD  die  nemliefae  Verichiedenhett  der 
Gtbt&d  nacb  Besdiaffeofaeit  des  Medianiy  worin  sie  leben«  In  der 
Scfandligkeit  des  Wachsthnms  sind  die  Wasseralgen  den  Fleck- 
tco entg^engesetzt ;  es  geht,  da  Ursachen,  welche  dasselbe 
unterbrechen,  nicht  Statt  finden,  scliuell  und  in  Einej  l  indc 
vor  sich.  Ihr  lockerer  Bau  ist  offenbar  nicht  geeignet,  den 
aoflösendeo  Wirkungeo  des  Wassers  lange  zu  widerstehen  und 
die  am  |j|ii|pten  Lebenden  unter  ihnen  scheinen  daher  nicht 
viel  Uber  ein  Jahr  tu  danem*  Fucas  loreus,  ans  einer  an- 
fingjUcb  runden  und  hohlen»  später  kelchfbrmigen,  Basis  cnt- 
ipringend  (Gnnn.  Norveg.  t»  U.  £  5.  6.  t.  IX.  f.  4«  S,), 
cneiebt  in  den  ersten  Sommermonaten  eine  Lange  von  «inigcii 
Fn»,  die  aber  bis  lo  Fuss  bemeriLft  worden  ist  (EngL  FL 
Y.  bf  W.  J*  Booker  36^>  und  über  den  Winter  binaai 
erliUlisich  keine  Spur  davon  mehr  CWablenb*  I<app.  Soo.> 
Rocb  weit  seboeller  abeir  erreicben  die  fodenförmigen,  gallert- 
artigen und  häutigen  Süsswasseralgen  ihr  Lebensziel.  Die 
vornrlinvste  Eiitwickhingszeit  für  dieselben  ist  das  Frühjahr, 
von  iltiiu  f  was  sicii  dann  entwickolty  siehet  man  gemeiniglich 
bt'Y  Eintritt  des  Sommers  nichts  mehr-,  der  gan«e  Lebens- 
process  ist  hier  also  innerhalb  einiger  Wochen,  und  bey  gün- 
stigen Umstanden  in  einigen  Tagen  beendigt«  ^ur  die,  welche 
im  Herbste  sich  entwickeln ,  dauern  lunger  und  zuweilen  sieiiet 
nun  sie  den  gonien  Winter  bindorcb  vcgetircn. 

§.  440. 

Der  Schwämme. 

Wnt  bej  den  mit  voUkonunocm  Zellgewebe  und  Geflsien 
Tcrtdienen  Pflanien  nur  unter  einer  bereits  organiairten  Ober, 
fbcbe  gewfaiebty  nendicb  des  Anlegen  derüieile  in  einem 

halbflüssigcn  Zustande,  seigt  ildi  bej  den  Sehwämmen  ohne 

eine  sulciie,  den  lUlciiingsprocess  versteckende,  Hülle,  sie  zei- 
gen sich  nicht  selten  zuerst  iu  dem  Zustande  einer  beweg- 
lichen Gallert.  Ein  im  FTcrbste  auf  Sf.immcn  ,  ahRefallenen 
m«ttterD  und  Moosen  ziemlich  huuii^  vorkuuimcnder  bcUwamin, 
Trgviranu»  PhjiioU^ßM  II- 
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Faligo  flava  P. ,  ttt  im  erücn  Zostande  wie  Eydotter ,  oder 
wie  gatartiger  Eifer,  aitsgegoisen.  Treoot  man  diese  Hasse 
und  verhindert  nur,  daü  «te  aoitrookne,  so  kriecht  sie  weiter 
und  erlangt  ihren  Reifecuttand,  nemlich  den  einer  sellig-fibrS* 

sen  Bildung  I  worauf  sie  endlich  in  «in  Pnirer  sich  anflöset. 
Aehnlich   verhalt  e»  sich  mit  Fnlipo   vaporaria  P. ,  die  sich 
häufig  auf  der  Lohe  der  «armen  Gewüchsiiauscr  einfindet  und 
an  Pflanzen  und  Stäben,   die  sie  erreichen   kann,  zuweileü 
hu  fünf  und  sechs  Zoll  in  die  Hohe  kriecht.    Dieser  Knt. 
vicklungsart  wegen  ist  es  nicht  selten,  an  SchwämmeD,  welche 
eine  boriaontale  Ausbreitang  haben,  in  sehen,  dass  sie  Gras- 
halme und  andere  Körper  einschlieuen  oder  dass  verschiedene 
Individuen  völlig  unter  einander  verwachsen,  was  vorana- 
selst ,  dass  sie  «ch  in  einem  halbfloasigen  Zustande  be&nden» 
liacairehalin  Being  hierauf  bey  Hutsehwfimmea  -  bemerkt« 
dasS)  während  ihrer  Entwicklung,  jeder  fremde  Körper^  wel- 
cher tufSUigerweise  in  Berührung  mit  dem  Hute  kam,  darin 
eingeschlossen  und  mit  ^hiem  Wulste  umgeben  wurde;  was 
er  einer  Art  von  Reisung  zuschreibt,  die  er  der  Entzündung 
im  thierischen  Körper  vcrpjleicht.    Er  konnle  nnl  diese  Weise 
durch  die  hiosse  Berührung   Nadeln  ^   Geld^ihickc  und  amtiere 
Körper  in  das  Fleisch  \ou    liiehrcicn   Blatter  -  Und  Luch«T- 
scbwänimen  einbringen  und  sie   damit  verwachsen  macbeii| 
wovon  er  die  Belege  in  einer  Versammlung  vorzeigte  (M<^m. 
d.  1.  Soc.  d.  G^aeve  IL  P.  II.  134.).   Stücke  von  Bolelua 
ignlartn,  gant  von  der  lebenden  Pflanze  getrennt,  verwuchsen 
selbst  noch  nach  einlgeiir  Tagen,  gleich  den  Rändern  einer 
Wunde  unter  einander ^  wieder  mit  ihr  (Bull.  d.  Sc  na* 
tur*  V*  B6«  VI.  670*  Mylins  beobachtete  ein  Zusammen- 
wachsen swcyer  Blatterschwamme  mit  ihren  Hüten  in  der  Art» 
dau  der  Stiel  des  einen,  Ueineren  in  die  Luft  gerichtet  war 
CPh'^sieaL  Belnsitgu  n gen  II.  96.  f.*  fi).   MorftfW  hat, 
nach  einer  brieflichen  Mittheilnng,  die  nemliche  Deohachtnng 
gemacht ,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  obere,  kleinere 
Pilät  dem  untern  in  liee^fnder  SteMnni;  verbunden   war  und 
nur   oin  Budiiiunt   von   LMiii.'ni   Stiele  hatte.    Im  Allgemeinen 
nähert  sich  die  ücsammtlbrm  der  Schwämme  mehr  oder  we» 
niger  dem  Runden,  übereinstimmend  mit  ihrem  allgemeinen 
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diaracter,  einei  UoiMn  SaamenbahültiiMias  ohoe  Vflgetationc- 
organe.   Wo  dnige  AuadeboUDg  id  die  Liftnge  Süitt  findet» 
I.  B.  bej  Hot-  und  Kealeofcbwaaiaien ,  iclieiDt  mancbnial 
•  die  EntwieLlung  von  Oben  Bach  Unten  fortmeefareUen  ,  wie 
bey  den  enteo ,  iDancbimil  ▼on  Unten  nach  Oben ,  wie  hcy 
den  andern  (DccuucJ.  Ürgano^i.  \.  5i\S.).   Die  Schwämme 
hetiüifeti,   um  sich  eDtwickeln  lu  können,   der  ßefesttgung. 
Srhäffer  findet  beyra  Gichtschwamme  (Pliaitus)  eioe  wahre 
Wurzel,    gleich  der  von   phanerogamischen   Gewächaen  (D. 
Gichtschwamm  m.  grünscbleimigem  üute  T.  I.  |J. 
1V.>  ond  bestimmt ,  Nahrung  aua  der  £rde  su  aieben.  Denn 
mkn  er  Volveo,  die  noeb  geeeUoaae«  waren  i  auabob  and 
dabcy  die  Wnnel  entbUiaata,  obno  aie  lu  senreiaaeD,  ao  eot* 
«iokell»  der  Sebwanim  aicb  nienala  daraua,  aoodern  vei^ 
trocknelt  (A.  a.  O.  $.  Cg*)«  Allein  ea  iat  doch  wabnebeio« 
lieber,  daae  dieae  Wnrael  einen  phanerogamiacfacn  Gew&ebae 
angebSrIa  nnd  der  Gtondh'ge  dea  Sebwammct  onr  snm  leaten 
Poocte  diente.  Wo  dieae  EntwieUttog  mcbt  in  der  Erde  ge^ 
aebieht,  geht  tie  unmittelbar   im  Innern  halbabgeatorbener, 
zelligcr  und  ilbruser  Plkmzentheile  vor  hicli.    Die  Arten  von 
Spliaeri.'i ,  Aecidium ,  PucLitiia,  Urcdo  haben  daher  ihre  Ent- 
stchnn-^   uniniUelLar   im    zulligLii    Theile   der  Rinde  und  der 
Blätter  und  sie  durchbrechen,  nachdem  sie  bis  zu  eint  in  iiin- 
rdcfaenden  Grade  aich  entwickelt  haben,  die  Oberhaut,  ent> 
weder  indem  sie  natürUche  Oeffiinngen  in  derselben  finden 
oder  indem  ne  solche,  durab  Zersprengung,  sich  bilden  (Jot. 
Bank«  on  bligbt  in  com  £  6»  7.  8»  Fr.  Unger  Esan« 
tbema  der  Pfl.  gS.  Taf*  II.).    Von  allen  VcgetabUien 
aebeuMD  die  Sebwanmie  die  kuraeata  Lebenadaner  tiod  daa 
aebnaUato  Waebatbiim  n  lüben,  was  beaoDden  tod  den  bya- 
enaartigen,  de»  Gallert*  nod  Fleiaebaebwlflanen  gilt«  Der 
CikblichwomMB  cntwiekek  aieb  in  94  Standen  in  einer  Foaaea» 
linge.    Langer  ist  jedoch  die  Zeit,  welche  aie  zur  Entwicklung 
bedürfen,  ehe  sie  über  der  Lrde  und  ausserhalb  des  Körpers^ 
der  ibuen  wir  Mainx  dinnle,  tum  Vorschein  kommen.  Schä  H  er 
glaubt,  das  Ey  de«  GiLliL^chwamuies  brauche  ein  Jahr,  wo  nicht 
mehr,  Zelt,  um  voui  kleinsten  Anfange  die  Grosse  zu  erlangen, 
wo  der  Ilut  mit  seinem  Stiele  daraua  hervorgeht  (A*  a.  O.  a6*>. 


Digitized  by  Google 


m 


$.441. 

Wachsihum  im  Thierreichc. 

Im  Gebiete  des  thieriscben  Lebens  ist  das  Wachsthuni 
ein  nicht  minder  verhüllter  Vorgnng,   als  Iioy  den  Pllanzcn 
«nd   wa«?   wir  davon    kennen,   bezieht  sich    nur  auf  einige 
äussere  Erscheinungen  desselhen.    Nicht  alle  Theile  wachsen 
bier  aaF  gleiche  Weise,  und  dieses  gilt  selbst  nicht  einmal 
von  allen  Thcilen  der  nemlichen  Art,  wie  denn  z.  B.  das 
Wacbsdram  der  Zähne  nach  andern  Gesetzen  vor  sich  zu  gehen 
«cheint«  als  das  ton  andern  Knochen«   Der  Zehn  wachet,  in- 
dem er  Ton  Annen  snerst  erbürtet  nnd  eine  Art  Ainde  1m> 
kommt ;  die  andern  Knochen  tiod  anfGnglich  Knorpel»  deren 
Verwandlung  in  KnochenmasM  fon  Innen  nach  Antaen  fiirt- 
schreitet   Aof  ihnliche  Weise ,  wie  heym  Hobe,  sagt  Mal« 
p  i  g  b  i ,  verf8hrt  die  Natur  beym  Wachstbnme  der  Knochen. 
Diese  lassen  beym  Foetus  in  ihren  AnTAnj^en  fortlaufende  Fa- 
den erkennen,  welche  nicht  gan;*  p.u.iilcl,  süiuleru  Jurch  Sei- 
tenl'oi ts.itr.c  verbunden  sind,  wothirch  ein  INetz  entsteht,  dem 
des  Bastes  ähnlich,  dessen  Zwischenräume  sicli  mit  Knochen- 
saft füllen  und  welches  bey  fortschreitendem  Wachsthume  an 
Ausdehnung  und  Festigkeit  dadurch  zunimmt^  dass  nen<?  La{>en 
Ton  Fibern  die  ersten  überziehen  {Opp.  omn.  I.  36.).  An 
den  platten  Kopfknochen  des  Foetus  nimmt  man  wehr,  dasa 
in  der  Mitte  xoerat  ein  durchsichtiger  Kern  .  entsteht ,  vau 
welchem  aus  die  VerkaBchernng  -in  strahlenförmigen  opekan 
Linien  fortschreitet ;  nnd"  auch  in  den  langen  Knochen  der 
oberen  und  unteren  Extremitttte»  hUdet  sich  zuerst  ein  Kno« 
chenkem  in  der  Mhte  des  verlüogertea  Knorpeb  C^lkin« 
leon.  oss;  foM;  L  X.  f.  7a.),  def  wäohst,  indem  er  gicicb. 
formig  Fortsatze  gegen  btyde  Enden  aussendet.    Aber  auch 
in  dem  bereits  gebildcteu  Knochen  schreitet  das  Wachsthum 
von  Innen  nach  Aussen  fort.    Am  Schienbeine  eines  halher- 
wacbsenen  Hühnchens,   welcher  Knochen  damals  zwey  Zoll 
lani:^  w^ar,  brachte  Haies  mit  einem  scharizugespitzten  In- 
strumente zwey  kleine,  einen  halben  Zoll  von  einander  ent* 
femte  Löcher  in  der  Mitte  der  schnppigsn  Bedeckung  dea 
Knochen  an.   Zwey  Monat  darauf  tddlste  er  das  Xhterchen 
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md  bey  EnlblfiMuog  dtt  Kooeben  fiwdeD  tleli  die  Sporen 
der  beyden  Zeicfaen  nodi  in  der  nemlicheo  Entfernung  von 

einander,  obschon  der  Rnochen  indessen  einen  Zoll  on  Lange 
zugenommen  hatte.    Es  war  also  derselbe  am  nichts  io  der 
Mitte,  sondern  nur  an  den  Extrem ititt an ,  und  besonders  an 
der   o})eren  5    gewachsen    (Ve£;,  Stat.  34o.).    Audi   in  der 
Dicke  nehmen  y   noch  Beobachtungen  von   Duhamel,  die 
Knochen  auf  die  nemlicke  Weise  su»  wie  der  Uolzkörper  der 
Bauroe,  diurcb  Schichten,  welche  sich,  wie  er  glaubt,  aas 
dem  Perioeteum  absetzen  und  eine  die  andeFe  einsehliesseo, 
wibrend  tugleich  der  Markkenal»  fo  lange  die  Kooebeo« 
sobeUii»  i»oeb  weieb  Ut,  «eb  Ibrtwäbrend  erweite»i  (HitU 
de  FAcad.  B.  d.  Sc  t743*)*  Aueb  darin  aeigl  sieb  wiedev 
eine  UebereiasliRiniBDg  beydev  Beiebet  daas  einige  Tbeil« 
ctne  bestimmte  Gilinie  des  Wacbslbomi  haben,  und  um 
dctio  mebr,  je  mehr*  lie  den  höheren  LebeDSverrichlungen 
dienen ,   während  andere  bis  zum  Tode  an  Volumen  zu- 
nehmen.   Die  iiusseren  Gliedmuassen  des  mca.^chliclicn  Koi  iicrs 
wachsen  in  eiium  bestimmten  Ebenmaassc,  fcdocb  weit  am 
bestimmtesten  i->t  dieses  in  der  VeiluugiTuug  und  Fuiio  der 
einzelnen    Thiiiie    des  Gesichts.     Dagegen    wachsen  gewisse 
Theile  so  lange  das  Leben  ü1)crhaupt  dauert,  nemlich  solche^ 
die  mit  keinen  Nerven  und  Blutgefässen  veraehen  sind.  Der- 
gleichen sind  heym  ftleoschcn  die  Unare  und  die  Mlgel ;  sie 
setzen  ihr  Wachsthmn,  nach  Art  der  oberirdtseben  Tbeile  bey 
Pflanien ,  nemlich  von  Auaen .  nach  Ionen «  oboe  Unter- 
brecfanng  bis  «tun  Todo  des  lodiTidtuimf  fort 

§.  442« 
GegensStse  in  demselben. 

Lio  anderer  Ge.iichtijfiinct ,  in  welchem  das  thierische 
Wachsthtira  mit  dem  der  Pfiüoaen  üböreinstimmt,  ist,  dass  die 
The.ilc  des  Thieres  nicht  jti  gleichem  Verhältnisse  wachsen, 
sondern  einige  damit  erst  anlangen ,  wenn  andere  bereits  eine 
bedeutende  Ausbildung  erlangt  haben.  Beym  Menschen  nimmt 
das  Herz,  welches  soerst  von  allen  weichen  Tbeilen  Festig- 
keit erlangt,  weniger  so,  als  irgend  einer  der  aodern,  es  bo^ 
kommt  daher  ein  immer  kleineres  Verbaltntss  zur  gesammlco 
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Roqieriiimset  lo  daai  dawelbe  bej'  ▼allendetcr  Ausbildung 
nur  der  achte  Tbeil  ▼<»!  dem  ist ,  was  es  früher  war  (H  a  U 
lers  Anf.  Gr.  d.  Physiol«  699.)-    An  deo  Susseren  Theilea 

bemerkt  man  folgende  Ordnung,  worin  ^e  nach  einander  ent- 
stellen: die  Exlrcmllälcn,  die  Genitalien,  die  Haare,  die  Nägel 
(G.  R.  Trcviranus  Biol.  III.  ^C)6.).  Eine  bestiaimte  Suc- 
cession  der  Bilduncfen  zeigt  sich  auch  im  Ey  der  Vögel  und 
Fische.  Beym  gebohrnen  Menschen  kommen  Bart  und  Brüste 
erst  in  einem  gewissen  Alter  hervor  \  eben  so  beyni  Vogel 
die  Federn,  der  Kamm,  der  Sporn;  beym  Schmetterlinge  die 
Flügel,  die  /cognngstheile,  der  Saugrüssel«  Weiter  lassest 
Thiere  und  Pflansen  darin  eine  Vergleichnng  zu ,  dass  einige 
Organe  mit  andern  in  einem  Antagonismos  des  Wacbsthums 
stehen  9  so  dass  sie  wieder  abnehmen  und  rersehwinden  in 
dem  Maasse,  als  diese  ÜA  entwickdo  und  aushildcD.  Das 
Ifabelhlischen  beym  Menaehen  verschwindet  so  wie  die  Fracht 
w&chsl«  Gegen  die  Zeit  der  Geburt  verschwinden  uueh  die 
'  Hftutchen,  welche  den  Gehörgang  und  die  Pupille  bis  dabin 
verschlossen.  Nach  der  Geburt  verengern  und  verkleinern 
&ich  und  schwinden  bis  anf  einen  gewissen  Giiul  der  venöse 
und  arteriöse  Gang,  die  NahelL;erasse,  die  Eustachische  Klappe, 
(he  Tliymusdrüse.  Noch  auflallendcr  ist  dieser  Antagonismus 
im  Waclisthume  bcy  den  Batrachieru  unter  den  Amphibien 
und  bey  den  meisten  Insecten.  Im  früheren  oder  Larven  zu* 
Stande  sind  hier  Theile  vorhanden^  die  sich  in  den  spateren 
Lebensperioden  verlieren ,  wogegen  andere  wieder  erseheinen* 
Weniger  dürfte,  wenn  einige  Tbdle  bey  Thieren  mit  andern 
in  einer  gewissen  Gleidimilsslgkeit  des  Wachstboms  steben» 
etwas  Entsprechendes  bey  POansen  sich  aufiecigen  lassen.  Solehe 
Theile  sind  bey  {eoen  vorsugsweise  die  mit  dem  Zeogungs- 
apparale  in  Betiebung  stehenden,  denn  mit  ihnen  entstehen 
und  vergehen  andere,  ohne  da»  wir  iasmer  die  Besiebung 
wahrnehmen.  So  wachsen  beym  Menschen  Baarthaare,  Kehl- 
kopf, Briisle  mit  den  Geuitalieii  und  ihre  l]i  rjaiumig  nimmt 
desto  mehr  ab,  je  weniger  diese  ernährt  werden;  so  ent- 
stehen ;beym  Hahne  die  UaU-  und  Schwanzfedern  mit  Aus- 
bildtnig  des  Zeti^ungsvermögens,  Bey  den  mannlichen  Früschco 
ftchwelka  die  Düumwarzcn  aar  BegaituDgsavit  an|  was  nach 
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l>eeDdig;ter  Drnnst  sich  wieder  verliert.  Bey  den  PilanaeD  hin« 
gegen  teigi  fich  der  Eiofluss  der  Zengungsfaoclioii  maf  dat 
WAcbslham  oor  in  der  allgemdiieo  VeratärkoDg  dettelbenj 
allenfiilU  kenn  meo  noch  die  Bildung  der  Noctarien  hieher 
rechnen,  deren  Enlwtcklnng  und  Abnalime  mit  der  von  den 
«igentlicben  Zengungstbeilen  iamer  gletcben  Scbritt  balt 


Zyreytes  Gapitel. 
Heproduttion. 

S.  443. 

Reproducliüu  im  Orgamiäckeji. 

Reprodnetioo  im  Allgemeinen  ist  erneuerte  Bildung  einet' 
Belebten,  alio  aiiob  neoe  Bildung  eines  Individnumi  im  Be- 
eondern  aber  iit  tieEmenemng  eines  Organa  oder  eines  The»- 
les  von  einem  Organe,   fauofem  btjm  ordentlicben  Waabip 
thume  ein  aoicbes  nieht  priexistirley  loodem  erst  bervorge- 
braebt  wird,  ist  sie  eine  Modification  des  Wacbstbums,  wel* 
che  eine  beiondere  Erwägung  verdient.    Damit  aber  ein  Ovw 
gan  sich  erneuern  könne,  mnss  es  vom  Gnnzen  getrennt  wor- 
den scyu  oder  getrennt  worden  und  dieses  giebt  einen  zwic- 
iachen  üntersehied  in  der  Reproduction.    Entweiler  nemlicl» 
ist  die  Absonderung  Folge  o<ler  doch  -wenigstenR  das  l>c^li  i- 
tende  der^  Entwicklung  eines  den  abgestossenen  ersetzenden 
Tbeiles  oder  sie  ist  insofern  Ursache  davcm ,  als  die  neue  Bil* 
dung   lediglich  eine  Folge  des  Verlustes  von   irgend  einem 
Xheile  oder  von  einer  Masse  ist.    Dos  Erste  findet  s.  B.  Statt» 
wenn  eine  ober^ächlaebe  Substans  steh  nbaoadert  und  abge* 
würfen  wird,  das  sweyte,  wenn  eine  Wunde  beHt,  welcbe 
von  der  inneren  Substans  eine  kleinere  oder  grossere  Porlioi 
bloasgelegt  halten  Die  erste  Art  der  Boprodnction  pflegt  pero> 
diicb  XU  seyn  oder  wenigstens  niä  gewissen  Verilnderongen  in 
der  Einwirkungsart  äusserer  Potensen  in  Besiebung  zu  ttebea 
und  im  Lebensprooesse  können  in  Folge  derselben  wobl  Re» 
missionen  und  selbst  Intermissionen  sich  ereignen ,   aber  der 
Gesundbeit,  dem  iMaturgemÜMcn  der  Verrichtungen  gcäcLiiht 
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dabcy  keiD  Eintrag.    Die  zwcytc  Art,  da  sie  durcli  tiifiillige 
Unacben  eototeht ,  ist  auch  an  keine  Zeit  geboDden,  die  Ver- 
riefatnogeo  werden  dabey  immer,  wenn  aach  nnr  örllicli  mul 
«of  «ue  iiir  da«  Gaoze  iiDmerkHcbe  Weiie  gestört  and  aelir 
oft  erliegt  das  lodiTiditiim  den  AnstretignngeO)  welcbe  seine 
prodnetiTe  Tbltig^Leit  dabej  su  maeben  genotbigt  ist.  Man 
kann  daher  jene  die  periodisebe ,  diese  die  heilende  Refini- 
duction  Deonen,  wiewohl  es  Falle  ^  cbt,  wo  beyde  in  cioaii- 
der  übergeben ,  solche  nemlieb,  wo  Ersdieinungen ,  wdebe 
der  ersten  angehören,  durch  ru  fäll  ige  Ereignisse,  "welche  sonst 
nur  die  andere  zu  bestimmen  jiilrt^en,  hervoj  gei  ultu  werden. 
Im  Pflanzcnreiclic  findet  sich,  überhaupt  genommen,  nur  die 
erste  Art  von  Bcprodnction ,  hingegen  die  zweyte,  die  im  an- 
dern organischen  Reirlie  «;o  nnsge/eichnct  ,    ist    hier  entweder 
nur  scheinbar  oder  auf  eine  unvollkommne  Weise  yorbandoD^ 
insofern  sie  entweder  in  einer  blossen  Ausdehnung  der  be^ 
nadibarten  Theile  besteht,  wodurch  der  Verlost  ersettt  m 
werden  den  Ansehein  hat,  oder  das  Vcriorengeg^mgene  hier 
anfinglicfa  in  einer  sehr  «nvoUkommenen  Gestalt  reprodneirt 
wird.  Sie  fidilt«  wie  es  aeheint,  günslicb  bey  den  Mbnoooty- 
ledonen  und  Acotyledooen,  denen  jedoeh  die  periodische  Bo- 
prodaction  eben  so  gut,  wie  den  DIeolyledooen»  sokonmitw 
Im  Thierreiche  verbilt  es  sich  omgelehrt ;  hier  ist  das  Ver- 
mögen der  Keproductioo,  wodurch  zufullig  verloren  geg^mgeoe 
Theile  sich  ersetzen  ,  desto  grösser,  )e  ciniacher  und  uuvoli- 
koffiomer  die  GedammtUiduog. 

«.  444. 

Rcprodu«  LiOR  rlcr  Zwiebeln  und  Knollen. 

Eines  der  merkwürdigsten  Phänomene  periodischer  Repro« 
duciion  bey  den  GeHrüchsen  gewähren  die  Zwiebeln  und 
Knollen ,  die ,  obschon  sie  perenntrend  scheinen ,  in  der  That 
doch  zu  jedem  Vegetationsaclc  neu  gebildet  werden,  was  elso 
iahrlich  einmal  gmehidit  8^de  Arten  von  Rhisom  haben 
mit  einen«ler  gemein,  dass  sie  nus  drey  Stucken  bestellen, 
einer  Centralsubstana,  welche  fest  und  gtfftssreich  ist  und  ab 
die  Bssis  för  die  ttbrigfs  betrachtet  werden  muss,  einer  Arl 
von  toUiger  Rindensubitana,  welche  mehr  oder  weniger  Starke 
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CDtliait  ond  den  hej  Weitem  grdssteo  Tbeü  der  Zwiebel  oder 
Knolle  aomaciit^  und  ctner  oder  mehreren  Knospen,  ton 
denen  im  leisten  Falle  immer  eine  vor  der  andern  sich  ans. 
»lehnet  und  das  Individnam  reprodncirt.    B«y  der  Zwiebel 

ist  die  fleischige   otkr  zelligc    Substanz    in    Schaalcn  oiler 
Sciiuppcn  Eerthcilt,   die  bey  der  Knolle  in  eine  ungethei'lte, 
gleicliförmige  Masse  vereinigt  sind ;  allein  di<»e  Verschieden- 
heit  ist  keine  weseutliche  und  von  manchen  Kttrpern  dnlier 
zweifelhaft,   ob  man  sie  den  Zwiebeln  oder  den  Knollen  l)cy- 
^hlco  soll.    £bcn  so  ist  auch  die  Art  der  Ycrbindiing  unter 
den  drey  Bestandtheilen  verschieden.    Bey  einigen  Zwi(>hela 
▼on  schaaliger,  schnppic^er  oder  knolliger  Art  z.  B.  Hyacinlben, 
Lilien,  Zeitlosen,  bildet  die  feste  Substans  wirklich  die  Grnnd- 
flidie,  weldber  die  HSote,  die  Schuppen  oder  das  Fleisch 
sich  von  Oben  and  Aussen  anselsen.   Bey  andern     B.  Crocns 
ood  Scbwerial,  so  wie  bejr  Knollen     B.  Corydalis  toherosa, 
nimmt  sie  die  Mitte  ein,  nm  welche  das  mehlretehe  Zell- 
gewdie  sdtwSrts  sich  anlegt  und  bey  Orchideen  mit  knolligen 
Wnraeln  ist  sie  auf  den  obersten  Tbeil  der  Knolle  beschrankt. 
In  Uebereinstinimuog  damit  ersehetot  die  Knospe  entweder 
innerhalb  der  Zwiebel,  wie  bey  Hyacintbns,  Tnlipa,  Alliurn, 
Oroithogalum,  oder  ausserhalb  deisclben  und  in  solchem  Falle 
wiederum  entweder  seitwärts,  wie  bey  Colebicum  nml  Orchis, 
oder  an  der  Spitze  ,  wie  bey  Crocus  und  Gladlolii';.    Bey  die- 
ser Verschiedenheit  im  Anscheine  ist   jedoch  der  Ort  iiir  die 
Bildung  derselben  allezeit  der  Winkel  eines  mehr  oder  minder, 
und  oft  bis  fast  zum  Uokeuotlichen,  veränderten  Blattes.  Im* 
mcr  hingt  die  Knospe  mit  dem  festen  Körper  durch  Ge» 
fasse,  manchmal  auch  durch  einen  äusseren  Fortsats,  »sam- 
men,  denn  so  wie  jener  Körper  einerseits  ernihrt  wird  durch 
die  mit  ihm  organisch  verbnndene  lellige  Substans,  so  er* 
scheint  er  andrerseits  als  das,  wovon  alle  Bildung  bey  den 
Zwiebeln  und  Knollen  anhebt.   £s  gdit  daher  die  Reproduc- 
tion  dieser y  wenn  wir  yom  Ruhcsustande  ausgehen,  in  der 
Art  Tor  sich ,  dass  auf  der  einen  Seite  der  feste  Korper  Wär^ 
zeichen  austreibt,  während  auf  der  andern  die  Ki)o:>pe  sich 
entwickelt  und  entweder  bloss  Blatter  treibt  oder  Blatter  und 
Bliithe  oder  erst  i>lulhe  und  Uauu  iilaüer.    Uabey  vermehrt 
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,  «Ich  der  Stärkegehalt  der  Zelleofubstanz  und  diese  achrumpft 
suftmmen ,  so  da«  z*  B.  eine  Orefaideen-KnoUe  oun  auf  dem 
Weiler  schirünmt,  io  welchem  sie  savor  notenattk.  Nachdem 
die  Blatter  sieh  vollständig  eusgebildet,  verwandelt  durch  die 
bdannte  ThStigkeit  dieser  saftbildeDden  Orgaee  die  Knospe 
sich  in  eine  nene  Zwiebel  oder  Knolle«  wdbey  die  alte  sich 
entweder  gaoss  oder  Ihetlweise  aofldset,  seltner  dem  Anscheine 
naeh  sich  unverändert  erhiklt.  Am  hiufigsten  erhilt  sich  der 
feste  BestaDdtheil  entweder  nh  ein  roozlicber,  aiicli  wohl  ästi- 
ger Cylinder,  an  dessen  Spitze  sich  die  Kiiospe  mit  ihrer 
fleiscliigeti  Umgebung  bcündel,  wie  bey  rm.'lirereu  Laucliai'ten, 
oder  io  unregelmässiger  Form,  Häufig  erliahen  sieb  auch  die 
vertrockneten  Hatite  in  schaaligcr  oder  neUrürmiger  Gestalt, 
wie  bey  deo  Tulpeo  «  dem  Ailium  Victorialis  ^  Crocus  reticu- 
latus  a.  8.  Während  aber  die  neue  Knolle  oder  ZwieJbd  sieb 
ausbildet  I  wird  sogleich  der  Grund  zu  einer  neoen  Knospe, 
oder  auch  zu  mehreren ,  gdcgt  tand  dieses  geschieht  entweder 
Alf  der  Oberfläche  des  festen  Körpers,  oder  es  wird  durch 
einen  Fortsate  bewirkt,  den  derselbe  in  anfdeigeodeir ,  ab- 
steigender oder  borisontaler  Richtung  aostreibt|  oder  es  finden 
sich,  wie  bey  der  wilden  Tulpe,  dem  Allinm  vineale  u.  a. 
beyde  Arten  von  Knospenbildung  an  Einem  lodividunm  ver- 
einigt.  Hiermit  ist  die  Re])roduction  beendigt,  die  nun  nach 
Verscliiedenhcit  sowohl  der  Zwiebeln,  ah  der  Knollen,  mau- 
cheriey  Uesonderhciten  un^  Merkwürdigkeiten  eulasst. 

9.  445. 

Maniiigiallii^keiten  Jabey. 

Um  mit  dem  letzterwähnten  Falle  anzufangen,  so  bildet 
sieh  bey  den  Tulpen  die  Knospe,  und  also  nachmals  die  Zwie- 
bel, entweder  auf  dem  festen  Körper,  wenn  er  die  Reprodn> 
etion  überlebt,  wie  x.  B.  bey  Tuüpa  soaveolens,  oder  auf  mnem 
absteigenden  Fortsatie  desselben,  wenn  er  dabey  leblos  wird, 
wie  bey  Tnlipn  biflora  P.  aus  und  der  letste  Fall,  der  anch 
noch  bey  andern  Zwiebel*  und  Knollengewichsen  vorkommt, 
ist  Urmcfae,  dass  sie  von  Jahr  su  lehr  tiefer  in  der  Erde  sa 
liegen  kommen.  Merkwürdig ,  sagt  D  i  1 1  e  n  i  u  s  ,  und  noch 
von  Kiemaiidca,    dass    icti  wüssle,   bemerkt   ist,   da&s  die 
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kbolligeB  Wundo  «iiiiger  Fomarkii  iiacb  baendigter  Dlutlisdt 
tiifcr  in  dlie  Erde  dringen  <CataL  Giss«  App.  S8*>  und 
Brenne  dnnkt  ei  idiwer  sa  erUiren,  wie  die  itomplSen 
ZmiAdn  von  Gahotlias,  Leocojam  mid  Scilla  l>tfolta,  auf 

deren  tiefen  Sifz  unter  der  Erde  er  bcym  Sninindn  aufmerk- 
sam wurde,    sich  so  weit  liinnljw  iihli  n   kunm'n  (Bot.  Zei- 
tung II.  I34)«    Allein   diese  Erscheinung  findet  ihre  nat\u- 
licht"  I^rklitrung   in   der   absteigenden   Reproduction ,  wobcy 
die  neue  Zwiebel  oder  Knolle  lich  immer  tiefer ,  als  die  alte^  " 
bildet.   Boy  AlUum  vioeale  dagegen  findet  steh  der  entgegen- 
geseUte  Fall :  der  feste  Körper,  indem  er  steh  auf  der  Ober« 
flache  reprodadrt,  bildet  sngldch  eufaleigende  ForMItM,  die 
nr  Gmndlege  von .Nebentwiebdn  dienen  <T rieten  Mdin. 
dn  Mos.  d*Hist  nat.  X.  t,  IT.  f«  4ik  4iO«  Bey  Crocot 
Tcmns  nnd  Gladiolns  commnnis  bildet  eieh  die  Knosp«-  nicbt 
inuptlaalb  der  Zwiebel,  sondern  an  der  Spitse,  Termöge  einet 
die  lleiscfitge  Substanz  durchdringenden  Gefi^ssstrangcs,  und 
an  aimliiher  Stelle  kommen   durch  einen  älinhcliCii  l'urtsaf?. 
.  auch  wcihi  noch  mehrere  Knospen  «um  Vorschein.    Bey  Crocus 
sativus  ist  dieser  7*;ocess  von  der  Bihinni»  einer  eigtnthüm- 
lichen,  perj>enilicniairen  Wurzel  begleitet,  die  nm  Obertheilc 
sich  stark  verdickt,  nach  Anshildong  der  neuen  Zwiebel  aber 
abfällt  CVcrm.  Sehr.  IV.  Tnf.  VI.),  etwas  wovon  bey  Cro- 
cus vemns  nichts  aDzutrefftif  ist  (Vivieni  Strutt«  d.  Or^ 
eL  t*  Vif.  L  1.30*   Bey  Colchicum  eutumnale,  Bnlbocodinm 
Vernum  nnd  Ornithog^lum  luteum  geediiebt  die  KjMMpen- 
bildnng  en  der  Seite  des  ftiten  Körpers  i  oder  eines  gefiss- 
reicfaeo  Fortsatxes  von  ihm  nnd  der  fleischige  Theil  der 
Zwiebel  bat  dann  eine  Rinne  oder  selbst  einen  Canal  för  die 
Knospe,  wodurch  sie  bey  der  Entwicklung  aufsteigt  (Tristan 
I.  c.  t  T.  f.  5.  V er m.  Sehr.  IV.  T.  V.).    Bey  der  Zeitlose 
zeigt  sich  die  erste  Spur  dieser  Knospe  scIiüd  in  den  letzten 
Taijen   des  März  um!  dieses  immer  an  der  Aussen  seile  der 
neuen,  alsdann  in  <ler  ersten  Bildung  begriffenen  Zwiel)cl,  in 
Form  einer  kleinen  Schuppe  am  Grunde  des  äussersten  Blattes 
und  es  scheint  atiC  solche  Weise  die  Zwiebel  ihren  Ort  nicht 
nur  der  Tiefe  nacb,  sondern  auch  seitwärts  etwas  vernndem 
sajkönncD*  Bey  den  einheiniischen  Orchideen  mit  kooUiger 
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WtirzoT  hcfindet  sich  der  feste  G«fiiwkörper  tm  ol>eren  EimIc 
der  ILnolle  (Duvernoy  Keimung  u.  s.  w.  der  Mobo>. 
cetyledoDea  T*  1.  F,  19- 91.)  uod  die  Koespe,  die  in 
eine  neue  KnoUe  sich  zu  venraadeln  bcstimint  tut,  wird  darcb 
einen  Seitenforteate,  der  oberhalb  der  alten  aas  den  festen 
Körper  hervorgeht,  erzeugt  (Tristan  L  e.  U  III.  f«  3o.  5f. 
56.).  Villars  glanlite  wahrzunehmen,  dais  bey  Oreb»  bi* 
foiia  die  neoe  Knolle  immer  um  etwa  dnen  halben  Zoll  ▼om 
Mittclpuncte  der  alten  entfeiDt  scy  und  dass  ein  Individmmi 
auf  diese  Weise  ii>  20  Jaluen  um   to  Zoll,   in  3ooo  JalircQ 
um  eine  Vicrtciraeile  forliückcn  müsse  (Ilist.  d.  pl.  d.  Dau- 
phiiie  II.  ^4.)"    ^^;'^e  dieses,   so  miissfe  die   neue  Knolle 
immer  auf  der  ncndiclien  Seite  sich  ansetzen  ;   dieses  aber  ist 
nach  den  Beobachtungen  von  Tristan  (L.  c.  t.  III.  f.  aB.) 
und  Ch.  Morren  (Bydragen  t.  d.  naturk.  Wetensch. 
IV.  358.)  keineswegcs  der  Fall,  sondern  die  Knospe  bildet 
«cU  an  derjenigen  Seite  der  neuen  Knolle ,  wo  dieselbe  mit 
der  alten,  nun  abgefiiUenen,  tusammengehangen  halte.  B^y 
Hermioium  Mbnorchis  Br.  ist  der  FortsalSy  an  dessen  Ende 
die  neue  Knolle  sich  au  bilden  bestammt  ist,  dermaassen  ver- 
längert, dass  er  gemeiniglich  abreissty  wenn  man  die  Fflanicn 
mit  der  Wursel  aossnnehmen  venueht*  Diese  seheint  dann 
nor  eine  Knolle  so  haben,  deren  dodi  cor  Blülhzctt  immer 
zwcy  vurhunden  sind,  von  dunen  die  langi^eslielte  lur  die  Vc- 
gelalioi)  des  nächsten  Jalucs  bestimmt  ist  (Seguier  Veron, 
II.  t.  16.  f.  i5.}.    Mori  en  hat  kraftvolle  Individuen 

von  Orclils  Morio  und  Ophry^  anÜirü|>o|iln)ra  beobachtet,  wo, 
•Lall  Liucr  Knolle,  dcicn  zwey  neue,  n\>cv  immer  an  enl- 
gcgeogcsetztcn  Seiten,  sich  entwickelt  halten,  während  die  ai» 
tere  dritte  noch  ibrlhestand  (Sur  Ic  developp.  d.  tuber- 
cul.  didymes;  Bull,  de  l'Acad.  R.  de  Brüx  IV.).  Bey 
Malazis  paludosa  hat  die  Bildung  der  Rnaspe  für  eine  neue 
Knolle  das  Eigenthümlicbe,  worauf  schon  Ehrbart  auf- 
merksam gamacht  hat  (Bcytr.  IIL  70.),  dass  sie  weit  ober» 
halb  der  alten  im  Winkel  des  untersten  scbuppeoförmigen 
Blattes  erfolgt ,  so  dass  die  Basis  des  neuen  Stengeb  immer 
höher  im  leuchten  Moose,  welches  die  Geburtsstfttle  der 
Pflanze  ist ,  zu  stehen  kömmt  und  das  NemticUc  scheint ,  der 
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BochreilMng  nacli,  bey  ffcoUia  gemiii|Mra  Sn.  SliU  to  ImI» 
tSmttfa  Engl  Fl,  IV«  56.).  Audi  bey  £pi|Mebi  ovata  bil- 
det  die  neue  Kocipe  sich  Aber  der  alten  und  das  oberlialb 
vsrlÜDgerte  ansdaacrndA  RbisoDi  erlittlt  dadurdi  sein  luMligts 
Attsehen«  Die  RnoUe  des  Aniai  maculatuni  reprododrt  sieh 
mehr,  wie  die  Zwiebel  vom  Crocos  und  Schwerlei,  nenilich 
dicht  über  der  alten,  die  sich  noch  mehrere  Jahiu  lang  cr- 
fcnlt ,  hinjTPgen  die  von  Tacca  pinnatifida  macht  einen  tief 
absteigt^iHlcn  Fort<;.it7  and  löset  sicli,  nachdem  Uie  neue  sicb 
gdHldei  hat«  sogletcb  auf  (Symb.  phyto],  L  79.>* 

S.  440. 

AeprodactioB  der  Wihnelchen  und  der  Oberfläche  der 

WurteL 

Da  Zwiebetn  und  Knollen  zn  jedem  Vegetatiensade  sieh 

rcprodnciren ,  so  wertlen  folglich  die  Würzelchen ,  welche  in 
dem  voiii^ca  Acte  che:  1^» nülji  Ulli;  liLwirkten  ,  abgestreift  und 
zu  dem  neuen  deren  neue  getricljcii.  Dieses  gesehiclit  selbst 
dann,  wenn  der  alle  Wurzelkörper  sich  erhält  und  dem  neuen 
verbunden  bleibt,  und  sogar  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
noch  em&hrt  wird.  Bey  Arum  maculatnm  siebet  man  daher 
an  der  vorj'^hrigen  Knolle  eine  Menge  von  erhabenen  kleinen 
Kreisen,  welche  die  Stellen  beseicbnen,  wo  in  der  Vegeta« 
tionszeit  Würzelchen  herausgingen.  Diese  haben  sich  auf  die 
oemliehe  Art  wie  Blattstiele,  also  durch  eine  Art  von  Arti. 
cnhition ,  ibgetost  und  nur  die  kreisförmige  Basis  ist  lurnck. 
gebliei>eii.  Hingegen  bey  den  Zwiebeln  von  Zeitlosen,  Croons 
tt.  a,  bleiben  sie  nach  beendigter  Reproduetion  in  vertrock* 
oetem' Zustande  noch  Imge  sitsen,  und  bey  einigen  Orchideen 
erhalten  sie  sich  sogar  noch  Jahre  lang  lebend,  mit  Ausnahme 
der  Spitze,  welche  vertrocknet.  Auch  bey  ästigen  perenni* 
rcnden  Wurzeln  werden  die  krautartigen  Zasern  ,  wenigstens 
der  grösste  Theil  von  ihnen,  für  jede  neue  Vegetaliuti  repro- 
ducirt :  nur  einige,  durch  ihren  Ort  odci  üiuch  andere  uns 
uiilx^kanntc  llui.stcindu  begünstigt,  erlialteu  sich  den  Winter 
iliutli  lebend  ,  um  bey  wiederanfangender  Vegetation  fort/.u* 
wachsen  und  Stamm  und  Zweige  der  liauplwurzei  zu  ver« 
iKngern«   Jene  kommen  allemal  seitwärts  hervor  nnd  selbst 
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dieM  seheineii  irieht  eigCDtlich  doith  die  Spilxe  ihr  Wachs, 
tkam  fortsnseliea ,  sondtro  aar  dorch  SeitcobiMungen«  Dey 
Worsdn  der  geoaimleii  Art  wird  periodenweiM  auch  die 

Suseere  Bindeolage  repredadrt  und  dieses  geschieht  hier,  aos 
einleuchteoden  GrQnden,  fraher,  als  hejm  aufsteigenden  Stamme. 
Sobald  «laher  Riilie  der  Vei^claüoii  eingetreten  ist,  i.mgt  dit^ 
j?nvor  abgestorbene  Scbicbt  an,  von  der  nnten  liegenden  Rin- 
cb-nsubstanz  ohne  Zerreissuiig  sich  abzulösen  ,  sie  umkleidet 
cbese  aber  fortwährend  bis  ins  Frühjahr ,  wo  sie  zerreisst^ 
sich  auüost  und  abgestreiit  wird,  ^ur  wo  das  Abgestossene 
wegen  mangelnder  Erdfeachtigkeit  sich  nicht  auflösen  kann^ 
wie  b^  den  Ludwurzeln,  so  gewisse  tropische  Orchideen  und 
Aroldeea  treiben ,  häuft  es  sich  auf  der  Ohcrfliobe  als  ein 
weisser,  trockoer  Uebersog  an«  wdvod  Uoss  die  Spitse,  als 
der  niletzt  gebildete  TbeU,  frey  ist  CVerm.  Sehr«  fV.  4iO- 
Sobeld  indessen  diese  dem  EiDsangangsgescUlft  ▼ontdit,  re- 
prodneirt  auch  an  ihr  sich  von  .Zeit  m  Zeit  die  teilige  Oheiw 
fliehe,  wenn  man  nach  den  wenigen  Erfiihruogen  nrtheileii 
darf,  welche  von  Sprengel,  Raulfuss,  Bischoff,  De- 
candollc,  lia.s[)ail  uud  nur  in  dieser  Hinsicht  an  Faro« 
kräutern,  MouocoLyledonen  und  seihst  aucli  an  Dicotyledonen, 
)cdoch  niemnls  nn  Laub-  und  Lebernioo-^en  ,  gemacht  sind« 
Diese  Keproduclion  geschieht  gewöhnlich  in  Form  eines  uo» 
regelmässig  geschlitzten  Häntchens,  zuweilen  aber  löst  dasselbe 
sich  auf  eine  «ehr  regelni^ige  Weise,  und  in  der  leisten  Art 
siehst  man  es  besonders  an  den  Lemna- Arten  und  an  Trapn 
natans.  Bcjl^emna  stellt  es  sich  als  ein  nmgehihrtesBfttcheo 
dar,  welches  bloss  an  der  Spitse  des  Wufselchen  anhingt»  am 
ftcyen  Bande  aber  mit  der  Zeit  sich  mehr  erweilert  Endlich 
aeigt  es  entschiedene  Merkmale  des  Abslerbens  und  nichl  an 
besweifiilo  ist,  dass  es  denn  abgestossen  werde  (Mtfm.  Mus. 
d'H.  nat.  XIV.  i6o.),  obgleich  Kaalfuss  versichert,  es 
niemals  wahrgenommen  zu  lieben  (Wesen  der  Fiirienlr. 
65.).  Bey  Trapa  natans  Irtsst  ein  braunes  Iiaalt;heu  von  den 
Wurzelspitzen  leicht  ohne  alle  Verletzung  sich  abstreifen  ,  jo- 
doch  ist  darunter  bereits  eine  neue  ^eilige  Bekleidung  der 
schöngrüora  Oberlläclie,  die  also  vermuthlich  nie  ganz  ent» 
Uäsrt  wird,  vorhanden«  .  Oh  indessen  eine  solche  Reproduction 
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bcy  GeMräebseD  von  ziisammeogesetctercm  Bkq  überhaupt  oad 
«Ilgcmein  SiBfft  finde,  ob  ferner  denelbe  gewiMe  Perioden 
beolNicble  nitd  welebe  diese  seyen ,  darüber  febh  t$  nocb  an 
ErfiibniDi^en. 

§.  447. 

Repjrodaclioo  des  Stengel«  und  Stsnaaea. 

Die  periodische  Reproduclion  tles  Stengels  hat  verichie- 
deflcGr.4iJe'  Jci-  krautartige  rcpt  odiicii  t  sieb  ganz,  der  strauch- 
artige oder  lialbstraiicliui  tige  seinen  obrren  Tliell ,  dei-  Itoh- 
artige  nur  einen  Tlicil  seiner  Rinde  und  seine  JUiitter«  Kräu- 
ter mit  pereunirendcr  W  urzel  reproducircti  nach  Verschieden- 
heit der  UiDAtitode  ihre  Stengel  aus  der  Spitze,  aus  dem  Um> 
fange,  oder  aus  den  Seiten  oder  Knoten  des  Rhizoms.  Der  hori* 
BOntale  Worielstock  der  Iris,  der  Convallarieo,  des  Calmnt, 
der  Anemooe  nemoroaa,  Paris  qaadrifoUa  u.  a.  reprodndrt 
seine  Stengel  nur  aus  der  Spitie«  Bey  den  krieebendco  Wur* 
Sehl  röt  mehreren  Grlisem  und  Halbgrttsem,  ab  Trltkum, 
Amndo^'  Carei,  Scirpus,  iommen  solche  sowobl  ans  den  Kno- 
ten, als  aus  der  Spitze.  Bey  den  Knollen,  die  im  Umfange 
wachsen  und  dabey  in  der  Mitte  absterben  z.  B.  von  Carduns, 
Jnula  ,  Crambe,  kommen  sie  nur  aus  dem  Umfange  hervor. 
Die  Beproduction  du-  Rinde  tritt  nur  in  einem  gewissen  Alter 
fiir  den  äussern  Tlieil  derselben  ein ,  welcher  dann  nbstirbt 
und  nun  entweder  bleibt,  indem  er  Spalten  und  Risse  be- 
kommt, und  also  mit  fortschreitendem  Alter  sich  immer  mehr 
verdickt,  oder  er  wird  unter  terschiedenen  Formen  abge^ 
worfen  und  alsdann  stellt  sich  mehr  eine  Beproduction  dar« 
Dieser  Vorgang  ist  tbeilweise  ein  passiver,  der  notbwend^ 
eintreten  muss,  insofern  an  der  Innenseite  der  lebenden  Binde 
fortwxbrend  neue  Splint-  und  Bindenlagen  sieb  bilden.  Bs 
werden  dadorcb  die  alten  immer  mehr  ausgedehnt  und  su* 
ijleieb  der  austrocknenden  Wirkung  atmospbSrischer  Einflösse 
bibssgestellt,  welcKen  ta  widerstebeo  ihre  Emttbrung  endlich 
nicht  mehr  hinreicIiL,  daher  sie  rcissen  und  sich  ablösen. 
Alk  in  man  würde  Unrecht  haben  ,  diesen  Vorgang:  als  einen 
bloäs  passiven  zu  betrachten.  Schon  Duhamel  dünkte 
die,  nach  den  Holzarten  und  uach  Standort  verscbicdeoe^ 
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Aludehoungafäbigkcit  dessen,  was  er  Epidermis  des  Stammes 
nennt,  so  wie  das  Ablösen  dcrselbeo  bey  manchen  Gcbölzea 
in  Form  tob  Blattern,  welche  Immer  wieder  durch  andere 
erwtst  werdeD,  «o  Beweis^  drns  sie  gleich  aodera  Tiieileii 
wachse.  Ao  jungen  Zweigen  sah  er  sie,  wenn  sie  irgendwo 
weggenommen  und  die  Wunde  mit  einem  Pflaster  ana  Wachs 
und  Terpentin  bedeekt  worden  ^  ohne  Eifoliatioo  aidi  wieder 
eraetien  :  war  aber  ein  Tbeil  der  Rinde  mit  abgelotet ,  lo  re* 
i^enerirte  sieb  ieoe  zwar  auch ,  aber  mit  einer  letcbten  Abu 
bl.itteiung.  Wurden  einer  Birke  snmmtliche  Blälter  der  Epi- 
deriiui  weggenommen  und  die  Wuadc  unbedeckt  gelassen,  so 
bildete  sich  unter  einer  Exfoliatiou  die  natürliche,  weisse  Epi- 
dermis wieder  (Phys.  d.  arbr.  ].  ii.  12.)*  schätzbar 
diese  Versuche  und  Dcobacblungen  sind ,  so  bt  doch  das,  was 
Duhamel  hier  Epidermis  nennt,  in  der  Tliat  nicht  das  Nem«- 
liehe y  wie  der  gewöhnlich  und  eigentlich  so  genannte  Theil; 
es  ist  vielmehr  eine  ZeUenlage  besonderer  Art,  die  .sich  ver- 
dicken 9  reprodoeiren  und  an  verschiedenen  Gegeo/Ien  der 
lebenden  Rinde  erzeugen  kann.  Hugo  Mohl  hat  das.  Ver- 
dienst»  sie  genauer  kennen  gelehrt  und  auf  die  tbätige  RoUe^ 
welche  sie  bey  den  Vertuderangen  der  Rinde  von  Hob^e. 
wSehscn  spielt,  aufmerkmm  gemacht  su  haben |  er  beieicbnet 
sie  nach  Verscbiedenbeit  ihres  Vorkommens  «als  die  perider. 
matiscbc  und  die  korlTge  Sobstaat  der  Rinde  (Ueh.  d«  Ent- 
wicklung des  Korks  u.  d,  Borke.  Tüb.  i836.),  Bejr 
mehrjährigen,  uoch  mit  der  gewöhnlichen  Oberhaut  ver- 
sehenen Zweigen  der  Rüster^  Eiche,  Rosskastanie,  des  Nuss- 
baums,  des  Ahorns  u.  a.  stellt  sie  sich  dar  als  eine  niehriache 
Lage  bräunlicher,  in  diametrale  Reiben  geordneter  Zellen 
zwischen  der  Epidermis  und  der  grünen  zelligen  Rindeolage. 
Wenn  jene  anfangt  zu  reissen,  was  gemeiuiglicb  im  dritten 
Jabre,  oder  in  einem  der  zunächst  folgenden  gesebiebt,  sn 
▼erdickt  sie  sieb  gleichzeitig  und  wuchert  selbst  suweileB* 
Dieses  gesebieht  entweder  in  einer  gleicbloniiigen  ausgefareite* 
ten  Masse,  wie  hej  der  Korkeiche,  Korkr&ster,  dem  Abom, 
dem  Liguster»  indem  sie  z.  B.  bcgr  der  Korkr&ster  flfigdfbr» 
mige  Forlsatze  von  unbestimmter  Art  des  Abgangs,  beym  Li« 
guster  eioc  vierfuclie ,  stark  bervortretende  Leiste  am  Stengel 
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bildet.    Oder  es  geschieht  ia  Form  von  Blattern ,  die  sieb 
leicht  voD  einander  sondern ,  wie  bcy  der  Birke  und  in  die« 
sem  Falle ,  wie  io  jenem ,  verändert  sich  die  grüne  Bindenlage 
dabey  nicht   Wann  aber  die  Natnr  den  lebendigen  Thcil  der 
Binde  und  swar  nicbt  nur  die  aeilige  Lage^  sondern  audi 
den  Bast  absloist  nnd  reproducirt»  wie  bey  der  Platane,  dem 
Weinsloeie ,  dem  litrebenbanme^  «D  bildet  lieh  innerhalb  der 
lebenden  Rinde  oder  des  lebenden  Bastes  eine  Schiebt  dieser 
Sobstana,  wodurch  die  ansserbalb  gelegene  Portion  Binde 
trocien  wird  nnd  in  Form  von  Schuppen  oder  Scbaalen  vom 
Lebenden  sich  absondert ,  dessen  Oberfläche  nnn  jene  Substanz 
einnimmt.   Die  Eiv.cngung  derselben  aho  g(  Iii  sowohl  innerliaib 
des  Lcbcndun  ,  aU  auswcnciig  an  der  Gränze  desselben  vor  sicli 
lind  das  erste  kann  auch  durch  Entblössung  der  Rinde  von  ilircr 
oberfLiclilichen  ,  trocknen  Lage  bewirkt  werden,  in  welcbcni 
Falle  cbs  eintritt,  was  Duhamel  Exfoliation  nennt.  Aucb 
bey  MoQocotylcdonen  xdgt  sich  die  reproductive  Th'äligkeit  der 
Oberfläche  vermittelst  dieser  Substanz.    An  den  Stämmen  eini« 
ger  Palmen  verlöschen  mit  der.  Zeit  die  kreisförmigen  Narben^ 
welche  der  Fall  der  Blätter  znr&ckläist,  und  sie  werden  eben 
und  glatt  Bey  Tamna  elepbantipea  bildet  ticb  am  knolligen 
über  die  Erde  bervortretenden  Bhuom^  dnreb  Ihr  Wuchern  und 
endliches  Beissen ,  eine  in  regolmllttige  Felder  getbeilte  korkage 
Masse.   Bey  einigen  dicotyledoniicfaen  Biomen  ist  diese  Kork- 
bilduog  eine,  wiewofal  nicht  beständige,  Eigeolhämlichkeit 
der  Varietät,  wie  bey  XJlmns  eampestris  nnsuberosa,  wo  an 
einem  und  dem  nemlichen  Individuum  snwetleo  einige  Zweige 
damit  voikoranieu ,  andere  und  gewöhnlich  die  oberen  aus 
uübekannler  Ursache  nicht.    Am  meisten  zciclmet  sich  durch 
dergleichen  Bildung'  die  Korkeitlie  des  südlichen  Europa  aus« 
Nachdem  sie  ein  Alter  von  25  bis  3o  Jahren  cni  icht  hat, 
wird  der  korkartige  Uebenog  in  jedem  8.  bis  lo.  Jahre  abgc- 
schälet.    Dabey  leidet  sie,  wenn  man  nur  Sorge  trägt,  nicht 
bis  ins  Lebende  zu  schneiden,  kelneswegesy  sondern  kann  ein 
Aller  von  i5o  Jahren  erreichen  (Detfontaines  Hist.  d« 
arbr.  II»  SiS.). 
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$.  448. 

Periodisches  Abfallen  der  Blatter. 

Dns  Al)fal!en  der  Blätter  ist  entweder  ein  ppriodischer 
Vorgang,  durch  de»  Wechsel  der  Jahrc»eilüo  liedia^t,,  oder 
es  erfolgt  durch  soTaUige  Ereignisse.  Bei  unsero  meisten  Ge> 
wücbseii  mit  ausdauerodeoi  bolsbüdeDdem  Stamme  werdea  die* 
J^lätter  gegeo  Eintritt  des  Winters  abgeworÜen ,  nur  ein  kleiiierer  - 
Theil  hefaaU  sie^  nemliob Tannen,  Kiefern ,  Taxus ^  Waohnider, 
StecbiMdme^  Bndisbannit  Ephen,  Mistel,  Barentranbe,  einige 
Haiden ,  Vacctoien  u.  a*  Allein  der  tlolersehied  unter  beydeo 
Rlaaion  ist  nicht  ahsolut  Acer  monspessnlannm^  Jasminnaa 
fralieans,  Ligustnm  vulgare,  weiche  bcj  uns  die  Blatter  ab- 
werfen ,  behalten  soldie  fan  wärmeren  Europa ;  denn  %.  B* 
der  südeuropätscfae  Liguster  (L.  italicum  Mill.)  bleibt  im  Clima 
von  Deutschland  liuv  an  gescliutzten  Standorten  immergrün. 
In  cxponirten  Lagen  hingegen  verliert  er  seine  Blatter  gleich 
dem  unsrigen  (Wiild.  Banmz,  i,  Aufl.  ain.).  Lärchen 
aus  Saamen  gezogen  hehaltcu  im  ersten  Winter  und  manchmal 
auch  noch  im  zwcjten,  ihre  Mädeln,  die  sie  in  der  Folge 
iährlich  abwerfen  (Duroi  Ba  ums«  her ausg.  v«  Pott  II» 
94.)  Mao  Itana  bekaaatUch  immergruDe  Biumc  und  Strftn. 
eher  auf  solchen«  die  ihre  Bliitter  abwerien,  die  Steineiche 
auf  der  gemeinen  Eiche,  den  Kirschlorbeer  aof  der  Mahaleb. 
kirsehe,  die  japanische  Mispel  auf  der  gemeinen,  die  Ceder  auf 
dem Lftrcbenbanme. durch Gopniation  wachsen  machen,  wobey 
das  Reis  seine  Blätter  fortwahrend  behiit,  w&hrend  der  Stamm 
solche  abwirft.  Hier  also  ist  in  der  That  keine  GrSase.  Bcj 
einigen  Büumen,  den  Fichcn ,  Buchen,  iiagehuchen  bleihen 
die  Blätter  iwar  Winlos,  ;il)er  im  verlrocknt'tcui  Zustaiuie. 
Sie  werden,  ijUich  den  imineigriinun  Lialtern ,  abgewoi  H  n, 
so  wie  deren  neue  sich  entwickeln;  nur  bey  einigen  Com It^ien 
sichet  man  das  Err.cugniss  von  drey  und  selbst,  wie  bey  der 
Pinus  lanceolata,  von  sieben  bis  acht  Jahren  auf  dem  Stamme. 
Die  immeigrünen  Blfttter  unterscheiden  sich ,  nachdem  sie  einen 
oder  mehrere  Winter  ausgehalten ,  von  den  neugebiideten  nicht 
weiter ,  als  durch  ein  dupkieres  Grün  uod  grössere  Festigkeit 
Dem  periodischen  Ahlallen  der  Blktter  geht  gewöhnlich  keine 
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Abmiliine  tu  der  Saftmenge  4es  Parenehynu  Yorlier,  meUteot 
•tker^  wiewohl  aiclit  iiiin«r,  kündigt  es  eich  durcb  eine  Far* 
beoTerilodeniog  von  eigeothOmÜdier  Art  an»  Hicht  selten 
tritt  die  Scbeibe  «n  der  Obeneite  liervori  der  Band  aber 
eurnck  und  das  Blatt  wird  ooDTes;  mancbe,  besonders  susam* 
mengesetzte ,  Blltter  legen  sieb  xavor  mit  einer  ihrer  Fl&eben 
dem  Stamme  oder  dem  allgemeinen  Blattstiele  an  (Murray 
nat.  Fol.  du  ai.  bor.  cad.  in  Opusc.  I.  §.  f5.  17.  t.  I.). 
Gci^ciiübcrstelienilc  Blatter welche  am  Gi  uiiile  verwacliscji  siud, 
treDQen  sich  cntweiler  zuvor  daselbst  von  einander,  wie  bey 
Looicera  Capriibiium,  dioica,  sempervirrns,  oder  die  verwach- 
senen breiteren  Theile  der  BlaUsticlc  bleiben  sitzen  ,  wnln  cud 
diese  nebst  dem  Blatte  sich  ablösen ,  wie  bey  Loniccra  Tallasii 
Ldb.  nnd  L.  bispida  Pail.  Gemeiniglich  ist  eine  gewisse  Ord- 
ming  im  Ab&Uen  der  Blatter  bemerkbar  und  meistens  sind 
die  unteren  die  suertt  alsfiiUenden :  nur  die  trockenen  Biitter 
der  Eieben»  Uagebocben  o*  a.  fösen  sieb  enerst  an  der  Spilae 
der  Zweige.  Znsammengfsetsle  Blätter  fallen  entweder  im 
Gänsen,  oder  tbeilweise»  nemlicb  {edee  Blatt  fiir  sicb^  ab 
und  im  letetcn  Falle  ist  du  nngepaarte  Endblittcben  daa 
zuletzt  abfallende,  wie  beym  Waünussbanme.  Jüngere  Baume 
und  solche,  die  noch  keine  Fmcbt  gaben,  scbeinea  Ibra  Biitter 

langer  heUailtu  ,  als  ältere  und  als  soldie,  die  berate 
Früchte  petrogeo  habe«  (Murray  1.  c.  128.)»  Blätter,  SO 
durch  de«  zweyLen  Trieb  gebildet  sind,  z.  Ii.  uacbdcni  die 
ersten  durch  üitze,  Hagelschlag,  Raupenfrj*^  zerstört  worden, 
halten  sieb  weit  länger,  als  die  im  Friihjahr  ect wickelten. 
Dieses  abgerechnet  steht  der  Zcitpunct  desFallens  der  Blätter 
keinesweges  mit  dem  des  Ausbrechens  im  Verhältnisse.  Weiden 
nnd  Platanen  werfen  ihi«  Blätter  ungefähr  tu  gleicher  Zeit 
ab,  allein  jene  bekommen  solche  sehr  früh,  ^^^^  ''P»^ 

im  Jahre«  Hingegen  Mespilos  Cotondeleasler ,  wiewohl  spftt  sich 
belaubend^  entblättert  sieb  auch  froh  wieder« 

$.  449- 

Blatierfall  von  besondern  Ursacbcn. 

Aivvscr  dein   ciÜLicmeinen  Einflüsse  der  Periodicität  auf 
das  Abfallen  der  Blätter  künneo  besondere  Ursachen  dasselbe 
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sowohl  früher  eintreten  machen ,  als  surückhalten  und  gänzlicli 
hiodern.  Zu  deoeo,  welche  das  firübere  EiolreCen  hcriMtluli* 
rcn,  gehören  voraigiweise  die  Kalte  uod  eine  groue 'Wirme, 
besonders  wenn  sie  mit  Trockenheit  Terbunden  ist.  Wein- 
stocke,  Acacten,  Nossbeume  pflegen  ihr  Lanb  nicht  eher 
absawerfen ,  als  bis  die  ersten  Nachtfröste  eingetreten  sind* 
Nichts  ist  gewöhnlicher,  als  in  heissen ,  besonders  sonnenreU 
eben  und  dabei  trockenen  Sommern  die  BSume  s.  B.  Linden^ 
oder  Uusttin  ihre  Biälter  abwerfen  und  bey  nachlassender 
Hitze  und  eintretender  feuchterer  Witterung  dei  Lii  ncnic  sit  fi 
entwickeln  tu  sehen.  Wenn  in  TreiblriHisern  wegen  anhaltender 
WintcrValte  stark  geheilzt  wird  ,  wobry  die  Luft  einen  liohen 
Grad  von  Trockenheit  annimmt ,  so  vcrhercn  die  nieistrii  Ge- 
wächse ihre  Blatter.  Gewisse  Ursachen,  Vielehe  das  Abfallen 
der  Blütter  beschleunigen  oder  ei*st  hervorbringen,  bewirken 
dieses,  wie  es  scheint,  dadurch,  dass  sie  die  Saflbewegtmg 
ans  dem  Blatte  durch  den  Stamm  in  die  Wurzel  bemmenp 
ohne  den  Zufloss  wa  hindern.  Zweige  oder  Stfimme,  .an  denen 
man  die  Operation  des  Ringsehntttes  gemacht  hat,  verlieren 
immer  frilber  ihre  Blatter»  als  andere.  Saftige  Gewächse, 
die  man  mit  der  Wnrael  ausgerissen  bat  oder  Zweige  derselben, 
die  man  zum  Trocknen  förs  Herbarinm  eingelegt  hatte ,  lassen 
balbgetrocknet  ihre  Blfttter  fiiUen;  das  Nemlicbe  bemerken 
Sammler  unter  ähnlichen  Umständen  zu  ihrem  Verdrnsse  an 
den  Arten  von  Sideroxylon  ,  Ocymum,  Euphorbia,  Erica  u.a. 
Auch  Pflaneen  ,  die  ihrer  Natur  zuwider  an  emem  ieiK  liten, 
lichtlosea  Standorte  vegetiren  und  solche,  die  hleichsuchtig 
geworden ,  verlieren  leicht  ihre  Blätter.  Andrerseits  können 
Ursachen  das  Abfallen  der  Blätter  verzögern  oder  auch  ^int- 
lieh  hindern.  Von  den  ersten  ist  bereits  die  Rede  gewesen; 
hindernde  Ursachen  aber  sind  alle,  welche  den  Zufluss  des 
Safts  zu  den  Blättern  uod  hiermit  alle  Lebensthitigkeit  der^ 
selben  aufbeben»  Duhamel  sah  kraftvolle  Ulmen  an  einer 
Krankheit  sterben ,  wobey  die  Rinde  sich  Tom  Holxe  getrennt 
hatte  und  lu  einer  andern  Zeit  Zweige  an  Pürsich*  nnd 
&irschb'Aamen  nach  einer  Extravasation  von  eignem  Safte  in 
die  lymphatischen  Gefässe:  in  beyden  Fällen  vertrockneten  die 
Blüttcr  uod  blieben  den  Zweigen  fest  anhangend  ci'iiys*  d. 
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arl).  I.  ia8.)'  Uehcrlianpt  orkcnnt  man  im  Winter,  wenn 
ein  liauni  seine  lilattor  alw^eworFcn  ,  todto  Zweifle  mit  SicTier- 
heit  de  ran ,  dass  jene  vi  i  tiock.nct  sitzen  gebiirben  und  sich 
schwer  von  ihrem  Befestigungspuncte  trennen.  Wcoa  iiB 
Herbste  Knospen ,  z.  B«  von  Weiden  oder  SchwarsdorD ,  von 
Insecten  angestochen  «od  und  dadurch  eine  Hose  von  Lleineo 
Blättern  entwickeln,  so  fallen  diese  mit  den  übrigen  niemals 
ab.  Bekannt  ist  daker  daa  Verfalireiiy  um  bei  Saftgewächaen, 
die  liir  Herbarien  getrocknet  werden  aoUao ,  daa  Abfalien  der 
Blatter  ni  verbiodem ,  daaa  man  den  Zweig  in  koehendfaeisMa 
Wasaer  eintancbt,  nnd  ihn  einige  Minuten  darin  l&aaty  um 
aeine  Ld»enskralk  an  acntdren.  Die  nalürliehe  XiennoDg  dea 
Blattes  von  der  Pflanae  gescbiebt  meistens  an  dem  Winkel» 
den  dasselbe,  oder  sein  Stiel,  mit  dem  Zweige  oder  Haupt- 
körper macht.  Allein  nicht  immer  ist  dieses  der  Fall.  Bcy 
Oxalis  Acetosella  liegt  der  Ort  der  Tiennung  betracLliich  liölier 
am  Biatlstcngfl  und  bey  einigen  Farnkräutern,  namentlich 
bey  Polypotliuni  iiyperlioreurn  und  P.  ilvcnse,  löset  der  Strunk, 
"welcher  in  dieser  Hinsicht  mit  cimui  Blotfstengcl  verglichen 
Verden  kann,  nicht  am  Grunde,  wo  er  aus  dem  Kbizom  ent» 
springt«  wie  hey  P«  vulgare,  sondern  in  der  Mitte  xwischen 
jsnem  und  der  Frons,  wie  durch  einen  graden  Querscboitt 
mtl  der  Scheere,  sich  ab  (Wableob.  FL  Lappon,  979^). 
Aodi  bey  Pbyaematinm  molle  (Ku ose  Anal,  pteri« 
dogr«  t,       findet  sieb  diaae  EigaaUiHmlicbkeit  der- Trennung^ 

S.  450* 
Ursache  des  Blätterfalle«. 

Um  der  Ursache  des  PbBnomens  ntvher  zu  kommen, 
vergleicht  Duhamel  dasselbe  mit  deofi ,  was  man  an  itiebou 
Vom  AVeinstoek ,  deren  Holz  im  Herlwte  nicht  völlig  gereift 
ist,  so  wie  an  jungen  Zweigen  der  Mistel  bemerkt:  die  Inter» 
Dodien  trennen  sich  am  Weine  Ix*y  den  ersten  Frösten  ,  an 
der  Mistel  durch  ciu  gelindes  Koclico,  fast  von  selber  an  den 
Knoten  von  einander.  Es  ist  eioieuGhteod ,  sagt  er,  dass  bier 
die  Internodien  eine,  durch  die  genannten  Agentien  sieh  erwei« 
eheode  Substanz  trennt  und  vielleicbt  ist  eine  solche  auch 
«wischen  Blattstiel  und  Stamm»  wo  eben  die  Trennung  vor' 
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•ich  gebt»  gelagert.  Um  atich  die  Periodieitat  tni  AbfiiUen  der 
Blittcr  sa  erklären,  erinnert  Dabainel  dana,  data,  weoo 
die  Blätter  wegen  maDgelndea  ZuOuües  an  wnebeen  aafliten, 
die  Zweige  damit  oocli  Ibrtfiihren,  wodareli  «ine  Trennung 

»wischen  ihren  Fibern  ond  denen  des  Blattstiels  entstehen 
müsse,  ilie  das  AhJ'alk'u  bewirke  (L.  c.  I.  t.  i.  eh.  2.  a  r  L. 
Xf.}*  Hiemit  süiiinit  die  Ansicht  von  D  u  p  e  1  i  t  -  1  Ii  o  u  a  rs, 
einige  Verschiedenheit  der  Ausdrücke  iibgerechnet  (Hist. 
d'un  Diorc.  d.  bois.  186.)  >  in*  Wesentlichen  übereio« 
Muftei  glaublc  wahrzunehmen,  da««  Blatter,  weldie  abso* 
fiillen  im  Begriff  sind,  an  Saftühermaass  leiden,  was  auch 
iregm  der  durch  die  ialureszeit  gehemmten  Transspiration  nicht 
andei*s  sejn  könne«  Dieier  Saft  dehne  sich  in  der  Aicbtnng 
dca  Blaltflieb  auf,  welcher  davon  ichweUe  nnd  in  Folge  diese» 
starken  ZndtaDgea,  faej  gleiehaeitig  gehindertem  Abflusie  den 
Saßet  gegen  den  Stamm,  der  eelber  voll  davon  aej,  von  aei* 
Mm Beicttigungspnnete  tich  lose  (Trai't^  d.  L  vdgdtatioii 
I,  log.).  Diese  Voratellnog  ist  etwas  verworren  nnd  Jasst 
manche  Umstinde  beym  BlAtterfblle,  t,  B.  die  Whrkung  der 
Trockenheit  und  der  Nachliro&le  in  Besciileunigung  desselben, 
unei  ki  ll  t.  Murrnv  hält  ftir  die  Han[)tursQche  des  X^häno- 
meiJS  die  Entwickelung  der  Axillarknospe.  Dadnrch  werde 
ein  Druck  auf  die  Gef&sse  des  Blattstiels  ausgeübt  und  dus 
Blatt  des  noth wendigen  Zuflusses  von  r>ialirungs6a(lt  beraubt, 
so  dass  es  endlich  abfalle ,  nachdem  seine  Verhindoag  mit  dcns 
Zweige  fortwährend  schwacher  und  lockerer  geworden  (L.  e» 
$.  37 .>  Allein  auchtBlätter  fallen  ab^  in  deren  Aiille  sich  keine 
BLoospe  befindet«  a.  B.  die  von  Rhamnos  Frangnla  und  von 
StrSochcm  vnd  die  Blüttohcn  snsaaamengmeUter  BiStter,  b.  B. 
iron  Bobinia  Pseudacada  nnd  Gledttichia,  ttenneu  skh  vom 
HanptblattBtide»  iTihrend  dieser  noch  eine  geraome  Zeit  am 
StaoMBe  sitsen  bleibt*  Senebier  ist  derMeyoung  von  Mniw 
ray  mit  einigeti  unbedeotet:den  Modificationen  beygetreten 
(Pbjs.  v^g.  IV.  a55.)»  Vrolik  vcjij,lcicht  das  Abfallen  der 
Blätter  dem  Abstossen  absjestoi  brner  Tlieilc  durch  die  gesnn. 
den  in  der  thieriscben  Ifiiuslralüuig  (Dcfoliat.  arbor.  Am, 
sterd.  179(3.)  1111(1  SjH  engrl  hült  dies«?  Ansiclit  für  di«-  nm 
ineisicn  ireiieude  C  V.Bau  5o^^.   Hiebey  werden  demnach  die 
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abrallenden  Blütter  ab  iolcbe  faetrocbtel»  deren  ReisLarkeit 
dordb  dte  ba  Sommer  wirkenden  Retie  erloBchcn  aey  und  deren 
die  Pflnme  nan  dorcb  directe  A^fbebung  dei  Zutnmmenbatiges 

sich  entledige.  Vaticberhal,  um  das  PhSnomen  zn  erklären, 
den  liereils  von  DuUaiiiel  üahcy  vermuUieten  Mechanismus 
geaauer  zu  bestimmen  versucht.  Die  Trennung  des  Blattstiels 
vom  Stengel,  sagt  er,  sey  durch  einen  ge\visseo  Bau ,  nomlich 
eine  ringförmige  Verengerung  am  Orte  des  Zusaromeuliuiigcs 
bürdet'  vorbereitet.  Hier  ucmiicb  sey  die  Continuitat  der  Ge- 
Asse  nnd  Fibern  des  Stammes  and  des  BlattSÜelea  onterbrochen 
und  es  trete  ein  saftreiches  Parenchym  dazwischen ,  welches  im 
Herbste,  doreh  Verholzong  der  Fibern  nnd  GafSsse  des  Starnttea^ 
wibrend  die  deir  Blattstielea  weSch  Und  kmafartig  Ueiben, 
▼ertrockene  «nd  so  eine  glatte,  ron  keiner  Zerretssnng  beglei- 
tete,  Trbnnuog  bewirke  (Sur  L  ebikf  e.  d*  feuitl^s;  Mdm. 
de  Gen^Te.  I.  lao.)«  Aoeb  Docondolle  bSlt  die  Anwesen« 
beit  einer  Arlicnlatioo  lur  die  eigeotlicbe  Uraaebe  das  Blütter* 
Atlas,  wetcbe  doreh  maneberley  innere  and  lussere  Vorgimge 
im  ibrer  Wirkung  unterstützt  werde  (.Organogr.  I.  SSy.)* 

451« 

Aufgehobener  Rückfluss  des  Safts. 

Man  muss  aber  hier,  wie  ich  glaube,  mehrere  Fülle  unter- 
scheiden. Die  im  Herbste  vertrockneten  Blätter  von  Eichen, 
Bachen ,  Hagebuchen  lösen  sieb  im  Fröhjabrc  ofTenbar  nur 
dadorch ,  dass  die  Knospen  sich  vergitSssern  and  den  Blattstiel 
drücken,  daber  fallen  die  oberen,  deren- Knospen  merst  an* 
•obwellen ,  vor  den  anferen.  Hier  ist  also  ein  blosser  Mecba- 
ninnna  int  Spiele,  wobey  BlaHstid  nnd  BlalK  aicfa  leidend 
verbaHen«  Aocb  ist  ein  Antbeil  davon  am  AbfiiUen  überbaopl, 
lieaonders  wo  die  Knospe  im  Grande  des  Blattstiele^,  Wie  in 
dner  Sebeide  eingeseblossen  ist,  wie  hej  Platanns,  -  Rhns, 
Ailantbos,  Cyttsns  o.  a. ,  nicht  zu  verkennen.  Allein  der 
grösste  Antheii  gebuhil  unstreitig  dem  lUaUe  selber,  welches 
dabey  keinesweges  als  ein  todlcr  Theil  abgostossen  wml, 
sondern  sich  selber,  ob  eiu  lebetidtr,  abso[j(i(it  (V.  Voilh 
üb»  das  A  b  fa  1 1  e  n  d.  ß  I  a  1 1  e  r  :  D  o  t  a  n.  Zeitung  iBtz  j. 
N.  55«  34*}*        Verhalten  der  Sommcrgcwäcb&e  abgerecluici, 
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wo  die  abfall«idco  Cotjledoneo  ond  uotereD  StammlilAtter 

zuvor  trocken  -werden ,  lösen  die  ndttai  Baambtfttler  aieh, 
•wliliicüJ  ihr  Parenchym  noch  sadvoll  ist,  vom  Stamme.  Sic 
füllen  zwar  n)aiiciiaiat  vcrg«  Iht,  gei  otliet,  aber  auch  manclimal 
z.  B.  bcym  llullunder,  Lty  den  Eschen  und  Acacicn,  so  grün 
ab,  als  in  ihrer  besten  LchensperKide.  Es  scheint  also  die 
Ursache  des  riiänomens  in  etwas  zu  liegen,  was  den  Saft 
durch  den  Blattstiel  in  den  Stamm  zurückzutretm  hindert.  Ein 
abnliGlier  Fall  tritt  ein ,  wenn  die  Operation  des  Ringschail- 
tes  gemacht  oder  auf  andere  Weise ,  z.  B.  durch  Trennung  von 
der  Wuriei  oder  durch  Bloniegen  derielbeo  daa  Absteigen  dca 
BiodciiMflei  ao%ebobeQ  i«t  und  beym  Ocolirea  mit  aeblaftndem 
Auge  erkennt  man  daber ,  wenn  das  Elatt »  welebea  man  uaier 
der  Knocpc  litBen  llUit,  beyoa  Berubren  des  Stieka  leiebt  nb- 
iallt^  dass  die  Opemtbin  gelungen  aey«  indem  gegentbetb  ea 
fest  dem  Scbildeheo  anaubSugen  Ibrtfabrt  (Dop.  Tbouara 
1.  o.  193.)*  Hemmt  die  wiederfcdirande  Rnbesett  der  Vege- 
tation ,  ein  leichter  Frost  oder  zu  grosse  Hitze  der  Atmosphäre 
die  Thatigkeit  der  Blatter,  ohne  zu  tödten,  so  wird  aus  der 
nemlichcn  Ursache  ein  Abfallen  derselben  eintreten,*  hingegen 
wird  keiner  eriolgeu ,  wenn  durch  mang<  luden  Zufluss  der 
Lymphe ,  durch  heisse  Dämpfe  und  uhnüchwirkcnde  ürsachea 
das  Leben  dieser  Organe,  unmitteltiar  getödtet  ist«  £a  erklärt 
sich  bey  dieser  Voraussetzimg,  warum  gewöbniicherweisc  die 
unteren  Blätter  ober,  ab  die  oberen,  warum  krantartige  Blätter, 
die  stark  transspirues,  weit  eber  9  ab  ledarartige  und  fleiscbigo» 
die  wenig  ansdänsten,  ab&Ueo.  Betreffend  den  Organismus« 
dsMen  Verletanng  nicfaste  Vrsacbe  des  FaUes  ist«  so  moM  ein 
arlieoUrter  Bau  da,  wo  eine  lirejwillige  Absonderung  gesebiebt, 
anerkannt  werden«  aber  dieser  bestebt  nicbt,  wie  es  die  An» 
siebt  von  Vaucher  will,  in  einer  Disoontinuitit  derGefiisse 
und  Fibern  «  sondern  tu  einer  Eigen tbumlicbkeit  des  sie  umge- 
benden Zellgewebes  ,  sofern  dasselbe  hier  einen  Einschnitt, 
eine  vcii»chiedene  Gtt>-,se,  Form  und  Richtung  der  Zellen, 
kurz  etwas  Heterogenes  darbietet  (S.  Th.  I.  §.  a55.).  Dieses 
macht  kein  Hinderniss  in  der  allgemeinen  zurückrubrenden 
Saftbewegung,  so  lange  diese  kraftvoll  andauert ,  allein  sobald 
sie  stockt«  naobt  das  Besondere  im  Bau  sivb  geltend  und  die 
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mtdiiedeBMi  Itülmitmum »  nwi  aiebl  mahr  dovch  onw 
Eittfaeü  ihrer  Labennrarriobtuiig  tiMatmDgnyhaltco  wcrdn» 

trennen  sich ,  welcher  TroottiHig  tumiCtdbar  die  der  GefftMe 

und  Fibctii  folgt,  deren  Lebensthätigkeit  an  liic  Zellen  ge. 
buuJcri  ist.  Alles  dalter,  was  den  abslei^^cu Jen  SalUlu^^  vua 
den  Blättern  gegen  die  Wurzel  aufhebt,  ibuss  die  grnannle 
Wiikung  lierbeynilireo.  Auch  das  Abfüllen  der  BlülhiluMle, 
der  Kelchblatter,  Blumenblütter ,  Genitalien,  wie  im  Jim* 
idneo ,  so  im  Ganzen ,  nachdem  sie  ihre  Verriehlungen  Im« 
endigt,  also  au^ehürt  bähen,  mit  dem  Gesatnmtleben  io 
WcchMlheziebung  zu  stehen,  hnA  in  «iiiem  ühnlichen  Bau  atii* 
MH  Grand.  Eine  ZeHealage  von  e!gentli«aiheher  Form  and 
Anordnung  der  Zellen  macht  dae  Verhindaiigiglied  und  tadnm 
fia  dorcfa  dne  nllgemeine .  jUrmch« .  lablos  und  trodtnn  wird» 
gobl  dio  Trwionng  Im  vor.  «ich.  . 

$.  452. 

Wiedenrereinigang  getreimter  TheUe. 

Bclaubl  uun  gleicli  der  Slatniii ,  wclcLci'  seiucr  Bliillcr 
frey Willig,  wenn  mon  so  sagen  darf,  sich  entlediget  bat,  eiil- 
•weder  unmittelbar  daiuui  odi  r  nach  Verlauf  von  ciiii^^cT  Zuit 
sich  von  ^cuem  ,  so  sind  ducb  dje  abgefallpncn  Rlatter  nicJtl 
im  eigen Ilicbsteo  Verstände  reproducirt ,  insoweit  der  Tbeil, 
welcher  die  neuen  hervorbrachte,  nicht  der  neoUiebe  ist, 
welcher  die  alten  trug ,  obwohl  eine  Verlin^erong  von  ihmh 
Dns  Nemliche  lässt  sich  sagen,  wenn  Blumen  reproducirt  m 
werden  adiainen«  Es  ist  noo  aoeh  xa  erwigan ,  wie  Fflanaan 
sieb  Terbalten ,  wenn  Theile  durch  Wanden  mit  oder  obnn 
Verlust  von  Substans  verletst  sind.  Der  leiste  Fall  isl  der 
einfacbsle«  denn  dabagr  Jknnn  die  baraMmisicbe  Anordnung  dar 
Elementar Ibelle  9  die  Gontfaiaitlkt  derselbeD,  ohne  weitere  Veiw 
nittlaog  sieh  bevalellen.  Eine  simple  Trennung  dea  Znttm 
meohanges  daher,  wenn  sie  gesunde  Theile  betriillt,  wenn  die 
Oburilucbc  duitjb  einen  reinen  Sclinitt  oIhk;  Zci  i  lIs^sud^  ge- 
lbeilt ist,  heilt  durch  genaue  gegenseitige  Üciübiuiig  der  gCi« 
trennten  Maciien  oline  Weiteres  wieder,  wie  älinlicljc  Wunden 
im  tliieriscbcu  Korper  durch  blosae  Vereinigung  der  Bänder. 
Aber  iiui-  kboMk  leUiga  PflaMenkbaiie  sind  dieser  Art  der 


Digitized  by  Google 


318 


Heiluag  fiibi'g.  Iit  ^ber  im  HoIm  oder  in  der  Oberhnrt 
ciaceokh«  Trenaoag  «■Mt&deo,  so  wacfaMii  dieThetle«  wie 
geoan  ond  aorgfSItig  wmah  vereinigt,  doeh  Die  wnummta* 
Detto'  Id^ter  bUigegeo  geschieht  diese»  bey  eiofeclico  VTviiden 
der  Ridde,  ireKidie  sdgleioh  in  Folge  der  Heilung  am  Orte 
der  ^weseticn  Treuoung  sich  etwas  verdickt,  llicbey  mncht 
die  lliclitung  der  Wunde  keinen  Unterschied  und  es  ist 
gleicljgultiiT ,  ob  die  Binde  nur  eingeschnitten  oder  eine  Vor^ 
tioG  dersolbm  llicilwrisc  ö  let'  gnnr  vom  Uebrigen  getrennt 
•ej.  Kimmt  man  also  durch  scharfe  Schnitte  runde,  drey- 
•der  nebreckige ,  ringförmige ,  ricmeoformige  Lappen  cbvon 
weg  und  legt  sokbe  sogleich  fvieder  en  ibren  Ort.  unter  ge. 
böi>iger  Abhaltung  von  Loü  und  Sonne y  ao  geeoiriebt  in  &ni^ 
aem«dieWiciierv«reinigUDg.  Einde*,  imMm  viele  banige  und 
milchige  Safte  enthalten,  bequemen  «leb-  nicbl  gerne  es  dieacm 
Yersncb^  eher  nicht  wegen  Verluat  des  Saftes,  sondern  wegen 
Ergiessnng  desKelben  ins  Zdtgewebe,  wo  er  der  Heilong  hin. 
derlieb  ist.  Ei  brancbt  dabej  das  KiiidensiQck ,  welches  man 
applieirt,  nieht  das  weggsnommene ,  es  branebt  niebt  einmal 
von  dem  nemlicben  Individuum ,  selbst  nicht  von  der  ncm. 
liolien  IMlaiizenart  gcnoninien  zu  svya^  es  liiKiet  dennoch  eine 
Vereinigung  Statt.  Darauf  beruhen  die  wichtigen  Operationen 
des  Pfropfens,  OculirenSi  Copnlirens  u.  s.  w. ;  insofern  hier 
Kindentheile  von  verschiedenen  Individuen  in  Berülirong  ge- 
bracht nnd  TAir  Vereinigung  genöthigt  werden.  Unlersneltt 
man  die  Bfropfstelie  einss  Apf«lbilumclieDB  ein  Jahr  nach  der 
Operation,  so  zeigt  sich,  wo  das  indessen  neugebiidete  Hols 
dem-  des  WildMogs  eich  verbindet^  ein  schmaler  grünlieher 
Stveifm«  beilebead  mis  einem  Holen,  worin  dns  aelligtf  Ele- 
ment sehr  die  Oberbstnd  bat.  Die  Pmtn  und  GefliMe  darin 
eleigeo  schief  gegen  die  Oberflftehe-de»  ttohes  vom  WlkUnsg  ab 
msd  man  siebet,  dam  die  Ifatsrit  fiir  die  'Wiedemraitoi^ung 
vom  Pfropfreise  enigcgaDgen  ist.  Micht  blom  bofad>ildende  Ge* 
Wlfcchsc  nnd  GewScbstlieile ,  sondern  anch  kraatartige ,  d.  h. 
solche  worin  Z^llgeweljc  das  Ucbei wiegende  ist,  können  diestr 
Operation  mit  Erfolg  imtei  worien  werden.  "Weiüblnller  lassen 
sich  auf  andere  Blultsliele  ,  auf  eine  Hanke  oder  eine  n  jungen 
Trieb y  dieser  wieder  auf  ciue  Aauke,  «ioen  Biuuieu-  oder 
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Blattsteo^,  der  BlnMottengel  muf  eine  Bänke  oder  einen 
BletMengel  a.  i.  w»  pfropfen^  Oes  von  den  Baron  Tsehbudy 
erfnodene  und  nedi  ihm  lienannte  kranterlige  Pfropfen  (Grelfo 
htrlmeS,  Gr.  Tiehovdy)  geaclnelit  mit  dem  Spalte  und  wird 
sowohl  an  krAutartigeii  Theikn  Ton  Binmen,  welche  die  ge- 
\^-ohnlicbcu  Ai  lcn  des  IMropfens  nicht  zuhissen  ,  namentlich 
Coniferen,  als  auch  an  eigentlichen  Krautern  practicirti  aii 
Crucifercn ,  Solanecn ,  an  Blumen  und  selbst  an  Früchten 
z.  B.  an  Melonen  Ton  einer  Nuss  Grösse,  die  von  ihrem  Stiele 
genonunen  und  auf  Gurkeosttogel  gepfropfet  wurden  (AnnaU 
borticol.  d.  Fromont.  I.  ga).  Ich  halie  im  Garten- 
Institute  zu  Fromont  ein  Stück  Land  gesehen,  welches  nÜ 
eehr  üppigen  Fflanaen  von  Ljcoperrienoi  eseakntnnif  die  nmi» 
nnf  dieee  W«se  gepfropft  hatte,  bedeckt  war,  Aneh  bey 
Monocotjledonen  findet  eine  Vereinignng  getrennter  krant« 
artiger  Theile  Statt,  wenn  sie  in  angemeaiene  Verbindang  gel.- 
btacht  werden.  BorchschDetdet  mm  s.  B>  zwey  Zwiehein^ 
an  dasB  die  künftige  Blutbe  nicbt  verletzt  wird  und  vereinigt 
non  die  hejden,  mit  der  Blütfaenanlage  versehenen,  Hälften, 
die  man  dann  mit  (incni  Verbände  r.nsaiDmen  hält,  so  bringt 
die  daraus  liervot  L;' liende  Pflanze  nur  Einen  ÜUitheiisleugel, 
in  welcliem  man  aber  deutlich  das  Verwachsen  von  zweyen 
bemerkt  (^LauremK  Appar,  plant.  I.  5Q.)m 

§.453. 

Heilung  von  Wunden  mit  Substanzvcrlust. 

Auf  eine  andere  Weise  heilen  die  Wunden  mit  Veiflnst 
von  Substanz«  ilenn  bey  dieser  Art  Reproduction,  die  nur 
an  perennirenden  Thailen  vorkommt,  kt  die  Natur  genOth^,' 
neue  Büdnogen  an  machen.  Am  hinSgsten  sind  sie  afOf  ntH 
tnriidien  GnUiden  an  der  Binde  ausdauernder  Stimme  md 
dann  betreffen  sie  entweder  nur  die  oberen  Lagen  desLeben« 
den ,  oder  sie  dringen  tiefer  ein  und  legen  das  Boh  bloss« 
Vom  ersten  Falle  ist  bereits  die  Rede  {jewesen ,  es  exfoliirt 
sich  der  entblössle  Tlicil  drr  Rinde,  vermöge  einer  nenen 
Oberfläche  von  etgenllmmlicliem  Bau,  welche  sieb  unter  der 
entbliisstcn  j^ebililcl  hat  unil  sobald  diese  einmal  da  ist ,  gebt 
auch  der  Lrsalx  an  Yoluiueo  bald  vor  sieb«   Auf  diese  Art 
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beilfl«  itlbit  Wunden  von  tellstolTreidicn  Wurtelstocken  s.  B« 
von  Cochleuta  Arnoracui,  obne  Schwierigkeit  (Deeaad. 
Pfays.  vc^g.  III.  i3oo.).  Sind  hingegen  Wunden  des  Staramef 
•o  tief  eingedrungen ,  dast  du  Hols  entblöstt  oder  eelbet  ein 
Tli^l  'dav«tn  mit  weggenommen  ist ,  so  geschieht  die  Heilung 
in  der  Art,  dass  die  AVundrimtier  der  luiide  sich  einander 
oaiiern  und ,  wenn  die  Wunde  nicht  tu  gross  war  urd  die 
Vegetation  Kraft  genug  hehult,  endlich  verwachsen.  Die  Sub- 
stanz ,  ■wodurch  dieses  zuniirlist  bewirkt  wird,  dringt  bey  er- 
neuerter Vegetation  am  Bande  der  Wunde  aus  dem  inner&tco 
an  das  Holz  gränzenden  Theile  in  Form  einet  ahgemndelen 
Wulstes  mit  unebener  tmd  rissiger  Oberfläche  hervor  und  an 
einem  durch  ihn  und  die  angranseode  Rinde  g^hrten  Schnitte 
«chefc  man,  es  aey  die  nene  Bast-  nnd  Spüntlage»  was  über 
den  Band  der  Wunde  hinau^getraten  ist*  Bcj-  einer  Ibigen« 
den  Vegetationsperiode  geschieht  durch  die  neuen  Lagen, 
irdohe  sich  awischen  Rinde  nnd  HoIe  der  vorjShrigen  bilden, 
vieder  das  Nemliehe  nnd  so  riicken  die  WondrSnder  immer 
foK,  indem  sie  gleich  einer  halbfliissigen  Materie  allen  Un« 
ehenliciteii  ticr  catblösslcn  OLerfl  ichc  folgen  und  selbst  in  die 
Zwischenräume  der  Splitter,  welche  das  Holz  etwa  bekommen 
hatte,  tief  eindringen,  wie  ich  nn  Buciien  rnehriiiaU  beob« 
achtet  habe.  Auch  fremde  Korper,  M'elche  ihnen  auf  ihren 
"Wege  entgegentreten ,  werden  von  ihnen  überzogen  und  ein* 
getchiossen  s,  B.  ein  Körper  räthselhafter  vegetabilischer  Na- 
tur,  den  man  im  Ulmenfaolze  fand  (Bot«  Zeitung  1857. 
HL  lyO»  Eodiieh  vereinigen  sie  sich  und  nun  ist  die  Wunde 
aoipohi  mit  neuem  Bolte«  als  mit  Rinde,  an  welcher  keine 
Trennung  melir  siebtbar,  «beraogant  •  Biflbey  dient  jedoch  die 
cntbldsst  gewesene  Holamasse  den  neuen  Schiebten  in  einer 
blossen  Unterlage,  ohne  dass  iemals  eineVeniinigiing  «wischen 
dem  alten  nnd  neuen  Holte  eintrltte,/  und  daraoe  erklirea 
sieh  die  Figuren  und  Jabrzfhlsn,  wdehe  oft  im  Innem  den 
iiolsee  beym  Spelten  desMlben  tnm  Vorschein  kommen» 
Auch  dient  dieses  xum  Beweise ,  dass  das  enthlosete  Holz  aar 
AiKsInllnng  der  WliijUc  mcLts  heylrage,  sondern  sich  völlig 
iiiilfuili-  Uabiy  verhalte,  so  dass,  wcun  Hedwig  uuch  deoa 
HoUt  ein  Üeproducliouftvermogeo  beyUgea  wollte  C^umerk« 
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tn  Humb.  Aphorismen  übers.  Fischer  i54*)» 
wen^ttens  die  engeluhrle  Erfohmng  davon  kein  Beweis  isL 
Die  neuen  I*rodaetionen  ^  welche  die  Wnbdtünder  mechen^ 
eivcheinen,  welche  Form  «neb  die  Wunde  haben  möge,  ain 
meisten  am  oberen  RandCt  weniger  an  den  Seitenr&ndcm  nnd 
am  wenigsLcn  am  unteren  Rande,  so,  dass  das  Schliessen  sol* 
dier  "Wunden  vorzugsweise  von  Oben  nach  Unten  nnd  von 
den  Seiten,  am  wenigsten  aber  von  Unten  nach  Oben  fbrt- 
sobteitct  (Da  Ii  am.  1,  c.  t.  IX.  X.  f.  79.  84.  Dnpetit- 
Tboiiars  Essays  t.  io3.)«  ^^ur  in  besondern  Fallen  an- 
tlci  t  sich  dieses.  Dn  p  et  i  t  -  Th  on  a  r  s  sah  am  Stamme  einer 
Esche,  dem  man  das  Jahr  zuvor  einen  Ring  von  Rinde,  sechs 
Zoti  breit,  genommen  hatte,  sowohl  den  unteren,  als  den 
oberen  Band  der  Wtmde  einen  Wulst  formiren.  Bey  näherer 
Untersuchung  jedoch  entdeclile  er  unter  der  seh irnr^ert,  trock- 
nen Oberfläche  des  eotblössteo  Hobes  an  der  Mittagsseite  eine 
Bolslage,  deren  grüolidie  Farlse  anseigte,  dass  die  Vegeta- 
ti*oo  bier  in  Wiederbelebung  der  Ulteren  Holsfibern  Ihlklig 
gewesen  war  (L.  c.  8i.)*  So  lange  Wunden  mit  VerlofI  too 
Sohstans  sieb  nicht  geschlossen  beben,  bleiben  die  entbUtssten 
Hieile  der  Einwirkung  von  Lnft  und  NSsse  bloisgestellt,  wo- 
TOD  die  I<fachtheile  um  desto  grösser  sind,  je  grösser  und 
tiefer  die  Wunde,  je  mehr  Ibl^lich  tlaü  Eintiringen  des  Helens 
gntattct  und  der  Abfluss  der  N'Asse  gebindert  ist.  Es  wiid 
daher  die  Fieihuig  tiadurch  sehr  befordert,  dass  man  die 
Wunde  nnf  solclie  Weise  bedeckt,  d.iss  sie  gcpeh  atniospha- 
rtsche  Einflüsse  geschützt  ist,  ohne  dass  jedoch  werter  die 
Lebensthätigkeit  der  zelligen  Substanz  beeinträchtigt,  noch  der 
Ansdeboung  der  Wundr'Andcr  ein  mechanisches  Hinderniss 
entgegengestellt  werde.  Salben,  Kitte t  Pflaster,  welche  me- 
tailtscbe  f  atsende ,  ^iritodse  Substansen  oder  Unscblitt  und 
leitcs  Oel  tn  Ingrediensien  haben ,  sind  hier  eben  so  untaog* 
lieb ,  als  soldie ,  die  an  einer  festen  Masse  erbSrten  und  am 
besten  passen  daher  Leinewand,  Basl^  Moos,  Kobdnoger,  Ter- 
.  pcntin  mit  Wachs»  Forsylb's  Baumkitt  n,  a.  Bej  Monoeot7<- 
Wdonen  scbliesseo  Wunden  mit  Verlost  von  Sobstans  sieh 
'nicht  Wenn  s.  B.  am  Stamme  eines  Pandanus  etwas  von 
der  Oberfläche  abgeslossen  ist,  regenerirt  das  Verlorene  sich 


Digitized  by  Google 


222 

niemals  und  die  Wunde  scliliesst  sich  nicht,  vielmehr  bleiben 
die  Fibern  entbiöitt  und  nur  das  Parencbjm  Ewischen  ihnen 
erlangt  eine  gewiite  liärte  (Dap»TboaarsUe.  ti.>. 

§.  454. 
Keproduction  der  Kinde. 

In  den  biiber  erwogenen  Fällen  wurde  nicbt  vcrbinderf,  ^ 
dasi  der  durch  die  Eindenwusde  entblöiste  HolskOrper  nof 
feiner  Oberfl&clie  trocken  werde  und  er  kennte,  wenn  nicbt 
allein  doeb  baopt^cblich ,  dadurch  der  Reproduction  unfähig 
seyn.  Verhindert  man  diiher  dieses,  so  kann  die  Kinde  sich 
unniitlelbar  wiederherstellen  duich  eine  E\sudatioo  der  Llos«;» 
gelegten  Oberfläche  des  üolzes.  So  sah  J.  L.  Frisch  Iwy 
einem  Gutsbesitzer  in  der  Mark  mehrere  Apfel-  und  Btrn- 
bäume,  denen  man  die  ganze  Rinde  vom  Ansätze  der  unter« 
steo  Zweige  bia  zur  Wurzel  im  ganzen  Umfange  des  Stammes 
80  genommen  hatte  |  dass  überall  dos  weisse  Holz  bloss  gelegt 
war,  mit  einer  neuen  Rinde  bekleidet  und  er  versichert,  dass 
dieiei  Eiperinent  inner  gelinge,  wenn  man  nur  die  Zeit  der 
Sonnenwende  daan  henulae  und  die  entblonte  Oberflfiebey 
auf  wekber  man  den  ausacbwitienden  Sali  mit  einer  Feder 
gleichförmig  autbreiten  aoll^.  durch  Leinewand  oder  Rohr« 
decken  gegen  Sonne  und  Wind  achutae  {U itealL  Rerolin« 
Conti  n.  II.  (1737.)  36.).  Duhamel  nahm  in  der  Saft  zeit 
von  melireren  jungen  Stämmen  von  Ulmen ,  Pflaumen  u.  a« 
einen  Ring  der  Rinde  drey  bis  vier  Zoll  breit  bis  aufs  Holz 
weg  und  umgab  die  Wunde  mit  einem  Glascvlinder,  der  an 
beyden  Enden  durch  Kut  und  Binse  mit  der  unverletzten 
Kinde  verbunden  und  dadurch  verschlossen  war  (Phys.  d. 
arh.  II.  ^2.  t.  VII.  f.  63.)>  Als  die  Knospen  sich  entwickd« 
ien,  sah  er,  abgerechnet  den  Wulst,  der  vorzugsweise  am  obe* 
ren  Wuudrande  sich  bildete,  auf  der  Oberfläche  des  Splinte 
awtschen  den  LSngilibem  in  Form  von  Wanen  eine  gallert- 
artige Suhsiana  hervordringen  ^  die  anfiloglich  von  weisser, 
dann  von  grauer,  endlich  nach  xebn  Tagen  von  grüner  Faihe  • 
war.  Sie  tbnmtt»  Inseln ,  die  im  Verlaufe  des  Sommers  sich 
vergiösserten  und *theil weise  vereinigten»  so  dass  endlich  eine 
Rinde  sich,  wiedererzeugt  hatte,  zwar  von  anvoltkomnmer 
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BescbafleuUeit  und  rissiger  Oberfläche,  aber  doch  fähig, 
Holzsubttaiu  unter  sich  zu  bilden,  wie  eine  nachmalige  Untor- 
iueluiii^  eiigdb*  Um  tu  safaeot  ob,  was  b«j  kJmoen  Wunden 
gefawig,  auch  bej  grSMeren  gdiogeo  wurde,  lien  Duhamel 
einem  K-irscbbeume  lur  Saftseit  seine  Riede  In  der  gamcn 
Lenge  des  Stammet  bis  aum  Abgange  der  Aeste  ebeebalen 
und  die  eotriodele  Stelle  aogldcb  mit  Stroh  umwickeio  |  doch 
so,  dem  ei  Ton  der  entblöMten  OberflScbe  darcb  Reifto  um 
cüicfae  Zoll  entfernt  gehalten  wni^e  (L.  c.  44.  t.  VllL  f.  €6, 
67.)«  I»n  nemlichen  Jahre,  wo  dieses  geschehen  war,  litt 
dci  Baum  etwas  im  VVachälhuaic ,  aber  dieses  \^ur  im  lolgen- 
dvu  Schoo  weniger  zu  bemerken.  Inv  dritten  Juhre,  da  er 
ganz  hcrj^cstellt  schien,  nahm  raan  tlie  1  lulle  von  Stroh  wr», 
unter  wclciier  sich  der  Stamm  mit  einer  ganz  neuen  lumlü 
bekleidet  fand.  Aebnlicbe  Versuche  mit  dem  nemlichen  Re- 
sultate stelile  T«  A.  Knight  am  ApleU,  Ahorn»  und  andern 
Bäumen  an ,  auch  beobachtete  er  an  Ulmus  montana  eine 
Reproduction  der  Rinde «  ohne  dass  die  Wunde  bedeckt  war, 
wofern  der  Baum  nur  einen  tehaltigen  Stand  hatte  (M. 
Bejtr.  ft»3.).  Uit  dem  Wallnoaibaome  gelang  dieier  Ver. 
soeh  nur  einigamal  (Dat.  laS.).  Um  den  etgentlieben  Vt^ 
«prung  de»  gallertartigen  Wesen«  an  entdecken,  dessen  Aus. 
treten  not  der  OberilScbe  des  entblossln  Splints  offenbar  der 
erste  Anfang  einer  nenoi  Riodcobildnng  ist,  wiederhohlle 
Knigbt  die  Entrindungs versuche  an  alten  gekappten  Eichen, 
wo  die  tellige  Substanz  des  Splints,  wie  iler  Kinde,  oft  Mas- 
sen von  der  Breite  einer  Linie  bildet.  Die  llinde  wurde, 
verrauthlk  li  vM'^tn  geringer  Saflmcn^e  m  (lu'icn  alten  Stäm- 
men, aut  ciuc  uuvolikommne  Weise  reproducirt ;  um  so  besser 
deshalb  bemerkte  mau,  dass  das  galla*tartige  Fluidura  aus 
den  Partbien  von  Zellgewebe  qooU  und  in  vielen  Fällen  wurde 
nur  auf  deren  Oberfläche  eine  neue  Rinde  in  kleinen  nnd  ge- 
trennten Portionen  eneugt  (Das.  aaS.).  Diese  Yersoelie 
setsoi  demnach  eine  Reproduction  der  Rinde  dnreh  den  Splint, 
wie  ich  glaube,  ausser  Zweifel  und  ich  vennag  die  von  De- 
oandolle  in  dieser  B insiebt  geäosserten  Bedeakliobkelten, 
mdem  die  Versuche  ihm  bis  dehin  mit  an  wenig  Sorgfalt  be* 
aehriabeo  aa  stjn  scheinen  (Phjrt.  v^g«  Iii.  t5o5.)  nicht  an 


tlieilen.  Nur  ein  Versuch  von  K  night  scheint  noch  ilcr 
VN  ictlrihohlung  zu  bedürfen  des  Auffailcndcn  ioi  Erlolgc  we- 
gen,  der  unvollständig  ItescluiebeQ  ist.  An  jährigen  Wein* 
trieben  nahm  man  eine  Rindenportion  ringrörmig  Wi^ 
•thabte  die  Oberfläche  des  Splints  ab,  die  bald  trocken  wurde 
und  maebte  nun  in  dieselbe  mehrere  Lftngntcbnilte,  die  einer- 
seits Iris  Bur  BiarkichMde  eingingen  9  anderefveits  Tom  obere« 
Wundrande  bis  in  den  ootern  reichten*  Der  Versoehf  ilie 
Prodttctionen  dieter  verschiedenen  Tbeile  dsdorch  in  Verbin. 
duog  tn  bringen,  gelang  anfi  beste  and  eine  woblbeicballene 
Rinde  wurde  unter  dem  blossgelegten  Splinte  gebildel  (Da«. 
»29.). 

$.  455. 

BescbrÜnktbek  der  Reprodnction  im  Pflanzenreiche. 

Aus  der  bisherigen  Darstellung  crgiebt  sich ,  dass  die 
Tliütigkeit  der  Reproduction ,  ivenn  man  diesen  Ausdruck  im 
eigentlichsten  Sinne  nimmt,  im  Pflansenrdche  sehr  beschränkt 
sey.  Venteht  man  nemlich  überhaupt  das  Vermögen  dar» 
unter  y  statt  der  abgestosseneo  oder  nbgefidlenen  Tbeile  deren 
neue  hervorsabring^ ,  so  sind  «Ue  srnn  «beteigenden  oder 
anfiteig^ndan  Stocka  der  Pflsnse  gebttrigen  Organe  ▼erm^nd, 
sich  sn  reprodncireo  und  es  bedarf  data  der  Kno^ien  Biobt, 
von  denen  Senebier  annimmt,  daas  sie  öberali  in  der  Rinde 
▼orbanden  sind  «nd  nur  in  bcsondem  FbUen  sich  entwickdii 
(Phys.  veg.  IV.  366.).  Ist  daher  die  Spitae  der  Haopt. 
Wurzel  oder  eines  Seitenzweiges  abgeschnitten  oder  ahgefiuilt, 
so  Lüden  sich  deren  ein  oder  mehrere  neue  Fortsalze ,  eben 
so  wenn  der  Stamm  oder  einer  seiner  Zweige  der  Spitze  be- 
raubt ist.  In  solcliem  l'allc  aber  kommt  der  refiroducirte 
Tbcil  niemals  an  dem  Demiiciien  Puncte,  wo  der  abgcstnssene 
entsprang,  sondern  immer  seitwärts  desselben y  es  sey  uo« 
miiielbar  neben  ihm,  oder  entfernt  davon,  zum  Vorschein, 
so  dass  es  ofGanbar  nicht  der  nemlicbe  ist,  sondern  ein  gans 
neuer,  wenn  audi  nicht  immer  der  Unterschied  ins  Anga 
fSllt.  Wird  eine  Knospe  weggenommen ,  so  bildet  sich  an 
der  Seite  der  Trennongsfliche  eine  andere  oder  mehrere  und 
dieses  gilt  selbst  yqh  der  erslen  ILnospe»  nendicfa  des  ans 
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Sem  Saanipn  keimenden  Pfläotcbens,  die  mtn  sogar  zum 
sweyten  und  dritten  Male  wegschneiden  kann  and  die  deo«. 
Dooh  wieder  eraeheiiit.    Allein  iiier  leigt  sieh  deutlich,  dass 
dieses  keine  wahre  Heprodocticm,  sondero  nur  ein  fiirlgesetstct 
Wachsthum  aej,  denn  wenn  man  den  Versnch  £•  B.  an  Pha- 
acolos  volgarit  und  Lathyma  sattvus  macht,  so  sind  die  an 
dem  re|irodneirte&  Stengel  snerst  entstehenden  Blätter  schon 
msanuneogeaetst  und  mit  getrennten  Nehenhi&ttem  Tersebeiiy 
die,  wenn  die  ursprüngliche  Knospe  sich  entwickeln  konnft?, 
immer   einfach   und  mit  den  Nebenblaltcrn   verbunden  sind 
(Verm.   S  c  Ii  r.  IV.    19:1. )•    Mayskörner  so  durchscIiniUt  n, 
dass  der  Sclinilt  das  IMlänzchen  der  Länge  nach  theilt,  und 
dann  in  die  Erde  gelegt,    pe!>en    ji  de    Hälfte  eine  besondere, 
im  auiäleigendcn,  wie  im  abätcigcndeo  Tbcile  wohlbeschafTeoe 
Pflanze.     In  einem    andern    Sinne   wiederam  reproductren 
lieh  als  Gesammtlheil  die  Blatter,  insofern  sie  niemals  an  dem 
nemlichen  Theile  des  Stengels,  an  welobem  die  abgefallenen 
lassen,  aonde»  immer  ao  und  mit  emera  neocn  Fortsatse 
desselben  sich  bilden  nnd  das  Nemliqbe  gilt  vca  den  Blüthen« 
Im  Einseinen  jedoch  sind  Blatter  nnd  Biäüitfaeite  keines  Er* 
satses  fähig;  weggenommene  Blftttchen  ein«  susammengeiets. 
ten  Blattes,   abgerisrnne  Kelehbifitter  oder  Blomenblitler 
reprodociren  sieh  nienmls.    Man  hat  swar  an  den  Staob* 
faden  der  Polyandrirten  wahrnehmen  wollen,   dass,  wenn 
einer  weggeschnitten,  ein  neuer  an  seiner  Stelle  hervorkoinmc, 
alieio  luün  überzeugt  sich  buld,  wenn  man  den  Versuch  z.  H. 
an   Paeonien  macht,   dass  vermöge  der  grossen  Mcntje  der 
Staubfaden,  die  äussersten  erst  dadurch  zur  Lntwjcklung  ge- 
hingen,  dass  man  einen  Theil  von  den  mehr  nach  Innen  ge- 
legenen wegnimmt.   Wird  dagegen  unter  fteproduction  nicht 
Neubildoog  eines  abgeitosienen  Tbeilei,  sondern  Ersatz  ver« 
lorengegangener  Sofaalana  verstanden,  so  ist  diese  nur  sebein- 
har  bey  Wunden  mit  trockengewoideoer  Oberfliche ,  die  sich 
daher  niemals  bey  jährigen  Pflanzentbeilen  schliesicn ,  aondem 
nnr  bey  ausdanernden ,  es  sey  unmittelbar  nach  der  Ver- 
wnndung  oder  nachdem  die  Wuadilftnder  durch  forlschrctlen- 
des  Wachsthom  sich  verlingerl  haben«  Es  kann  aber  auch 
die  Keproduction «  und  dieser  PaU  ilt  der  seltensle,  ein« 
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wirkliche  Bildung  neuer  Substanz  auf  der  eotblossten  Ober> 
flache  pereooireoder  Theile  seyu  uod  dmer  Fall  ereigael  neb» 
unter  übrigens  günstigen  Umständen  ,  nur  dann ,  wenn  diese 
Oberflil^che  feucht  und  bedeckt  erhalten  wird.  Wohin  ein 
Pbinomen,  welebee  em  Focim  MicchAriniM  bemerkt  itt^  g[tböre, 
verdient  ooch  eine  gemnere  UntermeboDg  «o  lebenden  Pfl«»- 
sen»  Man  eiefaet  jlkbrlicb  awttohen  der  Frone«  die  «bgeworlm 
wird  und  dem  Stiele  9  der  perennirt,  eine  Mesie  enttleben» 
welche  eine  neue  Frone  ea  bilden  bestimmt  ist*  Indem  sie 
sidi  eotwiekelt,  entfernt  sie  die  eile  Frone  immer  mehr  von 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Stiele,  bis  diese  endlich  sieb  von 
ihr  trennt  und  abiaiit  (^Xuruer  üisU  Fuc.  III.  ^o.  7a. 
t.  i63.  f.  a.). 

456. 

Natürliche  Reproducüou  im  Tbl  erreiche. 

Auch  b^  den  Thieren  zeigt  sich  der  Unterschied  Ditür^ 
lieber  und  ausserordeotlicfaer  Reproduction,  mit  Erscbeinongeo, 
welcher  der  Analogie  oder  Ver^cbiedcnbeit  beyder  Beicbe 
enUprecbeo.  Wie  alio  im  Pfleotenreicbe  jene  die  oberfläch- 
liche Sobetans  des  Individunnf  oder  die  iussem  Oigane  bn- 
trifft  y  sind  Gegenstinde  natfirKcber  und  regelmässiger  Repro- 
dnction  bey  den  Thieren  im  Allgemeinen  auch«  nor  JBededLQO* 
gen  oder  Theile  der  ObeiflBebey  daher  bald  die  oberste  Haut-* 
Schicht  selber,  bald  Haare  oder  Federn,  bald  Zihoe,  Homer, 
N.igel,  Stacheln  oder  ähnliche  Theile,  welche,  ohne  i  oitsätze 
der  übei Hiichlichen  Subsiatiz  zu  seyn,  doch  in  £;enauer  Be- 
ziehung zu  ihr  stehen.  B^y  (K-n  Pllanzen  liegt  die  entfernte 
Ursache  dieser  Art  von  iU  fu  üJuf  lion  zum  Thed  in  einem 
mechanischen  Hindcrniss,  wie  wenn  z.  B.  die  verhärteteu 
Rindenlagea  der  Ausdehnung  durch  innereo  Anwachs  wider- 
stehen, daher  reissen  und  abgestossen  werden,  sum  bey  Wet« 
tem  grosseren  Tbeiie  aber  in  der  Periodicilät  der  Lebena- 
crscbeinungefly  wodurch  die  Veirichtuog  dm  Tbeilm  anfeine 
gewisse  Dauer  besehrinkt  ist,  nach  deren  Verlauf  dcnelbt 
unfibig  geworden  I  tdoeo  Verricbtui^en  vonnstebea,  obne 
dam  man  eine  veriinderte  Gohttrens  oder  fitructur  öder  sonst 
ciniB  Gf and  davon  wabralüime*  Auch  bsj  den  Thkntt  ist 
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4abtj  in  mandieo  Fillen  eine  mcehanifclie  VeranlattiiDg  im 
Spiele,  aber  neisteiM  ist  doch  auch  hier  die  Periodicität  das 
Wirkende,  daber  die  fegdalatige  "Wiederkebr  dieser  Bepro- 
doctioo  entweder  sn  besUmmten  Zeiten  des  Jahn»  oder  nach 
Verbiuf  bestimmter  Intervalle.  Oagegeo  macht  die  Sensibilität 
d«i  Thieres  diesen  Vorgang  zu  einer  häufigen  Quelle  von 
Krankheit  uiui  selbst  von  Verlust  des  Lebens  für  dasselbe, 
indem  es  dnnn  Ruhe  und  Absonderung  von  leines  Gleichen 
surlif  ,  wenig  oder  keine  Nahrung  zu  sich  iiaürnt  und,  wenn 
das  lieprodnctionsgeschaft  einige  Zeit  erfordert ,  sichtlich  an 
KraFien  und  Masse  abnimmt.  Die  natürliche  Keproduction 
betrifft  beym  Menschen  die  Zühne,  bey  den  Säuglhieren  der 
gemässigten  und  kalten  Climate  die  Ilaare,  bey  den  Wieder, 
kloem  die  Horner  und  Geweihe,  bey  den  Vögeln  die  Feu 
dem,  bey  einem  Xbeile  der  Amphibien  die  Haut,  bey  den 
Fischen  die  Zahne  nnd  StachcJo  (G.  R.  TreTiranus  Bio- 
logie HL  ^|Si.%  Bej  den  Inseden  im  Larveosustande  betrifll 
sie  die  Haut ;  bey  den  Crostaeeen  die  g^sammte  Bedeckung  nicht 
nur  der  knssem ,  sondern  selbit  auch  der  innern  Ofaerfliche  des 
Körpers«  Der  Krebs  t.  B.  wnrft  juhrlieb  seine  Schaale  ab  za 
dw  Zeit,  wo  er  am  meisten  Speise  zu  sich  nimmt,  nemlich 
im  Frnfi[alHe  «lacii  geendigtei  Lintzcit.  Er  wachst  dann  vor- 
zugsweise und  da  seine  harte  Schaale  die  Ausdehnung  der 
Körpermasse  hindert,  so  wird  sie  abgestreift,  nachdem  zuvor 
eine  neue  unter  ihr  sich  gebildet  hat.  Durch  die  abgelegte 
Scbaaie  erneuert  sich  die  gesammte  äussere  Oberfläche  des 
Körpers  y  selbst  die  Fühlhörner  und  andere  aarte  Theile  nicht 
ausgenommen  (Rösel  lasectenbelust.  III.  358.).  Das 
Nemliche  gilt  von  der  inneren  Oberfläche,  indem  zur  nem- 
liehen  Zeit  auch  der  Magen  des  Thiers  eine  doppelte  Haut 
hat,  wovon  die  innere«  ochst  den  drey  Zähnen  sich  versebrt 
und  vielleicht  zur  Entstehung  der  sogenannten  Krebssteine 
Veranlassung  giebt»  während,  die  äusseret  Mmmt  den  Zähnen, 
lieb  ToUständig  ausbildet  (Das.  343.)*  d^n  meisten  In- 
secten  bat  die  natürliche  Reprodaetion  einige  hervorstechende 
Momente,  wo  damit  zugleich  eine  Verwandlung  der  insseren, 
wie  der  inneren,  Theile  verbunden  ül.  Auch  bey  manchen 
(4u»taceen  findet  sich  einiger  Unterschied  der  ersten  und  der 
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sp&teren  Bildung,  mdem  entweder  TbeUe  im  cnten  Zustande 
Rudimente  ftind,  die  sich  apilter  yoUatftndiger  entwickeln, 
oder  umgekehrt  die  Jungen  einige  Organe  eosgehildet  besitsen, 
die  htf  den  Erwachsenen  in  den  Zustand  blosser  Rudimente 
zurücktreten  (Mi Ine-Edwards  Ann.  d«  Sc^  natur. 
XXX.  067. )•  Man  würde  jedoch  Unrecht  bähen ,  dieses  mit 
Thompsun  als  eine  Verwanillung  in  dem  Sinne  zu  betrach- 
ten, wie  solche  bey  andem  Inseclen  vorhandfii  ist  (West- 
wood on  ih  c  Tianslorm.  of  Crnstaceaj  Fourtb 
Meeting  ol'  tbe  Brit  Association  (x>8.)> 

$.  457. 

AusserordenUicbe  Keproduciiou  bcj  Tbieren. 

Dagegen  hat  die  aosserordentliche  Reproduction  im  Thier* 
reiche  ein  bey  Weitem  grösseres  Gebiet«  als  in  Pflanaen» 
reiche  und  dieses  elklArt  sich  leicht  ans  der  Verschiedenheit 
von  Ern'Ahrung  und  Wachstbum  in  beyden  Reichen*  Bey  dm 
Pflanzen  werden ^  wie  gezeigt,  nur  entweder  neue  Elementar- 
theile den  alten  hiozugefügt,  oder  diese  vergrössern  sieb  im 
Volumen.  Bey  den  Thieren  hingegen  sind  die  festen  Thetle 
durch  die  Wirkung  des  Lebens  einem  steten  Wechsel  der 
Materie  unterworfen,  so  dass  man  sapcn  kann  ,  bey  jenen  sey 
eine  stete,  bis  zum  Tode  fortgehende  IVoduction,  bev  den 
Thieren  aber  ciue  soiehe ,  die  mit  dem  Abfange  der  M^ssc 
im  Verbidtniss  steht,  d.  h.  eine  beständige  Reproduction, 
thätig,  lu  allen  Thierkiassen  findet  sich  das  Vermö|^  der 
Körpermasse  I  Getrenntes  sa  vereinigen  ynd  einen  Snbstana* 
verlost  au  ersetaen,  aber  es  erstreckt  sich  auf  desto  mehr  der 
Elcmentartheile  und  auf  desto  wichtigere  Organe,  es  ist  Ibig* 
lieh  desto  grösser  ond  entwickelter,  je  eiofiicher  die  Organi- 
sation ist,  je  mehr  also  das  nemtiche  Organ  Veiriehtongen 
in  sich  vereinigt,  die  nachmals  getrennt  sind,  ßeym  Menscfaen 
«nd  den  wamibl&tigen  Thieren  überhaupt  werden  daher  nor 
selligc  Theile,  wenn  sie  getrennt  waren,  durch  diese  Kraft 
vereinigt  und ,  wenn  sie  theilweise  zerstört  sind ,  dadurch  re- 
prodiiLiit.  Dieses  betrifft  ausser  solehen  ,  die  der  natürlichen 
Bcproduclion  nnfcrworfen  ,  aueli  arnJeie,  die  es  nicht  sind, 
doch  um  de$to  mebr^  je  lockerer  der  ZeUstoiT  ist  und  je  freyer 
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er  liegt,  irSbraid  Ofgaoe  einei  coppacteo  «eiligen  Baoe«  und 
im  Innern  belegen,  sieb  scbwerer  oder  gar  nicbt  reprodaeiren. 

Am  leichtesten  vereinigen  sich  <iaher  reine  Wunden  der  Haut 
Ujiti  tiei'  Knuclieii ,  die  eioe  genaue  Zusamincnfugung  der 
Trennun^sflacben  gestatten  ;  leicht  reproducirt  sich  auch  der 
Verlust  nn  Substanz  hcy  ihnen  wieder.  Schwer  aber  geschieht 
dieses,  und  (tlt(?rs  gar  nicht,  bcy  Knorpehi,  St  hnen,  Bändern, 
der  Beinbaut  und  den  tiirnhuulen.  Getrennte  Portioneo  von 
Afnaksln  und  Nerven  dagegen  werdeo  zwar  durck  ein,  zwi- 
•chen  sie  eintretendes ,  Zellgewebe  Terdnigt^  auob  wird  dtt* 
durcb  aebeinbar  Subatantverlust  der  genannten  Syitenie  repro* 
dneiity  aber  dieacr  Aniehdo  venehwindet  bey  geoauerer 
PrüfoDg,  Qod  niemals  nimmt  das  anaobeioend  Beproducirte 
an  d«D  Verricbtnogen  des  Unyerletsteii  Tbeil  (G.  E.  Trevi- 
ranns  a.  at  O.  5oo*)«  Weit  sttrker  Hasser t  sieb  das  anster- 
ordentliebe  Beprodnctaonsvermfigen  bcy  den  kaltblütigen  Wir- 
belthieren,  namentlieh  bej  den  Ampbibien;  sie  efse»xen  nicht 
nor  Haute,  Knochen  und  andere  Organe  von  zcilirer  Omnd- 
lage,  soiuiern  auch  Nerven,  Muskeln^  ja  ganze  Orgaoe  wieder, 
mit  Iferstelinng  des  völligen  Gebrauclis  derselben.  Nach  P  e  r- 
ranlt  ist  7war  der  rcproducirle  Scbw:in7  der  criinrn  Kiiiexe 
nur  sciieinbar  das  vorige  Organ,  im  Innern  aber  ohne  \\  ir- 
belbeioe  und  Mnskeb  (£ss«  de  Pbjsique  IV.);  allein 
Spall ansani  fand  die  wiedererzeagten  Gliedmaassen  von 
Salamandern  mit  Knochen ,  Gefätsen ,  Muskeln  und  Nerven 
verseben  y  welche  von  denen  der  abgeschnittenen  nicht  ver* 
schieden  waren  und  auch  Blumenba  eh  sab  bey  einem 
Wassertalamander,  dem  er  den  Augapfel  exstirpirt  hatte,  den* 
selben  vollkommen  d.  h.  mit  Hombant  und  CrystalULinse,  wie- 
der hergestellt  (Spec.  Pb  jslol«  comp.  5i.),  Ifoeb  hdher 
steigt  dieses  Vermögen  bey  den  wirbeHosen  Thieren.  Schnecken 
ersetzen  nicht  nur  die  abgeschnittenen  Fiihlfaden ,  sondern 
unter  güinstigen  Umständen  selbst  den  Kopf  wieder  und  das 
Reproductionsvcrinögcn  der  Krebse  äussert  sich  nicht  nar  an 
den  Keinen  des  Thiercs,  sondern  auch  an  den  Schecren  und 
Füldhörnern.  Es  kann  dabcy  der  Tbeil  monströs  werden^ 
wenn  nemlich  das  reproductrte  Stuck  sich  gebildet  bat,  ohne 
daas  das  alle  noch  abgesondert  war-,  so  dass  beyde  in  Einem 
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mtammeiiflotseii  (Rötel  t.  a.  O.  T.  60.  6i.).   Die  wviider- 

barsten  ErscheinuDgen  dieser  Art  endlich  stellen  die  Feder- 
bviächpolypcn  dar ,  deren  Vermögen  ,  getrennte  Theile  des 
Körpers  wieder  zu  vereinigen  und  abgesonderte  in  neue  In- 
dividuen auszubilden  ,  fast  keine  Granze  bat.  Man  hat  sie  In 
dieser  Ilinsiclit  vielfältig  mit  den  Pflanzen  verplicliLn  (Par- 
SODsAoal.  betw.  the  propag.  ofAnimals  and  Ve- 
getebles  aoo.)  *  allein  bey  diesen  geht  die  Vereiiiiguog  nur 
theilweiBe  vor  sich,  nemlich  durch  Zellgewebe,  mit  Aus-' 
acMiits  der  aodera  Elemeotartheile  und  andrerseits  kann  mam 
Theilaiig  hier  Uneehe  der  Vervielflkkigapg  des  ladividan« 
nur  dedarch  weideD^  dais  das  Wacbsthnm  tnr  Büdong  «ed 
Entwickhiiig  von  neuen  Knospen  seitwirts  der  TreooQogs^ 
flücbe  Teranlassel  wird,  ohne  eigeotlielie  Reprodnetieo  der 
verletzten  Form. 
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Achtes  Buch. 

Zeuguo^venichtUDg. 


Erstes  Capitei. 
Blvme  und  ihrm  Thelle^ 

$.  458. 
£tim(elittiig  d«r  Qlume. 

Dm»  BSwae,  ipi«  woBdervoU  und  iMBoigfiihig  in 
ihren  ForoMii,  dcanooh  Mm  von  Gmnde  «qs  neot  Hervor- 
briagong  der  Pflaose  sej,  sootlern  dass  die  Theile  dersi  Iben 
scboQ  i»  irgend  einer  Art  vorgebilfif  t  lange  vör  Ihrem  Sicht- 
borwerdcn  exiatiren  ,  dieser  Gedanke  drangt  sich  auch  einem 
absichtlo:»  Beobachtenden  aiiT.  BeslImmUr  spricht  ihn  schon 
Caesalpin  aus,  wenn  er  sagt:  die  Blume  nehme  aus  dem 
Innern  des  Stengels  innerhalb  der  Rinde  ihreD  Ursprung ,  da- 
hiw  sey  sm  Ton  Aussen  mit  einer  IliiHe  Ton  grüner  Fübrbung^ 
.d«r  Blatter«  ntmlidi  dem  Kelche  umgdvMi,  welche  eben 
der  Rinde  entspringe  und  ^ihre  EvoMiruikg  eus  ihr  erfaelt« 
CPe  pleoL  I.  e*  VHO.  Melpi^bi  tÜst  dih  Rinde  In  den 
Selch,  die  holtigeii  Theile  des  Slengell  in  die  Bhimenhl»Uer 
und  StenhlWen  iihei|[eben  (Opi>.  omn.' I.  69.).  Linnd 
liihrtf  dieMB  Gedenken  weüeri  Indem  er  eos  dem  Beste  die 
Rrooei  ens  dem  Holie  die  fiteohMen ,  eos'  dem  Merke  des 
Pistill )  entstehen  liess  und  diesen  Vorgang,  den  er  mit  den 
Gestaltvcrandeiungen  bey  den  Insecten  verglich,  die  Metamor- 
phose der  Pflanzen  nannte  (M  ctamoipli.  plantar  um: 
Araoen.  acad.  IV.  C.  a.)-  T^r  bctTierkt«:  lerner  im  Verfolge 
seiner  Beobachtungen,  dass  ein  jährlich  blühender  und  fmcht- 
tragender  Baum  durch  reichlichere  EnMkhrung  zu  üppiger 
>  md  ZwdghildaBg  veranksseti  an  der  Blulben-  und 
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Frochtbildnng  alicr  ▼erbindert  werde,  m  wie  biawicdeitim 
diese  etotreten,  sobald  jene  eingeschiüokt  worden.  Daraus 

schioss  er,  class,  was  im  Stengel  in  mehreren  aus  einander  ge- 
rissenen Acten  slcli  LilJe  ,  in  der  Blume  gleichzeitig  zu  T.iü;(j 
komme.  »Indem«,  sagt  er,  »man  den  Blättern  die  überflüssige 
INabrung  entzieht,  werden  sie  \  erli  iiJert ,  sich  von  einander 
zu  enlfej'Dcn ,  sie  verwachsen  unter  einander  und  bilden  so 
die  Blumendecke.  Daher  kommeo  sie  oicbt  nur  mit  den 
Blättern  in  der  allgemeinea  Form  überein »  sondern  wachsen 
auch  niebt  selten  in  solche  aus.«  Was  aber  vom  Kelche 
richtig  tejt  müsse  aucb  von  der  Krone  gelten,  da  sie  offen, 
bar  nichts  als  ein  Writoderler  Reldi  sey  $  und  was  von  der 
Blumenkrone,  aucb  von  den  Staubfadeo  und  Pistillen ,  die 
man  bey  Fällung  der  Blume  gans  oder  tbeilweise  in  Kronen- 
blnlter,  ja  selbst  in  Stengdbl&tler ,  sich  wieder  umwandelA 
^be.  Diese  ZusammeodcanguDg  von  Organen  y  die  anfünglicb 
nach  einander  entstehen,  in  einem  einzigen  Aggregat  von 
Theilen  ,  worin  sie  mehr  oder  minder  veiandert  äuid,  nannte 
Linn«^  die  vorausgreiicnde  Bildung  der  Püanzexi  (Prole- 
p  s  i  s  p  I  a  n  t  a  r  u  ni  :  A  ro  o e n.  a  c  a  d.  VI.).  C.  F.  W  o  1  f  f 
f^ntwiekeUe  die  Ansicht,  dass  die  Blumcntlieile  nichts  anders, 
als  verwandelte  Blatter  sind,  nicht  bloss  für  sie,,  sondern 
auch  iur  die  Theile  4er  Frucht  •  und  seihst  des  Saamen  (D. 
Bildung  des  Dnrnkannli  uhers.  v.  Meckel  5S.>. 
Göthens  BeobacbUingslalente  wnfd  et  nicht  lehwer,  «n  einer 
nngomein  fasslichen  Ueinen  Sobrift  CVo«<tl^  die  ;Me«n> 
morphose  der  Pfletaaen  xa  erklären.  Gbtha  1790.) 
diese  Entstehung  der  Blume  durch  Verwandhing^^  nnd  veru 
änderte  Sfellnng  der  Blütter  noch  weiter  nachau weisen,  .inUedi 
er  die  Uebergänge  genauer  heriicksicbtei  'Et  bmmV^/  4tm 
Liond  dieser  Meynung  gewiss  einen  allgemcinerett -Anadrack 
und  eine  tiefere  Begründung  würde  gegeben  haben,  wenn  er 
nicht  solche  bloss  hoi^aiU^cu  Ge>^acii:>eti  uu/upassen  sich  hc^ 
müht  und  die  Fo^e  in  den  Theileo  der  Blume  irrig ciwel^p 
aus  der  Folge  der  analuniisehco  SyMcme.in  jenen  r.u  ciklAH'w 
versucht  hätte.  Er  nahm  deshalb  die  jiilini^e  Pflanze  zum 
Bcyspiele  und  bezeichnete,  etwas  anders  als  Linne,  die 
J'olge  von  Veränderungen  der  Bildoogy  vAm  Keinen  durch 
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VcfetatioO)  Blütbe»  Frucht,  bis  sur  SaaoMnbikliiogy  Me« 
tamorphoae,  und  swar  aJ«  ngelmihaaigtf  oder  fortiebreiteadi^ 
indeoi  «r  davon ,  ab  titirc|;eUiiMMige  oder  riieksdiieiteodoi 
ewe  BUdoog  mtendiied ,  wobej  die  Tbeile  auf  eine  tieler« 
Stofe»  als  die  ist,  welebe  sie  vemdf^  ibrer  Stellung  gegen 
die  andern  einnehmen »  aoröcktreten.  In  der  gansen  Bildung 
des  Krautes,  der  Verlängerung  der  Stengeltbeile ,  der  Aus- 
breitung der  Blätter  eine  Ausdehnung,  hingegen  in  der  Blulhcn- 
kildung  eine  Zusamracnziehung  waln  nehmend,  glaubte  Guthe 
auch  in  dt^n  l]l ullillicilen  eine  Folge  dieser  Acte  aufzeigcu  und 
demzutblge  den  üelcb  als  einen  Zustand  von  Zusamrncnziehung, 
die  Blumenkrone  als  eine  A-usdebouug,  die  StaubilUdeu  wieder 
als  eine  ZnsamaMnztehung  und  die  Frucht  endlich  als  die 
Idstn  Ausdehnung  der  Pflanse «  bestimmen  so  kOnnea. 

S.  459. 

Ansichten. der  neuesten  Beobachter. 

Am  ausgedebnteMsn  hat  unter  den  Neuere  Denan  do  11  e 
diese'  Theorie  -entwickelt  und  die  Resnltate  selbst  sur  Aus- 
gleichung anscheinender  Anomalien  in  den  Characteren  der 

natürlichen  Gewäclxsfamilicn  anzuwenden  versucht.  Die  Blume, 
in  ihrer  Entstehung  durch  Umbildung  anderer  Pflanzcntheile 
betrachtet,  ist  ihm  eine  Versammlung  von  mehreren  Kreisen 
veränderter  Blätter,  zwar  über  einander  gestellt,  aber  ein- 
ander so  sehr  genähert ,  dass  ein  sie  trennender  Stengetlhcil 
nicht  mehr  bemerkbar  ist.  Vermöge  dessen  bildet  die  Blume 
im  Allgemeinen,  und  bttondere  Umstände  abgerechnet,  das 
Ende  des  Uauptslengels  oder  eines  Nebenitengels«  Gewöhnlioh 
sind  vier  solcher  Kreise  vorheoden,  von  denen  einige  aus 
Theilen  bestehen,  die  sur  Einhüllung  und  Beicbtttsuog  dienen, 
andere  ans  «olchen,  durehi  welche  die  Befruchtung  ▼ollsogen 
wird.  Jeder  Kreis  kann  wiederum  aus  .  mehreren  gleiefaartigeo 
Kreisen  bestehen;  am  häufigsten  siebet  man  disees  bej  den 
Staubfäden,  nieht  selten  bey  der  ßlnmenkrone^  seltener  beym 
Kelelic  und  am  seltensten  hey  der  Frucht.  Anderei*seit8  aber 
können  mehrere,  eluandir  zunächst  liegende  Kreise  unter 
einaniler  nafuri;<'niass  viTwachsen  und  dii  naturliche  Zahl 
derselben  dadurch  sieb  vcrmiudero.   Die  Zald  der  Stücke  oder 
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Thaile,  woraus  €ta  Kreb  bdleht,  pflegt  (nr  jede  Pflaoce, 
sttweilett  atMh  ffir  jede  oaturiicbe  Fiimilie,  bestimiiit  so  ley» ; 
mm  bittfi^iteo  iik  sie  bej  deo  Diootjledouen  die  PüafiÄbl, 
bef  dm  Mmweotyledoiieft  die  DrejzahJ.  Aber  aueb  bier 
oen,  dtireh  natnrgetiAts«  Verwachaeii  ehieneiU^  dnrbh  aatUr* 
liches  FebUchla(»en  andrerseits,  AbäDclerungen  entstehen.  Die 
Tliöile  eines  jeden  Kreises  allernircn  mit  denen  des  vorher- 
gehenden und  folgenden,  es  sey  dei^^dhe  ein  dun  gkii  hai  tiyrr, 
oder  ein  unglciLlj.u tiger ;  die  ßlucnenbiatter  also  z.  B.  alter- 
nireo  mit  den  Keichblättera  uod  wenn  sie  aus  zwey  oder 
mebreren  Kreisen  bestebm ,  wiederum  unter  einander  (Or- 
l^anogr.  IL  U  3*  lotrodnct.  eh.  i.  art.  t8.).  Dapetit* 
Thouara  versuchte  den  Ursprung  der  Drejaahl  bey  Mono- 
cotyledooea^  der  Fftolkabl  bey  Dieotyledenf  tbetls  aus  der 
Stellnog  der  Bliltter  au  Slamine,  tbctU  ans  der  Art»  wie  die 
Gefsssbündel  sieb  tbeileo,  indem  sie  ans  ihm  ins  Blatt  fiber^ 
geben,  tu  erUSren  (Cnvier  Hist  d.  progr^s  Y.  194*)« 
Ado«  Brongniart  maehte  die  wichtige  Bemerkung,  dasa 
die  bisttartigen  Organe  der  ßlume,  welcb« 'einen  Bing  bilden 
z.  B.  der  Kelch,  die  Krone,    gemeiniglich    nicht  vullkorDnica 
kreisrurmig  sind ,   d.  h.  ihre  Ursprünge  nicht  in  einer  voll- 
kommnen  Ebene  am  die  Axe  stehen,  sondern,  wenn  2.  B*  der 
Kelch  fünf  blättrig,  wie   bey  den   HeUantln.nicn  und  Caryo- 
ph}Ueen,  ist,  dass  zwey  Blättchen  tielcr  als  die  andern  ent- 
springen, gegen  welche  sie  sich  dann  als  äussere  att  inneren 
▼erbalten.   Das  Nemliebe  gilt  von  der  Biumeokrone  und  fällt 
besonders  in  die  Aogan,  wenn-  diese  nooh  ungeoinei,  oda^, 
am  mit  DecandoUe  and  Brown  an  nden,  in  der  AeiÜvn- 
tion  ist  Sind  nemlieh  die  BlottenhiÜtler  aeitwiru  nbar  ein* 
ander  gnseboben,  so  Aberieugt  matt-aicb  leicht,  dass  sitt  io 
Form  einer  Spirale  gestellt  sind,  wdcAit  entweder  nur  Bine 
IViodnng  beaehreibt,  oder  etwas  mehr  als  anderthalb  1¥iodao- 
gen:  M>  dass  das  sechste  Stück,  wenn  «vorhanden  wäre,  grade 
über  dem  ersleit  gcs teilt  seyn  und  im  ersten  1  all«;  U*e  zwejte, 
im  zwe3rten  die  drille  VVuuiung  der  Spiraie  anfangen  würde 
(Annal.  d.  Sc.   natnr  Will.   22^.   t.  VIII.)-  Agardh 
hetitichtet  jedes  Bluoieoblatl  ociir  Kclciiblatt  mit  dem  ihm  an- 
sitzenden oder  in  seinem  Wiukei  befiodUcheu  Staabladen  als 
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ein  Blatt  mit  «einer  Rnoipe  nnd  nenat  es  ein  Blfimdien. 
Ans  so  vielen  Kelch*  oder  KmneobfaitterA  eine  Blnme  beslelit, 

so  viel  sind  Blümchen  m  derselben  vereinigt  und  «war  in 
einen  blossen  Kreis  versammelt  in  tlcr  vielblatlrigen,  unter 
einauder  verwachsen  in  der  cinblattrigeo.  Diese  Theorie  wird 
auch  nnf  die  Bildung  des  Pistills  angewandt.  Jede  Frucht- 
▼alvci  mit  ihrem  Saamcnträgcr  ist  ein  Blatt  mit  seiner  Knospe 
und  die  Frucht  besteht  daher  ans  roehrercn  solcher  Frücht* 
eben  d.  h.  aus  mehreren  verwachaenen  Blättern ,  deren  Knos- 
pen durch  die  Befruchtung  mr  Entivickhing  bestinnit  werden 
(Allg.  Biol«  d.  Pfiancen  a^). 

§.  460. 

Eine  Mehrheit  veränderter  Blätterkrcife. 
Baw'dle  Bhnae  eio  mehr  oder  minder  veränderter  Zu» 
Bland  der  Blfttler  aej,  wird  nichl  kkht  von  einem  anfaerlb« 
«amen  fieobaehter  geliingnet  werden  Unncn*  Ibra  aUaübliga 
Enialebnng  an«  aakiien,  die  Ueberreate  des  Uatlartlgen  Baues 
in  ihnen ,  ihre  Rö^kehr  snr  entschiedenen  Blatthildung  unter 
Umstanden,  welche  ihre  Ausbildung  für  höhere  Verricliintigen 
hindern;  alles  dieses  weiset  entschiedea  auf  einen  s"It  lieu  LJr- 
sprnng  hin.  Untersuclicn  wir  aber,  wns  es  sagen  will,  dass 
dieser  oder  der  organische  Theil  aus  jenem  entstehe,  so  kann 
nicht  das  Grundgesetz  des  Entstehens  und  Vergehens  alles 
Organiichen  überhaupt,  nemlich  das  Wechseln  bereits  gebilde- 
ter Formen  bey  Gleichbleiben  der  belebten  nnendlieh  bild«. 
aamen  Materie,  damit  gameynt  ecyn,  soadern  nnr  diest  dam 
die  Natnr  erst  dieses  Organ  faervorgebraoht  beben  mdsse^ 
^he  sie  jenes  bilden  konnte  nnd  dam  dieiMt  dureb  eine  Ueihe 
von  Zwischenbildungen,  die  sich  hier  an  das  eine,  dort  ail 
das  andere  anselüiessen ,  geschehen  mosste*  Dan  nnn  ein 
aoiehes  Verhültniss  twisehen  BlSttem  nnd  Btölhtheilen  bcaieboy 
f^Ilt  in  die  Augen.  £i>en  so  wenig  lasst  sich  verkennen, 
dass  die  Ursache,  welche  den  Blättern  diese  höhere  Ausbildung 
giebt,  dieses  nur  dadurch  i>e\vitke,  dass  sie,  vermöge  ge- 
hemmter Längen-Ausdehnung  des  vStengeU,  die  sonst  von  ein- 
ander entfernten  Blatter  nÖthiget ,  in  Kreise  2U  treten,  die 
sich  unmiUeibar  berühren  c  denn  wenn  etwa   durch  eine 
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Urtaoli«  «DtgegeDgaetiter  Art  die  Teodeot  zur  VertSogeniiig 
irieder  Plate  gewioiit,  wie  bey  den  darchgewachaenen  und 
proliferireadeD  Bllmieii,  stellt  «ich  aneli  aegteich  die  Blattbildung 
eio.  Aber  aocb  aelbst  in  der  Hemmung  7.eigi  sich ,  dass  die 
Blume  keine  nene,  sondern  nnr  eine  fortgesetzte  Bildung  sey, 
in  der  Spiralen  Stellung,  welche  nicht  nur  die  Theilc  des 
nemlichcn  Kreises ,  sondern  aucli  die  von  verschiedenen  ,  wie- 
wohl rait  Ausnahmen  z.  B.  hey  den  Lysiuiacbieo ,  bey  Pyrola 
unitlora  (Linne  O  ei  und.  Reise  «Sq.)  u.  a.  ,  unter  sich 
beobachten.  Wie  die  ersten  Blätter  Fortsetzungen  der  Spirale 
sind,  deren  Anfang  die  Saamenblatter,  ao  setzt  das  erste  Kelch- 
blatt die  Spirallinie  der  Blatter  da,  wo  sie  sieb  endigte,  wie» 
wohl  in  möglichster  Verkürzung ,  fort ;  das  Nemliche  gilt  von 
den  BInmeoblättem  in  Besug  anf  die  KelchbÜtteri  von  den 
Staubfidco  in  Beaog  auf  die  Blnmcnblatler  v.  a.  w.  Daher 
das  Aiterniren  dieaer-  Theiiei  und  wem  der  gleiebartigen 
Kreise  mehrere  sind,  der  einaelnen  Stücke  dovelben  unter  ein* 
ander 9  woran  amdi  dii  Frucht  Tbeil  nimmt,  wenn  aie  ana 
mehreren  Kreisen  besteht,  wie  bey  Myosoroa  and  Raonnealns^ 
wo  die  Früchtchen  in  Schraubenlinien  dem  Fruchtboden  anf^ 
siUen.  Bey  dieser  Umwandlung  der  Form  verändert  sich, 
wie  überhaupt  im  Organischen»  die  Verrichtung  der  «rsprüng- 
lich  blattartigeo  Ihede  dem  Anscheine  nach  ganzlicli  ,  allein 
indem  dieses  successiv  und  durch  eine  Reihe  Ton  Mittelstufen 
geschieht,  wird  man  gewahr,  dass  die  Anlage  zu  den  neuen 
Functionen  bereits  in  den  früheren  liege.  Wenn  daher  Linn<S 
den  Kelch  ana  der  Binde  y  die  Blumenkrone  aus  dem  Baste 
u.  w.  eotalehen  laasty  an  ist  dieiea  eine  blosse^  durch  keine 
hinreiofaeDde  Grande  unterstütate»  vielmehr  durch  die  Wandel* 
barkeit  der  einaelnen  Blüthenthdle  in  einander  nnwahr* 
acheinltch  gemachte  Hypothese:  alletn  sehr  ghiublich  iat*daii- 
nocb,  dam  in  den  Blaaseatheiieo  der  oemliche  Gegensats  sey, 
wie  in  den  nasseren  and  inneren  anatomischen  Systemen  des 
Stengels.  Andererseits  muss  xugegeben  werden,  dass  die  Blüthe 
eine  Zusainmenzledung  der  Form  sey  im  Vergleiche  des  aus- 
gedehnten Zustandes,  welcher  sich  ira  Kinute  darstellt;  allein 
dass  nun  wieder  die  Krone  im  Verhältnisse  des  Kelches  eine 
Ausdehnung,  die  Staubfaden  im  Verhältnisse  der  Fruchtaolage 
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tloe  ZmammeDsiebong  der  Bildung  icyni,  dafür  nndi  wie 
ich  glaube,  keine  genügenden  Griinde  Torhaeden«  Am  we* 
nigsten  fracbtbar  erscheini  der  Gedanke «  da«  der  Stanb&den 
eine  Knospe  des  Kelch-  oder  Blamenblattesy  die  Saameoaolage 
oder  das  Ej  eine  Knocpe  des  Fnicbtblattes ,  der  Fmcbtvalvel 
sey.  Als  blosse  Grundlage  der  Bildung  hat  die  Knospe  im 
Kreise  der  Venichtungen  Iriaen  Ijesünuutci)  Chai acter,  und 
c«  ist  eine  uiibewieseiie  \  oraiissetzung ,  dass  die  Knospi  n- 
hilJnng,  welche  eine  Eigensciiafl  der  Blätter  bey  gt  wissen 
Beschalienhciten  des  Stammes  ist,  ihnen  auch  in  dem  ganz  \  1 1  - 
änderten  Zustande  ^  wohn  üe  als  Blumen  sieb  belinden  ^  zu- 
komnie» 

§.  461. 

Vorhergehen  gewöimliclier  Blattbildung. 

Ein  bedeutender  Einwarf  gegen  die  bidier  vorgetr^^e 
Ansiebt  scheint  daher  entnommen  werden  ta  können,  dam  bej 
manchen  POaoien  die  Bliitbe  henrortritt,  ohne  dass  eine  Blatt- 

bildung  vorbei^egaogen.   Hier  ist  jedoch  nicht  von  Stauden, 

Sträuchern  und  Baumen  die  Rede,  bey  denen  c.  B.  im  Früh- 
jahre die  Bliitlic  vor  tlen  l^lallern  erscheint,  indem  diese  Ano- 
malie auf  einem  hititiandergreifen  mehrerer  Vegetationsacle 
beruhet,  so  dass  die  Blüthe,  weiche  den  Anfang  eines  neuen 
Acts  ausEuniacheo  sclH  int  ,  in  fler  Tliat  tlocli  nur  der  Schluss 
eines  vorhergegangenen  ist.  Sondern  es  sind  PÜaoxen  ge- 
meyot,  deren  Stamm  entiveder  völlig  blattlos  ist,  oder  mit 
blossen  Schuppen  statt  der  Blätter  bekleidet,  und  die  dennoch 
grosse  und  schöne  Blumen  hervorbringen  z.  B.  Stapelia,  La. 
tbniea,  oder  die  selbst  auch  des  Stengels  entbehren  nnd  fast 
nnr  aus  einer  grossen,  von  einigen  Schuppen  umgebenen 
Blnme  bestehen ,  wie  Rafflesia.  In  andern  FSlIen  sehen  wir 
twar  der  Blnme  eine  Bildung  von  Stengel  nnd  Blftttern  vor. 
hergehen ,  aber  dieser  Zeilpnnct  ist  von  sehr  schnell  vorüber* 
gehender  Dauer  nnd  die  Blume  tritt  fuhlings,  und  fast  ohne 
Mittelstufen  zwischen  ihr  und  den  ersten  Blättern  liervur.  So 
ßirluf  man  nicht  seilen  Wronica  hederacfoiia  schon  nach 
Bildung  des  zweyten  Blattes  eine  Blume  treiben.  Bengalische 
Bosen,  aus  demSaameo  gezogen,  zeigten  nach  einer  Beobachtung 
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von  B  n  11 ID  n  II  n  ,  unroittel}>ar  iiaol»  dem  Keimen  und  nach 
KntwiclvIuDg  der  ersteo  Bliitter,  eine  Blui heuknospe  (Decaod. 
Pbysiol.  11.  Ceralocarpus  arenaiius  entwickelt  regel- 

inassig  aus  der  Axille  zwischeu  den  Saameobliltern  und  dem 
•Stoogel  auf  jeder  Seite  eioeo  starkbehaarten^  ovalen  Körper^ 
der  nichts  anderi  su  3«jd  scheint ,  als  eine  verkümoierte 
nSonliche  Bluthe^  woran  die  aussenreeentlicheo  Tbetle  auf 
Kotten  der  weeeotlichen  ▼ergrossert  und  verwacbsen  stod. 
Allein  diese  Beyspielei  die  leicht  noch  Tennelirt  werden  kön* 
neo,  zeigen  nur,  daas  es  Falle  giebt,  wo  die  Blitter  durch 
einen  parencbymreicben  Uebenug  des  Stengels  oder  durch 
Schuppen  ersettt  werden  können  oder  wo  die  Bildung  einiger 
CuLylcdonen  oder  Hl^iUter  scboo  hinreicht,   die  Ülume  vor- 
zubereiten.   Sie  küJDrncu   aber  in  keinen  Betraclit  gegen  die 
Bpgcl ,  welche  die  Bildung  der  Blunu:  von  einem  vorgangigen 
üilden  der  Blatter,  so  wie  von  einem  alltnäbligtn  üebeigange 
dieser  in  jene,  abhangig  macht.    Die  ersten  Bliitter  pliegen 
daher ,  ungestielt  und  unzerschnitten  f  einem  noch  wenig  oder 
niobi  verlängerten  Steogel  ansusitzen  ;  die  folgeoden  sind,  wenn 
sie  ausgebildet,  sehr  gross,  gestielt,  mehr  oder  minder  ser- 
sobnttten  und  sitseo  in  betrücbtlicben  ZwiscbeoiHnman  an. 
Endlich  erscbeSneo  die,  wetclie  der  Bliitfae  ▼orbergeben,  in 
kleiner»  ansammengesogener,  einfacher  .Gestalt,  ohne  Stiel  den 
Stengel  nm&ssend  nnd  mehr  oder  minder  einander  genähert« 
Aber  mit  diesen  Vorbereitungen  verhihlt  es  sieb  anf  verscbio. 
dene  Weise  nicht  bloss  nach  den  Pflanteoarten,  sondern  auch 
nach  Clima  und  Boden.    Sommer-Gewächse  bedürfen  im  AlU 
gemeinen  der  kürzesten  Zeit,  hdi^b  ldende  rflanzeo  des  längsten 
Wachsthums,  ehe  die  Blüthe  hey  ihnen  crsciiciot,  und  bey  der 
Ceder  geschieht  es  selten  vor  dem  5o.  Jahre  (Kai  ms  Reise 
I.  4^3.).    Auch  Stauden ,   welche  nur  einmal  blühen  z.  B. 
Agave  americana,  die  grosseren  Araaryllides  und  Fembe,  er« 
fodern  bey  uns  eine  beträchtliche  Reihe  von  Jahren,  damit 
durch  die  Wirkung  der  Blfttter  soviel  Leheosmaterial  sich  an» 
bUttfen  könne,  als  oöihig  ist,  die  Blölbe  bervorsobringen :  in 
ihrem  Vaterland«  jedoob  nnd  in  günstigem  Tertain,  ge« 
brauchen  sie  nur  den  iriertcs,  achten,  aehnten  Theit  der 
Zeit  datu«    P^gc^en  bringen  unsere  Ofastbanme,  •  in  den 
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Tropeoländern  angebauet,  zwar  Blbtter  im  Ueberfluaae»  aber 
selten  Bliitben  und  Frucbte,  lo  das«  nmo^  um  diese  su  er^ 
hallen ,  gandthi^  ift,  w&Hrend  der  grouen  "Warme  die  Wur- 
ulii  SU  eiitbtoMeD,  damit  die  Blilter  abfallen  and  ein  Still- 
«tand  der  Vegetation  eintrete ,  denjenigen  gleich^  welehen  der 
Winler  in  unaem  Gegenden  bewirkt  (Deeand.  L  c»  4^0* 

$.  462. 

Gleiclier  Ursprung  der  Blumentlieüe. 

Der  Tiieil  des  Stengels,  welcher  der  Blume  ilire  Cruiid- 
lage  giebt,  hat,  wenn  es  mit  den  bisher  entwickclUD  Sätsen 
seine   Richti^ikeit  hat,  keine  Ausdohnuog  in   die  Liinpe ;  er 
bildet    einen   tleischigen    Mittelpunct,    den  die  meisten  der 
ScbriiUteller  über  die  Biume  den  Boden  derselben  (recep- 
taculum ,   torus)   nennen»     Dieser   also    dient ,    ohne  ein 
eigentlicher  Tlicil  za  aejn,  den  übrigen  BlumcnIhcUen  com 
Stützpnncta.   Nach  einer  andern  Anaieht  jedoch  ^  ncmlicb  der 
von  Decandolle^  die  auch  in  ajstematiacber  Beaiehung 
ihren  Nnlsen  haben  mag  f  stehen  nnr  Blamenkrone  tind  Staub» 
fÜden  auf  dem  Reeeptaeoloai  y  nicht  aber  Kelch  und  Stempel ; 
letstgenannter  wird  vielmehr  von  einer  Veriingerung  des 
Blumenalida  innerhalb  der  Blume,  welche  Are  genannt  wird, 
getragen  (Organogr.  I.  4490-    Pur  die  gewöhnlichen  Falle 
jedoch  ist  es  ein  und  der  nemliche ,  in  keiner  Richtung  vor- 
tugsweise  ausgedelmtt; ,  im  lonern  aus  Zellgewebe  bestehende, 
in  seiner  Rindcnsubitanz   f^efassreiche   Körper,    welcher  auf 
verschiedenen  Puncten  seiner  Übe j  (Liciie  Kelch,  Krone,  Slatib- 
fädeo  und  Stempel  tragt  (iMirhcl  Anat.  d.  1.  fleur:  Ad« 
nal.  du  Mu8.  d'Uist.  nat.  IX.  t.  35.  f.  i.  D.>.   Nur  unter 
besondern  Umständen  dehnt  er  sich,  thetls  in  die  Breite^ 
theils  in  die  Länge ,  theils  im  ganzen  Umfange^  ao^  nnd  ent- 
ftrnt  dadurch  die  einaelnen  Kreiae  oder  Organe,  aus  denen 
die  Bl&the  besteht,  von  einander«  Geschieht  dieses  in  der 
Bichtong  der  Breite»  so  entsteht  die,  manehnal  besonders  ge- 
färbte»  vertiefte  oder  saddbrmig  gebildete,  fleischige  Soheibe^ 
welche  den  IXntertheii  des  Relehs  bej  den  Besaeseo,  Saii* 
fragen^  mehferen  Leguminosen,  bej  Aeseolns  o.  a.  macht  nnd 
an  ihrem  Rande  die  Bhimcnkrone  und  die  Staubfaden  triigt* 
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Hesoiulers  füllt  diese  Art  der  Ausdehnung  in  dieAugeu,  wenn 
der  Biuroen  viele  sich  auf  einem  gemeinsamen  Kecfiptaculani 
befinden  ,  bey  den  G>rapositen ,  Dorstenien ,  Feigen ,  in  wd«- 
•   ^chem  letzterwübnten  Falle  der  anfänglich  ia  die  Breite  ge- 
dehnte Köi^MT  an  der  Spitze  sich  wieder  sasarnmenKiefat  aod 
eine  hohle  Tssehe  mit  fleischigen  Wänden  bildet  deren  innere 
Oberfläche  die  xahirdcfaeo  Blümchen  einnehmen.   Treten  Fort» 
siitse  dieaea  Körpers  am  den  Uotertbeil  des  FrnchtknoteDS 
einer  einfachen  Blume  in  die  Böhe  und  Ueiben  entweder  frey 
von  demselben  oder  Terwachsen  mit  ihm,  so  entstehen  den 
Jilectarien  ahnliebe  und  auch  wohl  so  beseicboete  Körper,  wie 
bey   der  Panonie  (Decand.  Mdm.   Nymphaeac.  t.  i. 
f.    I.),  oder  der  FruclitkootCD  bekommt  einen  Uebci  zui^  von 
eigentbümlicher  zciliger  Art,  welcher  die  Staub! ndca  trägt, 
wie  bey  Nymphaea   (Hayne  Arzneygew.  IV.  T.  35.  F. 
4.  5.)-    Andererseits  kann  es  geschehen,  d.iss  das  ßeccptaculura 
einen  Fortsatz  aus  seinem  Miltelpuncte  treibt,  wodurch  die 
von  Bolcbem  getragenen  Blumenlbeile  minder  oder  mehr  von 
den  übrigen  entfernt  werden.   Bey  den  Caryopbylicen,  bey 
SileoCi  Cucnbalas,  Ljrcbnis  u.  a.  sind  Krone,  Staubladen  und 
Stempel  vom  Sitae  des  Kelohes  durch  eine  soUshe  Yerlingerung 
^trennt«  die  manchmal  a.  B.  bey  Sileoe  moltiflora  £.  di« 
fialfte  der  gansen  Lange  deaselbeo  betrigt.   In  andern  Blameo 
werden  nur  die  Genitalien  von  diesem  Körper^  den  Kicbard 
gynandrophomSy  Decandolle  anihophoms  nennt,  getragen 
(Cleome,  Stercolia,  Stylidiom),  in  noch  andern  die  Stempel 
allein;  in  welchem  letzten  Falle,  den  Richard  durch  gyno- 
phorus  ru  bezeichnen  vorscldagt,   er  entweder  sehr  kuri  ist 
(DictRiiiuus) ,   uder  von  der  Länge  der  übrigen  Dluincntlie  le 
(Euphorbia),  oder  um  vieles  langer  (Capparis).    Sellen  ver* 
längert  er  bey  Bildung  der  Frucht  sich  bedeutend  z.  B«  bey 
Ruppia,  desto  häufiger  hingegen  geschiebt  es  bey  den  Laub* 
und  Leliermoosen ,  wo  dieser  Theil  in  seiner  Verlängerung 
die  sogenannte  Borste  bildet.    Zuweilen  spaltet  er  sich  inner- 
halb  des  aligemeinen  Kelches  in  mehrere  besondere  Recepta* 
cula ,  deren  jedet  mehrere  Blnmea  trägt  (Craspedia).  Noch 
6fter  erweitert  sich  in  Folge  der  FmebtentwieUung  der  Theil 
Ton  ihm^  wekher  den  oder  die  FruehtLooten  trägt  und 
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ttiamtl  «ine  fleiicliige  BflMbefieolidt  an  (Pragaria).  Durch 
alle  diese  und  ahnUche  Vorgaoge  werden  demnach  die  ein- 
zelnen Kr<  ise  vcrvvaadelter  lilalter,  welche  in  der  Blüthe  auf 
einander  oiiiie  Uoterhrechuog  folgen  8oUteii>  mehr  oder  Blinder 
von  eioandtr  eotlerat» 

S.  463. 

Kelch. 

Als  der  iusserste  von  diesen  Kreuea  ist  der  Sjelch  ndA  am 
wenigeten  von  der  Tatar  dei  Blattei  entfimiL  Bej  den  mdeieii 
Pflansen,  wo  er  dch  entschieden  von  der  Blnmenkrone  eon» 
dtßct,  ist  er  grno,  hebaert  nnd  wo  nieht  anf  beyden  Seiten, 
doch  von  Aussen  mit  Oberhavt  und  Poren  versehen«  Aach 
danert  die  Hanptverrltiitang  der  Blatter»  nenlich  dw  Benar 
tung  und  Hinabsendoog  «Ines  bildoagsflbigen  Saftes,  in  Iba 
Iheilweise  noch  fort,    t/lan  bemerkt  nemllcb,  dass  der  Blumen- 
stiel bey  der  Fniclitbildung  sich  verdicik.«  und  holzig  werde, 
Wütin   der  Kelch  uach  beendigter  Biülhezeit  stehen  bleibt  und 
tu  leben  fortfährt,  dass  aber  eine  solche  Verdickung  nicht 
Statt  finde,  weou  er  während  dem  Aufblühen  abfallt,  wie 
bey  Papaver  und  Glaucium,  oder  mit  geendigtem  Blühen,  wie 
bsy  l^anunculus  (Smith  Introd.  a54.).    Allein  oft  nimni; 
der  Kclcb  in  Substaas  nnd  Färbung  die  Natur  einer  Blumen- 
Ifone  An  nnd  betrachtet  man  ihn  in  dieser  veränderten  Gestalt 
s^  B.  bey  den  Liliaceen»  so  ist  an  der  Grinse  «wischen  ihm 
nnd  dem  Blumenstiele  entweder  eine  vollige  GleScMonnigUt 
des  faeyderseitig^  Zellgewebes,  wie  bey  Hyadntbns  nnd  Ale- 
tris,  oder  die  oberflichUcbe  Zellensobstans  setst»  wie  bey  Li-* 
Kum  nnd  Alo4l«  am  Grunde  der  Blume  plötslicb  ab  und  bil- 
det einen  Wulst,  den  man,  wenn  man  nkbt  dkt  Analogie 
heiücksicbtigto ,  versucht  werden  könnte,  fiir  das  Rndiment 
eir:es  wirkliciien  Kelches  tu  halten  (M  i  i- b  c  1  A  u  u  t.  d.  ilcurj>: 
Ann,  du  Mits.  IX.  3.).    Zuweilen   nimmt  der  untere  Theil 
des  Kelchs  durcii  VcrlHngerung  die  Form  und  Dimension  des 
Blumenstiels  an,  dann  erfolgt  das  AbtaUen  der  Dhime  nicht  an 
der  Spitze  desselbeui  sondern  in  der  Mitte ;  ein  Fall»  der  bey 
Solanum  tuberosum,  Asparagus  und  nach  R,  Brown  auch 
bey  vielen  Gewächsen  der  Aspbodelenfamilie,  so  wie  hmy 
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Anailfina  und  Sanseviera,  vorkommt  (Prodr.  Fl.  N.  liult 
27^0*         Kelch  ist  lulofigcr  «wblältrig«  mit  l»  Zipfei  gft* 
spaltep^  frftyen.Tboilft«  f4t  vidMütUicf  irnd  wem»  Docsa- 
flfilU  du  ^Ixta  alt  ffm  vrtpiünglifllHny  das  ante  ab  etaea 
secoodaireo»  dttrch  partielle  VerwadisoDg  dar  ainaebeii  BlüMar 
entstandeoeo  Zuitand  betrachtet  (Organogr,  L  4^a.)»  so 
mots  man  diesem  beypflichteD,  obne  dass  eine  Aenderang  der 
btsKerigeo  Beteidioangsart  dadarab  gerecbtfertiget  wird.  Da- 
mit in  Beziehiiog  ^teht,  dass  eiablätü'igo  Kelche  gewöhnlich 
mit  beendigter  Dlütbpzeit  iucht  abfallen,  sondern  der  Fiuclit 
bis  7.U  vollendeter  Ausbildung  zur  Umliullung  oder  zur  Unler- 
slützung  dieucn.    Zuweilen  erweitern  sie  sich  dano  und  wer- 
den gefärbt  Cl^liy^li«!  PhysQstegia) ;  zuweilen,  wenn  sie  ge~ 
fürbt  wareq,  werden  sie  wied^  blattartig  (Helleborus) ;  zu* 
weilen  werdfn  sie  bey^  FrtiebtbÜ^W  dio^  und  ibiiicbig  (.Uoip- 
Inadifi»  MoruOi   PifHO*  letzte  pflegt  bespnderf  dann  zu  ge- 
acbeten«  ivapQ  dfsr  föMgP  Tbail  mit  da^         4»  FrufbU 
Imoteoa  yerfiraeb^eii  ist  imd  die  Frucht,  imlem  oe  sich  ver- 
gr&Mvni,  ebeofalls  aiue  flaiicbige  Oescbaffepbcil  anaimflitt  in 
welchem  F|dla  der  ibr  apgi$irac||4tii<i  Ke|cb(|)wl.olit  naob  dar 
Heife  saftreiclier  wird,        i>a  selber.  Ka  Maibjt.  daou  di« 
Grinse  ton  bejden  auf  dem  Durchschnitte  durch  eine  gefäss- 
reiche  Linie,  duicb  verschiedene  Fiii  huug  oder  durch  Verschie- 
deoheit  der  Substanz Ucicichnct,  wie  beym  Apfel  und  der  (jurkc: 
allein  qicht  immer  erhält  sich  diese  Trennung.    Zuweilep  ist 
vielmehr  dei    lüluige  Tbeil  des  Kelches  mit  der  FruchthvÜU 
bi«  znr  vuiiigen  Ununtcrschcidbarkeit  verwachsen«    wie  bey 
den  Boldengewäcbseiii,  wobey  denn  merkwürdi^rwaias  dem 
Ka^he  der  m^nlichen  Blumen  die  Röhre  fishit,  wap  wfr  ton 
den  Cucurbitaceen  gilt.    Abfallende  Kaicbw  sind  ^  maoiQbmal 
mir  t^eilweise,  indem  der  obere  THail  von  dem  untflcen  durcb 
einen  ringforau|^p  Quaepri»  siab  sondert  (Datura ,  ^yco- 
tom«!  Eucalyptus,  Seutdiaria).  ^Icbe,  die  abfidieq,  baban 
gewöhnlich  einen  andern  Zallenb^,  als  die  Rioda  dca  filumcii'* 
»tieles»  der  sie  trAgt;  oder  es  findet  sich  da»  uro  bayd^  au- 
sammenbäpgen  1  «ine^  Krei^obiplit  vfrscbiedcn  gtbildaler  und 
meittentbeils  in  der  Queera  gelagerter  ZeUeu.  Gemeiniglich 
gescbiebet  daher,  wie  bey  deu  Blättern,  das  Abtulleo,  ohne 
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tiasö  tiie  Kelchllu  ile  vertrocknet  sind,  was  namentiicli  bev  den 
Cniciferen,  Papveraceen ,  lumnucnlacccn  io  die  Augen  fallt. 
Der  Kelch  wiichst  vor  OelTiiung  der  Btamc  mehr  als  die 
iilirigen  Oliilhcnlheilc,  die  er  vor  Eintritt  dieses  Zeitpuncta  gami 
einhüllt;  die  Blumenblätter  siad  dsher  noch  sehr  klein,  wah- 
rend der  Kelch  bereits  seine  volle  Aosbildung  erlangt  h^i 
(Ado.  Brongoiarl  Aonal.  d.  Sc.  naU  XXIK.  t  9.). 

§.  464. 

Blumenkrone. 

Vfliir  ak  iai  Kddie  zeigt  stdi  in  dar  BlmnailLMMie  der 
▼eranderte  Znstaoil  der  Blitter ,  jcdoeli  mit  Beybehaltung  de» 
WeMDtliclieD.    Um  dieten  Ben  gebdrig  kennen  zu  lernen, 

reicht  keinesweges  hin,  dass  man  die  Schichten  eine  na<  h  der 
andern   ah/.iehe  um]   betiacliie,   sondern  es  müssen,  ^vlc  bey 
Uoterstit  liuiig  der  Blatter  ^  feine  Lamellen ,  duixh  perpendica- 
laire  Schnitte  genommen,  der  Betrachtung  unterworfen  wer- 
den.    Man  unterscheidet  alsdann  dr^  Lagen  von  Zeilgewebe, 
eine  mittlere,  welche  gemeiniglich  farhelos  ist  und  swej  ober- 
fiikchliohei  welche  den  Farbesloff  enthalten.    Die  Mittelschicht 
iit  von  vertchiedeoer  Stärke«  fe  nachdem  das  Blunaenblalt 
dSnn  und  hintig  oder  dick  und  fleiiebig  iit   Die  Zdicn  darin 
haben  eine  unbestimmte  Form  und  La^e  und  laticn  bf  ofige 
klein«  Lücken  swiacben  licb,  welche  mit  Lnft  gelallt  sind. 
Dies«  Anwesenheit  der  Lnit  in  den  BInmenblittem  ift  der 
Beobnebtnng  Riesers  nicht  entgangen.  Wenn  er  jedoch  an^ 
giebt,  dass  bej  den  meisten  Pflanien  die  Zellen  der  Blomen- 
biiitter  mit  Luft  angefüllt  zu  seyn  scheinen  und  als  Bcyspiele 
Ja\  un  Aotirrhinum,  Vicia  Faha  \tnd  liosa  auluiirt  (^ü  i  u  ti  d- 
zügc  §.   146.)?  so  habe  ich  wahrgenommen,  dasü  nicht  die 
Zf'Iien  scILi  r  dii  st;  Luft  entlialleu,  sondern   dass  solche  viel- 
mehr ia  zahllusea  kleinen   Räumen  von   sehr  regelmässiger 
Grösse  und  Anordnung  zwischen   den  Zelien  vertheilt  ist. 
Besonders  huufli;  sind  diese  loflvoUen  üöhlen  gleich  unter  den 
gefärbten  Schichten   der   bcyden   Oberflächen  aazutreflen. 
Drückt  man  daher  swischen  zwej  Glasplatten  ein  Blumenblatt 
ndut  etwas  Wasser^  so  siahet  aum  in  dem  Maasw»  als  man 
diesen  Dmck  verstlrkt,  die  Luft  in  Form  unsiihliger  kleiner 


Perten  ihren  Sits  ▼•rlMMn  iiiid  das  Blumenblatt  durcb-r 
scheinend  werden.    Der  Saft  der  Zellen,  aos  denen  dieae 

Mittelschicht  besteht)  ist  metstentheils  mehr  oder  minder 
durchsichtig.  Nicht  selten  habe  ich  jedoch  darin  natlelfiir- 
mige  Krystallc  wahrgf^nommen  z,  B.  hay  INaifissus  poiticus 
und  in  minder  zarten,  blattartigen  Blnmfnkronf'n  ?..  B.  von 
Ranancuius,  Anemone,  Caltba  u.  a.  enthalten  sie  selbst  eine 
schmuteiggelbe  körnige  Fecala.  Diese  Zellenlage  ift  auch 
der  Sitz  der  Bünde!  rarter  Spiralgeraase  des  Blumenblaltes« 
Wo  ein  nngetbeilter  ütrv  dasselbe  vom  Grunde  zur  Spitze 
darcbtiehtt  wie  bcy  mehreren  Lancbarten  ,  ist  eiioh  das 
Gefässbfindel  ohne  Veraweiguag;  hlhnfiger  aber  tbeUt  ^  iieh 
ond  in  den  meisten  FÜllien  laufen  eeblieiehe  Bündel  atrahlen- 
ibrmig  vom  Grunde  gegen  den  Tordereo  Tbeily  Indeit  sie 
mehr  oder  mieder  verastein ,  Wobey  die  UeineMn 
Aeale  wohl  auch  aneatomosiren  (Kiefer      o«  O.  T.  VI. 

60.  61. )•  Endlich  endigen  sie  sieh  ohne  besondere  Aub^ 
zcitlHiung,  also  ohne  Verdickung  und  Kiummung,  kurz  vor 
dem  Rande  des  Bluinenbiattcs.  Nur  in  der  Rrüncn  Spitze  der 
ätisseren  Kroncnzi[)rel  von  Lcncojurn  ac<itivuiii  siebet  mau  sie 
zuvor  sich  umbeugeu,  ehe  sie  sich  endi^ea» 

«.  465.  . 

Mangel  der  Oberhaut  hey  ihr. 

Die  Obcrfläebe  der  Blumenkrone  wird  gemeiniglich  aal 
beyden  Seiten  durch  eine  oder  mdirere  Legen  von  ^flltbleii 
Zellen  gebildet;  snweiien  eher  ist  sie  anf  der  tnnem  öder 
Süssem  Seite  noefa  mit  einer  dünnen ,  fitrbelosen  Zdlcnlagff 
übersogen,  wie  das  griine  PMvncbjm  der  Blatter  mit  der  Epi- 
dermis* Demnach  frägt  sieh:  ob  nneh  der  Blumeuhrdne  eina 
Oberhanty  wie  den  Blattern  und  meistens  auch  dem  Kelche« 
zukomme.  Diese  Frage  ist  um  dcslo  scluuengei'  zu  bcatit- 
worlen,  je  weniger  bestimmt  der  Begriff  des  Orgaues  ist,  wel- 
ches man  durch  Oberhaut  zu  bezeichnen  pnci;t.  Es  liegt  m 
der  Nnlur  der  Sache,  dass  die,  den  äusseren  Eintlijsscn  l)ioss- 
ge&tuiilC)  äusserste  Zelleniage  eines  zeiligen  Theiles  mehr  Fe* 
stigkeit  und  girosseren  Znsammenhang  der  Zellen  besitze,  ala 
die  inneteni  dasa  daher  sie  von  Smen  eich  ahsiehen  hMse» 
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wenn  «e  «igMogeo  wird.  Versteht  in»n  also  dieses  anter 
Oiicrhant  (Link  Elem.  asi.),  so.  mnss  man  sagen»  dass 
auch  die  Blnmeohrone  eine  ealche  besitse.  Alictn  einerwits 
ist  dennoch  dies»  olierllSchliche  Lage  hey  Weitem  sarter  hey 
'  der  Blomenkraoey  als  bey  den  Blättern  und  widenteht  Süss»* 
icn  Einwirkungen  weniger.  Andiwseils.y  wenn  der  fUrbende 
Stoff  der  Bloakenkcone  ein  blosser  rerändenter  Zustand  der 
griinco  Materie  der  Blätter  ist,  woIul  eiu  Lcbeigewicht  von 
Gründen  spricht ,  so  ist  dev  Sdz  dieser  Materie  bey  der  Blu> 
meokrone  im  Allgemeinen  ein  antleper,  ab  bey  den  Blattern. 
Sie  erfiiiit  luinilich  die  Zellen  an-  dcF  Onerfliiclie  selb«r,  wäh- 
rend die  gräne  ZeHeuiage  der  Blatter  noch  mit  einer,  in  Bau 
und  Färbung  oder  Farbenmangel  von  ihr  unferscbiedeneo 
Zeileoschieht  überzogen  ist  imd  damit  hängt  genan  die  un- 
gemeine VergltngUcbkeit  des  erstgenannten  Tfaeiles  zusammen, 
welcher  doreh  atmoiphftrische  Einflässe,  die  bey  den  BlSttem 
ein»  vemehrleTbStigkeit  bewirken,  schnell  ansgetreekneV  wird* 
Sagt  man  mit  Wahlenberg,  dass  die  Oberhaut  bey  der 
Blufnenkrone  meistena  der  Sit»  der  Färbung  selber  sey  (De 
sedibtts  5i.  ji^y,  so  mvss  man  angehen,  dass  der  Zweck 
der  Oherhant  bey  denBISttem,  welcher  augenscbehilicb  darin 
bestellt,  die  raechanische  Verdunstung  der  Sn(\e  in  eine 
Vuiii  Ll'^ilmi  aLlitiiigige  -tVusdünstuog  Liiiiziiuaiuklu  ,  iur  Ute 
Blumen  kl  une  gänzlich  fehle  dieselbe  äilao  hier  ei  j^entlich  ein 
ganz  anderes  Organ  sey.  Es  scheint  daher  nut  der  iNalur 
mehr  ühemostimmcnd ,  zu  sagen,  dass  ilie  Epidermis  den 
meisleo  filumenkronen  fehle.  Bey  mehreren  aber  findet  sie 
sich  ausnahmsweise^  so.  s.  B.  bey  mehreren  Ranunkeln,  wo  die 
Blumenblätter  auf  beyden  Seilen  deutlich  eion  solche  mit  ge- 
sehlängelten'  Zyienrftodern  besitaen,  Ibrner  bey  Helleborus, 
bey  ToKpa  und  andern  Liliaceen,  auch  hey  Stapelia  n«  a« 
(Verm.  Sehr.  IV.  5o.^  Damit  steht  die  Anwesenheit  der 
Poren  auf  manchen  Blumenkronen  in  VerhindiiDg«  Bey  Ra* 
nunenlns  balbosus  fand  ich  diese  bloss  auf  der  Ober-  oder 
Innenseite ,  bey  Helleboras  niger  und  Datura  Metel»  bkiss  auf 
der  Au<5sensette,  bey  Stapelia  marmorata  aber  an  beyden  Sei- 
ten, llutlulphi  fand,  wenn  die  Poren  anfeiner  entschie- 
deuen  BlumciJkVonc  vorkoinmeu ,   dass  dieses  am  hiiuligstoo 
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bloss  auf  der  Aussenseite  sey  z.  B.  bey  Gampanalai  Digitalis, 
hjeiaakp  Lonieeni ,  Periploca.  Seltener  luuDcn  sie  auf  beytieo 
Seiü»  vor,  oemiicb  bcj  Dtotunnuf ,  MeiCBibriandieiiiiim  bU 
oolor,  Pwiiflora  aemtifblM;  aa  aeltenaleii  leigten  «e  sieli 
auf  der  iimcraii  oder  oberen  FlÜcbe  aHem ,  neailkb  bey  £pl- 
Jobiumangittlifblium  CAnat  Pflanaen  86. 8^.)*  I^da» 
wo  mir  Eine  filnmenbulle  mbaodeay  die  dann  bekannttich 
nacb  Jofsien  ein  gefärbter  Mch  ift,  entweder  bleea  die 
äussere  Oberfläche  l'üieti  habe,  wie  bey  Butomns,  Agapanthus, 
Büualea  (Bauer  Iliustr.  III.  t.  XII.),  Ilenieiucallis ,  Atjui- 
legia ,  CiciuaUs )  oder  die  äussere  und  ionei^  zugleich,  wie 
bey  £ucoinis,  Gladioiusi  JUiiuoi,  ist  nicbt  zu  verwuaUera. 

%.  466. 

Papüiüsc  Oberilüchc. 

Ein  ßa!i ,  der  swar  aucb  bey  den  Blättern  vorkotomt, 
aber  bey  der  Blomeokrone  sieb  vorsüglieh  entwickelt^  ohne 
doch  allgemeto  m  seyn^  ist  der,  dess  die  oberQächlicben  Zel- 
len, und  iwar  vormgnreiee  die  der  Obeneite,  jede  in  einen 
Bügel  hervortreten,  der  grosser  oder  kleiner,  spitser  oder 
stumpfer  ist.  Aueh  an  den  oft  sebön  gefärbten  Bluthen» 
scheiden  von  Anim,  Caladiunit  Galhi  findet  sich  dieser  Ban, 
den  nran  dagegen  an  den  Bluroenkronen  muncber  Banuncu- 
laceen  a.  B.  RaDunculos,  Trollius,  Paconia,  Callha  riicbl  an- 
trifit,  und  eben  so  wenig  bey  Tapaver,  Pbiladelpluis,  Tulipa. 
Diese  Falle  lodessen,  so  wie  das  Fehlea  wegen  häutiger  b!uruen- 
kroue  z,  B.  bey  Plantago ,  sind  als  Ausnahmen  7u  betrachten 
\uii  dem  weitvei breiteten  Yorliommeo  dieses  Baas.  Link 
ucuiiet  diese  liügei  Papillen  und  findet  sie  von  aasgezeicbiie« 
tcm  Vorkommen  am  Rande  der  KronensegmeDte  der  Tompo- 
siten  (EleoL  Pb.  bot.  a5S.>,  was  jedoch  nur  auf  einen  Xheil  . 
derselben  eiozuscbrinken  ist,  indem*  ich  soiehe  s.  B.  an  den 
Scheibenblüthen  von  Arnioa  montane,  und  besonders  von 
Zinnia  elogans,  nicht  aber  an  den  Bluthdien  der  Cenlanrcen 
wafaiigenommen  habe.  Sprengel  bemeilLt  tVom  Ben  53iO« 
dass  ans  diesen  Hügelchen  snweÜen  sieb  Aine  Hircfaen  er- 
heben und  giebt  (A.  a.  O.  T.  V.  F.  2f.>  eine  Abbildoog  der 
Krouenobci'ilächc    vuu   blapclia  jecliuuU  f    wo    man  dieses 
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watiroimmt.  Man  könnte  hiernach  verroulheoy  die  Haarej 
welche  aich  auf  der  Oberfläche  so  mancticr  BItimenkroiien 
findeo,  blosse  VerlADgernngen  der  beschriebenen  Papillea 
i«jrea ,  allein  dieset  ist  keinetwegM  der  Fall ;  es  sind  solches 
mehr  Yoiuminöse  und  gewShnlich  mehr  ausamtnengeseltte  zel* 
li^  Organe«  it\t  man  sieh  leicht  übertengt,  irenfn  m*n  die 
VM  Diantbns  caestos  und  arenarins ,  von  Iris  Oermanica  und 
Jsnnkinnni  fimtioaas^befrachlet  nod  mit  den  l^pRIen  irergleiebt^ 
womit  die  Oberflache  der  Krone  hier  gedr»rigt  besetzt  ist. 
Insbesondere  sind  die  Haare,  woraus  der  sogenamite  Hart  bey 
den  Iris-Arten  bezieht,  aus  melircren  Bcihen  längliclier  Zeilen 
znsnmrncn^cselzt  lind  l)(v  iJiaiitlms  arennrius  cntbalteii  sie 
einen  FaibestoÜ,  der  sich  in  den  iibrii^cii  Zeilen  der  Bliimen- 
inrone  niclit  vorfindet.  Von  den  Papillen  rübrt  nach  L  in  Iis 
Benrierli.nng  der  Glanz  bcr^  den  die  Blumenblätter  zeigen,  wenn 
die  Sonne  darauf  scheint  (Gründl,  ait.).  Allein  hitr  mnss 
mati,  wie  ich  glaobey  mehrere  sich  gleicliende  Phänomene 
unterscheiden»  Der  Sammtglansy  den  manche,  besonders  don- 
kelgefSrbte,  Blnmenlronen  haben,  durfte  dieser  Ursache  zu- 
snscbreibeif  seyn  ;  aber  der  farbige  Sefatmmer^  dcta  Torxugsweise 
die  weissen  Blamenktonen  unter  sokben  UmstAnden  biibeni 
rübrt,  wie  es  sebeinti  yon  der  Dnrehsiehtigkeit  i€t  Zellen 
ber »  wodurch  das  Sonnenbild  In  unikhügen  Punctetfi  an  der 
hinteren  ZeNenwand  refleotirt'  und  gebrochen  wird.  Endlich 
auch  reigen  manche  Blumenkronen  bey  anffaiiendcm  Tagc5* 
und  ni(  In  noch  Sonnenlichte  einen  spiegelnden  Glanz,  wie 
Venn  sie  lackirl  warcu  z.  B  die  Rununkein,  der  orientalische 
Molm  11.  0.  Diese'?  hat  in  keiner  dci  liovden  genannten  Ur- 
sachen seinen  Grund,  sondern  in  einem  eigenthüinlichen  Bau 
der  Oberfladie,  der  sieh  lugleich  durch  den  Mangel  der 
Papillen  awseiebnet. 

§.  4(57. 
Fai'lic. 

Die  Farbe  der  Mamenkrone  bann  jede  seyn ,  sehen  wird 
iedoch  die  griine  und  niemals  dm  sdi#aRe  bey  ihr  angetroffen. 
»Virides  nulK  visuntur  Aores,«  sagt  Cllsalpin,  »quia  eorum 
nratcria  non  bumor  est,  sed  Spiritus:  neque  o^ri  ex  toto. 
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nigrcdo  eoim  aut  liurnorem  scquitur  semiustum,  aut  ctijiisqu« 
corraptionem  9  Deutrum  autem  in  floriiin  generatione  inc&t« 
(De  plaotis  I.  7.)*  Farbelos  oder  grün  ist  zwar  die  Blu- 
rnrniLrooe  in  der  ersten  Anlage  meisteos,  aber  das  Grüo  hat 
niemals  die  Lebhaftigkeit  von  dem  der  Blätter  und  weon  sie 
aiieh  entwickelt  und  g^net  noch  diese  Farbvog  aelgt,  wie 
bey  eioigm  Orchideen  ond  liliaceen,  so  ist  es  doch  Inunsr  inil 
einer  gelblichen  oder  UaoUchen  Beymischong  oder  ein  Seegrün» 
wie  es  bey  einer  grünen  Nelke  genannt  wird  CVerhandL 
des  Bert  Gart.  B.  Vereins  XIII«  sSo.)^  des  Falles  nicht 
zu  gedenken,  wo  die  Blumeohlitter  ihre  eigenthumüche  Mabir 
abßijle*;t  haben  und  blattartig  gewordeu  sind.  "Wo  an  der 
Blumenk roiK^  Schwarr  vorzukommen  scheint,  wie  auf  der 
Fahne  von  Vicia  Faha  ,  ist  es,  wie  bey  den  Flecken  auf  den 
Blättern  von  Arum  uiactilalum  ,  wenn  man  sie  ir»  sehr  feiaea 
Abschnitten  betrachtet,  nur  ein  dunkles  Purpur  oder  Violet. 
Ktcht  selten  kooinMO  mehrere  Farben  in  einer  Btume  vor 
und  dann  nehmen  gemeiniglich  gelbe  und  rothc  die  Mille, 
blaue  und  violette  den  Umliing  ein»  Sehen  findet  man  bey 
cinCichen  Blumen  das  Gegenthetl ,  wie  B.  bey  Uyoscyatnoe 
canariensis  t  H.  muticus,  Thunhergi«  alatn ,  TulifM  Oculoa 
Solts,  wo  die  Röhre  oder  der  Untcrtheil  der  Blone  dankel- 
violet^  der  Saum  oder  der  Obertheil  gelb  oder  geihroth  go» 
fSrht  ist  HSufig  nimmt  noch  das  Gelb  der  BImnenblitter 
am  verschmälerten  Uotertbeile  oder  wenn  die  Krone  ein- 
blättrig ist ,  am  Schlünde  eine  dunklere  oder  rötbliche  Be- 
schaffenheit an  ,  wie  bey  Polentillay  Lioanu  ,  Utricularia. 
Nicht  selten  deuten  dunklere  Linien  den  Lauf  der  Gefass- 
bündcl  iu  der  Blumenkrone  an,  wie  an  der  Faiine  mehrerer 
Papilionaceen ,  an  den  Blumenblättern  von  DictamnuS}  Linum 
u.  a.  Zuweilen  aber  begleitet  die  Adern  eine  hellere  Fär- 
huug,  wie  bey  Geranium  ibericum ,  in  deren  blauen  Petaleo 
das  Geäder  stark  durchscheinend  und  roth  ist.  Gemeiniglich 
ist  die  Innenseite  der  Krone  von  tieferer  Färbung,  ah  die 
Attssenseite,  seilen  findet. sieh,  das  Gegeotheil  |  wie  bey  Amso« 
nia  iatifolia,  wo  diese  hUn,  |ene  wei«  ist.  Nicht  selten  lo- 
dert sich  die  Farbe  der  Blonie  w&hrend  des  Aufblühens  oder 
im  Verblühen.  Weiss  geht  in  Roth  bey  Aescolns  Hippocaslanom, 
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Viburnuin  Opulus  fl.  pleno,  Oeootfaera  tetraptera,  m  Violet 
bcy  Crambe  maritima  über ;  Blaisg^  in  Braan  hty  Gofydalit 
Dobilisi  ia  Violet  bey  Cbfliranthot  mntabiliB  nod  IIdaro|i]prDm 
pmleme,  in  Blau  bey  Ifjoiotii  vertioolor;  Botb  in  Blaa  hey 
Polmonaria  offidoaltf  y  AnehuM  vertioolor,  in  Wein  bej  t^im- 
pioella  orieatalis»  Pyretbrum  roseoin  n*  a.  Die  BlnneDfarbe 
v€»  Gladiolua  versicolor  ist  dea  Mor^eoa'  braao »  waa  doreb 
Stufen  am  Abend  in  Bdlblan  fibergebt  Wabfend  der  Nacbt 
stellt  das  Braun  sich  wieder  her  and  dieser  Wechsel  dauert 
8  bis  io  Tage  Tort,  irorauf  mit  eintretendem  Welken  das 
Braun  allcinlierrschencle  Farbe  wird  (Mirhel  Elem.  I.  -iG^.}. 
ISoch  allgemeiner  findet  sicii  bey  vcrscliiedenen  indlviiluen 
oder  Varietäten  der  ncmücben  Ait  eine  Verschieden licit  der 
Blumenfarbe  und  wenn  auch  manclic  Gattungen  uiui  Familien 
im  Wechsel  derselben  eine  gewisse  Regel mässigkeil  beobachteiii 
so  scheinen  doch  alle  Bauptfurben  der  Blume  unter  geeignet 
ten  Umstanden  in  einander  übergeben  tu  können,  wenn  gleicb 
einige  mit  Scbwierigkeit  entsteben  u  B«  bey  den  Primeln  das 
Rotb  y  bey  den  Nelken  das  Blan ,  bey  den  Hyacintben  das 
Gelb«  Die  Kunst  bat  sieh  dieser  EigenscbaA  der  Blumen  be- 
mScbt^t  und  die  Haupt  mittel  daher,  wodurch  die  VenrieU 
fältigung  der  Farben  bter  gescbicbt,  sind  Ausiaat,  Befiraeh. 
tung  von  Individuen  verschiedener  Farben  durch  einander, 
und  Verpflaii2en  in  verscliiedeiiei  ley  Enii  cich.  »Dlt  zartr, 
noch  jungfräuliche  Saame,«  sagt  Grew,  »anf  dessen  Vegetation 
noch  niclils  gewirkt  hat,  nimmt,  der  Erde  übergeben,  leich- 
ter eine  Tinctur  von  ibr  an,  als  irgend  ein  anderer  Tbeil, 
dessen  produclivc  Thatigkeit  bereits  gewisse  Bestimmungen 
erhalten  hat  (Anat.  pl.  i'jS.')*.  Die  durch  Befruchtung  er. 
haltenen  neuen  Blumeofarben  halten  gewöhnlich  awischen 
denen  der  individnen ,  welche  die  beyden  Momente  der  Zeu- 
gung geliefert  haben,  das  Mittel  (Verband I.  des  Garten. 
bau-Vereins  VIII.  5.  T.  i.>  Welche  Besebaffcnbeit  des 
Bodens  aber  im  Stande  sey ,  diese  oder  jene  Blumenihrbe  her* 
vorsubriogen ,  ist  im  Allgemeinen  unbekannt ,  nur  das  weiia 
man,  dass  die  rotben  gefüllten  Blumen  der  Hydrangeen  in 
Erde  von  Kohlenmeilern  gepflan/t  oder  in  Holclie  ,  die  Eisen- 
oxyd  eutbätt,  sich  himmelblau  i.ubeo  (Da^.  6|.);  und  diese 
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Farlie  pflegt  ia  GeselUchafl  von  einem  dunkleren  Grün  des 
Krautes  vonrokoniBen ,  wie  dettn  auch  Aster  cbinenm  grün« 
Stengel  hat,  wenn  er  Blamen  von  weisser  Farlie»  rothe  aber, 
wenn  er  deren  woa  rother  oder  violetter  Farbe  tiigt 

$.  468. 
Deren  Sita  im  Zellgewebe. 

Das  Erbende  Wesen  der  BlnmenblStfer  hal^  wie  bemerkt 
worden,  seinen  Site  in  den  oberflicfaliefaen  Zelleniffgen  der- 
selben ,  welche  die  Nciguni;  zum  papillösen  Baa  Iiabcn.  Man 
hnt  als  Geset«  aulstellen  wollen,  dass  dieses  nur  der  Fall  sey 
bey  den  violetten  und  blauen  Blumen,  nicht  aLcr  hey  den 
gelben,  wo  die  Zellenschicbt,  weiche  den  Farhcston  enthält, 
immer  noch  mit  einer  farbelosen  Epidermis  bedeckt  sey. 
Kur  im  ersten  Falle  sollen  auch  die  oberflächlichen  Zellen 
einen  papillösen  Baa  haben,  nicht  aber,  oder  doch  nur  unter 
besondem  Umstindesii  im  lebeten  (lllar<|aart  Farben  d. 
Blütheii  76.  77.>  Allein  so  aosgedrnekt  ist  dieses  Gesetx 
keinesweges  in  der  Natur-  begründet  An  dea  Fetalen  won 
PotentiUa  agrimonioides »  Brassica  Napost  Conmilla  vagioalis, 
an  der  Innenseite  der  Krone  tob  lasmimrai  fmtieaiis,  Melani« 
pymm  pratense^  Narnssns  biflonis,  Tulipa  sylvestris  entfaall 
aogensdiehiKch  die  oberflftchlicbe  Zellenlage  den  gelben  Farbe^ 
sto£f.  Bey  allen  aber,  mit  Ausnahme  der  gell)en  Tulpe,  ^nd 
eben  diese  /eilen  auch  hügelartig  erhöht,  wenn  gleich,  ;ms 
einleuchtenden  Ursachen  meistens  die  Spitzen  der  Papillen 
minder  ^elVirbl :  alu  r  bev  Zinnia  elegaiis  sind  die  sehr  ver- 
längerten gelben  l^apilicn  an  der  hinenseite  (in-  Rt ütien/ipfel 
der  Scheibenbluroea  mit  dem  Farbestofl'e  bis  zur  Spitze  erfüllt. 
Anch  finde  ich  bey  Vergleichung  der  gelbblühendeo  nod  der 
donkelvioletten  Abart  von  Viola  altaica  Fall,  so  wenig  in  der 
Form  der  oberfläeblichen  Zellen,  als  in  der  Ln^ernn^r  des 
FarbestoHs«  den  mindesten  Unterschied.  Die  mittlere  Zellen, 
sefaieltt  dagegen  Ist  im  Allgemeinen  bey  den  gelben  nod  rotben, 
wie  bsy  den  violetten  und  Uanen  Blumenkronen  fiirbelos;  nnr 
bey  den  Ranunkeln,  bey  Calyeantbns  floridns,  bey  TroUios, 
Anemone,  Paconia,  am  donkelgelben  Flecke  der  Pstalen  von 
einigen  Puleulillen  u.  a*  findet  sich  darin  eine  balbdorebsiehtige« 
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gdMittbgmo^  körnige  Materie^  dm  der  Failiettoir  in  den  ober» 
flicblicben  Lagen  itato  ohne  Koraergebalt  iet»  Diese  edheint 
ein  JMittelzüstand  swiechen  der  grünen  Materie  der  Ufttler 
nnd  dem  Farbestoff  der  Blumen:  wie  aber  dem  auch  sey, 
an  der  Farbe  der  Blumen  bat  sie  keinen  Antbdl.  Wahlen- 
berg nennet  sie  demgemäss  die  gelbe  Fecula  und  unter- 
scheidet sie  von  dem  eit^entlichen  Farbestoflc  der  Bliitiien 
(h,  c.  7a.).  Sehr  häufig  kommt  auch  diL'  weisse  Farbe  hier 
vor  und  bey  mehreren  Pflanzenfaini Hon,  dun  Cruciferen  ,  Um-» 
l>ellifcrcn,  Caryophylieen  ist  sie  die  herrschende*  Kies  er 
flcbeint  als  die  Ursache  dieser  FUrbung,  wo  sie  in  der  Bluraen- 
krone  vorkommt,  die  Luft  su  belracbten  (Grunds.  $.  146.) 
and  daas  dem  wirklich  so  uj,  davon  habe  ieh  micb  bey 
Lencojum  aeitivumy  Sailfraga  grannlata,  Ceraitinm  collinum, 
Arabii  dbida,  Allinm  triqnetmm  leicbt  durch  folgenden  Vei^ 
such  übeneogen  können*  DrSekto  ieh  ein  BlnrnenblaU  davon 
mit  etwas  Wasser  xwiscben  Glasplatten  stark  «nsammen^  so 
trat  die  Lufl  in  nnaftbligen  kleinen  Blftsehen  ans  ond,  ohne 
daas  das  Wasser  getrübt  war,  erschien  das  Blatt  dnrehaue 
farbelos  und  durchsichtig.  Liess  ich  mit  dem  Drucke  nach, 
so  tral  die  Luit  in  die  v<  j  l.isscnen  Höhlen  wieder  ein  und  diu 
weisse  Farbe  stellte  sich  wieder  her.  Diese  entsteht  deinnitcii 
hier  auf  ähnliche  Weise,  wie  hovnm  Schaume,  durch  die  un- 
zübligen  LnOblüschen ,  nciclic  den  Durchgang  iIcs  Lichts  hin-  • 
dern.  Auch  an  gelben  und  blauen  Blumenblättern  konnte 
ich  durch  das  aog^ebeae  Verfahren  die  Luft  austreiben  und 
sie  durcbscbeioend  roaebens  allein  der  Farbestoff  blieb  dabey 
in  den  Zellen »  welche  er  eHuMte«  «averändert.  Enthalten 
also  die  weissen  Blumenkronen  Bberbaoptf  wie  es  scheint^ 
keinen  Farbestoff«  so  durAe  er  dennoch  hier  Tielmebr  nur  in 
emem  unausgebildeieo  Zustande  vorbanden  scjn:  denn  be- 
kanntlich itaidem  nicht  nur  rolbei  blaue  und,  wiewohl  selte* 
ner,  auch  gelbe  Blumenfarben  mit  weisser  aby  sondern  man 
beobaehtet  auch,  dass  Abünderungen  blauer  Blumen, 

i.  B.  von  Canipanula,  beyin  Trocknen  wieder  eine  blaue 
Farbe  annehmen.  Dnmil  im  Ziis<immenhans;e  dürfte  es  stehen, 
dai»!j,  natii  eiuci  litiiiei kung  von  Schublcr,  weisse  liUimcn 
hiiuijger  einen  Woldgeruch  gubeu^  als  blaue,  und  weit  Uauiigcr 
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aU  rotlie  oder  gdbe,  so  wie  dass  gqmeiaigHch  BJoomb  von 
iobönw  aod  nannigfiiltiger  Fürbnog  gembJiMi  lind« 

469. 

Bestimmuiig  der  BlumeiiLroae. 

« 

Cebcr  die  teliniiuiDg  der  BluoMnlLrone  waideD  wir 
GründÜcherts  legen  kdonen,  wenn  on«-  die>  UneelieB,  ver« 

möge  deren  dieselbe  unter  gewisaeii  UmtliDden  sich  in  einem 
buheieo  Grude  enlwick.ek  ^  bckanot  wären.  I>ty  eleu  ersleu 
Blumen  ist  sie  gemeinigfich  grösser,  als  hßy  den  folgenden, 
bey  einer  Ruellia  nnd  einer  Cnmpanula  hingegen  besitz<:ii  erst 
die  spateren  Biumeo  eine  deutiiche  Krone,  die  er&lcn  über 
kdLoe  Cl«ii>B*  Amoen.  acad,  I.  sSg^).  Die  inaoulicbea 
filttoieD  bejr  den  Cueiirbitaceen ,  bey  Sagittaria  und  Myrio. 
phyllaiiiy  heben  gröseere  und  scböoere  Corollen,  eis  die  weib» 
liehen.  Bey  Tmiilego  Anendrie  bilden  «ach  die  zongeofdrini- 
gen  Kronen  der  Bandblamen  nur  dann  aus,  wenn  die  Pflanze 
an  einen  troeknen  eonnigen  Standorte,  oder  im  Topfe  ge» 
heuet  wird  CX^inn*  i«  c.)«  und  Conyta  cfaryaocomoides^  wie 
Belsamita  ageratifblte,  welehe  im  wilden  Znstande  ungestrafalle 
Blumen  haben ,  bekommen  solche  durch  die  Gertencnltur  ge« 
strahlt,  so  dass  man,  gcnaa  genommen,  die  Pflanzen  danu  zu 
andern  Gattungen  würde  bringen  müssen  (Desfont.  Hist, 
il.  arbr.  I.  29?  ).  Für  diese  und  hhnliehe  Fülle  von  ver-i 
grosserter  Btumeukrooe  eise  gemeinschaltiiche  Ursache  aozu. 
geben^  dürAe  schwierig  a^n  |  aber  der  Kenotniae  ihrer  Be- 
stimmung uns  näher  bringen.  Dam  die  Zeagungsthdle  bis 
inm  Eintritte  des  Zei^UQgegeichjkfts  und  wihrend  deseelben 
von  der  Krone  eingehüllt  werden,  ISsst  eich  nar  als  ein  Ve- 
heosweek  der  Natur  hey  deren  Bildnng  belraditen.  Das  Näm- 
liche gilt  von  der  Vontellung  G«  C  Spreng  eis«  dem  eie 
beitimmt  e^,  durch  ihse  FarbenpiMht  Inaeeten  anauloeken, 
deren  Gegenwart  nnd  Tkäligkeit  in  der  Blume  er  für  un- 
entbehrlich zum  Bcrruchtuugswerke  halt.  Zu  diesem  Behufc 
lindet  er  ausserdem  in  den  meisten  liiumeti  gt.vvi.v>e,  durch 
besondere  Färbung  ausgezeichuete  Stellen  in  dt-r  Nähe  tles 
Ncctarapparats,  angebracht,  au  welchem  sie  dem  Xhierc  dcu 
Weg  aeigen  sollen  und  Sprengel  nennt  aolclie  die  Saßmale 
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(Das  entd.  Gehei-teniss  d.  Natur  i5<).  Noo  nimail 
man  ollerdiags  leicht  witiri  dan  liberliaiipt  acbdne  nnd  Uh^ 
liaft«  Piirbm  t.  B.  aii  uiiflerar  Klttidang,  Infecten  anlocken» 

welche  zu  ihrer  Ern^lirung  auf  Blumea  angewiesen  sind  t,  B. 
Bienen,  Sclinietlerlinge ,  manche  Käfergattungen  u.  a.:  allein 
es  miTss  ciüch,  mcyiie  ich,  als  Gesetz  aneikaiiiit  werden,  cla^s 
im  belebten  Körper  jeder  wirklich  helclitc  Theil  nicht  hluss 
ab  Mittel  für  Andere,  sondern  auch  als  Zweck  da  sey  und 
dass  in  ihm  also  eine  Ldbensverricbtnng  bettehc,  wodurch  er 
in  den  ganzen  Labensadals  Theil  eingreift.   VailUai  ImlC 
ci  fttr  Äe  Bastimnung  dar  Blmntakroae,  dan  Neoiar  an  bo* 
reffen  xMA  diaser  Ida«  iit  dias  günstig ,  dtM  diu*  Nactar  nicht 
idien  am  Grande  'deMelbio  *bhrvottrAt  nnd  sia  oflbibalr  äbi 
MnttartSgM  Organ  iit,  in  welldiam  dfo  'VanricbtuDg  der  Blitter^ 
eSneti  Suft  ana  d^r  rohen  Lymphe  «o  berciteo  und  dem  Gen« 
fralorgan  zuzufahren,  sich,  wiewohl  in  veiündert^  Pomi| 
fnuss  erhallen  haben.    Allein  im  ^VidtrspI  uche  mit  jener  Vor- 
steHungsart  ist,   dass  die  Nectarbiidnng  nur  in  seltnen  Füllen 
am  Grunde  der  Krone,  weit  oltcr  aber  durch  drüsige  Ori^ane 
bewirkt  wird,  ohne  dass  jene  daran  Tlnetl  hat.    Auch  stehet 
man  diese  Absonderung  fortdauern ,  wenn  *  die  Bhmienkrooe 
ahsiehtUeh  zerstört  ist,  sobald  nur  die  Zcfatöruog  nicht  den 
Wectarapparat  betrefiien  haile  (Korr  Unter«,  üb.  d»  Be» 
deatdng  d«  Neetartan  t3o.>  Oef&Ute  Blemai  eoodem 
in  der  Regel  keinen  NecUr  db,  iriawoiil  b^  ihnen  dar  Um. 
ftng  der  Binnenkrone  anf  Koeten  dar  fifaiigea  BInmantbeila 
irergronert  ist,  also  jene  Abiondamng  vieknebr  bKtIt  ventlhil 
ieyn  folfen.  Ea  scheint  daher,  die  Bselunmnng  der  Blume»' 
kröne  bestehe  Tielmehr  darin,  des  Lieht  in  einem  ToUkomm» 
neren  Grade  einzusaugen ,   als  es  durch  einen  der  übrigen 
Pflunzcntlu  ile  möglich  ist.    Auch  die  ßlutter  saugen,  zumal 
mit  ilirer  obeitii  Fhrhe  das  Licht  ein,    nilein  in  Verbindung 
mit  andern  Verrichtungen,   die  bcy  der  UhimeDkrone  nicht 
weiter  Statt  finden.    Diese  dagegen  öffnet  sich  in  dtf  Eegal 
nnr  durch  den  Beiz  des  Sonnenlichts«  welch«,  von  ihr  an- 
gezogen, ihre  mannigfaltigen  Färbungen  Taranlaist  und,  der 
gansen  Bhnne  mitgetheilty  die  snm  ZeogungsgesehiAa  aribr- 
darliche  Retsbarkeit  bewirkt«   Man  kann  die  Bh«enkfoae 
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iweahn  ilt  da«  SenMriiim  der  Pikme  bolrachleii»  alt  das 
Orga«  für  die  AufoalvM  das  belebeBdea  Liebt -EiofluMei^ 
dessen  die  Thiers  ermangeloy  iadem  sie  im  JNcrven^teiDe  dw 
lebeovefbreileode  Or|puk  in  sich  selber  besilMii« 

$.  470. 
NectarabsoDderung. 

Mit  der  enLwic Leiten  Ansicht  to  Uebcrclnstimniung  ist, 
(lass  die  Absonderung  eines  süssen  Sniles,  des  IVectar ,  eine 
swal*  bäuiig  in  deo  Blumen  vorkomnictide^  jedoch  keiaeiu 
wegee  ei«e  allgeiaeinc  Erscheinung  ist«  Man  will  behaupten, 
«s  dMi^  sieh  haum  eine  Blume  linden ,  die  nicht  nehr  oder 
»inder  Neeter  absnodere»  obgleieb  diese  Afaeondevong  bot 
bey  weilea  nicht  allgeineiii  dmeb  einen  ton  der  Blnnenkrona 
▼erseUiedentB  Apparat  bevirfct  werde  CS"i>th  Introdoet» 
9^)»  AUeiti  aolehe  Blnmeni  ohne  Neetarabfonderung  ezistireo 
im  der  Tbaft  nnd  C«  C*  Sprengel  nennt  sie  Seheinsaft* 
Uumen ,  wenn  sie  sogleich  eine  Blumenkrone  von  ausgezeich- 
neter Färbung  oder  selbst  einen  Apparat,  wie  er  sonst  zur 
Nectarbildung  gc^vöii^iich  ist,  haben.  Zu  geschweigen  der 
cryptoga misch en  C^Vächse  s.  B.  der  Laubmoose,  in  deren 
Blöthen  swar  Theile,  die  Hedwig  mit  Neetarieii  reinUicht» 
jedoch  keine  Nectarabsonderntig  wahrgenommall  wird,  so  sind 
die  Giiiser,  Cyperoideeo^  Coolferen  in  diesem  FaUe*  Die 
Sehnppeto  bey  den  Griiiem^  weldm  Linnö  Nectarien  nennt«^ 
h(5nneift  Yeimöge  ihras  hSiitigeD  Banm  dergleiehen  im  phjsio- 
kfpscIieB  Sinne  aicht  seyo  und  wiewohl  C  €•  Sprengel 
beym  Boggea  nnd  Haftr  am  unteren  Theile  des  Fruchtknoten 
eiae  neelarbUdang  wahnunebmen  mejrole  (A.  a.  O*  Si.)» 
koonte  doeh  Knrr  so  wenig  hier,  eis  bey  den  Cyperoideea 
uiiil  Cunifereo  dei^leichen  finden  (A.  a.  O.  17.  950*  Besoii- 
dei-s  an  den  Pit|iaveiuccen ,  nameuUich  an  Chelidoniiim  und 
ra[)avei  ,  beobachteten  die  genannten  Naturforscher  niemals 
eine  Nectarabsondernng  und  mir  ist  es  nach  vielfältigen  Ver- 
suchen auch  so  damit,  so  wie  mit  Eschholzia,  ergangen. 
£ben  so  wenig  konnte  ich  am  Calycanthns  ßMridus  eine  soldie 
SecrelioOi  so  wie  oherhaupl  einen  dazu  geeigneten  Ort  der 
BUimt ,  wehfoehmcib  £.arr  zählt  noch  viele  Pflanaenfamiiie* 
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aul',  aa  dtmen  weder  ÜiectarieD ,  noch  Noslarabsonderung  be- 
merkt worden,  und  er  gelangt  daduveb  in  cian  Aesultiiiey 
daas  d«r  FaBulien  obna  NeolanilMQiMiaraDg  eiaa  griitiere  An- 
aabl  i^,  .als  der  nil  tolcfaer  ▼•nefaeneQ  CA»  a.  0«  g8»>.  Mkm 
et  iat  n  crwagtn,  data  dieiar  Beredwmig  thetliraiM  die  nicht 
iaanr  anTorlissifea  Anguben  dev  Betanograpben  ami  Gmiid^ 
Jie^tn  und  da»  oiii  veribidarter  ZiiiUnd  der  BliuMf  der 
PBmi»,  der  AtmMplitoe  aiebtig«!  EiDflost  auf  dtt  Eei«llat 
haben  können.  Güliiilte  oder  getchlechubse  Blomen  s<^«uien 
überhaüpL  keinen  Mectar  abrusondern  ,  wenigstens  kannte  ich 
an  pcfiillten  Rosen,  an  den  Randbli-iiiien  des  Viburaum  Opu- 
lus,  aa  den  ßlomen  desselben,  wenn  er  gelullt  isl,  oder  des 
Scbwcbatlirtmiirbri,  an  den  sterilen  £adbluihca  üyaeinthus 
eaaaoiUB,  dergleichen  nicht  wabmebaMO^  da  dock  bey  den» 
nit  «umgebildeten  Sesualtbeilen  wiebanen,  Blanan  der  nani«' 
Uehnn  Gnwiebin  di«  Abeonderang  deotUab  vor  mk  gdit» 
Gcwiebebanspaanaen  und  nberbanpt  Individnea«  wdcbe  nicbl 
in  den  aar  Entwitklong  ihrer  voileo  Lebenekwift  günitigen 
VerhillBnBsen  eind,  prodoeiren,  wenn  ancb  mit  ^dem  Apparate 
lur  Neetarbildung  versehen ,  doch  gewöbnKch  aoleben  nicht* 
Kiclit  weniger  ist  eint-  feuchle,  kühle  Witterung  dieser,  wie 
allen  übrigen  Secretiouen  ungünstig  und  im  ersten  Frühjahre, 
so,  "wIc  im  S])iUhßrb.<;t(;  ,  nimmt  man  deähaib  gemeiniglich 
keinen  Nectar  iu  den  lilumen  wahr,  wenn  sie  aach  von  den 
Bienen  hflsncbt  werden*  Indessen  können  alle  Umsttinde  der 
Neetarbildung  RÜnstig  seyn ,  und  dennoch  solcbe  fehlen ,  an 
daaa  mm  sie  oieht  den  beständigen  Venriobtnngen  der  Bitun« 
inaihbn  darf.  Wo  sie  aber  vorhanden  iat,  bikigt  ei«  nnl  dem 
wmentlMhaten  Geaeb»lb  der  fibioM,  mit  da^  fiafrnebtnnfl, 
aoftro  smammeo,  ab  «a  im  Allgemeinen -nwt  dam  StSnben 
der  Antberen  nnd  mit  dtar  AJbionderang  dm  Narbanaafta  boh« 
giunt  ond  aMfbilit,  aobald  die  Bafrueiiiung  Statt  gdnnden  bat* 

S.  471. 
NeGtariam. 

Das  ()if;an  der  Nectarabsonderunc;  besteht  in  einer  drü- 
sigen Formalion ,  die  manchmul  in  meiirere  kleinere  Or- 
gana ^  aogenannie  Driiien,   vertbeilt«  manchmal  aber  eine 
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nouDterlMMbii«  Fftdw  iü  titid  eDtirador  einen  «igen«i  Theil 
in  fler  Blume  bildet  «der  mit  einem  der  mdeni  inmmmen 
liftngt.  Im  emen  Felle  ImI  dm  Neola#iam  hinfig  die  Fonn 
einef  kleioenn  Uvmenkrone  nnd  folehe  nennt  €.  €•  Sprnn« 
gel  Seliaiuohioe  I  im  iweyten  Falle  Befindet  m  iieb  entweder 
am  Kelche  oder  am  ReceptHCulum,  seltener  ist  es  ein  Anhang 
der  übrigen  BInmenÜicilc.  Immer  aber  nimmt  es  die  untere, 
wenn  auch  niclit  die  uiiteistu  Region  der  Blume  ein  und  dann 
dienen  die  andern  Tlieile  ihm  zur  Bedfrkung,  so  wie  tlas  von 
ienem  Abgesonderte  durch  &ie  aufgenommen  wird.  £s  unter- 
scheidet daher  Sprengel  vom  eigcotlichen  Neclarlum  den 
SalUmlter«  die  Safldecke,  das  SeClaud,  unter  welcher  ieUtea 
fienennmig  er,  wie  bemerkt,  fewime  durch  Fätbong  anige 
aekhnele  Stellen  am  Kelche  nder  an  der  filnmenkionn  vmu 
elcklt  welebe  dem  Inmofc  die  Mle  anaeigen  tnllmiy  wn  ali> 
.Wirts  in  der  Blumenknme  din  Ifeolmiammlnng  an  finden  ist 
Diese  Untencheidnng  liat  ancb  in  nanoben  Fillcn  ihm 
Brenehbariieit  Bey  Viola,  Corydalis  und  lanarin  ist  der 
Sporn  offenbar  nur  der  Theil ,  welcher  den  Nectar  aufnimmt, 
hingegen  der,  welcher  ihn  absondert,  cm  ^an?,  anderer.  Aber 
sehr  oft  ist  der  Saftluilter  ouch  das  saftabsondernde  Organ 
»elber;  eine  Saitdetkc  (uulct  sich  bey  vielen  Blumen  nicht 
und  was  man  ein  Saftmal  neuuea  konnte,  ist  nicht  selten  ohne 
alle  Betichung  auf  die  IVecf arabsonderuog ,  da  oemlich,  wo 
eine  snlohe  iehlt,  s.  B«  bcjm  Mohne.  Verstehen  wir  also 
anter  Meetartnm  das  oeotafabeondemde  Organ  selber,  tmaeteli- 
Bil  iktb  diesm  gnUSbnlidi  dnrdi  Faibe,  Bau  und  OharfiBelin 
vm  dm  umliegenden  Tbettsn  ans»  Seine  Farbe  ntmiieb  ist, 
wenn  es  an  BMlbtheilen  von  krautaitiger  BeschaSenbeit  voc- 
bmnmt,  eiii  helleres  oder  aneh  ein  tiefims  Grftn,  wenn  aber 
die  dassdbe  tragenden  Theile  gefirbl  sind,  am  öftersten  ein 
Grünlichgelb  oder  Gelb,  zuweilen  ein  Gelbruth,  niemals  aber, 
soviel  bekannt,  ein  blau,  Violet,  oder  llutli,  wenn  gleich  der 
Safthalter,  im  Fall  er  vom  Nectarium  versichieden  ist,  von 
solcher  Farbe  seyn  kann,  wie  bey  Aconitum,  INigella  oder 
Loasa.  Die  Oberfläche  ist  niemals  behaait,  sondern  glatt, 
wietrobl  manchmal  etwas  uneben  und  höckerig«  Die  Snbstans 
ist  stets  fleiseliig  und  wo  daher  ein  Neetarinm  an  «Hinnen  «nd 
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falot%«n  BlnflMotliatlao  ▼orkomtait,  sind  diese  an  tolelier  Stelle 

immer  verdickt.  Unter  dem  Microscopc  hat  das  neclarabson- 
demdc  Parcnchym  einen  kicinzeliigen  Bau  und  in  den  Zellen 
befindet  sicii,  ^vit  bev  andern  a))SOndernden  Orguncn.  keine  in 
Körner  ausgebildete  grüne  Materie.  Mir  bei  fand  im  Necta- 
riuni  der  Sakifraga  crassifolia  keine  Gefnsse,  hingegen  in  dem 
der  Cobaca  fcaadens  deren  eine  beträchtliche  Menge,  welehe 
nuiDigfiilUg  vamifioirten  und  dami  inna  Ovarium  übergingen 
(Ann,  du  Mna.  d'Hiat  oat.  IX.  t  S5.  $6.>.  Ahet  hey 
Ganpanak,  Ewajan§,  Rmelenm,  Phlot,  Podaliria,  Pole* 
monimni,  Rhododandrout  wo  doeli  der  genannte  Theil  in  ant- 
geaeidineier  An  entwickelt  ist,  kann  ich  versichern,  keine 
S^r  Ton  Gefisacn  darin  wahr^nommen  tu  haben  ,  indem 
solche,  ohne  Aeste  abzügeben,  tlaian  vorübergingen.  Auch 
von  einer  Oberhaut  lässt  sich  nichts  am  Nectarium  bemerken. 
Die  (»esninriitform  dieses  Organs  ist,  ahgesehco  von  der  des 
besondern  Theiles,  der  dasscllc  trügt,  nnbestimmt ,  bald  eine 
btosse  Fläche ,  eine  Vertiefung  oder  Erhöhung,  eine  Furche, 
ein  aufgeworfener  Rbg ,  bald  eine  Schuppe,  ein  runder  oder 
längUeheTt  geidelter  oder  situoder  Körper« 

Am  Kelche^  , 

> 

■Der  neotarabaoodamde  Apparat  iieSodet  steh»  wie  henMrkt, 
gemeiniglich  am  Kelche-  oder  am  Fmehtboden,  seltener  an  der 

Blumenkrone  oder  an  besondem  hInmenMattartigen  Korpern, 
welche  danu  gleichfalls  dem  Fruchlbodcn  rinRefüot  zu  seyn 
pflegen.  Am  Kelche  hat  das  Nectariuni  seinen  Sitz  nur  wenn 
derselbe  einblättrig  ist,  er  ma^  mit  dem  Frncbtkridtt  n  bis  zur 
Hälfle ,  oder  bis  dahin ,  wo  er  steh  in  Zipfel  theilt ,  ver- 
wachsen, oder  er  mag  frey  seyn.  Im  ersten  Falle  bildet  es 
gemeiniglich  einen  drüsigen  Ring  von  grüner,  gelber  oder 
rdthliober  Fariie  swisaben  dem  Kelcbrande  und  dem  Piitiili 
indem  es  hejde  auf  dies«  Weise  mit  einander  Terbiodet«  So 
▼erhilc  es  siidi  be^  den  Cntoipanaiaceen,  UmbeHifieren,  Cohipo- 
aüifloreo,  INpsaeeen,  den  Robiaceeo,  Saxifiragen,  Onagrarien, 
den  Vaectnien,  Rhamneen,  CaprifoMen,  Cucarbitaceeo  n.  a^ 
Bey  den  Gloekenblamen  c  B.  findcl  sich  dasel])sty  und  dem 
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AoteheiM  ntcib  u  der  Sfita/t  to  Fmofatknoltn  ontar  «ler 
WidfciHig  der  erwtiterten  Filamente  ^  eioe  ring^kmige,  ^nlb« 
HwtardHke «  di«  hvf  der  Gattung  Adenophm  in  ciae  Saiieide 
lieb  wUngert,  weiche  den  imterüi  TImiI  des  Grillab  un« 

gitbt.  Bey  deo  Umbelliferen  besteht  sie  an  erwahater  Stelle 
Ulis  zwcy  in  der  Mit(e  zusammca^tussenden  tialbkreisen,  deren 
(«der  einen  der  GrlfTei  von  Aus^eo  utngiebt  und  hier  zu« 
weilen  kissenioimig  eihdhet  Ist.  Bev  den  Sa\ifra|E![e»i  iiod 
Rhamoeeo  bildet  sie  eine  platte  Scheibe  EwiAchea  ckr  Mitte 
des  Fruchtknoten  und  dem  Kelche,  ron  wabbem  sie  ein  An- 
hängsel ift  (Richard  nouv.  Elem.  f.  tM^iaS);  bagr  den 
CooppoeitiOoran  einaii  geUilicheQy  driai^an  Ring  nm  den  Graid 
de»  OrHIda  inntrhalb  der  KjMenrlibi«  f  deek  oor  in  den 
gräa«ern  Arten  a*  Cevtanraa  Rbepenliaa«  C  BKintaoa, 
Cyuafa  Cacdnnonlna  gehörig  iichtl«r  md  bey  CniMa  atapaaani 
(Biaehoff  Handh.  d«  hol.  Tarok  T.  36.  F.  i4rS.)  vmi 
flaschen förmiger  Bilduag.  In  diesen,  so  wie  in  andern  noch 
zu  erwähnenden  Fallen,  wo  cuie  drüsige  Sub^tauz  ringförmig 
das  Pistill  odt:r  seinen  Träger  iimgiebt ,  nennt  A.  Richard 
sie  eine  Scheibe  (discus") ,  einen  Xlieil ,  den  er  vom  eigent- 
lichen r^ectarium  unterschieden  wissen  will,  indem  er  niemals 
absondernd  seyn  soll  (L.  e.  337.)-  Allein  diese  Unterschet- 
dang  ist  nicht  in  der  Natur  gegründet^  soAm  man  in  allen 
gaMMtan  Fällen  sich  leicht  übaraesgen  kann,  dsss-  4»  in 
Vn^  alihende  Tbeil  «Wieb  Neelmr  aWobaklet  wobey  iMmb- 
taMU«  ikt,  dass  devMlhe  in  einigen  IMIen  a«  B.  bay  PaJinma 
anatralii  wlbtend  der .  FmehtbiUnDg  ein«  anssarordantliahe 
Rntwiabinng  erfaSU  nnd  einen  brailaa  Flügel  nm  die  raUMe 
Frudtt  biUet.  Eben  ae  bfiufig,  wie  beym  angewaahsaawn 
Kelche ,  ist  das  Vorkommen ,  dass  der  Rdch ,  wenn  er  vom 
Eyerstocke  völlig  frev  ist  ,  das  Nectarium  trJigt,  uod  dieses 
kann  geschehen  entweder  an  seinem  nittercn  Thcile  oder  an 
seiner  Milte  oder  seiner  Spitze.  Die  Uasis  des  Kflches  hat 
fUaf  iNeclardriiseu  bey  Malva,  Aitba«:a  und  andern  Maivaceeo; 
sie  ist  bis  da ,  wo  sie  die  &rona  iifl4  din  J»tniihgirfätBC  trlg^ 
in  allen  Puncten  ab:>ondernd  bey  einigen  Leguminosfii ;  in 
der  Mitt«  ba|  dar  Kelcb  einen  drüsigen  Ring,  dem  Staub- 
TaAk»  und  Kfone  anilitsan^  bey  den  OroaialerMii  nnd  ÜMiPPan  ; 
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an  der  SpIlie  Mimr  ZipM  trigt  er  dw  ff«elar]«i  bqr  En* 
fkoMm.  Btf  Tropseolm  imd  PehirgoDi«m  iat  er  «iiiMUig 

vertieft  and  bildet  eiaen  bohlen  Triebter,  dessen  Ende  die 

fleischige  Nectardruse  einnimmt  und  der  bey  Pelargonium  dem 
liluiuensüele  aogewacbfien  ist  (Bischof i  a.  a.  O.  F. 

$.  47a. 

Am  FruchLboden, 

Der  Daiürlicbste  Ort  tiir  die  Abscbeidtmg  des  MecUr  in 
der  Blnnie  icheioi  jeoe  freye  Stelle  des  Frocbthoden,  wo  er 
ane  der  Milte  des  K.elebes  einen  Fortwls,  den  Eyerstock  m 
Stätten,  bildet,  der  neistcotbeils  kmum  merUieh  ist,  snweilen 
aber  durch  seine  Grösse  in  die  Augen  ßllt  and  dann  von 
Riebard  dufcb  Gyoophoruniy  von  G.  G«  Sprengel  dorcfa 
Fmchtknotenbattet  bewidinet  wird.  Wo  eine  solche  freye 
(Jbcrflache  existirt,  und  natürlich  fehlt  sie  in  allen  FlUen, 
wo  der  Reich  zugewachsen  oder  oberständig  ist,  tragt  sie  gc- 
wolinlich  Nectarium   und  dieses  cntvt^eder  in  llingrorui, 

WO  CS  dann  wieder  zum  Discos  von  Rieh  :i  l  ü  i^eicrhuet  wird, 
oder  In  Form  einzelner,  grösserer,  bald  ki  ( i^ttjnnig  gpordne- 
Inr,  bald  einseitig  gestellter  Drüsen.  Der  erste  Fall  tindet  sich 
bey  den  Labiaten,  Asperifoüen  ,  Lysiniachieo,  Polemoniaceen, 
Ericeen,  Rntaoeen  und  mehreren  Leguminosen;  der  zweyte 
bey  den  Bannncnlaeeen ,  Gmciferen,  Resedeeo,  Geranien,  As- 
d^iadeen,  den  Gattnogen  Osalts,  Lionm,  Salix,  .Epbnedinm, 
PnmMsia  n.  a.  ^ar  was  die  Labiaten  faetriflEfc^  eignet  ihnen 
Linn^  eine  Tobve  eorallae  »eetarifer  an,  ohne  besonderes 
Nectarium  (Amoen.  aead.  VL  «69.),  ond  J,  E.  Smith 
(Introd.  266.)  n.  a.  theilen  diese  Ansicht:  allein  C.  C. 
Sprengel  (A.  a.  Ü.  Ö7.  u.  i.>,  Mirbel  (Anat.  d.  La« 
bi^es  59.)  uud  Kurr  (A.  a.  O.  S^.  u.  f.)  haben  das  wulne 
Nestarinm  hier  genauer  angegeben.  Es  ist  auch  offenbar  die 
Blamenröhre  bey  den  meisten  Gewücbsen  jener  Familie,  ihrer 
dünnen  und  bftotigen  Beschaffenheit  wegen ,  sar  Absonderung 
des  Neeler  nkht  geeignet  Dagegm  i«t  bey  AUen  der  her- 
YorMende  Tbeil  des  Fmchtboden,  wdeher  die  Tier  Ovarien 
tr»gt,  unterhalb  derselben  mit  einer  drusigen  durchscheinen- 
den Suhetaux  bekleidet,  von  grUnlichgelhw,  gelber  oder  gelb- 
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rotlier  Farbe.  Dies«  omgiebt  entweder  den  Tbeit  gleich- 
förmig von  allen  Selten,  wie  hey  Liminm,  SatvIa,  Mditüi, 
indem  sie  anch  wohl  Forttifie  iwiiehcn  die  Orarien  *  treten 

lässt,  wie  hcy  Elsholtia  cristata  (Schktihr  Bandb.  T»  167, 
F,  1.),  oder  sie  Irin  nur  auf  der  einen,   und  zwar  auf  der 
äusseren  oder  un leren  Seite,  nenilicli  tli  r,  welche  der  Unter, 
lippe  der  Blume  entspricht,  hervor,   \\\e  bcv  Ajuga,  Teii- 
critim^  Dracocephaium  u.  a.    Die  Galtung  Sculcilaria  hat  das 
Beaondere,  dass  die  Glandel  nicht  aus  dem  Ovarieoträger  ent- 
springt,  sondern  unmittelbar  aus  dem  Receptaculum  (Mir bei 
1.  c.  t.  IX.  f.  IS.  c  Dnpont  Ann.  d.  Sc  natur.  Nonr. 
ser.  III.  t.  I.  B.  r.  i.>.   Dass  nun  dieser  drüsige  Körper  den 
siissto  Saft  abscheide  nnd  nicht  die  Blnmenkrone,  davon  über- 
ceiigt  man  sich  leicht,  so  bnge  des  Abgesonderten  noch  wenig 
ist.   Es  befindet  Sich  dann  in  Tröpfchen  anf  der  Oberfliefae 
der  Drüse  zerstreut,  die  Bfnmenröhre  aber  enthält  noch  nichts 
davon  ,   sondtrn  füllet  sich  erst  damit,  wenn  das  Proiluct  zu 
einrr  bedeutenden  Quantität  angesammelt  ist.    Bey  den  Pole- 
moniaceen  z,  B.  Polemonium  ,  Phlox,  hey  den  Ericecn ,  z.  Ii. 
KhododendroD ,  Atalea,  umgiebt  die  Basis  des  Fruchtknoteos 
ein  ansteigender,  dunkelgrüner  oder  gelber  Rand,  der  nicht 
selten  ausgeschweift  oder   wellenrörmig  gebogen  nnd  wle- 
dernnk  durch  den  Untertheil  der  Blomenkrone  eingesdilossea 
isL   Bef  Glycine,  -0ollehos,  Phaseolns  trennt  ein  drfisiger  ge- 
kerbter Hing  das  Pledestal  des  Fmehtknoten,  dem  er  anlL 
sitat^  y«n  der  Staab&denröhfe  (Scbkuhr  Bandk.  IT« 
198.  r99<)*  Bey  den  Wsiden  befindet  sieh  eine  runde' oder 
läng  Helte  nectardrüke  awisdiett  Genitalieo  nnd  Ketohsohnppe, 
bey  den  Gmctieren  ein  Kreis  iron  Vieren  derselben,  wövon 
Ewey  ausserhalb  der  vier  längeren,  zwey  innerhalb  der  hevden 
kürzeren  Staubtaden.    Bey  me!ircren  "B..muiKiilnceen  sind  dem 
Fruchtboden   besondere  gestielte  oder  s]fzciide  Drusen  ,  mit 
blumenbtattformigen  Anhängen  zur  Auinahme  des  Saftes,  ein. 
gefugt.    Auch  bty  Reseda,  Parnassta,  Epimedium,  den  Asoln> 
piadeea  zeigen  sich  auf  dissem  Grunde  Nectarian  von  sehr 
verscbiedcnartigar  BUdnng» 
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474. 

An  den  üLrigcn  Blüthtlieitsa^ 

llVeit  wltmer  ist  die  filmncnkrone,  wenn  um  «otichiedeD 
den  CbancUr  derselbei»  hat  und  daber  von  einen  Kelche 
denilich  ffdrennt  ist,  das  oeclarebsondernde  Organ.  Bej  den 
Orchideen ,  Irideen ,  Liliaccen  |  G>lcbiceceen  ist  es  daher  oft 
der  aiitere  TheÜ  der  Hülle,  welche  Kelch  und  Krone  zu- 
glt'icli  vorstellt  uiiil  daselbst  verdickt  und  fieiscliig  ist.  Bey 
Orcliis  Liioita   uikJ  conopsea  bildet   dieselbe  hier  einen, 

liüußg  bis  zur  Hidfte  mit  Neclar  angefiilltcn  Sporn,  bey  Epi- 
pnclis  palustris  eme  sackförmige  Veitieiiing,  l>ey  Epipactis 
ovata  eine  ueetarabeondernde  Linie.  Mcrkwürdi|(  i$t  dabey, 
dass  im  Sporn  von  Orchis  ialifolia,  maciiiata  und  militarii^ 
obgleicb  er  sonst  dem  von  Orcbis  bifoli»  ganz  älinlicb  ist^ 
doch  niemals Nectar  aogetrolTen  wird^  was  auch  G.  C.  Spren- 
gel und  Kur r  beobachtet  haben«  Bey  Iris,  Iiia,  Hemero- 
csllis,  Allium,  Grinnm,  PaneFaiiom  ist  das  Xfectarinm  der 
rohrige  Theit  der  Blomendecke;  bey  JLilium  befiodet  es  sich 
in  einer  rinneuformigen ,  bey  Fritillaria  in  einer  runden  Ver- 
tiefung am  Grande  der  Blnmencipfel ;  bey  Zygadenos,  einer 
Colcliicacee,  ist  es  eine  vi rdicktc ,  drüsige,  nicht  umschriebene 
Stelle  von  dunkelgrüner  Farbe  in  der  Milte  jedes  der  weissen 
BlumcnxijifL'l.  Bev  NvinpliacN*  und  >enuphar  ist  die  Aussen- 
seile der  inneren  Blurneubl«lter,  bev  Valeriana  der  Sporn  uilei* 
Höcker  am  Grunde  der  Blumenrohre ,  hey  Berberis  der  durch 
swey  rolhgelbe  Drüsen  ausgezeichnete ,  bey  Tlanunculus  der 
durch  eine  Schuppe  bedeckte  Grund  der  BiumeobläHer  nectar« 
•bscheideod.  Am  seltensten  kommt  dieses  Organ  am  Stempel  . 
und  den  StaubfAdeo,  nie  aber  an  der  Narbe  und  den  Antbe- 
ren  vor  ond  vielleicht  lässt  auch  das  erste  Vorkommen  sich 
noch  io  Zweifid  «eben.  '5aeh  C,  C.  Sprengel  sollen  bey 
der  Zeitlose  die  verdickten  Untertheile  der  Filamente  an  «ler 
Aussenseite ,  wo  sie .  eine  Pomeraosenfartie  haben ,  nectarab- 
scheidend  seyn  (A.  a.  O.  206.  T.  XII.  F.  3a -55.)  und  bey 
Lt  iKojuni  tlcr  vertlicktc  GriiTcl  (^A.  a.  O.  178.).  Audi  Linne 
nennt  unter  den  Bluoientheilen ,  woran  das  Neetariuni  sich 
ijeliuden  könne,  das  Filameol  und  sogar  die  Antherc  (.L.  c. 
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271.):  «Ueia  in  den  von  ttiin  MigefiibrteD  BqnpieleD  wird 
ofFealMur  etwas  NecUriom  geoamit,  was  diesen  NameD  oidit 
▼erdient«  Wean  bej  Jad  ViolarieD  mit  DoregelniSssiger  Blame 
ynm  den  beydeii  unterstell  SlanBliden  jeder  am  Aueken  und 
gegen  die  Basis  ait  etnem  Fortsetae  mselien  ist,  dar  in  den 
Sporn  des  onterrten  BlamenUattes  tritt  und  deiscn  drflsiga 
Spitze  Nectar  absondert  (Gingins  M4m»  d.  Gen^Te  II. 
t.  I.  f.  18.  ao.  23.)  ,  so  kauM  dieser  Fall  vielleicht  passender 
SU  jenem  hau  (Igen  Vorkommen  gerechnet  werden,  wo  die  Fi- 
lamente einer  Drüse  oder  drüsigen  Unterlage  auisitzen ,  und 
wenn  vom  Ovarium  irgend  ein  Theil  der  Oberfläche  iVectar 
abscheidet,  wie  bcy  Hyacinthus,  so  kann  man  vielleicht  auch 
hier  das  absondernde  Organ  richtiger  als  einen  Fortsatt  des 
Pruefatbodens  betrachten.  Sind  die  Gescblechtar  getrennt,  so 
geben  asannlicbe  sowohl »  als  weibliche  BiooMO  Nectar,  doch 
pflegen  Apparat  nnd  Absonderung  In  den  ersten  bedeutender 
zu  seyn.  Cassini  bat  t,  B.  bey  den  Gompositifloren  mit 
weiblichen  Randblumen  bemerkt,  dass  das  Nectarinm  in  sol- 
chen mdir  oder  minder  verkümmert,  hingegen  in  den  Herma. 
pfaroditen  der  Scheibe  bedeutender  entwickelt  war.  Waren 
aber  die  Randblumen  geschlechtslos  z.  B.  in  der  Heliantheo- 
Familic ,  so  land  sich  bey  ihnen  keine  Spur  \on  Noctarium 
(Opusc.  phyto!.  !.  22 >,  II.  i^O)-  Merkwürdig  ist,  dass 
Bildung  von  Nerlar  zuweilen  ausser  der  Blume  vorkommt, 
nemlich  an  der  Au&senseite  der  Blamenzipfel  und  der  Bractseo, 
wie  es  Fischer  bey  mehreren  tropischen  Orchideen  nnd 
dann  anch  bey  einigen  Liliaceen  bemerkte.  Von  Dicotyle. 
donen  seägteo  flibiscns  domingensis  und  H*  cannabinus  *  ein 
ähnliches  Vorkommen  von  Neelnrdrnsan  an  der  insseren  Ober» 
ilücha  des  Kelches  t  so  wie  einige  Passifloran  a«  B.  P.  lauri. 
felia  am  Rande  ihres  kelchartigen  Involncmm  (Snr  i.  nee. 
ctaires,  qne  Ton  trouve  hors  d.  flenrs;  M^m.  d. 
Natural istes  d.  Moseon  f.  i.fB.).  Rurr  sab  aoeh  bey 
Iris  halophila  nnd  I.  graminea  den  f^rtiiK  ti  jirisniatischen  1  heil 
der  Blumenrohre  von  Aussen  kleine  INcctartroplchen  aus> 
fcbwitzeo  (.A.  a.  O.  a5.)* 
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§.  476» 

Zweck  der  iN  cctarahsoudcrimg. 

Di«  MefMmgtD  der  NatyifoMelMr  teil  der  Periede,  w* 
num   den  Nectarapparat  sorgfMtiger  sn  beobachten  anfing, 
nemiicfa  der  Linnci&chen,  ühei  diu  liestimmnng  deftselbeu,  lassen 
sich  unter  drey  liubnkta  Lriiigcii.    Sie  scheiden,  sagen  Einige, 
t'lwas    iui    die    Verriclitiingen    tlci-    >ve5riitlicheii    Biiitht  heile 
^achtlieiliges  aus;  sie  dienen,  sagea  Andere,  indirect  zur  Be- 
fruchtUDg,  indeoi  «ie  Insecteo  Nahrung  gewahren,  welche  Ur. 
jacbe  sind ,  dass  der  Polleo  aof  die ,  of^  211  entforate^  oder 
ftitrch  besondere  liindetaitae  aeioer  Einwirkong  mUogioe^ 
Merbc  gelengt ;  ihr  SecretaoH  aogt  ewe  dritte  Mejnotig ,  trttgt 
direet  tind  materiell  tor  Emifcbnnig  der  Genmtioniorgea« 
and  tur  UoterelliUiiag  ihrer  VcnrichttingeD  bcy«   Die  errte 
Aneicbt  wer  die  yoo  C.  G.  Ludwig,  Krinitty  F.  C.  Me. 
dieut,  uod,  Bit  Terftodertem  Amdrttekc^  ««eb  die  von  Gort 
Spreng'el.    Man  glaubte,  es  würden  durch  die  Nectarien 
gewisse  gröbere  Stufic  ausgeschu den,  damit  die  feineren  dcvsto 
VoUkoinnincr  au  die  Itefruchtungsflieife  iibergeh*'n  koimtia  und  ' 
Krütj  \tA  will  darüUä  den,  für  die  Wiesen  vom  biuih^en  Be- 
suciic  der  Bienen  beobachteten,  Nutzen  erkihren,  Sprengel 
aber  nennt  die  ausauseheidendeu  Stoife  oxydirte ,  so  wie  die 
in  die  Befrucbtungstheile  übergebenden  carboniairte,  aiotisirte 
und  hjrdrogenirte  (V.  Bau  539^)*   Dieter  Mejnang  steht  dat 
entgegen ,  daM  die  Nalnr  nicht  nur  dieien  Saft  gewöhoiiefa  an 
dem  veietecktetlen  Tbeile  der  Blume  ereeugt«  sondern  data 
sie  ihn  ancb  vielfältig  durch  Bedeckungen  der  nanoigfiichsleQ 
Art  schiitxt  und  vom  to  sehnelleii  Entweichen  und  AbOiessen 
enruekbült  (Cassini  Opnse.  pbytol.  IK  a4^*)*  Christ. 
Conr.  Sprengel  hatte  dorch  fleissige,  wcotl  aneb  nicht  Inu 
nier  unbefangene  licobiichtung  der  Vorgänge  an  den  Blumen 
im  Frcyen,  die  Ansicht  gewonnen,  dass  die  Befruchtung  der- 
seibori   allein  durch  Hülfe  der  Insecten  vor  sich  eehe  und  da 
diese  hiebey  nur  absichtlus  thätii;  seyn  können  ,  ilass  sie  durch 
das  eigene  Bedürlhiss  zum  Eindringen  in  die  Blume  genothiget 
werden,  nemlich  durch  die  Nahrung »  an  ihnen  der  Kiectar  ge- 
währe.  Der  Zweek  der  Absoodemng  dieses  SaAes  sej  daher 
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kein  anderer,  als  die  Vollziehung  der  BetVuchtung  der  Blume 
durch  jene  bewosatloseo  Werkzeuge  der  Natur  C^.  a.  O.  17« 
31«) >  eine  Mejnung,  womit  auch  J»  E.  Smith  übereinitimmt 
(Ititrod.  to  Bot  ed.  270.).  Nud  ist  allerdiog^  nicht 
SU  yerkennea,  und  schon  Kölreuter  hat  gcseigt,  da»  In- 
wcten ,  die  bestimmt  sind ,  ihre  Nahrung  im  Innern  der  Blu- 
men 9u  suchen,  cur  Bettönbong  der  Narbe  bewusstlos  be^. 
tragen  mSssen  ,  und  dieses  gilt  daher,  ausser  den  klugen  In- 
secten  vom  I'ienpn geschlechte,  auch  von  zahlreichen  Fliegen, 
Käfern  und  H  ill  Laitru,  die  aber  nach  vSprengels  Ausdrucke 
sich  hiebey  dumm  und  ungeschickt  benehmen.  AI  Ii  in  einer- 
seits kann  offenbar  bey  der  Mehrzahl  der  Gewächse  und 
namentlich  in  vielen  Fallen,  wo  Sprengel  das  Gegeotbeti 
glaubte  beobachtet  su  haben ,  die  Befruchtung  in  Blumen  mit 
Nectarabionderung  a.  B.  Asperifoiien,  GamjMoulaceen ,  Ljii- 
machien,  Rosaceen ,  Banuncnlaceen ,  Gompodtifloten  n*  a« 
ohne  Beyhulfe  von  Insecten  vor  sich  gehen:  andrerseits  ent. 
behren  Gewächse  >  bey  denen  die  Beyhulfe  sur  Befruchtung 
sehr  willkommen  erscheinen  musste,  s.  B,  die  Cooifereo  und 
andern  raoooeastische  nnd  dioecistische  KÜtschenbaome ,  der 
Nectarabsondening  gänzlich.  Man  muss  daher  rngeben ,  dass 
der  Nectarappai aL  in  dei  ei  wahnlen  Art  nitttelijar  zur  Be- 
fruchtung beytrage,  allein  ausser  diesem  muss  ein  unmittel- 
barer Innerer  Zusatnmcnhani:;  dieses  Organs  mit  anderrii  Blti- 
meutbeilen  bestehen,  wodurch  seine  Anweseobeit  liir  die 
Blume  mehr  oder  minder  notbwendig  ist, 

§.  476.' 
Für  die  Befracbtungsllicile. 

■ 

Die  MeyQungy  dasa  der  Nectar  einen  directen  und  ma- 
teriellen Antbeil  an  der  Ernährung  oder  Entwicklung  der  Be» 
fruchtuDgslbeile  habe,  wird  von  den  meisten  Beobachtern  an- 
genommen. Schon  Pontedera  CAnthol.  ög)  und  G,  B. 
Böhmer  CDe  Neetariis.  39.)  suchten  sie  geltend  zu  ma- 
chen, Roth  (Mag.  f.  d.  Bot.  IL  38.)  und  Senchier 
(Physiol.  vegelale  TT.  ^90.)  fanden  sie  am  wahrschein- 
lichsten und  von  den  neuesten  Beobachtern  l>ckaiinlen  sich 
J«  L.  G.  Meioekc  (ßeytr.  z,  IMlauzeniJby sioU  29.), 
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Soyer-Willemet,  Fei*  Danal  (Conjidtfr.  8.  K  fon* 

ctions  d.  org.  floraax  eolor^s  et  glanduleux  38.), 
H.  Cjissioi,  Kurr  u.  a.  dazu.  Perroleau  nahm  ver- 
mittelst eines  Glasrölircbens  den  Nectar  aus  deu  Blutneii  einer 
Kayserkrone,  voiauf  diese  steril  blieben  (A  n  n  a  i.  d.  trav. 
d.  1.  Soc.  d'  Emul.  de  Poiticrs  18*25.  29.)  und  Sojer« 
WiUemet  sah  den  nem liehen  Erfolg  von  Wegnahme  des 
Honigsporns  bey  Aquilegia  vulgaris  und  Aconitum  Napellus 
(AbdaI*  d.  1.  Soc.  LiDo.  d.  Paris  V«).  AUein  in  Besug 
auf  den  ersleo  Versoch  ist  sa  bemerken,  dess  die  Blamen  der 
Kajserkrone  auch  ohne  Entfernnog  des  Nectar  faSafig  keine 
Fmebt  aosetsen  nnd  dasa  DesTanx  sowohl  an  der  geoano- 
ten^  als  an  andern  Blamen  theib  den  Nectar,  thois  das  Necla- 
rinm  wegnahm,  ohne  dass  diese  aufhörten,  Fruchte  m  bilden 
(Annales  etc.  V.  laS.).  Kurr  schnitt  ebenfalls  von  meh- 
reren mit  Nectaraijsonderung  versehenen  Bhimen ,  die  ge- 
wohnlicli  Frucht  zu  bringen  pflegen  ,  von  Tropaeohim  majus, 
Impatiens  Balsamina,  Viola  tricolor,  Helieborus  foetidus,  Aqui- 
legia vulgaris,  Aconitum  tauricuro,  DcIpTiinium  eiatum,  Ni- 
gella  damascena  die  nectnrhereitenden  Organe  vor  dem  AuE. 
blühen  weg,  ohne  dass  dieses  die  Bildung  der  Früchte  merk- 
lich hinderte,-  was  ancb  nicht  der  Fall  war,  als  bej  Helte, 
borus  foetidus  man  den  Nectar  mit  einem  Pinsel  aus  den 
Nectarien  genommen  hatte  (A.  a.  O.  laS,  ia6.  ia8.  t34*)* 
Indessen  erhellet  daraus  nur,  dass  die  Nectarabscheidung  fnr 
die  Fruchtbildung  unter  Umstanden  entbebriieb,  nieht  aber, 
dass  sie  dabey  völlig  zwecklos  sey  ,  was  bey  ihrem  so  h»u- 
Hj'en  Vorkommen  in  der  Blume,  deren  eind*»er  Zweck  docii 
i  I  iK  liU)ildung  ist,  nicht  wohl  angenomuicu  werden  kann. 
Mir  scheint  daher,  die  Ncclarabsondcrung  scy  ein  bcpk itcndcs 
Symptom  der,  zur  Bcfruchtuogszeit  erhöhten,  Reizbarkeit  der 
Blume,  welche  nur  an  der  Oberfläche  parenchjmreicher  Theile 
in  dieser  Art,  an  andern  Theilen  wieder  anders,  sich  fiossert, 
und  so  betrachtet  ist  sie  kein  isolirtes  Phänomen,  sondern 
kommt  mit  Veränderten  Nebenumstioden  im  ganzen  belebten 
Reiche  vor.  Nach  der  Befrachtung  erlischt  die  Reizbarkeit 
bey  den  männlichen  Genitalien  der  Blume  gana,  bey  den 
weiblieben  wendet  sie  sich  von  der  Obertläche  nach  Ionen 
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und  io  ftieier  doppelt«!  Beaicbang  Jiort  mil  £iDtrille  der 
Greviditat  die  NecUrbÜduog  auf,  to  da»  s.  B.  bejm  Piang 
der  Nectar  ia  aolcbea  Blomea  wieder  resorbirt  wird»  wo 
eine  Frucht  eich  bildet,  nicht  aber  in  andern  fl'ion.  Masa 
C Ii f fort  57.>  Wenn  aleo  Korr  dieie  Absondenmg  eine 
atimerltche  nennt,  die  naeh  der  Befimcbtung  eine  innerliche 
werde  und  aus  Ovariuni  übergehe  (A.  a.  O.  i4'«)>  •<>  gÜt 
dieses,  wenn  die  ( .eschlechter  getrennt,  Dur  von  den  weib- 
lichen ^  nicht  ribci  von  den  mitnnlichen  Blunii>n,  wriche  diese 
Absomieruui^  oft  starker,  als  die  weiblichen,  besitzen.  Sie 
kann  dabei  auch  ao  üusserlicb  sehr  ver^chiedeoeo  Theilea  der 
Blume y  je  nachdem  durch  Lage  und  Bau^  bald  dieser^  bald 
jener  dexa  disponirt  ist,  naturgeniäss  zum  Vorschein  kommen 
und  ao  findet  man  inweilen,  statt  einiger  StaobfAden  oder 
statt  des  Pistills,  in  einer  andern  Blume,  Art,  oder  Gattung 
der  nemlichen  natttrlicfaen  Ordnung  eine  oder  mehrere  Drüsen, 
welche  Nectar  abecheidea.  Bejr  Lopesta  s.'B»  ist,  wenn  man 
sie  mit  Oenothera  vergleicht ,  nicht  an  verkenne» ,  dass  die 
beyden  Drüsen  verwandelte  StaubfAdeo  sind  und  bey  mehre- 
ren Monnccisten  und  Dioecisten  befindet  sich  in  der  münn- 
iiciieo  Blume  statt  des  Pistills  ein  drüsiger  Körper,  welcher 
Nectar  absondert  (Decand.  Or-auogr.  I.  557.)'  Dieser 
aligemeineo  Bestimmung  des  INectanum  ,  die  ei  iiulite  Keizbar- 
kcit  durch  ein  Produci  von  wenig  eigenthümÜcher  Art  ab- 
stileiteo,  ist  demnach  die  von  Christ.  Conr.  Sprengel 
ihr  angewiesene,  als  eine  etngeicbrinkte  und  besondere^  unter* 
suordnen* 

§.  477. 
Staubfaden,  Filamenl. 

Als  den  Schmuck  der  Blumen  (attire)  beeeiehnet  Grew 

deren  Slaubfädco  und  Stempel:  denn,  sagt  er,  obgleich  von 
uii»  <lie  blatlaitigeii  liteile  der  Bluntc  um  meisten  geachtet 
werden,  zeigt  sieh  duch  in  jenen  eine  grcKssere  Sorgfalt  der 
Malur,  so  dass  miu  ihrentwülen  die  uiuiern  nur  da  ?n  seyn 
scheinen  fAnat.  p  1.  jf).  §.  Um  zimmsI  von  den  k>Laub- 

ladeti  zu  rcdeu,  deren  Benennung  als  Stamiiia  schon  bej 
Adr.  Spigel  (Isag.  L  c.  6.)  vorkommt,  so  nimmt  man  für 
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•olehe  lieLttintlicb  «neo  i/mMkea  Vfspnwg  ta  der  Blume 
an ;  «ic  köoiiao  dmm  Fraditbodeo,  dem  Rekbef  dar  Bin» 
nankrooei  dem  Piitill  entspringeD.  Allein  offisaber  mnd  aia 
ün  dritten  and  Tiertea  Falle  nor  mit  der  Kraoe  oder  dem 

Pistille  ihcjiwci^c  verwachsen  und  im  zweiten  Feile,  wo  sie 
aus    dem    Kelche   zu   entsprltigeD    scheinen,   nimmt  Sr.  lis- 
hary  an  ,   dass  dieser  l)is  dahin  mit  einer  Fortsetzung  vorn 
FnichtlMKlen  iibfiv.ogeii  scy  ,  SO  dass  nach  D  p  c  a  n  li  o  i  1  e  dm 
Staubraden  immer  aus  dem  Fruchtixiden  ihren  Ursprung  neh- 
men COrganogr.  L  4^  47^*^   Dietee  mass  ¥om  physiolo- 
gischen Staodptiacle  aae  anerkaaai  werden,  wenn  et  gleich 
aaf  die  fieitinunang  dm  nalitrlicliea  Gharaetere  der  GattiiBgeB 
«ad  Ordnaagen,  wie  iah  glanbei  keiaen  Einflam  haben  kaaip. 
Von  den  gew5bnlicbea  drey  Stacken  des  Slaubradant  ist  da« 
Filament  dae  nnwematlicbfte'  oad  in  letaer  Bildung  einlecliste. 
Es  nimmt  an  der  Firliang  der  Blamenkrane  einigen  Aatheil ; 
immer  daher  findet  man  es,  wenn  nicht  wem,  oder  vielmehr 
füll) -los,  von  einer  andern  als  grünen  Farbe,  und  buy  dcii 
i\l  vrtjcecu ,  Calollj  imnus ,  Beaufortia  u.  a.  ist  diese  olL  sehr 
iicliun.    Der  ßaii   ist   i>ehr  einfach.     Ein   Zellgewebe,  dessen 
Zeilen  oiinder  oder  mehr  verlängert  sind,  bildet  das  Ganze 
und  ist  gemeiniglicb  ohne  Oberhaut.    Nur  bey  der  gelben 
Lilie  bemerkt  man  eine  solche,  die  aber  keine  Puren  entiilüt; 
aa^  findea  aich  «af  der  Oberflttche  Hearc  nad  Draaea  von 
vereehiedeaer  Art  aad  Gröiae.   Bey  Yacca  glorioea  erbabea 
aich  die  ihasaeren  Zeltea  in  Hügel  ader  Kegd  (Sprengel 
Be  a  T.  IX.  F«  4*.)»       inaa  solche  oft  aaeb  aa  der  Ekimen- 
kröne  wahrnim.mt.  Die  Mitte  dca  Trägere  nimmt  ein  Gefata. 
bündd  ein,  and  wo  jener  also  ans  der  Blomenkrone  ent- 
springt, ist  dieses  Bündel  eines  von  denen  der  Kiuijc,  welclies 
da,  wo  <la^  Filümcnt  sich  absondert,  in  dasselbe  ohue  V\  ei- 
leres  ubergeht  (U  e  d  w.  vcrm.  Abhdl.  I.  65.  T.  IV.  F.  5-7. 
Wirb.    Anat.  d.  I.  fleur  4.  5.  t.  36.  f.  7.  14.).  Damit 
würde  sich  schwerlich  in  Uebereinstimmung  bringen  lassen^ 
was  Alirbel  von  den  Filameaten  der  Tulpen  sagt  (El^m« 
1«  >4'*}9  ^>°^>'  Seyen,  alleifi  eine  natürliche  Hoble 

wenigstens  habe  ich  bey  mehreren  Arten,  die  icb  nalenaehte, 
aicbt  gefunden.  Selbst  wo  das  Filamcat  von  beträchllicber 
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Dicke  ist,  s.  B.  bey  der  Feuerlilie,  findet  steh  doch  nur  £ia 
centrales«  etwas  in  die  Breite  geeogeaes  GeTassbiindek  Nur 
wo  es  blnmeobliittartig  ist,  oder  wo  es.  ans-  mebrereo,  uoter 
eioaoder  verwaefaswca  Filafaenteii  besteht,  verbait  es  sieh 
etwas  anden.  So  s.  B.  siebet  man  dario  hey  Nymphaea  alba 
drej  parallele  sarte  Nerven  und  bey  Golothanmas  in  jedem 
der  breiten ,  btumenblattförmigen  Staubfadenbündel  zahlreiche 
Gelassstninge ,  derrn  nm-  Einer  in  jedes  der  rolhen  Fihmnnte 
übergeht.  Bey  SJylidiiim  ,  n'o  ]>ekannlllch  zwev  Filamente 
mit  dem  Grificl  verwachsen  und  einen  lanaen ,  etwas  hreit- 
gedriickteo,  Faden  bilden,  ImuU  darin  nahe  au  jedem  der  bey- 
den  Ränder  ein  feiner  ^^erv  gegen  den  Sitz  der  Anthere,  so 
dass  die  zwey  Staubf iMlen  hier  jeder  ein  Gefiissbündel  so  be- 
sitaeo  scheinen,  nicht  aber  der  Griffel.  Nicht  selten  ist  das 
Filament  dicht  unter  der  Anthere  in  einen  runden  Körper 
▼on  celliger  Stmetnr  angeichlvollen ,  der  jedoch  nicht  al&  ein 
Absats«  ein  Gelenk  eu  betrachten  ist.  So  findet  es  sich  bey 
den  Hyacinihen ,  beym  Sinngrün ,  l>ey  mehreren  Labiaten  und 
Papilionaceen.  Bey  Lotas  z.  B.  haben  nar  die  fünf  Inngeren 
Filamente  dicicii  ]5au  ,  die  Tuof  küizei  en  nicht.  Uey  Dianclla 
ist  diese  VeidicLung  von  ei^enthümlicher  Färbung  utid  hcy 
Mahernia  steht  sie  etwas  entfernt  von  der  Anthere  (Bischotf 
Haudb.  F.  ii3^.)*  Euphorbia  ist  das  Filament 

in  der  Mitte  wirklich  articulirl  und  z.  B.  bey  Eu.  Gerar- 
diana  unterscheidet  sich  das  obere  Glied  durch  eine  geibgrüne 
Farbe  von  dem  unteren,  welches  farbelos  ist;  was  die  Idee 
von  Jnssieu  und  Brown,  dass  dasselbe  eine  Verbindung 
von  dem  Bliilhenstiele  einer  einmünnigen  ketch.-  und  krönen. 
losen  Blume  und  dem  Trüger  eines  einzigen  Staubfadens  sey» 
dem  Physiologen  annehmbar  macht,  auch  wenn  sie  nicht 
durch  die  Betrachtung  anderer  Euphorhiaceen ,  namentlich 
Stilliiigi.) ,  Excoecaii.i,  Mupiuunea,  Dalechampia,  und  beson. 
ders  Antiiustemma  (A.  Jussicu  Euphorb.  Gc«.  t,  16.  17. 
18.)  eine  wesentliche  Stütze  erhielte.  Bey  den  Syngenesisten 
glaubt  IT.  Cassini  t;loichra!is  eine  Arliculation  des  Fihinicnls 
dicht  uiifor  der  Anthere  annehmen  i\\  können  (O  p  u  s  r. 
phyto!.  I.  137.))  allein  ivas  hier  vorkommt,  kann  doch  nur 
sehr  uuetgentliclierwetse  so  genannt  werden* 


Digitized  by  Google 


47S. 

Antherey  Zahl  ihrer  Beuiel. 

Von  drr  Anthete  ist  der  teu  o[iiiIicliste  I5au  dieser,  dass 
sie  aus  zwcy  S  ick.cn  besteht,  die  dem  I  liafuent  der£;(^taU  ver- 
bunden siiid,    di^?    l)l()Sä  dessen  Spitze,   Connectiv  von  Ri- 
chard, Anthenum  von  Link  genannt,  die  nach  der  Läuj^e 
iiegeudco  Sucke  trennt.   Bey  einigen  Cucurbitaceen  bemerkte 
ich  an  diesem  Theile ,  nahe  am   PoUeoaackc  und  in  dessen 
gatosem  Umfange,  dne  eigene  Art  von  Brtiaeakaaren ,  der* 
gleichen  auf  keinem  andern  Theile  der  Blitme  vorkommt.  Sie 
besteben  aus  Zellen ,  durch  eine  gelbe  oder  dunkelgrüne  kor^ 
nige  Materie  erföllt,  mit  Ausnahme  der  farbelosen  Spitze, 
ans  welcher  ich  die  kdrnige  Masse  soweilen  von  selber  aus. 
treten  salu    Häufig  aber  besteht  die  Anthere  nur  aus  Einem 
Beutel,  seltner  aus  mehr  als  zweyen  deiselben.    Der  erste  Fall 
tritt  ein  (»ntwedor  dadurcb,  dass  der  zweyte  Beutel  ganz  feblt, 
oder  dass  er  nur  verkümmert  ist,   und  das  letzte  scheint  mit 
keinen  sonstigen  Veränderungen  der  Organisation  in  Bezie- 
hung ca  stehen ,  indem  es  sich  mit  dem  gewöbnlicheo  Bau  in 
Einer  und  der  nemlichen  Gattung  findet.    Bey  Monotropa 
und  Adoxa^  bey  den  Malvaeeen      B.  Malta  (Grev  K  c» 
t.  58«  f.  iS.>,  Althaea,  Latatera,  bey  Verbaseum  (Ibid. 
t.  55«  f.  lo.)»  Cebia,  Limoecila  und  andern  verwandten 
toDgen  findet  sieb  nar'  Ein  linglicher  Beutel,  wekher  teil 
halbcirkclförmiger  K.rnmnmng  die,  gemeiwglich  etwas* breit, 
gedruckte  Spitze  des  Filaments  überwölbt.    Aehnliches  scheint 
bey  der  Loranthaceen  -  Gallung   Misodend  i  oii  Statt  zu  (Inden 
(Pocppig  Nov.   Gen.  et  n.  S  p.  plant.  I.  t,  i.).  Die 
Oeflfnnng  des  Ei  utt  Is  fol<?t  dabey  seiner  Krümmung  und  bey 
Adoxa  hat  deshalb  die  geöfloete  Anthere  die  Form  eines  Hxi- 
tes,  indem  die  Valveln  sich  gänzlich  zurückschlagen  (Zeit- 
schr.  f.  Physiol.  H.  T.  IX.  F.  5,  40.  Anthere  vnn 

Agrimunia  jedoch,  die  nach  Sprengel  sich  anch  kreisförmig 
im  Umfange  öifiien  soU  (Gen.  plant,  ed.  IX.),  bat  hi  da» 
That  die  gewdhnlidisle  Form  und  Osfiiongaart,  nemb'eh  durdk 
ane  Langsspalte  an  beyden  Seilen.  In  andern  Filkn  liegt 
der  eiasige  Staubbalg  siemlich  parallel  mit  der  Eitremitit  dee 
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Trilgert  and  affbet  sich  in  dv  LSoge;  so  verlnUl  es  sidi  bej 
den  EptcrideeD  s.  B.  Epacris,  Lysioema,  Lencopofan  (Bot* 
Mag.  3 168.  3^5 f.).  Auch  bey  den  GacuriNtaceen  tcheinen 
irichf,  wie  Seringe  will  CUem.  de  Geo^ve  III.  f&>  swey 
sehr  schmale,  nor  beym  Oefliico  aoterscheidhQrc  ^  Pollen- 
säcke, sondern  ntir  Eiu  sehr  verlängerter  fiir  jedes  der  iuui 
verdickten  und  thüilwetse  zu^^amincnhängeoden  Filamente,  da 
7.11  scyu,  wenigstens  ist  (li<»«;es  bcy  Oryonia ,  M omord ica  ,  Cu- 
curbita, Cyclanthera  augeDscbeinUcb  der  Faii.  Auf  eioe  an« 
dere  Art,  nemlicb  darch  ein  De^nerirctt  des  andern  Bentcfs^ 
entsteht  die  einbeatlige  Anthere  bey  mebrereo  Labiaten  z.  B. 
Salfia,  Weatringia,  Hemigeiiia  n.  a.  Bey  Salvia  aiod  beyd«! 
durch  den  Qoeerbalken  des  Gonncctiv  getrennte,  Bftlge  polles- 
tragend  an  5.  officioalis,  graodtflora,  lyvata,  HabliaiaDa:  hlo- 
gegen  ist  nur  der  obere  mit  PolJeo  erf&llt,  der  mlere  aber 
in  einen  fleischigen  Körper,  der  mit  Unrecht  Drose  genannt 
uird,  verwani^elt  bey  S.  pialenRis  ,  virgata  ,  austriaca,  Fors- 
kfilei ,  L^hitinosa  u,  a.  Hey  ScutcUaria  alpina ,  oiif^ntalis,  pere- 
grina,  aibida  Iiabrn  dir  Irincpren  Stonltfidcn  einr"  clnb;dgige 
Anthere:  alleiu  bey  S.  bastifolia  und  galericuiala  findet  sich 
das  Bodiment  eines  aweyten  Beutels,  welcher  daher  überhaupt 
hier  als  v^künimert  betrachtet  werden  muss.  Bey  Galceo- 
hiria  aeaMosaefolia  sind  beyde  Siehe  durch  einen  Qneetballent 
wie  bey  Salvia,  von  einander  getrennt  nnd  nur  der  obere 
embült  Mien,  oteht  der  nntere,  wSbrtnd  bey  andern  ArtMi 
a.  Bl  C.  migosa ,  h^yde  aasawmeostonende  Bftlge  mit  PoUao 
geMt  sind.  Die  vielfltehrige  Anthere  hat,  wo  sie  vorhomait^ 
stets  gepaarte  Zahlen  nnd  ist  daher  all  Verwachsung  von 
mehreren  iwe>  fachri^iMi  afuu^ehen  ,  was  auch  bey  den  Ardi* 
dcen  und  Coniferen  in  die  Augen  fällt.  Deun  ^vnbrend  2.  B* 
Arum  inaculatum,  prdattim,  divaricatum  ,  campanulatum  eine 
Kwcyfächrige  Anthere  haben,  ist  solche  bey  Caladinm  viti- 
parum,  firagranti<:simnm ,  grandifoliom  achtfäohrig  (Hooker 
Bot.  Maf;.  55 14.  3545.1,  bey  Cat.  bicolor  aber  und  C.  odo» 
mm  swöliRiehrig,  indem  acht  bis  swttif  lingUehe  einlhche 
Bilge  nnter  dem  Rande'  einer  knnen  al^gestotateo  Säole, 
welche  als  Verwachsung  mehrerer  Filamente  lu  betracbl«a, 
angeheftet  sind  (Zeitsehr.  f.  Physiol.  II.  T.  IX.  P.9. 
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In  Sbnlidier  Art  Uf  die  Aothere  von  Tmim  baecala  acchs* 
bii  achtfäcKrig,  da  die  aebr  verwandte  Podocaipus  elovgata 
CRicbard  CeniC  t.  t.s.)  «cdeli«^  gleieliden  meisten  fibrigco, 
•ur  sweyficherig  bat. 

479. 

Lage  doFielbeB. 

Der  verschiedenen  Lagen  des  Poltensackes ,  weno  nnr 
Einer  vorbanden,  ist  bei-eits  Erwähnung  geschehen.  Sind 
deren  ewey  da ,  so  ist  die  gewöhnliche  Lage  von  ihnen  die, 
dass  sie  dem  Filament  untci*  der  Spitze  so  angeheAet  sind, 
daaa  dieie  xiemlicb  in  gieieber  Höbe  mit  der  Spitce  der  Säcke 
Kegt.  AlteiD'  luweilen  reicht  daa  Filaancnt  über  die  Sacke 
btaaoa  und  ea  entstebt  die  aagewacbaene  Antbare  a.  B.  vmi 
Paria  und  Ammm ;  suweÜen  «ntfccken  die  Sücke  aiab  weiter, 
ala  daa  Pilhment  und  sind  bier  nnverbunden;  to  entatabt  die 
gehörnte  Anthere  von  Sphyrmpermom ,  Tlifbaudia,  Gerato- 
slemnia  (Poepp.  et  En  dl.  1.  c.  I.  t.  ö-io.),  Vacciuiuin 
und  mehreren  Ericeeo.  Andrei-scits  ist  e«  rocikrn,  dass  die 
Brtttel  häufig  nicht  ihrer  ganzen  Liinge  nach  dem  Endtheile 
des  Filnaieotfl  verbunden  sind  ,  sondern  nur  mit  ihrer  Spitse* 
Da  in  cÜesem  Falle  der  untere  Theil  entweder  dea  cineelneQ 
Beutels,  oder  der  Jieyden  vereinigten  Bi^lge,  seine  Lage  gegatt 
daa  Pikameot  Andern  vod  eioeu  WinkeJ  mit  ihm  bilden  kauD, 
io  eniatiftit  die  bammerfiirmi^  oad  die  pfeillbrmiga  Anthere 
and  wenn  die  Divergcna  der  fieatd  daa  Maxhnum  emiebt,  ao 
daaa  aolebe  Id  ihrer  Cntg^gcnaetawig  in  eine  gerwle  Linie 
an  ateban  komiBeo,  diejenige  aoodarbare  BiMung ,  welche  nun 
hef  des  Labiaten  und  Peraonaten  io  vieHieben  Abstufungen 
vom  Minimum  zum  Maximum  wahrnimmt.  Die  erste  An* 
niiherung  dazu  ist,  d<is&  die  Antheren  jedes  Staubfadenpaares, 
deren  Beutel  unten  divergiren  ,  mit  der  Spitxe  gegen  einander 
gekehrt  sind  ,  so  dass  von  den  beyden  Beuteln  der  eine  iiber 
dem  andern,  mit  Abweichung  nach  der  einen  Seite,  steht,  und 
sammtKcbe  Antheren  einer  Bhime  zusammen  genenimen  rwey 
Kreuze  bilden  (Mirbel  Labii<es  t.  VI.  f.  ao.  t«  Vli.  f.  4.)b 
So  verhält  ea  sich  noter  den  Labiaten  bej  Leomirna,  CUno- 
pxSwn,  Betantcn,  BfeKtHa,  Glcchoma;  unter  deo  Fsnonalea 
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bey  Digitalis«.  PratitencHi,  Mimnltiii  Dodartia  u«  a.  Btj  docr 
•tarkcnm  Divai^nx.  erBckeiDt  ai^  all  suche  die  Natnr  die 
£otgegeaiet»iag  dner  losiaMo  ond  ioneren  Hälfte,  welciie  rie 
io  der  Blomeokrone  und  hiafig  aoeii  in  Kelcbe  bawirkt, 
aodi  ia  den.  bcjdeo  Beuteln  der  Anthere  darsustellcn«  Der 
eine  derselben  ruht  dann  in  grader  Entge^enseCsung  raft  seiner 
Basis,  wo  er  seioen  festen  Panct  hat ,  auf  der  Spitze  lies  au- 
flern  uod  der  Riss  <,  wodurch  beyde  Beutel  sich  öffnen,  bildet 
oiae  ununterbrochene  grade  Linie  (Mirbel  I.  c.  t.  II.  f.  itz. 
t.  VII.  f.  10.  t.  IX.  f.  I.).    Brown   srlieint  diesen    Fall  zu 
meyneoy  wenn  er  ^agt :  die  zwej  beutlige  Aotbere  der  Labia- 
ten aey  zuweilen  »septo  obsoleto  sutnraque  coDtinoa  subuailo^ 
cnlaris«  (E^rodr.  N.  Holl.  499*)-    Derselbe  findet  sieh  unter 
andern  bey  Teocrium,  Monarda^  liamiumy  Phlomis  unter  den 
Labiaten,  bey  Linaria  und  Galceolaria  unter  den  Peraonaten* 
Eine  AbSnderung  des  ersten  Falles ,  wo  von  den  bcyden  Bai. 
gen  der  eine  voUkomoMn  boriiontal  über  dem  andern  sich 
lagert,  to  dass  die  Antbere  nch  mit  swey  Queerspalten  sa 
öflTnen  scheint,  findet  sich  bey  Galeopsis  (Mirbel  1.  c.  t.  VI. 
f.   I.  f.  g.  h.).    Indessen   sind  ilii    aufgezählten    Falle  nicht 
durch  schneidende  Merkmale  unterschieden  ,  sontlern  gehen  in 
ainand/er  über.    Bey  Pyroia  verändern  die  Anlhereoi^eutel 
Vübrend  des  Stäubens  scheinbar  üire  L^ga,  indem  der  hom* 
PlinnigQ  Fortsatz  derselben ,  der  vor  dam  Blühen  abwärts  ge- 
bebrl  war,  durah  Umkebrung  dar  ganaen  Antbere  sich  auf- 
wärts rieblat.  ^Bey.  den  Cocurbitacaeii  steigt  gemeinig|iah  der 
sehr  verUkngerte  Sack  dar  Antbere  an  der  AasMMeite  des 
bvaiten  Filaments  auf  and  ab,  und  swar  bey  Bryonia  in  weni- 
gen Ueincn  Windungen,  bey  Gaearbita  ia  mahrerao  und 
grösseren.   Bey  Cyclanthera  Sehrad.  umgiebt  er  die  S|»ilze.des 
Trägers  io  Form  eines  horizootaleo  Bioges.  '  , 

■ 

%.  480. 

Höhlen  der  Anthere. 

Die  Höhle  von  jedmn  der  Staubbälge  verhält  sich  in  ihrer 
Form  und  Ausdehnung  wie  der  Balg  .seibar«  Bey  asebrereii 
Arten  Vaoeiniiiin,  samal  bey  V.  Oxycoccos  ond  macrocarpum» 
|iat  dicsar  oben  einen  hohlen  Anbang»  dar  mit  der  Baupthobla 
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COfnmunicirt.    Bcy  der  Mistel  ist  jtHler   l^eiile!  durch  zahL 
reiclie   Sclieidow.mcle  io   vieli;   kleinere   Hohlen  von  gleicher 
Grösse  gethtilt,  deren  jede  mit  Pollen  gefüllt  ist  und  so  wer- 
den   auch   dem  Aegiccras  »antherae  loculi  cellulosi  •  zuge- 
aobrifibflo  (Brown  Prodr.  534.)*   Abgesehen  davon  ist  aocfa 
beyn  gewöhnlichen  Bau  der  ein  -  oder  zweyfächrigen  Anthere 
ledttr  Bealel  dar  Lftoga  nach  durch  eine  Scbeideirand  iq 
nrcy  gWcke  kleinere  Hohkii  geChailt»  die. eine  gemeuMehaft» 
liehe  Oeffoaog  haben.  Sehoo  Patrik  Blair  aag^  toh  den 
SuobgafiiaMi  der  Lilics :  ne  hlttev  yieloiehr  vier»  als  swejr 
ZeUeo«  indiBB  swej  Blitter  hier  in  der  lAnge  durch  eine 
ZwiflchevwaBd  verbnodeii  and  gegeo  dieselbe  omgeroUt  seyea 
CBot.  Ess.  96.).   Und  Gleichen,  indem  er  die  Antheren 
des  Roggen  als  vieifachtiig  schildert  (Nouv.  decouv.  t. 
XX.),  sagt  an  einem  andern  Orte  (L.  c.  1^.  25.)*  dieser  Bau 
«ilstehe  durch  zwcy  Bl'Uter ,  deren  jedes  am  Bande  zurück, 
oder  vielmehr  cioivärU,  gerollt  sey,  und  zwar  in  entgegen« 
gesetslen  Bichtungeo,  so  wie  man  bey  Baumblattem  wahr- 
ndime,  wenn  sie  mit  Baupencyern  bedeckt  aiod.   Auch  Mir»' 
bei  bei  diesen  Bau  von  Aietria  capensis  gesehildert  (Ann, 
dtt  Mae.  IX.  t  S6^  f«  14.).  Mao  sollte  glanbeo»  sagt  er, 
di«  Aatbere  habe  avey  Fieber,  aber  in  der  That  hat  sie 
dertn .  vier.    Die  Klappen  fedes  der  Hauptflcher  acblagen 
sich  vor  Aasleerang  des  Pollen  hie  sum  Gmnde  der  B6hle 
sorObk  ond  bilden  eine  Scheidewand»  welche  dieselbe  der. 
Liinge  nach  in  zwey  FMer  ikellt   Alle  diese  Beschreibungen 
des  Phänonicns  iitihuien  theoretische  Ansichten  zu  Hülfe  und 
gehen  daher  k^einen  genügende [i  Begriff,  weshalh  man  denn  auch 
die  nernlielun   Aiilhei  en   z.  ß.   von   Butomus  umhellatu^ ,  in 
einigen  der  neuesten  Schriften  als  ^weyfachrig ,   in  andern  als 
vierf ihchrig ,  beschheben  findet,  welches  zu  vermeiden  bereits 
L.  C.  Richard  einen  Vorsching  gemacht  bat  (Mdm.  du 
Maa.  d'Hist.  nat.  I.  367.)*   In  aUen  von  mir  untersuchten 
Antheren  uemlieh,  einfllchrigen ,  wie  awey*  und  mehrlUch- 
ngan,  wdche  sich  durch  Aeissen  in  der  LMng^.  oder  darch 
liAeher  fifinen,  beoserkte  ich  einen  seUigea  Fortsals,  welcher 
vom  Filament  ans  in  die  Hdhle  jedes  Beutels  eintfal  und 
aoMie  der  gansen  Liinge  nach  voltkottmen  in  twey  kleiner« 

Tveviranut  Ph/n'oloßie  11.  18 
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Hdhien  von  völlig  gleicher  GrSspe  und  Form  tlieilleb  19ar  «o 
Hie  Anthtren  «igb  klappig  öfiiien,  bey  Uiiima  BeQ»oioy 

beris  Aquifolium  uod  EpimediuM  alpiQUin,  Und  ich  k«m9 
Spnv  dieses  ForUatics,  i,uodern  jeder  Sack  hatte  vom  erstea 
Atiiaii^e  an  eine  eiofachc  Höhle«  Brown  acheint  di^n 
TUeil  zu  verstehen,  wenn  er  von  den  Epacridcen  sagt:  es 
habe  der  einfache  Benlei  der  Aiilliere  hier  eine  vollkommne 
Scheidewand,  weiche  durch  das  einfache  Receptaculum  für 
den  Polien  (reeept.  polhniferum)  gebildet  werd«  (L.  c.  5a5.). 
Wie  aber  nia|i  \hu  aaoh  benennen  wUt»  ipMuer  ist  er  ein 
einlacher  zeltiger  Tbeil  und  keinesweges  au«  zwty  ferfini^j^ 
9i£tterq  gebildet,  wie  die  älteren  Betehreitoinyn  vmA  ancb 
4ie  Tpn  Link  «oifeiißh|egMie  Benennung  mpbe  ternuttlieo 
'  lenen.  Avph  tiebet  man  an  QueerdHrcbaobnillen  der  neeb 
lehr  unrtiffB  Andere,  wo  «liaser  Tbtit  leine  aMiile  £nlr 
wicUnng  nnd  das  verbihltaiflsmäasig  grössie  Volomen  hat, 
deutlich ,  er  sey  eine  unmittelbare  Füi  UctLuug  vom  ZcU- 
gewebe  des  Cunnectiv,  iu  vvelclie  von  den  Gefässen  desselben 
nicht  das  Geringste  übergeht.  Gewöhnlich  erscheiot  er  dabey 
mit  «ißuilich  parallelen  Rändern,  aber  zuweilen,  und  ilieser 
fall  ereignet  sich  vornemlich  bey  den  Solaneeo  und  f erao«* 
Baten  s.  B»  Digitalis,  Bignonia ,  Hyoscyamus,  Anisodns,  er- 
waitert  er  «jab  in  der  Mitte  naeb  beyden  Saiten  bancbig  ood 
aiobt  aiob  dann  wieder  sutamman,  wodurch  er  im  Dnreb- 
aebpiitte  ein  kppf-  odar  kimformigaa  Anadben  gewinnt  In 
jedem  Falle  apaltot  «r  «t«b  am  lUada  ini  away  Wttep,  indan 
er  gegen  beyde  Seiten  in  die  Haut«  woraua  der  PoUenmek  ge* 
bildet,  übergeht  (Verm*  Sehr.  II,  %  IX.  F.  C  A, 
Brongniarl  Ann»,  d*  Se^  nat.  XK*  t.  34*  f.  i  A.  %  A«>. 
So  entstehen  hey  der  einheutligen  Anthere  die  iwey  Hohlen, 
bey  der  zweybeulligea  die  vier  Fächer  5  &o  enlstthl.  imch  die 
Furche,  weit  ha  man  an  der  Aussenseite  jedes  Beutels  bemeikl, 
inileiu  sie  cljcn  die  Stelle  bezeichnet,  wo  die  sackförmige  Haut 
mit  der  zcihgen  Scheidewand  susammeobungt.  Bey  eiaigea 
Abibeilungen  der  Gattung  LaunH  iafc  jeder  der  beyden  An- 
theren&äcke  nicht  in  der  Länge,  sondern  in  der  Queere  durcb 
eine  Scboidewand  getbailt ,  wodfircb  ebenlaUa  vier  besondere 
flöbleni  nemlicb  iway  über  ebianderi  entalebeB,  deren  jedo 
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•Ich  für  ridi  öffnet  (HookeTExot.  Fl.  III.  t.  176.).  T)ei' 

EnLslcliung  dieser  wie  jeniM'  I-'.ielier  liegt  tleninach  oiu  gatiz 
anderer  Bnii,  als  der  Biiiiung  der  ßeiitei ,  zum  Graudc  und 
mich  dünkt,  man  koune  nicht  wohl  hpvde  ijnter  Fitier  nnd 
der  nemlichen  BcneaDung  Kusamincnfiasscii,  sondern  man  müsse 
sagen,  dass  der  gewöhnliche  Bau  d«r  Astbers  der  ieyi  tw€f 
3«iiAel,  aber  Yier  -Fieher  ni  besitien« 

§.  481. 

...        •  .ihre  .ich  «u  öffi^i. 

Di«  (inrttbDlidttte  Art,  wie  jeder  der  bürden  Seeke  eioer 
MteTheatligeift  Anthere  sieh  fiflbet|  igt  die  därch  eiaen  Biie 
m  der  Linge,  der  niweliea  die  fange  Länge  etttaimefit,  co^ 
wetlflü  nur  eines  Tbeil  davon ,  immer  aber  die  Mitte  hält 
und  also  den  freyen  Iheil  des  Sackes  in  zwey  gleiche  Valveln 
trennef.  Diese  hreiten  «ich  ans  oder  röflen  sich  zurück,  knr^ 
ae  kehren  üire  innrvi?  ()Iicrllache  racli  Aii'^srn,  wohcv  sia 
tugleich  sai'tieer  werden  und  zu  einem  beträchtlich  kleineren 
Vehifiiea  zusammenschrampfen.  Selten  entsteht  dieser  Riss 
mmf  beiderseitigen  Bande  der  Aalber«!  gewöbnlicb  ist  er  ent- 
weder an  der  fordere»,  moBren  oder  m  der  hinteren,  äussereo 
Seite  dereelben  giebtber  ttnd  von  dieien  Flilen  iet  wiederooi 
der  ente  der  htofigere,  wlibrend  der  eweg^te  iieb  unter  aodom 
be^  Irls,  Cetjcantbngy  Magnolie  findet  An  Filatnenle  nenlieb, 
aAe  einem ,  geiner  wrsprünglicbea  Kata#  nael» ,  ▼ergeheiilgrten 
Wttmenblettei  entspringt  die  eirejpbentlige  Antbere  meigleM 
em  Kande,  sondern  «wf  einer  der-Flleben,  so  deae  die 
beyden  Säcke  auf  der  eineo  Seite  nvr  dorch  eieen  ideelen 
Miltelnerven  ,  nui  der  andern  durch  die  ganze  Breite  des  Fi- 
laments getrennt  &ind  (Gleichen  I.  c  t.  IX.  f.  8.  0O1  selten, 
wie  bey  Ciematis  Vitalbn,  auf  iieyden  Seiten  gleiclicn  Abstand 
ron  einander  beobachten.  Darnach  verhält  sich  auch  das 
OefFnen  derselben  und  ee  bembel  daher ,  dase  dieses  bald 
nacb  inneli ,  bald  nach  Aussen  geschehe ,  auf  der  Ursprung- 
lidien  Anordnung  der  Beutel  selber.  Die  Biebtoag  dcrßpelte 
ist,  bey  Mtoglidter  f^otm  des  Sackes,  dieser  entspreebend  und 
wo  aleo  die  Beutel  eine  Qoeerlege  haben  i.  B.  bey  Laven.» 
Mi  und  Onhepsis,  gebe»  auch  die  Biese  naeb  der  Qoecre. 
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Aeusserst  selten  ist'  daher  Ley  gewölinlidier  verücaler  Lage 
der  Siicke  .  die  Risse  Imrizontal  laufen   und  tlcn  oberen 

Theii  des  Syckes  f^anz  von  (i  rn  unterm,  wie   einen  Deckel, 
trennea,  wie  bey  P^xidanlltcra  Mich.  (A.  Richard  N.  E  I  n- 
tnens  3o6.  f.  91.) i         jedocli  der  obere  Tlieii  oder  Deckel 
nicht  abfiiflt,  sondern  siUen  bleibt.    Bey  der  einbeutligeo  Äo-> 
there  geht  der  Riss,  wenn  der  Beutel  nach  der  Lange  liflgt» 
wie  bejr  Salvia,  Westringia,  Epacris,  auch  in  dieser  RichUmg 
fori;  wenn  aber  dieier  «ch  über  der  Spitie  des  Filanento 
woility  wie  bey  den  MtlTsceen^  bey  Vertieiciiiii,  Ados«  n.  a.^ 
oimmt  aacb  jener  eSneo  horisontalem  ^  oder  vidnebry  der 
Form  der  Antbere  folgend,   einen  bogenförmigen  Yerlanf 
(A.  Riehard  I.  o.  &  86.  B.)  und  bey  den  gewundenen  An- 
tbefeosi^cken  der  Cneurhitaceen  windet  er  sich  eben  so  wie 
diese.     IJauiitj  springt  die  zwcybcu lUge  Äntheic,  seilen  die  ein* 
beutlige,  wie  bey  Caulinia,   mit  einem  Loche  auT  und  dieses 
meistens  an  der  Spitze,  »rhen,  wie  bey  Tyrola  ,  am  Grunde, 
Der  Thcil  des  Sackes,   welcher  sich  in  dieser  Art  oAuet,  ist 
manchmal  in  Form  eines  röhrigen  Fortsatxes  too  besonderer 
F^irlmng  und  Ton  zarterem  Bau,   aJi  der  übrige,  hervor* 
gezogen,  wie  bey  Pyrola  and  Ozycocoos.    Bey  Etioa  bingea 
sämoktUebe  Antheren  unter  einander  durch   einen  tolebea 
ForlMls  ■nwmnien  und  «nd  daber«  indeon  ut  eieh  von  ein«- 
ander  trennen  ^  mit  oinen  ovalen  Loche  an  der  Sehe  mgleieii 
geöHnü  (Zeittcbr,  t  Pbya.  IL  T.  IX»  F*  it.  i«.}.  Bin 
ibniiebes  ZaMmmenbängeo  findet  sich  bey  Vaeoininm  llyr« 
tiNtts,  nur  daas  man  dsntlieb  laabet,  es  sey  eine  Baoti  wekbt 
diese  Oeffnung  anfänglich  verschlient,   mittelst  deren  fede 
Anthere  der  nächsten  verbunden  isi.    Auch  l>ey  den  l'iolcaceen 
Siinsta,  Conospermum  und  Synaphea,  denen  R.  Browu  ein 
Verwachsen  der  Beutel  von   zwey   benachbarten    Antheren  in 
einen  gemeinschaftlichen  Sack  zuschieibt  (Verm.  Sebrifteo 
}.  84  )  ff  so  wie  bey  den  Gentianen  mit  uisanunenbingsodoo 
Antheren ,   scheint  eine  ihnlicbe   Einrichtung  vorzuboaspon. 
Die  merkwürdigste  Art,  wie  die  Anthere  sich  öffnet,  zeigt 
sieb  In  den  Familien  der  Lanrinan  und  der  Befberideen«  bey 
ehiar  sweybeniligen  Anlberet  oemlicb  die,  dass  die  Ausmb* 
wand  jedes  Sackes  sich  tbeilweise  ablaset  und  ali  eina  KJsfp« 
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oder  «k  wwej  KJftppm  «di  Mi  die  Höfte  scbliigt.  So  findet 
et  tioli's.  B;.  bey  Betberis  ood' Leun»  (Beyoe  Ära«  Gew. 

L  4 f.  XII.  t.  18-27.),  Leootiee  (Hook.  Bot.  Mag.  VII. 

3345.)»  Epinncdlum  (A.  Richard  I.  c.  f.  9^.).  Voa  deu 
«ehr  dickwandigen  StauLbeulclu  des  Ceratophyllum  wird  ver- 
sichert, dass  sie  sich  niemals  offnen  (Nees  a.  E.  Gen.  VIII.): 
aber  nacli  Schleiden  i^eschieKt  dieses  an  der  Spitae  mit 
einem  gemeinschafllicheu  Porus  (Lionäa  XI.  519.).  Ado- 
maliscb  ist  die  Oefinongsart  der  elnfäcbrigeo»  kogelförinigeo 
Anthere  bej  den,  an  dev  Gräoxe  der  Phanero^aoiie  stebcndeOy 
GboeeD.  Ihre  Heot  iit  ^eos  ecbt  dreycektgeo  Stacken  zusaai- 
Meogefügty  wdehe  in  der'  fieife  licb  Ton  adber  Iheilireia« 
sondern. 

$•  462. 

Ibre  Ent^tebong  ai|s  dem  .Blumenblatte. 

Dass  die  Stuubfäden,  was  so  eben  ausgesprochen  wnnte, 
in  d&r  That  DlumcnblStler  sind,  deren  Elementarorganc  in 
einer  veründerteo  Art  der  Anordnung  und  VerUieilung  sich 
belinden,  so  nemlich,  dass  das  zelligc  Klctucrit,  indena  es  an 
der  einen  Evtrcmitat  schvrindet,  an  der  andern  sich  buufl  und 
in  ineyen  <Biiscben  oder  Blasengruppen  hervortritt^  bedarf 
noeb  eioer  Jinnen  Eotwieklimg.  Zwar  hält  Agardb  eine 
Urowandlang  dee  eioeo-  dieser  Xbeüe  in  den  andern  niobl 
donkbor  COrga^nof  r..409«)f  mcb  aeioer  Anaiebt  verbolten 
iiok  BlttMenblatl  nod  .teiifaAdon  gc^en  oinooder  wie  .filoll 
nnd  Knoape«  deren  keioea  obno  das  ondsre,  bestehen  t  dereh 
also  koioes  m  das  oodero  übergehen  kaon.  AUeio  scfaoo  dito 
bkofige  Venraehsnog  vom  beyden  aeigt  ibre  Venraodisehaftf 
welche  noch  bestimmter  daraus  hervoi^ebt  *  dass«  wo  der 
Blumenblätter  und  Staubfaden  viele  Kreise  sind ,  man  eiueu 
ailmahligeo  Uebergang  der  ersten  in  die  andern  und ,  wenn 
durch  FuUuDg  der  Blume  die  Staubladen  verschwinden,  eine 
stufeoweise  gesehchcnde  Verwandlung  derselben  in  Blumen« 
blatter,  wahminMot.  AU  daher  Gleichen  beobachtet,  dass 
joder  Sack  der  zweybeotligen  Anthere  wiederum  zweyfdcbr% 
tff  dünkte  es  iboi  offenbar,  dass  deiselbo  io  ToUatändig  ons« 
gebildetem  Zostando  aos  svey»  mit  dem  Rande  oinworts 
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gorolkcir,  Nitlcrn  telekt  um!      crUilrU  er  d«D  Unpruli^ 
der  beydan  Höhle«  oder  Ceofile  ma  jeder  5eito  der.  Aitbcra 
(NoüT«  DeeoU7*  %i»  a5.>f  «tne  Aaeiobt,  die  spiiUr  «uch 
von  Decandolle  ang^mtameti  wardA  ial  (Orgaliof  f.  I« 
55<i)<  Gau  tertebiedca  dovoa  iil-  die  Vantelhing:  vl»o  R« 
Brotrn.    Necb  derselben  wird  der  Polle»  am  Runde  eine« 
fiitxilticu  leu  ßlaltes  in  der  Al  t  liervorgebi acht,  dass  jeder  der 
b<  v  ilcn    Säcke    einer    z  wt  \  h^^ulltgeo   Anlhere   aoliinglich  mit 
einer  jniljuisün  Siihsfanz  f^cliillt  ist,  »nf  dprrn  Obtrfliiche  odar 
in   deren  Zeilen  er  sich  l>iidet  (.O  u  Baifiesi«;  Tran«. 
Linn.  Soc.  XIII.  ütiO*    Melu-  eatnickak  und  in  mm^H» 
Stücken  modiBoirt  iit  dleee  Aoiidit  vorjgetragen  worden  von 
Cassioi,  welcher  am  äussern  Rande  kleiner  gestietler  Biatt- 
cben,  worin  die  Staubfäden  einer  Scabiose  aicb  verwandelt 
fwlten,  eine  unvollkomrone  PolTeobildaBg  wahroabm  (Opoaev 
pbjtol.  IL  5Si«)«  von  Rfttkei*  (Bop'hoi'K  44<)  uod  von 
SebUcbtftBdnL  Venflkiil  dorcU  tciiM  m  4»r  ^aitetttulpe 
heofaMbtete  MoMfcosittt  bat  SebleeJileAdiil  di«.  Tktoviti 
alif§efl(ellt  r  da«  Blatt  oder  Biamenblatt  verwandle  «iek  •#  i|k 
eine  zwtyLeutli^e  AiiUftue,   tlass   jede  seiner  beyden,  diirob' 
die  Mittelrippe  getrennten  Seiten  einen  der    Ikutclt  hervor- 
bringe, iu  tler  Art,  das«  der  Bl«ttraiid  die  Nalli  biMc,  womit 
de t  selbe  auijpringt,  das  Parcocbym  die  PoUeDkoroer,  di« 
ütltelripiM  aber  das  Filament  and  dessen  Veriaogerung  xwi^ 
sehen  den  Anlberenbeutelu  (LiaDäaiU.6o9.)*   Di^e  Thäovi# 
badiirr  iedodi  fda  die  Mdüeo  Fill^^  <tfm*nebrflil»der  Katar 
ttlMKdiosalitoindi«  eher  ikm  btiidte  votf  O,  W*  ^ianb^lf 
(L«brk  d.. Botanik  L  5&f-)  gegebmb  Abtttdemag«  «Wirb. 
ddM  pHuMdi  alio»  m  inate  das»  waadort  dio>Jlalb  geMMV 
wkd die.  «alaliebd  Sleilmi^  habe»,  wie  bej^  Bbtl»  der 
dieses  aber  iet  Skistent  eehen  der  Fall,  vtoHnebF  hlt 
dieselbe   fast  (lnrcljp;i!ii:;ig    rnLweder  nach    Innen    oder  nfich 
Aussen  geruhtet.     Wie   diese«  komme  zeigt  die  Ansiclit  soU 
clier  BlTiU\en  ,  ^vo  fiic  Dlumenblätler  allmählig-  in  Slnnhpjcf n«fSC 
übcrgeiien.    Betrachtet  mau  z.  B.  bey  Nympkaea  alba  dm  An* 
ÜMg  der  Antherenhildong,  so  siebet  anal  solche  hier  nkir  aa 
der  Innenseite  der  ionerslcn  lUoneahlattar  etfolgeil  und  gt» 
laaiBi^lich  artcbeikt  zuetai  nar  £ia  Beulei  reohls  odar  links 
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von  der  Mittelrip|ie.  UDterauchte  ich  einen  tolcheii  durch 
mdgitehtt  Aine  Qaeerkm^llefi,  io  zei^e  aich  denn  weder  die 
GaHMMibitaoi  dtt  ^fnenblattes,  noch  das  imier«  larhebse 
PireDcbjm,  aonderii  bkua  des  oberffiiehh'che,  Ton  gtütilich» 
gelbem  SaRe  erfüllte  Zellgewebe  belheili|^.  Dieses  hatte  sich 
▼erdickt  und  in  twey  neben  einander  liegende  gelbe  Buckel 
erhoben  ,  deren  Inneres  mit  Pollen  gefüllt  war.  Der  Band 
des  Bi umt:iihlatt6s  miss(  rfialb  ciie.ser  Gebilde  war  etwas  ein- 
gebogen uiifi  verdickt  ,  a!;cT  übrigens  unverändert.  Dieses 
zeigt,  wie  mich  dünkt,  augenscheinlich,  dass  derselbe  keinen 
Tbeil  an  Bildung  des  Pollenbentels  hatte,  sondern  dass  diese 
bloss  durch  Erbebung  der  oberflächlichen  Substanz  vor  sich 
^M>g  üod  die  itemliehe  Beobachtong  hat  Bise  ho  ff  hty  Afra* 
gene  alptoa  gemacht  (A.  a.  O.  1*.  XUI.  P.Si60-  i>t  A  deou 
nach  hier  oiEKtthar  die  Ofoersait«  des  Blumenblatts,  was  die 
Aothere  bildet,  so  scheint  dagegen  bey  Cal^canlhos  tioridns 
solches  vernifige  ihnlicher  TJebergänge  dessen  Unterseite  sä 
seyn  ubd  eine  dieser  beyden  Formen  der  Entwichloiig  d&rft« 
wohl  für  die  meisten  Falle  gelten.  Auch  aus  der  Betrachtang 
monströser  Ucberf;änj^e  von  Antheren  in  Carpelle  oder  von 
diesen  in  jene,  hat  H.  Mobl  diesen  Ursprung  der  Anlhere 
aas  dem  veränderten  Blijnienl)latte ,  olide  dass  dessen  Band 
Tbeil  daran  bat,  nachgewiesen  (üeb.  Umwandl.  v.  An* 
theren  in  Carpelle.  Tüh.  iB56.).  Dass  jedoch  dieses 
nicht  als  allgenieioet  fiildnni^eaetz  aufgestellt  werden  könne, 
leigt  s.  B*  Paris  I  wo  «togetost^etnKoh  der  PöUensack  durch 
den  Rand  des|  tu  einem  Trftgiir  Tersefatalllerten  filuknen- 
blattes,  dtad  die  bejrde*  Uappell  toti  äea  bejden  Oherllächeit 
dettdBeh  gebihlet  wenleil. 

§.  483. 

Bau  der  Sacke. 

Der  Bau  der  Antherensäcke  ist  durchaus  zellig  und  von 
Gefässeo  seigt  darin  sich  keine  Spur.  £s  ist  daher  für  eine 
blosse  Vermuthung  so  halten,  wenn  Hedwig  annimmt,  dass 
die  Sptralgefasse,  deren  ein  Bündel  gewöhnlicherweise  im  Fi« 
lament  aufsteigt,  auch  an  ienen  Beuteln,  ja  aum  Pollen  selber, 
übergehen  (&L  AbhandL  II.  109.).  Wahr  i^t,  wo  der 
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'  JMiltelkörper  zwisclieii  den  Sacken  selir  breit  ist  z.  C.  bcj 
Begooia  (Zeitsoiir.  f.  Pliysiol.  II.  T.  IX.  F.  i.),  T^ad^ 
OBOtiaf  Agrimonia,  gehen  die  Gefasse  aQch  in  denselben  übe? 
und  wo  er  «cb  in  einen  QneerbelkeD  amdehnti  wie  bej  den 
Salvien^  siebet  man  aucb  dnrcb  diesen  BaUccn  den  Straof  alcfe 
fortsetzen  i  aber  nie  gebet  er  za  den  PoUepbeiiteb  anf  eint 
sichtbar«  Weise  iiber,  sondern  endigt  sjcb  vorber  plöUUeb* 
Vom  Zellgewebe  der  Beutel  beobaehtele  scbon  Mirbel,  dass 
ein  doppeltes  zelUges  Blatt  Jeden  Sack  bilde,  in  der  Art,  <]ns« 
jtnuÄ  der  äusseren  Schicht  locker  und  dünnhäutig,  das  der 
inneren  fest,  clu^lisch  und  der  Zu&ammenziebung  Lcym  irocken-  ' 
werden  fähig  war  (Ann.  du  Mus.  d' Iii  st.  nat.  IX.)  und 
in  der  Abbildung  dieses  Thciles  von  Aletris  cnpensis  (L.  c. 
t.  36.  £  i4*)  siebet  man  den  längeren  Durchmesser  der  äusse- 
ren Zellen  perpendiculair,  dep  der  inneren  horizontal  liegen« 
Boy  Butorous  und  Liliom  nalim  ich  ebenfalls  diese  doppelte 
Schiebt  von  Zellen  wabr*  nemlieb  die  ünssereti  dünn  und  mit 
serstreuten ,  doch  sehr  deutlichen  Poren  beseixt »  die  inneren 
beträchtlich  dickwandig  und  von  einem  eigentbumlicbeo  faltai» 
rsieben  Bau  der  Zellen  (Yerm,  Sehr.  IV.  59.>  Mejeii 
glaubte  hierin  SpiraUbsem  tu  erkennen  und  er  fiind  diesen 
Bau  in  mehreren  Gattungen  von  Liliaceen ,  Personaten ,  So- 
laneen  u.  a.  so  dass  er  ihm  eine  allgotnciue  Verbreitung  -zu- 
schreibt. Die  Fasern  waren  nici.Ucnthcil.s  selir  breit  und  dabcy 
geneigt  zu  netzartiger  VcrEwet^iir^jL;  dcv  einzelnen  Winduiigeo 
Cüeb.  Inhalt  d.  Pflz.  Zellen  5a.  53.).  Bey  Weitem  die 
zahlreichsten  und  wichtigsten  Beohaditungen  dieses  G^enstandef 
aber  ferdanken  wir  Purkinje  (fie  eellul.  antherar. 
fi  brosis  Wrn  tisl.  i83o.),  denep  Späterhin  Mohl  (Uei^. 
d.  fibrösen  Zellen  der  Antheren;  Flor«  i83&  II. 
697.)^  und  Mirbel  selber  (M^m.  de  1' Acad.  d.  Sc.  XIII.), 
doch  nur  was  die  Deutung  des  Beobachteten  betrifly  Einiges 
binsttsuBetsen  fanden.  Fassen  wir  den  Befund  dieser  Beobach- 
tungen mit  den  Ergebnissen  eigener  Wahrnehmung  sbsaoimeny 
so  besteht  jeder  Antberentieotel,  ohne  dass  man  bis  jetzt  eine 
Ausnahme  von  diesem  Bau  gefunden,  aus  eaiLi  obei flächlichen 
Zellenschicht,  die  Tut  L  in  je  ciolhccinm  nennt  nnd  einer 
oder  mehreren  inneren,  für  welche  er  den  JKamen  cndolhecium 
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irordySigL  Die  ftasMre  Sdictihg«  Ml  Jlcta  «nfitcb,  ▼oo  ti»BiM 
iart«Di|  liüilligen  San  der  Zellett  luid  Mig^fc  «M  Andogie, 
eioeraeiu  mit  der  ObeHMie  dar  BkuniBfaroiie«  aodreiilaili 

mit  der  von  Blättern.  Nicht  selten  ist  ei«  gtfArllt  und  z.  B. 
hey  Iiyüs€)aiuus  niger  mit  eiueni  dunkel  violetten  Farbo&toff 
angefüllt,  wovon  das  EiiJothpcliim  nichts  enthalt  ;  häufig  auch 
trcleii  die  Zellen  nu  der  A iij,seiiseite ,  wie  bvy  der  Blatiien« 
krooe,  faiigclartig  hervor.  Ihre  Zelienränder  sind  zuweilen, 
ifia  w  der  Oberhaut  der  Blätter,  geschlangelt  und  Ponm 
oabm  darauf  schon  R  u  d  o  1  p  h  i  hey  der  Feuerlilifl  wahü, 
Pnriinje  bej  dar  Taaett«,  lUyiwrkroiMi»  'J^l^,  h«f  CmH 
pa^nU  nitida,  Adonaa  waaUa,  Aoaaaona  PiiMHü  (Uio«  t.  II; 
C  5.  t  in.  f.  i3.  14.  li.YlI.  f..&  x  XV.  f.  ta.  iSiDi'  tatf 
ich  habe  tw  bcgr  HaliivQGtUii  fbUft  imd  caariiliw  abeaUla 
«abrgapciBiiimi«  WMk  nWr  GleUbe«  aadi  afifidttt  Bali* 
Janbfloteta  dea  Spinat  aaMmiclie,  ovale,  mit  «naa  Bande 
gebene  Flecke  fand  {L»  c.  t.  XXV.  f.  6.)>  Welche  er  für  Alb^ 
niuiigsorgane  (suupiraux)  zu  halten  gefoei^t  ist^  sa  überaeugt 
man  t>ich  leicht,  dass  solche.,  was  sie  nach  der  ZeicbuLiMg 
allerdings  zu  seyn  scheinoo,  doch  keinesweges  sind,  nemiicb 
Poren,  sondern  UauMi  A>ia«aafer«iiga .Eriielmmyn  dm i ömlcräa 
Oberflädit.  ,v  •  '  'i 

•  •  •  f 

Ihre  hmere  Haut.  . 

Dia  inaare-ZdkMilage  iedca  .AathaNdbaolds  iat,  ulakh 
der  ftosaara^  an  oAenlan  «uifach^  afaer.'siiwcilai  irird  faiü  . 
von  mehreren  Lagen  gebildet,  m  wel«ft«al  Fidle  die  iuneran 

d.  h.  i|ei  Ohci  üacliC  niilicron  ,  die  grÖMeren  sind  (PurkiojQ 
L  c.  t.  III.  f.  iS.).  Die  Zeilen  dieser  Substanz  sind  gemeiuig-p 
lieh  in  die  Länge  gezogen ,  wobcy  der  längere  Durclunefser 
entweder  parallel  der  ÜberÜäche  d^  «Sackes  liegt  oder  per- 
peodiculair  gegen  solche  gerichtet  ist.  M  o  b  1  sah  au£  diese 
Weaaa  .acht  bis  zehn  ZellenUgen  diese  Substanz  Uey  Aga«« 
^ericana  bilden  (A.  a.  O»)«  Nur  sobald  die  Blüthe  geö^bet 
ift«  nicht  aber  früher  y  nvaan  gleich  die  A«tbereo  ihre  volle 
Gr(>tte  erlangt  haben»  und  eigentlich  .Mgac  grauer y  .ab  nadb 
dem  Ocffnep  4ind ,  leigt  akh  hi  der  Membran ,  worana  dicic- 


t6ft 

MIm  gtbiidel«  iiiii  Isariwfirdigji  Ctttaltmig;  tm  «ntliafle« 
Fateni  iingawhloaiiu  i  weldM^  w«it  «  iicli  tHioBiieB  Ii«!, 
«tidtr  iooerlMlb  Mth  Mwerhalb  Ztileohflbl«  liegeo  ,  «mh 
dtra  BÜBUibfiift  «üifeflilbt  Miel  mit  ilir  veriNMlitt»  tiodl^ 
l»  dals  sie  «kh  von  ihr  hicht  ohne  ZerstÖntog  trennen  lassen^ 
r  u  I  k  i  n  j  e  nennt  diese  ZelJen  fibröse,  Mohl  trilt  sie  lieber 
•b  neUruioiige  bezeichnet  wissen.  iNur  seifen  fehlen  sie  c^e^ 
inneren  Siibstani  der  Beutel  t.  B.  hvy  Solanum,  Hrica,  An- 
dromeda  (Purkinje  1.  c*  t*  X.  C  4*  >3.  i3.}) 
ikireA  v<rtk  Geratophyllutn ,  Nafns,  ZanoichelHa  eothahefi  solcli^ 
BVMeMI<ii  ni^ht  uad  webrschekiUtfa  dieiei  voik  feHto,  Hak 
iWi«*#  Mfrlwkkik  GmiüdiMii  (Utittlft  XI.  5t^>.  SSH* 
Miea  .BtkmffB  ile  ttiir  «iiMii  Til«it  dir  ltfiier«ii  WtadoA^  «ia-y 
fH«.  Mf  «iüijsMi  Cvlierft«'  Di»  La(p»-4for  F«t«rii  Ist  VeMcbte» 
d«Mi  naili  VenMtAtMit  ZdlMfiade  utk4  ifitt  diem 
diutlidh  tli  »MMbcii,  roaii  m%nf  ^inAu-  toan  slclr  'Ee^lett 
als  Eiv»  Lag»  dankt^  dreyerley  Wättda'in  jeder  Zaffc  ttirfer- 
Scbetdeii,  nemlich  die  Seitenwünde,  woduicli  sie  mit  den  zu> 
nitcbst  liegen  Jen  zasamTnenbängt ,  die  äussere  Wand,  d.  i.  dfd 
der  Obcrfl;iche  der  Antherc  znc^ekehrfe,  iin»l  die  iiKicre,  c1.  h, 
die  dar  Hohle  des  Poilen&acks  entsprechende.  Die  genannten 
Fiiern  1  leiten  nun  zam  öftam  bloss  an  den  Seitenwaüdunl^fi 
dar  Zdlao ,  während  äiissare  und  iooere  Waod  fraj  odar  last 
frey  davon  sind;  so  ▼erbfilt  a»  sich  hej  den  Grisem»  bej 
Anim,  Calla»  Hameittiifltns«  C<(|»resift4y  Mirabüisy  Mclaleiicat 
ihüwidtffoa  (P'atrkinf  •  1  U  h  l  t.  9.  U  IV.  f.  l't.  V. 
t  t%'9U  ««  tSu  f.'  rk  itfr)  «od  «sdM  OittnUgMi.  'Od«^ 
ile  laDOo,  ittli  Jitk  Ar  i«r  cMdig«»)  i»»  df«  SrftmmMda ,  sitb 
uaibeugend,  zbr'SfiMHi  oder  innorn  Wand  werdMf,  «iber-dl« 
innere  Wand  hunvcg  und  fliessen  auf  derselben  In  eine  Itern«' 
förmige  Bildun«  RtHammen,  waiohc  einen  grösseren  oder  kieU 
nerco  Theil  davon  einnimmt.  So  findet  es  sich  bcy  Armeria, 
Vcronica  ,  vielen  Papi^ionM^eo  ,  bcy  Poiygaia  «  Hydr<inc;eaf 
BMntnaria,  Qactos ,  CfaylDiilft  {Parkittje  1.  t.  t.  V.  f.  35. 
i  VlIW  £  t.  XU.  ft  4.  5.  7.  8.  19.  if.  l.  XII!.  f.  iL 
9.  Ml.)  «•  tkä  Endlidi  kommt  bltii^  muh  dar  FaM  vor,  dati 
d(#  Faäera  an  der  aSoa*  dar  Se^wätde  kiiftflal^D,  fiM 
ftndial  «ad  in  dar  Art  ^  wie  die  lUillNi  tiner  tom>  an  d«r 
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(•Mm  WmmI'  W€(^irf«i  *iMd'  MW  MI  dir»  dtr  «nte  «M^ 

gcgeu^feUlm  SmltmwwaA  ir'ndmt  •hMfßOi  vm  tkb  «MtWdder 
att       Gräme  cIcmHun  ge^  Iii«  SasiM  SvitfAwaml  m  cn« 

tii^cn  ,  oder  um  ;iuch  diese,  so  wie  die  innere,  «a  überziehen 
and  in  ihren  Anfntigs[)uii(:t  ziLiriickzUkehreo.  Die  erste  IModi- 
ßcatioii  ist  brv  Weitem  die  linnfigere  nnd  sie  kommt  besoo- 
devs  vor,  iveno  die  Salistanz  aus  liegenden  taogliehtfn  Zellert 
bestobt  (Parkis|c  I.  <4  U  li*  f.  a«  4.  6- 10.  t.  IX.  f.  14« 
16.  cie.>k  B9J  der  tw^plMi,  die  ^ieb  i.  hey  NympbaM 
mmd  Gia*«  CPttrkinf»  1.  &  t  1,  #.  a  9*4.  IV.  £  6.),  bey 
BaedkUiNöl»,  Atni|Ni*  M1mI*diik  Iii  iitfd«l|  MUeft  dM 
Faera;.  YAlbliMlige  Hing» '  ffHd  dl«  21*11«»  bfelMmew  Io  'd«r 
Tin*  dn  ärnnktm  M  RlnggMlicMi ,  «Ikife  Miaft  jiMlMll 
baraeMiH  «tre,  dMbe  iF«nMlitMfe  def  ViMt  GefAsMü  Mrtmiü 
ovdrfea«  Dftki^  •/eribfiideor  tteb  6h  Farteni,  wfo  In  den  'ge* 
neontea  Gefa'iicn,  liüiifig  seitwilrtt  umXtr  einander,  indem  siö 
lugleicb.  breiter  oder  vielmclir  platter  werden  ,  und  sie 
schlia»en  dadurch  Biinmo  ein  ,  \on  ^  rrs(-l)i(?dencr  Form  oTid 
Grösse  nnd  manchmal  so  klein,  dass  aic  blossen,  in  die  Lnnge 
gezogenen,  Oefibnogei»  gleieilen  (Piirkinje  i.  t.  III.  f.  iS.^ 
£•  ergiebt  sidfty^wi«  kk  glaube,  aas  di«Mr  Besohrelbiing^ 
das»  di«'üiaa^tv«NcMeMiiliiit  la  dar  Form  und  Anondnuil^* 
dir  FMnk  Üo*  sWi«fltelie  {ü  «ttd  Mt  sacb  dar  IMipostliin, 
d*>'  ZdlcD.  richtet» '  DSÜM  Mnlkfa  b«b6B  eMir«dM  eiM  tUkm^' 
aanbbMU«:  StoUiiBg  gitgefe  die  ÖbeHlidie  iMd  diftd  iiC  In 
drf»  alM  dMÜii:!»  MamlSniilgfl  Afturdlmiig  «dar  dveli 

ii*»-ADiiiberung  dam^  10  «rk<aiMn<  ödet  fena  lind  Ikgand 
wd  daan'  aldleD  die  Pasern  unvoHkommne  halbirte  oder  vdU«' 
kommueie  paralitfUiegesde  Atoge  dar, 

1  485. 

ISaliu-  tler  Faseru  ia  clersclbeii.  '  •   -  f 

»  IMier  die  Nattir  dieMlr  Fisern  ist  ^hwcr,  «Iwas  itiH 
einiger  ZaVerilaligktit  'ü^att.  Ihm  iie  elaatM  «tttd«  UwC 
ibr» 'U«bare{nM2fflotüi%  im  AeosiarD  ' fnil  der  äptr^  ünd^ 
riBgAMwigeR  OcftaÜMtfr  ▼«rmofheii  Und  ibr  Vterbalten  b^ 
Zsrren  der  Seileii ,  deren  ^ndeil  aie  vcrlörpeif  iM; 
ilbtttcitgt  davon»  Porkiafe  findet  nicbl  umrabraeheiidlcb» 
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d»m  m  Bokidün  fof^  §  die  «eb  cnlwcdir  «af  tw^dfln  Sdton 
^der  im  «if  dar.  imeMD  Stile  del^  ZaUcniubilMi ,  wikii« 
aokitt  «ndiiill,  «Sota.  Bie  Amkkt^  wMn  «ine  fMknclil 
ftebeiide  PaMr,  im  DuidiMlmilte  brtradrtet,  gewUirt,  llw 

Vct'halten  hey  ciDem  uuf  sie  aDgekrachten  Drucke ,  m  wia 
Leym  Uebergange  vom  trocknen  Zustande  zum  feuchten,  wo- 
bey  sie  z.  B.  noch  Luftblasen  einschliesst ,  welche  allmählig 
vom  WaMec  eingesogen  werden,  Jiiaclicn  ihm  dieses  gliiubÜch 
(L.  c.  la.)*  Allein  Mobl  versicbert,  aus  Beobacbtuogea  des 
aecDÜchfln  Gegenstande«  estgegengesetste  Resaltate  erhaUtn  m 
hüben  (A.  a»  0.718.  719.  Erläut.  u.  Vertheidigu ng 
ned  von  voqtfi||Ufiliar  Bidiwitiawbrit  encheinl  -ihn  d«i^ 
ymilaod,  daa»  dieie  Faiera  lii«6g  diin4b»V«Uiideeg«ii.utoltr 
eiwndav  «in  Ifata  bilden»  weichei,  ik  B.  .b«gr  BmmeotaMk  ok 
cordal«  und  Lodoi^an  naldivicn  a«hr  in  dife  Afofan  Üllt*  Ah6k 
iit,  «obald  man  die  apbnde  und  ringfilHn|ge  Paiar  dar  Oeu 
fSase  lor  lolada  anerkennt,  die  Analogie  di^^  did  naallobn 
Beschaffenheit  auch  in  jenen  Fasern  der  Antherenhaut  an- 
zunehmen. Am  wenigsten  lässt  über  die  EoUtehung  die&en 
wunderbaren  Baus  sich  bis  jelit  etwas  angeboJ.  Es  ist  merk- 
würdig, wie  Schoo  bemerkt ,  dass  die  aemlichen  Zöllen  Wan- 
dungen, welche  n«ob  eingetretener  Beife  der  Anthere  durch 
jM» Faserbildung  ausgezeichnet  sind,  vor  Eintritt  dieses  Zeit- 
nroam  aiah  |{|«iebfbjrnii§  und  d&nnhäutig  darstellen.  Mohl^ 
ind«»  er  rnn  der-  Idee  emfobt,  da«i  die  ZeUen winde  .über. 
1^1^  einer  «ehr  Micfaen  Veidi^ng.  fttig  «nd«  an.  nealiebp» 
dai«  gewitte  Steilen  Irej  nnd  nnw^pdert  bleiben,  ffa^ 
Boeb  j««e  FeaerbiMung  an«  eiMm  nnglfltfhdii  WaOhaThnme  dar 
Zellenmembran  in  der  Dicke,  vermöge  Auflagerung  oeMB 
SchichtcMj  erkl  ircu  zu  können  (A.a.O.  7^1.).  Damit  adh^t 
jedoch  das  ploUliche  Eintreten  dieser  Veränderung  nicht  wohl 
vereinbar.  Mirbel  fand,  dass  die  hautartige  Beschaffenheit 
der  2^1en  fast  bis  zu  dem  Momeulc  dauerte,  wo  die  Anthcrc 
sieb  öffnete  und  der  Pullen  reif  war  iL,  c.  S;  ).  Bie  Zellen 
iHU'grössertcn  sich  in  allen  Richtungen  und  an  ihreu  Wunden 
erMshien  der  fibräae  Bau  ntcbt  in  allmäktigan  UebergiogoD, 
sondern  an  plätilicb,  da»  er  ni«mata  di«  Natur  auf  der  Tbai 
,  in. ertappen  Yermoebit.  Mirbel  aUB^  deuttolblge  aieb  vor: 
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m  hth9  Iricr  eiae  Thcilang  dar  Wüde  m  Bftiidev  nad  Fttdoi 
Statt  gefunden  uad  «r  wendflt  dittc  AnMA  aaf  die  Eot» 

sbriiung  der  SpiralgefütBe  und  gestreiAea  OefiMe  Üierhaapl 

an,  indem  er  die  Ruiireiirorni  als  etwas  Zufälliges  dabcy  be- 
traciifet  (L.  c.  58.)>  Aber  auch  dieser  Ansicht  steht  einer- 
seits «las  entgegen,  dass  sie  niciit  die  Verdickung  der  Membran 
cnr  Füs<T  (  iklürl ,  andrerseits,  dass  flic  Fasern,  wenn  auch 
Purkinje  beobachtete,  dass  sie  zuweilen  ohne  Zelienmem* 
iMan  vorkommen  (L«  c.  ii.)«  doch  in  der  Regel  mit  ihr  zu- 
samnien  bealeken;  and  die  licmliran  fährt  in  diesem  Falle) 
der  ihr  aabftafeadea  Fiber  nageachlety  Ibrt,  einen  telÜgea 
Urpar  denatteKea»  was  aacb  Mirbels  Xbeorie  aioiil  leya 
kioaate«  Mir  eehebit  alm,  diäter  G^geartaad  acy  nodi  nioht 
m  einer  Aaiieht  reif  and  ee  ley  bey  dieier  GeUigeaheil  er* 
iaaert  an  dca  finerigoi  Ban»  weldien  jaaaclie  ZeUea  eiUten, 
aachdeni  sie  mit  der  Lnft  ia  BerBbraog  gekommen  sind, 
namentlich  die  oberflächlichen  Zellen  der  LuAwurzelo  von  ge. 
wissen  Aroideen  und  Oicliideen  (§.  25.)»  «^o  wie  an  eine 
Bcobaclilung  von  R.  Brown.  Dieser  fand  den  Ueberzug 
von  weichen  IlaaiLt!  auf  der  Oberfläc  lie  Jer  Luftwurzeln  von 
Eenanthera  coccinea  aus  glicdcrlosen  häutigen  Röbr^  be» 
etehend,  deren  elattiKhe  Haut  beym  Zerren  sieb  gans  in  eia 
gleicbbreites  spiralee  Band  trennte  (Sappl.  Obe.  oa  Or« 
cbtdeae  'S»)* 

5.  486. 

Deren  Wirkung  beym  Oeffiien  der  Aaüiere. 

Ihm  der  beicbtiebene  Ben  auf  die  Verriehlong  der  An- 
tlMra  elaea  Betng  bebe,  kann  wobl  nkbt  bezweifelt  werden. 
Es  ist  eine,  vomemlich  bey  den  früheren  Deobachtern  an- 
RUtreficude  Meynung,  dass  der  Pollen  aus  der  Anthere  e\plo- 
dirt  werde,  indem  diese  sich  öffnet  (Bos  s  eck  de  Anther. 
florum  34.)'  Allein  wo  eine  solche  Explosion  eriblgt,  dürfie 
sie  bloste  Wirkung  der  JSnchüttcrung  bey  schon  ^eöffoeter 
Antbere  sejn,  indem  diese  entweder  in  Folge  der  Elasticilät 
des  Filamenlf  schnell  ihre  Lage  todert,  wie  wenn  damelbe 
Inj  Parietafta,  Forakalca,  Mbme,  Urtaea  sieh  atrccktt  oder 
hitj  Spartium  uad  Ccabla  aicb  eiarollt,  oder  indem  die  Blnwea 
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voa  eiMOioLafbiige  %tin§m  wtrdto  uocl  CHiaaiiMiselilag«ii^ 
mi&  UMB  an  Uihradeii  Weidco  oiid  Eofnieldcrn  beolMditflC. 
I»  Allganaiiiio  vfekMbr  öffbet  die  AoUiei«  «ck  feagpam  mad 
nmnnMiAf  indem  die  Oefbung  Jange  vorbereitet  fit  irad  iror 
ihmIi  and  «eck  eo  8tmde  kommt.  Es  ist  wahr,  die  Anthere 
siebt  vor  dem  Oefl'nen  wie  !ini;<'scli wollen  uud  aulgctrieljen 
ans,  was  nachher  versch windet  und  C.  F.Ludwig  mevnle 
<l»s!i;ill),  es  wüiiien  die  Atithereosäcke,  nachdem  sie  ilurch 
fleti  Andrang  und  Druck  des  Pollen  sich  auagedehnt,  endlich 
durch  den  Heiz  dieses  Druokeft  mm  Bersten  veranlagt  (de 
Pulv.  Ast  her  er*  aS.)«  so  Ihren  Inhalt  aiiszuleera«« 
Alldn  lehon  lange  vor  dem  Ociben  durch  den  Riss  füllt  der 
€hif  wo  dicMf  S«ett  haben  wird«  dnreb  eine  taeTe  FomIi« 
«n  der  AqtMneaite  des  Sacke  in  die  Augen.  Hier  iet  Bealieh 
^  idligo  Sobeidewand  dea  PoUenbeatdi  den  HKndeni  der 
Etappen  eo  belastigci,  daie  iie  Mir  mit  der  >Sinseni  2ellen* 
aebiekt  dendben ,  dem  Exotkecinm,  eine  organische  Vetbin« 
dang  hat,  ohne  dass  die  innere,  des  Endetbeokim ,  düran  Thetl 
nimmt«  Diese  Vcibiudung  wiid  allniiihlig  lockerer  dadurch, 
dass  die  Scheidewand^  die  bloss  aus  diainwandigen  Zellen  be- 
stellt, bf'v  völliger  Abwesenheit  fibroser  Structur,  an  \'oiumt'n 
abnimmt,  ludem  sie  der  erste  von  det>  Theden  der  Authere 
wä  ecfn  scheint,  dessen  EmibvBDg  aufhört.  Sie  zieht  sich 
also  zurück ,  der  Zusammenhang  mit  den  Valvelo  hebt  eack 
auf  nnd  die  Antkere  ist  gei^ffbet ,  ohne  data  ein  Druck  von 
Innen  keram  dabej  gorirkt  bitte.  Indenen  würde  dietes 
deooock  dem  Pollen  keifien  fnym  Austritt  aus  didr  Anthere 
yüatian ,  wen«  niehi  die  Klappen  sdUier  gegen  iiran  festen 
Pnnet  eich  imvoUidfMi  slwbreilelen  mmi.  selbst. aurnekreUM. 
Mirbel  glaubt,  die  inoM.ZeUenaehiekt  der  Elappeo,  deas* 
Bau  Fe  Ii- keil  und  ElasUcitat  verraihe,  ziehe  sieh  bs^ 
Trocken  werden  zusammen  nnd  das  Zuruckzielieu  dei-  Klappen 
scy  die  Fol-e  davon  (Ann.  du  M  \i  s.  IX.  5.)»  Purkinje 
stellt  die  Aosiclit  auf,  dass  die  Fibern,  womit  die  Zelleo- 
waode  dieser  Haut  durch  webt  sind ,  sowohl  das  Oeflueu  der 
Bälge,  als  die  Ausbreitnng  der  Klappen,  verursachen.  Er 
glaubt,  die  Tbätigkeit,  trodiTreh  sie  dieses  bewirken,  bestehe 
Mth  Tetsckiadanheit  dcv  llamtindt  anwaUen  in  EiümpstMf^ 
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imlumiüiei]»  aber  in  ^tradiim^  und  fie  mnm  «b  «iiit  Po%v 
jluwr  oif^ischcn  Enlwickloiig,  ja  Varbiailiiog  mät  »umct» 
pbytisclien  £ii|irirk{i0§«nf  belfacbtet  wnte  (U  o.  i3.  i4<> 
Aüeio  die  Bildung^  Anordiiiing  und  Befiestigung  dieser  -  pi|)e}ri 
machl  den  Erlbig  aolelier  ViTirkung  Lcj  ihnen ,  eoch  wenn 
dieee  auf  andere  Weife  sieh  darlhon  Hesse,  nickt  wohl  tu- 
lässig.  Als  Ringe,  welche  gemeiniglich  an  der  äusseren,  d.  i. 
an  der,  eh  r  oh^rnüchliclien  Zellenlügc  zugekeiu  teu,  Se^tc  unter- 
brochen Sinti,  würden  sie  bey  <ler  Ausdehnung  entweder  eine 
Sprengung  der  Zellenscijichl  oder  eine  Krümmung  der  Valvel 
von  Aussen  oach  Inpen  suwc^ebriogen ,  welche,  stati  den 
Austritt  des  Pollea  su  hewirkeo,  vielmehr  ihn  in  der  Aatbere 
«nrückhalteo  müsste.  Weit  treffender  iil  dMier  der  Gedanke 
Ton  Mohl  (A.  a.  O.  9S5||  dais  beym  Anstroekn^q  ^fr  An^ 
tbamTalveli  wnLqbe  om  aothwasdige  Folge  eing^M«lmr 
Verindemngen  tat»  dif  ünwert  Zellenlagn  sieb  melir  tueusineD* 
•I4ien  asiisae»  als  die  innere ,  da  tfe  am  dunnwandigiii  MUm 
beatdily  die  andere  aber  aus  solchen «  deren  Winde  dvrab  dia 
eingewdbten  Fibern  ausgedehnt  erhalten  werden.  Die«e  Wir» 
kutig  muss  7,ur  Folge  haben  ,  da&s  die  V  ;ilvel  iicb  auswiii  ts 
rollt  und  ihre  innere  Oberlliiche  zur  aiisscrca  macht.  Was 
dieser  Erklärunf»  ein  bedeutendes  Gewicht  giebt  ,  ist  ,  dass 
eine  so  veränderte  Anlheie  wiederum  gerade  Vaivelni  mit  an 
einander  scbUesaeodeti  Rändern  t  eriiäit,  nachdem  sie  einigt 
Zeit  in  Wasasr  gfifg^  bat*  £s  verdient  jedoch  eine  UntCTir 
aacbimgy  eil  a^vsser  diesem  Aatwärtskebren  der  Y«lveUi,  w»* 
dufab  dier  Potfeik  bloss  w|tM «  plabl  in  aanfüben  FMIfif  aiiif 
Ansdchnqog  der  Folfenm^sse  selber  na^  eilalgter  Oeffiwagt 
den  An^tjritt  witerstatnb  Bcgr  den  Malraa  atmpiit  dieaelbfki 
iMno  dia  xnrüebgasabMganfw  Valvaln  #ia  nijfbl  n|ehr '  ma^ 
sdiliessenf  offenbar  weit  mehr  Raum  «a,  als  xofvor.  BejF 
AnthereO)  die  sich  mit  einem  Loche  an  der,  oft  weit  vor^ 
gezogenen  ^  Spitze  ollhen  t.  B.  bej  Solanum,  Vaccioitim, 
Erica,  iil  u\c\it  wohl  eine  andere  Art,  wie  der  Pollen  die 
Anthcrc  vpiIjssoh  kann,  denkbai*.  Bey  Caladium  seguinnm 
siebet  mau  ihn  an  der  Spitze  von  jedem  der  Bijlg§  durch  ein 
Loob  als  einen  wurmfönoigeo  Körper  hervorUetaq»  zu  dessea 
Bddoi^  die  Kamer  noeb  unter  ^eqder  anpanpocabä«!» 
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müssen  (Sellschr.  f.  Pbysiol.  Ii.  T.  IX.  F.  lo.).  Etwas 
gaat  Aelialiuli«  icheiiit  bcy  Calla  aallilopka  voraikomnMii 
IC  G.  ErdaiaoA  lo  üsteri  ü«  Ano.  d.  Bot  HL  T.  S. 

BSchiDgsart  det  anreifeii  Pollen. 

Der  Inliall  der  Anlherenbeutel ,   nemÜcb  der  Pollen,  ist 
anfänglich  eine  ^nsammenhangendc  Masse  ,  die  sich  nhev  schon 
sehr  fiübe  in  l'reje  KUgeicben  sondert«    JNachdcm  K.  Brown 
cuent  die  Ansicbt  ausgesprochen  hatte,  dass  jeder  Sack  der 
Antbere  ursprünglich  eine  pulpose  Substane  enthalte,  auf 
deMi  Obarflüeho»  oder  in  dem  Zellen  dar  FoUen  akh  bilde 
(Ltnn«  Tranaaot*  XIIL  sii*)«  g^Mg  es  Ad.  Brong- 
ninrt,  dieae  Sabrtana  aalbery  ao  wie  die  Art  der  Ansblldoog 
.  des  Policn      mabreren  Gea^Scbaaii  darmstallan  (Gdndr.  et 
D^valoppemeBt  de  rEmbr.  Cbap.  L  %•  i.  Annal. 
d.  Sc.  nat.  XII.)?  welcfae  Darstellung  von  Mir  bei  C^^eeh. 
s,  1,  Ma  roll  a  n  1 1  a  ;    M  e  ra.   d  e  1' A c a  d.  d.  S  c.  XIII.)  und 
Mo  hl  (Bcytr.  z.  Anat  u.  IMiys.  d.  Gew.  I.  Ueb.  Bau 
ti.  Formen  der  Po  1 1  e  n  k  ö  r  n  e  i)  in  einigen  Stücken  er- 
weitert und  vervollständiget   worden   ist.    Wenn   man  eine 
mitnnlicbe  Blume  vom  Kürbis  «i  der  Zeit,  wo  sie  kaum  swc^ 
Linien  Linge  bat»  offiaet,  ao  eraebeinea  die  Aotheren  noch 
vHllig  grün  and  idainit  man  dam  von  cioar  dcrselban  eine 
dftiine  Qoeerbunalle,  ao  aalgt  aidi  in  Mlttelpaiicte  einer  ad. 
Kgen  SobitanBy  die  nacbnub  aieb  in  cinaf  der  biyden  FIkcbar 
«Dwandelt ,  eine  Venammlang  von  Zellen »  die  gir6sier  nnd 
minder 'doivlialebtig  als  die  fibrtgen  aind  (Mir bei  I.  e« 
t.  VHI.  f.  78.)*   Biese  beben  in  eioem  etwas  späteren  Zeit- 
räume sich  der  Zahl  nach  wenig  vermehrt   und  sind  nun  mit 
einem  körnigen  Wesen  angefüllt,  welches  darin  eine  bwtimmte 
Art  der  Anordnung  hat   (L.  c,  f.  8i.).    Besitzet  die  Blume 
eine  Lange  von  vier  bis  fünf  Linien  ,  so  haben  die  Sclilauche 
sieb  von  einander  geti-enot,  die  Membran  woraus  sie  gebildet, 
ist',  iiey  völliger  Dnrobsichtigkctt,  dicker  und  gaUertartiger  ge- 
worden und  man  siebet  darin  vier,  seltener  drey  oder  awejTy 
gemeittigKcb  ninde,'Micli  wob^'  mit  einer  und  der  andern 
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ttampfeii  Eckt  ^tnthm»,  KJornpen  ▼on  R6niern  CU  e« 
C  86.  87«  88.).  Noeb  etwas  apSter,  aber  verb&ltDtuateif 
io  eioem  Doeh  sehr  jugendlichen  Znitande  der  Blane,  nem. 
lieh  wenn  lie  noch  nicht  flher  techs  Linien  lang  ist ,  siehet 
man  9  da»  jeder  dieser  Klampen  sich  in  ein  PoIIenkoro  ver- 
wandelt hat,  au  tiessen  Oberfläche  die  Spilien  ,  welche  das- 
selbe bey  dieser  Pflanze  auszeichnen  ,  zu  erscheinen  anfangen 
(Brongniart  h  c  t  34-  f.  i.  Mirbel  I.  c.  f.  9i,), 
Diese  Verwandlung  stellt  M  i  r  b  e  1  so  dar  ,  dass  von  der  in* 
oeren  Oberfläche  jedes  Schlauches  vier  Fortiätae  in  gleicher 
Entfernung  von  einander  auigeheo  und,  indem  ne  im  Mittel« 
pnncte  der  Höhle  amanunentreffen,  die  ganae  KomernuMie  in 
vier  kleinere  Manen  trennen ,  deren  jc^liebe  dadurch  ein  hm. 
tigea  Entwicklnngtmittel  erbilt.  Jeder  Pollentohlaaeh,  ob- 
gleich Ton  den  übrigen  iwlirt,  hat  daher  ein  so  krifUgsi  in- 
dividnelles  Leben,  daes  er  nenn  SchlBocIie,  nemlleh  die  PoU 
lenkdrper,  m  eneogen' vermag  (L.  e.  69.  64.)-  Mohl  hin- 
gegen bestreitet  diese  Erklärung  (Struct  d.  Pfl.  Substanz 
53.  u.  folg.)«  Nach  seiner  Ansicht  theilt  sich  keinesweges  jeder 
der  Foilenschläuche  in  vier  kleinere,  nemlich  in  PoUenkorpcr, 
sondern  diese  bilden  sich  innerhalb  jenem.  Diese  Ansiebt  hat 
unstrpifi^  in  der  Analogie  andcier  Vorgänge  im  Pflanzenreiche 
mehr  tür  sich,  und  wird  durch  eine  Beobachtong  von  Schlei- 
den an  Pinus  Ahies,  wo  vier  Poilenkörper  uotor  seinen  Angen 
aus  der  Bildungszellc  traten,  bestätigt  CWiogmnnnt  Arcb« 
N.  Gesch.  idSy«  L  907*)' 

§.  488. 

Vierfach  verbondene  Körner. 

.  .! 

Wio  nber  die  Umwandlung  cnek  vor  sieh  geben  möge, 

silmmttiche  Pollenkömer  liegen  endlich  heym  Kürbiss  völlig 
fiey  m  ihrem  Sacke  und  von  elaern  Stiele  oder  emühreoden 
Gefässe,  wodurch  sie  demselben  oder  ihrer  Mutterzelie  ver- 
bunden waren,  ist  zu  keiner  Zeit  eim;  Spur  vorbanden.  In 
ähnlicher  Art,  wie  beyra  Kürbiss,  verhält  es  sich  mit  der 
Bildung  des  Pollen  bey  Cobaea  scandens.  ScUiuclmi  mit 
einer  formlosen  kämigan  Masse  erHUU,  hiMigoi  nenl  anttr 
dnaeder  insammen  CBrongniart  L  c.  f.  x)t  trcMMn 
THvirttiuu  Phjrdahgßt  II.  ^  19 


Digitized  by  Google 


f9Q 

aii  Meli  umI  4it  KftroeriiiMM  gcttaltal  aidi  in  vier  gidch 
frotM  iphUriaclM  Ulitinpeii  CMtrbel  I.  e.  f.  iio»),  «rddit 
j«doob  erst  durdb  Brhiitung  ihrer  ObvrQüdM  dm  «usgebildH« 
Fmi  d«r  PollMkoriter  «rlialtto.  tlageflUw  den  oeoilicli«« 
Vorgang  habe  Ich  auch  hej  Hemerocdlis  fulva,  Lilhim  ti- 
grimim  und  Catalpn  syrinj^acfolia  x'.  tlir^enornmen.  Das  erstfl 
Erscheinen  der  Pollpnniasse  war  immer  <la>^  von  einigen  trübe« 
Schliiiirhen  im  Mitteipuncte  der  zi  lligen  Substanz  ,  welche  der 
Gesammlbildung  eines  AnlUerensacke^  r.nm  Grunde  liegt  ;  diese 
ir«rvielfaUigten  sich,  ireaoten  «ich  und  jede  schteo  daoli  dit 
MMltarMttt  CBlwadsr  von  einem  PoUenkorne  oder  von  Mehre* 
ren  tu  mfm,  DerMie  erbeUet,  daat  die  Vorstelliing  tmn  Pol- 
len ,  welche  man  hin  und  wieder  findet ,  all  mj  deraelbe  nr« 
apriinglieh  ein  Zeltgewebe ,  dataen  Zelten  lo  Folge  der  EnU 
wicklang  sieh  getrennt  haben  nnd  nnn  vereinaelt  al«  Pollen- 
kSmer  eieb  darstellen,  nicht  in  der  Nator  gegi-ondet  aey. 
Denn  wenn  auch  die  Schläuche  in  den  früheren  Lebens- 
perioilen ,  io  eine«»  geschlossenen  Ratirn  gedrhiigt ,  unter  sicli 
Züsammenhiln^en,  so  ist  dieses  dovh  mit  dem  innigen,  duit:h 
die  iVatnr  sclhev  nur  «selten  wieder  anfzulöspiiden .  Vprwrtobjten 
biuti^pr  Bläschen  in  einem  Zellgewel>e  nicht  zu  vergleichen, 
▲d*  Brongniart  glaubt  beobachtet  rti  haben,  dass  bay  Oeno- 
Ibera  biennis  funF  bis  acht  Potleakörner  in  einem  Mutter* 
aaUauche  gebildet  werden  0Lt,  t,  tt8.  t.  35.  1^  i.  B.)»  und 
Seh  l4id  n  n  benerkte  deren  nor  awey  bej  Podoctemob  Cerato- 
pbjrHnm  (A*  n.  O.).  Allein  Mohl  ftnd  bey  «einen»  aof  eebr 
Tencbiedene  Familien  anagedehnten  Uoteranehongen ,  mit  we*- 
sigen  Auioehmenf  ateta  die  Vtenahl  (Ueb,  Bau  u.  For- 
men d«  Pollen  korner  35.)  und  er  findet  mit  Recht  darin 
etne  merkwürdige  Ueberelnstimmmig  der  Pollen  körn  er  mit 
den  Sporen  dei'  huliereu  ciyplogi rnifirfirn  r.owäcbie,  die  sich 
ebenfttliB  lu  vieren  in  einer  tncinsamcn  Zelle  entwickeln. 
R.  Brown  scheint  anzudeuten,  dass  diese  Zellen  sich  bey 
mancheo  vielfäcbrigeo  Aotbereo  z.  B.  Viscura  und  Aegtceras, 
nach  Aoibildiiog  der  Pollenkörner  noch  mögen  erhalten  haben 
fL.  c.  nt4»)^  Mit  dieser  Bildongflwelse  der  Pollenkörper  durcb 
Svolntiim  iwmlMer  liaierie  nnter  einer  einlimhan  oder  mehr- 
fiHhmi  BSIle  nml  ea  aieb  ichwer  vflffeuugeD«  wenn  von  naekendaai 
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Polle«  die  Rede  hi.  Der  Laubmoose  su  geschvreigen  ^  wo 
H  e  (i  vv  i g  dcrgleiclien  unnimmt  (F  u  n  d  a  in.  h iü  U  d.  M  u sc  o  r. 
If.  fntrod.  X.),  so  hatte  Linnd  die  Ansicht,  dass  jene  Körper i 
welube  C.  Richard  bey  Cycus  Autheren  nennt  (Conifer, 
t  XXV.  C),  nackende  Pollenkugeln  Seyen  und  R«  Brown  bat 
mehrere  Griinde  zur  Unterstützung  dieser  Auticht  beygebracbl 
(On  Kingia  So.).  Indessen  verkennt  er  nicht,  das«  die  anditri 
Atwicbt»  wonaefa  ab  erst  die  fiabilter  fiir  d\4  PoUtnkogrlo  siodi 
fast  «btn  ao  tM  Wsbraobeioliobkidt  bab^  und  in  der  Thai 
kouen  die  dario  cingeMbloaMiien  K6t|ier  mit  dut  Pbllen«* 
kugein  anderer  Gewaebae,  s.  B.  mit  denen  von  Waebtolder^ 
leblr  äbereili ,  abgerecbnet^  dass  aie  ungemeia  vid  kleiner  aiHd« 

S*  489. 
Reifer  Pollen. 

Dor  reife,  in  der  peöfTnetcn  Anthere  Moss  gricgte  Pollen 
atelll  dem  blossen  Au^e  ein  gröberes  och  r  feineres  Pulver  dar, 
dessen  gewöhnlichste  Farlje  ein  Weiss  oder  Gelblichweits  ist« 
Gelb  findet  es  sieb  bey  Cucumis  und  Cucurbita ,  roth  bey 
fleucberiy  Verbaseom,  Li  Kam,  fleischfiirben  oder  rmanf^th 
bey  Aram,  Eaautia»  blaolicb  bey  Liaam,  Campanola,  gifün» 
lieh  bey  Gladiolns,  ¥101611  hey  Aretiom.  Nabe  veraralidte 
Arten  lassen  sich  mancbmai  sicher  ditreh  die  Färbt  der  An-* 
tbereo  und  des  Pollen  nntersebeiden  t*  B.  BroAos  asper  und 
B.  giganteos,  Cardemioe  pratenaia  unil  C  amalnB.  Sey  meht«-' 
reo  Carvophyllaccen ,  vorzügUcli  bey  Diaothös  oaesioi,  ^7P* 
sophila  fastitjiafa ,  Saponai  ia  ofiicioalis  ii.  a.  enthält  die  An* 
tliere  nicht  selten  ein  häufiges  diitikt  ibraiincs  oder  schwarz- 
liebes,  ahf ärheii(l(>  f  ilvoi  ,  \\rlrlii~,  kein  l'ollen  ist,  der  hier 
etoe  bläuliche  Farbe  hat,  sondern  das  Saameopulver  eines  die 
Antliei  e  bewohnenden  Scbmarolzerschwaames,  tier  Uredo  rio- 
iacea  Pet-s.  (U.  Atitberaram  Fries),  dessen  Ru'^i'ln  weit  klei- 
ner« als  die  Ton  Pollen  nod  apb&roidiacb  sind«  Von  Geraoh 
Üt  am  Pollen,  «renn  er  an  aittsdiiea  Bldmen^  Ihlglich  ib  lahr 
kleinen  Quantitäten  untersucht  trtrd,  aichlf  tu  bmuerkeo. 
Aber  in  beträchtlichen  Massen  gesammelt  a.  B.  von  Giftsern^ 
Compostteo»  Umbelliieren«  Leguminosen  und  Geirtchsen  aiu 
deiTcr  Familien ,  giebt  er  einen  sehwachea  Getodi  von  sitihy 
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in  welchem  DeafoDtainas  eiDe  AehnJichidt  mit  4eai  des 
iDfiiiiilicbeB  SdamcDt  der  Tfaiere  BodeC  (Flor.  Atlant  II« 

44^*)*  Noch  auiTallender  ist  dieser  bey  manchen  Bfiaroen  nnd 
öUauciieiu  z.  I».  Fagus  Cüstanea  ,  Cciatunia,  Berberis ,  Ailan- 
tbus,  Lawsonia  inerrais  u.  a.  und  am  aiißallendsten  bcy  der 
Dattelpalme,  deren  männliche  Biütlicn  weit  und  breit  dieseu 
Geruch  verbreiten.  Unter  dem  Miscroscope  besteht  der  Pol- 
len,  oder  lässt  sich  leicht  londeni  io  K.ügelchen  von  beynahe 
gleicher  GröaM  and  Form;  ausser  ihnen  fand  Fritstche  ia 
den  Antlierea  tuweUen  noch  Cryttalle  und  diese  eotwcder 
apmMrtMfp  wie  bey  Hyadotbot  orientalis,  Bromelia' pynmi- 
MUf  Pogoetemoo  plectraotboide«,  oder  octaedritcb,  wie  bey 
Calediam  bieolor,  wo  sie  den  Polleokömern  an  GrSsse  gleicb 
kamen  (Beytr.  s.  K.enntn.  des  Pollen  I.  4^.)^ 
bey  Pothos  caaoaefbliaa  fand  Martins  twiscben  den  Polten, 
kugeln  zahlreiche  Cryslalle ,  welche  ihren  Ursprung  von 
einer,  im  männlichen  Theile  des  Kolben  abgesonderten  Flüs- 
sigkeit zu  haben  schienen  (Bot.  Zeitung  i83l.  a6.}*  D'e 
Menge  der  Pollcnkörner  in  Einer  Blume  richtet  sich  theils 
nach  der  Zahl  der  Anlheren  ,  theils  nach  der  Capacität  ihrer 
Säcke.  K Ö 1  r  en  ter  sählte  bey  Hibiscns  Trionum  ^S6^  Körner 
in  £tner  Biomo;  hingegen  bey  Mirabilis  loogiflora  waren 
deren  nur  Sit,  nnd  bey  Mir.  Jalappa  nur  395  vorhanden 
(Vorliu£  Naohricbt  luj.  Aucb  ibre  Grosse  Ist  «cbr 
vMflcbieden  uaä  obne  Beriehnog  cur  Grosse  der  PHanae  oder 
ibver  Bhune*  Purkinje  biU  es  für  wabrscheinlieb,  dass 
sie»  wenigstem  in  vielen  Fällen,  mit  der  Grosse  der  Zeilen 
in  andern  TbeÜen  der  Pflanze  im  Verhältnisse  stehe:  in- 
dessen verkennt  er  selber  nicht,  dass  dieses  noch  weiterer 
Untersuchung  in  der  Natur  bedürfe  (JDe  cellaU  anthcr. 
fibrosis  27.)-  D'C  grösslen  Pollenkörner  finden  «ich  bey 
Irisy  Pancratium,  Albaca,  Heraerocallis,  Caona ,  Strelitzia, 
Mirabilis,  Cactns,  Oenothera,  Clarkia,  Malve»  ^ibiscns, 
Cncurbita ;  die  kleinsten  bey  Myosotis,  Cyoogiossum,  Onosma, 
Elaeocarpus  u.  a.  Ihre  mittlere  Grösse  setct  Parkinje  onf 
den  60.  Tbeil  einer  Pariser  Linie  nnd  die  Veigrössemng 
und  VerUeinerong  «nf  des  Vieriecbe  dieses  MaasseSi'  ITeeb 
F.rltssche  sebwankt  ibre  Grösse  naeb  Versdiiedcabeit  der 
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PteM»  ■wische»  und        «•»o*  I^*«  (Udli.  d'«o 

PoIUb  I.  AbbanaL  Aon.  d*  Pbyttk.  XXXII.  469.). 

490. 

Formen  «Ur  PolUnkSniev« 

Die  Formen  der  cintelnen  Pollenkörner  waren  für  eiae 
kleine  Zaiil  von .  Gewäclisrn  schon  Mülpigki  und  Grew  io 
etwas  bekannt;  mehrere  stellte  dev  jüngere  Geoffroy  (Hist, 
de  I'Acad.  d.  Sc.  »8ii.)i  nicht  immer  der  Natur  ent- 
sprecbetid,  dar.  Genauere  Beobachtungen,  jedoch  nur  auf  eine 
kleine  Zahl  von  Pfhinxen  aHsgedebnty  lieferten  Gleicheo 
und  Rölreuttr  und  in  dm  Deneren  Zeit  Guillemin 
(Aftfm.  a.  1.  Soe.  a'Hlit  aai.  d.  P»rU  U.)»  Rob. 
Brown  (Prodr.  fl.  N.  Holl.  I.>  nnd  Aa.  BrODgoiarl; 
aber  die  lablreickfteo  iina  die  gröMte  Antahl  toq  PflaDcen« 
•rleo  mnfiMMDaen  vardankea  wir  Purkinje,  Fritatebe, 
welcher  dabej  mehrere  EiowiriLangsmittcl  mit  Gl&ck  sa  Hälfe  ge» 
aommen  bat  (A.a.  (Xtind  Ueb  d»  PoUen  II«  Abbai«  Mdrn. 
d.  Sav.  ^tr.  de  1'  Ae-ad«.  de  Petersb.  III.)  uod  beaondert 
Mohl  CA.  a.  O.).  Bey  diesen  UnlerÄUcliuiigen  lüllt  es  dem 
Beobachter  auf,  das^  liic  Iitllcu kugeln  in  ihren  äussern  For. 
roen  einerseits  rmt  deu  Saarm;»  der  IVlouse  I  ai  ukräiiter 

(Beauvois  Joiirn.  de  P  Ii  y  s.  i8ri.),  auhcr.iits  mit  den 
Gesammtformea  der  eiiiiachsleo  Algen  {Ii.  ütiing  Linnäa 
Vill.)  die  gröaste  Aehnlicbkeit  haben.  Im  AUgemeinen  kom- 
OMD  «ie  in  einer  nnd  der  nerolidien  Art,  wie  in  Gröme,  so 
in  Form,  nberetn.  nnd  eelbst  die  Arten  Einer  Gattung,  lo 
wk  die  Gattungen  Einer  Familie,  aeigcn  darin  Ueberein- 
stbnmong.  Abev  davon  cf^geben  sieb  dd^noch  maneberle^ 
Abwdcbungeoi»  Bejspiele  waodclfaerer  Form  in  Einer  und 
der  nemlicben  Speciee  bieten  Citpu»  Aoraniiom,  Crataegua  in- 
dioa,  die  Arten  yon  Melaleoca,  Sida,  AmaryLU»  dar  (Frits- 
8 che  Beytr.  So.).  Die  Galtungen  Corydahs  und  Fumaria 
zeigen  nicht  i>ui  Lty  vciscLicdencD  Arleu  ,  sondern  auch  iu 
der  iiLinliohen  Avt  nnd  seihst  der  ncmlichen  Bliilhe  Ver- 
«ichiedenheit  (Mohl  a.  a.  O.  49«^  dergleichen  bemerkt 

man  auch  unter  den  Arten  von  Piioiula,  Passiflora,  Justicia,. 
Care«  u.  a«  Den  natiiriichea  Familien  nach  erwogen  zeigt' 


uk«rtlwtinwnf|«  Form  des  Pollen  bej  diB  GrijBra, 
Cyperaceen,  PfOteiMQo»  QttagMfiM»  Dipsaem,  Eriflotii, 
CBryophyllaceeo  u,  •.:  allein  wie  vertcliiedeii  derielbe  oft  id 
eiaer  ond  der  nemlicbeo  woblbegrSoiteD  Familie  gebildet  sey» 
Ml  lüogpt  TOD  den  Cicboraeeeo »  GerymbilbreD ,  Conifei*en  be« 
kaniit  «nd  noch  beitimotor  gebt  e>  b^vor  ani  «Imr  AuMilnog 
die9er  Foraeo  aatb  den  Pflaaaea&mUiee  io  der  mnflineaiUi 
Arbeit  ron  Mohl  (A.  a.  O.  77-101.).  SeII>st  die  beyden 
gro^seu  Abtlicilnngen  der  Monocotylecluncn  und  Dicotyledon«! 
Beigen  in  der  Bildung  des  Pollen  kaum  elwaj»  Eig♦^nll^ürn- 
liche».  Ueberlinnpf  hetrnchlpt  abpi-  nhliert  sich  die  Foiju  der 
Polknkörper  dem  ilundea  tneiir  udor  wcDiger.  Doch  auch 
verlängert  und  dalier  oval,  voo  beyden  Polen  tnaamaieQ* 
gedrückt  and  dann  liasenfbrmig,  so  -wie  im  Uoiftn^e  eckig« 
mit  itttnpferen -oder  spitaeMo  Keolen»  kommen  sie  tod«  Sei* 
tener  iat  das  Tetm^kler  B«  bey  Corydalii,  das  DecaAder 
B.  B,  bey  Eryngiom;  bttofiger  das  Heiai^ev,  Dodeoaeder  nnd 
bty  weitem  die  bSuffgile  Form  die  mit  drey  stnmpfto  Kanten 
nnd  etwas  verflSchten  Pole»,  also  das  slnmpfii  Penlaider. 
Man  kann  solobe  sich  vorstellen ,  »Is  ans  dem  Ovalen  ditrob 
einen  verticaion  Dunk  von  Oben  und  Unten  in  Verl>indung 
mit  einem  horizontalen  von  drey  Seiten  ,  entstan  len.  Diese 
Form  geht  dann  durch  Vervielfnitlsi'tng  iler  Seifei»  wenigstens 
scheinbar  in  andere  eokig«  Formen  über.  Selten  sind  die  ein» 
se<tig  verlängerten  und  unregetmissigen  Formen  a.  B«  bey 
m  I  reren  Arten  Pinns ,  wo  ein  in  die  Lünge  geeogenes,  an 
beyden  Enden  knglig  Terdaektee  Horn  in  seioon  helleren 
MIttelCheife  eeltwifti  einen  einaetttgen  ticftn  Eindruok  bat 
CGleieben  I.  e»  t.  »8.  t  to»  h.  Mobl  a.  a.  O*  II*  F. 
5i.  5a.>*  Bey  Ruppia  bildet  er  cylindriaebe«  in  der  Mitte  in 
ein  Knie  gebogene  nnd  bier  minder,  aU  an  den  Eadeti  dnicb« 
scheinende  Körper«  welche  ich  mehreofheHs  vetbenweSse  eo- 
»ammcnhänpen  sah  (V.  Embryo  T.  i.  F.  Bey  Zoster» 

marina  liat  er  die  Form  von  para!le!licfj,('nden ,  geraden,  mei- 
stern« einfarheu  F;i()en  ,  ^velrln^  in  einer  zarten  röhrigen  \h\iü 
die  Fovillakiigclcben  onthnlten  (Fritzsche  ii  b.  d.  Poilen 
ir.  T.  III.  F.  1-4»)  gleiche  Weise  «rheini'  e§  sich 

bey  Cymodoncea  aeqnorea  Koe.  xn  verbailen  (Caultnl 
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C^hi— n  tleUt  «r  «idi  dar  «k  wvriiHUtig  (pewoncleBr,  geglie* 
ikrt«  Pftdea «  welche  «oeai  oenlraleti  Körper  boibtigt  sind 
iiiwl  die  io  ihm  Fhthm  einen  idmigca  Sehleim  enthaketi^ 
wetiQ  men  lUP  Zeit  der  ReifL'  ()er  Antbero  einen  Spiralfaiien 
mit  beAonticier  üeweguog  gewain  wird  (Bischoff  Chaieii 
u.  £cf  aise  te».  T.II.  F.  iq.  Fritxsche  a.  a.  O.  T.  II. 
F.  7-  II.).  Eben  so  s(lirt>  sind  tltc  tolle,  w d  Pollen- 
koro  au«  meWet-ßO  kleiufiren ,  in  ateU  gepaarter  Zahl  ^  »u- 
MiaweDgesetst  ist.  Vier  deeeelheD  machen  ein  Korn  aus  hcji 
LuraU,  Typha,  LiKiim,  aaehreien  Ericcen,  VaccinieQ,  £|»«? 
eridewi-y  aehfc  bie  aeohithn  hef  Vitien  Arten  der  Miaoieil« 
feiiHli«t  vmd  IxioodaF»  hey  der  Gnitnng  Inga.  (Frilneclad 
Beytr.  17«  T.  II.  F.  6-»«*  Sin^hl.ni  flw  Ob  Xl  IV.  F»,>k.  a»« 
T.  VI.  F.  9- II.).  Du  gemeiniftoeh  mehfer«  KürneT'  i»  der 
enten>  BiUQD§q»erNide  ein  femeintainef  IJeitaiillun^srallftl 
haben,  so  scheint  dteaes  witer  gewiesen  UAiflüifden  noch  «In 
der  Reife  sich  ciliuUeii  zu  konnto,  daher  man  Kuweilen  Pol" 
leokurner  in  dieser  Verwachsung  liadely  die  su  autWu  Zieit«i 
vareinieU  vorkooMscibi  .  . 

Zwc^  Haute  des  Kol  US. 

Am  Pollenkorne  nahm  &  öl  reut  er  iwej  HilBU  ««t 
•IM  äiMKre  dioAn»  dwtiaeb*,  mit  OctfniiDfim  ffrtehen  und 
ve»  einam  netitferiMgW  B««,  und  ein» .  iw^ew  feim^ 
•bna  in  die  An^ia  fiiUende  oi^pwiecii«  Stnnlar  (Vor  Uli  f. 
Naebr.  9.>  Die  Gegenwaet  dieeet  sweyltn  Hanl  iebl«ei  er 
aiu  dcD  EreeheMMingen ,  irelobe  der  PqHmi  »•  B.  .Tttii  Sfi»* 
bioea  Soccisa ,  Dipsacus  fullMvues  Knatribb  evjeateljiy.l^iiinem 
büifnlis,  Asphodelus  listuloeus  und  roehre^ren  GenMiieii ,  zeig^ 
wenn  er  in  Wasser  gelegt  ist,  nenilicii  icmem  Aufschwelleil 
und  dem  Austreten  kei^HVnmiper  Zapfen  an  bestimmten  Stel* 
len  ,  wo  die  erste  Haut  sehr  dünn  seyn  rauss.  Diese  Zapfen 
aobeifauti  aus  einem  dünnen  Uautchen  zu  bestehen  ,  denn  in 
iie  dringt  ein  Xheil  ditr  etagescblossenen  körnigen  Materie  mit 
daat  .ciogeftogenen  Wasser  ein  und  dehnt  sie  aua«  bit  aie 
bersten  (Dritte  ForCeetsung  i49>>  «Uleichea»  wiewohl 
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er  bcjm  Wacholder  eine  äussere  Haut  vom  Fotlenkocno  tick 
helle  abfooileni  eebeo ,  bat  doch  die  Gegenwert  einer  swejten 
inneren  Heut  in  Zweilei  gewigen  (Zj.  o«  35.),  eher  Ado« 
Brongniert,  Fritsiche«  Mirbel  nnd  Mohl  heilen  de 
flir  luel&ngüeh  neehgewiesen.    Oer  enlgenennle  Beobeehler 
findet  in  den  liMnIigen  Seblenefaen ,  eo  die  PollenlUtoper ,  yom 
der  Feuchtigkeit  des  Stigma  verändert,  austreiben,  einen  ge- 
nügeucicii  Beweis  Für  sie,  intlcrn  er  sich  überzeugt  hült,  dass 
sie  eine  Fortsetzung  dieser  inneron  Haut  sej,  di«  durch  eine 
natürliche  oder  gewaltsame   Odlnung   der   äusseren  hervor- 
gedruogen  (L.  c.  36.).    Fritzscbe,  indem  er,  so  wie  auch 
M  o  h  1  y  diesen  Ursprung  der  genannten  Fortsätse  nicht  iiir 
begründet  hält,  findet  io  dem  Verhalten   des  PoUenkome, 
wenn  man  eine  Säure  dereuf  hat  wirken  laesen,  einen  niheren 
lieweie  für  dee  Deiejn  der  tnneven  H«nt|  die  Xnmere  nemli^ 
fürhi  iich  dednnsh  und  die  FoviHe  wird  nndorcbeiebtigery 
die  innere  eher  hietht  ferbeloe  und  so,  Termöge  genau  he* 
»eichneler  Gtttneen  noch  Auiien,  wie  nedi  Urnen,  erweiset 
ale  eieh  unter  dem  Bfieroieope  ek  eine  eelhetetiindige  Hnlie 
CA*  e.  O.  4*  5*).    Mirbel  zieht  ans  dem,  was  er  an  den 
Pollenkörnern  vom  Kürbiss  bcy  Einwirkung  von  Wasser  oder 
Säure,  oder  bey  Theilung  eines  Kornes  walirgenommeo,  eben- 
falls einen  Scliluss   auf  die  Anwest  nlieit  ffcrselhnn  (L.  c.  65. 
t.  IX.  f.  97.  98.   t.  X.  f.  99* )•    Mohi   nimmt  diese  Selbst- 
ständigkeit als  ein  Feetura  an,  indem  er  die  Innere  Membren 
beschreibt,  als  immer  völlig  homogen,  sehr  zart  and  wasser- 
hell  (A;  a.  O.  e4*)*  dünkt  jedoch ^  necb  dem,  was  ich 

heofaeehiele,  dieeer  FeU  gehöre  en  denen,  deren  nicht  teilen 
Shnliclle  vorkommen,  c.  B.  heym  Amylnm,  wo  es  schwer  hiN 
ea'beettmmcn,  oh  die  nrapröngKeh  weiche  Messe,  die  dureh 
eine 'Beut  bcgrihitt  encheintt  et  in  der  That  nnd  unter  allen 
UmitAnden  seye  oder  eh  nicht  vielmehr  diese.  Beut  einer 
Verdichtung  der  oberflächlichen  Snbstanz  ihr  Dasejm  v«pdank«, 
die  eine  Wirkung  «ufälHger  Umstünde  seyn  kann.  Ihre  Eigen- 
schaft, durch  Aiiibdbme  des  nichtkörnigen  Tbetles  der  I  uvilla 
»ich  «Is  Pollenröhre  in  ein  ausserordentliches  Voiuiiien  tu 
vrrgrössern ,  gicht  dieser  lelzten  Art,  sie  ju  hptrachtcn, 
vieles  Gewicht.    Etwas  Achaiiches  findet  sich  auch  he^  den 
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CMftrvvo  ▼!»  ehifiidistai  Bao.    Die  grüne  Hitirie  f«dei 

Sdiiaudbes  ist  bier  im  späteren  Alter  offenber  m  einer  1>csoii* 
iiei'o  Haut  eingeschlossen,  die  zuweilen  FaUcii  und  Iiisse  bat: 
allein  dass  diese  za  andern  Zeitca  mcht  exlstire,  beweiset  das 
bekannte  Piianooien  der  CopoIatioD ,  wobey  die  grüne  Masse 
vao  zwey  Schläueben  in  Eine  ungetheilte  Kugel  zusammen- 
schmilzt. Der  voB  der  Vfirkuog  der  Säure  geoommene  Gruud 
seheiiit  mir  daher  weniger  zu  beweisen,  als  der  von  K.ö|U 
renter  ans  dem  oelärlicfaen  Zustande  und  der  minder  ge» 
«altsMoeo  VeiinderuQg,  welche  die  Pollenkttmer-im  Weiser 
edcideo ,  eatlehale;  Wie  es  sich  eher  eueh  damit  Terhalle^ 
darin  aiiid  alle  Beobachter  etaig^  dass  die  innere  PoUeahant 
villlig  eiofiidi,  ohne  innere  oder  üossere  Zasammentelsungt 
ohne  Verschiedenheit  der  Organisation,  ohne  merkliche  Farbe, 
ohne  Oeffbongeo  lud  amiere  Merkmahle ,  welche  der  äusseren 
zukommen  ,  sey. 

f.  492. 

Abänderungen  und  Besonderheiten. 

Es  nehmen  jedoch  Fritz  sehe,  wie  Mohl,  an,  dass 
statt  swejrer  Pollenhäutc  manchmal  nor  Eine  vorhanden  und 
dam  diese  denn  stets  die  innere  sey,  so  dass  niemals  diesci 
sondern  nur  die  ftossere,  fehle.  Dieser  Fall  findet  sick.  Jbcy 
Najae,  Zoatera,  Ceratopbyllnm  und  vielleicht  bey  allen  Ge- 
wachsen, welcbe  anter  der  Oberflftcbe  des  Wassers  blähen 
CFritasche  üb.  d/PolIen  f.  485.  T.  IV.  F.  i.  Schlei- 
den Linnia  Xf.  Sao.).  Mo  hl  statnirt  denselben  anch  bey 
solchen  Asclepiadeen ,  deren  Pollen  in  Masieu  verbunden  ist 
(A.  a.  O,  a8.) ,  und  Fritzsche  iuicli  bey  den  Orchideen 
dieser  Cafe;^orie,  indem  er  tlngegen  den  Pol!rnkörnern  der 
Asclepiadeen  eine  zwiefache  Haut  bcylegt  (Ueb.  d.  Pollen 
II.  5S.).  Andrerseits  finden  sich  nach  eben  diesen  Beobachtern 
snwnilen  mehr  als  zwey  Pollenhnute,  nemlich  innerhalb  der 
innem  Haut  noch  eine  dritte,  welche  nnmittelher  die  Pollen* 
llnssigkeit  in  sich  schlicsst.  Fritisehe  nahm  solehe  bey 
mehreren  P6ansen  ans  der  Familie  der  Onegrarien  wahr  t.  B. 
bey  Oenothera  serrolata,  weon  er  den  Pollen  mit  Sinre  be- 
handelte (Ueb.  d,  Poll.  I.  490.  F.  ia.)$  Mohl  hiogegcn 
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«At^eolMi*  4*  b«jr  iiMhrerea  dsniBatm^  wo  imicb  ■■■^■■li 
Ff  U4s<lb«  «icb.  von  ibrtt  Oegwwt  ubaraMgt«^  OtrLelikr 
f «Munie  iHit  mgijir  b«j  itm  Otiigrari«»  d«veb  wiMMMblto 
tlBtqifnebung  \im  Hi«lo  »m  Polten  bcohaohtel,  otnüitb  awif 

«iMsere  und  zwej  innere  (lieh,   den  Pollen  \L  T.  Xn.>. 
Be^Qiidera  SK^  itwtei      dabey  isl  ,    vr»m  Üau   der  PoUciikoruei- 
hey  i^on  Coniferen  sich  eine  Vorslelhing  zu  maclico  und  ich 
will  dei>l»«ilb  nur  anzugebefi  verswcheii,  wie  er  mir  crsckteneii 
itU    Dm  Korn  ht  eniwtder  vumd,  aucb  längfeliniiid ,  n«». 
lieh  in  doa  G«ttuogeo  JiitiiperuB,  Thiii«,  Taxus,  Cii|»es»oi> 
Lai'ÜLi  «Kkr  cb  iat  in  di«  Ltoge  geaogcn  onl  in  Seaem  FaUt 
hftt'  m  im  trooknen  2uaUiMi«  «ine  tiafo  eiaapriiige»da  Mli^ 
wviebe  «ntwcfler  der  LHage  hacb  gebt,  wie  bej  Bfbedb», 
odiv  der  Queera  naob ,  wie  bej  Abia  und  Pfooi^   Im  iIImi 
gMontta  GatlUDgan  finde  icb  die  fWilla  im  ekier  Kugel  m- 
gescblosseo,  irelcbe  im  Vergleicbe  des  gans^  Komai  blein 
isl  und  keines wef^es  irniiier  die  Mitle  einnimmt ,  sondern  vicl- 
mehi  h.iuiig  der  Oberfläche  auf  der  einen  Seite  mehr,  als  anf 
Aei-  aiulertj  ,    f^ennhort   ist  ,    wie  z.  R.  hcy  Pinns,    wo  sie  der 
ouiivexen  d.  h.  di-v  Falle  eot{:;egetigeaetTteo  Seite  des   Koi  nes 
aaher  liegt.    Den  Eaum  zwischen  di^et*  Foviüakugd  und  der 
Oberfläche  nivimt  eine  kornei'lose  Gallert  ein,  io  desa  iena 
dailn^eiob  anstellt,  wie  der  Dotter  ii»  aetoem  Eyv»eiesit<  Maa 
uMiml  dieia  Gallert»  die  einer  etarben  Aufdeboiing  ^i«b 
Wnffler  fübig  Kl 9  ivrn  berten  m  eolcbeas  Mlen  w«br,.iicUHr 
d^dttrfb  beretet  i.  9*  in  dem  von  Tlnita',.  Tains  and  baMB- 
dar»  fnn  lomiianilk,  W0  diese  EMchdaitag  bereift' vew  Gl«i^> 
eban  am  Waebold«-  mit  alt«?n  UmslBnden  baöbnobtet  «wda 
CL.  0.  t.  XXIII.  f.  rS.  b.).    Es  wird  aemKdi  die  äussere  sei- 
lige  Uiuit ,  nachdem  sie  einiMi  Riss  ])ekomrnen,  panz  abg<süetft 
und  in  seltin  rn   Fsdle»   Iritt  aucli  dje  T o\ illiikut'fl  aus  ihrer 
liai^i'l)i]Ti liei  vor.    Das»  aber  die   Ciallcrt,    a))L'PM'i  !inot  die 
ÄUSfiero  Poiieiihaiit ,    noch    in   einer  l^esondcrn  inuen  ii  Haut, 
di^  also  unmittelbar  unter  jener  liegen  würde,  eingeschlossen 
sey,  Vann  icb  niebt  bebaupten  :   Mobl  indessen  gründet  auf 
deren  Geg«>awarl  »eiiic  Ansicht ,  dass  mehrere  Gattungen  der 
Caniferea  eint  dre^rflicbe  Haut  dti  PoUaii  faeeitMO.  Dagegen 
finden  äeb  bey  den^  mU  den  ConiTaren  nabef  verirandien 
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GwItttfifeD  CycM  vnd  2amia«  nach  ^mmnm  B<ol»clitMigai| 
4le'<fiN9M  ««r  «  IrttbiMi  Blüttita  angailattt  aod,  ov 

n¥f4f  Häute,  wenn  maat  nemlicb  die,  dui*cli  eioen  regetnftMt* 
gen  ßiss  sicli  öfincnJen  .scliaaligon  Koifici  bey  ilicicn,  welche 
die  miinniiclie  ik>iruclitun^smaterie  eTithilfen  ,  mit  Hichurd 
al^.  A ntherensacke  betraclitet.  JBcy  nielirercn  (gewachsen  z.  B. 
hey  Astrafiaea,  Sid^,  UibiäOttS,  AIcea  uod  aiidera  Malvacceo, 
fifadat  Fjritzficlt«  iwitcben  üussei'er  und  ioseter  Polleahaut 
HBdi  fßmm»  Körper,  weWbe  er  ZwisohcnlU^rpir  aaniit  imii 
liur  ¥«r]^üiBtMrl«  PolltoKttnier  >u  Wittn  ^MieilBl  ut,  mmI 
imii^  JlMlt  ««Ue»  «iiMii  koroiceo  Bwi  »o  iKnto  h— <>kl^  SU 
UDä  vo»  vetfcUcdeocr  Bildwigi  doch.  meialtM  modlEoh  m» 
««MMffdnickt  «nd  fiadw  sieb  an  hittAj^stc»  da,  hd  die 
iiaifef€  Haut  Oeitnun^en  hafc.  Doch  liafaen  aach  eial^a  PoUa»* 
fiNUMp  ebne  Oeffoungen  dergleicken  b.  B.  die  der  Coniftwea» 
und  hier  schflinen  sie  «eHi^t  um  aieisten  entwickelt  vorzu- 
kooimcQ  (,L  cb.  U.  Pollen  {I.  ^^'So.').  Bey  den;  Gattungeo 
Pious  und  Ahies  iieiulicli  findet  ruun  an  fkit  beydeu  Poleo 
des  geki  (lairnteu  Korni,  awir^iten  der  FuvillAkugel  uud  der 
äliM^ro  Haut  eine  undurchsichtige,  geU)e,  pulverartige  Materia 
lenianelt ,  «reich«  ben%er  ifatur  «cbeini  and  mit  der  Fovilk 
nicht»  Ml  thun  hei;  wie  laa»  siebl,  wen»  dee  Kam  eioen 
&thkmA  saliiebaii  hat  nod  dadureb  die  Fovilli  rott  eieb  giebt, 

§.  493. 

Structur  der  ättseern  Polleulvint 

Eine  ünttere  Polieohent  ist,  wenn  man  die  angoföhrten 

W(9>igen  Fällo,  wo  «ie  zu  fclii<Mi  scheint,  als  Ausnalinicn  be- 
»radjtet,  mimor  vurliamlcn;  von  ihr  hängt  die  Beschaffen- 
Liit  der  Oberfläche  des  Korns,  des-^rn  fTPÄnmmttorm  tmd 
dessen  Farbe  ab.  Sip  hat  eine  ziemlich«»,  doch  nnch  Ver- 
sdiicdcidteit  der  PMaRzea  verschiedene  Festigkeit ,  ist  aber  den» 
Qndi  Mehr  oder  mindor  durchscheiaeodi  Meistentheilf  be- 
merkt man  an  ibr  eine  körnige  oder  netifbmiige  Teiitor  eder 
iincn  Ben,  ^fm  wenn  «•  ane  mehreren  Segmenten  taiaromeo* 
geliifst  eder  eekhe  ihr  angeiet^  waren.  Her  körnige  iitf  iit 
maNeicht  eine  bbne  mindere  Ausbildung  des  nelißffmfgiQ 
tmd  ein  solcher  seigt  sieh  s«  B*  hey  Begonie  vennilai  Stallet 


küfelia  CMobl  «.  «.  O.  T.  II.  F.  9.  10.)«  arrmÜM 
n*  Den  oelißftniiigMi  Uelt  &dlr«al«r  Ar  aI%MMui  in 
dtr  nnsMnen  PoUttthant»  ■  denn  wievrolil  er  ihn  h0j  LÜtam 
Ubifenun ,  Agave  nmerieenny  PeMiflore  eaernlea,  Pentepetee 

phoeoteea,  niclit  eber  hej  Twlen  andern  Arten  yttm  Pbllen 

Bänd  ,  glaubt  er  ilin  doch  nui-  seiner  Feinheit  wegen  hier 
auch  für  das  bewatfuete  Ange  uusiciitbai^  (Dritte  Forts. 
l57-4')*  Brongniart  traf  ihn  aoch  bey  Cübar;a  scai>- 
dens,  Fritzschc  bey  Ainaryllis  rutilaas  und  mehreren  l'asn- 
floren  ,  Mo  hl  bey  Tt(;ridia  Pavooia ,  Pancratium  maritiinim, 
Irit  flavcsceoSf  HetnerocaliU  fulva  und  vielen  andera  Gewäcbs«n 
an  nnd  ieb  habe  ihn  Torsüglicfa  entwickelt  bey  Daphne« 
lüiuni  tigrinnnif  Gatalpa  ayriagaeiblia ,  Salii  daphnaide»  nnd 
den  GonÜeren  mit  kngelförmi^eni  Pollen«  wabfigenomaMn. 
Daran  icblicMt  sieb  tuoiebet  die  Bildong  an ,  wo  die  Ober- 
fliiebe  dei  Korne  Facetten  bat,  die  ab  onter  stampfen  Win* 
kehl  tnsammengefugte  Hautportionen  ersobeinen,  wiewohl  In 
der  Tbat  die  Haut  einfach  und  unsusammengesettt  ist.  In  dieser 
Hinsicht  zeichnet  sich  besonders  der  Pollen  der  Caryophyl- 
iaceen  und  (.Klu>raceen  aus.  GewÖhoiich  erscheint  der  Um- 
fang eines  Koros  hier  fünf-  bis  sechseckig,  und  wenn  die  ' 
obere  oder  untere  Endfläche  dem  Ange  des  Beobachtei  s  ^lu 
gekehrt,  so  itdii  aioh  diese  als  fünf-  oder  mehr  eckige  MitteU 
flache  dar,  umgeben  von  einem  Kreise  von  vier,  bis  fünfeckigen 
Seitenflächen  (Fritische  Beytrftge  T.  II.  F.  S.  Ueb« 
den  Polten  I.  T.  IV.  F.  4.  7.  Mobl  a.  a.  O.  T.  VI.  F.  & 
6.>*  An  diese  Bildnagen  grinsen  snnicbst  jene«  w»  grOneie 
oder  kleinere  Seg^nente  der  üusteren  Bant  an  Steden ,  wo'sio 
eine  Liicke  sa  haben  scheint,  eiagefiigt  sind.  Bey  der  KieAni- 
gattnng  a.  B,  befindet  sich  an  jedem  Ende  des  verlängerten 
Korns  ein  balULugelförmiges  Segment ,  welches  sich  vom 
HauptKtii  per  nicht  treaoeu  lösst.  Bey  der  Gatlung  Passiflura 
hat  die  äussere  Haut  drey  bis  sechs  Lückeo  von  regeimassiger 
Form  und  Anordnung,  denen  Stücke  von  gleicher  Form  und 
von  der  nemlicben  Bildung,  wie  die  äussere  Haut,  als  Deckel 
etttgefügt  sind  (Fritz  sehe  Beytr.  T.  II.  F.  i4-»8-  U  e  b. 
den  Pollen  II.  T.  IV.  Mobl  a.  a.  O.  T.  IV.  F.  i.). 
JKoch  mehr  solcher  Deckel»  aber  kleiner  uk  Betiig  auf  den 
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UoifiMg  der  §mun  Haut,  von  WfllolMr  ate,  wie^jant,  b«y  Atti» 
diliDOiig  der  Fovilla  tich  loten  ,  üodeo  iicb  bej  OMUrbit« 
CMirbel  1.  c.  t.  IX.  f.  9a.  95.97.)»  Bey  Tfannbergia  Mbeint 
die  'Auieere  Heot  gens  'aiis  einem  oder  swey,  um  des  Ejom 
▼OD  ^oen  Pole  sani  endern  gewundenen  Bindern,  die  etwea 
geuolbt  sind,  gebildet  zu  werden  (Fritzsclie  u  b.  d.  Pol- 
len II.  T.  IV.  F.  I.  a.)  und  Mo  hl  hat  dt  t^^l  eichen  auch 
bey  Oxalis  und  Mimulus  wahrgenommen  (A.  a.  O.  T.  III. 
F.  a.  3.)*  Bey  vieieo  Polleu  aod  nameotUcb  bey  den  der 
Cucurbitaceen,  Malvaceen,  Compositifloren  ist  die  Oberfläche 
der  ättsieren  Haut  mit  Spitsea  und  Stacbelo  beieixt ,  die  eine 
böhere  EntwI^tiBg  der  Kdmer  acbeioeD  und  nacb  Friti- 
tobe*a  Beobaebtnng  einiger  FftUe  eineo  Canal  eotbalten.  Sie 
•tebeo  bald  waidünftiger»  bald  gedringter  und  oebmeo  niaiicb» 
mal  die  ganie  Oberflaobe  ein,  wie  bey  den  Gieorbitaeeen 
nndMalvaceany  bey  Convolftitii»  u*  a.  oder  es  aind  nor  gewiam 
Stellen  der  Obcrfliebe  mil  ibnen  beselzt,  wie  bey  den  Compi^ 
sitifloren.  Sie  verbinden  sich  häufig  mit  einem  fiieettirten, 
niemals  aber  nach  der  Beobachtung  von  Mo  hl  ujil  einem 
netzförmigen  Bau  ,  obgleich  man  es  in  einigen  Beuhurhtungeo 
und  Abbildungeu  so  daigestellt  tiudet.  Zu  bemerkt  u  ist  nun, 
dass  die  Grundlage  der  äussern  Poiieobaut  eine  einfache 
Meoü>raD  iat«  auf  deren  Aussenfliäche  jene  beflondero  Bildun- 
gen nor  gelagert  sind,  nemlich  die  Rörner,  Warzen,  Stachelo 
oder  netzförmig  verbundenen  Erhabenheiten,  welche  der  Ober» 
fliicbe  ienes  sellige  Anieben  geben»  Von  toleben  Anflagemogeo 
llmt  sie  «cb  gemeiniglicb  dnrcb  Benetiung  mit  concentrirter 
ScbwefeUftnre  befircyeu,  oboe  dam  dieae  aie  selber  oder  ibrato 
Uebersog  angreifen  oder  sentttren  <Fritascbe  iib.  d.  Pol. 
Un  II.  aS.). 

§.  494. 
Ibre  Poren. 

Eine  Erscheinung ,  die  man  buulig  an  der  dosscren  Pollen- 
haut antriÜt,  die  jedoch  lieinesweges  allgctnein  ist,  b^teht  in 
dem  Vorkommen  von  Poren  oder  Löchern  darin ,  die  eine 
bestimoite  Form  und  Sleilnng  haben  und  also  nicbt  Wirkung 
dar  blöfsen  Ausdehnung  dieser  Haut,  sondern  foiKobildet 
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äad.  Sfe  g«lm  ihra  AnwcMohcit  lu  Menaao  tiitifa  ilv  hd^ 
lere  SM^,  wo  die  Stractur  der  ftmtern  Uattt  (bblt,  theili 
dedoreh,  den  ai»  iboeo  raweUee  die  innere  Hiut  Kertor^ 
tritt  ued  Wersen  oder  Zapfen  blMet   Mohl  gtantA  bt/f  9tA* 
«hem  Polleo ,  wo  die  Poren  eine  bcdeatende  Grtisse  erreichen, 
steil  LibLizcugt   zu    haben ,    tlaas   es   keine   ^nhre  OrflTnnn^ea 
sind,  sondern  dünnere  Stellen  der  {iu-»seiij  Uaut,   welche  der 
A  Lisdehrjung  der  ein  ;  '«ehloss  ncn  Tlieile  einen  |;eringeren  Wi- 
derstand, als  die  ubrtge  OberHüche  besitzt,  enigcgensetzea. 
AUetn  Fritzsche  betrachtet  aie  als  unhezvretrelte  Oeffnungen, 
um  welche  die  eiiMere  Haut  zoweileo  beträchtlich  verdickt  ist, 
wie  hey  Le?eteni  triioba,  und  er  glaubt  die  Üraicbeo  nach- 
weisen  tn  können^  welehe  Mohl  vertolawlen,  am  Da«eyn 
wirklieber  Oeffnnogen  m  sweifeln  (Utb.  d.  Folien  II.  4*. 
T.  XIII«  F*  B»%   In  Allgemti'BeOy  und  wenige  Auttiahmen 
s.  B*  die  CrSaer  abgerechnet,  fehlen  die  Poren  dem  Pollen 
d<;r  Bfonocotyledoneti.   Ihre  Form  ist  meiitent  die  mode,  au- 
wetlen  aber  sind  sie  in  die  Linge  gezogen^  ued  Uldao  wehre 
Siiolten,  deren  Fritzsche    drcy  bey  Geissoraeria  longiflora, 
Äccbs  bey  Cnrydalis  und  Dasilln,    zwölf  bey   J  ulinuin  paleus 
(ITeb.  d.  Folien  I.  T.  IV.  F.  lo.),  dreyssig  bey  Polygonuro 
anipbibium  beobachtete  (Ueb.  d.  Pollen  Ii.  T.  XI.  F.  3.). 
Die  Zahl  der  raoden  Poren  ist,   wenn  ihrer  viele  sind  ,  nicht 
wobl  so  beitlnlnen,  F ritesehe  und  Mohl  zählten  bis 
▼ienig  an  einem  KjOme$  In  jedem  Falle  sind  sie  in  gleichen 
nad  hcsitminlen  Abitaeden  über  die  Oberflädie  tertheilt  ned 
wenn  ihrer  nur  wenige,^  so  pflegen  diese  elAen  Ring  oder 
Gartet  um  die  Pollenkoget  m  bilden.  Sellen  findet  sich  nur 
Bin  Pore^  wie  bey  den  GrSsem  und  dieser  nimmt  dann  am 
elliptischen  Rome  die  Nähe  der  einen  Extremitilt  ein»  Das 
häufigste  Vorkonmien  ist  das  von  diey  Poren,  welche,  wenn 
das  Korn  an  zwey  entgegengesetzten  Punctcn  etwas  verflüclit 
ist  ,   an   dessen  Seiten  sich   befinden.    Hai  dasselbe  Kanten, 
die  jederzeit  stumpf  sind,  so  nehmen  die  Poren  entweder  die 
Kanten  ,  wie  bejni  dreyeckigen  Korne  der  Onagrarien ,  oder 
die  Mine  der  f'laeben ,  wie  bcym  polyedrisehen  Korne  ton 
Diaathus  «nd  andern  Car jopbylhieeen ,  ein. 
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1  495. 

Ikre  Fullen. 

SiM  «ndm  MtHiwIinlig»  ^if;eiMcli«fl  der  ittaacfcs  fMleu- 
battt  iit  die,  dast  sie,  fobtld  der  t^oHra  die  Antlier«  ver^ 

lassen  hat  vnd  folglich  trocken  c^owOrr^rn  ist,  lo  der  Nfehrzabl 
Ton  Fallen  einwiii  täspringende  Falten ,  <Jii;  von  Aussen 
trachtet,  als  Forcl)en  ers^'heinrn ,  bildet,  von  bestimmltT  Z.ihl 
ontl  Lage  ;im  Polleiikorne,  welche»  dabey  als  ein,  an  htjüLu 
Fxti  <  niilateo  mehr  oder  nDioder  abgeflachtes  Ellipsoid  be- 
trachtet werden  kann.  Die  Zahl  die<;pr  Falten  geht  von  Einer 
bit  über  Zwanzig.  Eine  Fahe  des  Pollpukorns  beobachtete 
tcbon  Miiipigbi  htj  einigen  Lilien,  FritESche  bey  Arne, 
ryllit;  kb  bebe  dergldeheo  bey  Liliom,  Agapnnlbitt«  l]em^* 
roeaUis,  Fsneralittm  wabrgenoiniiiett  uod  Mobl  bey  vtelea 
•ädern  Monoootyledonen,  denen  diese  Bildung  vortugsweiie^ 
wenn  aneb  niebt  auiacbtienlichy  sonikörnmeo  sebeint.  In  der 
ILieferngattang  bat  biots  der  mittlere  Theil  des  KonM  eine 
einseitige  tiefe  Furche.  Desto  seltener  bemerkt  man  Kvvey 
Längsfalten,  die  einander  colgegenpjpselzt  an  den  Seiten  des- 
selben liegen.  Fritzsche  nalim  ilei  gleichen  bey  Justicia 
Adbatoda  und  Ttgrtdia  Puvotiia  wahr  (üeb.  d.  Pollen  If. 
T.  XI.  F.  I.);  Mo  hl  bey  Monocotyledonen  b&ofiger,  als  bey 
Oicoiyledooen ,  obgleich  auch  dort  im  Ganzen  aalten.  Bey 
weitem  daa  bäufigste  Voi^ommen  al>er  ist  das  von  drey  Fal- 
ten,  die  in  gleicher  Entfernung  die  drey  stnanpfto  Seiten« 
Winkel  eines.  Oben  und  Unten  etwa«  ver6iebten,  folgliob 
mndiieh - Anfteitigpn  Korns,  etnnebwen.  Aber  wenn  gleiob 
die^e  Form  mit  am  fritbeatoa  wabrgeoommen  warde,  so  ist 
den  Meisten  dooh  begegnet,  wns  K.  Sprengel,  indem  er 
am  liegenden  Korne  nor  die  Falte  der  zugekehrten  Seite, 
nicht  aljei  ei  l  bevdcn  der  ab^^ewuudlen ,  erkannte  und  daher 
z.  B.  den  roUcnkuriK  1  ri  von  Oclphinium  Ajacis  und  eiaer 
Linana  einen  LiingsUreiten  ruschi  u  b ,  die  doch  in  der  Thot 
deren  drey  haben  (V.  Bau  56i.  T.  \.  F.  49»  5o.),  Doch 
sind  es  vorzugsweise  Diootyledonen,  bey  denen  man  diew 
Form  des  Pollen  antrifft.  Seiten  und  nur  Abüaderungsweise 
inda  sieb  ti«ekner  Folien  mit  vier  Falten,  bku^o*  aber  dar 
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mit  sechs  derselben  und  namentlich  bey  einem  Tlieile  der 
Labiateo^  wo  ich  ihn  unter  andern  bey  Salvia  glutioosa  fandp 
und,  wiewohl  mit  einiger  Modification y  bey  den  Pasaiflom; 
Fritxach«  traf  iha  auch  bej  Stylidiimi  teotiilbliiim  ao» 
Eioe  gra«ere  Zabl  Yon  Palten  gehört  sa  den  noch  giäiiereo 
SeltenbeitcD ;  Fritstehe  fiind  aeht  deraelbeo  hty  Sjmpby» 
tna  cfficinale,  Mob!  ihrer  acht  bb  swölf  bej  den  Rnbtaoatn^ 
Fr it Sache  ein  und  swanaig  beyPolygabi  lalilbUa,  die  durch 
ihr«  regelmUdge  Form  und  Stelinng  dem  Korne  ein  aberana 
zierliches  Ansehen  gaben  (Beytr.  T.  II.  F.  t.4)*    1°  den 
bisher  genauiUeu  liejspielen  lageu  die  Falten  in  der  Länge 
des  Koros,  aber  dieses  kann  auch  der  Queere  nach  Statt 
finden,  wie  bey   Clark ia    elegaus    und    \  illarsia    n yni[)liüides, 
WO  drey  Falten  im  Dreyeck  auf  der  einen  der  platten  Seiten 
li^en.    Die  meisten  dieser  einwärts  hervortretenden  Falten 
oder  Forcbeo  der  äossem  PoIIeohaut  aber  zeigen  sich  uatf 
ao  lange  daa  Korn  trocken  ist:  aobald  ea  in  Wasaer  sieh  am- 
gedehnl  hat^  ▼erMshwinden  sie  und  man  lidiet,  daaa  derjenige 
Theil  der  Innern  Bant,  wdcher  die  Faltp  gdiildet  hatlc^ 
durchscheineoder,  von  K&vero,  Stacheln,  Spitaen  nnd  nel»* 
förmigem  Ben  entbidsat,  und  iiberbaupt  zarter ,  alt  der  übrige, 
sey.    Die  Falten  sind  daher ,  wenn  die  äussere  Haut  über- 
haupt Foren  hat,  meistens  der  Ott,   wo  diese  vorkommen. 
Doch  mit  Au&oahmeu,  wie  dcon  z.  B.  bey  Monna  persica  drey 
runde   Oeffnangen    vorkoiuraen   ohne   Falten  (Fritzsche 
üb.  d«  Pollen  II.  T.  V.  F.  i6.)>    Wenn  drey  Poreo  und 
drey  Liogaialten  vorbanden  sind«  nebaaen  jene  gewöhnlich  die 
Mitte  von  diesen  ein.   Bey  grösserer  Zahl  der  Falten  bat  ent- 
weder |ede  in  der  Mitte  einen  Poren^  oder  wenn  mehr  Falten 
ali  Poren  vorhanden  ^  so  liegl  eine  bestimmle  Zahl  von  Falten 
ohne  Poren  swiaehen  aolcheo »  die  damit  venehen  aind.  Hey 
einer  bctrSchtlicben  Anaahl  von  Gewichien  aber  llndMrt  die 
lOMere  Hant  des  Pollen  und  folglich  das  gpmse  Korn,  auch 
im  trocknen  Zustande  die  Form  nicht,  wenn  sie  gleich  etwas 
unregelmässig    wiid    odar     das    Volumen    sich    um  etwas 
verringert.     So    findet   es    sich    sowohl    bey  Monoootyle- 
donen  z.  B.  Caladiam,  Sagiltaria,  Canna  ,  als  Dieolyiedotien,' 
ooter  wdcben  ietatgenannten  sich  dadorch  die  Pasiiiloreoy 
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Bfilvaceoii  GaryophjUm^  Cidioraecaiy  Convol?uluf|  Gen^ 
tdnm  n.  a.  anmichnaa* 

«.  496. 

Zniammenliäogcnde ,  klebrige ,  glatte  Pollenköraer, 

Der  Pollen  ist  ein  rein  zelliijes  Gebilde  und  Gefusse  ton- 
nen &cboQ  deslialb  keinen  Zuj^aug  zu  ibin  l)aben ,   weil  der 
Sack,  urelcher  ihn   enthalt,    und   dessen   Mittel  wand  dereo 
gänzlich  entbehrt,    Decandolle  halt  zwar,  nach  der  Ana» 
Jogie  überbiiupt  und  der  Eyer  insbesondere,   für  sehr  wahr- 
tcheinlich,  dau  die  PoUeokörner  ia  ihrem  frähesteo  Aller  der 
ioneren  ObcrflKche  des  AnthereDtacks  verbanden  aind  doroh 
eineD  Faden ,  welcher,  wegen  Verg$egliehkeil  oder  Kursen 
unserer  Beobeehtoog  entgebt  (Organogr.  I.  4^5*>>  Allein 
dieser  Analogie  stdit  die  weit  grossere  entg^en ,  welche  sie 
mit  den  Saamen  der  eryptogamischen  Gewftohse,  besonders 
der  Farnkräuter  ttnd  Moose,  haben ,   von  denen  gewiss  ist, 
dass  sie  aller  Gef assverbindung  mit  der  I\lutfoi  j)l]aiize  /ii  |eder 
Zeit  erraangeln.    Es  hat  daher  gegen  jene,   aiu  Ii   von  Hill 
geäusserte,  Meynung  schon  Gleichen  cr)r^chicdcn  si<h  aus- 
gesprochen (L.  €.  29.  §.  ifo  )-  unter  einander  iüingcn 
die  Pollenkörner  manchmal  zusammen ,  was  aber  immer  nur 
nnsserlich  nnd  mit  der  Oberflache  der  Fall  Ist.   Dieser  Zu- 
aammenhaog  ist  wiedemm  von  sehr  verschiedener  Art.  Ab- 
garecbnet  den  Fall,  wo  derielb«  fest  und  schwer  anflösbar  Ist 
und  eine  bestimmte  Zahl  oder  Gmppe  von  Ftollenkömem  be^ 
MSkf  wie  bey  den  Orabideen  und  Asclepiadeen ,  ao  bttngen 
diese  entweder  dnrch  Fiden  locker  an  dnander,  oder  sin 
kleben  dorcfa  eine  schlüpfrige  Malerle  xnmmnien ,  wdehe  ihrer 
Oheriläche  auhängt    Tm  ersten  Falle  befinden  sich  die  PoUen- 
körnei-  von  mehreren  Onagrarien  z.  t>.  Fuchsia  ,  Oenothera, 
Epilobiuni.    Die  Fäden  erscheinen  hier  auch  in  slaikercn  Ver- 
grü$serungen  immer  noch  huciust  letn,   durchaus  einfach,  un- 
organisch und  glicderios  und  Ad.  Urongniarts  Meynong, 
das«  sie  ihr  Daseyn  zum  Theil  der  schleimigen  Substanz, 
welche  sie  früher  umgab,  und  welche  beym  Trocknen  die 
Fadenform  angenommen  hat,  verdanken  mögen  (L*  c.  So.)» 
durfte  kanm  gcoiigend  dieses  Vorkommen   erkttren«  £in 
Tretniwuii  FkjsMogie  IL  ao 
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ZtMUDipcokltbeii  der  KiSrner  finilet  sich  häufig  beym  Pol» 
len  f  dass  kaam  einer  seyn  dürfte ,  der  nicbt  elwus  davon  hß» 
Bisse.  lodessen  ist  diese  Erscfaeiaaog  bey  maochem  PoUen 
Torsüglich  aofTaUend,  dessen  KÖmer  auf  der  Oberfliche  so 
klebrig  sind,  dass  es,  somal  wenn  die  Antbere  erst  eben  sieb 
^eöflnet  hat|  schwer  bftlt,  einzelne  von  den  übrigen  eu  trennen. 
So  findet  es  «ich  z.  B.  bey  dt;n  Mulvacee»,  CoavulvulaceeQy 
Nyctagineeii ,  besnaJers  bey  ^Ulva  ,  Allhaea  ,  Hibiseus  ,  Con- 
volviilus ,  Mirabilis,  Alliooia  n.  a.  ,  während  der  Pollen  von 
andern  Familien  z.  B.  Gräfero,  Plüntagtoeco  ,  Labiaten «  £u« 
plioi  bien ,  Cooiferen  u.  a.  wenig  oder  nichts  davon  xeigt. 
G  u  i  11  e  m  i  n  äussert  die  Meyonng.y  dass  die  klebrige  Be- 
•cbaffiinboit  imnser  mit  der  Anwesenheit  von  Spitseo,  Stnebelp, 
Waracheo  wfi  der  Oberftiobe  des  Korns  in  Besiebnng  etebf 
(L.  c.  7.),  was  swnr  in»  AlKgemetnan  der  Fell  in,  aber  docb 
nieht  als  Hegel  gelten  kann,  indem  sieb  Polleo  mit  völljf 
glatter  Oberflicbe  findet  s.  B*  bey  Strelitsia»  Vinca,  lUviae, 
der  doch  im  hohen  Grade  klebrig  ist  (Mohl  a.  a.  O.  39  ). 
Man  kann  daher  die  S[)itien,  Stacheln  und  Waizcii  weder  als 
die  ausschliesslichen  Organe  der  Ausiuliruag,  noch  als  die 
der  Absonderung  der  Llebrig«en  Materie  mit  Fritzscbe 
betracbleo« 

§.  497. 

iVuscbw eilen  im  Wasser. 

Die  YerAndeniagan  am  tmfe»  Sorao  Uimihi  «ohon  cinaii 
Zweck  dar  ülator  vtrmiitbeat  vakber  fibar  das  Mtvidnom 
bioaos  liegt«  Shw  enbibe»  welcba  iait  aU^fmam  a«  ibm  ein« 
tritt,  naebdem  m  gaaimt  worda»,  kl,  dMI  at  aoicbwill^ 
dnrcbfticbtiger  wM  und  sieb  Torbereitei,  aeieiefli  laball  ans« 
tascbiUteo.  Daa  AnscbweHen  ist  gemeiniglich  mit  Bewegungen 
des  Korns  verbunden,  wenn  es  dabev  seuK  n  Du t clirriosser 
ändert  ,  oder  wenn  dadurch  melirere,  die  klniji|it oweise  bcy- 
«ammca  lagen,  genülhii;et  werden,  sicii  von  iinunder  zu  ent- 
fernen* Am  Pollenkortic,  welches  im  trocknen  Zustande  keine 
einspringenden  Falieo  oder  Furchen  hat,  nimmt  man  durcb 
Beleuchtung  kaom  ein  solches  wahri  allein  wo  jene  vorhanden 
imdy  glaiabeo  lia  eicb  dadurab  ana  und  dar  Uas&og  dat 
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Körnt  t«rgr(tfi«rt  aidi  bctritahtlidi.  Auch  teineTorni  erleiilst 
dadureb  «tne  VerÜiMlcnifigy  somal  wmn  ts  ein  Obloogom  mit 
Einer  eder  mit  drej  Li^ngsfalten  itt,  welches  denn  in  die 

ffphi^ Tische  oder  In  die  dreyeckige  Form,  mit  Verflücliuog  der 
beyden  Polt\,  übergeht.  Die  vermehrte  Durchsichtigkeit  zeigt 
sich  IwsorKlers  an  tien  Riindorn  des  Korns  ,  bey  yerminderler 
Tran.«*ji?ii  en^  Her  Mitte,  wovon  am  trocknen  K  oi  ne,  ans  in 
die  Augeil  (allendeo  Gründen,  das  Gegeiitheil  bemerkt  wurde» 
J^^ach  Mo  his  Beobachtung  dagegen  trübt  sich  das  .Polieiikorn 
vielmehr,  wenn  es  Wasser  einsaugt ,  ivährend  et  vor  der  Be* 
netcnng  maocbmel  s.B.  bey  Cennabtt,  Parieleria  a«  in  dem 
Crade  dorcbtiehtig  itt^  dam  es  des  Licht,  wie  eine  Gleilinae, 
liriefat  und  von  den  Gegenstinden  hinter  ihm  ein  nmgekehrtet 
Bild  giebt  (A.  a»  O«  9o.)*  Aber  nieht  blow  der  Umfaog  des 
Koma  nimmt  doreh  die  AusdehnoDg ,  so  wie  dnrdi  Ans* 
gicichung  der  Falten,  zu,  sondern  es  treten  aneh,  m  Folge 
der  von  Ionen  heraus  wirkenden  Expansion,  aus  den  Löchern 
der  Äasscren  Poficnhant  durehsichtige  Warzen  und  Zapfen  her- 
vor. Nacli  der  Angabe  Kol  reu  fers  werden  diese  von  der 
iniiern  Pollenhaut  gebildet,  welche  da  hervorgetrieben  wird, 
-wo  die  äussere  ihrer  Ausdehnung  keinen  Widerstand  entg^jen- 
aelat  und  in  der  That  werden  sie  da  nicht  wahrgenommen, 
wo  diese  der  Poren  ermangelt«  Am  ausgeieichnetsten  aiebl 
■Mn  sie  deher  bejr  den  Scabioien  s«  B.  bey  Seabiom  arveniii^ 
ceocetleai  SaeeiM»  wo  sie  nnter  den  Augen  de»  Beobachter» 
iich  bilden  nnd  nenehmel  mehr  nl»  die  einmalige  Länge  dce 
'  Komt  errdcben.  Minder  TerlSngert  nnd  nur  alt  dorchsieh- 
tige  Wanen  encbeinen  tie  bey  Geraninm  syWatieom,  £pilo<i> 
bimDi  Gcfaorinm,  Catannncbe.  Beym  Kürbist  sind,  wie  gemeldet, 
gewisse  Lücken,  welche  die  äussere  Haut  besitzt,  durch 
einen  Deckel  verschlossen,  allein  dieser  piebt  dem  Andränge 
Von  Ifioen  })iild  nach  und  die  anstret enden  Züpffn  tragen  da- 
her gemeiniglich  denselben  noch  an  der  SpitiCi  wie  eioco  liot» 

498. 

Ursache  davon.  • 

Dieses  Anschwellen  der  PolieoMmer  dorch  Wasser  bc» 
tnobtet  Heedbam,  wekber  tnertl  genaser  damit  beUnist 
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war»  «Is  die  Thatigkeit  der  vegelatioiMflliigeD  Subitafii,  deren 
wirkeadei  Prindp  diitch  Waiser  ffereitet  uod,  iDden  daa* 
aelbe  deo  Widerstand  dagegen,  vermöge  Anflösung  der  zähen, 
linntigeo  Materien  6berwindet,  eialtirt  wird  (L.e.96.)  Nach 

Roh  tut  er  Hingegen   ist  es  eine  blosse  Wirkuog  der  Ein-' 
sau£;ong  von  Wasst'r  durch  die  Pollenköroer  und  ein  Zeiebss 
der  Unreife  ihrer  Saamcnfeuciitigkeit  (Vor lauf.  Naclir.  4-)» 
Mohl   betrachtet   dasselbe  ebenfalls  nicht    als  eineo  vitalen 
Process :  es  geschehe  vielmehr  nach  einem  allgemeinen,  von 
Dntrochet    entdeckten,    physicalischen  Gesetze,  vermöge 
dessen  das  Wasser  in  Hi^ute  eindringe,  die  mit  einer  dickeren 
Flüssigkeit  angefüllt  sind  und  sie  bis  sum  ZetpU^yen  aus- 
dehne.   Den  Hauplbeweis  for  diese  Ansicht  findet  Mohl 
darin  y  dass  der  Pollen  von  PflanteO|  welche  viele  Jahre  im 
Herbariom  gelegen,  so  gut  wie  der  fiische»  nur  langsamer, 
von  Waiser  anschwillt  (A.  a.  O.  ftS  )«   Allein  eben  in  den 
verschieden^  Umstftnden,  welche  das  Phihnomen  begleilcn, 
liegt ,  wie  mich  dünkt ,  der  Unterschied  der  Uom  physischen 
und  der  belebten  Ausdehnung.    So  wie  die  Gef3isse*im  todten, 
wie  im  Iflifuden,  Pilanzenkürper  Flüssigkeilen  einsaugen,  aber 
im  ei  blt  n  1  alle  nur  bis  zu  einem  gewissen,  bey  gleichen  phy- 
sischen Umstanden  sich  u,leleh  bleibenden  Grade,   im  zwcyten 
sehr  viel  mehr  oder  weniger  nach  Verschiede nlieit  der  Lebens- 
retae:  so  ist  auch  das  Zellgewebe,  unter  welchen  allgemeiuen 
Begriff  der  Pollen  gebracht  werden  muss ,  einer  mechanischen 
«od  einer  vitalen  Einsaugoog  und  Ausdehnung  fih%.  Wäre 
nicht  die  UntertohaidaDg  an  fein,  so  könnte  man  vielleicht 
sagen  9  dass  die  Ausdehnong  der  ersten  Art  von  den  Fliissig«> 
keiten,  hingegen  die  belebte  von  den  festen  Xheilen  ausgehe: 
aHein  die  Gränie,  wo  die  eine  aufhört  und  das  Gebiet  der 
andern  anfingt ,  liksst  sich  hier,  wie  überhaupt  bej  der  Ein* 
saugaug  im  Lebenden,  nicht  angeben.   Ware  das  Anschwelico 
des  Pollen  eine  bloss  physische  Wirkung,  so  müsste  es  sich 
unter  allen  Umständen  zeigen  und  am  bmnleii  Pollen,  dessen 
dünnere  Haute  der  Anschwellung  geriiigeicn  Widerstand  ent- 
gegensetzen, mehr  als  beyni  leifen,  was  keitieswcges  der  Fall 
ist.     Es   müsste  ;ich   am  ,alten    Pullen  mit  der  nemliclien 
iieicbtigkeil  seigen,  wie  am  frischen,  trockeugewocdenen,  ufo 
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et  das  WeriL  tod  (tat  dan  nemlidie»  'AngenbKcM  ist,  in 
welchem  das  Wttser  Zogang  Bodets  riMn  davoo  iMobachtet 

man  das  G«gentheil  ,  <)as  Anschwellen  geht  bcym  allein  Pollen 
weit  langsamer  und  tuj voükomniner  von  Statten.  Wenn,  was 
nicht  wohl  hestritten  werden  kunn,  das  Bersten  der  Körner 
Folge  der  Ausdehnung  ist,  da  sie  dernsclbea  immer  vorher- 
geht ,  so  sieht  man  hey  fleissiger  Beobachtung  von  frischem 
Pollen  im  Wasser  oft  Köroer,  die  anscheinend  vollkommen 
reif  sind,  eicht  platzen;  man  siebet  andere,  die  xo  gewissen 
Jahnseiten  und  unter  gewuten  Umttinden  sehr  leicht  sich 
fifettm,  dietei  an  andern  Zeiten  bartnackig  verweigern. 
Bieaea  deutet  auf  einen  sehr  vericbiedenen  Grad  ▼oo  Ela- 
tticitaty  der,  wie  htj  den  BISsehan  des  Ze]l||ewcbes  im  Phäno- 
mene der  Turgescen^  nUem  Ansebcine  nach  vom  Lcbens- 
jnindpe  abhängt. 

S.  409. 
AnMcbeidniig  von  OebL 

Mit  der  Atisdehnung  tritt  bey  einem  Theile  der  Pollen- 
körner  ein  anderes  merkwürdiges  Phänomen  ein,  ncmlich  die 
Ausstossnng  eines  gelben  oder  farbelosen ,  sehr  durchsichtigen 
Oehls  von  der  gesammten  Oberfläche  des  Korns*  Dieses  ge- 
aehiebt  oft  schon  in  dem  nemlicben  Augenblicke ^  wo  der  Pol» 
leo  mit  Wasser  in  Berührung  gebracbt  wird ,  cnweilen  aber 
erst  eioe  Weile  hernaeb.  Eben  so  versdiieden  ist '  auch  die 
Gewalt  hty  Anstreibnng  des  Sccrels,  welches,  wenn  jene  am 
grösaten  ist,  Strahlen  Inldat,  die  das  Korn  bis  auf  eine  be* 
trichtllcbe  Enifemnng  umgeben,  nach  und  nach  aber  in 
grössere  Massen  cu8ammenflie<$5en.  Schon  Külreoter  nahm 
diese  Erscheinung  von  Scabiosa  Siiccisa,  Dipsacus  fulloiium, 
Knautia  orientalis  wahr  (A.  a.  O.  t/\^-i^5.')f  Guiliemin  an 
Cucurbita  Pepo  ,  Bron^niart  an  Ipomoea  purpurea  und 
ich  sie  zuerst  an  Mirabiiis  loogitlora,  dann  aber  an 

vielen  andern  Gewücbsen  aus  den  verschiedensten  Familten 
wahrgenommen ,  wovon  ich  nur  Althaea  9  Phlox ,  Lilioa^ 
Ferrarta,  Anisodus,  Scorzooera,  Achillea  nenne.  Bey  Daphne 
Laaredä  und  D.  Cneomm  bildete  sich  dadurch ,  einige  Zelt 
nachdem  das  Korn  im  Wasser  gelegen  f  ein  glinsender  Saum 
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vm  diftteibe,  bcstchaiid  aus  haUMaMmtnoigeflaiitdeii  OAU 
Maiehen,  wm  einen  «ehr  «ebenen  AnUiek  unter  dem  Micro* 
•cope  gewahrte.  Dieiei  Oebi  ial  nach  der  Mepiiing  fon 
Kölrenter  der  reife  Theil  dar  FoYilla,  die  mit  dar  Zeit  ^ 
«nd  unter  begfinttigendeo  Umsföndeu  ganx  darin  übergebt 
durch  einen  iangsauiea  Keifungsprocess ,  der  voo  Äus§en  nach 
Joneo  foi Ucluciitet.  Nach  der  Ansicht  voo  Gleiclit  ii  liin- 
gegen  bildet  es  beym  Kürbiss  eineiii  blossen  Uebeizitg  des 
Koros ,  der  sich  im  Wasser  ablöset  und  das  glaubt  auch 
G  u  i  1 1  e  m  1  n.  Dieser  ist  dabey ,  so  wie  A  m  i  c  i  und  Fritz- 
5che,  der  Meyoubg,  die  Papillen  uad  Warzen  der  äusseren 
Pollenhaut  a^en  die  Organe,  in  denen  das  Oehi  abgesoadect 
wird  (TU  e.  i90  und  Mo  hl  debot  diema  auf  die  gause  Haut 
ans,  IIB  mag  Papillen  nnd  \f araan  besitm  oder  niebt  (A«  a« 
O.  a4.).  Brongniart  halt  die  Zellen  der  ämiaro  PoUen* 
haut  nur  für  den  Sita  dieser  Flüssigkeit,  welche  ihm  von 
Aussen  durch  die  Papillen  scheint  abiorbirt  au  werden  (L.  ew 
4o.)-  Alle  diese  Ansichten  kommen  darin  überein,  dass  sie 
dos  Oehl  an  die  Oberfläche  oder  in  die  Umhüllung  des  Pdl- 
Icnkurns ,  d.  b.  in  dessen  äussere  Haut,  besonJurs  in  deren 
Fortsatze,  ziemlich  Warzen,  Stacheln  u.  dei'gl  versetzen.  Al- 
lein (Jaimt  diiokt  mich  die  Eisclieinung  nicht  veiembar,  dass 
diese  Flüssigkeit  gleich  bey  anfangender  Ausdehnung  des  Korns 
in  beträchtlicher  Menge  mit  Helligkeit  und  in  Steahlen 
ausgetrieben  wird|  wie  Wasser  aus  einer  gefuliieo  Blasen  wenn 
^  durchstocbeu  worden  mI}  40  wie  die  von  Fritaaeho 
md  selbst  von  Mobl  (A*  a.  O.  31.)  gemachte  Beabaefatnaf» 
dam  aaeh  im  Innern  des  Poilenkorns  sich  Oefal  in  TtofAtf 
form  findet.  Ich  halte  dieses  daher  iw  etwas  von  der  PoUea- 
^üasigkeit  aclber  Abgeionderim  und  anter  der  iumerft  Haut 
Ergoslenes,  welchem  be^  Ansah wclhing  des  Koros  nicht  UoM 
die  Spitzen  und  Pi<pillen  zu  Ausfiiihrungswegcn  dienen  ,  wie 
Mtlirerc  der  genannten  Beobachter  sich  vorstellen,  sondern 
tinsicbtbare  Oeirniingen  der  gesammten  Oberlluchc,  indem 
man  auch  da,  wo  Lochor,  Warzen  4  Spitzen  gaos  fdhleo  z.  B. 
am  Pollen  von  Lilium  tigriaumt  das  Pbinomcn  auf  eine  aus« 
gezeichnete  Weise  vor  aioh  geben  sieht,  Lässt  sich  aber 
gleich  niebt  angaben  |  wamm  lo  manaher,  nml  vioUeicht  der 
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BCMle  Polten,  ttfeKti  von  dkut  fllbll|;en  Aafteheidiiifg  telgt, 
lo  nnd  wir  deitnocli  ntelit  beretirfigty  nli  Gvillemia 
*Helii  dem  Oefale  die  lUebrigkeie  tiod  Färbung  dee  Polieo 
beynrnieneo;  tielntelif  sehehien  diese  Eigensdiaften ,  wo  tic 
sich  finden ,  an  der  üntoem  Follenbant  nnf  eine  nkbt  detf» 
.  lleDbare  Weise  tu  liafledi 

Bersten  de»  Korat. 

Hat  die  Anschwellung  des  Korus  einige  Zeil  gedauert  und 
einen  gewissen  Grad  erreicht,  io  tritt  plöUlicb  der  halb* 
flUesige  Inhalt,  aus  einer  Gallert  und  darin  gerstreuten  Kügol- 
elien  beftehend,  dureb  eine  kleinere  oder  grössere  Oeffioong 
ana,  worauf  das  &om  oft  aefanell  in  ein  betMcbtlicb  kleineres 
Volnmen,  als  es  ttiror  besäst,  s.  B»  bey  Corjdalis  nobills  auf 
die  Bälfte,  sich  verniöge  der  Elastieitüt  seiner  Hinte  ansamnien- 
tleht.  Die  Oeffonng  gescliiebl  suweilen  dnreh  torgeUldete 
Pnren,  weiche  sieb  erweitem ,  wo  ste  aber  fehlen  dnreh  einen 
Uli»,  der  entweder  aa  den  schwächeren,  Tor  der  Aosdehnnng 
durcii  ciospringende  Falter»  bezeichneten  Stellcii  der  Vuissmeti 
Haut ,  oder  an  jedem  andern  Functe  entsteht  und  iäsi  immer 
einzeln  ist,  Das  Austreteti  geschieht  lanj^sam  und  die  Mnsse 
bildet  einen  langen  zusarnmenhaogenden  Streifen ,  wenn  die 
Oeffnung  klein  war.  Ist  diese  aber  grosser  und  besitzt  zu^ 
gleich  die  aostreibende  Kraft  eine  betriebtlielie  Energie,  so 
geschiebel  es  anf  Einmal  und  Needbnm  vergleicht  diesen 
EHbIg  mit  de«  Zerspringen  einer  erwSrmten  Aeolipile  in 
Stanb,  so  wie  Gleichen  und  Gnillemin  mit  demPlntaen 
einer  Granate.  Aber  nicht  aHer  FdUcu  bersloC  und  entleert 
sich  anf  diese  "Weiief  sondern,  sagt  Needham,  nur  die 
Minderzahl;  er  müsse  frisch  gesammelt  seyn  nod  auch  dann 
aeige  sich  das  Phänonfren  nicht  immer  (L.  c.  9t.)*  Auch 
Kölreater  hält  die  Zcihl  der  Pflanzen,  deren  Saamenstaub 
durch  Wasser  wenig  oder  nichts  von  dieser  gewaltsamen  Vei^- 
ünderung  erleidet,  für  die  ungleich  grossere  (Dritte  Forts, 
i5i.)'  Gnillemin  glaubte  wahrzunehmen,  ditss  nur  Pollen^ 
dessen  Körner  glatt  und  ohne  klebrige  Oberflache  sind,  «iplo* 
dire  (L.  c.  i8.)  nod  Brongniart  konnle  am  Pollen  von 
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RürbisSy  MaWen  und  Ipomoeeo,  der  im  Sonmer  lebhaft  ei. 
plodirt,  am  Ende  Octobers  kaam  ein  oder  swey  Körner  uoter 
fun&igeti  findea,  welche  dergleiGhen  darboten  ^  wiewohl  er 
•ich  dabrfr  des  waroiep  Wasiers  bediente,  tun  den  EinfluM 
der  kftlteren  Jabreiicit  «nftobeben       c«  46-)*  I^io  nemlicbo 
Bemerkung  habe  ich  am  Folien  von  Altbaea  pallida  geoiecht 
vnd  den  von  Polygonnm  Persicaria,  Atropa  pbysaloidei»  to- 
nicera  Perielymenom  nnd  mehreren  Salvieo,  der  bey  Köl* 
reut  er  selten  und  kanm  explodirte,  sah  ich  dnrchgüngig  und 
lebhaft  sich  öfTncn  und  seinen  üthalt  ausstoääeti.    Audi  iaiicl 
ich,  aussei  dem  der  Salvien ,   mehreren  andern  glatten  und 
mit  keiner  Oehlaosscheidung  veiseheneo  Pollen  z.  B.  von  Erica 
Tetraiixy  Geranium  sylvaticum ,  Corydalis  lutea,  Schizanthits 
pinnatuSf   der  kraftvoll  explodirte.    Die  Abwesenheit  dieser 
Hncbeinaog  hat  daher  ohne  Zweifel  ihren  Grund  in  der  durch 
Temperatur,  Reife,  Energie  des  individuellen  Lebens  u.  s.  w. 
Hiebt  tnf  den  erferderUebcn  Grad  gesteigerten  Elastieität  der 
Fovilhi«  Sie  ist  jedoch  einer  kSnetlieben  Verstärkung  fähige 
nemlicb  durch  Minerabfturen»  wovon  man  einen  Tropfen  dem 
Waaier,  worin  eidi  der  Pollen  befindet«  sofetst  £•  wird 
dann  die  Fovilloy  die  vom  Wataer  nur  theilweise  austrat, 
gant  ausgetrieben,  wobey  sie  zugleich  undarcfasicbtiger  wird 
nnd  schärfere  Umrisse  erhalt,  ul«  weno  die  Expioilon  du  ich 
blosses  Wasser  bewirkt  wird.    Was  für  eine  Wirkung  hiebey 
die  Säure  ausübe,  lässl  sich  aus  den  bisherigen  Wahrnehmun- 
gen nicht  beurtheiien.    Eine  Zasammenziebuug  in  den  Hauten 
des  &oros  nimmt  man  selten  oder  wemals  wahr,  die  Wirkui^ 
tnuss  also,  wie  heym  Wasser,  von  der  FoviUa  au^d^en, 
welche  auf  iigeod  eine  Weise  verändert  wird. 

1  BOl. 

Bildung  der  PoUenscbläuche. 

Die  Explosion  hielt  Kölreoter^  wie  bereits  geraelde^ 
iUr  einen  widernatürliehen  Act,  der  nur  den  unreifen  Zustand 
begleite,  indem  das  Austreten  der  reifen  Povilla  vidmehr 

langsam  und  ruhig  vor  sich  gehe.  Abgerechnet  dass  jener  das 
austreteiule  Ochl  ohne  biolunciichen  Grund  lur  die  reife  Pol- 
leoflu«tigkeit  hielt,  muss  man  aoerLeooen,  dass  es  ein  solches 
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JtDgMMt  AmtraleD  der  FoviHa  gjA;  mnJÜA  Teraioge  der 
liKiitigaii  KdbrcD,  DiriM  «1er  Sebliaefae,  dergleiohea  nwnl 
Gleichen  die  Pollcokttner  der  Aidepiu  ejFriace  treiben  «el^ 
ebne  sich  von  der  Bestimmung  derselben  einen  deutlichen  Be- 

giiil  maclien  zu  können  ^  A.  u s e i  i es.  microsc.  Entdeckun<> 
gen.  So.  T.  37.  F«  lo.)*  Amici  erneuerte  diese  in  Ver- 
gessenheit geratiicMC  Beohachtung  am  Pollen  von  Portulacii 
oleracea  y  wovon  eines  der  Körner  unter  seinen  Augen  ciocn 
durchsichtigen  Darm  aus  sich  hervortrieb  (Aoo.  d«  Sc,  na* 
tur.  IL  67.)  9  und  sie  ist  seitdem  von  Broagniart  und 
firnwD  auf  eine  en  groese  Ansaht  voa  Gewächsen  ausgedehnt 
worden  f  deee  «m  an  die  M^igiiciikeit  einer  iiilgelaeinbait  des 
PbSnnninnt  denlen  dnrf.  Dieee  ROhreni  eind  vo«  deacn, 
wekbe  nie  Folge  der  Auedehnong  dei  Pollenkonis  Mwailea 
s»B..begr  den  Seabloeen»  cracbelnen^  durch  die  begleitenden 
Unutinde  sehr  wechieden*  Sie  aind  einer  npnerordetiüicbett 
Länge  und  Ansdehnong  f^hig,  ihr  Durchmesser  ist  übereil 
fast  gleichmiissig ,  immer  sind  äic  gliederlos,  zuweilen  aber 
▼eräiteln  sie  sich  etwas,  zuweilen  sicliet  man  ihrer  mehr  als 
Eine  am  nemlichen  Korne.  Sie  bilden  sich  vorzugsweise  an 
Polienkörnern  ,  welciie  aut  der  Narbe  gelagert  sind  ,  so  das* 
ihre  Bildung  als  eine  Wirkung  des  Psai  bcnsaftes  betrachtet 
werden  roüsste,  wären  sie  nicht  bey  den  Asciepiadeen  Ittngcl 
vorhenden,  bevor  der  Pollen  mit  der  üurke  in  Berührung  ge* 
knniniea.  Auch  sab  Fritseche  sie  schon  10  einer  ane* 
geieiohoeten  Lflnge  aoegebildet  am  Pollen  von  Melonen  und 
Gurken ,  der  oaeb  dem  Oeffiaen  der  Staobbeotel  einige  Zeit 
B wischen  diesen  nnd  der  Biomenkrone  gelegen  hatte  (Bey. 
trage  II«      w*  37.)*  Entstehongmrt  betreffend ,  so 

lind  Brongniart  nnd  Mohl  der  Meyonng,  sie  würden 
durch  die  innere  Pollenhaut,  welche  einer  ungemeinen  Aus^ 
deliimng  fähig  sey,  gebildet;  allein  Frltzsche  ündeL  Ci 
wahrsciieiniicher,  dass  bloss  der  flüssige  Gehalt  des  Pollen, 
ohne  Zuthun  der  Häute,  sie  bilde  durch  einen  eif^entliiun- 
licbeo  Yegetationsprocess ,  welcher  gewöhnlich ,  doch  nicht 
aussei) liesslicb ,  durch  die  Narhenfeuchtigkeit  bewirkt  sey  (A* 
a«  O.  56.).  in  seiner  neuesten  Schrill  iedoch  betrachtet  er 
eie  als  Fortsüttse  der  iimeren  Haot|  aber  so,  dass  die  flüssigi» 
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MnaM  d«  Pute  ibnta  bcyiii  Fortwvehiia  gtoialMWi  alt 
lffthni«B  dlm  (Ucb.  4«n  Polleii  II«  4'>  Dat  Nemltoh» 
ift  aaoh  ia  OanacD  geoommcoy  dit  Ifejiraiig  iroo  BvDiTd^ 
nur  dMt  «r  in  geiriaieQ  Fullen  «Mb  die  NarbaDTaadiliQkail 
«Iwa«  tu  Ihrer  Kldimg  bey tragen  Väm%  (Liaa«  Tfanaaet. 
JLVl  708).  Mich  dünkt,  wenn  niav  die  ausserordtPtBrfio 
Länge  crwai^t  ,  <ierLn  diese  Schlauche  fähig  siud ,  und  wenn 
man  den  Umstand  herucksichtiqt  ,  dnss  solche  Pollen  l<o  in  er, 
#n  denen  drr  Srfdancfi  sich  gehl  I  Jet  hnt ,  in  ihrer  FoviiJu  ge- 
meiniglich nur  K.ügelchen  entballeo  y  mit  Abwesenheit  aller 
fchleimigen  UrofaüHungx  so  imim  man  der  Meynung  hey- 
frfltchten ,  dass  tben  dar  aben  ganannte  Beslandtheil  durch 
mnm  Yagalatiaaipniaess  besondarer  Art  den  Schlauch  gabildat 
haha  und  es  gawiaat  dadaroh  die  Aoaioht,  dait  dia  tmiara 
PoHanhaal  niahls  ala  der,  an  derOheffiioha  yardiohtBl^  flu^ 
«ga  Gebalt  dat  Pollao  «agr,  ahia  naae  Sttttaii 

503. 
Fovilla. 

Die  Saamenmatcrie  de$  Pollen  ,  FoviDa  nennt  L  i  n  n  4 
sle^  ist  eine  halbnüssigc,  nenlich  im  Wasser  zusammenhaltende 
und  anfänglich  mit  ihm  sich  nicht  mischende,  farbelose  oder 
%raoig  grfirbte,  mehr  oder  minder  durohaeheiBende  Substani» 
In  darselben  nahmen  bereits  Needbara  ond  Gleichen 
Puncta  und  Römer  wahr,  die  sie  fdr  Keime  hielten ^  weiche 
brf  der  Befruehtmig  m  daa  Ef  fibergefiihrt  wfirden ,  vm  Mt 
darin  tu  entwldieln«  Naoh  Kölreotar  sind  sie  der  nnrailh 
Saamanaioff,  dar  In  eineaa  Zailgaireha,  «cnUcb  dlir  haihfli»- 
B^en  Materie^  ileeht,  und  aie  tollen  aich  dail#  mehr  var- 
iieren, je  mehr  4»  PoNed  Ml  4ar  Batfa  tihart  (Ynrlitif. 
Naebr.  ^.  Dritte  Forts.  r5o.>.  AAein  dia  Bezeichnung 
des  schleimigen  Vehikels  ois  Zellgewebe  stimmt  mit  dem,  was 
sonst  bej  Plian^^en  so  genannt  wird,  nicht  iiberein,  denn  WC^ 
der  Höhlen,  noch  hänfi-e  vSeheiclew  mde  nimnit  m^n  (l»irin 
wahr  und,  statt  gegen  die  Zeit  der  Heifc  an  ftictige  abzu- 
oehmeo,  werden  die  Kugelchen  viclaiehr  aahlreiaher,  so  dass 
hey  gewissen  Umständen  die  Fovilia  gans  daraas  iu  bestehen 
Mhaint,  Brongoiart  hegt  deshalb  die  Meynnng,  e>  wbrdan 
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<fia  KttgdthcD  nitht  im  Korne  gcbtldie,  «obdirn  ii^dw# 
von  d«r  niBeran  Wftml  des  AotheramMkii  abgMoiid«!!  tmä 
■odann  dureh  das  Rorn,  Termdge  der  Poren  seiner  Ober-* 

flücke,  absorbirt  (L.  c.  3r.  5i.)-  Allein  bekanntlich  ist  nur 
bey  einem  Theile  der  Pullenkorper  die  äussere  Haut  mit  l'oieii 
versehen,  uud  wenn  hev  dpn  Zellen  die  Saflkügelchen  etwas 
von  ihrer  GesammtÜüssigkeit  Abgesondertes  sind,  so  ist  dto 
oemliche  Voraussttsnng  auch  hier,  wie  ich  glaube,  zulässig. 
Auch  die  Ansicht  voo  Guillefntn,  dass  bej  allem  glättet^ 
im  Wasser  oiekt  berstendeo  Poilen  die  Povilla  a«s  Motten 
Rfigelcbcn  olm«  Sebleim  besteb«,  iit  reia  bypolbetiieli  und 
vielmebr  eittiehaidel  die  Erikbrmig  dea  Fall  dabin ,  daae  bey 
dem  oemKcbeo  Pollen  auweilett  die  acbteimige  Flfieilgkeit  den 
grdMten  Tbeil  aoeosaebe,  snweilen  einen  geringeren «  unter 
geviwen  UmrlKnden  aber,  wovon  Oben  die  Rede  gewesen^ 
keinen  mehr.  Die  Gr6ne  der  Rügelchen  sobeint  gegen  die 
Reife  sich  gleich  zu  bleiben  und  in  der  nemlichcn  PHanzenart 
immer  die  nemliche  ru  seyn.  Hingegen  bey  Vergleichong  von 
raebrercD  Pllan/en  unter  einander  Tieigt  sich  .solche  durch- 
gangig, doch  innerhalb  gewisser  Gräozen ,  vei  scliierJen  und 
t,  B.  die  von  lübiaons  palustris  ertcbienen  Ad«  Broogniart 
noeb  einmal  so  gross ,  als  die  von  Sida  indicn ;  auch  in  der 
Form  zeigte  tidi  ein  Unterecbied ,  indem  B»  die  von  Ipe- 
moea  bederaceri  nnd  M irabilia  Jatappn  rond,  bingege«  die  voif 
nibiacos  syrtacns  nnd  Oenotbera  biennis  elÜptiscb  oder  cylin-. 
driicb  nnd  dreymal  lo  lang,  ala  breit»  waren  (h,  e*  5ft.)« 
A.  Brown  bingegen  Ibnd  in  der  FoTilia  von  Clarkta  puU 
ebella  nnd  andern  Onagrartai  swejerley  Rörpereben,  nem- 
liche Ittngliche  grössere  und  runde  kleinere,  wovon  jene  gegen 
di*>  Zeit  der  Reife  an  Zahl  abnahmen,  diese  aber  zunahmen 
(B  r  le  f  a  cco  u  n  t  etc.  4«  5.).  Später  erkannte  auch  Brong. 
niart,  ausser  den  eigentlichen  regelmässig  geformten,  ge- 
meiniglick  sehr  kleinen  Rügelcheo,  bej  mebreren  Gewächsen, 
nameoCiieh  Homceen ,  Weiden ,  Scabiosen  u.  a.,  deren  durch- 
aiebtigere  yon  weil  betifcbtücberem  Volumen  und  minder 
regehnfiaeiger  Bildung  (Ann.  d.  Se^  nnt  XV.  Sftf.  <•  iS. 

f.  sO*  DieM  betrachtet  er  als  SeblelmkKhnpehen  und,  wo 
im  Midi  forfindeo,  als  dnen  unwesentlichen  Bcstandtfaeil  der 
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FoviUi^  Mohl  Ikod,  WM  Gleichen  tdiOD  dasela  wabr- 
gewmMven«  in  dem  tmlicben  Polten  dnrchgftagig  vorhanden, 
nemHch  eine  miehiedene  GiMe-der  FoTillakSrnery  ao  daet 

die  grösseren  im  'Dorobmeuer  doppelt ,  dreyfach  ,  ja  tebnfteh 
go  gross,  als  die  kleineren,  waren  (A.  a.  O.  3i.).  Davon 
habe  ich  mich  auch  bey  mehreren  Gewaclisen  ,  besüudeis  bey 
Scahiosa  Stu  cisa,  Sc,  caucasica,  Corydahs  nobilis  u.  a.  über» 
zeugt,  indem  einige  Kugelchen  punctförmig,  andere  aber  mit 
deutlichen  Umrissen,  als  wirkliche  Sphai^n,  erschienen,  so 
wie  sie  Gleichen  Vom  Pfirsidipolleo  CNouv.  Deeour» 
t.  XIL  f.  8.  b.)  Yoratellt.  Dass  aber  die  grÖMeren  weder 
SdlleinifclänipdieB  waren ,  noch  Oehltropfiao«  wofHr  Friti. 
aehe,  weoigste^i  einen  Thell  derselben ,  hilt,  denen  gkobe 
iob  gewiis  in  leyn*  Nach  dima  Beobaditer  iit  die  bey  Wei- 
tem grSeiera  Amabl  der  K6mer  Amjlnm,  indem  toiehe  dnreb 
Znmts  von  Jodiftioog  eine  blaoe  Farbe  in  allen  Nfiancen'an* 
ncAimen.  Gleich  andern  AmylambörtierA  haben  sie  eebr  ver* 
sclnedeue  Formen  und  er  crkkirt  die  Veränderungen  dersclbeD, 
welche  Brown  und  B  r  o  n  g  n  i  a  r  t  an  den  nemlichen  Kör- 
nern zu  bemerken  glaubten,  genügend  daraus,  dass  sie  im 
Wasser  auf  dem  Objecteoträger  des  Microscops  sich  manchmal 
bewegen  und  drebea  mösaen ,  wodurofa  eie  unter  den  Augen 
des  Beobachters  aus  der  einen  Form  in  die  andere  nber- 
en^eben  icbeinen  (Ueb.'den  Pollen  II.  a5.X 

§•  503. 

Bewegung  der  Kügelcben  darin» 

Gl ai eben  war»  soviel  bekannt,  der  ante,  welcher  die 
KSgelcbea  der  FoviUa  sieb  bewegen  eab  und  er  beobaebteta 

dieses  so  od,  dass  er  die  Bewegung  als  etwas  Aosgenaehle» 
betrachtet.  Obwohl  tlie  Rügelcheii  ,  sagt  er,  kein  grosseres 
Maass  von  Leben,  als  die  Pflanzen  überhaupt,  besitzen,  teigt 
ihre  Bewegung  sic  h  doch  nur  dann,  wenn  sie  in  einer  Flüssig- 
keit sieb  befinden ,  wo  sie  ihren  Ort  aufs  Leichteste  änüero 
können.  Betrachtet  man  daher  die  Saamenroaterie,  welche 
von  reifen  PoUenkömem  im  "Wasser  ansgcfahreo  ist,  eine  ZeiU 
lang  mit  unverwandtem  Auge,  so  siebt  man  die  Kügelchen 
ihre  SieUnng  gqgen  einander,  die  einen  aebneUer,  die  andern 
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l—ffliaw,  dooh  il«atli«b  genug,  vcribideni  (L.  ew  !•  $.  9ft.> 
Btfm  Foikn  d«r  Hcloae,  der  Buche,  des  SpiMl  erwiUtot  er 
diher  dieser  Bew^gnog  ooch  eusdriicUieh  (L.  c*  IL  s. 
4oi> ,  die  er  mitnstor  ab  «ehr  lebhaft  aehttdert«  Auch  nahm 
er  wahr ,  daaa  die  PoTilla  von  mehreren  Gewftchaen ,  nach» 
deni  aolche  ^4  Standen  in  reinem  Wasser  In  einem  woMverA 
scblossencn  Gefasse  gelegen  ,  zum  ^iiüs  ten  Tlieile,  uud  nach 
etlichen  Tageo  ganz,  in  Kügelchen  veivvaiicielt  Mar,  welche 
sich  mit  grösster  Lebhaftigkeit  bo^Tcj^teo  (L.  c.  I.  §.  B']-'}» 
Amici  sah  in  einem,  auf  der  INarbc  gelagerten  PoIleiik.orne 
von  Portnlaca  olcracea  unzählige  Kügelcheo  sich  lebhaft  be- 
wegen and  in  dem  röhrigen  Fortaatxe,  den  es  getrieben  hatie^ 
UieiU  nach  Aussen  sich  ibrtbcw^eni  thails  in  das  Rom  so» 
ruckgahnn,  weldie  Bewegnug  beyuahe  drey  Stuoden  laug 
dauerte  (Ann.  d*  Sc.  nat«  II.  €70*  Ad.  Brongniari 
konnte  unter  diesen  Umstinden  keine  Bewegung  wahmehoMn, 
aber  an  der  Povilla  geplatster  Kömer  von  Pepo  nacrocarpus, 
mehreren  Malvaceen  und  Rosa  bracteata  sah  er  «Se  com  öftcm, 
zwar  langsam ,  doch  unverkennbar,  vor  sich  gehen ;  auch  ge. 
lang  CS  ihiii  die  zuletzt  erwähnte  Erfahrung  von  Gleichen 
zu  wicderhohlen  (L.  c.  XII.  45»  4fi.)'  Durch  spätere  Unter- 
suchungen über/euule  er  sich  immer  mehr  von  den  ciii;('n- 
mächtigen  Bewegungen  der  spermatischen  Kügelchen,  wie  er 
sie  nennt,  die  er  io  der  Fovilla  solcher  Gewächse,  welche 
keine  Frucht  zu  gr1>en  pflegen,  nicht  vorfand  tind  daher  für 
das  Wirkende  bey  der  Befrachtung  Mt  (L.  c.  XV.  Sga.). 
B.  Brown  nahm  solche  Bewegungen  in  beyden  Arten  Ton 
FeviUakügekhen y  den  linglieben  grösseren,  wie  den  runden 
kleineren  I  wahr,  die  |edoeh  bey  der  swojten  Art  weit  leb- 
halltr  waren.  Sie  beschiünkteo  sie  aber  nicht  auf  den  Pollen 
lebender  Qen^dbse,  sondern  erschienen  auch  an  dem  von  ge- 
trockneten, seit  einem  Jahrhundert  im  Herbarium  aufbewahr- 
ten,  ja  selbst  an  unor|5[ani  sehen  Kör  [»ein,  wenn  sie  iu  Staub 
vtawandell  ira  Wasser  unter  dem  Mitroscopc  betrachtet  wur- 
den, daher  Brown  "^ie  als  eine  niclil  dem  Pollen  cigeu- 
thumlicbe  Erscheinung  betrachtet  (L.  c.  12  ).  Die  Bewegung 
der  Kügelchen  in  den  röhrigen  Pollenfortsatzen  bestätigte 
sich  ihm  bey  floya  camosa  nnd  Xradescantia  vii^ginica  (On 
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Orchid»  and  Asclep.  33.>'  Mo  Iii  beobachtete  twar  Be> 
wcgong,  aber  Leioe  lolche,  wie  sie  bey  den  Infusorien  Statt 
findet;  aie  aDtertobled  sich  vidmebr  io  ketoetn  Stücke  rtom 
'  den  Bewegnogeii  jeder .  kleioiteo  orgaDucfaea  oder  uoorgaai» 
icbeD  Theilcbeo^  wie  mati  sie  i.  B.  id  der  Thier,  und  PflaMeo* 
oii1flh>  in  HeUlloiederachfiigfD  «*  findet.  Mobl  itt  den» 
infolge  geneigt  f  aolefae  nicht  als  Wirkung  des  Lebeos  tn  bn» 
traebten,  sondern  allgemeinen  physioalisefaen  Unaeben  vm- 
schreiben  (A.  a.  O.  So.).  Aocb  Frittsche  hält  sie,  sowohl 
weiia  sie  in  den  Polienrohren  voi  kommen,  wie  er  es  bev  Zo- 
slcra  manna  beobachtete,  als  wenn  sie  sich,  nachdem  die  Fo- 
vilia  nus  dem  Pollenkorn c  getjelen  war,  an  den  Amjlam- 
koroern ,  und  bey  Juniperu»  virgtniana  auch  an  den  Oehl« 
tröpfcbesy  seigten«  fiir  Wirkung  von  rein  physischen  Ur- 
sachen«  oemlich  von  Strömungen,  urelche  durch  äussere  Ein- 
flüsse verschiedener  Art  erregt  werden  CUeh.  d.  Pollen  U. 

$.  504. 
Nicht  zu  bezweifeln. 

Kavm  eine  unerledigte  Frage  in  der  Physiologie  der  Ge> 
wüchse  ist  so  geeignet,  die  Neugierde  zu  reizen,  als  die  nach 
dem  Wesen  i]»c»er  Bewegung.  Es  ist  hier  cm  dreifacher  Fall, 
wie  mich  dünkt ,  zu  unterscheiden.  Befinden  sich  die  KiigeL 
clien  noch  in  ihrem  scideimigen  Entwickhingsmiltcl ,  so  lic^t 
es  in  der  IVatur  desselben,  dass  sie  sieb  nicht  bewegen  könaea 
und  dieser  Fall  ist  gewöhnlich  vorbanden ,  wenn  die  Fovilla 
so  eben  aas  dem  PoUeokorae  getreten.  Dann  stehet  OMn  die 
JHägelchen  stets  «nbew^glich  dann  liegen  und  nnr  weno  die 
Gallert  aelher  IhttMri»  sich  amwdshnen  und  tn  theOen, 
windera  anch  sie  ihr«  gsgnnaeitiy  Lage  mit  völUger  Paarig 
▼ilftt*  Haben  aber  inssei«  nnd'  iMere  Unwliinde»  wk  m 
seheint,  einen  höheren  EoiwieUnngigrad  der  FotiUa  herbej. 
geftthrl ,  so  ist  des  scbleiniffen  Entwiekluogsmitteb  weniger 
geiAOi  tlcD,  oder  es  sondern  wenigstens  die  Kürner  sich  leichter 
daraus,  wie  im  ersten  Falle,  nb  und  unter  solchen  Verhält- 
nissen sah  ich  2.  R.  bryni  Kürbiss,  dass  sie  iliie  T>;ige  gegen 
einander  iangiatt  aber  ^cM-lwähreod  verünilerten«  Im  AUgeateioeo 
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Jedoch  wünie  dies«  Bewcgang  mich  zu  Uogsam  gedünkt  hahcn, 
mm  tie  Awhaung  anderer ,  als  allgMMioar  phyiucber  üiw 
aMhoO|  «obüi  aiiali  jene  anbekaantey  Tom  LebeotpHncipa 
nntaraefaiedane  Kraft  ^hSren  würdt«  walehe  daa  Beobadi* 
tungeo  won  A.  Brown  Kiifi»lga*  die  kleinileB  Tlicile  dar  Ma* 
«arte  liofa  bewegen  naabt»  itt  ictaan :  wann  ich  nicht  an  eben 
diesem  Pollen  y  nachdem  kb  eine  Portion  in  destUlirtes  Wasser 
geschüttet  und  20  Stunden  zugedeckt  stehen  lassen ,  die  nem- 
liehen  Kügelchen  in  unverkennbarer  Bewegung  gesehen  hatte, 
die  ich  also  als  eine  blosse  iioliere  Stufe  der  Kuersl  wahr- 
genoiumeocQ  betrachten  muR«tp.  Dcutl it  her  bemerkte  ich  diese 
BewegOBgea  bey  Strelitzia  Ecginae  und  beym  Läi*chen bäume 
an  der  Ausgetretenen  Fovilla ,  wiewohl  die  Blüthe  dieser  Ge* 
wüchte  in  eine  kalte  Jabrsxeit  fieU  Am  lebbaHcsten  abernahnt 
ich  sie  in  den'  wlrmeren  Tsgen  des  Frühjahrs  und  Soatmcrt 
bey  MaUa  sylvestris  nnd  Corydaiis  nobilts  wahr*  Bey  Janer 
war  die  Bewegung  gleich  beya  Aoslreten  da,  verlor  sich 
aber  nach  korser  Andaoer*  Bey  Corydalis  nahm  sie  bald 
nach  dar  Eiplosion  ihrsn  Anfang  und  wkbrta  eine  geranaM 
Zeit,  sowohl  an  den  kleineren  andnrchdcht^en  RÖgelcben, 
als  an  den  grösseren  durclisicliligeien  ,  mit  ^leiclu  r  Stärke 
r. )rt.  Vom  schleiniigen  Einwicklungsmitlel  war  in  bejdcn 
Fällen  nicbfs  mehr  vorhanden  und  von  diesem  wlcbllqen  ütr  • 
Stande  überzeugte  ich  mich  voltkommeo:  desto  mehr  fiel  die 
Bew^ung  in  die  Augen,  die  massig  schnell  war  und  den 
Gbaracter  einer  waUendeo  oder  kochenden  hatte.  Hiowie- 
dmmm  glftckte  es  mir  noeb  nicht,  die  CircnUtion  der  Kügal. 
oben  in  den  darmßrmigeB  Fortiiltaao  des  Pollen  wibrsu*> 
»ebnMB«  Zwar  habe  ieb^  einigemal  jene  beym  Kftrbin  nad 
bey  Aiclapins  syiiasn  lieh  lebhaft  nach  einer  bestimmten  Rieb» 
tang  fertbaw^gen  ssimn,  allein  dicM  Bewegung  war  offenbar 
fein  pasiiver  Art«  denn  die  KSgeleben  blieben,  nachdem  sie 
ao  der  äusseren  OeiToung  der  häutigen  Röhre  ausgetreten 
waren  ,  sügleicli  uiibewenlich  liegen.  Indessen  ist  das  wirk- 
liche Vorkomtnen  solcher  Circulation  ,  unter  Umstäadeny  die 
wir  noch  nteht  kennen  ,  durch  zu  viele  Zeugnisse  ausser 
Zweifel  gesetzt.  Abgese))en  davon,  muss  tuau,  wie  ich  glaube, 
anerkennen,   dass  die  Ki^eldien   in  der  PoUenflämigkeit 
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eigenmächtiger  Bewegungen  fähig  sind:  aliein  damit  diese 
wirklich  erfolgen,  bedarf  es  einerseits  einer  Auflösung  der 
schleimigen  Substanz,  worin  sie  gebettet  sind,  andreneits  einer 
Eialtation  ibrei  Lebenspnoeipt  dorch  EtoflÖMe«  die  tbrar  Na» 
tur  nach  ana  oor  nnvoUkommen  bekaniit  aind.  Vod  den 
CruDdeo,  womit  Frittacbe  diaie  Anaicbt  beatrittan  imd  da- 
gegen den  physitchen  Ursproog  der  Bewegungen  bat  wahr« 
acbemlich  macban  wollen,  ist  derjenige  nicbt  fär  badantand 
EU  halten ,  welcber  ans  der  FarbenSnderang  bergenommen 
ist,  so  die  Kügcichen  durch  Jodauflosung  erleiden,  indem  sin 
dadurch  sich  als  Aniylum  ausweisen;  denn  das  Nemiiche  i^t 
der  Fall  rait  den  Saftkügclchen  der  Conierven  ,  deren  Bewe- 
gungen Niemand,  der  sie  gesehen  hat,  anstellen  wird  fiir 
Lebensbewegungen  zu  erkennen  (J.  G.  Agardh  Ann.  d. 
Sc.  uat  IL  Serie.  BoL  VI.  igS.)*  Wichtiger  ist,  dasa  die 
&.ügelchen  nach  Einwirkung  des  Jods  ihre  Bewegung,  nach 
wie  vor,  fortsetieD,  während  solche  hey  den  Infusorien  dadurch 
aoglcicb  an%ahobett  wird  (Heb.  d.  Pollen  II.  a6»)«  AUeb 
man  muia  wünschen,  «fiese  Beobachtung  durch  Wicderbohluog 
mit  veitnderten  Umständen  beatütigl  tu  sahen« 

§.  dOd. 

Stempel,  getrenntes  Geschlecht 

Stempel  Cp'stillum)  nennt  Tournefort  den  Th eil  der 
Blume,  der  sich  innerhalb  der  Staubfaden  befindet  tmd  nach- 
mals in  die  Frucht  übergebt.  Kay  und  Malpighi  bezeich- 
nen den  nemlichen  Theil  als  den  Griffel  (stjlus).  Mach  Linn^ 
hingegen  ist  Stempel  das  Ganze,  wovon  Fruchtknoten,  Grifibl 
«nd  JNaibe  die  Theile  lind.  Diesel  Organ  steht  jedoch  nur 
bey  der  Mabrtabl  der  sichtbar  blühenden  Gewächse  in  einer 
und  dar  nämlichen  Blumo  mit  d(än  Staobgaf  issan.  Dar  Hcmn» 
pbroditiamna  Ist  daher  im  Pflaosanraicha  allgenaineres  Vor- 
bcmmen,  so  wia  es  im  Thierreicha  die  Trennoof  der  Ga* 
schlechter  ist  In  üebereinstimmung  damit  ist  es  im  Pflaoaan- 
T«lehe,  wenn  die  Geschlechter  getrennt  sind ,  häußger ,  dass 
beyde  Blüthen  auf  eiuern  und  dem  nemlichen  Individuum, 
als  dass  sie  auf  verschiedenen  sich  bL^ndcn.  Im  ersten  Falle 
&mU  gemeinigÜch  der  mäooiichen  Blumen  weit  mehr,  als  der 
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weibKchen,  wie  z.  6.  hey  den  Cacarbttaceen ,  Gräsern,  Amen> 
Ucee  Ii ,  CoiiiliLi  eti.  ^ey  Kchino|ilioi  a  biMel  eine  einzige  weib- 
liche Blume  (Jen  Mittelpunct  einer  Dolde,  die  aus  blossen 
männlichen  besteht,  und  bey  (.yclaiilbcra  Scbrad.  sif/t  emü 
solche  fast  ungcstit  It  irn  Winkel  eines  verzweigten  lllütbcn' 
Stieles,  der  eine  grosse  Menge  von  männlichen  Blütben  trägt. 
Eine  Aasnahme  machen  jene  Arten  von  Carex ,  welche  bey 
zahlreichen  weiblichen  Aebren  deren  nnr  Eine  männliche  haben. 
Die  minnlicfaen  Blnmcn  oebmeo  gemeinigltcb  den  oberen  Theil 
der  blühenden  Extremität  em»  wehrend  die  weiUicben  tiefer 
and  seitlich  ihre  Stelle  haben «  aber  bey  Ziunif  und  Rieinut 
▼erbSIt  es  sich  umgekehrt,  die  Münner  haben  hier  den  tieferen 
Stand.  Sind  beyderley  Bl&then  in  eine  Ebene  gestdlt,  so 
nehmen  die  weiblichen  bey  den  ZusaroroensetztblUthigen  den 
Umfang,  bey  DolL!enpflan2en  die  Mille  ein,  wiewohl  in  beyden 
Fallen  die  EntAvirklung  vom  TJnifange  anheijt  und  gegen  die 
Mitte  fortscli reitet.  Üffuitien  su.li  Ijlumen  verschiedenen  Ge- 
schlechts auf  vcrscliiedenen  Individuen,  so  zeigen  di^e  mit 
Ausnahme  der  Inflorescenz  und  der  Blüthe  in  der  äusseren 
FWm  keine  Vttschtedenheit*  Doch  pflegt  die  männliche  Pflanze 
eich  schneller  so  entwickeln  und  höher  so  werden,  als  die 
wetblicfae  e.  6.  bey  Acer  rnbrnm  (Dnroi  Benmxocbt, 
▼  o n  Po 1 1  I.  38.).  Deeandelle  bemerkt,  dess  beym  weib- 
lichen Banfe  alle  Blättchen  geahnt,  hingegen  beym  mlnn- 
llcben  die  beyden  äussern  bAuiig  ohne  alle  Ztthne  seyen:  allein 
H.  F.  Antenrieth  fiind  diese  Begel  nicht  bestätiget  (De 
disrrim.  sex.  in  semin.  plant,  dioic.  Von  Pse- 

linrii  In  t  ( n  üpbyllum  Lour.  soll  die  m.inuliclu:  IMl  inze  rundlich, 
herzförmige  stumpfe  Blätter,  die  weibliche  aber  solche  ey- 
Icirmi^  und  snharfgespitzt  haben  (Loureir.  Fl.  Cochincb^ 
ed.  Willd.  IL  76a.). 

§.  506. 

Uebergänge  ins  andere  Geschlecht. 

Die  Trennung  der  Geschleehter  ist  entweder  absolui,  oder 
ei  findet  licb  in  der  Blume  nur  des  eine  Organ  gans  aus- 
gebildet, das  andere  aber  im  Zustande  eines  mehr  oder  min« 
der  nnvollkommnen  Rudiments  nnd  dieser  leiste  Fall  scheint 
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bef  Weiteni  <lar  bAufigem  Andiverwiis  känom  ui  Bfapneii 
venchiedeneD  GMchleobts  aiiawr  dea  GMcblecbtiorgwen  «wb 
andere  Bliimentheil«  ▼encbieden  gebil4«t  scyd,  bey  Qocr- 
cus,  Huniuluä,  CaiinahiR:  oder  sie  ««d  in  beyden  gai»  IdbcT' 

einstimnipnd ,    wie  bey  Salix,   und  dieses  lelzte  VorkomMen 
ist  wiederum    das   häufigere.     Ann  ileni   Allen  ergiebt  aicb, 
dass,  wo  eine  Trennung  der  Gr schlecliter  im  Pflanzeereicb« 
besteht,  diese  für  die  laeiateo  Falle  nur  relativ  und  von  der 
VoUtUodigeii  Ausbildung  des  eioeo  GeschlccltU  zu  vei  stehen 
•tyi  WM  4k  Möglichkeit   in  sieb  scbUet«!,   einerseits  einer 
VerctDigUng  der  GeMsblecliUr  d.  b.  einer  vollkommen  gleicb- 
mitiigeD  AasbUduog  b^der  Organe  in  der  Demitcben  Bkne« 
oder  docb  auf  den  nevlicbeo  Indkfiduump  aodereneUe  aiiiet 
IJeberganget  eingeecblecbiiger  Blötben  am  dem  eineo  Ge- 
aebleebte  m  das  aoderei.  1d  der  crfteo  Bciiebiog  finden  licb 
häufig  Blütben  getrennten  GescbteebU  aoter  geiriMen  Ver- 
hältnissen und  Climaten  bermapbrndiliteh  twd  das  Nemlicbe 
gilt  auch  umgekehrt.    Merciirialis  annua,  Spinaeia  oleraoea« 
lUiucJiula   rosea  sind  jj;e\MMinlich  Dioecistcn ?   man   findet  sie 
aber  aucli    als  ijerina|>luociiten   und  Caclirys  laurica  ,  \Nxlc[ie 
im  Vatcrlande  getrennte  (Jesclileclilei  auf  iwey  Individuen  be- 
siUt»  sah  ich  im  Gaxteu  vielmals  hermaphroditisch.    Ein  Krn- 
petrum  nigrum,  welches  Jaoquin  im  Herbste  von  di$n  Alpen 
in  den  botanischen  Garten  zu  Wien  versetzt  hatte,  bracbte 
im  Frübiabre  darauf  sehr  viele  hermaphrodiiiicbe  BIiumq 
neben  wenigen  weiblicben  (Enum.  Vindob«  998»! ;  hin» 
gegfsn  aab  Linnd  au  Upsala  nur  Eine  Blnme  der  ersten  Art, 
aber  dann  wtter  Taasenden  keine  mehr  (Sp.  pl.  ed.  %,  1450.). 
Manche  sebr  aeitig  hlikbende  GewKchie  s.  B.  Glecboma  hede. 
racea  und  BraaeiGa  Rapa,  haben  in  ibren  enten  Blütben  nur 
das  weibliche  Genitale  geborig  ausgebildet ,  die  Btaubfaden 
aber  verkümmert  und  wiederum  bringen  Hippuris  und  Calli- 
triche  im  ersten   Theile  des  Sommers  lieiiniiphrtMlit ir.ehe  Blu- 
men, im  letzten  Theile  aber  nur  weibliche.    Auf  tüe  gleich- 
zeitige Entwicklung  des  oudfrn  Gcschlerlits  scheinen  bey  na. 
türlicher  Trenming  demselben  Clima  und  veränderte  Kraft  der 
Entwicklung  entacliiedeueo  Einfluss  zu  haben.    An  ntäunlichen 
Individuen  vorn  gemeinen  Hanf  gelang  es  U.  b\  Aalenvietb 
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dni-ch  wiederholtes  Wegschneiden  «kr  Biüthetuweige  vor  ihrer 
Ausbiidang,  liermaphroditiscbe  ßluraen  cti  erhalten  (L.  c.  7.)» 
und  O.  Swars  beobachtete  bej  Gorkeiigewächsen  nach  ab- 
geschnitteoen  mäDiilicben  Bluraeo,  da<a  die  Rudimente  der 
Aulberen  in  den  weiblicbeR  iicb  mit  PoUco  fiiUl0Q  (A-  F* 
Scbweigfer  d«  Corp.  »«tur.  affinitate«  Ragion. 
tBt4'  i4*)*  ^hva  SD  wooig  lebU  et  to  Erfiihnuigan«  wo 
BlimaB  dmf  Gaialiltohti  diiNli  Eioflüne  von  tbcilt  bakann- 
tu 9  theik  finhdiaoBtar  Art  in  das  andare,  mit  gäosliaher  Ytr» 
til^uog  dfli  cralan^  nbargahoi.  T.  A«  Knight  hat  baobaehtot, 
dam  Wafsermalonan  in  tn  hober  Temperatur  gesogen  sehr 
üppig  wuchsen  und  bloss  männliche  Blülhen  br.ichten,  dass 
hi[]gcg«:n  Gurkenpflanzen  in  sehr  niedriger  Temperatur  deren 
nur  weibliche  cntwickriten  (D.  Gart.  Magaz.  Forts.  VI, 
6.).  Aufmerksamen  und  erfahrnen  Gärtnern  ist  bevm  Anbau 
der  Gurken  und  Melonen  h^^nnt,  da«,  ura  daa  riflbtige 
Verhältniaa  von  minnlichen  und  «raibÜchen  Blooien  ati  er- 
hallan  ,  man  wadar  an  friichay  aoeh  in  alte  ELema  nähman 
nritua»  <la  im  antm  Falla  man  an  viala  minnlichoy  im  avraf- 
tanai  vial« wmhKeba  Bloman  arhStt  (liüocbhanion  Hans« 
Tatar  III»  8oS.  London  Enoyel.  oP  Gardaning 
%.  5177.  3nfo-65*).  Man  hat  anefa  die  Bamarknng  gemaaht, 
dam  cindtwhiachtige  Tndiridnan,  wann  tia  Boartl  hinban, 
mäoniich,  in  der  Folge  abftr  nnr  wdhiiefa  find  nnd  in  dieiem 
Zustande  bleiben.  Ao  den  Painien  Ut  dieses  etwas  GewoLa» 
liebes  (Humph.  Amboin.  I.  4^.)  und  auch  vom  Muscaten- 
nu6bb<«ua)e  berichtet  es  Lock  hart  (Fdinb.  new.  phil. 
Journ«  1837.  Sept.)-  Hermann  erzählt,  dais  im  botani- 
•cban  Gnrtan  an  Strassburg  ein,  vau  ainem  waiblichen  in- 
dividonm  toh  Acer  N^uada  genoitainener,  Ableger  n^onlicba 
Blütkcii  gebracht  habe  (Rom.  o.  Uslari  Mag.  Bot« 
UL  %  St.  i4o«)  nnd  Mikan^  dar  Vatar,  anog  Ana^Snotoan 
put  Wnaholdantftmmahan,  wabh«»  vom  &  hia 'iS.  -  Jnhvd  niir. 
nimilidm  Blitfakitaahan'  trug,  dann.  abai>  «teb  wtifciiiBt 
Jnühlay  dia  immar  hinfiger  wurd^ta,  io  daw  Toav  18»  Jahre 
ta  mlnnlieha  Blotben  nnr  noeh  ipanam  «eh  ainihndan  OL 
J.  Camarar.  Opitscoia,  adid..  1.  C  Mittan»  ligO. 
Au*ser  dem  verschiedenen  Alter  icheint  auch  verstarkXo  oder 
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vermindcrlc  Nahrunp^  Dioccisten  zum  lTobor^.ing«j  in  das  «ii- 
dere  Gescliipcht  zn  il  sponirer).  Hopfen  soll  m  ttneiii  mit 
Teichscljlarnni  düngten  Do(fen  gebauet  (Schrank  bot  an. 
Zeitung  1S21.  N.  4*)i  lianf  in  einen  magern  Grumi  «liebt 
gesftet  Hist.  pl.  I.))  vorziif;swei$e  männiicbi-  Blomeii 

bringen.  Da»  auch  künstlich,  nemlich  durch  Pfropfen,  Dioe- 
elitea  *ii  Moooeoisten  gemacht  werden  •  oder  ihr  Geschlecht 
verftttdern  köfinen,  ht  nicht  xil  Terwumfern.  Ib  mebrOreti 
Gärten  findet  «ch  auf  diese  Weise  Gingko  bilolNi  mit  beyden 
Gesohlecfatem  •  und  nas  den  ubeftiflssigen  aittnaübben  Mus* 
oatennuasbiuaidii  erhUt  «an  dnrdk-  das  'oemlfohe  Verfahren 

Wttblicbe  (Bory  8.  Vincent  Voyage  H.  65.). 

...  I  > 

5-  Ö07. 

Frachtknoten.  •         :  ' 

Es  mag  aber  der  Stempel  in   der  nemlichcn  BUime  mit 
den  Staubfaden,   oJer  in  einer  verscliiedenen  sicli  befinden, 
stets  nimmt  er  den  Mitteipunot  derselben  ein  oder  steht  doch 
von  allen  übrigen  Blumerttiieilen  diesem  Mittelpunctc  am  näeh- 
slea*    Wiedamm  ist  derjenige  Tlieil  des  Stempels,  tiiittelst 
demeo  dieser  dem  Centrast  der  Blume  nufsitet^  dU:  Frnoht- 
knoten,  vonMalpighi  Gebirmntter,  voo'Gftrtner  Ejer« 
stoek,  iVoii  Ltnn^  und   Ia8s-i<eii  nicht  glüokUdv  *|Mn 
(gcrmen)-  genaool.   Ale  i^lie  Grundlage  der'  känftigen  Fmehl 
und-  folglich  das  weseotliehite  Erftrdemiit  zur  Bervörbriogong 
dertdben,  fthlt  er<nf«mal$,  selbst  nicht  bey  dM 'togeoanailea 
nackenden  Saamen.    Hnttreder  ist  er  nur  einfncb  vorhanden, 
oder  es  ^tei^ea  ihier    nicltrcie   bejsamDien ,   in   Form  eines 
Käfelies,  eioeS' Koples  oder  einer  Aehre.    In  den  beyden  Ictxt- 
erwälitileo  ForhiKu  Ij(  tiu't  kt  mnn  bey  genauerer  ErwUpung  die 
Spirai^m  wiederlioldt ,  unter  weicher  alle  ülumeotheiie  ge- 
ordnet^ sind.   lUo  Gestalt  dca  Fruchtkooteo  ist  am  häufigsten 
die  knghl^e^' ivon  welcher  er  in  dai  Kcgeifbrmige ,  Längliclie^ 
Züsämmengedrückte  übergeht.  Diese  .Form  ttiaimt  gbneinig 
lieb  mit  dev,  a»  die  «Frucht  he»,  wüebd  ane  ihm  sich  büdel^ 
*mjndeiioifar  snAr  iifaeMiii^  ^as  camal  hef  der-  Sdiele  uiJ 
Bcibe  ins  Aiige  fäHt:  dooh.  ist  »ie  siele  mbder  deolfich  aue- 
g€if>rofeften  und  ca  fehlen- dem  FfuchiknoicA  nach  die,  ipMer 
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mt  eniwidkeltta ,  fKigebiügeB,  doitiigoa  ood  nhnlielieii  Forl- 
a&lae  odar  sie  sind  doob  erst  in  icliwaclier  Anlagie  vorhahden. 
Wo  tnahrere  Fvidilkooteo  «ob  in  Einer  Blmme  fioden', 
der  eioatlila  geneiaiglldi  «QSjmaielrach  getnfdet,  aber  regel- 
mSttig  ist  seina  Fbrm,  wo  er  nar  einzeln  vorlmntten  ist,  die 
Falle  ausgenomruuD,  wo  die  Eiuzalil  als  ditrcb  V^  rkuianuH  ung 
entbanden  belraehtet  werden  niuss,  wje  brv  den  HuUen- 
gewViehwn.  Der  ein/elnsteliende  Fnirb» kr)oleti,  und  nur  dieser, 
ist  nicht  seltco  luit  der  Bohre  des  Kelches,  der  in  diesem 
Kalle  «feets  eiaUättrig  ist,  verwackseD,  dann  ist  er  ei»  unlerri^y 
entgegen ^seteten  Falle»  aber  ein  oberfitänd^er  und  dieses 
letale  VorkoinaBeo  nt  da«  DewöbiiKcbefe.  Sind  die  Celchlaebi» 
ler  gelr«Bnft,  ao  bat  nur  dar  &alcb  der  waiUicbatt*BKino'<^  ' 
fanft  der  VanfMtbsoDg  einen  robr^en  Tbeil^  dar  >  nOiililieben 
6Ut  ors  wie  bcjF  dto  UmbelKfcMB  iMidCwiirbHaoMK  •  Dinfet 
•ZtaMBwurnmoAtm  >  dentet  aof  VerwandlMhaft  des  FfiwM« 
ksMen  mit  bHitt8rt%e»  Tbaiha  bin  «nd  diese  aeigt  dicb»  aadi 
^  keine  Verwacbsting  Statt  findet,  im  Substanz  und  Ober-^ 
ÜÜche  d«:äsüll>en.  Jetie  i)eiiili(  h  Ist,  gleich  der  Masse  der  Btüt- 
ler,  diuchg  iDgig  grün  tiad  krantariig  ,  es  ist  ein  Zellgowebe, 
von  Gef;is.sbuiul(?l[i  durcbflocliten  imd  mit  einer  Oberhaut 
uberzogen.  In  dieser  tritl't  mau  nicht  selten  Poren  in  betracht- 
licker  Zahl  an,  auch  hat  sie  häufig  Haare,  Drtisen  und  an- 
dern der  Oberhant  ei^athöniKGhe  Anbüngsak  Im  Verhalten 
gegen  die  LttA^eümniit  der  gruao  Frocbtknotcu  ebenfalls  gans 
mit  Uattarligen  TUailaB  .iberiin,  und  giabi  hä  teneuliobti 
Saueiiitoirgaa  vou  aieB  (Tb*  d.  Sau^iUT*' Eoab.  1.  'vd- 
gdt*  57.  1^  Md«i«  da-Gaobvie  .1.  afS«;)» 

Höhlen,  deml^eiu 

Am  unbefruchtete»  Lyerslocke  sind  nacU  Angabe  Gärt- 
ners zwcyerlcy  Zustande  tu  uoterscbeiden.  Im  ersJei»  stellt 
er  sicli ,   auch   dem  bewaiTneten  Auge,  ein  einförmiges, 

homogenes  Pareiwihyiii  dar,  worin  man  weder  die  S.mmcn- 
anlagen,  noch  flöblen  fiir  solche  ntil  Be&tin»nntiiuit  erkennt. 
In  sweylen  Zeilranme  tiebet  .man  die  genannten'  Tbeile 
nach  und  aaeh  sich  eot wickeln^  ea  werden  im  PaieDcrbyin 
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vtr§cbi«daM  SuUtanMii  aiehtbar  ond  es  bilden  «ob  Höhba^ 
4m  fiyvr  «faMcblietMa  and  dereo  Wäode  toii  Gefton  dnrcb- 
Mge«        (Gaerto*  de  Fr»  I.  Introd«  4iO«   AHeia  «• 
nbfluity  dass  die  Betotriieiig  der  Ejer  inmI  Ailglicb  encb  der 
Höhlen  Skr  lie,  gidcbieltig  mit  der  erttan  Anlage  des  Froob^ 
kMtena  aelber  aey*   Bey  Asphodelos  lateoaf  wenn  die  Blob 
»enlnospe  kaum  eine  Linie  lang ,  und  der  Prachtknofea  etwa 
to  grois,   als  ein  .Mohükoro  war,  habe   ich    bereit*  die  Eyer 
in  demselben  wahrgenommen.    Sie  unterschieden  sich  von  der 
Gesanimtsubstanz   nur  durch   ihre    rJmiis^e,   indem    von  der 
Hohle,  worin  sie  doch  liegen  mussten,  auch  nichts  zu  sehen 
war.    Wie  aber  jene  grösser  wurden ,  ward  diese  immer  ge- 
vinmiger  ond  anab  ihre  Form  bildete  sich  mehr  und  mehr 
iOi;  yim  Beweise,  dasa  die  Ausdehnung  hier  schoeller  von 
teMn  gingt  ^  dae  Weehien  der  Ejer  und  ibre  Form  liabl 
dmb  die  Eyer  beatinml  wutdo.  Der  Fmobftnoian  ttoMi 
genewli^cli  m  viele  Oäblen,  eli  die  kinftige  Pmebt  Fieber, 
dje  eber  nur  denn  aicb  andkliden  ond  vergrdeMrOi  wenn  die 
Ejrvf  sor  Eniwieklung  gelangen.   Sebr  eft  entfailt  debev-  dla 
FMht  der  Höhlen  weniger ,  als  der  Fmchtknoten ,  indem 
mit    dem  Abortircu    der  Eyer   die,   solclic  cinschlicssendeti, 
Hohlen  sich  nicht  vei^rössern ,  sondern  vielmehr  dm  ch  Aus- 
delinnng  der  beoachhai  teri  ThcÜe,   verschwinden.    So  verhält 
€i  sich  bey  der  Linde,  Rosskastanie ,  bey  Trapa  natans,  trich- 
reren  Cruciferen  u.  a.    Weil  seltner  ist  der  Fall,  wo  die 
Fnirht  mehr  Höhlen  hnf ,  ab  der  Fmebtknoten  und  ein  aoL 
dier  findet  aieb  nach  R.  Brown  bay  einigen  Arten  rou  Per» 
ioonia  CVern.  Spbr.  IL  84.),  die  im  einfacbrigen  Eyer» 
iloek  iwey  Saamennnlegen  beben*   Hier  nemlieh  tritt  nach 
der  Bcfrttchtnng  eine  selUge  Snbstana  awimhen  die  beydrn 
Eyer  nnd  erbirtet  nach  ond  nach  an,  dem  eine  Fracht^ 
«eiebe  onprungUeb  einiellig  war,  nan  sweyfiebrig  geworden 
ilL   Wenn  bey  Dicotyledooen ,  wie  es  häufig  der  Fall  ist, 
der    iiohlen   im    Fruchtknoten  zwey  sind ,    so    liegen  diese 
meistens  die  eine  Aussen,  die  andere  Innen,  indem  die  Scheide- 
wand  von  der  RecViten    zur  Linken   geht.    Allein  bey  den 
Cruci leren   weicht  die  Watur  davon  ab,   indem  die  bevden 
Höhlen  des  Eyeralooki  EecbU  und  Links  g«»kg«n  aiod«  die 
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Sebeideii^afKi  übo  tob  Aasaeo  naeti  Inatii  läuft  (Caesalp. 
de  pL  5ik7*  R*  Brown  Obs.  pl.  Ccntr,  Africa  Sx). 

509^ 
Smoa  Gelasse. 

Im  dei   Frucblholile  hat  bey  den  PIi.iih  i  of^jamen  jedes  Ey 
ieine  bestimmte  Lagu  uud  Betei>tigiin|:;  ;    dieser  Ort ,   der  Saa- 
nietilrMger  (placentu),  zeichoet  sich  durcii  eine  Verdickung 
der  Substaox  von  zetli^er  Art  aas,  wetcbe  einen  oder  mehrere 
Bündel  von   Getäs^en  eotbttlt.    Die  Placenta  hl  lUhvr  der 
eine  Orl  am  Ejreriloek ,  wo  GeflkMst'Amme  verlaufen ;  ein  an» 
derer'  ^fllSgt  dU  SuMere  Waacklng  der  Fruchtbttble  «elber  an 
aeyn.  ^M'irbel  ttiiteiteheid«!  deibalb  Plaoentar-  nnd  PerU 
cBr|MalgeflMK.  fittbeo' 8radley  mitencbied  «a  am  Fr^ht^ 
IsHfMtt  <ter  Telpe»  indttm  er  denk  jene  den  Saft  in  PnntU 
gatalc  aarnMftHi«  dardk  diese  denaelbcn  in  ll&atlser  Octtall, 
und  mit  MänlicHen  Rügelebea  tDgefiillt,  abw&rls  geführt  wer» 
deo  Hess  (^^iew  I  m  p  ro  v  e  rn  e  nt.  ai.  t.  a.  f.  a.  C.  D.>.  lo- 
desiten  hängt  das  Yoikommen  und  die  Vertbeiluns;  dieser  Ge- 
fassc  sehr  von   »!er   \ erscldcdenen  ConfbrniaUoii    dvr  FruclU 
ah.     Ist  diese  syinnielriscb  i^f bildet,  wie  z.B.  bcy  Hypericum, 
Rhododendron,  Andiomeda,  Vo  mehrere,  durch  Schcj  K wüode 
abgatondeite  Fraoblhöblen  um  eine  Ceatral^xe,  welche  die 
temenanlagen  tiügty  befetttgt  sind,  so  theilt  die  Gefä«»- 
wihrtaai,  weMie  die  Mitte  des  Frncbtbodens  einnimmt ,  tn<- 
dtn  mm  in  den  Fraebtiineten  übergebt,  sieb  gemeiniglicb  in 
eineo  awiefachen  Km«  von  Bündeln,  «emlicb  einpn  &ufBem 
und  einen  ian^n.   Die  Bündel  des  innern  Kreises  geben  in 
ihiem  Fortgange  die  GeÜlsse  iur  die  Saamentrüger  nnd  ibre 
Haopfbestimmang  scheint,  Nebeozweige  an  die  Eyer  abxngeben. 
Die  des  äussern ,  welche  n»it  jcn«n  gemeiniglich  abwediselo, 
dtiiThsetten   aufsteigend    die    Aussen wHnde    der  Fiucblhöhle, 
woiwi  sie  sich   auch  seitwärts  verbreiten    und  Anastomosen 
bilden.    Nacli  Mirbcis  Beobaclil ini-en  an  Cobaea,  Saxtfrago 
«.  a.  kommen  die  Hauptslainmc  heydcr  Krei'^c  in  dir  Spitze 
der  Frucht  wieder  zusammen,  ura  sodann  in  den  Gritfei  oder 
in  die  Narbe  überzugehen  (Ann.  du  Mus.  d'  llist.  oat.  IX. 
t.  55.  36^,  allein  hiermit  etimmt  das,  was  icb  an  der 
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erstgeoaDDten  Pflan/e  beobachtete,  nicht  überein.  Durch  eine 
Folge  VOD  Qaeerabscbnitten  nerolich ,  so  ich  von  d«r  Spitze 
der  ifiQgen  Frucht  nahm,  überzeugte  ich  mich,  das«  nur  vom 
HaMeren  Kreise  der  Büodel  Fortsetsuogen  in  deo  Griffel  über- 
gingen, den  hing^en  die  des  ioneren  Kreiset  ^  nachdem  eie 
die  GefSsae  der  Pleoenta  gebildet ,  im  Gipfel  der  Frucht  sieh 
endigten  |  ohne  Verbindungen  mit  denen  des  Süsseren  Kreises 
einzugehen.  Koch  mdir  In  die  Angen  fidlend  selgt  sich  der 
Mangel  an  Verbindung  swiscfaen  den  GefUssen  des  Griffels  und 
iieneii  der  Placenta  bej  jenen  Pflanzenfumilien ,  denen  man 
eine  freye  centrale  Placenta  zuschreibt,  den  Carjophjlleenf 
Ljsimachien  und  Lentibularieu  (Aug.  S.  Htlaire  sur  I. 
p  1«  2k  p  1  a  c.  c  c  u  t  r.  I  i  b  r  e  j  M  e  m.  du  Mus.  d'  II  i  s  t.  n  a  t. 
IL  40*).  Bekanntlich  haben  die  letztgenannten  mit  der  Fe* 
nilie,  welcher  Cobaea  angehört ,  den  ScrpphnJerien«  .g^Mit 
Verwnndtschaft ,  und  es  kann  verrnnthet  werden,  «es  werde, 
was  von  Cobaea  bemerkt  wurde,  aneh  von  den  iihrigen  Gat« 
tnngea  dieser  natfirlichett  Ordnung  gellen.  Auch  bey  der 
Unphar  kitea  bestätiget  sich  diese  Bemsrhuag.  Nimmt  man 
einen  dftnnen  LingMchnitt  von  der  FUwbe  einer  der  Scheide- 
irinde  des  Fruchtknotens,  so  siehet  man  am  Grunde  desselbeo 
einen  GeTissstmng  sich  in  vwttf  Aeste  theilen.  Der  innere 
von  diesen,  welcher  die  Placenta  vc» sieht,  schlagt  sicli  baid 
über  der  Milte  der  Scheidewand  zurück  und  vertheiit  sich  an 
den  Eyern ,  der  aus>erc  allein  setzt  seinen  Lauf  gegen  die 
^»arbe  fort,  wo  er  sieb  endigt  (Ad.  Bronguiart  Gdo.  et 
dcvclopp.  de  Tembryon.  t  C«)» 

§.  510. 

Entstehung  aus  einem  veränderten  Blatte. 

Dam  der  Frnohtknoten  gldeh  den  übrigen,  bisher  er» 
wogenen  Blnmentheilen  ein  verftoderter  Zasland  einet  oder 
mehrerer  Blatter  sey»  ergiefat  sich  ans  seiner  blaltartigen  Snl^ 
Staus  I  der  Aehnlichkeit  seiner  Klappen  mit  Alättem  und  dem 
Uebergehen  derselben  in  solche  unter  gewissen  Umständen. 
Denkt  man  sich  ein  Blatt,  welches  zusammenfiel cgt ,  und  des- 
sen Ränder  an  der  frcyen  Seite  mit  einander  verwacbsen  sind, 
so  hat  mau  die  einfachste  Frucht  z.  B.  des  Delphinium 


OmaolidB »  der  A«cl«piat  ViMetoii»«  n.  a,  Mti  mao  nek 
BMiimv  aoldier  dofiiclMn  Fruchte  vor,  dm  mit  einwSni- 
gak«biter  Habt  um  eiae  ideelle  Aie^  ao  die  grade  VeriBngeraiig 
der  Aw9  des  Bloraeoslielea  itt»  kreiafitaig  gestellt  «ind»  ta 
hat  mao  die  autammengetetite  Frocbt  vott  Hellebonu^  Paeobi% 
Sednm,  Aqtiilegia.  Sind  aber  die  einzelnen  Frfichtcbeo  diceei 
Kreises  seitwärts  völlig,  und  bis  zum  Unkenntlichen  von 
Aussen,  unter  einunJer  verwachsen  ,  so  entsteht  wiederum  ciic 
einfache,  aber  vielfachrige  Fruclit  von  Cistus,  Nymphaen, 
iJibiscus  u.  a,  Falk  endlich  man  die  Scheidewünde  ais  bey 
dieier  Verwachsung  verschwunden  sich  vorstellt,  die  bej  nian- 
cbeo  Fracbtbildungen  z.  B*  bey  Malva,  Linum ,  Papaver^ 
fibododendron,  sich  noch  gatn  oder  theilweise  erhalten  haben, 
ao  bat  num  die  einfiiebrsge  ood  aebeinbar  dnftnbe,  aber  viaU 
Uap|iige  Fmebt  too  I^maebia,  Dianibiia  u.  ^ai  vor  aick 
Et  betraebten  dabar  R.  Brown  CVaroi.  Sobr.  IL  S%9.% 
De  c  endo  IIa  (Orgaoogr.  L  47^.  IL  '3.)  vod  A.  Riebard 
CNoiiv.  EUm*  585.)  cBete  syauiietriscbe  Anlage  der  Frotibt, 
wo  neOilich  mehrere  Blättche«  von  gleicher  Grösse  und  Form 
um  ein  gemeitisajucs  Ceiitriim  geordnet  und  in  verschiedenem 
(>rade  unter  einander  verwachsen  sind,  und  wo  zugleich  ihre 
Zahl  mit  der  von  den  Zipfeln  der  Blumenhüiie  übereinstimmt, 
>sciiig5tens  im  Verhältnisse  mit  ihr  steht,  als  den  primairen 
Bau  dieset  Organs,  wobey  die  einzelnen,  so  verwandelteoi 
BbUteben  von  Decaodoile  durch  Carpelle  bezeichnet  wer* 
den.  Der  FnU  aber,  wo  die  Rrelsstellung  fehlt  oder  wo  eis 
Misverbfiltniae  in  der  ZabI  der  Fmehtklappan  oder  Froebl^ 
ftiebary  im  Vergleieb  mit  der  Zabl  dar  Kaleb*  oder  Kronen- 
lipfel«  beitebt»  wird  ala  Verkümmeraog,  ab  Feblicblag^ 
der  Tbeile-dee  Kreieet  anf  einer  oder  auf  mehreren  Seilen 
hetradHnty  wie  b^  den '  Legominoaen ,  Cmciferen,  Scrppbn* 
lerien ,  Sazifragen  n.  a.  Erwägt  man ,  dass  die  Tbeile  diem 
Fnichtkreises  eben  so  mit  jenen  Blüththeilen ,  die  offenbar 
veränderte  Blätter  sind,  den  Staubfaden  und  Blumenblättern, 
alterniren,  als  diese  es  unter  einander  thun ,  dass  sir  In  Bau, 
^jefHiavertliedunp  ,  Farbe,  Oberhaut,  "Wirkung  auf  die  Luft 
a.  sich  ^auz  wie  Blatter  vcriialten,  dass  sie  mit  dem  Kelche, 
der  olTeobar  ein  kreis  ¥0d  Blallefn  i«t|  häufig  veraraobcen 
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and  tich  identi(icireii,  dMi  «e  iMler  ^tHtiu»  TTiiiitiiiiltfn  Mck 
wMar  in  wahr»  BIftItar  «erw«iid«ltt,  dttgifwhia 
aoi»«  Wgr.  UliiX'^  ktiMi«»  hoofciwhirt  hat  (Mdv^  f.  l 
hegum.  t  Ii.  C  t.  «^)»  io  kvan  iMDi  wi«  tiA  fjUnfai^  oioltt 
ii«iUb»  dieier  VortlellmigMrt  lle^Hitrateik 

Entstehuog  des  Saamentrigers. 

Nach  dfw  Aci.iirlit  von  R.  L'.rown  enlstt'hen  oun  die  Eyer 
am  Rmuie  so  modificirten  Tllaffes  durcii  eine  Produetaoa 
ifon  cigeiilhiiiolidHr  Art  CA.  a.  O.  6a40  und  dieser  Raad 
aripi  «daher  -mmm  saannen tragenden  Tlieile  der  kutilUgen  Fnadrl, 
for. PlaiaiilB.  Deeai»4olie  hat  diaae  Tha»ria  mmak*wnil» 
aöfif^effiMirt.  irDla  EjMrye  lagl  «r,  taHMfrit^jm  ftst.wniHr  am 
Maade  lies  Uaittco  Matts,  «dahas,  Mi  ummmntlkgst^  dWi 
E/eratoak  bilttat,  oder,  waa  dat  NeAtidbe.  MiDaa  will,  aie 
anttpringea  4Lwf  heydan  Sailao  dat  ■maran  Wtakals  dat  Gnu 
p^Ilt  DDd  dar,  inagemaia  etwet  v»rdlilr1tlie  Theil.  dam  «i»  -an* 
titien,  (Öhrt  den  Namen  der  PJacenta«  fO  rt^a  nogr,  \.  476.). 
Um  die  «weyte,  oder  Riickennaht  dieses  Carpells  tu  erklüreo, 
betrachtet  Decandolle  sie  als  den  IM iftel nerven  de«  zusam.- 
tnengeie<^tea  Blattes,  der  jodoo}!  in  vielen  F:iilnn  sioh  nicht 
bemerkbar  mache  (L.  c  II.  8.).  Zur  Unientütmn^  jener  An- 
sicht wird  angeföjirt ,  dass  der  aagogahena  Ort  fiir  die  Prfr- 
JueCion  dar  Byar  dan  Stellas  anttpieoha,  wo  bay-  gawitten 
MUern  &  dänni  von  Biyophyllnif  Stmpan  ato«  «w* 
herige  Beftmcfcftung  «iah  antwlakahi  (L.  «.  1.  4T9*9»' 
datt  die  Eyer  Hetgawehit  «wey  nnditladigelleihen««m  Carpell 
Mden,  balrachtat  Oeeeod'oll«  ab  «iaaa  Bandt,  data  fade 
IHaeenta  eigmiRch  doppelt  lay,  wmA  alte  «la  efaieo  Fiogemig 
iar  ihre  Eotstehnng  längs  der  beyden  verwachsenen  Ründer 
eine«  verwftn(lelten  Blattes  (L.  c.  II.  i6.).  Nach  Hcubachtongen 
der  BHidcr  Gtiillard  stellt  sogar  das  einlache  Piitill  a.  B« 
einer  Lef;uminose  ,  in  den  Frühesten  ßildungsepoclien  sich  dar, 
als  ein  Inngliohes  Blattchcn  ^  dessen  u,onnherte,  jedoch  eicht 
verbundene,  Rander  der  ganzen  Lange  nach  mit  Zahnen,  den 
Anfangen  der  £yer,  vciseheti  sind,  welche  Rander  spater 
EUsammenstoMen  nod  tiab  verriuigtn  ^Da  I.  foraal.  et  d. 
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AUtkt  4i«to  PiofciehtMH|;iin  ^chdnco  MA  gceigort,  dis  4ir> 
'««•  laaogMe  BMliltal  m  tMhtfcrligtD ;  mi  «idit  ainal'  ltt 
kllirwÜmteB  Falle  nielit,  wm  die  enw  UelEMen  OnpM^ 
wreioiiie  und  mm  daaf  daher  deai  Ziteiid  Beiim 

geben,  ob  nicht  diese  Trennang  blo«  teheinbar  gewesen  und 
«ine  Placenta  bpieits  existirte,  ohne  bemerlt  sa  seyn.  Was 
aber  diewr  Ansicht  direct  entgegensteht,  ist,  <lass  bcy  ihr  tlie 
hedevieuAe  Verdickung  nicht  tu  crkliuen  ist,  weiche  die  Pia- 
centa  so  häufig  bekommt;  nicht,  wie  es  zugehe,  daas  sie  so 
oll  eio  selbslständig«  s  Organ  ist,  weiches  seine  Gefisse  un. 
naittelbar  ans  dem  Frtichtbodao  erhüit  tmd  vom  Carpell ,  mit 
dessen  Winden  ader  daiMo  *  lOMram  Wrokei  as  ii»  uiireifiM 
ZwaHade  aoiamaMnliiiif «  bey  ajngtlrrta— r,BeMa  aiib  aaUig  db- 
mmdm^i  wie  hef  dm  -SenipbvlBriaB,  Aaelepladartv  ISncfiftlm 
Nkht  aalla«,  nmd  naMtlieh*  Inj  dm  tgfvInMKliiao  »od  Carjo* 
pliTilaen « ia»  die  PlMteH  im  Mbartea  EvHawie  mi,  anaMr 
«llar  VaiMidmig  inil  dan  innereii  Wiaiel  oder  mit  <len  Win- 
des dar  Carpelle,  und  man  mnss  iifii  dieses  mit  jener  Ansicht 
tu  verchiT^n,  zu  unwabisi  liuin liehen  Voranssetzungcn  seine 
Zuflucht  nehmen;  wie  denn  t.  B.  Decandolle,  um  die 
Entstehung  der  snnmentrageoden  Scheidewand  bey  den  Craei* 
£eren  zu  erklaren^^  annimmt,  dass  solche  nur  von  der  inuereo 
Baut  der  beyden ,  in  der  Schotenfrucbt  vereinigten  Carpella 
fjiMdet  werde ,  die  steh  VM  de»  Puaete»  wo  die  Rftadar  m- 
aaauaaairafieti  y  mmiIi  Immr  bla  mmb  eaBjpipiiyMrtatati  Var^ 
«iaigiiagqMinete  ftHaataa»  wttfcraiid  dfa  iMn  Oberiiant,  näbtt 
dm  paMebfmataeen  «ad  Gef^sssubsfatti  det  Garpalla  euriiek- 
Ideifce  md  dn  iMdiekteo  Hand  des  Dissepiments ,  wo  dife 
Bym  ibraa  ürtprang  Debmeo^  bUde  (L.  c  II.  So.). 

S-  S19. 

BügIu  der  Hand  des  Fruchtblattes. 

Es  haben  duher  mehrere  Beobachter,  von  denen  ich  nar 
Ktinth  (Ueb.  Blüthen.  n.  Fruchtbildung  der  Cru- 
eiferen;  Abb.  d.  Acad.  z.  T^erlin  f.  id$^.>t  Aga  rdh, 
Endlicher  und  Ach.  Riebard  nennen  will,  iteh  Dir 
einen  selbftatllndiigen  Ursprong  der  Placenta  ausgasprochen. 
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Nach  Agardh  siml  die  Saaroctttrl^  (.Bospen  in  dm  Wtn- 
Mb  der  Fmcbtbifttter  midi  dieie  lümpai»  Wttgcii  iriedcnite 
aUktter  (die  Smm),;  welidie  Mlieb  iM 'ilinmi  WitiM  dhf 
iMtte  Kne6|ie<deb.E«br7o)  entbeiteo  (Orgeoo^r.  369  578.3». 
SehmtvitMod  driolt  eidh  En-dUchet  «tu,  indem  «r  dte 
Tbtoeie  von  Deeäödoile'  übenNur^  «Mmfiob  mid  mehr  als 
QiMrahrRoheTnKcli  zugleich  nennt.  Es  dünkt  ihn  offenLtir  die 
PlaceDta  bey  einigen  (iattungcn  der  SesameenfumiKe  als  eine 
Verhiiigcrung  der  Ulumonaclise  i^iiruseiien  ;  doch  bült  sich 
überzetigt ,  es  gebe  der  Falle  nicht  wenige,  wo  man  «iie  mit 
Agardh  Htr  eine  Axiliarkoospo  des  Carpellbiatts ,  ao<lei%) 
wo  mea  «e  mit  Decandol  le  itir  eine  Randproductioo  des* 
eeUbeo,  werde  >bäHen  müssen  (Linn Ha  VI.  37  -Sg.).  Eot- 
sdbtedeoer  iMtaert 'sieb  Acbi  Ricberd»  »Die  Vereinigimg 
imd  Verwegtemg  der  beyded  ^i»^j^«^m^»p  fiünder  dm 
Garpettblettee eegl  «r«  »^Mehiebet  «Mr dnMi'4aim  m  flMK 
gewebe  nmd  BebningsgeflteA  beetebendea'  Miltelkörper«  wel* 
eher  tm  den  neiiiUdieB  Theiier  «ieddi  Gkrpell  (dem  Phicbt. 
boden),  MHie»  Ursprung  oiiiMit  Nor  «uf  dietem  TfaeÜe  «od 
ulemals  am  Rande  des  Carpellblattes  selber  sind  die  Eyer-  b^ 
festiget  ,  t>lj^lijich  es  so  scheint,  du  jener  Rörpci'  oll  sehr 
dünn  und  cid  SuUir  d es  C;i i  pclU  aiigewaciisen  ist.  Denn  wenn 
man  cim-n  noch  sehr  )ugeiHliichen  Eyerslock  untersucht  ,  äo 
bfi^nerkt  oiao  deutlich  das  Entspringen  der  Jb^yer  auf  dem  ge- 
iiannten  Körper,  der  beyro  susaramengesetaten ,  aber  einfiach» 
rigOD  Eyerstocke  iWMcbeB  den  Bändern  der  Carpeübktler 
selber  liigt  iiad  eine  wandftHndif^  PUeeole  büdeU  iet  ab« 
gteipb  in  dfl|i.nei4ea  EnUen  derSaa|acDUtt§erdMmi  «od  ieom 
vm  .dsQ  RiMcro  du  GerpettblatteS  'iioterMdieidbiir,  eo  'iil  er 
doch  maneboi«!  eui  von  ibn  .vdUig  getrenrtler  Theil  f  treleber 
entweder  blo«  inaerbalb  der  Höhle,  oder  ancb  anuerbalb 
an  derselben  eich  als  solober  dkrstdlt.  Das  erste  6ndet  sieb 
bey  der  Mobngattung ,  wo  er  die  falschen  unvollkommnen 
Scheidewände  bildet  (und,  knnn  ujan  hinzusetzen,  bey  den 
Lysiinarhicii  und  Cj j  \ llecn") ,  das  zweyic  bey  den  Gat» 
tungcn  (Jieliduniutn,  GlauciufQ  uuU  den  Ciuulereo«  (,^ouv* 
e lernen s  38Ö.>. 


3aa 

Sou4urn  eia  selbsUtändigcs  Organ. 

Die  Waetiita  wurde  bej  eiiMr  Rreiafltellong  der  Carpdie 

aJs  eine  Foiisctzong  der  Axe  de*  Blumenstieles  betrachtet  wer^ 
den  müssen,  wäre  dem  niclit  Lnt^cg<M  ,  dass  m  vielen  und 
selbst  in  den  meisten  Faileii,  wo  die  Axc  der  Fniclit  die  Saii- 
mcn  tragt  f  tliese  in  eine,  der  Zahl  der  Carpellarblatler  d,  h. 
der  Klappen  oder  Fruchtciicn  eotsprecbende,  Zahl  von  Pfacen- 
ten  »ck  Miflösel  ^er  auflösbar  ist,  die  b^  geoauerer  £r< 
wSgung  keinesweges  das  Centrum  der  Frucht  selber  einnehmcti, 
MMKlern  uoi  dasMlbe  sieb  raagireo.  Dieses  iit  s.  B«  der  Fall 
bef  GMicaoit  Liliuaif  FrilÜlariey  Hypericum  a.  e.  Jn  an-  . 
dem  F^llao  iat  swa^  elae  lolebe  Fortietauog  der  Axe  (dee 
BlBnleoatielas  oder  Fruehtiiodeii«)  b  iet  Fi>«ciil  denlKeli  vahiu 
tOMhmeo »  aber  sie  iai  "von  den  Pkoeoten  selber,  die  eicb  an 
diese  MkleliBala  tiblebAen;  aaoh  mit  ibr  in  einem  geiriiseii 
Grade  suMmmenh'angen,  gttnsltcb  ▼eraehieden;  Beispiele  davon 
geben  Maha,  Geranium,  Nymphacn  ,  Punica  un<J  andere  Gat- 
taogeo.  ErwHgt  man  nun  das  Verhältniss  dieser  Piacenten  zu 
den  Carptllai  Ijiattcrn  .  sielit  mau,  dass  sie  stets  mit  iljnen 
alterniren  und,  bey  itbtigens  gleicher  Zahl,  zu  ihnen  auf  die 
nemliche  Weise  sich  verhalten,  w'w  die  Staubfaden  zu  den 
RrofieohAättero  oder  Kronenzipfein.  Man  darf  also  die  nor« 
malgebUdaM  Krocbt  Aich  ▼orsteUen»  als  sway  dnreh  eisen 
Zwiscbanraum  wm  eiaamler  getrennte  Kreise,  die  dvreb  eint 
glefcb^«-Zahl  von  DÜtteben  (gebildet  werden»  Diese  weebsebi, 
wie-  in.  .allen  übrigen  sieb  maiebst  fid^endea  Kreisen  innerhalb 
der  Mibe»  mit  einander  ab;  die  des  Innern  Kreises  sind 
kleil»er  «nd  nar  an  .diesen  entspringen  die  Eyer  •  so  wie  der 
Mien  nvr  an  den  Ueineni  BIftttcben  des  inoem  Kreises,  der 
auf  den  der  Krooenblalter  fol^t.  Sind  folglich  die  zu^amm^« 
Stossenden  Ränder  zweyer  benachbarten  Cai  pcllblatter  nach 
Innen  verlängert,  so  müssen  sie  der  Miltellinie  eines  Placen- 
tarbliittcbrn  entsprechen  und  wie<lriuiii  die  verliimdeneo  Hao* 
der  zweyer  zusammcngränzcndeo  Placentarbiattchen  den  Ina  er O 
Winkel  eines  Carpclls  oder  einer  Fruchthohle  einnehmen.  So 
teigt  es  die  Natur  in  der  Tbat  an  der  aufgespm^gcnen  reifen 
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Frofiktkapiel  s.  B.  von  Byperkom  Ateyroo*  Von  den  iaof 
Garpellarblittefaen ,  wdcfae  den  HoMeren  Kreit  d«r  Frucht  bil» 
den  t  bSngai  die  etnipringenden  Binder  der  If  Ute  der  Pleceo- 
terfaÜttehe«  an.  ]N«m  bildea  einen  inneren  Kreit-  mnMitt 

um  den  idealen  Mtttelpnnet  der  Frucht  und  al^o  der  gauEcn 
Blume  und  ihre  Bünder,  deneu  die  Saanien  an  sitzen,  sind  nach 
Aussen  gcl>ogen  und   ragen  folgiich  ins  innere  der  Carpeilar. 
hohlen  hinein.    Mit  vernndei  ten  Hcsünderheiten  wird  das  nem- 
liebe  Schema  bey  audero  Arten  des  Baus  aod  der  Oefihnog 
der  Kapeei  sich  leicbt  wieder  erkennen  lassen.   Bej  den  Li- 
llneMtt  t.  D«  bleiben  die  einspringenden  CarpellarrAnder  (die 
Knpttbeheidewinde)  mit  den  ledenCBmigen  PtneentafUitteheii 
.  tlett  ^erweebien*    Bey  deo  Erloeen  Ifennen  tie  tieb  von 
ihnen ,  aber  die  Plaoenlen  hieibtn  tCelt  verbundeik  Sie  können 
flOgar  dirmaanrn  mit  einander  identHloIrt  teyn«  datt  man  haina 
Spnr  der  Sondcning,  eneh  im  SEnitande  der  Bmfiiy  umar 
ihnen  wahrnimmt»  wie  bej  den  Lyihntchien,   Tn  metrehen 
Fitllen  legt  der  SaamentrKger  der  Nebt,  welche  durch  die  Ver- 
einigung je  zweyer  C:ir[iellblMtter  gebildet  wird,    ron  Innen 
sich  »n ,  indem  er  eniwi  ih  r  irr  der  Reife  davon  s'\ch  \riedcr 
trennt,  wenn  die  Carpeiiblätichen  »ich  trennen ,  wie  bey  As- 
depiasy  Argemone,  GUucium,  Eschholzia^  oder  iadeui  er  diesen 
Stand  nicht  wieder  verläss^  wie  bcj  Papaver,  wo  er  zugleich 
einn  Verfingtnmg  naek  Innen  macht,  die  iioh  als  ein  unvolt- 
kommnet  Dittepiment  dantdlt  Oft  aber  tritt  der  fiaama»* 
tiiger  cwitahen  die  Verainignng  cweyer  GtrpaUblitler  tln. 
md  wild  mn  Anaten  mehr  oder  minder  aiehtbar,  win  bey 
Chelidooinmf  den  Ctweifermif  den  Orehideen»  Bey  dai^  letal* 
genennlan  bestellt  dat  Ovailum  dentUoh  aoa  tedit  SIAeken» 
wovon  drey ,  eines  um  das  andere ,  metn*  nach  Aotiea  her- 
Torlreteu,    Drey  sind   kleiuer  und  den  äusseren  Kronenzipfcin 
enti»e£»pngesetzl ;  drey,  die  mit  jenen  alterniren,  den  inneren 
Zipfeln  find  diese,    die    nach  Innen  sicli  in  rwcv  diver^rcnde 
Fort«ätze  theilen ,  tragen  an  denselbcu   die  vSaamen ,  deren 
kdoe  hinwiedenim  jenen  anbikDgen  (Fr.  Baner  Illatlrat. 
I.  Frnctif.  t.  IX.). 
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514. 
Griffel. 

Ol»  m  Mmm  mid  Unifeng  tmukmm  mmä  in  mnt  Fniolil 

wkh  verwan<iHn  xii  können,  mma  der  Frncktlnoteti  mit  einer 
War!)«  Vi  rsrhen  sryi).  \n  der  Mehr/iihl  der  GcvvücIjm;  Uagt 
er  fliese  nicht  unmiüoibnr,  sondern  Termöge  c\n**s  Fortsatzes, 
den  er  vom  hfidistt'o  Thuilc  auMendet ,  eines  GriHels.  Aber 
hey  andern  findet  sich  ein  soJcber  Fortsatz  nicht ,  die  NarJ»e 
sttct  itnm  tcel!)ar  auf ;  hey  noch  andern  entspringt  er  oiclit  am 
d«r  SpHse  d«  Pracbtknoteii»  Im  ersten  Falle  siml  die  melileB 
ftanuiieQlaeeett»  Ftpaveraceen »  Cruciftno;  «och  dm  Waaaer- 
gfnrücliieR  febH  diete»  Organ  gemeiiiigtkli*  Der  zweytt  Patt 
hat  RH^reve  Onide:  &tT  Griffel  kann  aeitwirts  der  Spitze^ 
er  Icenn  eeittittrU  des  benchigen  Tbeiles  vom  FhiehtknoteDy 
er  kann  am  Cruade  deiielben  entspringen.  Seilwftrto  der 
Spitze  entspringt  er,  wenn  der  Stempel  mekrere  in  einem 
Rrcisc  oJer  in  KopfTürm  stehen,  wie  bey  den  Malvaceen, 
Geranien  ,  Rannnculaceen ,  oder  wenn  wenigstens  eine  Kreis- 
Stellung  anf^enommen  werden  Ikann  ,  \venn  gleich  die  meisten 
Fruchtknoten,  oder  auch  alle  bi«?  auf  Einen  ,  ohorlirt  sind, 
wie  hef  den  Hülsenpdanzen  C^^ecand.  Mem.  Leg  um.  52.} 
und  vielleicht  anch  den  Protenceen  (Ouillem.  leon«  pl.  A  u- 
ifral.  t«  7«)«  In  diesem  Falle  zieht  der  Insertionsponct  nicht 
teilen  sieh  gans  em  benchigen  Tbeile  des  Eyeritoeki  hineb^ 
wie  bey  TrUblinm  fitifbrme  nnd  Artocerpttt  (Bot  Mag.  t. 
ft833.  9869.]*  Chamcteritfiacb  aW  and  Mr  die  Paaitien  bn» 
aeicbnend  ist  der  settUebe,  oft  dem  Anschein  naeh  gaoa  vom 
Fmehtknoten  getrennte»  Stand  des  Griffds  bsy  den  Kasaeeen 
mit  «inMamigen  Frachten ,  bey  den  Asperilblien  und  Labiaten. 
Bey  Comarum  L.  entspringt  er  vom  Grunde  desselben  an  der 
Oberseite,  bey  Fragarta  ehendaseihst  an  der  Unterseite,  bey 
Geam  Iniift  der  Fnicht knoten  in  pinf*  lange,  hakcnforTiiip  ge- 
krümmte S[»ity»»  aus,  unter  weicher  der  Griffel  ansitzt,  und 
aneh  manche  Kosaceeu  mit  einzelnem  Stempel  in  jeder  Btiinie 
z.  B.  Alcfaemilla,  beobachten  dieses  Gesela.  Bey  den  Aspert« 
folien  und  Labiaten  hat  der  Griffel  seinen  Stand  anf  dem 
Fmcbtbodeo  selber  inmitten  der  vier  Fruchtknoten  CMirbal 
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La bi des  t.  I.  f.  i3,  16.  aS.>.  fiey  cinrr  Ctprifoliacee,  der 
Wdgeiia  japonica  Xhb.  kommt  er  gleichfatli  am  Gninda  det 
Eyentocki  heraiM.  Nach  Deeandolle  iit  di«  Stelle ,  wo  er 
an  demfleiben  eatipriagt,  inuncr  der  Aoegang  der  Plaeeota 
(Orgaoogr.  I«47&)i  «Uein  ich  glaube »  dieM  Regel  leide 
4iiioahmeo.  Bey  Cjclantiaeni  Sehrad.  s.  B<  hat  die  Plaeeota 
ofiSmbar  lo  der  Spitte  der  Fmcht,  onterheU»  dem  Unprooge 
des  Griffels,  den  ihrigen,  so  dass  folglich  ihr  freyes  E!nde 
nach  Liileo  und  vuiu  GiilHl  weg,  gekeiül  l^t.  Auf  ähnliche 
Weise  verhält  es  sich  bej  Sicyos  und  vielleicht  gilt  Jas  «n- 
c;c7,<'it^tc  Verhältniss  fiir  die  Cucurbltacten  iiherhaupt.  Die 
LUoge  des  GriÜels  richtet  sich  gcmeintgUch  nach  dem  Baa 
der  ganzen  Dliime,  zamal  nach  der  Länge  der  Staubfäden: 
aber  bey  den  Proteaeeen  z.  B.  Hakea,  Banksia,  Grevillea, 
bey  den  Carapanulaceen  nnd  Gräsern  besteht  in  dieaer  Hin» 
sieht  ein  enffalleodee  Misverhältniat*  Seiner  Gettelt  nach  üt 
er  an  gewdbniiehsten  ladig  and  dann  oft  von  ongemeioer 
Lftnge,  wict  bcj  MirBbilis,  Datnra,  Clerodeadron,  Crocnes  bey 
gfTinger  Lftnge  ift  er  geaMinlglich  desto  dicker  and  dann 
von  cyliodriseher,  eonitcher,  kenliger  Form.  Seiner  Richtung 
nach  ist  er  bey  regelmässiger  Blnme  gemeiniglich  grade  ge- 
streckt,  al:>ei'  nicht  immer-  Ijcsteht  ht-ydes  zusammen,  wie  lli- 
blsctis ,  Prrobi ,  Grrvillea  u.  a.  Ichren;  bey  unregelmässigen 
Bhimcn  hingegen  isf  er  fast  immer  gekrümmt,  »wie  bey  den 
Labiaten  y  Personaleu ,  Leguminosen,  Rey  Spartium  ist  er 
^iraiformig  eingerollt,  bey  Pbaseolus  schneckenförmig  gewun- 
den. Hinfig  ist  der  Griffel  dem  Fruchtknoten  durch  eine  Ar- 
ticulation  verbunden  ,  er  selber  aber  besitzt  dergleichen  nicht» 
Was  man  dafür  t.  B.  bcj  Geum  hat  halten  wollen,  ist  ron 
der  obenbeicbriebenen  Art:  wenn  aber  Casaini  bcj  den  aar 
Distelfiimilie  gsbörigeo  CompoeitiBoren  eine  Articulation  des 
obersten,  die  Narbe  bildenden  Thdlee  mit  dem  nntem,  wetebe 
aiob  doreh  Verscbiedenbett  der  Farbe  1  der  Subetans  und  an- 
dere Merkmale  kund  giebt,  wahrnehmen  wollen  (Opuse^ 
pbytol.  L  i09.)t  so  ist  wenigstens  bey  allen  übrigen  Abthei- 
langen  dieser  grossen  Familie  uichL:i  der  Art  anzutieileo. 
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f.  515. 

ttölile  iu  demselben. 

VTo  der  Durefaneta^r  Grifftli  eise  UDtenacliaiig  dorck 
QiMenclinitta  ^aitittal  « «•  B.  btj  NardjMii ,  Lilieo ,  Tolpen^ 
htym  Gmaatotmicb,.  Dipiam  a.  a.  fknd  Malpighi  Um  boUl 
jhmI  diete  Bokle  mündete  einerseiU  in  die  FracTitböhle  awp 

andrerseits  in  die  erweiterte,  mit  auftsoadcrnden  Ilaaicu  be- 
&«lzle  Spitze.    Durch  sie  trete,  glaubt  Malpighi,  ab  durch 
eine  Art  Respiration  ,  die  Luft  ein  und  aus  ;  die  Absonderung 
der  Narbe  aber  diene  ihcüs   die  Nalirung  der  Frucht  7.u  rri- 
nigieii^   theiis  die  insccten  vom  Eiadriogea  abzuhalten  (L.  c. 
!•  70«)  «od  er  naoote  dicaen  Fortsats       Fruchtknotens  Tuba, 
mdem  er  ihn  den  röbrigen  Äohäogen  der  Gebärmutter  hey 
iXbiereo  ?er|^cb  (L«  c.  64.).   Aber  S.  Vailient  (Sertno 
d.  fttruet  Her»  191)»  C  G.  Ludwig  Cfoit*  rego.  veg. 
»58.)y  Girtner  (L.  e.  I.  iDtrod.  44.>,  Hedwig  CKl. 
^ebr.«  n.  1310  o,e.  bebeo  tbeils  die  Allgeoieinbeit  dieset  Vor^ 
kummeB»  bestritleo  tbeils  dei  AtumÜDden  des  CaDals  eineneite 
in  dieKarbcAivertiefiiDgy  eodrerseits  bn  die  Hdble  detFrucht- 
inoteo  gelSogoet   Bey-Crecat  and  Adantonia,  sagt  Gtrlner, 
endiget  der  Canal  sich   deutlich   als  ein  blinder  Sack  und 
Uedwig  fand  bey  allen  von  ihm  untersuchten  Cucurbitaceen 
den  Griflfel  von  da,  wo  sich  die  Narbcnlappen  vereinigen,  bis 
in  den  Fruchtknoten  ohne  sichtbare  Huiile.    C.  FT.  Schulz 
li^t  wiederum  diese  Hohle  dargestellt,!  die  in  verschiedener 
li^^e  des  Grifieli  ibre  Form  änderte  9  und  er  bält  sie  allge- 
ou^iu  ^.pbeoerogaroischen  Gewächsen  anwesend,  selbst  da« 
.we  mim  weg^n  KJeinbeit  der  Theile  sie  oicbt  ticbtbar  tnacbea 
bme,CNat*     lebenden  Pf^aDse  IL  $.105-7.  ^*  ^*)* 
^o  cip  Grti&d  aus  «ebrereu «  die  unter  einander  cnsammen- 
bingeB.f  bettebti  ioU  jeder  seine  biesondere  HSble  boben  |  wie 
b«gr  Geraninm  nacrorbisoo  und  den  Orangen*  Was  icb  dar» 
über  beobacbtet  habe,  ist,  dass  bej  soldien  Mooocotyledoneny 
welcbe  mit  einem  Griffel  versehen  sind,  z.  B.  bey  den  Or- 
chideen, wo  er  mit  clLm  StaublaJcn  veiw  ichsea  ist,  und  bey 
den  Liliaceen    in  scitit  m  mittleren  ,  am  meiateo  verdünnten 
Theile,  durchgangig  ein  dreyeckiger  Canal  vorkommt^  der 
SVtviramu  Ph/*ioU>^i€  II. 
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ebne  ÜDlarbMchatig  am  den  FruchtLiiotcii  in  die  Narbe  fitf  U 
geht*  Auch  bey  Dicotyledonen  finde!  aen  Ihn  b&ofig.  Bef 
Tropaeolom  ist  er  dreikantig,  bey  Podophyllom  V-fSSmig^  bej 
liObdia«  I^riarah  «nd  Berberil  mnd,  bcj  Aaalea  indlea  gebt 
er,  auf  dem  Qoeenehnitle  betradrtet,  hi  $knf  bin  lUMl  betu 
gebogene  Zipfel  aus,  welche  gegen  die  fiinf  Hampfen  Kanten 
GriHels  gericblel  sind.  Bcy  Gauna  iiei^t  er  nulie  am 
cnn-n  im(i  zwar  dem  mein  LM  farLten  Kande  des  plattgedrtlek. 
tcQ  GrifTels.  Aber  in  mehreren  Füllen,  v.'o  die  diösse  des 
verlängerten  Organs  genaue  UutcrsucLung  ver^tattete,  nanicoU 
lieh  bey  Dahira  Stramonium  und  arboreo,  Ruta  gravnolens, 
Cistus  vaginatus,  Lonicera  Periclymemim ,  Oenotbera  acauUiy 
fand  ich  nichts  von  ehier  Centralböhle  and  ich  habe  dlekes  Re- 
snhat  lo  oft  anter  veriiaderlen  Unstinden  erhalten,  dais  ich 
daran  nicht  «weifele.  Daas  bey  einigen  PAintea  der  Canal 
darefar  eine Zellenmasse  geschlossen  sey,  gestdit  «oeb  Sebalt, 
allein  bey  den  Primeln  soll  dieses  Zellgewebe  eine  Yeriin- 
geruog  der  Placeota  seyn  und  der  Wand  des  Canals  ntir  an« 
liegen ,  obne  damit  verwachsen  zu  seyn.  Beyro  Rürbiss  hin* 
gegen  soll  es  von  den  Narbenpa})illen  berrübreb ,  welche  sich 
durch  den  ganzen  Canal ,  ofV  bis  in  den  Eyerstock,  furtsetzen 
und  ihn  nur  verengen  ,  aber  nicht  verscblfe^cn  (A.  a.  O. 
$•  io5*  to^O-  Aber  das  Letzte  stimmt  mit  meinen  Beobacb- 
tang^n  nicht  überein ,  vielmehr  habe  ich  einen  vollständigen 
organischen  Zusammenbang  unter  beyden  Substanzen  wahr> 
genommen  (Zeitsohr.  f.  Physiol.  IV.  T.  IX.  P«  t.  9.% 
doch  muts  ich  anerkennen  ^  dass  das  verschlitsseode  ZelU 
'gewebe  eine  Fortsetsang  der  papiltSsen  Sobsla»a  M  Ifaibe 
sey.  Nach  Mirbels  Ansicht  ist  die  CeotralhShle,  wo  cle 
'im  Gnffel  vorkommt,  nicht  von  Anfang  an  da  gewesen,  soa« 
dern  späteren  Ursprunges,  nedilicb  'Wirkung  von  Trenoadlf 
im  Zellgewebe,  woLhirch  zuvor  verwachsene  Griffel  sich  ge- 
sonilciL  hallen  (Ann.  du  Mus.  DC.  8.  ta.).  Aber  bey  den 
Orchideen  zeigt  die  Gi  iffelsäule  jrne  Treiiming  des  Zusammen- 
hanges bereits  im  jüngsten  Zustande,  und  diese  liegt  al&O 
deutlich  in  der  nrspr&nglichen  Bildung. 
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§.  516. 

Seine  Elementarorgane. 

Es  mag  aber  die  Höhle  da  aeyn  oder  fehlen ,  immer 
nimmt  man  eine  zwiefache  Substanz  wnlir,  woraus  der  Griffel 
bMttht,  eine  CeDtmlsubataos  und  einen  Hindeokorper*  Die 
CcBtralaabttans »  welehei  wo  eine  Hoble  vorbendea,  aolcbe 
umkleidet,  liUdeti  wo  {eoe  Ahlt,  eiuMhlieMlieh  den  Mittel- 
|iDpet  des  Grilfels,  in  wekbem  sie  jedoeh  eineo  vcrhüHnise- 
oAsaig  kleinen  Ranm  eioninnit  nnd  sie  seigt  sieb  im  Qneer- 
mbnitte  bald  von  rondem  oder  ovalem^  bald  aueb  von  eektgen 
Umfange  (Zeitschr.  f.  Pfays.  e.  a.  O.  F.  t.  5.  5.)-  Ibv« 
gelblichgrüne,  schmutzige  Färbung  ,  ihre  geringere  Dorchsich- 
ligk-eit ,  ihr  gänzlicher  Mangel  an  Saftkü^elchen  und  später  ihre 
gallertartige  Besdiaffenliclt  zeichnen  sie  von  der  Rimicnsubstana 
aus,  die  eine  lebhaft  grüne  Farbe  hat,   wilclie  gi üsstenthcils 
von  einer  Menge  von  Saflkörnern  herrührt,    und   deren  Zel- 
lenhäute durchsichtig  und  von  der  gewöbalicbc  Starrheit  sind. 
Verfolgt  man  die  Centralsubstnnz  nacli  beyden  BicbtiMigen^  sn 
sieht  man  sie  oberwärts  ailmablig  im  Umfange  zunehmen  nnd 
cndludi  in  der  Narbe  deren  eigentbümliebes  Zellgewebe  ans- 
sablicisladi  büdeo.  Abw&ts  senkt  sie  sieb  in  den  Frnoht^ 
kneten  und  gtebt  liier  so  viele  Fortaatse,  als  Ejer  sind,  von 
aeb>  womit  sie  ibr  Ende  erreiebt«  Genauer  outermdit  be- 
stebt  diese  SnlMtans  ans  Zellen,  die  minder  oder  umbr  in  6t% 
liinge  gezogen  nnd ,  wiewohl  nicht  mit  grosser  Festigkeit, 
doch  überall  unter  sich  vcibundcn  siuJ  ,  ohne  Einflechtung 
von  Cef  as&en ,   welciie  sich  bIo>s  auf  tlie  Rindensubstanz  be- 
schränken. Diese  ist,  wie  schon  Ixmci  k(  ,  von  beträchtlicherem 
Volumen,  als  die  andere,  und  mit  deutlicher  Oberhaut  ver- 
leben, unter  welcher  die  grüne  Farbe  der  zelligeo  Substanz 
mehr  Intensität,  als  in  den  tieferen  Lagen,  hat.    Die  Gefftsse 
sieben  als  yereinaelte  Bündel,  die  sich  niclit  weiter  theilen 
oder  verbinden,  in  einem  weitianftigea  &reiae  und  neboMü 
aus  dem  Fraehtknoteny  oder,  im  Falle  der  Griffel  unmitteUmr 
4em  Fruebtbeden  anikhat,  aus  diesem  Ibrcn  Ursprung.  Sind 
afe  ForMiungsn  von  den  Geflssen  des  Fmchtknotens »  so 
bann  dieies  entweder  von  janem  oder  vem  iusaern  Kreise 
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derselben,  d.  h.  entweder  von  deaeii,  die  in  die  Placenta,  , 
oder  von  jenen,   die  ia  die  Ausseowaiul   des  Fruclitkuolen 
eindringen,  gelten  und  ich  glaube,  dass  in  der  .Mehrzalil  der 
Fälle  die  Bündel  der  zweyten  Art  diese  Verrichtung  allein 
Iiaijen.    Ihre  Zahl  im  GrifTel  richtet  sich  häufig  uacii  der  Zahl 
der  Lappen,  in   welche  die  Narbe  pcihtilt  ist,   oft  aber  tritt 
ein  änderet,  noch  xu  erforscbendei  Yerbaitnis«  ein.    Bey  den 
Solaaeeo  daher ,  to  wie  bry  den  zusammengesctzlen  Blumen 
niflimt  iMB  swey  lolcber  Bündel  wahr,  bej  den  Orchideen 
und  Ltliaoeea  drej ,  bay  Cheirandius  und  Oeoothera  vier,  bey 
Priinola  iechs,  bey  Lobelia  und  Buta  acht,  bey  Bfomordiea 
nenn  derselbcB*  Wie  aber  die  Riodeosubetans  niemaU  in  die 
Narbe  fibergeht,  iODdern  imver  aoterbalb  derselben  aieh  en* 
digt ,  so  erreichen  auch  die  Gefiasbfindel  hier  ihr  Ende  nnd 
zwar  auf  eine  eigenthfimltche  Welse.    Die  GefSsse  eines  jeden 
Bündels   ti-etcn    ausser    'N^ci biudung  mit  cinaudet-  und  huren 
plötzlich  auf,  iudem  sie  sich  kolbenförmig  verdicken  (ZeiU- 
schr.  f.  Phys.  a.  a.  O.  F.  ^O-        o  i"-^'  einen  Griiri.d  untcr- 
auchte,   fand  ich  stets  diesen  Ausgang  der  Gelasse,  am  aus- 
gezeichnetsten aber  habe  ich  ihn  bey  Primula  wahrgenommen. 
Es  erbellet  aas  dieser  Beschreibung,   wie  sehr  mit  Recht 
Link  einen  wichtigen  Uniericbied  im  Ben  des  Staubfrdese 
und  dea  Griffels  darin  findeti  da«  bey  jenem  «n  eintelner 
GefSaibiandel  die  Mitta  des  Filamente  einnimmt,  da  beym 
Griffel  immer  mehrere  Bfindel  um  die  Mitie  ateben,  dieee.i9lber 
aber  niemali  eintiehmco  (JE lern«  Phil«  bot  3o4*)» 

«.  617. 
Narbe« 

Die  Narbe  wird  vom  (Frille!,  oder,  wenn  dieser  fehlt, 
unmittelbar  vom  Fruchtknoten  getragen ,  dessen  naturliche 
Spitze  sie  ausmacht.  Im  ersten  Falle  ist  die  Granze  zwischen 
ihr  und  dem  Griffel  meistenlheils  bestimmt  anzugeben  i.  B. 
WO  sie  kopflbrmig ,  schildförmig ,  pinselarUg  ist ,  aber  niefat 
selten,  z.  B*  wo  sie  fiidenförmig  oder  abgestutzt  ist,  geben 
beyde  Organe  unmerklich  in  einander  über*  Bey  Synapbea, 
einer  Gattung  lon  Proteaeeen,  ist  sie  nnf  eine  merkwürdige 
Weise  dcdi  oberen  Theiie  des  öbeteBi  Tierlcsi  sterüen 
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StattbjGdcns  m  Innig  TcrwacbaeB,  diM  idn«  Gr?m  tu  Im» 
mnkan  igt  (Brown  Prodr.  369.).   Ihr«  Farbe  iiC  bey  den 

Coropositen  darchgängig  die  neroliebe,  wie  die  der  Blainen<- 
ki  one  z.  B.  Llau  bey  Cichorium  und  den  Llaublühendeo  ArteB 
von  Sonclius   und  Lactuca ,  gelb  bey  Inula ,   Anthemis,  Ar- 
nica^  braun  bey  RuUbeckia,  Coreopsis,  violett  bey  deo  meisten 
JDisteln    und  Centaareen.     Aber  zuweilen   zeichnet  sie  aek 
durch  eine  beiODdere  Färbung  aus ,  die      B»  pOiMfaiizen- 
farbr;;  bey  Crocns,  dunkelbraun  bej  Oenothera  serrnlata,  rotb 
hey  Paeonia,  violet  bey  Kumei  nnd  den  meisten  Oriksern  iit 
Was  die  Bildung  des  Stigma  betrillt ,  ao  ist  diese  oft  sdir 
veracfaieden  be^  nebe  verwendten  Gattungen  s,  B»  faden« 
förmig  bcj  den  CyperoTideen  nnd  beym  Mayt,  federartig  bey 
den  meisten  übrigen  Grtsero«   Sebr  selten  ist  die  Narbe ,  be* 
•onden  bey  symmetrisebgebildeter  Froebt,  ungetbeilt  oder 
ohne  alle  Andeutung  der  Theilung.    Ausgerandet  ist  sie  bey 
den  Cruciferen,  zweybppiy  bey  den  Personaten  uml  Lentiho- 
Jarien  y  und  im  Icttten  Falle  (nit  ungleicher  Grosse  der  Lippen, 
iweyspaltig  mit  fadcnfornugen  Theileo  hcy  den  Labiaten,  den 
Coniposilen,  dreyspaltlg  bey  Liliacecn  und  aodero  Monocqty- 
ledonen,  yierspeltig  bey  Oenothera,  Epilobium,  iiio&p4Ujg 
bey  Hut«;  Dicfaronns,  secbsspa Ittg. bey  Aristoloobiat  Aeanwpj 
vi«lsi»aUig  liey  fiymphaeat  Papaver  n.  a*   Im  AUgeipeinw 
•leo  aiabt  die  2abl  dfar-  Narbenlappen  in  Besiebnyig .  in  .f|gt 
Znbl  der  Blnitoenaipfel  oder  Staubfidens  docb'  leidft  dt^ 
Regel  ÖAer**Antnabmeik  Deoandolie  bctracbtet  den.Unu 
Staad/  dass  die  Nerbe  selten  ungetbeilt  vorkunimtt  als  einea 
Bewew  nnd  als  eine  Folgs  davon«  dass  ins  einfacben  Griffel 
gemeiniglich  ihrer  mehrere  bis  nahe  an  die  Spitze  verwachsen 
sind.    Er  betrachtet  den  Griffel  uberliaupt  als  eine  Vcrläo- 
^ernog  der  Pfacenta  und  da  diese  eigentlich  immer  doppelt 
sey,   so  könne  man  den  Griffel  jedes  CarpelLs  sich  vorstellen, 
als  ans  deren  zwey,  die  mehr  oder  minder  verwachsen  sind» 
bestehend  (Organogr.  I.  47^)»   Allein  diese  Ansicht  be- 
schrankt die  BUdiiog  des  Organs  auf  eine,  wie  ich  glanb«^  mit 
der  Netur  niebl  übeieilistimmeode  Weise«   Allerdings  ai04# 
aiae  Yirwasbsnng  bn  Grifiel  angenommen  werden,  aUeia 
diese  gilt  nnr  von  den  letclen  Fortsetsaogfn  der  CarpeUarbbtter, 
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flacht  aber,  wenigstens  nicht  immer  voa  den  Piacenten.  Denn 
wiewohl  die  Lage  derselben  im  Eycntocke  im  AUgMMiMa 
flüt  dtn  SitES  der  Ntrbtn  übanioatidunt  ^  ao  daat  aiao  itipn 
fcaimy  m  geh«  in  gtnd«  aofttetgoader  Riohtiiag  jeder  Smomh 
tiager  !■  «IM  der  NoilMn  oder  Merbealeppea  üfcerf  wie  bejr 
dctt  Papavenceen  und  CmeiftraB«  io  iMebt  doeh  Xeteda  de» 
^mt  ebe  beaierkeiitweHhe  Amnabne^  wofeüf  liereile  Jal. 
de  Tristan  aafmerkaam  gemacht  hat  (Ann.  da  Mas. 
d'  HisL  nat.  XVill.  596.},  indem  die  drcy  bis  Cim^  Placen- 
tcn  hier  in  ihrem  Stande  mit  den  gUicbzaiiiigea  Narben  ah* 
wechseio, 

5.  518. 

Stigtnatische  Fläche. 

Nicht  bloss  durch  ihre  Lage«  Färhung  nnd  Form  wiaimet 
die  Narbe  «ich  evfi  «oodcm  auch  durch  de«  Maofel  dar 
ObeAaat»  duroli  etoen  papUlMn  Bau  und  durch  eiM  Ah» 
iafederiiag  irotk  beeonderer  Art  Die  OheABut,  woaül  die 
RitideMttbekaiii  dea  Frachtkootene  «od  Gfiftia  tberaoga^  h9H 
da  9  we  die  Narbe  angebt,  pl9tilieh  auf,  woveo  tarn  aieh 
leicht  an  dännen  Lamellen  überseugt,  wddbe  naa  scDkreefat 
vom  Organ  genommen  hat.  Doch  tst  diese  GrSnze  manchmal 
schwer  au  erkennen,  dann  nemtich,  wcna  die  OLeiLaut  des 
Griffels ,  indem  sie  sich  der  Narbe  oaherl,  sehr  fein  wird 
(Aug.  S.  Hitaire  1.  c  3a.  53.).  Deshalb  bot  Ad,  Rrong- 
niart  der  NarhenflUcbe  in  gewissen  Fällen,  namentlioh  bej 
Mirabilis,  Nuphar,  Hibiscnt  u.  a.  eine  xelUge  Oberisaut,  wilK 
irohl  feiner-  afls  an  jederii  andero  ThaÜe  der  Pilauaci  bey- 
legen  i#clleii'(An'n.  d.  Sc.  nat,  SJL  149.).  Mir  ssl  yedoeh 
»klit  gebngen,  dkM  Beobaehtnngeii  an  Miaahilia  Jalappa'  an 
beamigen «  indem  ich  das  SeHgvirehe  der  Narbenfiaeh«' awar 
fiirfieloSy  aber  im  üebi  gca  ohne  die  ^gaathiiaalaefae  Klding 
der  Epidermis  fimd,  Bwf  OrevHlea  {oniperiaa  und  Bnaert  be>* 
merkte  ich  Ewar  auf  der  oberen  Flache  der  conisch.lellerfbr. 
migen  Naibe  eine  dünne  kleinzellige  Obeihaat,  allein  diese 
hftrle  ^egcn  die  Mitte,  oder  den  höchsten  Theil  der  Scheibe, 
wo  Papillen  heraustraten,  gim2llch  auf.  T-fi  scheint  daher  eine 
splche  Oberhaut  der  Entwicklung  des  papiUösea  Baas  uheihaupi 
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mtMß^  W  9ßyOt  Bieber  Ii^ttbt  hey  der  Narl«  d^rtn ,  «Ja« 
verläDgert^  HWttpli»  od«r  2elkPi«ik<o.  Cnqr  fl»  .te  pb«r- 
atOm  VfftinMinteii  vn^  difvcf  «ntwf^er.^p  4er  ^uiv»  Narbp 
jMlflf  w  üli^ilim  Thutten,  8^  dflo  Gviiern.  iil  as«^ 
iHM}|i  Alt  WDflt  $||P9m6li«8  vidfadi  vei^Mflle  Slaili^  läogs  jedep 
mUrttobm  Am$»  tolche»il)ti<ti<r  (Gleichen  Nouv« 
Hr^coav.  t  6.  |6«  ao.)*  I^ejr  dea  SetDiflcHcaloien  üügt  von 
jedem  der  beyden  NarbenabscboiUe  cur  die  plaltc  Inneii^ciU 
^lergleicheo,  wäiireiiU  diu  uu$gero  erhabene  gewöhnlich  bep- 
haart,  aber  ohnß  PapiUea  i»t ;  das  i\cm[ic])e  findet  sieb  bey 
mehrereD  Lobelien.  Bey  Iris  nehmen  die  PapiUen  oiotQ  sehr 
ii&f^eQ  fiaojn  ao  dcc.  i)ialtartig«a  jNiuriM.  cio^  imff^M*  die 
Vertiefiing  zwischen  deq  beyden  großsereo  und  dep  lleinerea 
la§fm  (Scbkubr  Handb.  I.  T.  V.  U  Fig.  c).  Nidit 
limncr  aber  itt  ciie  SMm  avü  JPepiUaii  Tpnebeo«  nifihi  Humer 
dflotcB  lÜMCy  wenn  sie  aa  dem  Tbeile  dei  Stenpeb  vor. 
komnico»  den  gewöbDÜch  dte  Nerbe  einnimmt ,  deren  wirk- 
Kebeo  Sit!  «n.  Di»  Gettang  EehiMM  Best  leiebnet  neb  von 
idUb»  peotifibeD  Gfa^gattuogen  dnrdb  .Jueble^  ^evClrmige 
Nerben  ßus  iFaU  Baauv.  Agrostogr.  t.  17.  f«  n*  t  g.). 
Von  (|en  Proteacet^  bat  R.  Brown  bemerkt,  dass  ihre  Pia  rbe 
meistens  glatt  und  warz.ualos  «ey  (Verm.  Sehr.  II.  io3.): 
allein  bey  HaWea  und  Grevilica  finde  ich  sie  doch  nicht  ei- 
^crxtliob  entblös$t  von  Papilla,  sondern  diese  sind  nur  auf 
die,  in  FoTjn  eines  spitsen  Bügels  hervorragende  Mitte  tler 
JNarbeiMcibetbe  eiagcschränkt.  In  andern  Fallen  zeigt  «ich 
-tiM»  eine  inpiligee.iMmilitebey  ifte  diieaes  i4.  ]^ei«esw^fs 
dit  eifetttlidhe  itignmtiMlie  KlicKe*»  den  .QjQtxooepbal^ 
iklp  umcbiite  ¥«l  den  Semiflivianlaii?^  die  erfuiMc  AiMen* 
lUie  d«  b^jte  liQieurdrmlgtt  Ntrbeolappeii  .mit  Papillen 
>JiltH  y  die  fikm  luMM^to  eber.gletft  «nnd  dfoftodi  itt  jcbr 
'^pditaBheiiiUoh.»  da«  illcia  diese,  mit  A^iaachliisf  Ton  jener, 
•den  atigmatiscben  Verrichtungen  vorstehe  (Cassini  l.  c.  J. 
ioi,  t.  III.  f.  G.  ö.)«  Bey  mehteicu  Arten  von  Campanu|,a 
und  PKyteuma  tbeilt  der  GriiFel  sich  in  zwey  bis  di  ey  zurück- 
gebogene ,  dicht  mit  PapiUen  besetzte  Zipfel.  Diese  aber  sind 
nur  die  scheinbare  Karbe,  die  wahre  nimmt  als  ein  lieber- 
.uig  die  gance  v^dkklf^  Mitte  id^:  Gnftet^lUide  ein«  wa&  man 
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leicbl  toi  dem  Unttand«  erkennt ,  daai  der  Blumaiite^  Ut^ 
ner  hiefy  nienale  aber  jener  iäiebKerfett  IlerlMV  iidh  W 
Uugt  C^traL  Sebr.  It.  toj.),  deren  Peptllen  deker  In  die 
nemllche  Cetegnrie -gelidrai  i  wie  die  inf  nndeHi'^'Blallieiu 
IheileD  t«'B.  den  Kronemipfeln,  den  Slinfafitden  iroritomnieii^ 
den.  C  tt  et  I  ti  i ,  wdeher  ^ie  nemliblw  Beobndrtnng  be^  Cemi 
paniila  rotundifolia  gemacht  hat,  will  dessen  un^tüclilel  die 
dscylheilige  papillöse  Extremität  des  Griffels  als  die  Narbe  be- 
trachtet wissen  ,  wm  zwar  für  den  systematischen  Gebranch 
zulässig  ist,  in  physiologischer  Dcdeutting  aber  iinoatürlich  er^ 
scheint  (L.  c  II.  578.)*  B^y  Berbqris  ist  zwar  die  gante 
Oberfläche  der  tellerrörmigen  Narbe  mit  Warzen  besetzt,  attetn 
ntn*  am  Rande  des  Tdlerfe  scheiden  diese  einen  Saft  eus^ 
welcher  den  PuHen^ii  t,  ao  dasi  hier  nur  der  Ska  der  elgtn^ 
liehen  ilipBntiiCben  PUche  anaunbhnteo  iit. 


Papfllen  und  Haare« 

Die  als  Papillen  bezeichneten  Körper  sind  fedocb)  tiltfbelr 
LeUachtet,  Vüu  dem  allereinfachätea  Bau,  netniich  Tcrlängeite, 
von  Saft  ausgedehnte  Zelten,  deren  eine  Exlremitat  frcv  ist. 
Bey  der  Mchrrahl  der  Oew1\chse  sind  sie  wenig  hervorgcstreckti 
aber  bey  manchen  z.  B.  Crocus,  Tuiipu,  bedeutend  verlängert« 
Bey  Misodendron  imbricatum  (Poeppig  N.  gen.  f.  L  % 
f.  6.)  sind  sie ,  der  Abbildung  nach  zn  urtheiien,  kogelfbmiig, 
von  betrftchtliehcr  Ortfüe  and  tiemlich  (eng  gestielt,  Bey 
Pinnbagn  enropaea  bilden  eie  gestielte,  eyl^rnMge  Trawben 
oder  Klampen.  Gleichen  nekn  an  te-  SpHipe  dleatr  Plh 
plllen  bey  der  Tolpe  Viereckige  |  mnde  odir'c^ale  OAtn^m 
wahr,  derdn  OrSiie  Weder  der > von  den  PoMeakfigeloben^  «naeli 
der  von  den  FovillakMehea  eotiprack  Hinffq^en  fiir  Ginge, 
die  sich  im  Innern  de^  Pafnilen  ihm  «laralellten  and  die  ÜSege 
der  Fovilla  zu  seyn  dünkten  ,  konnte  er  keine  Oefinungen'  an 
denselben  bemerken,  nad  er  glaubt,  sie  miisstca  &o  iein  &eyDf 
dass  man  sie  wohl  niemals  wahrnehmen  werde  (L.  c.  $•  B^* 

4 

86.  t.  A.  t  3,  4-  7)*  Auch  Cassini  findet  es  wahrschein- 
lich, dass  jede  Papitie  an  der  Spitze  eine  Oeänung  habe  (L.  c. 
I.  Aliein  dergleiebco  nimmt  das  bewafinete  Auge  bej 
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geburi^er  Vontcli^  diircliBas  nicht  mhtf  TennlitMlfeli  *  Ikaft 
Ol  eich  eil  Luftblasen  ftir  jene  grfinem  Oeffimiigeii  aoge- 
seheo  und  Falten ,  so  an  den  Papillen  im  trociliefi  «der  dödk 
weniger  ausgedehnten  Zustande  iura  Vorschein  kommen,  für 
Gänge.  Es  mnss  dalicr  der  Aus-  und  Eingang  von  Flüssig* 
leiten  hier  auf  die  lu^rnliche  \\'ctse,  wie  durch  die  Zelleo- 
wände  überhaupt,  ncmlich  ohne  Poren,  vor  sich  geben.  Un- 
abhängig von  den  Papillen  ist  die  Extremitöt  des  Griffels  auch 
bäu6g  mit  Haaren  besetzt.  Bey  Yinca  endigt  sich  die  Griffel« 
sHuIe  in  einen  Haarbüschel,  unterhalb  dessen  die  tellerfönnige 
Nerbe  am  Bande  ihren  gewöhnlichea  pepillosen  Baa  hat 
<8ebktthr  Haiidb»  U  T.  5i.>.  Voa  fthoReh»  Art|  nieht 
aber  ▼erllogerie  Fapillaiiy  eobeineii  die  langen  Haara  'Sti  myrn, 
mit  wekbeo  'Sprengel  die  Narbe  der  Oerbera  -Mangbae 
schildert  (V.  Bau.  T.  VI.  F.  So.).  Bey  den  ComposifiOeeeb 
ist,  wie  eslion  bemerkf,  dii»  erhabene  Anssensefte  der  Narben«- 
luppen  hliußg  b«^haart  und  Ley  dca  Cyuuiüceplialeo  (Grew 
A  o  a  l.  p  l.  t.  6i.  f.  8.  Gass  in.  1.  c.  t.  Hl.))  so  wie  bcy  den 
Lobelien  z.  B.  L.  siphylitica^  corotiopifoli  i ,  longifotia  (Verm. 
Sehr.  II.  T.  IX.  F.  21 -a3.),  befindet  sich  dn,  wo  die  Spülte 
der  IVarbe  endet,  aussen  ein  Büschel  oder  Krans  von  längeren 
.Haaren,  welcher  bey  Leschenaultia  nicht  den  ganren  Umfeugy 
sondern  nnr  die  eine  Seite  einninimt.  Cassäni  giefat  ihnea 
•die  Benennung  von  poUs^ialajearsy  indem*  er  ihnen  Veii. 
viebtang  auschreibl«  die  aoeh  viel  Wabnebeinliebee  bat»  den 
Pollen  dar  nadr  knien  |{e<lfiieten  Antbem  naeb  Obeif  laq^ 
mtreibanj- damit  er  anfidi»  Oberseite  dar  Narbanlappeki,':naiii^ 
.dem  diete  aieb  von  eindbd^  begeben)  fidlen  könne  CL.-.di'i^'l* 
Für  dltee  Verrichtung  findet  Cassini  afacb  diri«  einen  Be- 
■^reie,  dass  entweder  diese  Haare  sich  nicht  an  den  weiblichen 
Blumen  finden,  \valireiid  die  Männer  und  Herraapbrodileu  da- 
miL  versehen  sind,  ivie  bey  den  AsteroVdeo,  oiler  dms  die 
Hanre  am  Griffel  in  der  weiblichen  Blume  von  ganz  anderer 
Natur  und  Lage  sind ,  als  iu  der  hermapbroditischeo ,  wo  sie 
dem  angevriesenen  Zwecke  offenbar  entspredien ,  wie  bsgr  4en 
Helianthcnden  z.  B.  Zinnia  (Li*  c.  33.  85.)*  Bey  Centaurda 
nigra  und  einigen. andern  Arien  wird  der  Uaarkrana  auf  jeder 
Seite  dei  Stigma  dnrcb  ein«  geiibnte  Bm  erwUt  und  bey 
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GroJeoia  (Verm.  Sciir.  tl.  T.  X.  F.  39-5t.)f  Daropieni 
iRicb.  Aon.  du  Mus.  d'iltst.  nat  XVUU  t.  a.>»  Velleja 
ipod  Braaonw  (Gniilcmin  Icoo«  4*  ^^-1 

^1^1^  iich  lo  dir  oraittdiflii  Stdio  cioi  vcrlicftoi  y^i*ffy^ff|^|y«. 
Ibraiüf  B«Ht,  von  Bfown  Miimori  gfoaDnt^  wviche  dem 
nfwiHiiAm.  Zwecke,  wie  der  HairknuiB  bcy  den  LohelieD,  sa 
anHprsobeD  icbtial«  '  Von  hier  gebt  die  BUdiu^  dimp  weiltr 
im  da»  In^förmige  SUgma  von  Viok  Aber* 

f.  520. 
Narbenabsonderang. 

Ein  Consta nter  Cb«ractcr  der  NarbeoflSche  ist  die  Ab&ou- 
deruDg  eines  Fluiduna  von  besonderer  Art,  welche  Erscheinung 
aber  nur  im  Zeitpoocte  der  vollkommensten  Ausbildung  aod 
JSoUaUaog  der  I<Iarbe  eintritt  und  nur  so  lange  dauert,  aU 
•dieser  Zustand  selber.   Die  Flüssigkeit  ist  von  kiabrigar 
«ehafiimbaii|  nirgend  aber  mehr^  ab  bay  Pbyteunw  pinoatum, 
^ovon  ein  Inn  Uerbarinm  ^olroeknetar.  BUHhtnsweig  Moh 
eelMPer  vom  Pudern  trennen  JSaet.   padnreb  vird  nbo  der 
Peilen  aoT  dpr-  VarbenfbeiM  fitirt    Caiiini  w91  dfeeei 
«wari  wenigrteno  m  Betug  auf  die  Sjogeoene ,  nidht  fidlen 
sMiebt  die^Fttebe  dff  Nailie»i  lagt  er,  »ist. kUhrIg, 
diete  Bigeoschaft  ItoMt  ^iebnebr  (kr  OberfliebO  dnr 
PoHenkügelchen  cn,  die  man  sieh  leidit  an  einander  oder  an 
andere  Körper,   auf  welcfic  sie  lieficQ ,  bftngen  st^l«  Cl**  O» 
I.    i30-     Allein  diese  Klehrigkeit  besitzen  nur  einige  Artea 
von  Pollen,  keinesweges  alle,  und  dass  sie  ancb  dann  nicht 
so  sehr  bedeutend  sey,  erj^Iebt  sich  daraus,  dnss  dieses  Pulver, 
wenn  es  auch  andern   Biumentheilen  oder  dem  berüln-enden 
Finger  sieb  leicht  anhängt,  doch  auf  der  Narbe  nur  sieb  fest 
und  danemd  firirt.   Bej  mehreren  Oloekenbluoien  findet  dieses 
Adhirlren  anr.  «n  dem  mittleren  verdickten  Tbeile  GriAU 
SUtt  nnd  diOMT  iat  daher  als  der  SiU  der  wahren  Narbe  so 
betracbten,  niebt  aber  die  nr«^«  nnd  drcjipahige  Extremitlt 
dee  GfUEde,  woran  .kein  K.om  baftet«  «bgleicb  eie  «eU  <m 
bervovgnrtreekteil  Papillen-  nnd  eenaC  der  gewftbnlisho  'Sls 
der  Narbe  ift.  BieM  AlMonderang  leigt.  dalier  liofaeMr  als 
die  Anwesenheit  der  PapiUesy  dk  Gtjgenwwt  der  Warbt 
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md  Mt  Bo4ct  Mch  Statt ,  wo  diese  fehlen  c.  B.  bey  den  Pro* 
«MMCD  mm  den  oicl4|MpiUiM»  TM»  dv  JNMrbeoolicfflteliti 
wi«  Magwlieii  gehabl  Inbe,  boy  0eUa  aeitfohtie  und 
GravillM  Baiitri  la  beobecbloB,  Spreng«!  h&lt  mit  Kol- 
roiiter  md  Girtoer  sie  f&r  eiae  Materie  von  SbJigor  Art* 
Moe  Grfinde  aindi  weil  dir  PoUan  darin  auf  g|dehe  Waieev 
wUf  in  Oflhl»  aeioen  Inhalt  tob  tioli  gebe,  weil  dar  IVarl»e 
Bii%ettri€lianei  OeM  aieh  aoglciih  mit  der  Hariwaflamigkeit 
vermische  und  weil  die  üarbe  won  Cerbera  Manghas  unter 
Wasiier  gebracht,  darin  OehltropicbüD  fuhren  lasse  (V.  ßau 
571.')*  Ohne  die  Richtigkeit  dieser  Versuche  bestreiten  zu 
woUeu ,  will  ich  nur  erwähnen ,  dass^  wenn  ich  von  dem 
PTarbensafte ,  den  Tiiltpa  suaveolens  in  so  reichlichem  Maasse 
erzeugt,  einen  Tro{)ten  aut  feioes  Postpapier  strich,  dieses  da- 
von keinen  darehsichtiftn  Flecken  bekam,  sondern  nur,  ab 
{eoer  trocken  geworden ,  einen  etwas  gjbtozeoden  Ueberzog  der 
befenchtet  geweieneo  Stelle.  Der  Quantität  naeh  ist  diese 
AlMonderong  sehr  verfcfaieden  und  jene  richtet  sieh  nach  der 
Or4tase  der  ahsonderaden  Fbche,  aaeli  CUma,  Jak«aaiC,'G^ 
snndhiHt  dai  Individnnm  und  onchf  wie  es  lefaeinti  iincli  dco 
pnlOrlieheD  Familien  der  GewiebsOi  LUnd  sali  mn  :did 
Harbo  TOD  lawryUis  ftnsosissima  iiejr  beuncfaUidier  LnlU 
Winne  lor  MitlagpNii  eiasa  klaren  Tropfen  gebildet ,  der  nni 
din  dritte  Stoade  -  irieder  eingesogen  nlid  v^rsehwondea  war^ 
am  folgenden  Tage  aber  um  die  zehnte  Stunde  von  Neueoa 
hervortrat  und  Ijis  Mittaij  den  gidssten  Umlaog  erreichte,  uia 
in  den  Naclunitt.igsstundeo  aberniaU  langsam  und  kaum  be- 
meriüich  wieder  eingesogen  zu  werden  (Sex.  plant.  A  m  o  e  n« 
acad.  X.  Andrerseits  ist  nach    den  Ikobacbfungco 

von  Brown  in  der  Familie  der  Proteaccen  die  Absonderung 
dsr,  etwas  mangelhaft  gebildeten  Narbe  sehr  gering  und  fisblt 
in  maaeben  FftUen  günaUch  CVeras*  Sebe.  IL  6^}. 

5.  521. 

UmiaDg  der  werzigeiL  Fläche» 

Besteht  also  das  Wesentliche  der  Itariieftllftehe  In  einemr 
Zellgewebe,  webihes,  durch  keine  Oberhaot  beschritokt«  bi 
&eye  Papillen  ikbeigcbt,  so  cngicbt  sieb  aus  einem,  der  Linge 
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Mch  durch  Ntrbo  und  Oriffiliixe  gelwIirUn  Sdmiitei  dttt  dat» 
fttib«  «iDe  uaiiQterfirDobme  Foittctidog  derjeoi^eR  Subilttii 
mjf  welche  oben  ftb  CentnliubilaAs  da  Griffels  beaeiclMict 
liraide.  Dicie  nliMiit'  deber  gcigeii  deveo  oberei  Ende,  eU 
dm  -gewöbollcbea'  Stti  der  llarbe,  an  AofbreiHing  ift  ebea 
dein  Gmd«  so«  «Is  die  RiwIcBnibiUin  ebnimiiit,  und  ireM 
dioM  endlieb  ^os  «ofblfrt,  tritt  jene  Frey  hervor  CGteiebett 
r.  e.  ir.  U  XXIf.  C  4*  Brongniart  Ann.  d.  Sc.  nat. 
XII.  t.  36.  37.  39.  4*0»  I^'C  ocüiliche  Farbe  daher,  die 
nemlicho  Coustniction  aus  zarthäutigen,  gewöhnlich  ctwns  Tcr- 
Jftngerten  ,  von  grüner  körniger  Materie  entblössten  Zellen, 
die  oline  Zwischenräume  zu  lassen  genau  unter  elnnrider  ver- 
liuoden  sind  und  der  Trennung  mehr,  als  die  mit  starreren 
Häuten  begabten  Zellen  der  Corticalsubstanz ,  widentelien  ,  die 
neinliche  Abwesenheit  alier  fibröieo  und  vasculösen  Elementar* 
thcile,  sind  in  beyden  m  bemerken.  So  siebet  tnnn  (!enn, 
ivie  die  Zellen  die&er  Substanz,  indem  sie  an  der  Oberflilehö 
in '  Hügel  oder  in  cylindrieehe  VerfcMg^mngen  nbergehni» 
ebfie.  Sroitere  Verindenuig  die  Papillen  der  Narbe  bilden, 
Mibht  eelten'  jedoch  haben  diese  eine  beNere  oder  dnnk« 
\sH  FIvbnng»  als  din  übrige  Maes^^  der  sie  angehören  nnd 
db  falte  Art  des  Vorköomiens  tebeinl  duaebe  geinesen  ta 
an^y  .dasi  nwn  begr  einigen  Gewächsen  die  Narbe  hat  m\i 
euHr  Obnriiattt  bedeckt  Hoden  wellen.  Ist  also  der  GriM 
mit  einer  Central  höhle  versehen ,  so  steigt  durch  diese 
das  IVarbcnzoll^e  webe  hiuab,  und  kleidet  sie  von  hiucn 
aas ,  ohne  sie  zu  verschliessen.  Nach  der  Ansicht  von  C 
U.  Schulz  erstrecken  sich  die  Narbenpapillen  abwärts 
diircli  den  ganzen  ( ri  iflulcanal  und  oft  bis  in  den  Frucht- 
knoten, was  bey  den  Lilwicern  besonders  in  die  AujS^cii 
üalla*  Der  Canal  werde  daher,  indem  die  Papillen  sich  \on 
verschiedenen  Seiten  in  einander  schieben  s.  B.  bey  den  Küiv 
bissen^  verengt,  ohne  verschlossen  an  aqrn  (Nat.  d.  leb. 
Pfienzo  II.  84«  86*).  Muss  man  nun  gleich  anerkennent 
doss  das  NarbenseUgewebe  durch  die  Gri&lböhle*  wenn  eine 
^slchn  vorhanden  tA^  skfa  fortseist«  so  kann  laan  doeh  nar 
iffjftebende  MIen  oder  2eUeofeihen «  wie  ieh  glonbe,  Pa- 
pillen nennen  und  wenn  GleUhen  solche  von  der  Tülpo 


Digitized  by  Google 


349 


abzubilden  tcheiot  (L.  c  f .  t  A.  f.  5.  8.) ,  so  habe  icb  sie 
doch  niftnatt  in  dSiter  Art  weder  hier  noch  bey  andern  Pflan» 
MD  wahrgenommen,  Bey  der  Mebrzabl  def  Orchideen  loset 
das  oberflicblicfa«  ZeUgawaba  dar  Ifarba  nabsl  dan  Papillaa 
aicli  aar  Zeil  der  Bafimditoog  In  einen  aihen  darohiidhügen 
Scbleim  anf«  worin  jene  Papillen  non  als  kngeUbnnige,  lingu 
liehe  oder  kenlenlonnige  Zellen  hernniscbwiniaien ,  worauf  din 
Clierfläche  der  Narbe  eben  und  waraenlos  sich  darstellt«  Nach 
Beobaehtungen  von  Frans  Baner  bekleidet  dieser  Uebersni; 
nicht  Uees  die  Naibenverllefung,  sondern  anch  den  Canal, 
welcher  darch  die  Centtah'en^nle  zum  Eyerstocke  fülut. 
Seine  Oberfläclie  bilde  ein  ungemein  lockeres  Zeilp;e\vebe,  wel- 
cbcs  uach  der  Befruchtutig  m  eine  Masse  vüo  kicht  trenn- 
baren ,  länglichen  Schläuchen  verwandelt  scheine  (1 1 1  u  s  t  r. 
I.  Fructif.  t.  VI.  f.  i-40»  Aiieio  bey  Bletia  hyacinthoides, 
Goodyera  discolor  und  Orcbis  mascula  habe  ich  nicht  ver- 
mocht)  jene  Substanz  ins  Innere  des  Griffelcanals  zu  verfolgen; 
sie  beschränkte  sieb  vtelmehr  lediglich  auf  die  Oberfläche  der 
Narbe.  Eben  so  wenig  sah  ich  bey  Cypripcdium  Calceolus 
die  kegelförmigen  Papillen  der  dreyedugen  Narbe,  welche 
nichtp  wie  bey  den  genannten  Orchideen ,  endlich  in  Schleim 
terflicssen,  in  den  Griffelcanal^  der  hier  überhaupt  nndeoU 
lieh  isti  absteigen« 

§.  522. 

Absteigen  und  Endigung  d^r  Centralsnbstaaz. 

* 

Es  liegt  nun  daran»  das  durch  Fftrbvng  und  Stmctur  so 
aoageaeichttete  Zellgewebe ,  welches  die  papillenrelche  Ober* 
fläche  der  Narbe  bildet  and,  in  ein  kleineres  Volumen  zu. 

samuieDgezogcn  ,  durch  die  Axe  der  ( < 1 1 irdsäule  fortgeht,  in 
seinem  weiteren  Verlaufe  kennen  zu  lernco.  Hedwig  er- 
mittelte un  mehreren  Gewächsen  der  Gurkenfamilie,  dass  das- 
selbe ohne  Unterbrechung  in  den  Eycrstock  Iiinabsteige,  hier 
aber  sich  in  zalil reiche  Forlsatze  tlieÜe,  deren  letzte  Verzwei- 
gungen an  den  Eyern  endigen  (KU  Abb  and  1.  U.  lai.  T.  I. 
P.  3.60.  Aug*  S.  Hilaire  beobachtete  bey  den  Ge* 
wachsen  mit  freyer  centraler  Placenta,  den  Prinoulaceen,  Caiyo» 
^jlieen,  Paronjchien,  dass  bis  zu  beendigter  BefrocIiUtng  und 
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anfaogenclem  SohweUen  der  Eyer  jane  dem  Gipfct  der  FracliN 
höhle  verbundeD  war  durch  eineo  gemeiD^lich  wdaten  Fa- 
dctty  der  dareh  die  Ase  des  Grtfieb  for%i»g.  Oben  theHlft 
er  iicb  diim  bef  den  CSarfophjUeen  in  so  Tide  ForMtsc^ 
ik  Nerben  da  waren,  mlen  aber  in  ao  viele  Stringe,  alt 
Fleoenten,  wobej  raerkwQrdtgerweiie  mid  betondeie  dentlieli 
bey  Diantbua^  die  anftteigenden  FortaSItce  mit  den  abileigen« 
den  altemirten.  Die  SubilanB  dieier  Fiden  bcMshrcibt  S.  Hi* 
laire  all  tbeib  tetliger,  theili  filtröser  Art  und  die  abttei« 
gendeo  ForUälze  sind,  wie  er  angiebt,  aa  eine  aas  dem  Cen- 
trum der  Frachtliolile  sich  erbel>ende  grüne  Substanz  gelagerf^ 
abwechselnd  mit  den  ,  mehr  nach  Innen  stehenden  PJacenten, 
deren  Gefässe  niemals  in  sie  übergehen  ,  deren  Saamenan!apea 
n!)er  'mni^  von  ihnen  berulirt  -^Verden   (S.  1.  pl.   auiqu.  on 
attribue  uu  placenla  ceatr.  libre:  Mt'm.  du  Mas. 
d*ilist.  nal.  II.  t.  40*    Ado.  Brongniart  bat  dieses 
Organ  eeinem  hinern  Bau  nach  untersucht  und  es  auch  lief 
den  einsaanigen,  eiokammrigen  und  vielkamrarigen  Friichten^ 
als  bey  Potjgonnm,  MirabUijy  Zea,  Ricinui,  Phytolaccay  ao 
wie  bejr  den  ▼ielMamigen  Cneurliitaoeen  erwogen«  Immer 
ileigt  die  Centratsnlietant  des  Grüfels,  weiss  y  oder  ^UimAr 
liubelos  bef  den  meisten ,  aber  gelb  hey  Ricinns  und  Cnenr. 
Bita«  und  dnrcbgUngig  ohne  Fibern  «nd  Gefibse  ans  blossen 
Zellen  gebildet  die  kleiner,  als  die  der  umher  gelagerten  Sob* 
stans  suid,  von  der  notem  Ausmündung  des  Griffels  an  ins 
Innere  des  Eyerstocls  hinab.    CJngetheilt  bleibt  sie  dann  bey 
Polygonam,  MirabiÜs ,  Ricinus,  Pbylolacca:  aber  beym  Kür- 
bis theilt  sie  sich  in  Blätter,  welche  das  Fleisch  der  Frucht- 
anl  ipe  senkrecht  durchsetzen  und  auf  dem  Queer&chnilte  als 
gellje  Siruhien  erscheinen,   von  wo  endlich  80  viele  faden- 
förmige  Fortsätze  abgehen,  als  Eyer  da  sind  (Rech.  s.  Tembrw 
d.  v6g,  phan^rog.  Ann.  d.  Sc.  nat.  Xll.  ch.  Iii.).  Ich 
habe  den  Verlauf  dieser  SubsUnz  gleicbfalls  an  Eyerrtocken 
von  verschiedenem  Bau  untersucht.    Bey  Plumbago  machte 
sie,  nadidem  sie  aus  dem  Griffel  in  die  Fruchrhöhle  getreten, 
einen  korzen  Fortmts,  welcher  der,  an  der  Spitte  dimer  Höhle 
gelegenen  Oeffiiung  des  Eys  correipondirte.  Bey  Datum  and 
Chdrandme  bihlete  sie»  indem  ile  fan  Glpfi^  der  Fnicfat  sidi 
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flieilte,  elneo  Uebmtig  der  Placeota  aaf  jed«  Seilt  muä  hier 
hatte  sie  eine  achiiiatBig-weiMey  bey  Tirapeeoton  aber  äoe 
gelbe  Fiibang,  Bij  Frimttie  bewifkte  sie  die  einnge  Ver« 
bnditiig  twiacben  der  Ase  des  GiilGde  nnd  der  liogelBrmiiy« 
Pleeeola,  auf  deren  OberiUcbe  «ie  iicb  gleicbförniig  TerlbeUl»* 
Bejr  Momordieft  bildiele  aie  voö  der  Mitte  gegen  den  ÜMfimg 
der  Fracbtanlage  etreblenlomige  Blilt«r«  deren  jedes  iieb 
Idcbt  wiederum  in  iwe^  tpeiten  Iieni  (Zeittcbr.  f.  Pb  j- 
81  ol.  IV.  tSr.)-  in  allen  diesen  Beyspielen  hörte  sie  ent* 
vctJi  1-,  wie  Lcy  dea  eiosaamigen  Ovarien  mit  aufwärts  gekehr- 
ter OefTaang  des  Eys ,  an  dieser  Oeßnnng  ohne  abzasteigen 
auf,  oder  es  zeigte  sich,  wie  bey  dea  vielsaa missen  Frucht- 
anlagen, ein  Absteigen  und  zugleich  ein  al!mn!i!igcs  Abnehmen 
der  Substanz,  welche  da,  wo  keine  £yer  mehr  sind,  aufhörte 
and  niemals  bis  auf  den  Grund  des  Eierstocks  leiobte»  Die 
▼orbeoannten  Schriftsteller  schreiben  diesem  Körper  eine 
iivichtige  Verrichtung  hey  der  Befruchtim:^  zu,  sie  nennen  tbn 
den  Befimebtungsleiter  CGomlaelor  firactificetiooiSi  eondnelenr 
de  Taura  seminalis,  tissn  eondndear);  mit  welebcm  Reebli^ 
wird  hey  nftberer  Bttracbtong  dm  Beftneblnngfigeieblfti  er« 
bellen. 

523« 

AbortSren  eumebier  Organa  der  Blnme» 

Nach  dieser  Beschreibung  der  einzelnen  Theilc  der  Blume 
kehren  wir  zur  Betrachtung  «leistlben  als  Ganzes  zurück. 
Ist  sie  r  ine  bestimmte  Zahl  von  Kreisen  mehr  oder  minder 
verändiiter  Blätter,  die  sich  unmittelbar  und  ohne,  oder  fast 
ohne  Zwisclienraum  folgen  und  pflegt  die  Zahl  der  gleich- 
artigen Tbeile^  aus  denen  jeder  Kreis  besteht,  in  den  ein- 
«einen  Gattungen ,  Vamilien ,  Abtheilnngen ,  mit  einem  Worte 
in  den  eioselnen  natürlichen  Gruppen  von  Pflanzen,  bestimmt 
so  seyn»  lo  da»  sie  Tür  diese  oder  jene  Groppe  als  die  Regel 
gelten  kennt  so  wird  der  Fall^  wo  einer  der  Kreiw,  oder 
euer  der  Tbelle  einm  Kreism  leblt»  als  ein  Verkimmenif 
Abertirsn,  Peblseblagen  betraeblet  werden  liSttnen*  IXesea 
kann  eine  VarielÜt«  eine  Spiebrt  gdien  d.  b.  ebe  vor&ber^ 
gebende  Abweicbong  vmn  garSbnlicbsten  Ben,  wobej  der 
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Znreck  der  Blume,  nemlicb  die  Fruclilbildung ,   iiicUl  beein- 
trächtiget wird;  et  kann  aber  auch  Monstrosität  tcju  d.  h« 
eine  zweckwidrige,  sich  selber  zerstöreDde  Bildang.    Von  Bey* 
dem  Ut  jedoch  hier  nicht  die  Bede»  sondern  nur  von  solchem 
VerkfinuBeni  oder  FehUchlagen,  weichet  in  den  Netomreek 
selber  aufgenoinmeB^  ncmUeb  constant  und  mit  dem  Zwecke 
in  völligem  Eiokteoge  iiU  Dergleieben  kenn  alle  Organe  der 
Blume  betreiTen,  em  aelteotten  eher  belriffl  et  den  Kelch ,  am 
lianfigftea  die  Blnmenkrone,  die  Staubfäden  nod  Stempel. 
Bey  vielen  Rannneolaeeen,  bey  den  litiaeeen,  Orchideen,  Thy- 
melaen  scheint  nur  der  Keldi  zu  felilen  nnd  für  den  tyste* 
matiscben  Zweck  genügt  auch ,  den  Fall  so  zu  betraeblen ; 
allein  der  Physiologe  rnuss  vielmehr  sagen,  dass  Kelch  und 
Krone  hier  in  Einem  Organe  vereinigt  sindi    Eher  fehlt,  kann 
man  sagen,  der  Kelch,  oder  ist  auf  einen  blossen,  wenig  Iier- 
vorragenden  Wuht  reducirt  bey  NemopantUes  I\af.  (Ilex  cana» 
densis  Mich.  Bor.  Am.  II.  t.  49)'    l"  <Jcr  GaLtuog  Vcro- 
nica  hat  er  l>ey  einigen  Arten  vier,   Ijey  andern  fünf  Zipfel ; 
unter  den  Geot?atien  liaben  die  meisten  ihn  fnnfüpaltig,  andere 
aber  in  Form  einer  einseitig  gespaltenen  Scheide,  woran  mdh 
rere  Zipfel  nur  angedeutet  sind.   Sehr  od  fehlt  die  Blomeo* 
kröne  und  dieser  Mangel  anterscheidet  Fraxinos  von  Ornos, 
Chrysospleniom  von  Saiifraga  und  seichnet  Alchcmilla  nnd 
Margyricarpns  unter  den  Rosaceen  aus*  Das  Feblsohlagen  emci 
l^amcQbkttes  ontersoheideC  Tormentilla  von  Potentilla  und 
das  Fehlen  mehrerer  Ocnm  von  Dryai.  Die  Abwesenheit  der 
Nectarien  trennt  Adonis  von  Banuoculos  und  das  Abortiren 
der  mlnnlicben  oder  weiblichen  Geiehlechtstheile  Aoetosa  von 
Bumex,  Amncos  von  Spiraea« '  Die  Ursache  des  Fehlschlag^ns 
liegt  hier  in  einer  Bestimmung  des  Bildungsvermftgans,  die 
ihrer  Natur  nach  uns  unbekannt,  aber  demselben  so  innig 
verbunden  ist,   dass  curollinische  Bliitheo    einer  Alchemilla, 
hermaphroditische  Blumen  einer  Aceto&a  oder  eines  Aruncus 
vielleicht  unfruchtbar,    also   Monstrositäten  ,    seyn  würden, 
wie  e^  gemein  igUch  die  Hermaphroditen  bey  polygamischen 
Gewächsen  sind* 
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^  534. 

Liegl  nur  im  BiiduogSpiincipe. 

Aber  kann  es  •niser  dieser  fnoem  Ursache  dei  Pehl- 

tchlagens  auch  eine  äussere  geben  7   Rann   namentlich  ein 
Süsserer  Druck  einen  Organenkreis  der  Blume,  worauf  er 
vermöge  der  Stellung  derselben  wirkt,   oder  pinztlnc  1  heile 
dieses  Kreises  verkümmern  oder  fehlschlagen  nuTcljrn  ?  »So  ei- 
klärl  Dccandoile  mehrere  Falle,  wo  dei^U  u  Iw n  bemerkt 
Avird.     Befinden   sich,    sagt  er,    Blumen    in   einer  f^ehaulteri 
Stellung,  wie  bey  den  Compositen,  den  Vaieriaticn  u.  a. ,  so 
ist  CS  vorzüglich  der  Kelch  ,  als   der  äusserste  Organenkreis, 
welcher  die  Wirkung  erfahrt;  er  verkümmert  daher  zu  einer 
ßefi-anztea  oder  gelappten  Baut  oder  tu  einem  blossen  K.ranM 
von  Uaaren  oder  Schuppen ,  mit  einem  Worte,  n  ^nem 
Pappns*   Stehen  Blumen  in  einem  Ringe  um  den  Stengel  ge- 
drängt,  io  crfilhrt  der  Theil  jeder  Blume,  welcher  der  Axe 
am  nSdisten  ist«  die  Wirkung  des  Drucks  am  meislen,  der 
obere  StnuhfiMleo  Terkümmert  also,  oder  ▼ersehwindet »  wie 
bej  den  Labiaten  (Organ ogr.  U         Physiol«  vdg.  II, 
7  65.>.  Altein  ans  dem  aemlichen  Grunde  miissten  bey  den 
S  jngeiiesisten  die  BlnoMokronen  und  Stauhfadeu  der  Scheiben* 
blomen  dier  ▼erkfimmem,  als  die  der  Randbinmeni  wovon 
man  doch  das  GegenthetI  wahrnimrat.    Ueberhaupt  scheint  es 
nicht ,  dass  mechanische  Wirkungen  innerhalb  der  Sphäre  des 
Ori^aiJischen  einen  Emlluss  auf  die  Form  aiisiihen  ,  folglich 
dieselbe  verundern   kutinen;   vielmi  hr  iindet  mau  ,   dass  ein 
blosser  Druck,  wenn  er  in  der  Bildung  selber  liegt  und  eine 
Folge   der   Entwicklung   eines  Theiles    i.^t ,    du;  Entwirkhing 
eines  andern,  welcher  den  Druck  erleidet,  nicht  auiiiebt.  In 
der  schon  hartgewordenen  Frucht  entwickein  und  vergrössern 
die  Saamen  sich  noch,  wie  beym  Thiere  das  harte  Knochen* 
gebünde  des  &opfo$  die  Entwicklung  der  zarten  und  fast  brej* 
artigen  Himorgane  auch  nicht  hindert.     Es  ist  daher  sn 
glauben  y  dass  nur  eine  innere  Ursache  das  Fehlschlagen  eines 
Organs,  wosu  die  Anlage  .vorhanden  ist,  bewirke  und  dicM 
wird  meistens  ein  Wuchern  der  Bildung  auf  einem  ander« 
Puncle  sejn.  In  den  genannten  Bejspielcii  Üksst  sieb  dieses, 
JHvirmuu  Ph/iiahgi§  IL  aS 
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wie  ich  glaubci  nacbireison.  Rcy  <Icn  Coiiipotilen  Terkum« 
inert  der  innere,  besondere  Kelch  der  Blüihchen  ir^en  Wu- 
efaeros  des  nasseren,  allgemeinen;  bej  den  Labiaten  Ter» 
kümmert  der  obere  Slambfiid^n»  vfgsn  Wnclimt  der  ent. 
s|Nrecbend«n  beydcn  Kronenilpfel  4*  h«  der  Oberlifpe.  Nicht 
daher  y  weil  der  in  dnwa  Organenkreise  erledigte  Plate  im 
henachbarten  dareh  stftrkert  EalwidÜung  des  entsprechenden 
Organs  wieder  au^cföllt  wird,  nicht  weit  die 9  an  einem  ge- 
wissen Puncte  etitbeliriich  gewordene  Nahniog  an  einem  an» 
dern  vcislaikle  BUdungeii  ins  Lcbcu  ruft,  eiiolgt  d:is  Wuchern 
(Decatid.  Organogr.  l.  5i6.)t  sondern  um^eki^lirt,  indem 
dieses  durch  Bestimmungen  im  Bildiing^ju  incipe,  die  uns  uo- 
hekannt  sind,  erfolgt,  wird  die  Naluiing  von  der  Nalur, 
welche  das  Gleicligcwiciit  herzustellen  strebt,  einem  andern 
Tlwle  «otzogeo,  welcher  dadurch  verkümmert  und  abortirt. 
Dieses  wenigstens  scheint  mir  auch  um  deswillen  eine  richtig 
gere  Erklimng  des  Phänomens,  weil  sehr  oft,  wenn  ein  Or» 
gan  Terkämmert  oder  verschwindet,  dieses  ohne  Einflösse 
wenigstens  ohne  sichlbaren  Eioflnss  ist  auf  das  Gance,  dem  es 
als  Tfaeil  angehörte»  So  schra  wir  bey  den  Garyophylleen 
Gattungen  mit  5,  4*  ^9  7»  ®  Stanbf&den,  ohne  dass 

das  Fehlte  von  einem  oder  einigen  dersdlian  En  der  Symme* 
trie  der  Blume  einige  Aenderung  bewirkte» 

%.  Ö35. 

Unregelmässigkeit  der  Blume. 

Unregeluiasäigkeit  in  der  Blume  hclrifft  am  häufigsten  die 
Krune  und  die  SiauLiiiden,  am  seltenslcn  den  Kelch  und  das 
Pistill  und  sie  äussert  sich  durch  verschiedene  Form  ,  Länge 
und  Richtung  in  einigen  Theiien,  und  manchmal  selbst  nur  in 
einem  tiiwigen  Theilc,  gegen  die  andern.  Diese  sind  dabcy 
jenen  entgegengesetzt  und  so  entsteht  eine  mehr  oder  minder 
for^escbriltene  Theilung  in  zwey  Hälften ,  die  dann  stets  in 
der  Aidituag  von  Innen  nach  Aussen,  niemals,  oder  wenig- 
stens nur  zufällig ,  in  der  Seitenrichlung ,  sich  gegenüber 
Stehen.  Alle  Unregelmässigkeit  im  Kelebe  oder  in  der  Rrooe 
nähert  sieh  daher  der  lippenf^rmigen  Biidmigy  allai  Uorsge^ 
misiigkeit  in  den  Staubflden  einem  gepaarten  ZahlenvarhiltnlsM 
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««  dcnteHwn,  Dft  UnrogelinisMgkeit  lietrUR  «itweder  ^AoH 
CMim  iier  «HoHairen  Hieile  «inet  OrgtntniriiMs  oder  mehrere ; 
•ie  kMin  tolcha  betrefien ,  Mirohl  wenn  sie  ganz  von  einander 
W6iln  die  am  Grunde  unter  einander  veriirachs<»n 
sind;  sie  kann  also  sowoui  ilie  nnhhiitrigpn,  als  die  mehr- 
blatlrigen  Reiche  und  Kronen  beheüen.  In  einfgen  Familien 
tst  die  Unregelmässigkeit  der  ßiume  hcnäciiendes  Prtnctp  der 
liiitluny;  z.  B.  bey  den  Labiaten,  Personaten,  Papilionaceen, 
Orchideen  ,  Scitarnlneen  ;  in  andern  kommen  un  reget  massig» 
Blumen  y-ersli-eut  und  gleichsam  ewischenlaufend  vor,  wie  bey 
flen  Ranunculaceen ,  Rutaceen,  Lysimacbien,  Asperifolien,  Eri- 
ceeo  ,  Ltliaceen ;  in  ooeh  andern  Gnden  sich  regdntfssige  nod 
unrc^dmUfige  Blumen  nof  der  nemlichen  Pflanze,  wie  bey 
den  Compcniten ,  Aggregaten ^  Ctu&kn»,  Umbelliferen*!!,  a« 
i«  dnn  lelitgtdMhteD  FälkB,  vo  sabireiclie  Btnmea  in  einer 
Ebene  stebes,  Debmi  die  T^gclnHumgen  Blamen  flcli  die 
Mhtay  die  aercgelrnftsrig^n  den  Unkreii  ehi.  Wdehes  «ber 
■Heb  dal  Voiibominen  dar  Daregeieiiedgeo  Blnmeii  mm  Slmgel 
•eye  neige  ^  entweder  ist  ihre  Slellung  ^rgen  die  Aze  eo,  den 
der,  dee  Maeu  übencbreilcDdei  Theil  ibr  mgekebit,  oder  so, 
de»  er  in  gradeni  Gegeoielae  voa  ibr  abgewnndt  ist.  Dae 
Erste  finden  wir  bey  den  Lebiateo,  wo  nemBcb  die  Ober« 
lippe  der  Axe  sich  zuwendet«  und  bey  den  Papilionaceeo, 
wo  die  Faline  diesci-  ilicil  ist  ;  d.is  Zweylc  Ijt'v  dfa  CompO- 
siten  und  UmbcUiferra,  deren  ätrahieublurrK  n  iliren  Strahl 
beständig  nach  Aussen  kehren.  Ganz  verschKilcn  von  der 
Unregelmässigkeit  in  der  Blume  ist  die  Un<^leic(iljeit ,  obgleich 
beyde  Eigeoschaileo  tuweileo  in  der  nemiichcn  Blume  hey- 
eemmen  aeyo  können,  Sie  hat  gewöbnlicb  darin  ibreo  Grumi^ 
dam  im  einem  Kreise  mehrere  kleinere  verwacbsen  oder  wenig- 
elem  nahe  gestellt  sind,  wie  im  Keielie  von  Potentilla  und 
Oeuai|  in  der  Alnmeokrone  mebrffer  Gentianen,  in  den  Staub- 
fiden  nm  Dictamimf  Lytbrnm  und  den  mdtei  Giutysopbyl.. 
leen  ood  SdunetterÜDgiblomeiu 

§.  526. 
GüMblntbe. 

■  * 

la  die  0km  der  unregabttSesigeB  Bbunco  mm  dem 
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Obfgen  sulbige  audi  die  Graabliiiiie  geMizI  werAen^  von 
welcher  jedoch  hier  nur  die  eioGMhste  Fom  eHrogeo  werde» 
toll  t  wie  iie  £•  B.  ia  deo  GettangeQ  Agroatie  und-  MiKiMii 
▼orkommt.  Eioe  solche  Kot  eine  drejfache  BüHe  der  weseoU 
licbeo  Blttthtbeite,  nemliofa  eine  ftnuere,  am  swcy  Spelzea, 
eioe  innere  aus  svrey  KJappen  nnd  eine  inocrste  ans  swey^ 
sttm  Theile  verwachsenen  Sehdppchen  bestehend«  Der  Stand 
der  einzelnen  Organe  gegen  einander  ist  aun ,  wie  überhaupt 
der  von  ihren  Blättern,  der  alternircnde,  welcher  als  eine 
IModificatioti  des  sjiii alibrmigen  betrachtet  werden  Vann,  wohey 
das  ol>ere  Biutt  stets  in  die  Srhcidt^  unteren  theilweise  ge- 
senkt ist  und  sich  rIso  zu  ilmi  wie  Inneres  zu  A casst^rem  \ er- 
hält. Den  Aul'aog  macht  daher  die  äussere  Kelchspeize, 
weiche  s.  B.  bey  Lolium  die  abgdi^ebrte  äussere  Seite  der 
Blumenaxe  einnimmt;  ihr  gegenüber  steht  die  innere,  dieser 
wiederum  die  äussere  Kronenvalvel »  dieser  die  iiMiefef  endlieh 
dieser  wiedeiHnL  gegenüber  die  beyden ,  am-  Grude  verwacb- 
fcoea  hypogynen  Schöppeheo.  Von  hier  an  aber  tritt  Inr  die 
wcseotlicben  Blülhtbeile  der  kreisfbnnige  Staad  ein.  Die  drey 
StaabMen  befinden  sieh  ia  gldcfaer  JBbea«  nad  JSatlemiiog, 
etoer  ianerbalb  des  genaoaten  Soboppenpaaretf .  also  vor  der 
Axe  gestellt,  die  beyden  aadens  in  gleicher  Uaie  auf  beydea 
SeHea  disrseibeo  aacb-  btothn.>  Dia  Aie  sdber  nimmt  der  ein« 
facbo  Pmobtkaoten  em,  der,  an  der  Verderseiie  gewölbt,  aa 
der . Biaterseitc  (lächer,  auch  wohl  durch  eine  t^ngsfurcho 
gelheilt  ,  an  der  Spit/.e  die  heyden  Grifl'cl  ti.(f;t  in  ( iiier  Eiit- 
pej^ensetzung,  welche  mit  der  der  Spelzen  und  Nülveln  sich 
kreuzt.  Ausser  t]lt^^el■  eii^enthiimlichen  Anordminp;  der  Xheile 
rZeichnet  sich  die  Hlutlie  der  Gräser  nus  duich  eine,  vom 
Krautarligen  ins  Häutige  übergehende,  von  nllem  Markigen 
entblösste  Structur.  Von  ungleichen  Nerven  sind  die  Speiaea  - 
durchzogen,  welche  als  verkümmerte  Blätter,  oft  mit  gslbsai 
oder  violettfiirbigero  Rande,  betrachtet  werden  köoaaa,  skey 
Nerven  hat  von  den  farhelosea  Klappen  die  innere,  aarvaalat 
sind  die  Schuppea.  Weaa  maa  übrigens  die  b^dea  iasserea 
Bollblittcben  Kelch,  die  beyden' mittelslea  Krane  aennt,  so 
fehlt  hier  freylich  die  Art  des  Allernirens,  wie  maa  sie  bey 
4iadera  GewScbsikmillan  tuter  den  genannlai  Xbeiica  anirift: 
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allmni  wie  maa.sle  aach  nkttMf  nan  wird  gestehen  luQfifiiiy 
<4««i\.y€t.  ein  ähnlicher  Uotenehied  d«r  Zarlbeil  bettebe,  wie 
x^btkm  .Kddi  «od.  ILroao  überbanpU  Diewt  ist  itt  dem 
Grad«  der  Fall »  diai  ^  je  ßeter  ond  lederirtiger  die  Spelflen^ 
dirto  sarlter  .and  himiiger*  die  Kleppn  ea  leja  pflegea,  wie 
h9f  Stßdmnunf.  jlndrapogoay  Aigilepe,  Zea  a«  «•  Ebea  ae 
weB%  iaaa  bier  in  eiatai:  Werke,  wekbei  eioer  bletie»  Aol^ 
^oay  der  IttiäaoaMibe,  aad  cSofiiebea  Schlasaea  deraat  anr 
«iie  Verriebtiaiy  der  Tbeile  gewidmet' iit^  dia  Uatertuehong 
Platz  finden,  wie  die  Zahlen,  welche  men  in  den  similairen 
Organeo  der  Grasblüthe  antri/Tt ,  auf  das  Zahlen verLaltuiss, 
weiches  man  hey  andern  Monocotylc<lonen  herrschend  findet, 
cu  reductreu  sey.  Es  fehlt  hier,  wegen  scharler  Begrenzung 
der  Gl  ä^erfamilie  ,  an  allen  Daten  zur  V  ergleichung  imd  Mon- 
«trosiliiteii  lassen  keinen  Schluss  uvf  den  natürlichen  Bau  zck 
Wa«  man  daher  sonst  als  die  innere  BiumcnhüUe  b^aebtete^ 
M»U  aadi  Andern  die  äauere  seyn  und  die  Brejzahl  kommt 
beiaae»  iadem  Einige«  die  inaere  Valvel  betreebteo,  als  ewey 
venraebitDe  BbUlcbea ,  andere  ihr  die  lijpogynen  Schuppea 
tn§aiilKBn.>  IXcie  wcrdeo  deaaiaob  von  Einigen  als  BbaaMn» 
Irene  betiaohtet,  von  eodera  ab  aebaelalaadige  Niebeoblatter» 
«i^  NeetBfieo«  alt  verkiiaiiiieHe  Slaabfideo-y  md  alle  wiiaeo 
iivüiide  liir  ihve  Mc;yailag  l»eyaiibri«gea  Cl'^i'Baa  V«  ag^ 

$•  527. 

•         •  '.  I.  «  •  .  •  ' 

Blmiie  der  Orcbidecn*  i 

Entschiedener  gehört  die  Blonde  der  Orchideen  xu  den 
UJH  egelmässigen,  denn  die  von  Dumortier  aiifgcstcUle 
GttUung  Maelcnia  mit  vier  gleiches  regelmiiasfg  gc^t(■llu■l>  Diu- 
nieoalpidu  oline  Lippe  (iNIe'm.  de  l'Ac.  R.  de  Lruxelfes 
IX.)  war,  spateren  Beobaclitungcn  infolge,  eine  un voilkoiumne 
Ausbildung  von  Cattieja  Forbesü  (Bot.  Mag.  VU.  ZiBS.yt, 
pte>.depAfFracbllkBeten  angewaclisene  «nd  insofern  naeh  eineafc 
aageaamaaenen  Grundsatze  einblättrige- Biatteadecke  iat  secba» 
sf»altigy  webcjf  dtty  Zipüil  die  äussere,  zwey  die  innere  Reibe 
bildea  aad  der  aeebete  taoerale  aUeia  alehu  Dieser,  der  aick 
durcb  Fftrbaag  uod  beioadere  Aicbtaag,  meiat^ 
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auch  durch  Grosse  nwi  «uen  NeotarailwlieidaDgs -  oder  Auf- 
bewabrungsapfiarat  ausscicluMl,  '«reicher  mMcbmal  doppelt 
iftk  (Satyrium  pustultttuai  Bauer  Illusir.  II.  t.  ni^-t^O 
und  aU  Lippe  bezncUiMt  ward^  iil  bajr  etnii^ii  Orcfaidfle»  «Mk 
Oben  und  Inim,  htf  madum  «ftcb^  llMid  mai  Mmmtn 
richlel.  &.  Drowa  ifl  dir  U^jm^f  |eB«  Lag«  wtf  dia 
«at&rlicfaeY  dioc  aber  entsttbe  cnt  ilmb  Drabon^  det  Blib- 
tbeiMlieb  odat  Ejrtntack«  beym  .kuMSkm  (P  r»dxw  5^9. 
$11. >4  AUdD  «•  gjebl  eiobaiiiiUcfae  GattiMigw»  w»,  obiw 
daia  dar  FrtKblltoaCen  gedreht  lit;  irt»  Qberfaaupl  ttieht  mia 
AvrUiibai  abbaagt,  daa  Labdln»  dk  aimt«,  inMr«,  «o  M 
die  eweyte  Ricblanf^  hat  «*d  datin  baha^r««  Shir  enlai  diaw 
gehören  Nigrtteila  Rieh»  uad  Epipngium  Gmel. ,  tur  zwejten 
Opbrys,  EpipHciis,  I.irnDdui  uuj^  L vpt  ipciiiuiii  u.  a.  Der  IVnclit- 
borcn  Shtubt  idcn  [iiulcu  Äicli  einer  oder  zwej>  dcrcin  Fila- 
inentc  üer  Gi  iiräi.^duie  ihrer  gutizen  Lange  nach  vtrwaoiisea 
sind.  DrowD  hat  a.  a.  O.  wahrscheinlich  zu  mach«»  ge. 
•Bcbt,  das»  hier  drey  Staubfäden  angeoomrnea  werdeo  müssen^ 
von  welchen  bey  den  meisten  Orchideen  zwcy  AniberM, 
■awbah  die  seitwärts  stehenden,  bcy  Gj^ripedium  aber  nur 
Eiiia,  namlicb  Uta  nittlMre  Ttrkiniiiicrly  und  in  bisM^ffd« 
«big«  Portül»  ttiagtwwNialt  Iii,  waMi«  L>  G.  fti«1iartd 
SiMninadia  M  oMuie«  voigflMbligNi  bd;  WM  diM«  Amkht 
cnipBcblt,  dtCi  einiger  Eiowendnngen  von  Am  Dupelfrl- 
Thouar»  (Orcbid*  d.  Itlet  aostr.  d'Afr.  Introd»  i3.) 
vngeaobtet,  eine  aienlich  «ligemeine  Anerbennang  gefondeo 
bat 9  ist,  anater  d€r  bergMtetlten  Dreyzahl,  dieses,  da«  die 
Terkömnierten  8Mmbbantal  mveilcn,  es  duidb  natir Heben 
Bau  oder  durch  monströse  Abweichung-,  der  Kutor  wir^Keher 
Anthcren  sich  wieder  mtlir  o<icr  minder  a<ini»iiern.  Tiev  der 
iluLcnaria  coitlaU»  IJr.  (I)  o  t.  Mag.  VI.  3r64.)  <>i»J  diese 
Theil«  verlängert  keulontiirmig  und,  den  mangelnden  Ft>lien 
abgerechnet,  Sf.iubbeutel«  garw  hhnitch.  Wydier  hat  eine 
dveymännige  Monatrosittlrt  von  Ophrys  araniliera  heschriebeny 
W0bey  ¥oii  den  innern  Zipfeln  des  Bwianihium  dva  ver« 
aebwandenen  beyden  oberen  in  Antberen  ▼erwandelt  scbtenen 
(Arcb*  de  Boten«  II.  Sio.)  ond  A«  Richard  (M^m.  <!• 
k  $QC  d  Uisl.  nal.  d.  Pa^ris  l.>  eine  BiüihedMMbig  m 
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OrcbU  btiloKii^  die  «ieli  «Ujfthrlicli  8«r  «tner  Wim  ut^B, 
wo  dto  ifdii  Zipfel  4«  Blamendeeke  mMtder  TdNig 
mi  mä&p  UppB  tMchf  Sj^onv  so  Ldwiicnr  '«aM.  Statt 
BIdw  StanUMmeU  Unto  dttM  iidr  4ff«7 ,  ittdtlb  ftit» 
Iwfte  SCaaitoodiili  m  daatt  tatcfaeft  terwandell  tabien^ 
vni  diaM  watett  an  4er  Spitz«  4m  nmdtm  GeakaUaaslhila 
regelmässig  M  aia*  dreyeckige  Vflrdefeog  g«italft,  welch« 
iiir  die  Narbe  angeseheo  werden  masste.  SpSter  hat  Richard 
diese  Ansteht  etwas  roodificlrt  (Orchid.  d.  Isl.  d.  Fr.  et 
d.  Bouibun  17O'  denn  hier  ist  ihm  diu  Orcliltiecnblume 
ein  regelmätsigefs  Periantljium  von  drey  'Äusseren  iiod  eben 
so  Tieko  iooeren  Zlpfehi ,  wovon  jene  ]jey  allen  Orchideen 
abortiren,  ausgenommen  die  Kunth^che  Gattung  Kputepliium, 
wo  sie  drey  kleine  Zühae  bitdeo«  Ber  St&ffbfädea  sind  gleieh* 
IUI»  dfey  äussere  ünd  drey  innere  torliaDden ,  tob  denen 
|ea«  i»  drey  UumeDblattattige  2ipfel  verwandelt,  diese  über 
WaiilMeii  vnd  tlieilwcile  abartirt  eM.  Qe^m  diese  Ansieht 
Iii  Ott  die  an  ertonaM*,  dtatf  daftej  aoe  aiaar'  dntalaea  Bil* 
dn^  m  nach  aaf  dat  Oaaie  getabloaeei»  wird  i  derni  nacfc 
Pdpi^ig  (9fov.  ga«.  et  ifpu  I.  t.  91.  9!.)  iec  der  arwXimCa 
Thcil  Ittey  der  Caltnag  SpieiepMmtt  elb  kleider  aceeMoriaelier 
KialcfcPy  wdcilef .  gkodtett^Aufg  084  ledndiAiNg  dargiMlellf  nt^ 
ttad  a^rdWit  TtfrgleSehli' Um  mfil  eio«ift  fthnÜieftaB  Thaile  itt 
chriganr  SflfrtalifteaeBr  «nd  Ptotttaeeett  (Obs.  o«  oVebid.  i^nd 
Affclep.  698.).  Nach  einer  später  entwickelüen  Atfsiebt  diesem 
denkenden  Beobachters  uelioyen  die  beyden  Slaubbentel  von 
Crjjripediurti' EU  eibäift  nndenj  lireise  von  Staubfaden,  als  xvo^ 
zu  der  einz7ge  gehört ,  ^vefcfcer  sieb  in  den  meisten  andern 
Orchideen  findet,  und  die  beyden  Seitenforlsät?e  des  mänO- 
liehen  Genitale  bcy  Orchis  nnd  Oplirys  sind  ihm  nicht  mehr 
verkümmerte  Antheren  aus  Gründen ,  von  denen  der  bedea« 
tendste  dieser  ist,  weil  kein  Gefässbündel  zu  ihrreti  gebt  (L. 
c.  69&*699.)*  -t*  zwejmännigen  Orciiideen  Wird  TOd 
Einigen  anch  dier  Osthidische  Gattung  Apostasia  1^1.  gerecbDcf, 
wo  ftvay  Kinglicbe  Staubbeofeli^  dia  eiab  naehr  Innav  öffitfecTy 
obna  ]l^3aBM0t  an  TJatertbaila  daa  iHjali'  GvSffnli  ainAtalldef 
gegantfiar^  eitseni  ncftet  dem  RodKueiiC^  eioas  dritten  b^  A» 
odörata  (Blnme  Obs.  bot.  VI.  t.  t,y,  irelclietf  bejr  A.  mida 
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fehlt  (Dauer  1.  c.  II.  FrUctif.  t.  tS.)-  Alluio  diese  ('.«liung 
uiiiiu  si  heidet  sieb,  aus»er  jeuer  Dildiing  der  GesctikchlstiieiJi:, 
ivelche  der  von  andern  Monocot)  Icduneu  nidier  kommt ,  auch 
durch  die  regelraüs&ige  Blume  und  den  dreylachrigea  IrVucbt* 
LnoleD  so  sehr  voo  dea  übrigtii  Orchideen,  dass  man  zwet> 
lein  darf,  ob  sie  zu  ihnen  gerecboct  werden  küoiie 
Brown  in  W«iiicii.  PI«  «siat  rar*  L  7$.  j^O» 

§.  528. 
Hure  Genitalien. 

Dnreh  dia  Vcrwaohtnng  dm  GrilTda  mit  der  oder  den 
AnUicrea  bat  lich  ein  •ftulenförmiger  Körper  gebildet  (Gjno- 
slemioDi  Eieb.),  «dcber  an  der  tofsereo  Seite  erhaben,  an 
der  inneren  platt  oder  vertieft  «1  ißya  pflegt  und  sieb  dnrdi- 
g:ingig  ausserbalb  des  Centrum  der  Blume  befindet,  nemlioh 
näher  derjenigen  Seite  derselben ,  welche  der  Lippe  entgegen, 
gesetzt  iat.  Ao  ihr  nimmt  Lcy  den  einmänDlj^cu  OicluJceu 
deo  äusseren  Platz  constant  die  AiUherc  ein,  währeod  die 
^arbe  die  innere  d.  h.  die  der  Lippe  zugew  andte  Stelle  beob- 
achtet in  Form  einer  Vertiefung  mit  erhöhten  Rändern. 
Zwisclioii  beyden  tritt  eine  Spitze,  ein  VViukel  oder  Fortsatz 
(liostelium  Rieh.)  hervorf  wekber  mancbmai  so  bedeutend  ist, 
dass  die  Antbere,  wenn  man  die  Blume  in  der  Fronte  be- 
trachtet ,  sich  an  der  HJnterseite  .der  Geaitalieniänie  befindet, 
wühreod  die  starben  Vertiefung  die  Vorderseite,  wie  gewöbnlicb, 
einninni  (Spirantbet,  Malaiia,  Satyrinn  Bauer  U 
Gen.  t  I.  II.  Fraet  L  i5.  III.  Fruet^  t.  4*)*  Bfciftens 
|d>er  ist  diese  Bervorragni^  minder,  aoqgei^cbnet  und  dann 
ist  .  fmt weder  die  Antbere  anfreebt,  also  ,  an  der  Vordeoeite 
frey.,  oder  sie  liegl  mit  dieser  $eile  der  ^tutilen  KndfliU'be 
(Clioandrinm  B.)  der  Sanle  auf,  indem  sie  mit  dem  ESekea 
dermlben  ein  Knie,  bftofig  auch  eine  wirkliebe  Artieolatioa, 
die  bej  Galeandra  ungemein  ausgezeicbnet  ut  (Bauer  L  e. 
It.  Gen.  t.  80>  bildet,  wodurch  sie  leicht  abfüllt.  Ihre  bey- 
den ,  gemeiniglich  lialiu  bcyiaiumeu  sLeiienden ,  selten  durch 
einen  Zwischenraum,  noch  seltner  durch  einen  blossen  Que4;i~ 
balken  getieDiil(n,  F:icher  siud  öfters  diuch  eine  Scheidewand 
iu  2W'e^,  und  weuu  die  Scheidewand  kieiutöi'mig  i&t,  in  vier 


Digitized  by  Google 


56t 


iletuere  Fächer  (Bau^r  I»  e.  I.  WtucU  t.  i.)  gctheilt  oml 
aolhingiicb  gesclilosseiky  aber  MboD  laoga^,^  ikni  Aufbliiben 
offoeoaie  «ch  dorch  dae,  mehr  und  Melii(.erveiterte,  Lftog»* 
•pelteu  Der  Pollen  der  Orchideen  beitehl  nur  in  Einem  Falles 
aemlieb  hey  Cypripadium,  ausnointamaeobangenden  Romero^ 
bey  den  fibrigcn  ?erbioden  dieia  sieb  auf  vencbiedeife  Waise 
in  mnde,  ovale,  Linglidie,  statt  gepaarte  Masfen»  Bey  Orcbi% 
Ophryg  und  Ihren  Verwandten  bilden  drej  bis  vier  klainara 
Komer  ein  grösseres  und  die  grösrnren  vioderum  eyrörmige 
oder  stnropfeckige  Klumpen  (\  d.  Bro n  g  n  i  a  rt  A  nn.  d. 
Sc.  natur.  XXIV.  t  5.)*    Die»e  hangen  mil  ilirer  schmä- 
leren ExtreiJijfiil  einer,  dem  lliiei'Ischen  Schlcimsloffe  tu  vcr- 
gleicheDdeQ ,  dehnbaren  Subslftnz  an,  die  einseitig  verUmgerC 
einen  strangortigcn  Forlsatz  der  Pollenmassc  (.Caudicala  R.) 
bildet,  weicher  bcy  Aceras,  Hermmium,  I^tgntella  kürzer, 
als  diese  |  bey  Donataa  aber  dreymai  so  iaog  ist.    Bey  andeni 
Ofcbadeea  sind  die  Köroer  ^  welche  bey  Pterostylis  Bsoksü  in 
ihrer  Form  lehr  mit  .der  von^  giewissen  Liliamo  öberein- 
bommea  (Bauer  Bot.  Magas.  t.  317a.  t  lo.)^  um  eine 
Ceutralmassa  tou  ScKlaimstolF  gelagert,  weiche  sieh  nicht  hi 
einen  Stiel  Tarlilagert    Sie  'hangen  bald  lockeref  ^  wie 
Neottia  und  Epipactis^  bald  fiurter  und  Inni^r,  wie  bej  fi|a* 
buus  und  Liparis«,  unter  sich  snsammen  und  bilden  im  enfen 
Falle  die  körnigen, -mi  aweytea  die  wachsartigen  Pollenmauen» 
Bach  sind  hier  die  Yersehiedencn  Zeilpunde  au  nnterscheidenf 
intern  die  nemtidie  Hasse ,  welche  vor  Oeffaung  der  Blume 
sidi  aufi  Idcbteste  in  Körner  theilen  liess,  nach  dieser  Periode 
ha'rtlich  und  wachsaitig  ist  (Datier  1.  c.  II.   Fruct.  l.  5.)« 
Iii y  einem  DcMidiobium  von  Ctylun  und  bey  Salyiiiuii  pu^lu- 
laluui  beatchen  die  sccunciairen  Püllcukörpcr,  welche  hier  als 
drcy  bis   vier  zii'^;iminciif;('ballte  grossere  Körner  erscheineo, 
in  der  That  aus  eben  so  vu  Icn  Zeilen,  welche  mit  den  klein- 
sten Kürnclicn  nngcUdlt  sind  (Bauer  I.  c.  IT.  Fruct.  t.  5. 
i5.  Die  Ge^miuluiassen  des  Pollen  liegen  anfanglich 

frcy  in  ihrer  Aothere ,  bekommen  aber  in  einer  späteren  Zeit 
eine  Adhärenz  ausserhalb  derselben ,  indem  die  Caudiculn  aiis 
der  Spalte  hervortritt  und  einer  einfachen  oder  doppclteu 
Drüse  sich  verbindet  ^  welche  Yon  dem  schnabeliormigca 
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^oftntn  cwiidieD  Hki^be  waä  änih^  4ln  Extremility  und 
nr«r  an  dar,  der-Antfact«  ngeUbrtmi,  flclls,  dimimmt«  De- 
dmrcti  w€itleo  oiitei^li  did  PiollcDiMMii  fixtrt|  wishilb  Ri» 
cbafd  sie  mh  Htiter  (BelliiMDliiii9  besefdnetp  »Mlrerteite 
gicM  iKffDriif»  dnen  klebrigeB  StA  ynm  ikh,  termüge  dcMi 
dieCtodieiihi  sieb  de»  berahmde»  Kdrptim  inhangt,  wefcb^ 
aaf  drese  Art  dfe  PdKeMHMWB  iClBOli  der  Ilrilie  «Kt  fbrt* 
nehmeo  und  nrulers wohin  Terflelzen  k^nraen.    Die  rü^rlN!  ^Lt 
giih  l>ey  den  Orchideen  als  eine  glänzende  papiUenreicl/e  Ver- 
tiefung tu  erkennen,  welche  in  der  Periode  ihrer  böclwfcil 
Kntwicktung  so  voll  eines  dickflüssigen  SaOes  Ist,   dass  er  zu- 
werleti  überzanicsscii  scheint,  wclcfhes  jedücli  niemrils  gcscIiieVit. 
R.  BrowD  findet  bey  den  Orchideen  drey  mehr  oder  niimler 
kasammenverschmohene  Narben,  wovon  zwej  oft  mit  GftiieUl 
von  beträchtlicher  L;\nge  verseiieiii.    Sie  sind  den  dm*  äusseren 
Zipfen  des  Pcrhalbtum  entgegengesetat  Hdd  in  4w  lanÜBii  dis 
Brey  Stieke,  aiit  deaHt  der  EjeiMotik  tammmenge^B^  ht, 
aui.  Bey  dth  sircyniftiiingai  OrebideMi  sind  tlt«  drej  Skigmufe 
iMitwiekelty  hej-dtHn  fAvaeanu^  binden  da»  mhtlete,  Wtfk 
cbeiB  die  Brüse'  angdkörfi  Bicht^  sovderfr  mr  dfe  beydea  seh- 
Sfiben,  was  sich  ani  sd»9naleB  bsy  Bomrtea  spedosa  (Ba*er 
1,     HL  6«A  t.  v9-  14.)  zeigt,  wo  «ie  hnge  füHäktut  bil- 
de», welche  »hd  H^rlimte  ynm  frahrenr  Sftgmaieir  an  sfd^ 
fragen  (L.  c.  70x5  _  701.).    Diese  Ansfcht  wird  sich  dnrch 
fortgesetzte    Dooljaclihmi^en    Trahrscheinlich    nocfi    mehr  cnt- 
"wickelo  lassen.     Bey  Epidentlmm  cochleatum   scIic  i<A  die 
Crcnitalif!risHo!e   tn   tTfey  ,    den    äusseren    Blumcnzipfeln  ent- 
f^cgcn rjcsetzfc ,    kc^cirormige   S|utzen    sich    endipcn ;  zwischen 
ihnen  ist  iiv  einer  Vertiefung  die  deck.eiformij;e  Anthcro  und 
unterhalb  dieser,  und  der  Lippe  sogewandC,  die  Narben ver^ 
tiefung  gelcjgeD«  •  /  • 

■ 

.    /  §.  529. 

AsdepiadoeiiblaiHie. 

Mit  den  OreEideen  kömmt  die  atugasdebiiete  Vlamnie  der 
Asclepiadeen,  wie  Terscbieden  sie  auch  im  Kraute  sejn  mdge» 
St&clen  der  weseatlichen  Bfüditheile  aiiAUftiid 
überein.  Kdcb  und  %j6nt  biecen  hier  nichts  Ifugewiibidiebei 


dar ; '      lind  bnikr.tt^AmJtM&g,  lUlfitlrif  Iiii4  {ünAptHlg, 
wiiftakr  dii  KroM  nA^  oto  ^MktMtmig,  Irkbtcr«  oder 
rüiMtifiriBig  oder  <  «di  f-wi  ukttm  YwühMleBlieitmi  tot» 
Von  hier  wm  ober  leigt  noh  ^em  «»rkwArdieefl  Organ  der 
Blum«,  nemlich  eine  Ojrtiiidrische,  cooisolie*  oder  nach  andera 
geformle  Scheiilc  (Vagina  Jaoq.)  i  welche  die  Ltydcn  Stempel 
Htm  den  Seiten  vollkommen  umscbliesst  nnd  deshalb  den  ^iameii 
der  StcmpeihüHe  veirdicot.    Brown  nennt  diesen  Xhei),  der 
Dor  der  Oattmig  Tweedia  Hook  ,  fehlt ,  Staubfadeorohr  und 
Ad.    Brongniart    besekhoet    ihn     als    eine,     dorch  die 
Vereinigung  der  Filamente  «ttUtandciie  Böhrc  (S.  I.  fdcon* 
dation  d.  h  Asclopiadöes;  Aj^d.  d  Sc.  nat.  XiXtV. 
vjS*').    lo  der  Xbat  ist  dieser  Theil  mit  dem  röhrenförmigen 
Organe,  an  deiaeii  Spitse  sich  die  Antheren  bey  den  Meliacecn 
befinden,  aa  vcrgleicKco  ,  jedoch  mit  dem  Unterscbiede,  dais 
er  ^jr  ded  AtiltffOdBeia.tdl  «ys  ffeilMi«al'<|»Sg|l  'odlör  mit 
•olkbaaj  verwaafaicft  kg«  m  wät»  'daat  e»  abun  -aeite  offeb'lit^ 
iiaihalbi«ifcirab:iift  die  Aritkaatny  ibar  irMM'bAaaiia  et*  bey 
Aidaptaa  imdi'CijffaMllflM  iidi'  wrliiB|pert;  tm*hliht  ttnaiHTel* 
biiaii  VaebiiHbing'JBlt  iteii/ :<iaMli  gelegenem,  ^IteHeii  äiu« 
9Bidi|oiMB  aiad  (BrobgnUrf  1.  0.  t«*  i%'tt  fj.'  l!^  ttfwiAt 
yoBi'iMyic»  Otaodeider  Blaä(ie»krone  Mineb  Ursprung  und 
an  seiner  Aiisaenscite  ist   da«  Nectarium  (Corona  5;tnmin&;i 
Brown)  auf  vcrscbtedenc  Weise  befestigt,  ncmficfi  bcy  Cynnn- 
obom  am   dnmde,    Lej   Asckpias   in  d'er   Mitte  oder  noch 
höher.    In   ihf  rr^T^eiumn fcM   GiiMiHig   bildet  es    einen  ein- 
Llattrii^'Mi  Körper,  ^vcicher  am  Rande  \n  Zipfel  %'on  verschic-' 
deoer  Aonibt  und  Fenn  gedpa4teTi  ist,  bey  der  tirtyim  hin-* 
gegen  'fliaf  :nMi  dao  'Kronentipfeln  alternirende 'ksrppetY^örmrge' 
Seboppcn    awa  dee cm  jeder  in  der  Mitte  ein  hoi'rraniger  Fort- ' 
saU  naeh  hmen  faervor^ritr,  welcher  bc/  ^iMpboeärfitiä  Bt» 
läMt  CJaeq'  Miio^lÜ  Ao-t^tr.  f.  -^  ^Oimn^ 

MaAdama  findvd  «MeWUli  Auf  Scb«^,  bcy  Vt4^y-' 
atala»  aber  iftaf  Zlpfe)  ainei  «idMMtrigM  Zfaelariiiiiry  waMicr 
lapOiMlMia  p»^le»aiiid,  am«  sarftdigctMiDiMetf  l.a|»]iao' 
iButi  BivgH«;.  '«^flw  !0af6i* '  Z^J,  fef  ^  W&ftt '  'nilnml' 
JM'fiUf  plattgedrMta  ausgeh rtficte,  nacb  Fiirtert"'inl1r^ 
ciaaae  uftiaformtgea   Fortsätze   Tcrseheucu  Btättchcu  wahi* 


364 

CR«ieheibach  Kttgas.  .d.  ft«ftl^t<.»Bol4  T.  9s.)' »■^ 
bfi«r,  iri#'lB  «ll^'.VfriMafciiMteD  imildi^nwo  di«  Zahl  Hiv 
^Jvilm-  dM  ffflutoripm  jinft  der,-««!  dMiiKidnenBiprtin-ilber* 
•iiilioniiit^  weehül» 'IBM  init<dieM  regtldüsiig  «b*:  'Bejr 
SlapAlia  :l)iiigog)Mi  »»B^^S.  himita  and'faricgata,  iiit  der  Ne* 
«UdMilinMt  d*|>f)«lt'  iMdI  die'ioirtr»  iBIiltKihM:  fiilkft  «if  di« 
^oQcnufifel ,  die  istteMn  aber  alternireo  mit  ihnen  (Jaeqi 
l.  c.  t:  3.  4*  Uooker  ExoL  B^lorft  UIj  330.1;  eben  so  bey 
einem  Tlietle  der  Arten  von  Gcropegia  ^  Während  hey  einem 
andcM  a  Tbeile  doppelt  so  viele  dcf  Fürlsätzc  dea  au&surcil 
Rjaazps,  aU des ionereo^  sind  (Bot.  Mag.  3oi5.  ^267«  Zeit- 
»chr.C  Pby&loLiUi'X.  XU  F.  70.  71.  öi^BaO« 

«-630. 

.♦.:.:,<  '*  '  •  * 

.    RJäniiliclie  BIütntDcüe. '  .„  ..  .        •  . 

j  ,  An  der  Spifaio.'dbr  SteapelbiiUe  eM«pruigiD  bey  StapeKa 
lind  Ceropegia,  uotev  der  SpiUe  an  der  Aiuieateit«  boj  A»> 
^lepiaf  und  jCynahchiim,  'lunf-  flaMebi|ft  BläUsben 
Itebflr«;  bei;a(w,,<]4^  pf^Ulorai^er;  UmtMkraijgt^  odm 
f i^r  y  welqfie ,  bqr  dtta  •  Ittalgta^nnlio  *  CmV^tn^  mm  Rendd 
und  ^      Sf»iM«.  lütt  «mwi  !bftaU|eii  Aohaogd  waebc»;  'bcjf. 
dfn.ef«^  ^a|>^  .o^pMod  ft«d$  jXa>eqttlii  mnoM  iaelhB*lceii/ 
if If  bc;;iakdipctt  äp  CA^  b^O,  sSa.)  ab  Mabttdefe,  iBrawn^ 
uod  Ad.  Brongniart  nh^  tMht  Sehtf^bers'' Vi^igaafs 
ale  Aotheren,  weicb«  letzte  Beoeoouog  sie,  der  abweitheMie* 
Form  ungeaclitet,  wie  ich  glaub^  verdienen.         hat  nerolfcb 
jedes  dieser  Blittchen  an  leioer  innerd  Flacbe   zwey  ovale, 
enlwedet'  [>arall«lliegeniie,  oder  unterwärts  divergii'euüo  Buckel, > 
welche  bald  durch  einto  Kiel,  bald  nur  durch  einen  ZiriscLen- 
raum,  getrem^t  sind«    Bey  Stapelia  siebet  man  sie  am  sclion- 
sten  (Zeitsobr.  £  Phys.  a.  a.      F.  70.75),  hey  Cerope^ 
gla  nod  Br^cbyvtelqia  aber  nehmen '  sie  fast  :  den  Bartd  4te 
BlattdM»  ein,  so  dass  die  BüdDJB|^  biar  der  be^>andero  hn*^ 
tbereo  gewöbnlicben  «wbindbtrilMinibarL  .lader  dieser  kletMfv 
Qfigel  antbt&lt        «M«r  Fotm 'güan.  tatii^eBbaiMltt,  aiil'> 
PoUeo  ,er(uUtQ  O^te  it|id  Ul  danMb  «!■  «m  Atttber^obetttel; ' 
folgticb  die  gpioss  Antbera  a]b  .  jweyflcbrig  m  -,  batMchtCD»- 
Anfaogticb  anf  allen  Säten  ga^cbloct^n  ölG^et  *iitt .  aolabar 
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Behälter  lich,  wenn  deii  Pollen  die  nöthig»  Ausbildung  6r« 
langt  Iiat,  an  der  äusseren  d.  dflm  JUinde  der  Antho'e  zu- 
^dMskrteo  Seile  mit  einer  Längsspulte,  welclic  bey  Asciepias 
d«D  oberen,  bey  StapeUa,  CcffopegiB  und  tioja  mebr  dm 
HDteren  Xhcii  des  Sacket  cinninunt  ood  «ndlieh  dnrbh-Ziiiuek*> 
«ieHniig  dtr  fiAade^  nSgUcbsl  khft  ^ro&goiart  L  «» 
t»  i3..£  s»)*  Ber  Polleo  dtr  meitlAii  Atelepiadeen  bat  dai 
fiaaooderev  da»  ar  in  jedem  AntberaaMia  eine  fimsosammen* 
litegendet  anufaeiDaDd  aolida  Maua  auemacht,  welebe  oirgend 
wihiBgt.  Sie  Hat  eloeo  ronden,  nierenlÜnBigcti  oder  keolea» 
förmigen,  gewobolich  etwas  ttoregdinikssigen ,  immer  aber  für 
jeJe  Species,  wie  bey  den  Orchideen,  genau  bestimmten  üm- 
riss:  dabt  v  ist  sie  gcmemiglich  etwas  zusammeii^eUiuckt ,  be- 
sonders an  der  einen  Seite,  und  von  gleichförniiger  Ober- 
(lüclie.  Unter  dem  Microscope  zeigt  sie  zu  äusserst  eine  Dil- 
ti ting  nys  einer  «Ictnlich  testea  netz.formigen  Haut  von  gelber 
Farbe,  und  jeder  Alascbc  dieses  Netzes  entspricht  eine  im 
l«Dem  gelagerte  Polleokugel  von  rundlichem  oder  stumpf- 
eckigem  Umfange,  die  eine  feinkörnige  Masse  enthält,  mit  zu* 
weilen  eingemischten  Oehlträpficben  (Zeit sehr,  f,  Pby's^ 
a.  a.  O«  F»  58.  S^}*  Man  mim  «idh  abo  jade  daemr  PoUca- 
masfen  ab  ein  aummmanbüngendee  gefirbtes  ZeUgetrabe 
denken,  und  die  MTinda  {eder  Zelle  sehr  fein  und  leiebt  ler- 
Miubar»  ndt  Aoiiiibme  derjenigen«  velcbe  die  Oberflicba  der 
JMaeien  bilden,  indem  sie  eine  belraehtlieba  Fattigkail  beben» 
Jede  Zell«  wnd  dnreb  eine  Pollcnkngal  ausgefüllt,  welebe 
▼on  jener  UmbüUung  entblämt,  vollkommen  frrbeioa  li^ 
aucb  keine  Spur  von  Zmammene^tinng  ane  kleineren  Kugeln 
zeigt,  dergleichen  man  aonet  bey  mancbem  Pollen  ond  na. 
uieDÜich  bey  dem  der  Orchideen ,  anlrifift  (R.  Brown  o  ti 
the  Org.  and  mode  of  Fecund,  in  Orchideae  and 
A sciep iadeae^  Linn.  Traosact.  XVI.  yaa.  U  54«  C  6. 
t  SS.  £  8.). 

/  S.  Ö31. 

Wcibücbe  BluüitiieUc 

OeffiMt  man  die  scbeidenförmige  StempelhnUay  oder 
aacbt  man  einen  LängendttrchaobniU.  duvdb  aie,  ao  atigen 
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iiih  die  ^'ogcscbtöftstoe»  twe^  kcgcU  oder  pfiicfnenf^Srinigni  ' 
Stemp«! ,  deren  SpitEen  einem  fleiscliigen  Körper,  welcher  um 
vielot  dicker  «1»  «ie  ist,,  so  ciogeiroclma  mad ,  das«  ihre  Ge- 
CMm  Ja  deofldbett  mch  iurtsetsen.  Jacquin,  Brown  mid 
Br^sKiiiart  imMim«  Ilm  die  Herbe  t  eher  de  die  Aufiieliiiie 
der  PoUneseterie  Dicbl.  eigeatUdi  dercb  tho  gnehidit,  w 
dttrfte  die  BeDeDniiog  w<m  Stylesteginro  (Nerbeedeekd),  wo- 
mil  Link  ihn  bcRcichMt,  wUmaMktä  aeya.    An  lekier 
Gnwdflilclie,  in  einiger  Eatfernong  ton  dem  Pnncte^  wo  die 
GriHel  eindringen,  legt  ciefa  der  obere  Bend  der  Stempci* 
Imlle  im  gonsen  Umfiinge  an  und,  wie  et  teheiüt,  findet 
wirkltehe  Verwnctisunii  Statt.    Seine  Gesammtforro  nähert  sich 
dem  Hunden  ,  ober  ZLip;lcic!i  ist  er  von  Oben  etwas  abgeplattet 
hey  Aäolepias  und  Stapdia,  oder  er  hat  daselbst  eine  kej»cl-. 
förrai^'e   Verlängerung    bcy    Hoya ,    oder   eine  kuppcltormige 
Bildung  bcy  Ceropcgia.     In   jedem  Falle  liat  er  im  Umfange 
ftinf  mehr  oder  minder  hervortretende  Ecken ,  deren  jede  ein  « 
brUonlicbet  oder  schwärzlicbes,  saftloses,  knorpliges  KÖrper* 
«hea  einnimmt ;  J  a  c  q  u  i  n  e^nt  es  tuberculam  staminlferttiB^ 
Brown  ttigmeliscbe  Drüse.   Es  biegt,  ebne  eigentlich 
gewellten  tu  e^,  dodi  mit  einer  gewiiieo,  eber  neob  Vei^ 
•ebiedcnbcit  dei  Zeitpnoels  venebiedeoeD»   Fettigkeit  der 
Narbcnecke  inemAge  einer  kleinen  Vertiefung  dcreelben ,  nu 
Seine  Fignr  wer  in  den  Ton  mir  nntermekten  Anlepiadett 
aleli  eine  mndUebo  oder  ländliche  und  -vermöge  ^ner  Ungi» 
forabe  an  der  AoäMoeette,  die  «nten  tiefer  eindrang,  op» 
febienoB  nwey  HilAeo ,  in  deren  jeder  leb  eine  Hdble  au  bo. 
merken  gleobte  (Zeitscbr.  f.  Phys.  a.  a.  O.  F.  So.  69). 
Von  jedem  dieser  schwarzen  Körperchen  gelit  auf  jeder  Seite 
in  absteigender,  Loi i^onlaler ,  oder  auch  etwas  atilsteigendcr 
Hiclilung  ein  Fotlsatz  ab,  woran  hellere  und  dunklere  Strei- 
fen eine  Verschiedenheit   der  Substanz  anzudeuten  scheinen  \ 
(D  a  «5.  F.  69.   ^5.  85.    Gleichen  auseries.  microsc« 
Entdeck.  T.  36.  F.  6.).    Sein  Ircyes  Ende  setzt  sich  einer 
der  Polleomassen  bald  an  der  Spitse  an ,  bald  am  Grunde, 
bald  an  eioer  der  Seiten ,  aber  immer  an  einer,  für  jede  Art 
aebr  gieaan  bestimmten ,  Stalle  nnd  dieses  ZusammenbüngeB 
iat  io  feet^  dasa  die  Pdlenmaaee»  Mm  das  KArpei«b#n  ant  ^ 
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dem  Fortsätze  seine  SIlÜc  verlusst ,   thncn  folgt.  Zuweilen 
verhiniiel  ein  Körpcrcheo  auf  diese  Weise  mit  sicli  mehr  als 
ruc'v  Polienmassen  (Brown  1.  c.  t.  56.  f.  /f.  5.  6.).  Damit 
DUQ  (lieser  ZusammenLaog ,  der  nicht  urftprüoglicli  vorli4ti4€B 
jB^lich  werde  y  ii<|g0o        Änlheren  dam  Narbenkörper 
fto  an,  dats  jede  von  ihnen  eine  der  fünf)  van  swty  Eck«« 
iMgrlntleo,  Fläeben  deckt,  folglich  jede  £cke  mit  ansitiendeM 
Imwineo  Körperchen  im  Intervalle  £weyer  Antheree  liegt» 
deMen  Forltiltie  durch  die  Oeffimog  der  beydeo  beotchbertefti 
aber  vcraebiedeffco  Antbereii  gog^horigen  Poileobeulel,  de» 
Pollen  greifeo  und  nh  sich  veibiodeo»  Jm  anteriteii  Theile 
dieaei  Zwiaehenranmct  je  xweyer  AathereQ,  da  neaüieb,  wo 
JB.  B«  bey  Atclepias  syrtaca  ihr  aurückgesoblageDer  biutiger 
Beod  eine  Art  Flfigel  bildet,  wird  man  eine  Alnae  oder  Vw* 
tiefung  gewähr  9  eot  deren  oberem  Ende  ein  drey eckiger  CatuJ 
seinen  Ursprung  nimmt,  nach  Innen  etwas  aufsteigend  fort- 
gehl  und  hierauf  mit  schwacher  Kjrüimmuog  wieder  absteigt, 
so    dass  sein   Ende  grade   auf  die   Spitze   der  Griffel  trifft 
(Broni^niart  1.  c.  t.  i3.  f.  i.  8.).    Derselbe  ist  also  oljer- 
wärts  von  der  Substanz  des  Stylosli^iuin ,  unterwärts  von  der 
der  Stcmpelhülle  begräuzt;  dass  es  aber  ein  natürliclier  Cenal 
ecy  und  nicht  ein  duroh  gewaltsame  TreonuQg  des  Zaaemnen- 
henges  entstandener ^  wie  es  die  Meynung  von  Brown  und 
Brongniart  zu  scyn  scheint,  davon  kt  dieaee^  wie  ieh 
glaube,  ein  Beweia,  dass  die  Zellen  utn  ihn  eue  rigmthSm» 
itcbe  centrale  SteUung  beobechteo, 

5.  532. 
Deren  VcrÄndcruDgeiL 

£•  erleiden  «her  die  biaber  beicbnebenen  Theile,  aunal 
die  Nectarten,  die  sobwanen  Körper  mit  ihren  Fortsätzen  und 
die  Polienmassen  im  Laufe  ihrer  Entwicklung  mci  k\viii  dige 

Veränderungen.  "Wenn  nemlich  bey  Asclrpias  curas:>avica  in 
der,  wie  ein  flii.seküin  grossen  Biuiaenknos|>e  schon  Anthercn, 
Pollen  und  die  Atdange  der  schwarzen  RörpciThcn  vorhanden 
sind,  fehlt  noch  alle  Spnr  von  Nectaricn  und  absteigenden 
Fortsätzen.  Wenn  aber  diese  sich  ausgebildet,  was  ungefähr 
gleichzeitig  mit  den  Kectarien  gticbielit,   fehlt  noch  der 
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Eiisamm^n})nng  des  absteigenden  Arms  mtt  den  Poilcnmassen« 
iirelclie  Verbindung  dem  Oeflnen  der  Blamenkrone  Dicht  gar 
lange  vorhergeht.    &»baid  diese  Statt  gefunden^  voiftndcni 
Steh  unter  BegQnttigang  Stisaerer  Umstünde,  wovon  ireiterliio 
geredet  werden  töU^  die  PollenmaaseD ;  sie  achwellen  an  und 
benteo  an  einer  besHmnifen  Stelle,  welche  bey  Atelepiaa  der 
diekere  untere  Tbeil  des  vertieften  Randes  ist  (Brown  1.  c. 
t.  S5.  f.  4*  7*  10*  '■•)»  nit  einer  nnregeloiässigen  Lings- 
spnite,  ohne  dass  diese  Stelle  vor  den  Oeffnen  durch  eine 
besondere  Form  oder  Anordnnog  der  Zellen  ausgeeeicbnet 
w8re.   Dtiraos  tritt  dann  ein  B&ndei  Fäden ,  so  zart  und  weiss, 
wie  ScliiiiHnei-  oder  Spinn weben-Fadeii,  liet  vor  (G  1  e  i  c  Ii  c  ti 
a.  a.  O.  80.)  "ntl  verfolgt  man  diese  bis  7.11  ibrern  UrsprungCi 
so  siebet  man,  es  m  yen  die  Pollcnkugeln  selber,  dcien  jede  eine 
zarte  Bölire  ü;c'tiieben  hat,  wovon  man  tiurcb  Zeithcihing  einer 
in  Veränderung  begriffenen  PoUeninasse  den  Anfing  und  die 
allmählige  Verlängerung  deutlich  erkennt  (Ebrenbcrg  üb. 
d.  Pollen  d.  Asclepiadeen:  Pbjs.  Abhdl.  d.  Ac  d. 
W.  z.  Berlin  f.  1829.  T.  1.  a.  Brown  I.  c.  t.  55.  f.  9. 
ti.)*    I^Ian  siehet  auch  ein  horniges  Wesen  in  der  Bühre 
sich  fortbewegen  und  wenn  sie  am  Ende  gedfinet  ist,  aus* 
treten ,  was  keinen  Zweilel  erlaubt  über  die  weiteren  Ver«* 
richtongen  ctieMT  röhrigen  Forlsitse,  wovon  bej  Erwägung 
des  BefruchtuugsgeMhaAs  die  Rede  siyn  wird.    Diese  Ycr» 
Memug  der  PollenUSrper,  noch  wahrend  sie  eben  Be- 
•tandtheil  einer  Poihnunasse  ausmachen ,  seist  voraus,  dass  die 
tarten  biutigen  'Winde,  wodurch  der  innere  Raum  der  Masse 
ursprünglich  in  Zellen  gesondert  war,  zerrissen  oder  resorbirt 
Seyen,  indem  sonst  die  sämmtlichen  Fortsetze  nicht  bitten  ans 
der  neralichen   Oefihung  liervorti*eten  können.    Wenn  aber 
kein  Anschwellen  und   licrsten  einer  l'oHenrnasse  wegen  un- 
günstiger Verhältnisse  Statt  findet,  so  wird  solclie  endlich  plalt, 
durchscheinend,  hornartig  und  schwitzet  em  Üclil  in  kleinen 
Tröpfeben  aus,   eine  VcrändertJni; ,   welche  von   tltrn  Pnucte, 
■WO  der  alisteigende  Forlsatz  der  Policomasse  sich  bdcsUgt, 
ihren  Anfang  nimmt  und  naeb  und  nach  über  die  ganze  AiasM 
sich  asMbreilet, 
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9.  533. 

Asclepiailecn  mit  körnigem  Pollen  und  Apocyneea. 

Von  Atdflpiadeeii  mit  kSroigeni  Polten  habe  ich  nur 
Periploca  graeca  kbend  beobachten  können.  Uneigentlicher, 
weite  nennt  man  hier  den  golappten  Theil  an  der  Mündung 
der  Kronenrohre,  der  sich  iti  fiinl'  IJörner  ausdehnt,  N(?cta- 
riuin  (Linn.  GcD.  pl.  ed.  \  III.),  ilenn  in  der  That  wird 
der  Ncctar  an  der  gefarbtea  Überseite  der  Kronenzipld  iher 
in  kii'incii  Titipfcliea  abgesondert.  Die  Stempelhülle  von  Cy- 
njinclaiHi ,  Asricpias,  Stapelia  u.  a.  roangelt  hier,  denn  die 
breiten  Filamente  der  fünf  Stanbfiiden  sind  bis  zntn  Grande 
getrennt.  Die  zweyiüchrige  Anthorc  aber  öffnet  sich  gleich- 
falls an  der  Innen<ieite ,  nemlich  jeder  Üeutel  mit  einer  Lüngs- 
•palte  und  der  Pollen  besteht  zwar  ans  ^rennten  Kugeln, 
deren  jede  wiederum  aus  vier  kleineren  luwmmengewtat  iit: 
aber  diem  bleiben  für  jedes  Fach  in  einem  Klumpen  von  un« 
regelmniwiger  Gestalt  zusammenhängend.  Der  dicke  stigma» 
«iicbe  Körper  bat  aneh  hier  lilnf  mit  den  Staubbeuteln  aller« 
nirende  Ecken ,  an  deren  jeder  ein  Körper  von  eigentbtim* 
lieber  Bildung  kldit.  £r  ist  nemlich  etwas  in  die  Länge  go> 
aogen  und  bestebt  aus  einem  erweiterten,  gerundeten  Ober- 
ihtSU,  weiebes  eine  mit  trüber  Gallert  gefiiUte  Blase  aeheinty 
wovon  er  die  achmutzigweiMO  Farbe  und  sabr  klebrige  Ober- 
fiikcba  hat  9  und  dnem  minder  verdiekten  Untertbeile^  an 
welchem  auf  der  Vorderseite  eine  Furche  oder  Oeffnnng  sidit« 
bar  ist;  ewischen  beyden  ist  er  stark  verschmälert  und  hat 
eine  Art  von  Gelenk.  Sprengel  hält  diese  Körper  für  den 
eigentlichen  Antheren  oachgeLiidel  und  neben  diesen  be- 
stehend (V,  Bau  558.  T.  V.  F.  26.  c.)  und  Jacquin  glaubt, 
dass  sie  sich  mit  Polleo  bedecken ,  indem  sie  bersten  (G  e  d« 
A  s  c  I  e  p.  conti'.  i5.  t.  I.  f.  a.  5.):  bcydcs  ist  irrthümlicb* 
Die  Antheren  nemUch  entledigen  sich  ihres  Pollen  hier  in 
der  Art)  dass  derselbe  den  oberen  Theil  jedes  der  genannten 
Körper y  welcher  dem  Stigma  genauer ,  als  der  untere,  an* 
liegt,  gaoi  iiberaieht  und  dieses  geschiehet,  bey  den  At» 
clepiadecn  so,  dass  das  Körpereben  den  PoUco  von  beyden 
ibm  angrünaenden  Fi&ebem  der  Antbcrcn  ^  awiicbeo  denen  es 
Trtvirtuiu*  Phjr»ioloffi€  IL  9^ 
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liegt,  auf  seiner  Oberfläche  llxiit,  wetche  dano  völlig  damit 
bedeckt  ist  (Zeitscbr.  f.  Pbysiul.  a.  a.  O.  a33.  T.  X. 
F.  43-47*)«  mebr  dem  Gewöhnlicbea  näbert  aicb  der 

Bau  der  wcieiitticbcn  Dlütbelbeile  bej  dea  Apocy^eeo.  Bej 
Apocynnm  apdrosaemifolium  i.  B«  «od  die  Staubfaden  on- 
verwacbscn  unter  einander  und  die  Pottcnsaeke  liegen  eben« 
falls  an  dar  Innenieite  einer  pfeilförmig  gestallelen  Platte^ 
welcfa«  alt  die  Antbere  betrachtet  werden  wuaSf  aber  dieM 
fuhrt  ausserdem  an  der  Innenseite  awej  bimförmige  Kcirper» 
eben  ¥Oo  scbmutaiger  Weisse  und  von  gallertartiger  klebriger 
BeschalTenbeit ,  welche  Ursache  sind ,  dass  Insecten  ,  welche 
ihren  Saugiuäse)  iu  die  Blume  senken,  iiuan  fostgehalteu 
wcideo  uud  umkommen.  Ihr  breitn-es  Ende  liangt  sieb  und 
(hulurch  auch  die  Anthere  einer  der  btunipteu  Lcken  des  dicken 
j.ti/;uiall.schfn  Körpers  un  ,  der  oueb  hier  wieder  beyden  Grif- 
feln fjemcinscliariiich  ist  (Das.  a3i.  F.  ^o.  4'«)»  "«tl  auf 
welchen  der,  aus  seinen  Beuteln  befreyete  körnige  Pollen 
nothwendig  fallen  muss.  Dieses  Zusammcnbäogcn  der  An* 
tberen  mit  dem  Stigma  bat  Schkuhr  auch  htf  Nerium 
Oleander,  wtewoki  auf  eine,  mit  der  Jilatnr  nicht  ganz  übei^ 
einstimmende  Weise,  angedeotet  (B«t  Handb.  L  Sa.), 
und  es  findet  nach  R.  Brown  bej  dem  grösseren  Tbeile  der 
Apocyneen  Statt,  so  dass  die  Natur  hier  sieb  dnet  andeni 
Mittels  bedient,  nm  beyde  GenerationstbeÜe  in  mdgliebsler 
Wähe  gegen  einander  tu  etbalten,  ab  bsj  den  Asdepiadecn, 
Orchideen  und  Scilamineen. 


Zwejtes  Capitel. 
2  e  u  g  u  n  g. 

§.  534. 

Gosrbichllicbes  bis  auf  Linne. 
Die  Kenntnis«,    welche  die  Alten   bis  gegen  Ende  des 
i6.  Jahrbumlerts  vom  Geschlechte  der  Pflanzen  hatten ,  Ite- 
aehrankt  sich  auf  eine  geringe  Anzald  volksmässigcr  Beobach- 
tUBge»,  ^rbunden  mit  der,   der  Grtecfaisehen  Philoeofihie 
entlfhntett,   Vnraosaels«qg  eines   Debereinalimnwaa  bcyder 
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licMteii  Atidit  19  dem,  wm  man  dabay,  bald  In  dimr» 
baM  in  ainar  andarn  BaKiebuog,  fUr  daa  Waaentlicbe  hielt. 
]>W  Hotbwcndigkeit  dat  BeysamoiaDtayiis  von  Uliilhan  bejclar» 
lajr  Art  aar  Pnusblbildung  war  bey  der  Ctiltar  der  Dattel- 
palme, der  Pistacten ,  späterliio  ntirli  Biideici  Gewächs»,  be- 
merkt worden  uiul   mit  RecLt  s:i:;l  D  t;  c  a  ii  »J  o  1  I  c ,  dass  di« 
Beobachtung   von    tlioeoislisclu-n    (.ru.icljsen   die  erste  Ver- 
anlassung zu  der  Vorstellung  vom  IMIaDsengeschlechte  gcgelien 
babe  (Phys.  II.  5o4.)'    Was  man  als  männliches  GcicljU-clit 
bey  den  Pflanzen  bezeichnete,  z.  D.  Abrotaoum  ,  AsjihoJc  Itis, 
Fiitix,  Pülygoniim,  Verontca  mns  et  Cemin;«,  grüniiele  sich  nur 
auf  eine  Vcrfcbicdenbcit  des  Habitus ,  ohne  dass  inan  die  we- 
seotlich  dazu  erforderlicheu  Theile  beriicksichligte.     £s  iat 
iedoch  zu  bemerken,  dass  die  minder  gelehrten  unter  den  äJlarcil 
Bolanikero  t.  B.  Fucha«  lilatth  iolus,  Tabernhniontaa, 
aieb  dietar  BeaaicbnnogMft  dar  Pflanian  hiuliger  badienao, 
dia  gelahrten  abari.  B«  Conr.  Gaanar,  Cluaios,  J.  Ban- 
bio«  aeltancr  und  nor»  um  aioa  beraila  banannte  Pflaoie  an» 
mdenteo.  Clnaiot  markt  twar  in  dar  Babcbreibiang  von  ihm 
•nigefondaner  Gawtebae  hiufig  dia  Form  und  Farba,  auch 
wohl  dia  Zahl  dar  Staobfadan  an,  wcleha  ar,  wie  später 
Linndy  ilamina,  ao  wia  dia  Griffel  stylos,  nannte;  auab 
nennt  er  iron  Carica  Papaya  daa  Indtvidnum  mit  Slanblildaii» 
Llüthen  das  männliche,  das  mit  Fruchtbiütheo  das  weibliche, 
indem  er  sie,  obwohl  der  nemlicben  Gattung,  doch  eincia 
▼crscl)k'(len(  11  Gcscblechte  angehörend,  halt.     Allein  er  be- 
gnügt SK I)  7u  sagen:  man  behaupte,  sie  seyen   einander  so 
bell eunilet ,   dass    der  wcihlic  he  Baum    keine   Frucht  bringe, 
weoD  der  mannliche  Baum  nicht  in  seiner  Mahe,  sondern 
durch  einen  weiten  Raum  von  ihm  getrennt  aey  (Cur.  p  est  er* 
4i*)*   Anoh  dem  Zeitganoiaen   voo  Clusius,  Ad.  Zalu«. 
aaaaky  von  2alu£ao,    gebührt   dieses  Verdienst  nichtf 
denn  wiewohl  er  den  Pflancen  ein  doppeltes  Geschlecht  bey» 
legt,  walobat  bey  den  meiaten  verbuDdan,  bay  einigen  aber 
B.  daH  Palmen ,  gethailt  teyo  toll ,  io  macht  er  doch  die 
Tbaila  aatbar,  walaba  ap  dieiam  Zwocko  dienmi,  nicht  nahm- 
baft  (Matbod.  bar  bar.  I.e.  94.)*  Erst  im  letalen  Viertal 
det  17.  Jahrkondarii  erkannte  maoi  bey  allgemainer  gewordoiam 
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Gebrauche  dfer  Vcrgrössening^lSsert  <lie  Theite  genauer, 
welche  weaenllicb  dabey  siod,  uod  das  Verdienst  der  £nU 
decliiing  ihrer  wahren  Bestimmung  gebührt,  wie  es  scheint« 
den  Engliindem  MiUlngton,  Grew,  Bohart  und  Kay*). 
Der  Letztgenannte  zamal  ipncht  eine  sehr  eotwhiedene  Mey« 
nung  über  die  gcscbiccbtliclie  Verrichtung  der  Anthereo,  Apices 
von  ihm  genannt,  aus  (S  y  1 1.  stirp.  extr.  Brit.  na  sc. 
in  p  r  a  e  f.)  iH>d  von  den  Polieiihluthen  des  Mays  behauptet 
er  gcVjCu  J.  Bau  hin,  sie  seyen  kemesweges  zu  einer  blossen 
Zierde  da  ,  sondern  dienen  zur  Fruclitbannachung  des  Saamen 
(Hist.  pl,  II.  1349O*  Aber  bey  weitem  die  reiclisle  ,  tref- 
fendste und  zugleich  eleganteste  Zusarantienstellung  der  Gründe 
dafür ,  so  wie  für  die  weibliche  Geschiechtstbätigkeit  der 
Stempel  findet  sich  in  dem  bekannten  Briefe  von  R.  J.  C  a  m  e- 
rarius  an  Valentin  (JDe  sexu  plantarum.  Tab«  1694*) 
und  man  kann  sagen,  dass  die  Lehre  dadurch  auerst  wissen- 
schaAlieh  begründet  werden  sey.  Im  ersten  Viertel  des 
18.  Jabrbnnderts  haben  auch  Bnrcard,  Morl  and,  Gi 
J.  Geoffroy«  Bradley,  Vaillaot,  Blair  u.  a.  sie 
tbeits  unter  neuen  Gesichtsponcten  dartuitetlen,  tbeils  durch 
neoe  Beobachtungen  su  unterslulaen  gesucht«  so  dass  Linnd, 
als  er  in  sehr  verschiedenen  Zeitpuncten  seiner  scientifitcheo 
Wirksamkeit  diesen  Gegenstand  aufnahm  (Exere*  de  nnpt. 
et  sesn  plant.  1729.  Ed  id.  Afzelius  i8a8.  Fan  da. 
menta  botan.  Lnpd-  But.  1755.  i32-r5o.  Sponsal. 
plant.  i  *i  A  Iii  Ol;  11.  a  c  a  d.  I.  328.  etc.),   ein  bereits 

zi(  rnlich  geebnetes  Terrain  fand,  welches  er  durch  den  Reich- 
tlium  von  Beobachtungen,  der  ihm  zu  Gebote  stand,  und 
durch  seinon  ,  des  Combinirens  so  fähigen,  Geist  mir  zugäng- 
licher maclite  und  sclimüekle.  Indessen  waren  dieser  Lehre 
noch  Gegner  geblieben  in  Tournefurt  und  Pontedera, 
wobcy  au  erwägen  ist,  dasa  die  vollständigere  Entwicklung 


*)  „Wi  Unrecht,**  sagt  Sprengel  (v.  Bau  58l.l^  »schreibt  Brad- 
ley  diese  Eatdeckong  einem  Bob.  Ball  tu.**  AUeta  Bradley 
sagt  aar,  dass, er  den  Bob.  Bale  (nicht  Ball),  der  die  Sache 
lange  vor  ihn  gekannt«  die  erste  Belehtnng  dar&ber  verdaake 
(Hew  Imprevements  of  pL  and  gard.  le.)* 
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derselben  in  die  Zeit  der  LevantiKcTien  Reise  Tonmeforls 
fällt,  deren  Beendigung  er  nicht  lange  üherlebte.  Seine  An- 
sichten wurden  widerlegt  und  die  geschlecblliciie  Destimmäng 
der  Staubfäden  durch  eigene  Beobachtungen  in  Schutz  ge* 
nommcn  von  Dillen ius  (M itceil.  A,  N,  Gor.  V.  VI.  79,), 
Lioo^  selber  und  Andern.  Pontedera,  den  Linn^,  anf- 
fiillend  genug,  fest  den  eiostgeo  phÜoiophiacben  Botaniker  nennt 
CEp.  ad  Bailer«  I.  3^4.)  nnd  dessen  Gelehnamkeit  eben 
ao  attsgeseicbnety  als  seine  Schreibart  deganlniily  eracbeint 
doch  in  den  sablreicben  Tbatsacben,  wdcbe  er  gegen  da« 
PAanteog^cfalecbt  anfUbrt  (A  nthoJ.  ]•  IL),  als  ain  mittel» 
BÄifigcr  Beobaditer. 

|.  535. 

Von  Linne  bis  auf  unsere  Zeit. 

Die  durch  Linn^  dem  Gegenstande  j^egebme  zwiefache 
Grundlage  der  Erfahrung  und  Theorie,  verhunden  mit  sciueni 
grossen  An»ebeu  und  mit  der  \  erbreitung  seiner  Ansichten 
durch  zahlreiche  Schüler,  welche  sie  aus  seinem  Muode  ver» 
nommen  hatten,  gaben  der  Lehre  ein  siegendes  üebergewicht, 
gegen  welche  sich  mir  einzelne  Gegner  0)1  ne  KraO  erhoben« 
Dahin  gehören  Heister,  J.  G.  Siegesbek,  ein  Schüler 
Rivins  ond  Heisters  Freund,  dann  G.  F.  Möller  nnd 
C.  A  Islon»  Mfas  die  beyden  Eraigenannten  tu  fieklkmpfiing 
der  Lehre  verantasft  bat,  acbeint  weniger  die  Saefae  selber, 
mit  wekber  sie  unvollkensaen  bekannt  waren ,  als  Animosität 
gegen  Li  nnd  gewesen  sa  seyo  (Epist.  ad  Haller.  !• 
549.  IL  HO*).  Möller  war  ebenlalls  dem  Gegenstände^ 
den  er  bestritt,  nicht  gewachsen;  nur  A Islon  bat^eioe  Reibe 
von  Gegengr linden  aafgeitellt,  die  im  Wesentlichen  die  nein» 
liehen,  wie  die  von  Pootedera  sind,  nnd  die  noch  Uber 
ein  halbes  Jahrhundert  später  zu  heftigeren  Angriffen  dienen 
mussten.  Was  Ijis  dahin  iiülIi  nicht  Gegenstand  der  Beob. 
achtung  j^eHLStii  war,  der  luiialt  der  roUeitköipcr  und  die 
Structnr  der  N  u  hf'npa|)illen  ,  w  urdp  von  N  e  c  d  h  a  m  ,  (j  !  c  t- 
chcn  und  K  o  1  1  i' u  t  c;  r  unteisuclit  unti  süwtdil  hicduicb, 
als  durch  des  Lel/.tgennnuten  gelungene  Ver»uche,  Pflanzcn- 
bastarde  ha-vor^abriogeo,  der  Befruchtongslebi  e  eine  wicht^e 
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Bettattgnng  zn  Tlieil.  Spallanzani  suchte  dnrch  Versocb« 
auszumiueln,  «b  bej  der  Fruchtbikinog  im  (^wich«niche  der 
Kmm  schon  vor  der  Befruchtung  zugegeo  sey  oder  nicht  und 
er  d«  «r  des  Erste  sn  finden  glaubte ,  nicht  mit  Recht 
niiier  jene  gcelelll  worden ,  weiche  die  geichlecbtliche  Nelur 
der  Slenbreden  und  Stempel  latigneteo«  Cbrist.  Goar. 
Sprengel  eeigte  den  faedeotendcn  Einflues  der  loseotea  i* 
'Sicherung  der  Befmcbtnng  darch  lablrficbe»  müttAtef  m  ein« 
ieitige  BeolNichtangeD.  In  den  jihigst?erflotMnen  s5  Jefire« 
het  diese  Lehre  wieder  einige  Kämpfe  in,  bestehen  gehebt« 
eus  denen  sie  sisgreicher  hervorgegangen  ist*  F.  1.  Sehe U 
ner  nod  A.  W.  Bensehet  wnssten  die  Netat  der  Pflenit 
nicht  mit  ihren  Bcgriflen  vom  Geschlechte  tn  vereinigen  nod 
w'nhrenJ  der  eine  von  ihnen  bekannte  Erfahrungen,  'welche  damit 
unvereinbar  schienen,  wieder  anftrcfen  liess  (K  r  i  t  i  k  d.  Lehre 
von  den  G  e  sch  i.  d.  P  fl.  H  e  i  d  e  1  b.  iBi  i.),  vermochte 
der  andere  aus  Pflanrenabbildunsen  und  einigen  eigenen  Ver- 
suchen ein  bt  tli  Utendes  neues  iVIateriül  zur  vermcyntf  n  N  er- 
nichtung  dieser  Lehre  zu  sammeln  (V.  d.  Sexualität  d. 
P  f  1.  Brest.  i8ao»)*  Ich  habe  versucht,  diese,  einerseUs 
mit  ErbittenMYg,  andrerseits  mit  grossem  Selbstvertrauen  ge* 
fahrten  Angriife,  die  hcy  [laibunterrichteten,  denen  die  Neu* 
heH  der  Seche  9  oder  die  Einkleidung  gefiel,  Aotbeil  su  errege« 
ichienen,  in  ihrer  Schwache  deraniteUen.  Bey  dieser  Ver- 
eniessnng  gewenn  die  Lehre  durch  die«  enr  Sicherttdlang 
derselben  nöthig  gewordenen,  weiteren  Untersnchnngen  mul 
BrSrterongen  bedeutend  en  Boden.  Endlich  hei  sie  seit  einem 
Jehrxehc»nd  noch  eine  wiehlige  Stütze  bekommen  durch  die, 
Schoo  von  Gleich  in  gemecbte«  eher  in  Vergessenheit  ge* 
kommene  Beobeehtnog  Amiei't  von  den  Pdlleofortiitaeni 
Welche  Rob.  Brown  und  Ad.  Brongniert  bedeotend 
erweitert  nnd  nni  mehrere  Gewächsfamilien  ausgedehnt  habco^ 
»unial  aui  einige,  l)ey  denen  man  eine  Geschlechtsvcrrichtuog 
duicii  Znsainmenwii ken  der  Staubfaden  und  Stempel  bis  da- 
hin schwieriger,  n!s  hcy  allen  nndern,  geglaubt  )i;ille.  Wenn 
man  nun  das  Gany.e  dieser  Lehre  unparl!ieyisch  beli ;iciiiet, 
wenn  man  die  Schwierigkeiten ,  welche  der  Bestäubung  euU 
Menslchenf  mit  der  grossen  nnd  sich  stets  veigrösserndea 
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Masse  voo  ErfabraofeB  vergleicht,  am  deocn  nkh  ihr«  Xfotb. 
wendli|;keit  ergiebt,  wenn  man  die  vieifrcben  Berührungen  und 
iinalogiea  iwisoben  diestr  Verrichlvng  und  der  Erzeugung 
der  Xhiere  erwägt  und  w«an  nMn  «idlicli  die  Gründe  fiir 
die  getoMechlliolMs  Vcrrtcbtimg  der  wewotlichen  Blulhlbeile 
ndt  denen  vtrg^iehl ,  weJcbe  fdr  eine  etweiHge  fOMtfge  Be* 
tltaMKing  denelbcn  tiid  den  Gegnern  der  Lelife  b^jrgebrecbt 
worden  sind ,  an  kenn  nMn»  wie  ich  glenbe,  nicht  dnen  Ao» 
genfalick  «Mtohen,  iich  mit  Uebtnengung  flir  dicMlbe  an  ant. 

* 

%>  536. 

Die  Ändiere  \n%  kein  Rcinignugsoigan. 

Dasil  jede  POanze  unter  günstigen  Uaiötaoden  blühe,  dass 
die  wesentlicben  Tbeile  der  BHithe  die  Staubfaden  und  Siempei 
ae^en,  dnss  also  diese  keiner  Pflanxe,  die  Acot^ledonen  aus« 
genommen,  fehlen,  sind  Sälie,  die  nur  noch  su  den  Zeiren 
Tourneforts  und  Pontederas  streitig  seyn  konntet^» 
wo  man  die  htiihende  aterile  und  die  fruchttragende  Pflanze  itls 
Arien  der  nemlichen  Gattung  betrachtete  und  einige  GattOngeli 
nur  Fruchte  trogen ^  aber  keine  Arten  mit  Slaubftden  bringen 
liess  (Pont ed.  I.  c  eap.  i4*  i5.  i6.)«   Beyde  Theilö  be« 
finden  aiich  in  bej  Weitem  der  Mehrsahl  der  Pflanzen  auf 
dem  nemlichen  Blülhenboden  und  wenn  nicht»  so  bringt  die 
Natur  ausser  den  Stempelblathen  auch  Pollenblüthen ,  ent- 
weder auf  dem  nemlichen  Individuum,  oder  auf  einem  ver- 
schiedenen, hervor.    Haben  daher  gleich  Äussere  Einflüsse  atif 
das  buußgere  Erscheinen  der  einen  oder  der  ondein  Art  von 
Blüthen  Rinlliiss,  so  gehet  dieses  doch  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  und  aus   den   Saamen  vom    Hanfe,   Bingelkraut  nnd 
Spinat  gelieti  daher  immer  Individuen  beydeiley  G(  s(  Ijlechts  in 
gewissem  Verl»ällnisse  ;mf.    Als  demnaeh  Tournefort  er- 
kannte: es  müsse  die  Natur  bev  Hervorbringung  bejder  Tliede 
einen  bedeutenden  Zweck  haben     glaubte  er,  der  Ansicht 
Malpighi*«  gemäss,  diesen  darin  7m  finden,  dass  die  Nahrung 
tur   die   junge  Frucht  von  fremdartigen   Thcilen  gereinigt 
werde,  welche  in  den  AntbereOi  als  den  für  diese  Ausichei- 
duBg  bestimmten  Organen,  sich  sammelir  und  hierauf  lerstreiien. 
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DiikTi  ifcn  liolilcn  (»iilicl  ^clic  «i  c  Lull  eiii,  Ijchufs  der  Atis- 
biliiiinä  tifi'  Siüimen,  tmd  seiiie  (Ji  ilnung  aey  luil  einem  zahcu 
Sclilcirne  uber/o^en,  um  diu  liisccicn  vom  Eintlringon  sibzu- 
IialUn  (IsHg.  in  rem»  herb.  69.  7i.).  INicht  so  als  blossen 
Auswurf  <lcr  lUume  betrachtet  Pontedera  deo  Pollen. 
Aulmcrksam  geworden,  das^  die  Aulhere,  bevor  sie  sich  ge- 
öffnet, dick  und  gesch  wollen ,  beym  Oeffiieo  aber^  auch  oocli 
die  sie  des  Tolleu  aicb  entlediget ,  kleiner  und  zusamrocng«» 
sogeo  SC]^,  glaubt  er,  es  gehe  ein  in  die  Hohle  der  An  Iber« 
•bgeteUler  Saft,  oder  doch  der  ouhrenda  Xfaeil  desseliM«, 
durch  daa  Filament  sum  Stixe  da«  Embryo  aurück  ood  dieoe 
diaaem  aur  Entwicklung  (Anihol,  ^0«  Beyde  Meynungaa 
theileo  awar  den  Anllieran  eine  Verridduog  bey  Emahrunf 
dea  Embryo  au,  allein  dieaea  ist  verachiedeo  von  dem,  waa 
bey  der  Zeogung  vorgebt  j  deren  Weaentlicbes  darin  best^hf, 
daaa  Kabroog  und  Lebenarda  dem  Keime  von  Auaseo,  und 
nicht  f  wie  in  jenem  Falle ,  von  Ionen,  ankommen,  Würo 
daa  Lctate  die  Bestimmung  des  Pollen^  ao  braodite  er  die  An* 
tbere  nicht  zu  verlassen,  wozu  wir  doch  von  der  Natur  ubei* 
all  diü  A  eranstaltung  getroffen  sehen.  Was  über  diese  Me}- 
ntiiig  gaii£  Ku/.aLibtig  maclit ,  ist,  duss  die  Frucht  bey  Dicli- 
nisten  auf  einem  hcsondern  Blütheubodeo,  getrennt  von  dea 
Anthcren  ,  die  Avie(ii>i  u m  in  einer  andern  Blume  nicht  den 
ange^chl'rien  Zweck  liabeu  küunen  ,  sich  ausbildet,  so  duss, 
um  diese  Thalsache  mit  jener  Hypothese  zu  vereinigen  ,  man 
au  einer  andern  unhaltbaren  Voraussetzung  seine  Zuflucht 
nehmen  muM,  nemlich  der,  dass  diese  Pflanzen  der  Art  nach 
verschieden  seyeo.  Nicht  wesentlich  davon  abweichend  |  nur 
in  einer  der  Einbildungskraft  mehr  zusagenden  Form  ,aoa* 
gedrückt»  iat  die  Anaicht:  daw  im  Pollen  die  Pflanacnaubatana 
verstäube  und  aicb  aerttrene»  damit  in  der  Enolpe,  denn  eint 
solche  aey  die  Fmefatanlage ,  daa  Leben  aich  auaierlicb  be. 
graoae,  woau  in  manchen  Fällen  die  Application  dea  Pollen, 
ala  einer  dea  Lebens  beraubten,  einem  Gifte  gleich  wirkenden 
Malerie,  auf  die  Narbe«  aU  den  letzten  Fortsatz  der  Knospe^ 
erforderlich  aey.  Das  äuaierlicb  in  der  Knospe  gehemmte 
Leben  müsse  sich  innerlich  wiederherstellen  und  dadurch 
komme  die  ^auiucnania^c  zur  l^ulwicl^lung  |  weiche  iuauchma( 
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iir'<iflr  vcd^wIcrteD  BMdnng  ihrer  Prodactionen  noch  die  Ein- 
virkiMf  jeiMS  bommcQdfD  Priadps  m%s  (Hensehel 
a*  0«}><  Di^  VorrieHtuigVirt  nimmt,  wie  man  lieht«  cugkkli 
opf  dio  xaweUen  bemerkte  I^othweodigkeit  der  Beatäubung 
Bui;1tticht  durch  ein«  Keihe  von  nnerwieienen,  auf  wdtgenichler 
Awiiqgie  berufaendflo»  oder  gnideiu  falfcbea  Vorauttetsnngen. 

^  '  §.  537- 

Ikt  Verliältniss  zur  Narbe  in  ZwUterblninen. 

Erwägen  wir  daher  die  Gründe  für  die  Ansicht,  das«  das 
I  .ilUti  des  Pollen  auf  die  Warbe  dadtiicU  eine  Frucht  bilde, 
dass  er  der  Reil  ist,  durch  dessen  Zutreten  von  Aussfu  die 
Anlage  dazu  zur  EntwickluDg  getiulliigt  wird.  Im  Allgcineiueo 
neiimcn  wir  vielfältige  Verunstaltungen  der  Natur  wahr,  da- 
mit der  Blumenstaub  leicht  und  sicher  die  J^arbe  erreiche, 
aber  im  Einzelnen  und  ausser  Zusammenhang,  zumal  aber  in 
Abbildungen  betraebtett  eracbeint  uns  ofl  das  Gegentbeil.  Bey 
weitero  die  meisten  Pbanerogamen  haben  hermaphroditisclie 
Blumen  und  dann  umgeben  die  zahlreicheren  Staubfaden  die 
Marbe  nder  die  wenigen  Narben  in  einem  nder  mehreren 
Kreisen  eO|  dam»  in  welcher  Lage  aoeh  die  doch  meistens 
gsneigte  Blume  sich  befindet,  wenigstens  von  einigen  Antheren 
der  Pollen  im  Herabfallen  die  Narbe  treffen  mnss.  In  lieber- 
einstimmung  damit  haben  bejr  einem  grossen  Theile  der 
Zwttterblnmen  die  StaubfSdeo  gleiebei  oder  last  gleiche  Höhn 
mit  der  Narbe  s.  B.  bey  den  Lysimaehien ,  Labialen ,  Cmei* 
feren,  Papilionaceen  ;  liier  kann  duhei-  die  Uestaubung  niemals 
fehlen.  Aber  zuweilen  sind  die  Staubfäden  betracblHch  über 
die  Narbe  erhöhet,  wie  bey  den  Gräsern,  Dipsaceen ,  Plan- 
tagiueen  :  noch  öfter  jedoch  tritt  die  Karbc  durch  Verlängerung 
des  Griiiels  über  die  Staubbeutel  hinaus ,  wie  bey  den  Pro- 
teaceen,  Aspcrifolien  ,  Campana laceen ,  Liliaceen,  Malvaceeo, 
Syogen^Ulen.  Der  erste  Fall  bietet  keine  Schwierigkeiten 
dar,  sobald  die  Blume  au^erichlet  ist,  wie  bey  den^  in  Aeb» 
renforui  blühenden  Gräsern  und  Wegebreilarten ,  oder  den 
kopfförmigan  Oipsaoeen  oder  den  Valeriaoen )  der  Pollen  kann 
hier  durch  sein  blosses  Fallen  die  Narbe  erreichen.  Bey  der 
tweyteo  £inrichtnog  bedient  die  Natur  sich  einer  iwie&ohen 
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Andittlfe»  ÜMiitieli  entweder  iil  die  IHame  «Vlireiid  der  Be- 
ftibfibaiigaperiode  litngemt,  tot  qmI  Meh  denelbeli  eW  atif* 

gerichtet    In  diesem  Falle  wird  die  tiefer»  Stelinng  der  An- 
theren  durch  die  umgekehrte  Lage  der  Blume  in  die  entere  i^ou- 
geselzte  verwandelt  un  1  cJer  fallende  Pollen  kann  die  Naifje 
leicht  treffen  y    wenn  nur  diese  etwas  aiifwftrU  gck.eiirt  oder 
ihr  Rand  rückwärts  gebogen  ist.    So  findet  es  sicli  daher  bey 
Asperifolien ,  z.  B.  Cerinthc,  Borrngo,  Sympbv'nm  ,  Onnstna, 
Pülmonaria ,  bey  vielen  Litiaceen  z.  B.  Galaiillius,  Erythro- 
oium,  Liiinm,  Hemeroeallis,  Frllitlaria,  Convallaria  u.  a.  Bey 
Chirooia  frutef^ns«  wo  der  GrifEel  die  doppelTe  Länge  der 
StaubgeHisse  und  also  ein  der  DeetüiibHfig  Ungünstiges  Ver- 
liAltniM  «1  dicien  bat  (Uetifohel  a.  a.  O.  if3»),  ist  er  ber- 
flhgebogeii  mit  anftletgender  Narbe.  D^dnroh  komnt  iKeaey 
wegen  tiickrader  Blame,  grade  unter  den  Anthefen  tn  stehen, 
Und  sie  Wlir  deshalb  Immer  in  den  von  mir  beebecbteten 
BIdthen  mit  Pollen  bedeekt   Öder,  wm  nocb  merkVrnrdigcr 
bt,  die  Befrttebtung  gescbiebet  bey  noeh  nngeöffneter  Blum« 
kn  einer  2eH,  wo  die  Narbe  noch  gleiche  Lünge  hat,  wie  dfib 
StauhPäden ,  deren  Antberen  dann  unmittelbar  auf  ihr  liegen. 
Diese  i-.innclitung   findet   sich  besonders  in  den  Familien  der 
Profcaceen  und  Cnnipnnulaceeo  ,  hcy  denen,  wenn  die  Blume 
geöffnet  ist,  die  Narbe  auf  dem  langen  Griffel  so  hoch  über 
den  ofl  triiu;  rlosen  Antberen  steht,   dass  man   nicfit  be£»reift, 
wie  elnf  [!cs[iiiil)i!ng  mÜLilirli  m'V  ,  wenn  man  nicht  den  Zeit- 
punct    beachtet,    wti    die    A  ti  (Ikmch    sich    ulfnen.      Dic^rs  i^c- 
Schicht,  wenn  die  ßlumc  noch  Knospe,  aber  dem  Aufbrechen 
nahe  ist.    Dann  liegen  die  geöffneten  Antberen  unmittelbar 
an  der  völlig  entwickelten  Narbe,  von  welcher  me  also  nur 
dadurch  steh  entfornMi ,  dass  nach  dem  Oeffnen  der  BluoM 
ilod  naob  voifaogener  Bestäubung  der  Griffel  sich  nocb  bo- 
dentend  VerUbngert  <Zeitscbr«  f.  Phystol.  IL  aoo.  aog.), 
Aebnliehes  bemerkt  aaan  bej  den  bermaphrodltisohen  BlÖmchen 
der  Syngenetisten,  denn  anoh  hier  tritt  nach  geöffneter  Krane 
ins  .dem  Cylinder  der  verwacbeenen ,  naob  innen  geAfindm 
Slaabifealel  die  bereita  völlig  bestaubte  Narbe,  vennögp  bn- 
trüchtllober  Verliingerung  dea  Griffels  hervor,  und  nun  erst,  wo 
ti  Bjcbt  mehr,  itonttd  wirken  kanii,  eotitebt  ein  liitverhiltaiss 
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der  teydM  TMM.  Es  «Aetiit  dilwr  4tm  Onbmqg  ia  Ent* 
wioUoag  im  GfDitalieq  vmilglieh  bvy  lolcliea  G«widiMi 
M  gdtm,  diertn  8teobbaitil  fgrwdweii  itnd  odev  €nM  An- 
lagt fear  Verwaebsung  haben.  Doch  findet  man  sie  ancli  b<^ 
venraefaeinen  Filamenten,  t.  B.  hty  «ielen  Fapillanaceen,  def 
gleicbta  bey  Gattnngen  mit  vielblftttfiger  Krone,  deren  Slanb* 
fSdien  anl*  dem  FVachtboden  sietien  c.  B.  Nympfanea ,  Bype* 
ricum,  Argeroone,  Papaver,  Paconia ,  und  auch  bcy  Oww^» 
ibera^  Impatieos,  Ocymum,  Canna  habe  ich  sie  wabrgeaommeo. 

$.  538. 

Nähenin|5  bcydcr  Theilo  gegen  einander. 

In  aoJern  /witterblamon  dagegen  finden  sich  Einrich- 
tungen und  Veränderungen,  wodurch  die  Staubbeutel  lur 
Zeit  ihres  OeiTnens  der  Karhc  gcnihert  werden,  um  nach  er- 
fnl^ttT  Br-stsiuhnng  sich  wieder  von  ihr  zu  entfernen.  Tky 
Töbrigen  Blumeakronen  überhaupt,  wenn  tie  s:immtliche  Staub- 
geflste  eingeschlossen  enthattai  s.  den  Ericeen ,  Asperilb* 
lianf  fialaa  Liliaeoen,  oder  bey  den  lippenförmigen  and 
sebmcftteritngiDirmigeB  Binnen,  wo  sie  dorch  die  Bildnag 
aiom  Blumonlbeiles  verhiaderi  werden  licb  aonabreilenj  ge> 
iriiiabt  diaaa  Hibliamag  acban  darch  dia  Blame  aelber.  Abeir 
•ach  dann »  wenn  der  OberibeU  einer  ein  -  oder  mehrblSt- 
trigcn  Krone  Sieb  aariifaiiet  nod  die  Stanbfiden  daraus  ber» 
Torrngen,  gescbieheC  jene  Aasbreltung  meistens  erst,  wean 
die  Antberen  bereits  ihr  Bestinbangsgesch&ft  vollzogen  beben ; 
worauf  die  Stau bfädeo,  den  Kelch,  oder  Kronensipfelo  fol- 
gend, sich  ebenfalls  zurückbeugen  und  von  der  Narbe  ent- 
fernen. Dieses  ist  besonders  auffallend  bey  Lepfospermum, 
r>o  die  Slauliiatien  wahrend  des  Staubciis  iiber  der  Plarhe 
convergiren  und  erst  nachher  sich  gerade  richten.  Auch  bey 
Clerodendron  inrortunatum  stehen  bey  erst  geöffneter  Blume 
die  stäubenden  Antberen  auf  ihren  geraden  Filamenten  fast 
Über  der  nun  feuchten  Narbe;  erst  nach  dem  Bestäubungs- 
gescbäfte  krümmen  sich  die  Träger  und  beogea  sicb  mit  den 
Anthercn  btnab.  Die  Nicbtbeacbtuag  dieses  Umstandcs  hat 
awnebertejrf  aas  Abbildungen  entnommene  und  desbalb  bey 
Bsabachlung  der  Natur  selber  verscbwtndeade^  ^nworfe  pgm 
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die  Lehre  von  der  Bcfruehtung  d«r  Pflanun  hervorgebracht 
<fl«iisehei  Studien.  6f,  ii4v)*  HSolig  nahem  dieSlftttb- 
betttcl  des  Karbeo  od«r  di«t  jenen  nch  «nl  in  Folge  der 
fbrCsehreitenden  Eottvicklnog  der  Blani&    Des  Ente  findet 
lieh  B.  B.  bey  Eophorbie,  wo  die  SteubfAdcn  noch  im  Grande 
der  Blame  verborgen  aiod,  wahrend  die  Nerfaen  schon  be» 
trnchllicb  über  lie  binaoemgen.   Bey  Loeule  'vernellt,  I«. 
lime  und  Seslerie  ceerolea  r^ffi  die  Narben  aehon  «ne  der 
Slnmendecke  hervor,  wenn  dieie  noch  geacblosten  iat  und  die 
Staubgefine  Verl  i  I  gt ,  die  erst  nach  deren  Oeffnen  snr-fiu(t 
gleichen  Uöhß  mit  den  Nnrben   sich  erheben.    Auch  in  den 
Gattungen  Hvoscyamiis  und  Sciophularia  ist  der  (»riflel  der 
zuerst  verlHngcrtc  Theil ,  welchem  die  Stntilit  i  l«  u  folgen,  in- 
dem sie  gleiche  Krümmung,  wie  jener,  annehmen.  D»gef;ea 
sieltet  man   bcy  Oenothcra ,   Nigella«    Passinora ,  Canduilui, 
Hypericum   u.  a.   die   anfänglich   anfgerJchtetcii   Narben  erst 
bey  ibrlscbieitcndem  Aufblühen  sieb  zurückbeugen  und  den 
Staubbeuteln  sieb  nähern.  Zuweiien  geschiebet  die  Annäherung 
beyder  Theile  zn  einander  erst  nach  erfolgter  Tollstnndiger 
Oeffenog  der  Dlinne«  So  s*  B*  ist  bey  den  Caryo|Ayilaceen 
da«  abwechselnde  Oeffnen  und  Sehlietseo  deieelben,  welches 
durch  den  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  und  durch  die  WiU 
*  temng  hervorgebracht  wird,  des  Mittel,  die  SienUMntcl' asil 
den  {färben  in  wiederhohlte  Berührung  so  bringen»  «Bey  ndi» 
reren  Arte»  von  Rivinn  hebe  ich  wehrganoeMnen ,  dnss  evel^ 
wenn  die  horisontel  ansgebreitelen  StnnbTAden  durch  Sehlieisang 
der  BlttOM  der  Narbe  genihert  werden ,  die  Beatiohiing  vor 
sieh  gehe.    In  seltneren  Füllen  jedoch  geschieht  diese  An» 
näherung  der  Stauhfiulen  ,  ohne  dass  die  ßlumenhnlle ,  die 
immer  ansgebrertet  bleibt,  elwas  dazu  In  ytriiat.    Bey  ilcr  Par*- 
nassia  palustris  beugt  vou  dea  fünf  au:>g(>l)reiteie(i  ätatibfaden 
einer  nach  dem  andern  sich  über  den  Mittelpunct  der  Narbe  und 
kehrt,   nachdem   er  seinen   Staub  ausgestreuet ,  in  die  vorige 
Lage  zurück   (Linn.  W.  Goth.  Heise  a88.);  ^'in  bereits 
von  D  i  1 1  c  n  i  u  5  erwähntes  PbÜnomen  ,  welches  K  u  1  r  e  u  t  e  r 
glaubt   entdeckt   oder   doch  mit  am  ersten  wahrgenommen 
zu  haben  (\  <m  l.iuf.  Nacbricbt  19.).    Noch  auflaJlender 
ist  dasselbe  bey  Aule  gravcolens  wegen  der  lohbreichen» 
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Staubfäden  and  der  dickeren,  cehwerer  biegsamen  Filamente, 
deren  Bewegung  es  nicht  tlorl,  wenn  man  ibnen  die  Antberen 
nioiiat.  Bey  Sexifraga  tfldaetylite»  *)  neigen  sich  auf  dieie 
MTeian  zwey  Staubf  8deD  von  entgegeogeiettten  Seilen  über  der 
Herbe  gegen  einander  und  streuen  ihren  Staub  aus,  worauf 
de  lidi  wieder  ausbreiten,  um  andern  Pbits  au  maehen 
CLinn.  Oelftnd.  Reise  tS.).    Aehnitcbes  habe  ieh  bcy 
Saxifraga  mosootdes  und  S.  Aiaoon  wahrgeoommen »  so  wie 
C  C  Sprengel  bey  Saxifraga  granulata  und  S.  Cotyledon. 
Bey  Tropaeotiim  richtet  voo  den  anfänglich  abwärts  gnhogencii 
Staubladen  sich  l)L'y  vülligeui  AufLlulun  ciucr  nach  dem  an- 
dern in  die  Höhe  und  hcugt  sich,  ii  ichdem  die  Antliere  ihren 
.Staub  auf  die  Narlsc  fallen  lassen,   wi  der  hinab,  um  einem 
andern  Platz  zu  machen  (C.  G.  Sprengel  e  n  t  d.  C  eh  e  i  m  n. 
ai5.  T.  VII.)»    Wiewohl  ober  durch  diese  Ortsveränderungen 
die  zeugungsfähige  Antbere   der  Narbe  genähert ,  also  der 
Zweck  der  Natur  in  der  fiefruchtung  erleichtert  wird ;  so 
scheinen  doch  jene  Bewegungen  selhcr  eine  bl<M8e  Wirkui^j^ 
fortscbi'eitender  Entwicklung  der  Blüthentbeile  an  seyn«  Deut» 
lieb  xeigt  sich  dieses  i«  B.  bey  Paraassia«   Wenn  nemlicb  die 
Staubf üden  i— -5  hier  die  gewÖhnUcben  dritlhalb  Spirallinien 
.  von  der  Bechten  xnr  Linken  beschreiben,  indem  sie  die  Ord- 
nung der  Einfügung  der  Blumenbliktter  fortsetten,  so  ist  ibro 
luieare  Folge  in  der  nemlicben  Bichtnng:  i,  3,  5,  4f 
'Wenn  nun  Humboldt  bemerkte «  dass  die  Folge,  worin  die 
StaubfUden  sieh  den  Natbeo  niherteo^  diese  wars  i,  5,  2,  4» 
3  (Aphorismen  öbers.  von  G.  Fischer  58.),  so  ist 
dieses  augenscheinlich  ein  Act  der  Entwicklang,  welcher  voll* 
Lüinmcn  mit  der  s|)irallui  migen   Stellung   im  Einklänge  ist, 
AiidetK  verhält  sich  die  Sache,  weou  die  Annäherung  Folge 

*)  IrrtbümlidienreUe  dürt  Medieat  an  dieser  Msase  eine  Stelle 
ans  Linn.  Fl.  Sa ec  ed.  a.,  die  in  Psniitia  paloitrlt  gehört 
(KL  AbhandL  I.  65.)  und  aatürlieh  passt  nicht  auf  jene»  was 
Linn^  Ton  dieser  stgt.  C.  C*  Sprengel,  welcher  die  Ver- 
wechselang niclit  ahndete,  fand  sich  dadurch  veranlasst,  Llnnd 
antuklagen  nicht  aar,  dass  er  sich  nnrlcbtlg  ausgedruckt  habe, 
soadcni  telhst,  dau  crThataachen  »9ge  etdichtet  haben  (Bntd. 

.  Gnheimniss  «45.)» 
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der  Refsutog  rdxberer  Pilamente  iai,  denn  dton  iit  bcgreiflirii 
Leine  Ordnung  darin  wahrtuoebnou  Bew^nagw  von  di^per 
Art  finden  MGb ,  lo  viel  bekannt»  nur  bey  Berberb  und  81a- 
boniai  denn  wiewoU  andi  bejr  Heliantbenram  ond  Ceotw 
Heilbare  SlaubfAdeii  Torkonunen »  geiobiebt  doeh  dadoicb  eben 
eo  wenig  eine  Anmibening  der  Antberan  nr  Narbe,  ala  Ugr 
Stylidinm,  wo  die  Suknle,  welcbe  an  der  SpitM  bqrdett  A«« 
tberen  nnd  Narbe  trägt,  reitbar  iit* 

S.  539. 
Ihre  gleicWidge  Reife. 

Anthere  sowolil ,  als  Narbe,  haben  einen  bestimmten  Zeit- 
puoct ,        sie  olTeubar  am  meisten  entwickelt  sind,  indeta  ilir 
Verbaltea  vor  und  noch  demselben  eine  niedrigere  Stufe  der 
Ausbildung  verrälli;    dieser   Zeit()unct   muss  also    der  >ev'n, 
wo  sie  den  Zweck  ihres  Daseytis  eriullen*    Bey  der  Antliere 
ui  er  da,  wenn  sie*  skb  öffnet  und  ihren  Staub  von  sich 
gtebiy  denn  unmiudbar  nachher  fckimmpft  aowobl  sie,  als  da« 
Filament,  tusanimen  und  das  gania  Organ  fallt  gfjaeiniglicb 
«b«   Bey  der  Narbe  ist  dieser  Moment  vorhanden  y  wenn  sie 
den  nöglichaten  Umfang  erlangt  und  ihre  Lappen  oder  Ziplel 
aiob  autgebreitet  babeni  wenn  aie  am  reisbartten,  am  meisten 
gei)lrbt  und  mit  gläotender  Peochtigkeit«  einer  Abionderuiif 
ihres  Zellgewebe  oder  ihrer  Papillen,  überctigen  ist*  Beyde 
iiomente  lallen  nieht  nur  bey  Uernapbroditen  und  Monoab> 
pIsteOf  sondern  aucb  bey  Dioectsteo,  tuiammeni  vat  beym 
wilden  Hopfen ,  wovon  die  Individuen  versebicdenen  Go- 
l^lechte  gewöbnlicb  einseln  an  aebr  von  einander  entfernten 
Orten  vorkommen ,  vorzüglich  au£Eillend  ist*   Es  mcynte  zwar 
C,  G.  Sprengel  bej  den  Zwitlerblumen ,  so  ihm  voiLameoi 
das  Gegentticil  zu  beobachten  i^ü.  u.  O.  17.  und  iulg.).  In 
einigen  t  hIIcu  w  ar  die  Narbe  der  Theil,  welcher  triihcr  voll- 
kotnnien  wurde,  oder,  wie  Sprengel  sich  ausdriicLt ,  wel- 
cher früher  blühte,  in  den  meisten  Fullen  aber  waren  es  die 
Stauhwcrkzeuge.    Den  ersten   Fall  nenut  er   die  weiblich- 
männliche  Diclidgamie,  den  zweytcn  die  männlich- w^iliiicbe 
und  der  Fall  von  GUichzei|ig)Lett  wiirUc  die  Homog^unie  leyn; 
dieser  aber  kümmt,   Sprengel a  lifotwidniigni  titB^, 
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seilen  oHer  gar  nicht  vor  und  er  gründet  hier»nf  s«iue  Mey« 
ming,   «lass  Zwitterbhimen  nicislens  nicM  dindi  sich  selber 
l>(  Ii  iji  htet  werden,  sondern  da&s  eine  die  anJerc  befruchte 
durcb  Vernittlung  der  lusccten.    AUeio  biebey  liegt  nicbi 
mIIoi  tin  FehlscLluss  zam  Grunde.    £ey  vielen  Gewachsen 
verlängert  sicli  |  nachdem  die  Bestäubung  bereits  geachefacn^ 
dw  Griffel  noch  und  die  Reife  der  beyden  Befrucbtuo^tiuMl^ 
zn  diesem  Geschäfte  scheint  ungleichseitig  |  die  doch  io  der 
That  gleiehaeilig  wer.  So  yerhiU  et  sieb  oamentlieh  bey  den 
GampeniUaeteBy  Compoiatifioreiiy  PfoteAceeOf  Umbellifiirco  u.  a., 
von  deMo  muk  dcslMiIb  mit  Unrecbt  da  wichtiges  Argnmeot 
gegen  die  Belrocbtuiigslebre  bernebmes  wdlen     od  ledert 
L  e«  IL  c  9.).  lodesseo  diese  nur  icheiobm  Vogletchxeilig<» 
keift  abgsrecbiiet«  muss  toAB  doeb  anerheiioeD,  dus  die  An. 
tberen  niebt  selten  den  Karben ,  io  der  Fähigkeit  zum  Be- 
stftubung^gcschülle,  zuvoreilen  und  ein  aufmerksamer  UeubacLtci- 
iier  Aalur  wird  davou  so  manche  lieyspiele  wahrneUmcD,  dass 
es  einer  AulVcililung  von  .süIcLlü  luer  niclit  bedarf.  Seltener 
ist  der  F7i!l ,  dass  die  iSaiLea  vor  dein  SiauLeu  der  Anlbcreu 
conrrptiunäiahtg  sind ;  einen  solchen  habe   ich  bey  Sejicria 
caerulea  und  Scupus  s^lvaticus,  so  wie  bey  melireren  Arten 
von  Ästrautia,  Ueileborus,  Luzuia  beobachtet.    Auch  beyni 
Pisang  blühen  die  weiblichea  Blumen  vor  den  männlichen 
pnf  (Linn.  Mus.  Cliffort.  55.).    Allein  der  Unterschied 
der  Reife  beträgt  im  böchsteo  Falle  immer  nur  einielae  Xege^ 
Bicmals  Woeben,  nder  gar,  wie  nan  versichert  bat,  Monat« 
CHanaebftl  Studien  44*^  dieser  Hinsicht  oamant* 

lieb  von  Conileren  auf  das  Zeogniss  eines  Gdrtnera  angeiiibrft 
worden,  iet  ipüllig  unwahr  und  icb  bann  versichern,  dass  iob 
bej  allen  von  mir  seit  einer  Reib«  von  Jalireo  b«obai^te|ea 
Individnen  dieür  Familie  iesmer  eine«  Us  auf  einaelne  Tage, 
vollkommene  Gleiobtditigkeit  der  Reife  beyder  Geeebleohts« 
theile  wahrgenommen  habe.  Bey  dimer  geringen  Differenz  ist 
zu  erwäge D ,  da^s  buwohl  der  Pollen  seine  Zciigiiogsluhigkeiti 
als  die  Narbe  den  Zustand,  woiiu  su:  f  iliig  j.st,  zu  concipirea 
eine  gewisse  Zeit,  die  übrigens  nach  \  ci äclticdenheit  der  Ge» 
wachse  und  der  Umstände  vcii.cijicden  ist,  Ijelmlteu  kann. 
Der  PoUen  des  iübiscus  Xrionom  behkli  seine  beürttehlende 
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Kraft  kaam  drey  Tage,  der  gelbe  Lack  hingegen  14  Tuge 
(Kölreuter  Zweytc  Fortsetzung  4^*)  »»d  der  von 
der  Zvei^palme  wahrtcbeinlicb  noch  weit  ISoger.  Die  noch 
onbecttkobte  Narbe  von  Hercarialia  pcmab  aah  icb  drey 
Wochen»  die  von  Cannabia  and  Spinaeia,  wenn  tie  nkbt  bo- 
atlubt  worden  war,  über  einen  Monat  lang,  ihre  Prtteb«  and 
Torontftt  behatten  (Verm.  Sehriften  IV.  117.  i78L> 

640. 

NoUiwendiger  Zugang  Toa  Liclit  und  Luft. 

Zum  Aufeinandcrwrirken  der  StauhHiden  und  Stempel  ist 
im  Allgcmeinoti  Zugang  der  T.iifl  und  eines  gewissen  Grades 
von  Licht  crTH  tlci  lich.    Die  inclslen  Hlumcn  öffnen  sich  daher 
lur  VollzithiiTig  dieses  Gesch;if(s  ,  wenn  sie  auch  sonst  immer 
geschh)<>sen  sind  z.  B.  Diosera,  (  lu  1  leria,  die  Gräser,  und  bie- 
ten ihr  Inneres  dem  Lichte  dir,  was  in  roanciien  Fullen  z,  B. 
bey  den  Crocus-Arten  nur  Sonnenschein  tu  bewirken  vermag. 
Calandrinia  grandifl  ora  hat  hängende  Blüthknospen  und  Friicbte, 
aber  wahrend  der  Bestäubungszeit  ist  die  schöne,  grosse  Bloine 
geöffnet  und  aufgerichtet.    Doch  nicht  allgemein  bedarf  es  ztir 
Bestinbung  des  unmiltelbarea  Zuganges  von  Licht.   Auch  in 
einem  dunkeln  Zimmer  geht  nach  Kölreuter  die  Befrueh- 
tnng  vor  sieb  (Zweyte  Forts.  70.).   Nicht  selten  beben  die 
BestAnbungstbeile,  wie  von  den  Companulaeeeny  Proteaceen 
und  andern  FamiUeu»  wo  der  Griffel  nach  Oefibong  der  Blume 
sieb  stark  verlftngert  und  in  ein  Missverhiltnisa  xu  den  Staub- 
luden  tritt,  angemerkt  wurde,  schon  wenn  die  BlooM  noch 
Knospe ,  aber  im  BegriiTe ,  sich  an  Affben ,  ist ,  ihre  beyder« 
seitige  Reife  und  die  Bestiubung  geht  dann  vor  sieb.  Aaeh 
bey    vielen   andern   Blüthcn  von   dem   verschiedensten  Bau 
nimmt  inaii  diese  Erscheinung  ivalir,  so  dass  sich  keine  Regel 
dafür  angeben  lasst.    Bey  weitem  die  Mclnheit  der  Falle  ist 
jedoch  anf  Seiten  derjenigen  Biüthen,  die  unmittelbar  nach 
dem  OeÜncn  line   Betnichtung  vollziehen.    Am  seltensten  ge- 
schieht sie  bey  schon  welkender  Blume,   wie  bey  Eremuriu 
pectabiiis ,  wo  bey  vollendetem  Aufblühen  die  Staubrädeu 
noch  küraer,  als  die  Blamenzipfel  sind.   Erst  wenn  diese, 
sosaflunensobrampfiMidy  sich  eingerollt,  und  die  &toubfädan 
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nebst  dem  Grifiel  dai  Doppelte  ihrer  vorigen  Unge 
iMbeiiy  i>ffoeo  tieb  die  Stenbbeotel  und  Uttiaben  die  Narbe. 
Merkwürdig  iit  aneb  daa  Vorkommea  voo  lolebeii  Blamen^ 
4iey  am  dieiei  Geichift  ins  Werk  sa  lelseD ,  aicb  tintcr  die 
Erde  l^^geben  und  ca  acbeint  cficaea  an  meitten  hej  den  Pa- 
pUionacaen  vonitkonimen.  So  find  bey  "Vicia  lalea  ebige 
Zweige  völlig  nnterlrditcb  und  briogeii  farbelote,  antehelntad 
UDVOllkoBtmoe  Blüthknospeo ,  welche  nicblt  desto  weniger 
Frucht  uod  Saamen  geben  (J.  £.  Smith  Engl.  FIoiu  II  F. 
a84<)>  II ef;  e  t s  c  h  w  e  i  1  er  hat  beschriehen  und  aligcbildef, 
wie  eine  Glycine,  helerocarpa  von  ihm  benannt,  dieses  he- 
wuiwt  (Descript.  Scttamin.  nonnullor.  et  Glycines 
hetcroc.  q.  t.  V.  VI.).  Auf  ähnliche  Art  scheint  es  sich 
bey  Glycine  subterranea  und  mouoica ,  Vicia  ainphicarpos, 
Latbyma  anpbicarpos  uod  Arachii  bypogaea  zu  verbaiten. 
Dagcgeo  senkeB  Trifolium  tubterraneom  uod  Milium  amphi» 
car|)um  nur  nach  aribigtena  Blobeo  und  Fruchtansetzen  ihre 
Biüiben  in  die  £rde,  und  Morren  bat  b^  Trifotiam  lub* 
terranenm  beobaebtet,  doM  die  Eatremilat  dea  Blumenatiels 
dabej  den  Bau  der  Wnnelipitaen  annimmt^  mdem  aagteicb 
Haare  gleicb  den  VTiurselbaareo,  aicb  daran  entwickeln  CBnll. 
dl.  i*'A.cad,  B.  d.  Brni.  ]V«>  Hilioni  amphiearpomy  dcsien 
ttinnticbe  Bl&tben  in  einer  Biipe  am  Ende  dea  Balma  ateben» 
bringt  auf  langen  elnUmnigen  Stielen  dicht  fiber  der  Wortel 
die  weiblichen,  die,  anfänglich  aufrecht,  nach  der  BefroebtQDg 
«ich  zuriickbcuL^cii  und  ihre  Frucht  unter  der  Erde  tur  Reife 
bringen  (Pursh  Fl.  Bor.  Ataci.  1.  üa-  L  a.)«  wuhl- 
thätig  im  A llf^ctneinen  Luft  und  Licht,  so  nachtlieilig  wirkt 
Wasser  auf  die  Generationstheile  bey  Volkichung  jhres  Ge- 
sehäfb.  Wie  der  Narbensaf\  eia  specillschcs  Mittel  ist,  die 
Elasticitat  des  I'ulien  zu  dem  Grade  zu  crlHtlien  ,  wo  die  zur 
Befrochlung  ertorderlicbe  Scheidung  des  li.6ruigcii  und  des 
scbleimigen  Bestandtbeils  der  Fovilla  vor  sich  geht,  so  scheint 
Walter  eine  plötzliche,  robe  Ausdehnung  derselben  zu  be- 
wirken,  welche  jenem  Processe,  uod  der  durch  ibo  zu  steigero. 
den  Lebeofltliätigkeit  der  kömigen  Materie ,  nacbtheiiig  ist. 
Daher  die  Sorgfalt  der  fiiatnr«  denen  Zugang  aU  Tbau  oder 
Bagen  snm  Innern  der  Blume  abauhalten.  Viele  Blumen 
Tirwvirunm  Hjuohgk  II.  a5 
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tepken  sicti  des  NachU  oder  traberf  regniger  WitCernng 
mit  ihrer  OelTaiiiig  g^en  die  Erde  i.  B.  Aneoione  nenorota» 
oder  fehlieMeD  lich*  Bey  Pingüieola  greodiflore  krflmiiil  des 
Abende  und  bey  berorsleheiidein  «Begen  der  BIvmenstieL  didit 
unter  der  Blnroe  sich  so ,  dass  der  Sporn  eus  der  verticelea 
Lage  eine  horizontale  annimmt  und  der  Saum  der  Kroue  so 
herabgedrüi  1.  Aviiil,  dass  kein  Reuen  eindringen  katiu  (Hoc- 
ker Journ.  Bot.  1.  3ij.).  Psiclit  selten  ai)[:li  rnacbt  die 
Veränderung  der  Lage  der  l?lim»e  durch  den  Wind  ,  der  ge- 
meiniglich den  Regen  begleitet,  doss  die^^c  r  nirlil  einzudringen 
vermag,  wovon  C.  C.  Sprengel  eine  gar  anschauliche  Vor- 
sleilung  gegeben  hat  (A.  a.  O.  i4.  T.  XX.V.  F.  4*9*)«  l^ringt 
denen  nngeechtet  viele  Feuchtigkeit  zu  den  innem  Blüth« 
theiten ,  so  scblftgt  die  Befruclitung  meisteos  fehl ,  daher  eine 
regnige  Witterung  von  den  Landwirthen  beym  Bliibeo  des 
Obstes  «nd  Korns  so  oagern  g^ben  ist» 

§.  541. 

Aiuscbliessung  des  Wassers  bey  WasserpflaoHn* 

Bey  den  Wasserpflansen  bat-  die  Natur  niebreriey  tfittel 
in  Bereitsdiaft ,  die  £inwirki»g  des  Wasiers  bey  der  Bo- 
ttttabang  absnbalten.    Das  Gewdbnlichite  ist,  dass  sieh  dte 

Wurzeln ;  Stengd  oder  BI&Aensteogel  so  ▼erlangcrn,  dass  die 
Bluuic  uhci  dem  Wasser  liervotlrilt.  Bey  der  slcngcllüseni 
auf  dem  Wasser  schwimmenden  Stratioles  aloides  sollen  zu 
diesem  Bchufe  sich  die  Wurzelfibrillen  verlängern,  deren  un- 
terer Thell  im  Schlamme  steckt,  wahrend  der  obere  vom 
Wasser  umgeben  ist.  Bey  V^illarsia  nymphoides,  Alisma  ua- 
tansy  bey  Trupa,  Ruppia ,  Potaraogeton  sind  es  die  Stengel 
und  bey  den  Nympbaeen  die  BlUlhenstengel ,  welche  sich  ver- 
längern und  also  nach  Verschiedenheit  der  Wassertiefe  eine 
lebr  verschiedene  Länge  haben:  so  dass  nach  Decandolle's 
Bemerkung  es  ein  lohnender  Versoeb  seyo  würde,  dnreb  aiJ- 
nilhltge  Erhöhung  des  Wassers  aussnanitieln ,  bis  so  wdcben 
4^rAde  diese  Vertangemng  geben  könne.  Von  der  Vywpbaen 
«Iba  bemerkt  Linn 4,  dass  die  am  Tage  geöffnete,  an  drey 
Zoll  hoch  über  dem  MTasser  stehende  Blume  am  Abend  ge^ 
Mblossea  sich  unter  dauelbe  sortiokslefaey  um  skh  am  nücbsten 
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Mbrgeii  wimler  m  a^liehen  and  kq  60hai  (Disi|u.  de  tetii 
plant,  Amoen.  «cftd.  X«  ia3.>  Aber  an  einem  «ndem 
Orte  crwühnt  er,  dnt  Abende  die  geicblocaene  Bluaie  sich  bb 
snr  Oberllishe  det  Wessen  lenke  (FLSaecwed.  ft.  ijoO* 
«nd  dieses  stimmt  mit  den  WebmebmniifEcn  SmitVs  0^ 
trod.  to  Bot.  %,  ed.  353.)«  so  wie  mit  dem,  was  leb  sel- 
ber beofancbtete,  mehr  nberein.  Bey  Vallisneri»  verlängert 
bloss  der  weibliche  Blüthenstengel  sich  Lis  zur  Wasserfläche 
tiadiircli ,  das«  er  aus  der  spirulen  Laj^e  sich  gerade  streckt, 
mn  Dach  beendigter  Bestäubung  sich  wieder  zusüinmeDzalegeOy 
zu  vci kurzen  und  die  t ruchtanluge  unter  das  "Wasser  zurück- 
zuiiflicii  (Liiii],  Hort.  Cliffort.  4^40«  aber  zur  Ver- 
luogeruog  keine  Anlage  vorhanden,  so  reiset  die  PilanzCy 
oder  doch  der  betreffiNide  Tbeil,  sich  los,  um  an  der  Ober» 
flüche  des  Wassers  co  ersebeioen  und  zu  fructificiren.  So  ver« 
hält  es  sich  daher  mit  den  männlichen  Blumen  eben  dieser 
VaUÜsDeria,  welche  die  Stengellose,  den  Grund  der  Gewisser 
bewobpcnde.  Pflanze  enC  sebr  kormn  Stielen  treibt  (Linit. 
I«  «rl»  Bcy  Scrpicola  Terticillatn  L«>  eiliem  in  dsD  Gewissero 
van  Ostindien  vorbommenden  Pflänaoben  mit  (istrennten  Ge* 
leblteblem,  lasen  die  mannlicben  Bliltben ,  wenn  sie  dem  Anf« 
brechen  nebe  sind,  ans  efen'  ^eöfiieten  Bltitbsabeiden  sieb  ab  und 
si^winunen  an  den>  weibliebcn)  wobejr  sie  auf  den  SpÜtan 
dep  tcpielgesehlagenen  Ueb*  nod  Kranenblitter  ntim 
CHexb.  Corom.  II.  S4«  t.  i64«)*  Von  der  Aldroranda  ire« 
sicuknaj  einer  zarten  Pflanze  mit  kurzgeslieUen  Blülheo, 
welche  die  Teiche  des  südlichen  Euiü|)a  bewohnt,  sieliL-t  man, 
nach  (Ifii  Beobachtungen  von  Decandolle,  die  fingers- 
laiiL'fii,  wnrreüoscn  Stengel  zur  Blüthczcit  plötzlich  in  Menge 
aut  der  Oberfhichc  der  Gewii  sti  erscheinen,  so  dass  es  den 
Ansc:hcio  hat,  als  babcn  sie  sich  \on  cicm  auf  dem  Gruucie 
verbliebenen  Ilniiptstocke  der  Pllaoze  iosgeri^iiveo  (Phys.  vtfg. 
II.  539.).  Aehnliches  soll  bcy  den  Deutschen  Utricularlen 
im  zwejten  Lebensjahre  geschehen  (Deutschi.  Flora  !• 
545<>  Das  Aufsteigen  im  Wasser  wird  durch  die  Menge  von 
1^  befiedert,  weldm  bej  WasserpAenaen  in  besondera 
liAblea  des-ZiUgawcbes  verweilt,  bej  Aldrnvand»  nnd  Ulti- 
«odarU  4iber  gewisse  bofain  .Anbinge  der  Blfttter  anfiUlt  Ein 
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drittes  Huiriroittel  der  Nator  bejr  WaMerpflaoM  beildil 
darin  ,  da»  sie  die  BefrocbtoiigBtbeiie  ihr  Gevcliift  voUsieheD 
llist,  wahrend  noch  die  Btume  gesdileiseD  ond  ttit  Loft,  dio 
aas  deren  BiiUen  entwickelt  scheint,  gefaik  ist.  Die  BliHheii 
der  Subularia  bringen  unter  Wasser  Frucht «  ohne  siob  sa 
«fiben ,  was  sie  nor  über  dein  Wasser  thnn ;  die  Antberen 
liegen  dann  unmittelbar  an  der  Narbe,  welche  sre  bestäuben 
(Deutsch  1.  i  i  o  r  a  J\.  j^2.  Wilson  in  IJudk.  J  o  u  i' a. 
Bot.  I.  262. )•  Das  Ncniliche  gescbieht  nach  üeubachtiingen 
von  Ramond  bey  Banunculus  aquatilis,  \renn  das  Element, 
worin  er  wiiclist ,  zu  (iet  ist,  als  dass  die  Blütbe  die  Ober- 
fläche cri  eichen  kann  und  Batard  hat  wabrgenonnnen ,  dass 
in  diesem  Falle  jede  Blumenknospe  Luft  eingescbiosseo  enl- 
hält,  die  das  Wasser  vom  Eindringen  abhielt  (A.  Richard 
n.  Bimmens  356.}.  Dey  Zostera,  deren  mftnnlicbe und  weib- 
liche Befruchtungst heile  sich  beyiammen  in  der  nemlicben 
Blattiehcide  bc6nden,  geht  noch  Cavolini  die  Pcllenflüssfg- 
•  keit  dnreb  Wasser  verdQnnl  anf  das  Stigma  über  (Zoab 
ocean.  «ntbesis;  Osteri  n.  Ann.  d«  Bot.  5.  St  69«>| 
aaeb  Gosenttoo  schüttet  ausser  der  Scheide  ein  reielilicber 
Schleim  sie  vor  der  Einwirknng  des  Wassert  (NuoTe  Ot- 
lerr.  s.  Zost.  ocean.  tSaS.);  allein* Deco n doli e  fiodel 
et  wahrscheinlich«  dass  die  Blnthschaide  mit  Lnft  gelnttt  scj« 
wodurch  das  Wasser  ansgeschloMen  wird  und  die  Belrnehtung 
unter  der  ObeHHkche  vor  sich  gehen  Ilbud  (L.  c.  II.  5a6.). 
Dies  kommt  mit  dem  iibeiijiu,  was  Reaumur  an  einer 
Raupe  bemeiilc,  die  immer  unter  "Wasser  auf  lVjtamog<3loa 
natans  lebt.  Da  sie  der  Luft  zum  Athmen  hedarf,  so  bildet 
sie  sieb  eine  Cocou  aus  BluUero  jener  Pflanze  und  Gespinnst, 
welcher  stets  damit  angefüllt  ist,  und  worin  sie  wahrend  ihres 
Larven-  und  Poppenzustaodes  immer  cingeschlussen  bleibt 
(Mtfm.  p«  aerv*  b  1'  Hist  d.  Insectes  iL  394*)* 

§.  542. 

Anibeii  der  luseclen. 

Nicht  ausser  Acht  su  lassen  ist  der  Anthail  der  Inieeleft 
an  der  Bestinbung  der  Blumen.  Die  schon  den  Alten  bn- 
banote,  und  la  Belooi  und  selbst  noch  m  TooratfosU 
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Zeiten  auf  den  GriecliiscKen  Inselo  geübte,  Caprificstaon  der 
Feigen»  welche  dort  jeUt ,  wie  ei  edieiot,  verlassen,  aber 
tiacb  einer  Hacbricbt  v«ni  F.  Mayer  noch  in  Neapel  und 
Sieilien  gabrinchlich  iit  (Bot an.  Zeitnng  1897.  N.  19.)» 
battand  darin«  dau  man  anr  Zeit  der  Sonnenwende  über  den 
aabnen  Feigeoanlafen,  die  nnr  wcablicbe  Binnen  cntbalten. 
Zweige  mit  niinnltcli<- wetUicben  Feigen  dea  wilden  BaonMa 
bSng*  Dieses  wurde  von  Tonrnefort  und  Pon tedern 
80  erUSrt,  den  ein  in  den  wilden  Feigen  fich  verwandelndes 
Insect  *)  die  sabnen  Feigen  anbeisse,  wa*  ihr  beiseree  Reifen 
und  Süss  werden  veranki«&  In  Bezug  darauf  erwikbnt  Tour- 
nelort,  dass  man  in  der  Provence,  um  die  Feigen  Jjesier 
reifen  zu  machen,  sie  am  (;fTenen  Ende  mii  einem  in  Oehl 
getritnklen  Sti  üliliülin  ansteche  \  ein  Vei  taiiren  ,  welches  P. 
Bussel  aucli  in  Serien  fand,  welches  auch  auf  Malta  üblich 
ist  und  welches  man  in  Schottland  mit  Erfolg  nachahmte 
(Edinb.  Journ.  of  Science  1829.  II.  078.)*  Linn^, 
welcher  von  der  Caprification  die  mit  der  Natur  nicht  über- 
einttimmende  Vorstellang  hatte,  dass  das  in  den  wilden  Fei- 
gen verwandelte  Insect,  mit  Blüihenstaub  beladen,  auskriechet 
in  die  zahmen  Feigen  eindrtoge  nod  deren  weibliche  Blüthen« 
tbciie  befrncbtef  inhrte  in  acsnen  firnbelren  Schriften  (Fieua; 
Amoen.  acad.  L  4iOi  ^  Caprification  unter  den  Granden 
Sur  dai  Gesehicebt  der  Pflanaen  mit  aof.  Abgeeaben  von 
dieser  noch  sehr  sweifelbaften  Tbatsacbe  bat  J.  G.  Kdl- 
renter  dnrcb  Beobachtungen^  in  deren  Ersftblung  man  heine 
Torgetasste  Mejnung  wabrnimmt,  naefagcwieseny  dass  viele 
Gewftcbse,  namentlich  Gocurbitaceen ,  Irisarien,  Malvaceeni 
Sambucus,  Vtseum  n.  a.  nnr  durch  Beyfaülfe  der  Insecten, 
welche  die  ßluriicii  lUs  Nectars  wegen  hesuchen ,  befruchtet 
werden  (V  o  r  1  ii  u  f.  r»«  a  c  1»  1  i  c  U  t .  ?  1 .  52.  Z  w  e  y  t e  Forts, 
70.).  C.  C.  Sprengel  hat  diese  Beobachtungen  über  den 
grösseren  Thell  der  «jin  hei  mischen  Gewächse  ausgedehnt,  in- 
dem er  damit  seine  Lieblingstheorie  ausschmückte,  wonach  die 


*)Pontedera  bat  davon  eise  robe  Abbildung  grgeben  (An* 
thol.  t  XI.  R.  f.  ia>i4);  eine  beticre  habe  ich  an  gaben  vea» 
•nchi  (Linnia  III«  T.  I.  F.  1.  a.). 
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mciften ,  wo  oictit  alle  ZiriUerblumen ,  üb>^clion  mit  beyden 
Gsfcblechtslheilcn  verselicn,  dennoch   oicht  dtuch  «icli  selbst, 
londerii  «ine  dorab  di«  andere ,  aollten  befruchtet  werdeo* 
Es  ist  TbatwohCi  dais  cm  grotier  Tbeil  der  lueclaii  ipoq  der 
Natur  ait  die  Blumen  gewietea  ist,  was  beionders  ton  den 
bienenartigm  gilt,  die  aas  ihtten  nicht  nnr  den  Neclar  aaegen, 
worans  sie  Honig  und  Wachs  beraiten,  sondern  anch  einen 
Theil  des  Pollen  sammeln^  der  nebst  jenem  die  Nahrung  för 
sie  und  ihre  Larven  an  eeyn  scheint  (M^m.  du  Mus»  d*IiisL 
nat  VIII.  t55.)*   Auch  die  meisten  Schatetterliugc,  wenn  sie 
wihrend  ihres  kurzen  Lebens  Nahrung  zu  sich  nehmen ,  viele 
Räter  z.  11.  ans  den  fiatlun£;pn  Cctonia ,   Elater,  CIj lysonu  la, 
Ciircnlio  iiiul  iialbkiifcr  z.  15.  \\  anzcnarti-n,  nuiucherley  Hyme- 
noptera,  besonders  von  der       im  ren  Art,  leben  von  liluinen- 
Rnften«    Dass   mm  diese  liisetlen besuche  zur  BcsUiulrnnf«  bey- 
tinccn,  crgiebt  sitl»  zuvörderst  daraus,  dass  die  Blumen  dann 
am  meisten   Ncctar  enlbalten ,    wenn    ihre  Staubfaden  unil 
Narben  vollkommen  ausgebildet  und  zum  Bestäubungsgeschiifto 
tüclitif;  sind.    Schkuhr  hat  es  bey  Tropaeolum,  Delphinium, 
lielleboms  beobaclitet  (Uandb.  11.  84.)  and  ich  habe  es  bej 
Anemone ,  Chrysospicnium  tind  Saxifraga  wahrgenommen.  So» 
dann  befindet  sich  der  Neetar  gemdntglicb  am  tieftten,  ter» 
etecilesten  Orte  der  Blume ,  so  dass  die  Inseeten  nicht  m 
ihm  gelangen  können,  ohne  beym  Ein*  und  Aoskriechen  die 
Befmchtnngntheite  au  beröhreo  und  den  Pollen,  der  durch 
seine  KlebrigkeA  oder  eeio  ladigfa  Gewebe  ihrem  KOrper 
sich  leicbt  anhingt,  anf  die  Narbe  tu  bringen.   Vor  allem 
sind  die  Inseolen  vot*  Bienengetebiechte  durch  ihren  befaaatw 
teo  dicken  K.ör|ker  und  durch  die  Heftigkeit,  womit  sie  sich 
in  der  Blume  bewegen,  zu  diesem  Geschäfte  geschickt ,  vom 
noch  koianit,  dass  sie,   was  schon  Aristoteles  aniuerkt 
imd  neuere  Bienenbt  ubiLljter  b«^s!atigen  (IM  ittheilungen 
der       K.  Sch  les  i  s  cli  -  M  a  h  r  i  s  c  b  e  n  Gesellsch.  iHaS. 
i^/f*)»   bcy   ihren    Ausflügen   gemeiniglich  nur  Eine  Art  von 
Blumen  besuchen.    Nichts  zur  Bestäubung  scheinen  dagegen 
die  Schmetterlinge  beyzutragen,  die  sich  nur  auf  den  Rand 
der  Blumen  setzen,  oder  vor  denselben  schweben,  um  mit 
ihrem  langen  Büssel  den  Nectar  sa  tehöpfen ;  mehr  dagagen 
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Käfer,  IJalbkäfer  und  iNelzflügler,  wenn  lie  gleich  nie  mit 
solcher  Enisigkeilj  wie  dicThiere  vom  BiencngeflcMechtc,  sich 
io deo Blumen bew^en  und  daher too C«C.  Sprengel  dämm 
genannt  werden«  Deshalb  bemerken  anfmcrksamc  Gärtner, 
das»  in  Melonen-  und  Gttrkeobeeteny  die  man  gescblosten  biUl« 
oiebt  wobl  Fruchte  sich  enatlsen,  weil  die  Intcelen  ebge» 
halten  werden ,  und  der  aohwera  Pollen  nicht  för  sich  auf 
die  Narb«  gelangen  kann»  wovon  Kdlreuter  lich  dnreh 
einen  Versuch  ubenragte.  Auch  C.  C  Sprengel  hnd^ 
da»  Viola  odonila  nicht  ohne  dleae  Hälfe  berrnchtet  wird 
(A*  a,  O.  394«)  ^  Nemlicbe  mit  den  Blnroco  vo« 

Arittolochia  Clematltis  und  A.  Sipbo  der  Fall  aey,  darfiber 
sind ,  wie  ich  glaube ,  mehrere  Beobachter  einverstanden 
CVci  tn.  S  c  ii  r.  IV.  i3.j.)'  Allein  darum  diese  Nolhwendig- 
keit,  M'cil  sie  für  mancbu  Gewiächse  gtit,  auf  die  Mehrheit  der- 
selben zu  übertragen,  widerstrebt  einer  vorurllieilsfrcyen  An- 
sicht« In  Pcnsylvaiiicn  leistet  eine  sehr  kleine  Art  von  (lolibrr, 
Hummelvogel  genannt,  fiir  die  Ijelrnchtiing  einiger  (jew;»clise 
den  oemhcben  Dienst ,  wie  losecten,  indem  er  sich  vom  Mectar 
der  Blumen  nährt ,  io  deren  Röhre  er  aeintn  langen  und 
apitsen  Schnabel  tief  einsenkt,  vobey  er  von  einer  Blume 
zur  andern  fliegt  and  so  eine  Menge  derselben  beincbt  (Keim 
Aeiae  n*  d»  nördl«  Amerika  U.  554*)« 

§.  5  43. 

Und  des  Windes  an  der  Bestäubung. 

Auch  ein  itSrkerer  oder  ichwädbarer  IiuAaag  trigt  anf 
nebrfiicbe  Weise  sur  Bestiubnng  der  Blninen  bcj*  Zuerst 
dadnreb,  dass  er  dio  Blüthen  und  blühenden  Zweige  erw 
acbttttcrt  und  den  in  den  Antheren  aorückgebaltenen  Folien 
nöthiget,  sich  in  der  Luft  lu  ▼erbreiten;  dann ,  dass  er  den 
Pollen  selber  der  Narbe  zuführt,  so  oft  die  Nähe  bcvder 
Theile  wicht  gross  genuj^  ist,  um  ohne  diese  iiulfc  zu  erlol^en# 
Davon  scheint  bereits  der  grosstc  Dichter  seit  Ucrslcilung  der 
'Wisseoscbailen  eine  Vorstellung  gehabt  zu  haben.  Blühende 


•)  „La  pprcosit  piaiiKi  lanto  piiote, 
Che  ddU  sua  virlule  i  aura  imprcgo« 
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KorDfelder  iicli«t  man  bey  SoiineDaa%«D9e,  weoo  ein  gelindor 
'Wind  wefa«t,  in  einen  dünnen  Nebel  gehfillty  oemlidi  den 
BliltlienitaBb  der  neuau^ebrochenen  Blumen,  welcber,  dnrch 
das  'Znsaromenscblagen  der  Aehren  ana  leinen  Behillniiseo 
getrieben,  dieies  Pbanoman  Terarsacht.  Kiefern ,  Taxbiuroey 
Wacbbolder*  und  HaaelttrSneberj  Myrica  Gale«  Pappeln, 
Weiden  ,  wenn  sie ,  mit  iiinbenden  Riltaeheo  beladen  ,  ge- 
schültelt  oder  durch  den  Wind  bewegt  werden,  erfüllen  die 
Ltift  mil  einer  Staubwolke,  vvekli(^  tlcr  lei^Lste  Wind  fortfuhrt. 
Auch  durch  electrische  Anziehung;  wiid  tlleser  Staub  zuweilen 
in  die  Alaiüsphüre  gehoben  und  an  einem  enlicrnfen  Orte 
durch  liegen  wieder  niedergeschlagen.  Und  da  die  BUitiic 
der  Tannen  und  Kiefern  zu  einer  Jahreszeit  eintritt,  wo  Ge- 
witter nicht  selten  sind,  so  ereignet  sich  dann  das  Phänomen 
des  Schwefelregens,  wo  neoilich  mit  RegengÖMen  eine  Menge 
Pollen  herabkommt  y  der  unter  dem  Microscope  sich  als  der 
von  Coniferen  zeigt  (Verm.  Sehr.  IV.  i8o.)*  Dieser  Hülfe 
bedarf  es  zur  Bestäubung  hermapbroditischer  Blumen  gewöhn'* 
lieberweise  nicht  Bcyde  Befruebtongstbcile  sind  hier  einander 
nahe  genng  und  die  Natur  bat  andere  Mittel  die  Bestänbnng 
so  sichern.  Aocb  ist  des  Blfilbenstanbes  eine  mt  germgera 
Meng«  ▼orbandett,  so  dass  keine  Staubwolke  entstehen  wird» 
wenn  man  einen  blühenden  Kincbbau»,  Schlehen^  Johannis* 
oder  Stachelbeerenstraucfa  sch&ttelt*  Jedoch  - kann  ein  Luft« 
zug ,  wovon  die  Atmosphäre  niemals  frey  ist ,  andi  hier  aar 
vollständigeren  Bestäubung  beytragen ,  zumal  wenn  die  An«» 
theren  entfernt  von  den  ^^arbcn  sind  und  düs  Aufblühen  io 
einem  zusaramcngesetzten  Blütlicoitandc  .-illmlihlig  vor  sich 
geht,  wie  bey  den  Gräsern.  Aufmerksame  Lnndwirthe  nehmen 
dcshull»  wwhr,  dnss  das  Getreide  nicht  reichhclier  Frucht  an- 
setzt, nicht  vollere  Körner  bildet,  als  wenn  zur  Blüthezeit 
ein  iehhalW  Wind  weheti  Bey  Monoecisten  aber,  und  ooch 
mehr  bey  Dioecisten  sichert  diese  Hülfe  der  Natur  am  öfter» 
aten  die  Bestäubung.  Schon  Prosp*  Alpinna  schreibt  den 


E  quella  pol  gimade  icnote; 
E  raltia      eoncepe  e  figlia.« 

Dante  Pargator  JULVlil. 
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Winden  die  Betlftabuiig  der  Pelmen  in  der  Waste  wa,  wo  ale 
der  Cuilor  von  Hemelienliand  eolbehrcii  (De  pl.  Aegjpt. 

nnd  GuiUodin  tagt:  man  pflanso  die  Palmen  beyder- 
Jej  Geiclileobti       dajs  der  Stmuh  von  der  minnliclien  Pfiaoaa 
leicht  dnrch  Winde  anf  die  weibliche  getragen  werden  könne 
,  0>9  Papyro  ed«  Venet  Sa).   Die Rfttscfaenbaaine blühen 
dem  gröMCen  Theile  nach  in  einer  Jahrmeit ,  wo  ci  »oeh 
wenig  Ineeclen  gieht,  auch  haben  die  mdsten  kcsnen  Nectar^ 
apparaty  um  dieae  inm  Besocbe  einniladen.    Dagegen  erzeugen 
sie  eine  nwsscrordeutliclic  Menge  rullro  ,   den   sie   auf  einmal 
voi)  sicli  geben   und  sie  sind  zu  der  Zeit,    wo  sie  blühen, 
f:;c\MibnHch  blattlos;   TJnist  iiide  ,    welche  das   Hinführen  des 
ÜtauLcs  auf  die  eiiliernlen  rscnljeti  diirrh  d»c  Winde,  "wclclie 
dann   zu  herrschen  pdegeo ,  sehr  erleichtern.    £s  fehlt  aber 
auch  nicht  an  directen  Erfahrungen  für  diese  fiejbülfe.  Bern, 
de  Jnssieu  sah  zwey  weiblirlir  Pistazienbäume  im  K.  Garten 
SQ  Paria«  welche  noch  niemals  Früchte  gebracht  halten,  diese 
ansetzen  nnd  xur  Reife  bringen.  Beym  Nacbibrschen  nach  einem 
minnlichen  Individonn  fimd  eich  dann  da  folcbeij  wekhes 
onr  durch  eine  Ansahl  Gebüude  und  einige  SlrHsen  von  jenen 
getrennt  war,  nemlich  in  der  Banmachole  der  Cartfaaoser 
hcym  Pallatte  Lnxemhnrg,  nnd  dieies  hatte  aar .  nemlichen 
Zeit,  wie  jene  weiblichen,  geblnhet  (A.  Richard  m  Eid. 
mens  S67.)       In  einem  Von  mir  mit  Merenrialit  perennb 
angestellten  Versnebe  bildete  eich  keine  Frucht ,  wenn  die 
weibUchen  Individuen  930  Schritt  von  den  Mftnnem  entfismt 
und  überdies  durch  Gebäude  nnd  Gebüsch  Ton  ihnen  getrennt 
waren:  bing^cii  erfolgte  sie,  wenn  die  Lntici  innig  nur  3o  Fuss 
betrag  (Verm.  Sehr.  IV.   11 5  ).    In  den  Versuchen  von 
Spallanznni  wurden  slämmtliciie  Ovarien  der  Mercuriaiis 
annua  befruchtet,  wenn  die  weibliche  Pfirinze  sich  dicht  neben 
der  männlichen  befand,   weniger,   wenn  sie  etwas  von  ihr 
entfernt  war  und  gar  nicht  in  betritebtltcher  Entfernung 

*)  C.  B.  Schall  BMdit  darana  einen  aUbMilicken  PftUaienbaam, 
der  bey  Luxemburg  In  Charlreuz  gebiribet  und  dessen'  Staub 
nach  J tt SS ien's  Meyaaag  der  Wied  nach  Paris  gewebet  batte 
(D.  Rat«?  d.  leb.  Pf  laute  II.  ajt.).  Oes  wim  doch  noch 
tiel  «elter,  all  vea  Briudisi  nach  Oiraato. 


(Exp^rrcnces  ^.  a4-i&).  DieMn  Uotondiied  dem  auf 
PoUmi  bdadeoen  Luflrage  sninfcbnibeo «  der«  je  weiter  m 
gellt»  desto  mefar  die  Stetibluinier  lentreaet«  düokt  nieb  weit 
tietHrlicbery  eis  deo  Erfolg  eut  einer  gebeimBisivoUeB  Ww> 
kong  der  Nftbe  der  GescUecbter  oder  der  lodividoeo  oder 
■lu  einer  Aosiebiing  dei  Folleo  so  erklllren,  woför  weder 
Gründe  der  Er&bmng,  aocb  der  Analogie  bcygebmebt  wer* 
den  kitonen. 

f.  544. 

Die  Natur  überwindet  alle  Scbwierigkeiten. 

Auch  Schwierigkeiten  ci^enthümlicher  Art  können  das 
Gelangen  des  Pollen  auf  die  Nuibn  hindern,  ohne  dass  es  der 
Natur  an  Mitteln  fehle,  das  tiinderniss  wegzuräumen.  Bey 
der  Gattung  Eupomatia  ist  alle  YerbioduDg  zwischen  Staub* 
beuteln  und  Nnrbe  durch  die  ioneren  nnfruchtbaren,  blumen- 
blattartigeo  Staubfaden  anfgcboben ;  sie  wird  aber  heigetteUt 
durch  Insecten ,  welche  jene  venehren«  die  voUkooimoea 
fitenbfäden  aber  anTertctxt  iatieo  (E.  Brown  Yerm.  bot* 
8cbr.  I>  i4o*).  Bey  Abroma  aogustuni  kann  nur  swiBcben 
den  Ivnf  Einiobnitten  des  fainarh  Nectarinint  die  noeb  dam 
stark  mit  Beeren  besetst  sind ,  bindnreb  der  Stanb  von  dm 
Aotbereo ,  die  answürti  gekehrt  auf  sebr  knnen  Filamentea 
rohen  ,  nnf  die  filnf^  kanm  merklieb  nacb  Aoaien  gebogenen^  . 
Nerben  gelangen ;  aocb  sab  ich  diese  Pflante  im  Gewihebe* 
hause  fast  niemals  eine  Frucht  ansetzen ,  die  hingegen  dordl 
künstliche  ßestsiubung  leicht  erhalten  wird  (Willdeuow 
Grundriss  6.  Aufl.  47^-)»  Parietaria  jndaica  (difiusa 

M.  R.")  bemerkt  Schknhr,  dass  die  Narbe  der  li>. nnaphro- 
dilischen  Blumen,  welche  bey  noch  geschlossenen  Blumen- 
zipfeln  schon  über  diese  hinaus  verlängert  ist,  beym  OefTnen 
derselben,  wonach  erst  die  Anlhereo  sich  entwickeln,  abge» 
rissen  werde  (Bot.  liandb.  III.  535.)  und  so  habe  ich  es 
an  der  in  der  Rbeingqi^d  gemeinen  Pflanze  auch  beobachtet. 
Uier  ist  also  eine  wahre  Dicboganiie  im  Sinne  von  C  C» 
Sprengel  d.  b.  die  beyden  Zeognagslbeile  der  Zwitter, 
blone  können  einander  nicht  selber  befruebtctt  »  senden»  iiire 
Antheren  müssen  andere  Narben  beihiebicn  nnd  ihie  Nerbcn 
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von  den  Anllierm  indertr  Blamcii  liefriicbtet  wcrdeo. 
Hier  daher ,  wie  io  mancfaeB  fthoKeheD  Fullen,  tat  der  g»- 
drftogle  Stand  der  filumea  das  Mittel,  wodurch  die  Ifetiir  die 
Befmohtuiig  oofehlbar  tiehert  und  wenn  man  s»  &  bey  Plao- 

tago,  Sanguisotba,  den  Ibbreoblütliigen  Giilaem  n.  a.  rieh^ 
wie  die  Stauhfäldea  und  Staub wegc  beaachbarter  Biameii  in  ' 
dnaoder  greifen,  so  wird  man  daran  niclit  zweifeln  können, 

wenn  auch  im  Bestiinben  der  Dlume  durch  ihre  eigenen  An- 
Iheren  Sch w  ierickfit  Slult  haben  sollte.  "Welches  aber  auch  . 
diese  Schwierigkeiten  seyn  möaen ,  die  Natur,  wenn  sie  in 
der  Anwendung  ihrer  Mittel  uribcichrankt  ist,  was  s.  B.  von 
cullivirten  Gewachsen  nicht  s^ilt ,  weis«?  solclie  zu  überwinden, 
entweder  indem  sie  eines  derselben  in  Anwendung  sei?.*,  oder 
indem  sie  mehrere  verbindet.  Und  so  aehen  wir  od  den 
Blütbenstanb ,  der  sieb  durch  seine  Form  nnd  Farbe  rerrütby 
auf  der  Narbe,  ohne  das  Mittel  angeben  zu  Itönnen,  wodurch 
die  Natur  ilio  dabin  gebraebl  bat*  Link  iah  hej  Valeriana 
dioica  alle  Narben  mit  Pollen  bedeckt,  der  nur  durch  den 
Wnd  oder  doreh  loscdcn  bergebraebt  teyn  konnte  (Elem» 
Pbil.  bot»  4'>*)-  Bey  Liliom  Martagon  erlangen  Staubfiden 
md  Grübi  erat  nach  dem  O^nen  der  Blmne  ihre  Ausirtidoog 
nnd  Reife.  Die  aeitwlrts  gebogene  Narbe  lit  dann  von  den 
Antberen  mtferot  nnd  deonoeh  §tk  ich  sie  bey  iwölf  Blumen» 
die  nach  und  nach  tmter  meinen  Augen  aicb  entwtekelteny 
reiclilu  h  mit  clctn  rölhiicbeu  l'olleu  bedeckt,  ohne  d.iss  ich  das 
VerialiiMii  der  INatur  dabev  hätte  angeben  können,  indem  ich 
niemals  inscctcn  gpschnftie  sah  und  die  Pflanze  duich  ihren 
Stand  vor  dem  Winde  geschützt  war.  Aehnliche  Ucobach- 
iuogen  finden  sich  bey  Kölreoter  und  Sprengel.  Diesen 
Erfolg  £0  aicbero  ist  det  Bliithenstaubes  daher,  selbst  in  Zwit- 
terblumen, weit  mehr  vorhanden ,  als  es  zar  Befruchtung  be- 
darf. Dieses  Bcdürfniss  ist  jedoch  relativ  nnd  richtet  sich 
nadk  der  Art,  dem  Individuum,  der  Witterung,  der  Jahrauit 
«nd  andern  Umstioden,  Bey  Hibiicas  Trionnm  aftblte  KöU 
renter  fflSZ  PoltenkiSmer  in  Einer  Blnme»  von  denen  in  der 
basten  lahmeit  5o  bis  60  cur  Befruchtung  hinreichten.  In 
einer  spSteran  Jabriieit  hingegen  nnd  bey  kutlerer  'Witterung 
war  eiiie  nngleieb  griiuere  2ahl  erfiirderlicb,      j  Mifibilii 
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Jalappa  betrug  tod  •ttmmlUchen  liinf  Aotberen  der  PoHeii 
S9S  Körner,  bey  M»  loogiflora  aber  deren  Sai ;  in  bejdeo 
Fällen  waren  su  einer  vollkoinmtten  Befrachtung  swejr  b» 
drrj  Pollenkömer  binreicbend  (V  o  r  1  &  u  f,  N  •  c  b  r  1  eb  t  g.), 

§.  545. 

Directo  Yenucbe  gehinderter  Bestaubojig  bey  hermn- 

pbroditiscben  Blomen. 

Die  bisher  angeftihrten  Tbntsacben  können  nar  als  Gründe 
für  die  den  Staubladcn   und  GnÜelü  zugelLeilte  Verrichtung 
gelfen;  ilur  directc  Beweis  dafür  liegt  darin,  dass  diese  Ent- 
Mricklang  nicht  erfulgt,  wenn  die  Einwirkung  auf  die  Narbe 
gehindert  ist.    Dieses  wird  bey  hermap!>rodilischcn  Biuraen 
bewirkt  durch  Wegnahme  der  Stniibbeutel  y   wobey   es  jedoch 
gru5«er  Vorsicht  bedarf,  dtiss  dieses  geschehe,  bevor  sie  sich 
geofinet  haben  und  nicht  von  andern  Blüthen  Staub  zugeführt 
werde.   Solche  Versuche  machten  &icb.  Bradley  an  Tulpen 
(New  Improv.  of  plaoting  and  gardening  i5.>> 
Lion^  an  Cbelidnniam  eornienbitnai,  Alboca  major,  Aapbo« 
delus  fistuloras  and  Nicntiana  fruticofa  (Diaqn,  de  eeia 
plant.  Amoen.  aead.  X.  lan.),  G«  S.  Yolta  an  Jmpn- 
liene  Balianüna  (Naove  r  leer  ehe  etc.  e»  V.  Meni.  di 
Mantova  !.)#  mit  den  Erfolge,  dan  die,  ibrsr  Antberen 
aar  angenie«enea  Zeit  beranblcn  Blomen  keine  Fmebt  gaben, 
welche  bey  den  nnverttfimmdten  onter  gleichen  Verfaaltniiaen 
immer  erfolgte.    Der  Einwurf  liegt  nahe,  data  hier  die  Ver- 
letzung nod  nicht  der  Mangel  des  Pollen  die  Unfruchtbarkeit 
veranlasst  habe:    allein    diesem    wird    durcfi    Veisuclie  voa 
Linne  (L.  c.)   und  T.  A.  K  night  (P  Iii  los.  Tr.Misnct. 
*799*  '9^")  biif^i^nuf,   wo  Blumen,   wiewolil   ihrer  AuLhereii 
beraubt,  dennoch  Fiuclit  brachten,  wenn  man  den  Statib  von 
einer  andern  Blume  der  nemlicben  Art  der  iVarbe  aufgetragen 
hatte,  oder  wenn  dieses,  wie  Phil.  Miller  an  Tulpen  beob- 
achtete (Gärtn.  Lexicon  IV.  gSS.)  durch  Bienen,  weicbn 
diese  und  andere  Blumen  besucht  hatten,  gwdidieB  war* 
Uiedurch  ist  sngleich  auf  eine  andere  Ausrede  geantwortet, 
wonach  das  gehinderte  Verstauben  die  Unfmchtbarkeit  bewirkt 
haben  aoll»  Dieie  Vontellnng  bat  autserdem  daa  gegen  sieb. 
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«lass  sie  voraussettt,  der  Pollen  sey  etoEkcremcnt,  was  weder 
mit  dem  Alaogel  diecsr  Aussonderung  iia  weiblidien  Indivi. 
doom  hey  Dioecisten,  noch  mit  dem  uuammeDgeMUten  und 
atlir  maniiigraltigcii  Bau  dieses  Slaobes  rniter  den  Bficraaeope, 
ao  wie  mil.deii  VcrilDderQiigeo,*wetdie  nao-  an  ihai  walir* 
ntnmt»  vereinW  ial.  Den  bijaliendeD  Erfahniiigfln  aber  ttdlen 
«idby  «iiacr  einigen  BedMchtnngen  von  Reynier  an  Aken 
foiea  (Joarn.  d«  Pfaya.  XJüCI.)»  deren  ZnverJiMigkett  nach 
Vnlta'a  BenerkuRgen  iweifelliaft  ial»  nklrdehe  Eriabningeii 
?on  A.  yf>  Hentchel  enigtegen»  der  bej  swolf  nabmbaftcn 
GewicliMB  Friifibte  mit  keirnfftlugen  Saamen  aicb  nn  Blutiien 
aosbilden  sah ,  denen  er  die  gesaamten  Slaabverkaeuge  vor 
dem  Stäuben  genommen  halte  (Studien  Vorlauf. 
jSachr.  v.  eiaigeu  die  BestäuLuiii;  der  Pflanzen 
betreffenden  Versuchen;  Verhandl.  des  Garte u- 
bauvereins  in  den  Pj-.  St«  V.  3i5.).  Diese  Versuche 
sind,  wie  ea  in  der  KizäMung  heisst  ,  nebst  andern,  ivovon 
spater  die  Bede  scyn  wird,  zu  Breslau  in  deu  J.  i8ai — 28 
augesteUt  worden.  Wiewohl  ich  zur  nemlicfaen  Zeit  daselbst 
lebte,  habe  icii  doch  nicht  den  Vortbeil  gehabt,  an  der  Beob- 
achtung des  Erfolgs  Theil  ndimen  und  Zeuge  dabej  aejn  so 
iLSanen*  Es  muss  daher  jedeai  überlassen  leiben ,  was  er, 
wenn  er  die  Besohreibuog  liest  nnd  die  Versuche  mit  andern 
verg^eieiilf  davon  nrtheilen  wilL  DasNenliche  gilt  von  jenen, 
womit  man  dartbnn  wollen ,  dam  liagneaiay  Scbwelcl,  Kohle, 
Opinm,  Uceehasp  Bitrlappsaame,  Eyweiss  n.  a.  auf  die  Narbe 
ystrichcPy  den  Mlen  mehr  oder  minder  ersetsen  k^ione 
CVorliof.  Nachricht  3430 y  indem  Blumen,  der  Eii^ 
wtrknog  desselben  beraubt,  bey  Application  feoer  Snbstansen 
frodificirten ,  was  dnrch  Kohle,  Moschus  und  Ey weiss  am 
reichhchsten  erfolgte.  Dass  wenigsteos  das  schwärzliche  Pul- 
ver, welciies  sich  h^y  deo  Caryophylleen  zuweilen  statt  Pollen 
in  den  Autheren  findet,  auf  die  N.ii  i)e  applicirt,  der  befruch- 
tcrulcnKiait  ei  ma  iigle,  davon  koüatc  sich  Kölreuter  durch 
eiueu  Versuch  überzeugen  (Erste  Forts,  d.  vorläiif. 
Nachricht  121.)  t  und  ich  selber  habe  es  beym  Seifen« 
kraute  beobachten  können« 


Digitized  by  Goo^^Ic 


398 


^  546. 

Versuche  mit  Monoecisten. 

Leicliter  aaciMldleii  and  dcthiib  atthlreiclrar  Mod  dk  V«r» 
ivcbOf  wo  BMO  bcj  IVtBBuog  doT  GcMibleehtery  aber  Vet^ 
«tDignng  mogeiobleohUger  Blim«»  ««f  dam  namlichaa  radivU 
dttum  I  dan  Einfliiis  des  PoUao  aof  dia  Narba  dadurch  aa& 
hob«  daat  oiiaii  dia  manDlioboi  BIoommi  vor  daia  Aofhradiaii 
wtündBf  odar  daia  man  «a  oder  dia  SfanftpalUiimaa  wibrtnd 
dar  Pariode  dei  Stäubant  itolirte.  Es  iat  ohne  Grood ,  waa 
hiebey  von  Ekligen  behauptet  wwden,  dass  dia  IndMdoca 
bey  dieser  Operation  leiden  ;  die  eiotige  Rücksicht  vielmehr, 
welche  ausser  der  Entfernang  aller  andern,  als  der  Versuclts» 
pflanzen,   erfordert  "wird,   ist  die,  dass  man  Acht  habe,  ob 
steht  an  den  weihlichen   Bluihähreo  oder      uthtrauben  sich 
einzelne  münnliciie  Ülurnen  befinden,  oder  ob  an  den  Kelcli- 
oder  Kroneoblättern  der  weiblichen  nicht  eine  Eotwickluog 
Ton  PoUeo  Statt  habe.    Bejm  Mays  trügt  nioht  nur  die  mton* 
liehe  Rispe  zuweilen  ainselne  weibliche  Blumen,  sondern  aoflll 
die  weibliche  Aehre  zuweilen  Polieiiblüthen  (Pootad.  An» 
tbol*  t.  VI.  ViL  Volta  U  o»  II.).  Bay  den  Coeorbifaceco 
iiillao  'sicb«  anfolfa  ainar  Baobaebloag  von  O.  Swars 
CSobwaigger  da  corp.  nat.  affioitate  14.)  naeh  wie- 
jderhohkcm  AbfbhneidaD  dar  mtaalichen  BlStfaeo,  towellai  dia 
Anlbarennidf Maota  to  •  dan  ireibUeben  Oilt  Blnmaiwltnb  ond 
G>  H.fiohttJs  varaicbarl  abaoAlls  wahrgeoommeB  aa 'bähen, 
dast  uotar  diaien  Umü&odflo  alah  Staabfideo  niii  die  Stenpcl 
bildeten  (A.  a*  O.  ii^.)*    Stellen  wir  aUo  die  Beobachtungen, 
wo  weihliche  ßlülhen  von    Monoecisten  ,   der  Einwirkung  der 
jnännlichen  entzoj^cn  ,  unfj  uciilbar  blieben,  summarisch  zu. 
saromen.    Vou  Corvlus  AveJIana  erziihit  Bradlev,  dass  ein 
eiiizeinslelicnder  tragbarer  Bauro  ,   dem  man  alle  männlichen 
K-iHzulicn    vor  ticn;  Stanhcn  genommen  hatte,    keine  Frucht 
gab,   au^eaommcn  ao  solchen  Stempelbiüthen ,  welche  man 
mit  Pollen  von  einem  andern  Baume  bestHubi  hatta  C^«  c.  i6.)> 
Auch  U.   F.  Delius  (Beob.   d»   Erzengong  betr. 
lifürnb.  1767.  113.)  und  G.  Swayne  (Transäet.  Lood« 
borticoU  Soc.  V.  Sio.)  bariobtaii  FAUe,  wo  dieser  Boom 
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zwar  weibliche  Kätzchen  ,  aber  keine  Frücht  brachte,  weil 
die  mannlicIicQ  Blumen  ieltllca  oder  unvollLommen  wai*eD  und 
wo  wiederum  die  Frucht  crscbieD,  subatd  dieser  Mangel  durch 
künstliche  Bestäubung  ersetzt  ward.  Aehnliches  ist  von  Goiy« 
]us  Colurua  btobachtet  worden  (Boten.  Zeitung  1819. 
I.  544  )*  Melonen,  &ärlMMe  «od  mudtre  Gewächse  der  Gtorkeii- 
fiuBilie  «nd  beBondar«  §ttigQ<l  sa  diotcn  Vcrsooben.  P  b  t  !• 
Sliller  maditfl  dergliicben  an  TMr  kräftigen  MeloneopffauBten 
(Girtn«Lexicon  IV« ' 954«)  mit  eotgcbeidendem  Erfblgr, 
«o  ivitt  Linn^  nnd  G.  &  Volta  (L.  c.)  an  KOribiiien. 
Jlesfontainee  sab  an  eiaar  Urbisspflaaze,  der  er  aUa 
■Annlicha  Blötbcn  geoo»BMO  baltei  die  weiblichen,  4^  •& 
ider  Zahl,  lünntUch  alenl  bleiben,  nit  Anwabane  von  aweyen, 
die  er  kuntlUch  bafrochtct  hatte  (Ann.  d  Sc.  nat.  XXV. 
a970'  nendicbe  Resultat  habe  ich  erhalten  an  einer  im 

'licibhause  gezogenen  Pflanze  von  Müaiordica  Elaterium, 
woran  ich  die  jn'aoolicbeD  Blumen  Lcyai  ersten  Ersch^ioeii  al>- 
schnitt  \md  an  einer  im  freyen  Lande  gewachsenen ,  wovon 
ein  Zweig  mit  weiblichen  Blumen  in  einem  cylindrisclien 
Glase  eingeschlossen  war  (Vcrm.  Sehr.  IV.  i;6.).  Auf 
einem,  erst  iu  Cullur  gesetzteu  reichen  Lande  in  N,  5»  Wales 
ersclüencn  an  den  IMc  lunen  und  Kürbissen  nur  weibliche 
JBlndaant  die  wegen  Mangel  der  männlichen ,  keine  Früchte 
pikm  (Cnnningbam  Two  Years  in  N.  S.  W.  L  ai3.). 
Jatropha  nrcn^  deren  weibUcbe  Alnmen  neb  belriebtlich  Iraber 
alt  die  nninnlichen  entavickeln ,  gab  nnr  -daiin  Fniebt»  wenn 
JUinnä  twcj  Individuen  y  wovon  dai  eine  apiter  snr  Bitttbe 
harn,  in  gegeneeitige  Nahe  bnwbte  (L.  c»  ii90*  Lifeben. 
hiumei  die  welbltohe  Binthkfitiehen,  aber  keine  mionliche, 
getrieben  hatten,  sah  ich  im  botanischen  Garten  sa  Breslau 
swar  Früehle  bringen ,  aber  ohne  Saareen ,  an  deren  Stelle 
sich  blosse  leere  Häute  fanden.  Vom  Ricinus  communis  er- 
hielt Camerarius  (Dl  scxu  plant,  epist.  in  Opusc. 
76.'),  vom  Mays  Geol  lroy  (II  ist.  de  TAc.  d.  Sc,  17 11.), 
Logan  (Ex  per.  de  p  1.  generatione  4  )  und  v.  Glei- 
chen (L.  c.  §.  97.)  keine  Früchte,  wenn  die  männliche  Rispe 
vor  dem  Oeffnen  der  Staubbeutel  abgeschnitten  oder  eioge^ 
wickelt  war  und  unter  den  StempeUdamen  keine  Anthtrai 
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sitli  LLfaTidcn.  Um  nun  auch  der  verneinenden  Erlabriingen 
zu  gedcokcu ,  so  erbieit  Spaltanzani  Früchte  an  weib« 
iicfami  Blütbzweigen  von  WaMcmelonen  und  Scfaildkürbisaea^ 
die  CT  io  gläsernen  Gefässen  eingeschlossen  gehalten  hatte 
(Expit,  ««  1.  g^n^r.  d.  an  im.  et  d.  pl.  II,  §.  aa.}> 
alleia  man  hat  gerundete  Unaobe  *),  irgend  einen  dabej 
voi^€|gaQgeiieii  Irrtbom  anxoBehmca  (DecaDdoile  Phj$» 
vtfg.  II.  5ii*).  'Alle  blafaer  anihltcD  Veraache  mit  atonoa» 
cbtiiclten  PHanaeo  jedoch  lasten  der  Zahl  nach  weit  bimer 
sich  di^eDigHP  surück»  welche  Hencehel  mit  AicmiiiIi  Zea 
Hayty  Cucurbita  Pepo  nod  Coe.  Mebpepo  aogetlcUt  bat« 
Bier  worden  Früchte  und  Saaeien  bey  abgehaltenem  Zu» 
tritt  des  Pollen  ta  den  Narben  nicht  tu  Honderlen,'  aoodam 
zu  Tausenden,  zu  gaoatti  Stehen  voU  gewonnen  und  vor-, 
gezeigt  (Vorl.  Nachr.  5i4*  d.  folg.)»  Indessen  haben  bis 
jeUt  meines  Wissens  keine  Zeugen  zu  Guustca  der  üicbtig- 
.leit  dieser  £xpei'imealc  sich  verncbmeu  lassen« 

$.  547. 

Vcrsuclie  mit  Dioccislcn. 

Am  leichtesten  anzustellen  und  durch  ihren  Erfolg  am 
meisten  bettaiifand  für  die  Lehre  sind  die  VeMoche  mit 
Biülhen  getrennten  Geschlechts  auf  verschiedenen  Individuen« 
.Sie  bieten  die  einuge  Sebwierigkeit  dar,  daas  aoeh  anweilcB 
•auf  den  weibliefaen' Pflanien  iieh  mionliclie  Blnmen  einfinden, 
(bald  ^aelni  bahi  in  Menge;  was  besonders  bej  jtthrigen 
Dipecia^»  beym  Spinat ,  Hanf,  Bin^lhrant  bemerkt  wird. 
.Auch  hier  möge  dne  inmmariaehe  Aoaeige  der  Er&hmqgen 
^nnd'  Veraocb^  genufro  und  -  demnach  toerat  deren  von  bck 
jafa^eder  Art,  erwibot  werden.  Weibliebe  Banfpdanaen,  von 
den  mlinnlicbiin  .afagwondevt,  gaben  keine  Fracht  in  dm 

Da  ich  nur  SenebiersUebersetznng  von  Spall  ans  anfi 
Werke  besitze,  worin  es  ($.  94^)  heisst:  pendaal  l'iU  de  1779, 
•  to  hatte  ich  (Verm.  Sehr.  IV.  im.)  abertelst  „wäbremt  des 
Sommers  von  1779,'*  wpshalb  Schelfrr,  wrlrher  sich  <! er  Deut- 
schen Ucberset7ung  bediente,  worin  es  bcisst  „im  Sommer  von 
1-79,"  nii<  h  ciuuf  UQ^vah^heil  beschuldigte,  l»  fttlioainiiaii 
Oti^ioale  slekL  «neil  csUie  di  1339." 
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Vcmcheii  Ton  Lfontf»  Sebreber  (Lion.  Amoen.  acad. 
X.  ii6.),  Volt«,  Desfontainet  (t«.  c.  A.  Richard 
Qouv«  EMin.  565.)  und  mir  (Verni.  Sehr«  IV.  177.)«  Ci« 
riea  Pa|Hija  ntid  C.  mioroearpa  erwieten  iich  necb  Erlab* 
wungjea  des  Graleo  C  von  Sternberg  (Botan.  Zaitong 
«   ;iBai.  und  in  e.  briefl*  Mittheilnng)  and  des  GSrtners 
ÜVetnaann  {Dai.  i8ia.  N.  48-)  fracfatbringend  mit  keim- 
labigen  Saamen ,  als  man  die  weihliche  Pflanze  künstlicli  be- 
stäubte, und  sie  waren  wieder  uiifniclitbar,  sobald  man  dieses 
unterliess.    ^'on  der  Ceinloiua  Sili  jua  i^cnJen  hey  der  Cultur 
immer  bejdc  Geschlechter  beysaminen  gepllunzt,  ohne  welches 
Verfuhren   man  keine   Früchte  erhalt   (Des  fönt.   Hist,  d. 
Urb  res   II.  253.).    Weibliclie  Zwergpalmen  in   den  Gürten 
£u  Berlin,  Carlsi  übe  und  Pi&a  gaben  nach  den  Erfubrungen  \on 
Gieditsch  (Ucm.  de  Berlin  1749.  1767.)*  <^tto  (Ver- 
hdL  des  Ga  rlenbau  Vereins  in  den  Pr.  St.  I.)»  Köl- 
reuter  (Act.  Theod.  Palat.  III.  Phys.  ai.)  und  P.Rosai 
CMtfm.  d.  Soc.  ItaL  Vii«  $73^)  nur  dann  keimfabige Fräcbli^ 
werni  aie  mit  Pollen  einea  andern  Individnnm  bestaubt  waren 
und  fielen,  sobald  dieses  nnlerbliebf  in  den  vorigso  Zustand 
der  Unfrnebtbarkeit  suriick.  Denn  wiewohl  diese  Palme  so- 
weilso  bermapbroditiscbe  Blumen ,  oder  ein  Individoom  Blütbcn 
b^darley  Geieblecbts  trigt«  ersobeineo  diese  doch  wa  sebr 
irorscbiedisnen  Zeilen.  Dass  von  ClAtia-  pulcheUa  die  weib- 
liche Pflaose  nicht  fructificirt,  wenn  nidit  die  mann'icbe  in 
ihrer  Nähe  ist,  davon  haben  Li  und  und  C.  G.  Ludwig 
(Leske  de  gener.  vegetab.  a5.)  Fttlle  angeführt.  D.ia 
Kcmliche  bcübachlete  Liuud  an  Daliica  canniiLiua  und  eine 
Weibliche   Pflanze  davon   im  botanischen   Garten  zu  Bonn, 
welche  nach  dem  Bericlile  von  Augenzeugen  niemals  Saameo  gab, 
bringt  denselben  seit  der  Zeit,   dass   eine  männliche  in  ihre 
Nahe  gesetzt  ist,  wie  ich  bezeugen  kann,  jährlich  in  Menge. 
Hopfen    tragt   nach   den  Beobachtungen  von   Dillen  ins 
(Ephem.  Ac      Cur.  C.  V.  VI.  app.  78.},  Liond  a.  a* 
zwar  Früchte,  wenn  die  weibliche  Pflanze  sich  ausser  dem 
Bereiche  der  uiännlichea  befindet,  aber  dass  die  Saamen  keim* 
fabig  waren,  behauptet  selbst  Touruefort  niclity  der  sonst 
dieses  Beispiel  gegen  die  Lehre  Tum  Pilaos«)^ eseUechte  anfiibrt 
JYtvirmittu  Ph/tMogle  IL  a6 
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Clntt.  Rei  berb.  69.):  doch  will  A^arJh  unter  diesen 
UiiittSnd«n  auch  einen  ausgebildeten  Embi^o  beobachtet  haben 
<B  i  o  L  d.  P  f  I  a  n  s  60  Vob&  'Wacholder  hat  A.  I  b* 

bettoDy  TOD  Juoipems  Sabina  Linnd  eina  vollkomnMia 
Stttrilitiit  bluliander  weiblichen  Individuen»  von  den  nlnnliohea 
getrennt,  beobachtet  und  an  Jonipenu  vlifinica  baba  ich  In  . 
den  Jahren  i8a4  und  idaS  Veriuche  gemacht 9  die  mich  nm 
•o  entscheidender  dünken,  als  die  Pflame  wegen  firoher  BUHbe» 
zeit,  und  wegen  der  Leichtigkeit,  womit  lie  die  EinadiliessuDg 
in  einen  Glascylinder  ei  tnigt,  sich  vorzüglich  dato  ei^Mt«  Eitt 
mit  sehr  vielen  Blüthen  bedeckter  weiblicher  Zweig,  auf  diese 
Art  während  des  Staubcns  der  männliclien  drcy  Wochen  lang 
isolirt,  gab  nicht  eine  einzige  Frucht,  die  an  fast  allen  übrigen 
weiblichen   Kätzchen   nicht  feiiUe,    naclidem  man  männliche 
Blüthen   über  dein  Strauche  wicderhoMf   ausgcsläubt  hatte, 
Dast  von  Lychnis  dioica  die  weibliche  Pilauze  für  sich  keine 
Saamen  bringe,  die  aufgehen,  ist  eine  der  ersten  Beobachtun- 
gen, weiche  in  Bezug  auf  diese  Lehre  von  3ac.  Bobarl 
gemacht  wurden  (Mi  11.  Gärtn.  Lexic.  IV.  94^)*  AnMeiw 
curialis  annua  halien  Camerarini  nnd  Spalianaani  Vor» 
fuche  mit  bejahendem  Res«hate  gemacht,  iolcfae  an  Mcren. 
riatit  pefennit ,  mit  einem  lur  die  BeaClivbnng  anticfaeidfndeA 
Erfoigtt  angestellt,  habe  ich  beschrieben  {Verm.  Sehr.  IV. 
ii5.  17&)  und  im  J.  181}  habe  ich  deren  an  Breslau  nueb 
mit  Mercurialis  elliptka  gemacht,  deren  Rmnitatn  völlig  mit 
^  fenen  übereinstimmten.  Oass  die  Flüchte  des  sebwanen  Vaul- 
beerbaumes,  wcnis  sie  sich  ohne  Zatfann  von  mSnoKehen  Bli* 
then  entwickelB,  der  keimfähigen  Saamen  ermangeln,  bemerkte 
sclion  Camerarius  (Opusc.  etc.  17.)?  u»d  eine  weib- 
liche ^apacB  (liuica,  die  jalaiich  geLliiliet  halte,  ohne  Saamen 
zu  (ragen,   brachte  solchen  von  der  Zeit  an-,   wo  man  eine 
männliche  in  ihre  Nahe  gesetzt  hatte^  tn  jedem  Jahre  (.Trcw  - 
in  14.  A*      Cur.  I.  459.). 

§.  548. 
Fortsetzung. 

Wie  alt  und  von  welcher  Widitigkeit  für  den  Unterhalt 
von  Tausenden  die  KeDnloist  von  der  Notbwendigkeit  der 


'4. 


Digitized  by  Google 


403 


Bm&iibnns  fftr  dl»  Fnsclilbilclitng  tej ,  beweiset  keliie  Pflanze 
mebr,  ab  die  DBltelpatme.  Aeltcre  und  neuere  Beohacliter 
stimmen  darin  überein,  dass  ohne  sie  die  Frucht  nicLl  reife, 
"wenn  sie  gleich  sicli  elvvas  vcigiosscrl,  und  im  J,  |835  er-, 
hielt  man  bey  Nenpel  die  ersten  reifen  keimfähigen  Datteln 
von  einem  -^s cibliclien  Baume,  in  dessen  immiUelbarer  ^.ahe 
sich  ein  männiicher  befand  (Verband  i.  des  Garten  bau- 
vereins Xlil.  a66.)>  So  gehört  es  auch  zur  Cultnr  der 
Pistazien  und  Tcrpeotinbäuroe ,  dass  man  beyde  Geschlechter 
beysammea  pflanzt  oder  die  weiblichen  Blütlien  durch  die 
männlichen  bestaubt  und  naeb  P.  Russell  Beobaclitung  im 
Syrien  (^N,  Gesch.  V.  Aleppol.  106O1  so  wie  nach  Er* 
labniiigea  von  Gleditfch  ood  Duhamel,  wird  ohne  die» 
keine  Fraeht  erhalten«  Ein  Apfelbaiim  su  &  Valery  an  der 
Soana«,  deicen  Blfithen  aaUreiebe  PiatiUe,  aber  keine  Staob- 
fiftden  enthielttn,  und  der  niemals  Früchte  gegeben  balte^  brachte 
solehe  von  der  Zeit  an  {ühriieh  in  Vollkommenheit,  als  man  jen« 
tnU  dem  Pollen  von  andern  ApfelbSomen  bcstHabte  {Seringe 
BnlL  bot  t85o.  117.).  Ein  weiblicher  Stock  von  Rhodiola 
rosea  hn  Garten  ta  TJpsala,  der  immer  steril  gewesen  war, 
brachte  Frucljt ,  sobald  man  ein  männliches  Individuum  da- 
neben pL'SLt/f  iKiitc  (Linn.  1.  c.)  und  die  ncmliche  Erfahrung 
mit  iibereiustimnienden  Umständen  habe  ich  im  J.  iÖ2  j  im 
Garten  zn  Breslau  zu  machen  Gele^ienheit  gehabt.  Von  Salix 
Caprea  ist  niir  ein  Fall  bekannt  voti  einem  einzelo  stehenden 
weihlichcn  Baume,  dessen  Kätzchen  nur  nn  oinrm  einrlgen, 
kiinstiicb  bestäubten  Zweige  Früchte  brachten ,  während  die 
nobestäubten  Frucbtanhigen  an  allen  übrigen ,  ohne  sich  zu 
vergrössem,  abfielen  CF.  G.  Hajne  in  e.  bricfl.  MiU 
thoilongvom  17.  Jan.  i8a5.>.  Eine  weibliche  Shepber« 
dhi  onnadenais  war  unmer  ateril;  all  man  aber  eioe  mlnn* 
lidie  in  ihre  HShe  gepQaiui,  gab  aie  aogleich  eine  Menge  von 
Fruchten  (Ann.  de  Promo nt  llh  SgOf  Unfrucbt^ 
Jkarkeit  SeoKrler  weiblicher  Spinatpflanaen  haben  Camera» 
r  i  n  •  «ad  P  b.  Miller  beobachtet ,  nnd  ich  habe  ebenfalla 
▼onemem,  in  dieiem  Sinne  ausgeiallenen ,  Versnobe  Beridit 
gegeben  (Verra.  Sehr.  IV,  17 5.)*  Dass  in  der  Sjrngeneeie 
'  jaicht  selten  Xj-eimung  der  Geschlechter  in  tw^  Indifidoen 
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vorkoininc,   ist  belvoniif.    II,    Cassini   sali  wcihliclic  loilivi. 
dum   von   Cnicus   arvensi^  und  TarclioiKintluis  camplioratus, 
%\el(Iie  iillein    und   ol)ne  die   m-innliciieo   im   Pariser  Garipu 
waien,  iiarner  steril  (Joni  n.  de  Pliys.  1822.  44^-)  tias 
Pfemliche  beobachtete  ich   im  Garten  zu  Breslau  an  Cnicus 
tubcrosus,  wovon  ich  Im  J.  i8a5  nur  die  weibliche  Pflanze 
aui  England  mitgebracht  hatte.    An  einer  Art  von  Eupatormni 
glaubte  swar  anf inglich  Cassini  das  Gegeotheil  wahnn. 
netiDeo,  allein  er  überzeugte  sich  bey  genauerer  tlntersacbiing> 
das»  die  P0ante«  die  er  fiir  eine  weibliche  gehalten  hattet  i» 
der  That  sehr  kleine^  mil  Pollen  gefiillte  Aotheren  neben  den 
Stempeln  besass  (Bull.  Soe«  philomath.  1899.  t^,% 
Von  Thalietnim  dioieum  irar  im  Breslaner  Garten  bis  tarn 
Jabre  1834  weibliche  Pflanse  Torbanden,  im  Herbste  des 

genannten  Jahres  ablsr  erhielt  ich  aoeh  die  mSnnliche,  die 
ich  unmitlelbar  ndien  jene  selten  lieit  und  von  nun .  an 
Frfichte  erhielt, 

S*  549. 

Entgegenscelietide  EHabmngen  an  Dioedsten. 

Von  Dioecisten  sind  Beobachtuniien  ceMti  eine  Not fi wen- 
digkcit  der  Bestäubung,  den  Hopfen  abgerechnet,  wovon  b(^- 
reils  die  Rede  gewesen^  nur  vom  Hanfe  und  Spinat  bekannt; 
Pflaosen^  von  denen  gewiss  ist^  dass  die  weiblichen  Indivi-> 
duen  manchmal  einzelne  PoUenbliithen  enthalten  oder  neben 
lien  Pistillen  Pollen  auf  eigenthümlicbe  Art  erzeugen.  Vom 
Hanfe  erzählen  Gamerartus»  Aiston  (Edinb.  neue 
Versuche  I.)»  Möller  (Hamb.  Magatio  II.  III.  VII.), 
Fougeroni  (Journ.  de  Pbys.  1775.),  Spallausani, 
Girou  de  Bntareingnes  (Ann.  d.  Se»  nat.  XI3L  997. 
XXIV.  i38.)  und  Bureau  de  la  Malle  {L  XXV. 
197.)  Erfahrungen,  wo  einselnstebende  oder  sonst  allem  Ein. 
flösse  des  Pollen  cntsogene  weibliche  Pflansen  dennoch  limcU- 
ficirtcn.  Aeholiche  sind  vorhanden,  den  Spinat  betrefiend, 
von  Aiston,  Möller,  Spallanzani,  Girou  de 
Buzarcingucs  und  Uenschel  (Vorlauf.  Nach- 
richt 5ii.)  Aliein  dagegen  geben  Cauierarius,  GIci. 
eben  t^'ouv.  Dccouveries.  4<'*)y       Marti  (Decand. 
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Pby».  v<5g.  II.  5i  I.},  Cr.  S.  Volta  *)  und  Desfontaiaea 
(Ann.  d.  Sc.  naU  XXV.  397)  bestimmte  Falle  an,  wo 
dieses  FiiictificireQ  von  etaer  der  genanntai  Ursachen  her* 
rulurta  Nur  Fengeroux  und  Spallaaxani  läugnen, 
clais  aeldie  in  den  von  ihncD  beolwditeleD  fieytpieleo  Stett 
gefbodeo  hebe  uimI  et  firigt  eieb  dcmneeb «  ob  et  nicht  Ffille 
^dbe,  wo  der  Einflaat  dee  Poliea  aoanehmeweiae  Cor  dw 
FmelifieetieD  cDtbehrM  ^  ono  hejr  loteeten  FftUe 

beobachtet  babe^  wo  Weibchai  ohoe  allei)  Terkebr  nit  Maniir 
cben  frochtbare  Ejer  legteoi  Sit  bekennt  und  vomemlich  eind 
«i  Ifaditfcbnelteriiuge,  Bienen»  BkittlSuse  und  flugellow  In- 
accten  gewetei^  an  welchen  sh:h  dieae  Merkwürdigkeit  geteigt  het 
CG.  H.  Treyirannt  Get.  n.  Erschein.  I.  117.  L.  C.  T. 
V  c  r  ni.  Sehr.  IV.  106.).  Mao  hat  in  tllesem  Falle  aiigenoni- 
ineii,  dass  eine  Bcgallung  auf  meLrcic  GeucruUooeu ,  also  bey 
Bialtiausen  nach  den  ErfahruDgen  Bonnets  bis  In  die  neunte 
Generation,  wirken  könne  und  keinen  Anstimtl  gLuorn/nen, 
tiinsc  ICiklärUDg  auch  auf  jone  bey  Pflanzen  licobaclitete  Fälle 
zu  Ii  bell  ragen  (Decand.  Phys.  II.  5i3.)'  Allcia  die  Mög. 
lichkeit  einer  solchen  Wirkung  Unat  sieb  nicht  begreiflich 
inacbeo;  es  ist  schwer,  ngt  Morren,  seinen  Geist  mit  dner 
£o!c!ica  Hypothese  so  befreunden  (Ann.  d.  Se*  nat.  3.  Ser* 
VI.  Zooi.  89.)-  Auch  sind  in  der  Thet  gewisie  an  BhU^ 
linsen  geniaeble  Errabmngen  damit  nicht  veieinbar  (J*F.  Kj« 
her  in  Germare  Mag.  f.  d.  Entomol.  L  Hft. 
Man  bat  deswegen  die  abeotbenerlicbe  Idee  geftnsserty  weleba 
an  Liebten  berge  Gespräch  der  Zwillinge  im  Mutlerleibe 
erinnert,  dam  Münnchen  nnd  Weibeben  sieh  schon  als  Em- 
bryonen begatten  konnten  (Sehelvar  rin  Wiedemanne 
Arcb.£  Zool.  I.  St.  x  i5gO*  Mit  mehr Feslhelten  an  be» 
kannten  Thatsacben  hat  Girou  de  Buzareingues  eine 
Theorie  aui gestellt ,  wocacü  I'ilanzen-Individucn  ein  ausseien 
und  ein  inneres  Leben  besitzen,  welche  in  relativem  Gleich, 
gewiciitc  sind.   Von  jenem  sind  die  Staubgefässey  von  diesem 


«)  DIetes  in  nicht  iw  berfibsM  Pfafsikev  Aless.  Yolta,  wie 
wm»  »a«b  einer  Aeusserung  voa  Decandoltea.a.  O.  xu  gMaben 
Teranlsssl  «eaden  könutc. 
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«Ii«  Stempel  abhängig.  Bcj  DicKoiBlen  ist  in  der  BlUthe  das 
eine  licben  auf  Kosten  des  andern  überwiegend :  gleichwohl 
tretin  auch  in  den  Pittniblfilhen  daa  anasere  Laben  vnaiebtbar 
geworden  f  kann  et  docb  unter  Utaelfindett  aetncn  EinÜuas 
geltend  machen  ttnd  eine  Pmcblbildnog  ohne  Cntwickinttg  toh 
Pollen ,  bewirken  (Ann.  d.  Se.  nnt.  XXIV«  tS$,y*  Aiieb 
C  A.  Agardh,  weldier'dle  Wlrkong  der  Bestilnbung  ala 
Belebnng  eliiei  voirab  eiiilirenden/  aber  In  der  EntwWkkiog 
gehemmten  Keims  betraditef ,  erklirt  \eHe  Fille  so ,  daes  die 
Nothwendigkcit  dieses  äussern  Heizes  durch  die  nnnnterbrochene 
Kntwicklung  des  Keims  aul'gcliobeti  ^verilcn  kijivne,  wodurch 
aber  ehcn  das  Problem  nur  mit  andern  Worten  ausgedrückt 
ist  (Biol.  d.  Pff.  5.  97-100.),  Bevor  ronn  daher  eine  Er- 
klai  iing  versnclit,  dürfte  es  rathsam  scyn,  die  Thnlsachc  stibcr 
Und  besonders  die  UnistüDdc,  luiter  welchen  die  Ausnahme 
lieh  xutnig  ^  genauer  festzustelien. 

§.  550. 

Die  nnmiliclbarc  Bestäubung  kann  nichts  erscuen. 

Ans  der  bbherigen  ZnsaBiniettsteltMig  ergidit  sieh»  daas 
Sdicher  Erlkbrongen,  welche  fBr  die  ll6tfawendigkelt  der  Be- 
fUttbalig  hn  GiNtracbsreiche  qireeben,  ein  grosses  Ucbergewicbi 
TM^ianden  aej,  soWobl  wlu  die  Zahl«  als  Iras  die  ZoTCr- 
lässigkeit  der  Beobeditungen  betritt  Dennoch  Ist  tn  glauben^ 
^hia  deren  noeh  «in  betritebtUdier  Theil,  in  Sdiriflen  von 
Imancherley  Art  selstrentt.  Meiner  Kemitntss  entgangen  seyv 
'Andi  darf  man  wobt  behaupten ,  dass ,  wenn  alle  Peraenen, 
Welche  Gelegenheit  haben,  dergleichen  zu  raachen ,  Gärtner, 
GurtcnbcsiJzer,  Landwirthe,  die  ihrigen  immer  anftcicbneteii 
Und  zur  ollpoineincn  Kenntnlss  bräcljten,  was  aus  begreiflichen 
Ursachen  seifen  gcschielit ,  die  pep:^ ntKelliprn  Erfahrungen  so 
t^ut  als  vcrscliw luden ,  und  kein  Gegenstand  der  Erwähnung 
weiter  seyn  würden.  Es  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  zur 
Frnchrbildung  eine  unmittelbate  Bedeckutig  der  Narfoe  mit 
Pollen  erforderlich  sey  und  dass  also  der  Gedanke:  die  blosse 
Nähe  der  Atttheren,  der  PollanUoDMü  oder  des  stünbandtt  in. 
dividaam  veranlasse  die  Gonoeption  der  Fmchl  ohne  aadefielle 
EanwiHungi  anuer  dem  GeLdmoissvoUen,  wM  «r  lial|  tucb 
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dm  £r&hn]og  widoitnitei  Eboi  dicsci  ^ll  von  einer  gat- 
■rtigtu,  d«m  Gameb«  wabnielialMrea  Alnoipliftre,  wekbe  pfdi 
dir  Utjuüm^  vob  €•  II.  SchttU  dofoh  den  Polko  im  dit 
Blnm«!  Mh  hMm  foil  und  ^  aiir  von  te  Narlüii  abtor» 
liirC  in  ipaniiB  braoehe,  um  cum  Bafnidiliiog  so  beirirUo 
CA.  tu  O.  D.  Bi4.  290.  »5i.).  El  itt  gleieUalli,  m  weit 
■■aen  Er&bnnigaM  «aialieD,  nicbi  wabmbeiiiliebi  du»  irgend 
anderar  Xbeil  der  BIoom  die  Staobflideo  bfym  Befrucb^ 
tnngtgaariiüifc  eraelaan  kfikine»  wenn  glcieb  die  Entwickliuig 
der  Saemenanlagen  vor  opd  nach  dernielben  dadurch  gefördert 
iverdca  ning.  Jene  ersetzendea  Tbeile  könnten  die  BJumeo- 
bliitter  oder  die  ^ecturien  seya.  Von  den  etäicu  mcynte 
Tourneforl,  sie  seyen  das  Organ,  den  Nahrungsstoff  für 
dir  junge  Frucht  in  sich  aufzubewahren,  wahrend  die  Staub- 
beutel d.is  Unnütze  davon  ausscheiden  ;  eine  Ansicht,  deren 
Ungrund  berats  Diilealus  dargethan  hat  CE'pb.  A.  C«  C 
Cent.  V.  VL  Ap|p.  77.).  Mustel  beobachtete,  da&$  Apfel- 
binÜMDf  en  denen  die  Kroneoblätter  diitcb  gebeeckeo  eb^ 
geffllan  oder  abeicbtbch  mit  einer  Sobeere  weggeschnitten 
wnren,  doeb  vnUkonuBM  Frficbte  geben  (Treit^  II.  ^io>X 
und  nndi  C  P<  Gärtner  eeblieial  ene  dem  Unetende«  den 
die  Baelüobnng  oft  dem  Ocffpen  detf  .Blomaokipone  vorber^ 
gfbt«  nnd  den  dioM  der  Lenge  neeh  gftbcilt,  falbst  tbeil- 
wtoiie  «amort  wnrdan  ionnln,  ebnelMiilMil  CUr  die  Frocbt* 
biUiiag ,  data  ile  nnnilleibar  mahU  m  dieaen  Geifibäfb  bey* 
trage  (Macbr.  Ik  Vera  «ehe  Sa.)«  Indeuen  kenn  men 
entgegnen ,  desa  die  Verricbtong  der  Tbeile  hbr  bereita  be» 
endigt  gewesen.  Andererseits  wird  beobachtet,  dass  eine  ud* 
▼ollslaaUi^e  Entwicklung  der  Blumenkrone  die  Conceplion 
eon  Früchten  belt/rdere,  wahrscheinlich  duicli  voiikommncrc 
AusLildiing  der  Ajitheren  I  und  so  geben  i.  B.  die  ersten,  mit 
aasgebilcieten  Blumenblättern  verselienei)  ,  BHilhen  mancher 
VeücbeaarleQ  keine  Fmclite,  ivährend  die  spi^iteren ,  dnren 
KlOBeu  verkümoMSrt  sind,  deren  reichlich  bringcii.  Aucii  der 
IVeder^  wenn  ea  wabrscbeiolich  ist,  dass  er  zur  Ausbildung 
der  Seeflüenanlag^en  oder  des  PoUeo  diene,  kaoo  diesea  wobl 
nnr  vor  Eintritt  der  ßeitaobtangiperioda  leisten,  indem  er,  so 
Ih^  diaaar  2eitreiini  denert,  ea  de^  Oberflecbe  auftiitt 
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Die  Forldauer  dieser  Ausscbciiluug  iu  den  Blumen  zeigt  da- 
httTg  wie  F.  Fischer  bey  den  grossblumigen  Erikea  heoh» 
aditet«  (V«rin.  Sehr.  IV.  i46.),  in  der  Regel  ao,  dait  die 
Bestftubangspertode  noch  aiebt  dnrch  eine  Conception  vom 
Fracht  beendigt  sey.  Bass  ausser  der  Narbe  auch  andere  pax 
piltöea  Oberflächeo  dei  Grifihlf  tmd  adbet  der  BtmnenkRNM 
das  Geediift  der  EineaiigDiig  der  PoUeBflntaigkflil  ▼erriditM 
und  also  s*  B*  wenii  die  Ibrbe  abgeschnittes»  dieselbe  eraetwi 
ionoeDy  ttt  eine  Utjmmg  von  W«  Herbert  (Traiie.  Hor> 
ticult.  Soe.  IV.  4i.),  wekbe  bis  jelst  der  nothigeo  Brareiie 
«rwuigelt 

'  §•  d5t. 

Die  Best^ubtmg  eine  Zeugung, 

Der  Vorgang  ,  von  wcicbem  bisher  gezeigt  worden  y  dass 
er  zor  Conception  einer  Frucht  notbwcndig  sey,  ist  dem 
Wesentlichen  nach  mit  der  Zeugtmg  im  Thierreicbe  zu 
vergleichen  ond  die  Staubfaden  verhailen  sich  liiebey  ols  das 
männliche  Zeugungsorgao ,  der  Stempel  als  das  weibliche. 
Dieser  Lehrsatz  ist  mit  jenem,  dass  die  Bestäubung  der  Narbe 
durch  deo  Pollen  ihrer  Art  einer  FrucbtbUdnag  ToriieBgeheo 
mnsse,  nicht  gleicbbedeuleBdf  denn  wenn  dieser  aach  zi»- 
gegebeo  ist,  kaoa  jener  aannier  tioob  Gcposlaiid  einer  Mcj^ 
anngivenchiedenbeil  eef bt  alt»  nicbt  dleee  Toifebiicfae 
Analogie  der  PSantflnuelt  mit  der  Thierwelt  im  Zei^gnny- 
geMbäit  eine  bloie  eitogdMldele9  Limt  aicb  ein  GeKbleebt 
denken  ohne  eine  bestimmte  Individnalilitt  woran  es  gebnnden 
bt?  Und  kann  eioee  eolehen  elm  die  Pflaace  ftlug  seyn,  die 
mehr  ein  Aggregat  von  Individnen-,  als  eb  Inditidnum  lelbcr 
tift?  Kann  eine  Gwaehlecbtfverrlditang  ohne  Neigungen  nnd 
Triebe ,  die  dabcy  ihre  Befriedigung  finden  ,  gedacht  werden 
und  also  der  Pilauzo  eine  soklic  zukommen,  die  der  Sinnlich- 
keit und  alles  dessen,  was  davon  abhängig  ist,  crmangelt? 
So  lial)en  nicht  nur  Gegner  gesprochen,  welche  die  Noth- 
wendiijkeit  der  Bestäubung  bestritten  (H  e  n  s  ch  e  1  Studien 
0.  Buch.),  sondern  auch  solche,  welche  sie  zuiiessen  und 
vertheidigtcn  (C.  H.  Schuir  N  a  t.  d.  leb.  Pfl.  II.  $.  »57. 
24i.>.  Aber  schon  Pbü.  Miller  sagt:  Das  Zeugangsgescbift 
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bejr  den  TbimR  biiigl  nidii  ton  ihrem  thicrisclieb  oder 
empfindeodeo,  sondern  ton  ihrem  wachsenden  Ldw»  ah,  wel- 
ch« ii«  mit  den  Pflanaen  gemmo  habon  (Gürt«.  Lei.  iVt 
9(a.)*  Mil  aadm  Wortn:  daa  GcteUaclitsTcrbSlliiItt  üa 
Thiemicba  iM  ateh  von  ainam  AfisstnrBiaatlicbaii «  wddiat 

'^  ihm  mfalogly  dm  IHibca  ud  BamlMiA^.silr.Siiinlichlieft 
anlUaiilaii  and  o  iit  dami  gaoa  den  CMelawi  der  Yegetalioii 
M|«rw«riHi«  Seio  ElDflon  auf  daa  iMÜYidDMi  Iit  daher  nidit 
in  ihm  aellwr  gegründet,  eandern  in 'dam  Gagenaatiei  worin 
es  sich  zu  den  böhern  Lehensfactoreo ,  besonders  zur  Nerven^ 
thätigVeit,  befindet.  Auch  dte  As^umtioQ  der  Nahrung,  selbst 
die  Respiration ,  ist  im  Thierreiche  an  Triebe  und  sinDlichc 
Regungen  geknüpft,  die  den  Pflanzen  fühlen,  ohne  dass  in 
der  Haupfsfjche  eine  A^erschiedenlicit  oliw.ille,  Ist  also  das 
Geschlnfit  bcy  rlcn  Pflanzen  nichts  [lulivlducllrs,  so  kann  das 
Individuum,  insofern  man  eine  blosse  Einheit  der  Ernährung 
so  nennen  will,  hier,  was  im  Thierreiche  nicht  bis  zur  wirk- 
lichen  Selbstbefrochtung  mdglich  scheint,  beyde  G«aebbN:hter 
in  verschiedenem  Grade,  als  Moooecismns,  Androgynie,  oder 
Bermaphroditisoioa  in  «ieb  Tereiqigan«  JSi  kann  dieM  Vor* 
«ioiguag  in  Trennung  dee  Gesaklaolite  an  avey  Indivldnetti 

.  oder  4ie«  In  )ene  iUbergeben ;  ea  iann  daa  eingeecbleebtiia  In> 
divJdnnm  iein  Geielileelit  weciuelot  odnr  dai  andere  dnrdi 
Pfropfen  oder  EtolmpCtn  ant  ihm  verhtinden  werden «  ehe» 
weil  des  (Veietileoht  hef  der  Pflanea  luvoeeweges  durch  dae 
ganx^  Individnnm  wirkt  |  wie  bejm  .Iln/erp/  aondem  ledigH^ 
dortig,  die  demieliMO  dieaendan  Tfaeile.  Vergleiolien  wir;d^ 
wegen  einige  Banpterscbeinungeo ,  welche  unabhikogfg  von 
denen  der  Sensibilität  und  Irritabilität  die  Geachlechtsvcr- 
richtungcn  Im  Thierreiche  begleiten,  mit  dem,  was  man  bey 
der  Eest  iiibiing  im  Pflanzenreiche  wahrnimmt,  so  ^«rden  ^i^ 
TJebercinstimniüDgen  ins  Licht  treten.  Scbon  in  der  Art  der 
Coexistenz  und  ivcnn  diese  nicht  in  der  ursprüngliclieii  iJildung 
li^,  in  der  Art  des  Zusammenkommens  liegt  eine  lieber- 
einstimroung,  die  allerdings  annächst  symbolisch,  aber  do4l 
nicht  ohne  innere  BeBiebnogen  ist  Die  Stempel  in  bernuhi 
phroditischcn  Blumen  erscheinen  als  das  looere ,  Rnhen^ 
£ittialtte|  die  Stautifäden  ait   das   Aensseroi  l^wcgU$JNi| 
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Vielfacb^  A.ucli  in  der  Ins«ctenweU,  di«  co  mancberley  Be- 
ladniBgan  mit  dm  Pflanteo  bat ,  liehet  man  nicht  mNib  oeh. 
wen  MSmMr  itigMch  «in  MTdbclicii  bsfrachtso.  Eia  KSfer- 
wdbebeii  Ibnd  man  mit  iwey  Miniiem  d«r  neaiticheo  Art 
glfliobieitig  {d  Begatttmg  (Germar  n.  2tiiken  Ifagaa.  d. 
Etttom<»l.  IV.  4o4,>'«nd  P«IUs  mb  an  jcdm  WeibefacB 
der  Tipnia  pol/gamt  Khn,  swinsig  und  mofar»  Mlnneb«n  mit 
den  3ainea  in  einender  venrickdt,  wenn  man  aber  den  Hänfen 
zergtreute,  niemals  weniger  eis  mrey,  oll  aber  drey  oder  gar 
vier  Männchen  mit  dem  Weiboben  in  wirklicher  Begattung 
XQcaaiBienh&ngeod  (.Keiseu  I. 


Erhöhte  Reizlmrkeit  in  dieser  Periode. 

Wichtiger  ist ,  6ass  die  Begattung  im  Thierreiche  Er. 
icheioungen  erhöhter  Reizbarkeit  begleiten,  die  auch  hej 
Pflanzen  wahrgenotninen  werden ,  besonders  ia  den  in  dieser 
VerriebtiiDg  dienenden  Tbeilen*  Bej  Tbteren  geben  sieb 
eeleb»  dorch  ventlkttte  nnd  apedfimiie  Absonderungen  der 
OeburMiieile  sn  eikenneni  m  -wln-dntieb  £atwieilinng  von 
Organen  4  welob«  «naaerbalb  dieser  Piriodo  entweder  nfieht 
exisfiffeD  oder  nor  in  bloaser  Anlage  vorbanden  lüni:  Btj  , 
4en  Pflanaan  tetgt  -dee  NenKebe  sieb  dnreh  etiikere  Absen- 
deraagen,  besonder!  dar 'BMitbeile,  dnrsh  scbnellerm,  sieb^ 
je 'mehr  der  Zmtpnnet 'der  Befmcbtong  beranrnekt,  hnmer 
mehr  vertitSrklnid^ 'Waehstbam/  doreb  Bewegungen  (n  den 
BiulLÜJcilen  nach  atmosphärischen  Verändernngen  oder  auf  eine 
äussere  Reizung.  In  den  Gnttungcn  Bromelia,  Eüphoibia,  Chryso- 
spienium,  Helleborus  sehen  wir  nicht  bloss  die  BliMhcnfhülle 
und  die  Derkhl;Ut<»r ,  sondern  selbst  die  uhrren  StenRclMätter 
zur  Befruciilungszcit  goldgelbe  oder  lolhe  Farbuni;cn  an- 
nehmen, weiche  in  «in  allgemeines  Grün  zurückgehen ,  roch- 
dem  diese  Zeit  vorüber  ist.  Bey  andern  bat  die  Pflanze,  nnd 
lomal  die  Biüthe,  dann  die  stärksten  riechbaren  AusdüostaBgoi 
und  der  SaR  der  SüdeiKcaaisGbeo  Euphorbien  ist  dann  Mzto« 
der,  als  au  andern'  Zeiten  fVentan»  lard.  d.  1.  Malmat. 

3o.)*  Die  AlMOodemng  dmNeelar,  wie  die  des  rfarbeo* 
mües,  dauert  aar  so  lange,  als  die  Coa^eptioosOhigkett  wahii 


^  559. 


Digitized  by  G 


41t 


und  dte  Narbe  bleibt  daher  in  einigen  Gewachsen  hnj  unvolL 
konnmer  Beiiüubung  z.  B.  durch  fremdartigen  Pollen,  noch 
mehrere  Tage  ietichly  die  nach  vollbracbter  ▼olUlAndiger  Be. 
(roebtitDg  gleich  trocken  wifd  (C  Fl  Olrtner  a.  a.  0. 4&). 
GMelicii  Urtpraogei  Üt  doi»  gegen  die  Befraehtnngsseil  aUdi 
«Mihip  mid  laehr  verelaAeiMle  W^eluthoBi  der  weieiillwlie« 
wmI  miw«ieBtltcbefi  BlMbtheite,  to  wie  der  Hieile,  wekhb 
die  BIOIIm  tragen,  der  ttedMBideiiy  der  teioneBMtte^  dee'BNllbeii- 
«tei%de.  BekAMt  'itl>» '  deit  die  SiMiMMeii  eliier  bt&beddeb 
RoggenAbre  sich  urtl  Mlcher  Schnelligkeit  verlängern,  dass 
man  die  Verlüngerung  aeben  kann ;  die  Binme  von  Cactus 
graodiflorus  vcrgrüaicrt  und  entfaltet  sicli  nicht  viel  weniger 
echoeil  und  von  der  Agavo  aniericana,  deren  trScjes  Wachs-. 
thnm  man  Jfihr'elang  kaum  gewahr  wird,  rerl  ini^crl  der  fiUx- 
mctischatl  sich  bey  günstigen  Umständen  um  mehr  als  eincq 
Fu&s  in  '2^  Stunden.  Convolvulus  ervensis,  Anagallis  arveniit 
hören  auf  ihre  Blttdieo  htff  Annaherang  des  Regem  tn  schliessen 
Bebetd  die  Anthcren  iHren  Stoob  euf  die  Narbe  liaben  fallen 
Jessen,  oder  wenn  die  filttiiien  deneHieii  kdnstüch  beraohl 
eind  (Smith  !iktTodtict  Sag.)*  Basielbe  gilt  von  den 
ta  gsirltien  X^etielleii  od*r  htf  gewiucB  Wittenmgs- 
bcschaftnheitefi  sich  dAieiideu  md  echüdsenden  Bltunen  ytoU 
Gerastinm,  Leiüncey  Liiontodon,  Tragopogon,  Oblendida  n»  a«^ 
dieie  Befregangen  hfiren  anf,  sobald  eint  Befrucbtang  ehige. 
McB  ist  (Linn.  Spo-ns.  pl.  1;  c«  S66o> '  Auch  das'  IVicken 
«er  Biimten  ttir  Naehtheit,  weiches  bey  Driba,  Tbiaspt,  Alys. 
sum,  Utricularia,  Farfora  u.  a.  beobaWrtet  wird,  endigt  siel» 
mit  Eintritt  dieses  Zuslandes  und  sie  bleiben  von  da  an 
immer  aufgerichtet.  Glt  iches  gilt  vori  den  reizbaren  Staub- 
faden von  Heliiiniljcniun;  und  <  dctus,  von  den  rciibaren  twey- 
lippigen  Narben  von  Martynia,  ßignonia ,  Mtimilus  und  an- 
dern Perionateo ;  ihre  Bewegungsf  ahigkeit  auf  einen  Keiz  er- 
H^ht,  sobald  eine  1)efrncbtiiDg  SUfel  gefunden  bat.  Hier  er^ 
gtebt  sich  demoacb  ,  ohne  gesucht  au  seyti»  eine  Analogie  d^ 
Pflanicnrmcliee  mit  dem  Thierreiche^  diie  einen  offenbaren  Ba- 
w$  anf  das  Zeqgabgp^etebäft  hat,  aofism  dieses  durch  die  ao- 
giltthrtea  Wirkwigcii  mt  fiebert  werden  kaon. 
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§.  55a. 

Bastarde  durcli  BestSubung  von  einer  verscliiedeiieii  Art, 

Als  ein«  der  vornehmsten  ArgaflaeDtc  zu  GuiMieQ  einer 
Udierainstiramung  zwischea  Tbiereo  otid  Püanaen  im  Zflok» 
gnngigewhftft  Ut  die  Krea^aiig  der  Abarten  und  Ba^en  9» 
betraditen,  ao  wie  die  Baatardvermolinipg  d.  fa.  die  MeglM^ 
Uli  eioer  Zeugnaf  iBut  Erfdg,  wo  die  beyden  GeiffaMtir 
yon  tersehiedeoao  Arten  ^nd  aelbit  r  v^n  Tcmehiedenen  OeU 
lu^gen.aind»  Bfj.Tbienn  enutabt  befcaaadieh  in  dieieMFalln 
eine  MiUelbitdang  nnd  bej  Fflanaen  wird  das  NenlicbOibeab«- 
achtety  wo^iil  aieb  andere  Eiganaefaalten  eeribindeot  wddbe  die 
UciMreinitimninng  vermebreD.   Scbon  Bradley  hat  dadurck 
Bfitld£brniea  von  Obstarien  nnd  Aurikeln  entstehen  selten  und 
er  erwähnt  einer  Bastaiüoelkc,  die  FaircLild,   Gävüxer  zu 
Hoxton  ,    duixh  Destäiibung  von   Dianthus  Caryopli^Uus  mit 
D.  l>ai  kttus  *y  hervorgebracht  hatte  nad  die  Lejden  glich,  aber 
von  hcyden  verschieden  war  (L.  c.  16- 18.)«    Linne,  ob- 
fichon  er  eine  Menge  von  Pflanzeurornien  auflUlirt ,  denen  er 
dne  Entstehung  durch  Bastarderzeugung  ziuchreibt  C^lant. 
hyhridae;  Am.  academ.  lU^  und  wiewohl  dieses  von 
ttnigCD     B.  einer  Verooica,  wovon  Schreber  eine  AbbiU 
duog  gegeben  hat  (A.  a.  O.  T.  ll*)f  auch  wahrscheinlich  isty 
eo  findet  aieb  docb  nur  ein  ctniiger  wirUtcbcr,  aber  ircylicb 
•elir  mvoMkominner «  Verancb  ,  welcber  daranf  abaweektj  bcf 
ibni|  nenlieb  Tiigopqgon  pinlenaiay  nacb  wfggftmmmfnfm 
Pellen  (abraao  polline)  mit  dam  von  T«  porrifoUna  bcfegl 
<fSeiE*  plant«  Ampen«  aend.  X.):  denn  bekannüieb  ist  dei^ 
Mied  bcy  den  PflfiiM(en.  mit  «MamHMngesetzten  Blumen  icboi| 
mit  der  Barbe  In  Berlibraeg  ge^emmen,  wenn  er  aufteibaKb 
des  Blumenrohrs  sichtbar  wird.    Aber  nichts  gleicht  der  Ge»* 
achicklicbkcit  uaJ  der  Ausdauer,    womit  J.  G.  Külreuter 
diese  eben  so  merkwürdige,  als  dunkle  Seite  des  PflanxenUtbeos 

*)  .,A  pUttt  nlied  fron'  tke  leed  of  a  Caniatlen»  Ihat  had  beea 
Inprcgnated  by  th«  lariaa  öf  tbe  Sweet  'WIIHsBi.*'  Et  itt  daher 
da  Irrthnm,  wcoa  Sprengel  tagt,  dass  «.diese  Ycttndie  atlt 
xwey  vencbiedeiMa  Gattnagea«  nesrfieh  S|l«a*  »otelpula  «Md 
Dlaethus  CaryopbjUot  aagestellt  wotdaa**  (V*  Ben  58i.), 
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au&uliellto  boBisht  gtwfltcii  ist  C^orlSul«  Maebriclit  von 
einigen  des  Geichlecht  PfL  betr.  Verfnekea; 
nebtt  drej  Forttetsungen.)^  Seine  Vertucbe,  dorch 
yerbindttog  der  Arten  von  Nicolitney  Delura,  VerbaMni»| 
Diantbat«  fiibiicot  v*  e*  BeatttdfovMn  dercnttellen»  tbon 
niebt  nnr  die  lf%licfakiit  einer  aolcben  BefhubUtng  im  PAan- 
tcnreicbe  vollkommen  dar,  sondern  seigen  ancb  in  den  Er» 
scheintingen ,  -weiche  sie  begleilen ,  die  Uebereinstiraranng  mit 
der  Hybi  iJif  it  im  lliicrrelche.  Die,  welche  sie  wie<lerhohlton, 
mussten  aueikenncn,  dass  er  das  ]\I(j;^lielic  geleistet  habe  und 
dass  seine  Genauigkeit  el>ca  so  gross,  als  seifie  VVahrlieitsljebc 
wnr  (Sanieret  Ann.  d.  Sc.  n  a  t  n  r.  VIII.  ^g^.").  Destd 
wcoiger  hat  die  gekröote  Beantwortung  einer  Preisfiago, 
welobe  die  Versuche  und  Folgerungen  eioes  Beobachters  von 
iO  aetlener  Geschicklichkeit],  Aasdauer  und  Treue»  wie  Röl* 
reuter  in  Zweiiel  stellte»  durch  A.  F.  Wiegnann  (Ueb. 
d*  Bastarderzeugun g  im  P flan tenreicbe;  gekr> 
Preiffcbrift  iBukd  die  Renntniis  det  Gcfaulandet  an 
Umlbng  oder  Siehetbeit  geloidart»  Die  Temieba  des  bocb* 
werebrten  Mannes»  wie  verdienatlioh  an  licb»  leisten  weder 
was  die  WabI  der  Subjeete  daau »  »ocb  was  die  dabsj  be* 
Ibigte  Metbode»  nocb  was  die  Ziebnng  der  Besnitate  betrifil» 
den  Anlbrderangen  Genüge«  Es  wurden  nemlteb»  die  ent« 
Bcbiedenen  Abarten  ungeiftblt,  Arten  mit  einander  sO'  einer 
hybriden  Zeugung  verbunden,  deren  Selbstständigkeit  onge» 
mein  zweifelbaft  ist;  es  wurde  dabey  nicht  immer  die  Vorsicht 
angewandt,  den  eigenen  Pollen  auszuscbiio&'.cn  ;  auch  wurden 
die  Erfolge  niclil  mit  der  nöthigen  SorglaU  bctibaclitct  und 
durch  f Tpi^^eiiversuchc  geprüft,  so  dnss  dem  T.cscr  (Jie  Uebcr- 
z(iigung  sich  aufdrängt,  manche  Früchte,  niunclic  Snnmen- 
pdanseo,  die  hier  als  Bastarde  beschrieben  werden,  seyeo  dcr- 
gleicben  niebt  gaweien.  In  der  That  sehe  ich  an  getroskn^ 
ten  Eiemplaren  von  Verbascum  Lychniti-phoeniceuoi  und 
phoeoiceo-Lychnitis  (S.  07  und  58  obiger  Sobrift)»  welche 
kb  der  Gefiüligkeit  des  Hrn.  D.  Wiegmann  vodank^ 
dnrcbans  keine  Venebiedenbeit  von  V*  pboenioeom»  nnd  an 
solebea  von  Diantbus  caesto-areoariut  (Das.  S.  Sg.)  keine  von 
D.  oMsins.  Desto  mebr  trat  in  die  FussitapAn  Kfilrentera 
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C«  F.  G&rtner,  mit  glekbmi  EfMto,  die  Aafgabo  von  ^s« 
wo  farar  mn  liatto  Unea  vteeoi  In  glddieni  SInoe  wcitar 
m  fQlimy  nod  feine  dnrdi  swölf  Sommer  IbKgeaetsten  kumt- 
lichmi  BefrociiCotigiversDclie,  deren  über  6000  «indy  haben 
Bicbt  nur  die  von  Kölrenter  erhaltenen  Bemitate  in  den 
fiaoplmehen  heMitigtf  iondcrn  dieien  GegeneUmd  auch  von 
manehen  neuen*  nnd  wichtigen  Seiten  erwogeo  (Na eh  rieht 
fih.  Vertnehe,  d.  Befrneht,  einiger  GewSchte  he. 
treffend;  Naturwiss.  Abhdl.  e.  Ges,  in  Würtem- 
liiM  i^  1.  35.  Botan,  Zeitung  1827.  iö5i.  i836.  Over  de 
Voortteling   van  B  a  st  a  a  r  d  -  P I  a  o  ten  ;  Natnurk. 
VerK.  V.  d.  Holl.  Maatsch.  d.  W etentch.  XXIV.  i838.). 
Unter  den  Garletilieliliabern  und  Gärtnern  in  Frankreich  tind 
England,  welche  sich  bemühten,  die  Bastardbefruchtung  zar 
HrzieluDg  neuer  Formen  für  die  Obst-  und  Zier-Gärtnerey  ia 
Anwendung  ca  bringen,  alod  anttiueicbnen  Sageret  (L.  c.)* 
K.  Sweet,  W.  Herbert  und  vor  Allen  Xh.  A.  Ruight, 
der  Präädent  der  Londoner  Garteobaugesellschad  (  P  b  i  !• 
Tranaact  1799*  Tranaaot.  Lond«  fiortienit.  Soe^ 
llf.  IV.  V*){  doffuh  die  gme  Menge  ihrer  Verindie  ial  den 
Thatmcfceo  in  dicaer  Lehre  manebce  Nene  nnd  Mcrkwürd%» 
hinzngefiagt  irorden» 

%  554. 

Sind  eine  enwongenn  Bildung. 

Die  BdVnchtung  unter  Teraehiedenen  Eitern  BtH  steh  in 

einis'en  Familten  und  Gattungen  leicht  bewerkstelligen,  in  an- 
dern aus  uübtikannter  Ursache  schwerer,  in  noch  andern  ist 
sie  bis  jetzt  überall  nicht  gelungen.  Eben  so  crfoli^t  sie  leicht 
iTnter  VnrietHten  Einer  Art,  schwer  im  Allgemeinen  linier 
vei*schiedenen  ArUn  rler  ncinliclicn  G.iUunL;,  und  sie  unler  vcr- 
scbiedeocn  Gattungen  za  bewerkstelligen  ist  io  der  Kegel  ver- 
faiilielk  Wird  also  voo  einem  Individuum  die  weibliche  Grand* 
lege  einer  oder  mehrerer  iaolirter  Blumen  mit  dem  Pollen 
einer  andern  Art  bestaubt,  so  fallen  jene  jUumea  entweder 
ohne  Erfolg  ab  oder  der  bmtiufaee  EyemloelL  schwUlt  an ; 
nach  Vemohiedenlieit  der  Arten^  von  weichen  man  den  Pdlen 
snr  Bertaihung  gmommen,  wird  dann  ontweder  4m  Ffuoht 
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voilkoinmen  und  giebl  viela  reife  Säumen,  wiewohl  seibgt  im 
ßlutLIiclislcn  Falle  immer  betrüchUich  weoiger,  als  bcy  oor» 
inaler  Befi  uciitun^ ,  oder  sie  enthält  deren  wenige,  oder  sm 
enlbäit  gar  keioe.  Dm  uobekaoAten  Grood  dicMr  Verschie* 
dcuheit  des  Erlogt  nennt  G  h  r  f  n  e  r  die  iniielle  AfiSnitü 
der  Artto«  Sie  steht  mit  der  Uei»flpaiMlitraDiiDg  des  Baliilai 
•wwr  in  doigert  dodi  nicht  in  gttwner  BoMlinDgi  tit  ^  ihr 
iogiur  oft  entgegpngitelik  und  gilt  Inr  din  betmffenden  Arten 
nicht  g^enieitif  d,  b.  der  Erfolg  bleibt  nicht  der  nemlidM!, 
«renn  die  Feetoren  geveehsek  werden.  Jede  Art  het  nech 
GIrtner  ihren  eigenen  Umftng  .nod  ihm  eigene  Beiho 
flcmeler  AfEnität:  jeoer  becieht  sieh  enf  die  Zahl  ton  Arten, 
womit  sie  eine  Basterdscuguug  eingebt,  diese  enf  die  Vdt- 
kommenheit  der  dnrdi  ste  erbaltenen  Fruchte  und  auf  die 
Zahl  der  gewonnenen  Stamen  (V  ooi  l  te  1 1  n  g  III.  IV.).  Bey 
geUng(;nder  Bastardzcuguog  behält  dennoch  die  Blume,  und 
i)esoiiiiers  ihr  weiblicher  Befruchtangstbeil,  Isinger  den  Zustand, 
welcher  die  noch  nicht   beendigte  Befi  ucJjlung  anzeigt ,  als 
l>cy  normaler  Zeugung.    Die  Ciuinenkroae  welkt  mehr,  bevor 
sie  abialit ;   die  Absonderungen  des  Nectar  und  der  Narben- 
feuchtigkeit dauern  länger  fort  und  wenn  während  dieser  Zeit 
der  Narbe  ein  kleiner  Antbeil,  oft  nur  etne  microscopiscfae 
Qoantität,  von  eigenem  Polleo  dargeboten  wird»  eo  sohligt  die 
versacbte  Bastard hefrucbtung  iehl ,  indem  nun  dieser  enge» 
eogen,  der  fremde  Pollen  abcreosgescblossea  wird  CK.6.1rentor 
dritte  Forts.  Sg.  GSrtner  ünohriobt  eioEiM» 
den  T.  A.  Knigbt  «nch  beobocbtele,  wenn  man  Abeiten 
dwch  Krenning  verbmden  wellle  CA.  T«  Gort.  Me^  VIJl» 
s43.).   Hierin  liegt  ein  Thdl  der  Urseche,  derentwegen  man 
Bastarde  so  selten  in  der  frejen  Itnlnr  findet  und  R öl r  e u  ter 
vennntliet  (A,  a.  0.>,  es  geschehe  nnr  dann,  wenn  der  ei. 
gene Folien  entweder  noch  nicht  aeitig  oder  von  unvullkomro- 
ner  Besch afTenheit  ist.    Indessen  finden  sich  doch  solche  natür- 
lidie  Bailaide  zuweilen.    Centaurea  hj'brida  All.  Pedera.  Sqj. 
ist  unstreitig  ein  l^i ycugnij,Ä  von   C.  solstiUalis  und  C.  panicu- 
lata.    Digilali«  fucata  E.   (D.  purpurascens  Bo.),  welche  in 
Frankreich  und  in  der  Blu  ijiiifalz ,    in  Gegenden    wo  D,  pur. 
purea  und  D.  iuiea  vorkomiuea|  siob  sparMm.  fuidrt,  aelieiat 
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«in  Bastard  aus  bajdcn ;  eben  so  Digitalis  media  Ho.  ein 
Bastard  aus  D«  ambigua  uod  D.  Jnlea ;  Geum  inlermedium  £. 
aus  G.  urbannm  ood  G*  rival«,  «wisebeo  welcben  es  Im 
Thwrgart«n  bey  BerUu  sich  bin6g  findet  GuiUemin  und 
Dornas  fanden  Gentiana  hybride  DC.  unter  einer  grossen 
Ansaht  Individuen  yon  G.  und  G«  lutea  mit  allen 

Ucbergängeuy  so  d«s  an  der  Bastardentstehaog  aus  diewn 
Arten  nicht  gezweifelt  «ei*dett  konnte  (H^m.  Soe.  d*Hiat» 
nat.  d«  Paris  f.).  Noeh  mehr  solcher  Beyspide,  somal  ans 
den  Galtungen  Verbascam,  Cnicos,  Centaurea,  Potentifla, 
RosB  ,   Epilobiiim   u.   a.   haben   Schiede   (P 1  n  o  t.  U  y  b  r. 
spoate  aal.  Cüssull.   j-Sil).)    und    Lasch   (^L  i  ii  n  ü  n  IV» 
4to.  V.  43i.  VI.  4^4")  gesaiiimcit.    Dagegen  ist  eine,  von  mir 
aU  ein  Bastard  von  Canipanula   und   Phjteuma  be.sLhricbeiie 
Form  (Verm.  Sehr.  IV.  117.)  mir  später  s^weifelfiaft  ge- 
worden ,  da  ich  sie  auch  aus  Saanien  von  Campanula  diver- 
geos  erhalten  habe  ualer  Umständen,   wo  der  Pollen  eines 
Pbytenma  nicht  eingevirkt  haben  konnte.   Auch  bey  Xhieren 
kommen  Bastardsengnngen  mit  Erfolg  selten  im  wilden  Zu» 
«lande  vor;  meielens  finden  sie  sich  bej  zahmen  Individuen  anter 
Arten,  die  sehr  verwandt  sind.   Doch  werden  glaubhafte 
spiele  eniblt «  wo  Ui&r  nicht  nur  yemhiedeoer  Arl^  son- 
dern selbst  ▼ers«hi«d«Dcr  Gattungen  sieh  in  Pasmng  belanden 
{Germar  u«  Zinken  Ma{^  d.  Entomoh  IV.  4o4* 
Ri  Troviranu«  Ges.  n,  Erseh.  L  136.).  Bey  Pflansctt 
wermochte  Gärtner  nur  unter  nahe  verwandten  Gattungen  eine 
frachttode  Bestfinbong  lü  bewirken,  denn  s.  B.  Lychnis  diumn 
F.  und  L.  vespertina  F.  konnten  mit  Cocnbalus  visoosos  und 
>\arostemna  corunaria  bestäubt  werden:   wenn  aber  dadurch 
bey  minder  verv^andten  Gattungen  Fruchtbildung  ci lullte,  &o 
waren  doch  die  Saaiuen  unvollkominen ,  wie  die  von  Petunia 
purpurea  mit  Mcoliana  Langsdorfn    und  von  hicot  rustico* 
paniculata   mit  tJ^oscyamus  agrestis  erhaltenen  (Yoorttc« 
1  i  n  g  56.^.    Aber  Cucumis  und   Cucurbita  in  verschiedener 
Art  au  verbinden,  wurde  von  ihm  noch  immer  vergeblich  ver- 
snobt) welches  Resultat  mit  einem  von  Sageret  erhalleoen 
<Ann.  d>  Se*  nator.  VUl.  dio.)  übereinstimmt,  lieber- 
iMmpt  tohoMn  Geirlfihse  von  getrennten  Geschlechtern  eine 
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BulardbefraditaDg  weit  «chwerer ,  ab  Hermapbrodltai ,  «in« 
■ogeben  anü  Decandolle  iai  geneigt,  bey  ahnen  dne  grössere 
Festigkeit  <ler  Bildung  im  Vergldeh  mit  den  endern  aozu- 
nebmen  (PUys.  vdg.  II.  yoS.). 

$.  555. 

Und  der  Regel  nacH  onfraGlitlMiT. 

Im  Thierreiclic  sind  die  Bastarde  in  der  Ri  ü<1  unfrucht-  " 
bar;  nur  in  einigen  FüUeo  beobachtete  man  sie  mit /(  ugungs- 
Irafl  versehen   (^G.  R.   Treviranus  Biologie  lU.  /[ii,"). 
Auch  die  rflanzenhastarde  sind  in  der  Mehrzahl  von  F&llen 
unfähig  zu  zeugen ,  et  sey  dass  dem  Pottea,  oder  dem  Stempel» 
oder  beyden ,  ein  zur  Gono^ion  nothwendiget  fitforderoies 
mangle.  Bie  PoUenkngelD  von  Potentllla  Hopwoodiana^  einem 
Bastarde  aus  P.  recta  and  P.  nepalentiSy  fand  icli  von  nn» 
regelmiiasiger  Form,  iie  hingen  kluinpenweise  ausammen  und 
dehnten  iieh  nicht  ana,  wenn  man  sie  der  Einwirkung  des 
Wassers  ansseUte.  Von  dieser  Regel  jedoeh^  wofor  die  Tin» 
froehtharkeit  so  erzeugter  Individuen  gelten  kann ,  gieht  et 
maneherley  Ausnahmen.  Bereits  Kölreuter  kamen  solche 
Falle  vor  und  er  suchte  ansiumitteln  9  unter  was  für  Um- 
slinden  Bastarde'  leugungsfäbig  sind.    Mandimal,  tagt  er, 
werden  Pflansen  fikr  venchiedene  Arten  gehalten,  die  mit  ein- 
ander frnchtbare  Naehkommenschaft  zcngen ;  dann  giebt  dieses 
den  EcvMis,    c];iss  jene  sich  nicht  wie  Arten,   sondern  wie 
blosse  Al>attt'n   gegen  oiiiatider  verhalten,   und  kann  also  als 
Probe    für  den  specifischen  Unterschied    dienen.    Auf  diese 
"Weise  iiudct  Knlreuler  dass  Hibiscus  Trionum,  und  II.  ve- 
sicariuSi  die  rolhe  und  die  weisse  Levkoje,  Verhascum  Lycb« 
nitis  mit  weisser  und  mit  gelber  Blume  im  Verhältnisse  blosser 
Varietäten   zu  einander   stehen    (Forts.  45«   58.  Dritte 
Forts.  54.).    Auch  T.  A.  Knigfat  stellt  den  Grundsatz 
auf,  dass  Pflanxeofbnncn ,   welche  fruchlhare  Bastarde  mit 
einander  aeugen,  als  VarietSteo  an  hetracbten  sind,  wie  sehr 
auch  der  Anschein  widemtrebty  und  er  betrachtet  aus  diesem 
Grunde  den  Sfandelbaum  und  Pfirsidibaum  als  Eine  und  die« 
adbe  Speeles  (Traoiact.  Hortieult.  Soc^  III,  1.).  Allein 
Rölreuter  erhielt  wirklicht  und  voUkommne  Bastarde  von 
TrwirmMU  PhjtMogU  II.  17 
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enUcKledenea  ArU»  z,  B.  von  Nicotiaiia  rattica  uml  panicohra, 
die  auf  der  eioen,  Bod  xwar  der  weibliehen,  Seite  fitiektbar 
waren  und  andere  t,  B.  von  Ditntlias  ehineaeii  und  D*  Cor- 
IbuManomm,  weldie  auf  bejrden  Seiten  noch  einige  Zengungp* 
fabigkeit  selgten  C^rste  Forts.  5o.)*  Pbuiflora  ncenuMa« 
wegen  nnvollkommnen  Polleos  mit  dem  von  P.  caerulea  be- 
stäubt, gab  einen  Bastard,  der  sich  der  Mutter  mehr,  als  dem 
Vater,  näherte  und  keimf  fthige  Saamen,  wenigstens  in  der  ersten 
Generation,  brachte  (Bot.  Reg.  848.).  Auch  W.  Herhert 
fand  bcy  den  zahlreichen  Baslardbildungcn,  iveli  lu;  er  von 
Crinum  ,  Arnaryllis,  Gladiohi»  und  nndern  (iatlungen  erhielt, 
dass  einige  davon  z.  Ii.  die  von  den  Äfricanischen  Gladiolus. 
Arten,  vollkümm^n  fnichlbar  waren,  andere  aber  nicht;  er 
hält  demnach  die  Geschlechlsnnfruchlbarkeit  für  kein  notb« 
wendiges  Attribut  der  Bastarde,  sondern  er  glaubt,  es  sejren 
auf  diesem  Wege  neue  Arten  cotstaaden  und  es  könnten  deren 
sich  fortwährend  bilden  Cfrans.  Hort.  Soc.  Lond.  IV. 
l6»).  Auch  Wiegmann  hat  dit&e  Ansicht  aufgestellt,  indem 
«r  meynt,  das  Resultat  erhallen  so  beben,  dass  Bastardpfianien 
gemeiniglich  fruchtbar  sind  d.  h*  keimfähige  Seemen  bringen 
(A.  a*  O.  a40  *  mefarcren  der  beobachteten  fille 

sind  die  Pflanteoformen ,  durch  deren  gescMechtlicbe  Ver- 
bindung fruchtbare  Mitletformcn  erhalten  wurden,  gewiss  mit 
mehr  Grunde  fiir  Abarten ,  als  ftur  Arten ,  au  halten.  Auch 
ipricht  die  Erfohrung  för  eine  betrtebtliohe  Daimr  solcher 
neuen  Formen  keineswegs*  Dem  wenn  auch  Herbert  ans 
dem  Seemen  eines  fruchtberen  Bastardes  von  Arnaryllis  Re- 
ginae  und  A.  vittata  wieder  Pflanzen  erhielt,  die  der  Mutter- 
pflanze völlig  ähnlich  wai .  n  ( 1..  c.  4o.),  so  lehren  doch  iiber- 
einsluimieude  Eiialauii^cu  von  Kolrcutcr  und  Gärtner, 
dass  solche  Bastarde,  sieb  selber  iiberlassen  ,  nach  einigen 
Generationen  entweder  aussterben  oder  ?iir  Statumart,  und 
xwar  in  der  Hegel  zur  mutierlicheu  Piiuoze ,  zurückkehren. 
Sageret  will  diese  der  Ausartung  entgegengesetste  Tendens 
überhaupt  durch  Atavismus  beieichnen  (L.  c  '29^^.).  Die 
Ursache  der  ErsebetouBg,  dass  Bastard«  iuweilen  fruchtbar 
sind,  weiss  Kölrenter  mcbt  aoengeben}  In  einigen  Fallen, 
meynt  er,  könne  etwas  unter  den  fremden  Pollen  gekommener 
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dgener  die  Frachtbmleit  des  Beitardi  beirirkt  luibc»  (Das* 
56k)w  Aticb  find  er  htf  einer  neuen  künttficben  Befruebtong 
des  Bastards  mit  dem  Pollen  seines  Vaters  oder  seiner  Matter 

seine  Fnichtharkeit  mit  Ann.iliei  uns^  der  Bildung  an  die  dos 
eiocn  oder  der  andern  wieder  zunilimcnd  (Das.  )•  Her- 
bert glaubt  bejr  verscbicdener  Bildung  der  Blurnenkrone, 
der  Frncht  oder  des  Snnnnen  der  bcyden  Eltern  eine  Un- 
frnchtbarkeit  des  Bastards  erwarten  zu  müssen  ,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  werde  derselbe  ftuchfhnr  seyn  (L.  c.  49-)« 
fiacU  Gärtner  sind  die  Bedingungen,  an  welcbe  die  Frücht* 
barkeit  oder  Unfruchtbarkeit  der  vegetabilischen  Bastarde  gc* 
knüpft  ist,  noch  unbekannt ;  sie  ist  nicht  absolut,  sondern  re- 
lativ ood  teibet  das  Alter  der  Individuen  hat  dabey  Einflntt' 
(VoorlteliDg  i3i^)«  Im  Gefolge  dieser  partiellen  oder  to- 
talen Unfmditbarkeity  welche  alt  die  Regel  bey  Battarden  ba» 
traehlet  werden  kann^  findet  sich  einy  im  Vergleich  mit  dem 
Normalen  y  weit  lebhaftem  'Wachstbum  der  ganzen  JPflante^ 
welches  oft  wahrhaft  prachtfoll  ist^  so  wie  eine  früher  ein» 
tretende  nnd  mehr  verlingerle  Bluthzeit  der  Bastarde.  K.$l- 
rentern  fiel  dieses  auf  hej  einem  Bastarde  ans  Niootiana 
Tahacom  trod  N.  glatioosa.  »Niemals,«  sagt  er,  »wird  man 
prächtigere  Tabackspflanzen  gesehen  haben,  sie  stellten  eher 
Baume,  als  jabrige  Pllanzen  vor  (Fortsetz.  5o.). «  Von 
dieser  schon  vor  dem  Blühen  verstarklen  Vcgetalionsli af>,  die 
man  insonderheit  hev  den  meisten  Bastarden  aus  ticr  Woll» 
lirautgattung  bemerkt,  einen  7,urcichcndcn  Grund  anzu^^e] icri, 
düükt  ihn  schwierig  (3.  Forts.  45-  7^  )•  Auch  Sageret 
nahm  an  BastardpHanzcn  eine  ausserordeullkhe  Leichtigkeit 
wahr^  sich  durch  Stecklinge ^  Ableger  oder  Wuraelbmt  tn 
▼ermehren  nnd,  wenn  sie  von  jähriger  Dauer  waren,  mehr 
aosdanernd  sn  werden  (L*  c.  agS.).  Der  gütigen  Mittbeilung 
des  Hrn.  D  Gftrtner  verdanke  ich  getrocknete  Exemplare 
eines  Bastardes  von  Nicotiana  snaveolcns  fem.  nnd  IL  glutinöse 
mos,  die  eine  wahre  Prachtpfianxc  andeuten. 

§.  556. 

Der  Bastard  ist  eine  Mittelbildimg. 
Was  aber  die  Bastarteieugung  im  Pflanseorciehe  gans 
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voRuglicli  mit  der  der  Thier«  ia  UebereiDstiinliiuiig  bringt« 
ist  die  mittlere  Bildnog  des  Bastardes  von  der  des  Vaters 
und  der  Ifiiticr.  Alles  was  man  von  Fallen  dieser  Art  hey 
Thieren  ao%eieicbnet  findet,  bestatigat  dieses  Gesets,  |edocli 
so,  dass  die  Bildung  nicht  immer  gerade  die  mittlere  Propor- 
tion gegen  die  der  Eltern  beobachtet,  sondern  bald  Bsebr  aaf 
die  Seite  des  Vaters,  bald  auf  die  der  Mutter  Tällt.  Auch 
ist  das  Resultat  verschieden,  weau  ti»e  Erzcujj,er  gewechselt 
Verden,  wie  bcym  Maulesel,  wo  der  Vater  das  Pferd  ist, 
vcrplichen  mit  dem  Maullhiere,  wo  die  Mutter  es  ist.  Ina 
Pflanzenreiche  ist  die  Wirkungsart  der  Natur  im  Wesent- 
lichen die  oemliche ;  immer  zeigte  sich  in  Kolreutcrs  \'er- 
suchen  der  Einfluss  bcyder  Erzeuger  in  der  Bildung  des  Ba. 
stards,  aber  nach  den  Umständen  war  nun  der  väterliche  An- 
theil  überwiegend,  nun  der  mütterliche  (Forts.  60.  61.); 
und  aiieh  "wenn  die  Factoreo  gewechselt  wurden,  kam  eine 
veränderte  Bildnog  tarn  Vorschein.  Linn^  batte  die  An- 
sicbt|  dass  beym  Bastarde  die  Bildung  des  Krautes  dem  Vater^ 
die  der  Bl&tbtbeile  der  Motter  angeböre  (P 1  •  n  t  bybr.  6u 
Disqu.  de  sexu  pl.  137*) 9  und  aocb  Vi»  Herbert,  so 
wie  Beoaiud olle  (Pbjs.  vdg*  II.  717.)»  beben  einige 
Beobacbtungen  gemacht,  wdcfae  so  Gunsten  dieser  Ansiebt 
sind :  allein  damit  stimmen  andere  Erfiihrungen ,  tomil  die 
von  Rölreuter,  nicht  übereio.  Gilrtner  bat  bej  seinen 
Versuchen  wahrgenommen,  dass  einige  Arten  auf  andere  der 
nemlichen  Gattung  eine  bedeutende  Uebermaclit  ausüben  und 
solcher  in  den  Bastarden  dominirenden  Formen,  welche  er 
Typen  nennt,  giebt  es  in  jeder  Gattung  mehrere.  So  t.  B. 
landen  sich  unter  iS  in  dieser  Umsicht  untersuchten  Arten 
der  Gattung  Verbascum  drey  Haupttypen,  nemlich  die  des 
V.  ThapsnSy  V.  oigrum  und  V.  phoeniceum;  in  der  Gattung 
Hicotiana  waren  es  N.  Langsdorfii  und  glutinosa  ,  in  der  Gat- 
tung Digitalis  die  D.  lutea  u.  s.  w.  (A.  a.  O.  98.>*  Znweilea 
lällt  daher  der  characteristisebe  Unterschied  nabe  verwandter 
Arten  in  den  Verbindungen,  welche  sie  mit  andern  ange- 
gangen, dentlicfaer  ins  Auge  (Des.  loi«}.  Wird  aber  eia 
Bastard  y  welcher  an  der  weibliehen  Seite  fruehtber  geblidben» 
mit  dem  Pollen  der  reinen  viltrlicbeD  Art  wieder  beatiubt. 
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io  erhmt  dü»  viterliehe  Bildaog  du  Uebergtwicbt  aod  w«im 
dMses  dank  mehre  GaneralSaneii  fertgeieCtt  wird ,  verdrikogt 
•ie  «ndlteli  den  ufittarHohen  Aotbeil  g^oilich.  Auf  diese  Art 
geleag  et  Kdlreuter»  eioen  Bastard  ^nNiootiaDa  roslica  f. 
md  N.  panicnlata  m.  io  der  vierteo  GeneratioD  ond  also  in 
der  ran  vierteoroale  viederlidblten  Besliubong  mit  Nicoliana 
pbnioolata;  YdUig  in  diese  an  Terwandela  C^.  Forte.  5i.> 
nnd  ieh  habe  getrocknete  Eiemplare,  die  ich  der  gefSIKgen 
Mitlhellang  des  Hm.  D.  Gärtner  verdanke,  vor  mir,  welche 
diesen  Uebergang  in  allen  seinen  Stufen  darsteilen.  Uü(k- 
ivakend  hingegen,  weuQ  mau  sich  so  ausdrücken  darf,  i^l  der 
Ein  flu  SS  des  Pollen  bey  einer  Bastardbefruchtung  nicht.  Man 
hat  nenilich  bemerken  wollen,  dass ,  weuu  auch  nicht  die 
inüllcrliche  Pfb^nze ,  deren  Narben  durch  einen  frpmdrn  Vater 
bestäubt  wurden,  doch  die  Frucht  dadurch  verändert  und  der 
BÜdong  von  der  des  Vaters  genähert  werde.  Mehrerer  Fälle 
SD  gescfaweigen,  so  bat  John  Turner  deren  angeführt, 
vrvi  von  zwey  nahe  bey  einander  etehenden  Aepfelsorten  ^  die 
Fracht  des  eioen  ctwae  voaa  Geaehmack,  der  Bildung  nnd 
Farbe  des  andern  onoabm,  was  man  einer  hybriden  BestHubnog 
bat  snsebreiben  wollen  (Transact«  Lond,  Bort  Sog.  V. 
€3.)  nnd  anch  Wiegmann  stellt  die  Beiianptnog  auf,  dass 
die  Bcfmcbtong  nicljt  bloss  in  der  Nachkommensebafta  sondern 
aoeh  im  beirnehtelen  SabjeeCe  Vefindernogen  des  Wachs- 
thnnis  nnd  der  Bildung  hervorbringe  (A.  a.  O.  a^).  Allein 
T.  A.  Kttight  konnte  in  hundert-  nod  tausendfältigen  Ver- 
suchen, wie  er  sich  ausdrackt,  niemals  eiuen  solchen  Einfloss 
der  Bestäubung  auf  das  weibliche  Subjcct  wahrnehmen  (Lond. 
Horticult.  Transact.  V.  67.) »  und  so  erhielt  auch  C* 
F.  Gärtner  als  Resultat,  dass  im  Allgemeinen  der  Einfluss 
des  ficiTidcn  IVtIIlii  nichts  in  den  der  Multerpflnnzc  eig^cn^ 
thumitcben  Formen  und  in  den  ausserlichen  tigenschaften 
der  Früchte»  der  Seemen  und  selbst  des  Embryo  ändere 
(Naehr«  üb.  Vers.  60.  61.),  wiewohl  in  einzelnen  FälJen 
Grösse  nnd  Farbe  der  Saamen  dadurch  verändert  erschienen 
(A*  a»  O.  5a.).  Jene  allerdings  sehr  merkwürdi^m  Erlab*' 
rongen  von  Turn  er,  dergleicben  ich  auch  eine  so  machen 
Ge^genheit  gehabt  habe,  mttisen  daher  auf  andere  Art  erklärt 
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werden«  Aach  bcy  Bestäubung  von  verscbledenca  Vnrklilcn 
und  Ra9eD  mit  einander  erhält  sich  das  Gesett:  da»  die 
llacbkoinmeiiichaft  di«  £igeiithlaniK<iikeiten  bejder  Eltm  ia 
•ich  T«Riiii|sl  lud  icboo  PbiL  Hiller  gab  an»  wie  vom  auf 
diese  Weiaa  Toa  dcfl  bertändigca  Abartea  vom  &obl  oad 
Bfejt  Mltldforatan  eitiaHea  kdaae  (Gärta.  Les;  IV«  95Sw|. 
Seitdem  wird  'dieia  bluHg  von  Blunirten  und  Obelealtivaiaaiv 
bcBQtzt ,  am  neae  Bkinaafiirben  nad  ObMaortea  danoiteilan 
«ad  eot  dea  Vertnebea  voa  Rauten ba eh  mit  Somlnep» 
levkojen  ^  Nelken  und  dreyfarbigen  Veilchen  ergiebt  sich  ebea» 
f:j|Is  ,  J.1S3  in  tlcr  noueu  liildung  entweder  die  Farben  dea 
\  atcrs  der  von  dei  IMulterpflanzc  siel»  zugescllcii ,  indem  sie 
getrennt  bleiben,  Oiit-r  dass  sieb  beydc  mit  einnnder  in  nlten 
möglichen  Abstufungen  von  Intensität  vermischen  (YerhandU 
des  G  0  r  t  e  n  b  a  11  V  c  r  0  i  11  3  \Ul.  /\.  T.   i.  Dass  bey 

solchen  Vcrbiiuiungen  nicht  immer  das  Mittel  in  der  Färbung 
sich  einfinde,  bemerkte  schon  Rölrcuter,  und  er  sclueibt 
dieses  den  Veräadeniagen  zu,  welche  durch  die  Cultur  bereite 
ito  den  acugendan  Individuen.  Itewirkt  werden  .  iX  For^ 
aeisnng  85.> 

§■  557. 
Entstehung  der  Varietäten. 

Aneli  darin  berabren  aicb  dai  Fnrtpflananng^gescbftA  dar 
Gawädu«  und  der  Tbitre  acbr  innig»  daas  in  beiden  AeklMn 
die  Mehrheit  der  Fotnmn  dttreb  datselb«  an  einer  an  diu 
Euitent  dav  getammlcn  belebten  Welt  gebondanan  ForU 
dauer  gebmobt  werden  >  wibrend  andere  bcy  jedem  Fort.* 
pflanxungsacte  theils  neu  entstehen,  theils  wieder  verscbwinden. 
Jene  beständigen  Formen  sind  die  Arien,  und  wenn  wir  von 
den  diircb  ihre  Vermiscbung  entstehenden  Bastard« n  abslra- 
hiren  ,  so  ist  bis  ui  jlmen  von»  lieiiixurilli:j,c!i  und  Indivi. 
duellen ,  eine  unontcrbrocliene  Belbe  wai>rnt'lHiib.ir.  Judcs 
-Individuum  tragt  Merkmale,  welche  mit  ihm  entstanden  sind 
und  mit  ihm  wieder  verschwinden ,  denn  nur  dedareh  ist  es 
ludividoum.  Diese  Merkmale  aber  böanen  au^^ichnet  uod 
dahey  ihm  mit  andern  lodividuan  gemein  a^'n» 
Falle  aind  aia  eniwadar  von  jkniaern  EinfläaMo  abb&ugpg  f  ail 
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dercu  Zurücktreten  sie  iich  wieder  verlieren  z.  B.  tlle  Jkischi- 
ßCD  Btätter  der  Gewächse  am  Sccstiande  oder  auf  saizhaltigem 
Boden,  die  belmarle  Oberfläche  der  Bergpflanxcn  ,  iWv.  hiaucn 
Blumen  (Ili-  IlortensiLn  und  solche  Formen  nennt  Dccan- 
doile,  des  en  1  nii ! sucluingcn  die  gründiicbsten  in  dioter 
Lehre  sind,  Abäoderuogeo,  VarMtioot  O^hjM.  vcg.  II.  Bpo.), 
Aber  auf  gewisse  andere  Formen  vermögen  solche  Eioilü»« 
»ur  insofern  elWM,  «It  sie  ihr  Eigesthüniliches  stärker  odn 
«ckwacber  bervortrelea  maehen,  ohne  es  aasläsd)en  tu  könmm^ 
solche  «rhalteB  sich  ctttwader  darcb  Mosee  Xbeilimg,  d«ff«h 
Staoktisge,  'Wunclhntt,  Ffivpftn,  Oculim  «.  t.  w.  «od  sind 
SMh  DaeaDdolle  Aharteo  oder  Spielarlaa  (Varidtdi >  Oder 
^  EigeDtliiniiaha  der  Foemto  arhKli  aieh  audi ,  wenigstena 
solar  giofttgao  iuiiereo  YarUUloiawn»  dorcb  dia  2e«igung 
«od  aolohe  Formaii  vardiaoao  dao  II amao  dar  HaUiartaii  (Racat). 
Vorietltea  atnd  a.  &  ooaara  OWtsorteo»  uoiara  vialfeclMo 
üoaao«  ood  Caoielitaofomwn  und  etwas  diesem  Entsprechen- 
des findet  sich  im  Thierrciclw;  oigcnllich  nicht.  U€^  Äpicle  von 
Ha^cn  im  PI lanren reiche  sind  unsere  Kul»iarten ,  uuseio  Ge- 
,  müse  und  Kuniarten  und  dergleichen  zeigen  nnter  den  Thie- 
rs in  T^Iciigc  die  Hausthiere.  Es  ist  jeduch  schwer,  die 
Gränzcn  dieser  Ee^rifTe  gegen  einander,  gegen  das  Individuum 
und  gegen  die  Art  mit  Festigkeit  jiu  Lcstimn^en«  Noch  grösser 
ist  die  SchwiaiiglLAit«  mmn  es  giU,  den  Ursprung  der  Varie- 
Uten  und  JBLaaao  amugehen,  iodcoi  nur  die  Enstehung  der 
Abänderungen  uns  iiia  aof  aioflO  gewissen  Grad  bakaont  ist, 
Dubamal  ialy  in  Erw'aguagi  dass  dia  Gärtner ,  |H0  Jiene 
Variatiltan  au  arbalteo^  «ch  dar  Aoaaaat  ]Mdiaoco^-.ganci0l« 
die  Eotfttebnng  der  YarietSteo  überbanpt  einer  BesUubung 
vcmdiiedanar  Formen  durch  einander  aoiusdireiben  nnd  er 
beruft  sich  dabay  auf  die  Erfiihmog ,  daas  Abiodernngen  sich 
gern  ood  hiofig  hildtn,  wo  viele  Arten  oder  VarielBlao  einer 
Gattung  beysammeo' sind«  aalten  oder  gar  nicht  iiher)  wo 
deren  eine  isoHrt  sich  befindet  (Phjs.  d«  arb.  I.  SQjO* 
Aach  Gailesio  leitet  die  Ra9eD  und  VarietlU(ni  ton  einer 
ungleichartigen  Vermischung  und  einem  Mis Verhältnisse  der 
Zeugungsmaterien  der  bcytleu  zeugciiilLu  ludividuea  ab  (Tto. 
d.  riproduz.  vegct.}  und  Decandoiie  bat  sich  l>eiaüht| 
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zu  zcigea,  cJass  cViese  Mevnung  vorn  EtUstcIien  der  Varietäten 
durch  die  Zeugung  allein  mit  ^atur  und  Erfahrung  über- 
einstimme. Allein  mir  scheint,  wie  Follioi  (Sopr.  L  teo» 
del  Sig.  Galiflsio  ;  B  ib  t.  Tt  a  I.  1818.),  dass  dieser  Aw 
ipnichy  Tvenn  er  gleich  auf  di«  Mehrzahl  der  Fülle  pasaen 
DÖchtey  dottb  so  allgemeio  acj.  KönncD  nicht  Eigenschaften^ 
welch«  uraprungiieh  WirktiDgeii  gewiaser  Eiofläiiey  also  Ah» 
■ftaderUDgeii  waraij  mit  Aar  Zeit  aolche  G>iiaialeos  gewimten 
imd  mit  der  Ofiganisatioii  ao  lehr  ewa  werden  |  data  aie  dorah 
Theilung  dea  Indtvidaam  und  aelbat  durch  Saaraen  aich  fort» 
pflanzen,  alao  Varietäten  nnd  eelhat  Ra^en  geben?  £a  ift  doeh 
-gewias,  daat  die  Gewöhnung  an  Temperatur,  Standort ,  Bo- 
den,  welche  der  Einwirknog  denelben  auzuaehreihen  iit,  aidi 
durch  Theihing  und  Generationen  erhftlt,  warnm  also  nicht 
auch  etwas  auf  gleiche  Weise  in  die  Bildung  Aufgenomme- 
nes ?  Arten ,  sagt  Decandolle,  welcbe  aliein  in  einer 
Gattung  stehen,  wie  das  Zuckerrohr,  haben  keine  Varietäten  : 
allein  rair  scheint,  grade  dieses  Beyspicl  zeuge  dagegen,  de  na 
in  Westindien,  wie  in  Ostindien,  finden  sich  mehrere  Ab- 
arten dieser  Culturpflanze  und  dennoch  wird  sie  nie  durch . 
den  Saamen  fortgepflanzt,  den  daher  einige  Beobachter  der- 
selben nie  so  sehen  bekamen  (Macfadycn  in  Hook.  Bot, 
Misceil.  L  95.  Roxb.  Fl  Ind.  I.  a4i.>  Ea  ist  freylieb 
merkwcudtg,  was  Bradlej  (A«  a.  O»  19.)  bemerkt,  dasc 
Vttcnm  alhum,  wiewohl  .anf  an  TerachiedanartigeD  BtooMn 
wachsend,  doch  keine  Varietäten  macht ;  allein  man  uMua 
anoh  angehen,  daat  einige  Gattungen  und  Arten,  mehr  als  an* 
deine  swa  Variiren  geneigt  ahid. 

V  558. 
MonstrositSten. 
MonBtroaitfiien  entstehen,  wenn  aua  cber  innemi  Unache 
die  norniale  Bildung  sich  widernatürlich  d,  h.  in  Disharmonie 

^^^^^^^^^^^^^^^^  « 

*)  Ich  weiss  nldit,  woher  C.  B.  Sehola  es  hat,  daas  das  Zuekcr- 
lohr  ia  Ost-  und  WeiUadlta  aar  sat  Saamen  getogen  werde 
(Hat.  d.  leb.  Pflan7c  II.  275.);  dieses  ist  wenif^sims  dem, 
was  Beobachter  an  Ort  und  Stelle,  wie  Humpf,  Atthle^ 
Patr,  Brows,  angeben,  gradesu  ealgegeagcscut. 
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mit  der  Zwvokerfulluag  des  gaore»  Vegetabile,  sich  verändert« 
losofero  nntencbcNicC  Decaodolle  mit  Beobt  ti«  von  den 
]>«formtfitcD^  wo  die  wirkend«  Unache  eine  ftnsaere  ist«  wie- 
wohl im  letzten  Falle  ench  die  aonere  Unacbe  nur  durch 
eine  innere  wirkt,  welche  sie  ent  erregt»  Ifit  den  Verie> 
tiiten  haben  die  Monstrontilen  du  gemein  ^  dtM  eie  durch 
Tbeilunf;  aich  Yerrielfältigen  lassen*  Durch  die  Uoffthigkett 
IQ  lengen  eher «  oder  doch  durch  eine  sehr  bedingte  Fikhig* 
kdt  dasuy  welches  Merkmal  sie  von  den  Ra^en  und  Arten 
aondert,  kommen  'ide  mit  den  Bastarden  ftberein,  von  denen 
sie  wiederum  durch  die  unbekannte  Art  ihre«  Ursprunges  sich 
unterscheiden.  Es  sind  uisu  die  .'Monsti  osif  itcn  Bildungen 
eigetithiimlicher  Art,  wobcy  die  Natur,  sonst  an  strenge  Gp* 
Selzmassigkeit  «;e]»unden  ,  frey  gewirkt  sa  haben  scheint.  Es 
können  solche  un  ollen  Theilen  des  Gewächses  entstehen, 
jedoch  sind  sie  desto  häufiger,  je  zusammengesetzter  das  Organ 
ut,  daher  an  der  Wurzel  kaum  noch  anzutreffen.  Beym 
Stengel  besteht  die  Monstrosität  in  bleiberder  Verwadismig 
der  Nebenstengel ,  so  wie  in  Theiloog  einfacher  Stengel ,  ent. 
weder  überhaupt  oder  an  nicht  normalen  Stellen.  Jenes  gichl 
die  bandförmigen  Stengel,  deigleicheo  nicht  bloss  bej  knot- 
artigen Gewicbsen,  sondern  auch  bey  bolsbildenden  z.  B« 
Weiden ,  voikommcOf  nnd  es  ist  schwer  so  sagen,  was  in 
diesem  Falle  die  Verwachsopg  in  die  platte  Form  ▼eranlasse^ 
die  ich  auch  an  Stengeln  ,  welche  sonst  nicht  astbildend  sind, 
s»  B*  dem  Blüthenscbafte  von  Ueottia  procera»  wahrgenomssen 
fad».  Dolden  können  eine  Kopflorm,  Rispen  eine  Achlvn- 
form  oder  Quirlfbrm  annehmen.  An  einem  Ranunkel,  und 
ein  andere»  Mal  an  einer  SchinnpH  iniL^  iauU  luan  emc  Bil- 
dung,  wie  die  zusumm eingesetzte  I^iliune  von  Bcilis  perennis 
(J.  Ge  ssner  de  Ranunc.  be  I  I  1  d  i  f  I  o  r o.  Tigur.  1753. 
M  n  g.  f.  d.  Fl  o  t,  r.  T.  uemiich  eine  unentwickelte  Dolde, 
wo  die  Blüthcn  klein  und  gelb  geblieben  und  von  gefärbten 
13ractcen  umgeben  waren  CWilldeoow  Grundrtss  S.5So.). 
Detreffend  die  Nebenoffgane  des  Stengels,  so  können  etniaehe 
Blittcr  oder  Blittcben  sich  theilen ,  gethcüte  einfach  werdew, 
zusammengesetzte  sich  noch  mehr  susammensetsen  oder  auch 
eiofiich  werden^  wie  bey  Sarobucos  ntgi«  laclBialai  Ainns 
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giutinosa  lacioiata,  Fraxiaus  eixelsior  simpllcirolia,  TrifoHum 
pratcose  quaternatum  <i.  a«  Die  Btettebene  kaoa  dardi  «a* 
gleieliförmige  AusddbovBg  vertieft  oder  gewölbt  werden,  ww 
hcy  Morus  muIticauUt  caeulJata,  Ocjaram  Basilicum  lMillalcu% 
oder  am  Rande  knm,  wi«  btij  Valm  TertifliUAlA  «riapa^ 
Mealha  tativa  criapa  il  a^ 

659. 

Oder  der  Blone, 

fiey  Weitem  die  tovfigileB  Bffonalraiitllaa  aber  Juauaea 
a»  der  Bkime  wor,  £•  komieii  Iner  eiaeraeits  Theile  veiw 
wachaeoy  wekshe  lai  «onnaleB  Zaatande  getreDiit  liad,  aodrcr- 

se'tis  können  sich  vervielfältigen  sowohl  <fie  einselnen  Rreue, 
ai:>  die  llicile,  woraus  ein  Kreib  besteht.  Ks  ktimven  also 
Kelch  urjcl  Kroiiu  in  ein  einziges  Or^an  verwachsen  ,  oder 
eine  mchi  hlattr  i^e  Krone  kann  einblättrig  werden  ,  wie  bey 
Saponaria  ortjcinali'»  ß»  Smith  E.  Fl.  Es  können  mchieic 
Kelche,  Kionen,  Staubfädenkreise,  als  normal  ist,  cnt6teiien| 
CS  kann  die  Zahl  der  i^eldiblätter ,  BiumeQhiätter ,  Statd>- 
faden  aioh  in  verschiedeaem  Grade  vermehren.  Fa&t  durch* 
^ngi|^  geschieht  die  VerfieifälÜgung  in  Einem  Orgaaaakreiae 
aof  Kostea  eines  andern  aod  gemeinig|idi  iat  eiae  toldie 
'  VemaDdiaag  rüekgebend  d»  die  Ofgaae  imeo  ia  ^ae 
Form  «orück,  voo  welcher  sie  dbe  höhere  Verwaadlaog 
waren^  die  Staubfaden  nehiaeB  wieder  die  Fona  der  Bhuaca* 
unter  aa,  die»  die  Mar  dea  Xaleh»«  oad  diew  die  der 
JUMter  oad  Steagd.  Sia  aokher  Gaag  atreilel  ia  dar 
aaelijnit  den  der  Nator,  welclie  Toa  Aana  aaA  laoea 
iortzaacbraiteD  pflegt  (Liadlej  Hortie.  TraaaaeL  VL 
oio.),  keineswogcs,  denn  der  im  Fortschreiten  gehemmte  fiii« 
dungsprocciäs  fangt  dadurch  nur  auf  einer  duhera  Stufe  wie. 
der  an,  um  seincti  gewöhnlichen  Fortgang  ru  nehmen,  wel- 
cher jedüch  meislcQä,  wegen  fürt\v!rkcn(ler  heninicocien  Ui^ 
Sachen,  £;estört  bleibt.  So  entstehen  die  vollen  und  geftillten 
Blumen  verschiedener  Art,  weldie  gemeiotglich ,  wiewohl  in 
vencbiedeoem  Grade»  unfruchtbar  dad,  aber  ein  B^piei  von 
der  eotgegcngesetzteo  Art»'  vo  aemlich  die  Staobfädea  sieb 
tut  Koslen  der  BiunealtfQoe  vervtetfilltigten ,  giebt-  die  vaa 


427 


Cbaniisso  bescliriebeno  D^talU  fnfforem  beptandra  {Lin. 
»&«  L  5710*  FttUoDg  im-  neiiiea  aoterworfen  sind  • 

die  BlDinen  imt  sabli^icboi  BlaaMobllUcrn  und  StaubAidcB 
der  loosandm  nnd  Poly«Ddri«i  ab«  «acb  iiBtar  4m  maUil- 
ti%ni  sogen  ibr  bäu%et  Vorkommen  die  GetiiiQgen  Piinmlef 
Campamila»  Hjaeintbiu,  Narcma  tk  a.  Sie  ist  hej  den  un. 
regelmässigen  Blnmoi  seltner,  alt  bey  den  jpegelawsiigen ;  bey 
den  Orebideen  nnd  Scttemineen  bat  man  «i«  banm  neeb  webr* 
geootnineo ;  auch  bey  den  Pspilionaceen  kosnmt  sie  idta»  wor^ 
aber  schon  häufiger  hey  den  Corapositifloren.  Bey  den  La» 
Lialcn  und  rcraouaLen  geht  sie  entweder  bis  tum  Regelmässig- 
werden  der  Bluine  fort;  oder  es  vervielfältigen  sich  um  ein- 
xelne  Theile  von  Hir  2.  15.  die  01>eilippe  oder  ünlerlippe« 
Jenes  gieLt  die  sot^cnannfe  Pclorieubildung  ,  dergleichen  unter 
den  Labiaten  bcy  Piectrantbus,  Mooarda,  Dracecepiiahini,  unter 
den  Personaten  bey  Linaria,  Antirrhinum,  Pedicuiaris,  Cal« 
ceoJarie,  Chelone  beobachtet  worden  sind  (J*  T*  C.  Ratze- 
burg Animadv.  ad  Peloriar*  iod.  spect.  BeroL 
1835.  Cbamieso  Linnia  VN.  %äB,  Oniilemin  Areb. 
de  Bot.  IL  iO>  Dabey  ist  merbwfirdig,  was  Eoper  an 
Pfllorian  von  Gbelone  baiMa  benierktey  dam  joltbe  iauner 
die  ^itae  dm  Stengela  d.  b.  die  Milte,  eimmbaacn  <Ver- 
bandl,  d.  na  tnr£  O-ea.  s..Bne«l  I.'So.)  nnd  so  beeile 
aefatele  ich  mioh  eine  Pefimie  von  fllontada  meUie,  deren  Bln. 
men»  mit  vierspaltiger,  regelmässiger  Knme  nnd  vier  BUvh^ 
faden  vecsebeo  ,  eich  genau  kn  Mittelpniicte  des  Endwfirtde 
gestellt  befanden«  Am  iiicrkwürdi£»sten  sind  die  Falle  von 
Verwandlung  eines  der  beydeii  Zeugungslli*  ile  in  dcu  andern. 
Solclie,  wo  StaubHiden  ia  TheÜe  des  Stempels  verwandelt 
wurden,  haben  Schinidei  nn  SenTperviviim  tff  lorura  Cicon« 
pl.  III,  7 TO.),  L,  C.  Ri  ch  ard  an  J.rica  Tctraiix  (Jourm 
de  Pbys.  1817.  J  u  i  1 1.),  GuiUemin  an  Euphorbia  Esula 
(M^m.  d.  1.  Soc  d'  Hist.  de  Paris  I.  i5.),  Lindiey 
an  Amaryllis  crocata   (L.  beobachtet..  Einen,  m 

Stempel  sich  in  Slaalif  ilden  amgewandeit  Imtten ,  bebe  ich  von 
Salix  Gaprea  beadbrieben  (D.  Lebre  Geecbi.  d.  Pfl. 
1  i5w)  und  seit  einer  Beibc  ton  Jahsen  ist  mir  dergleiohen 
awdi  jährlich  an  S.  oioerea  vorgekommen.  Die  Fittchtkaeten 
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vrerd«o  dabey  laoggestielt  und  jeder  tpallet  nch  der  ganten 
Länge  nacK.  Die  btjdmic  Bfilfteo  ktaAn ,  ihre  R&oder  wer- 
den ia  eine  Wiilit  «a%elrieHn,  die  sich  gelb  fArbt  ond  die 
Ifarben  sidieii  sieh  inrSdL  Denn  bfldet  sich  an  der  Innen- 
Mite  jeder  Hendwaltt  noch  eine  ewcyte  ond  alle  Andeohing 
von  Stignaten  ▼enebwindet.  Endlieb  füllen  die  Wöhle  sieb 
tnit  Fullen  nnd  lo  tat  nunmehr  jeder  Fmebtbnotcn  in  tirey 
swejbeuiligc  Antberen  fibergegangen.  Ancb  die  Fruchte  er- 
leidken  Uofig  monströse  Vervrandlungen.  Saftige  werden  saft* 
Jos,  etofache  «nsammengcsetzL ,  und  zusaiuiueogesetElc  lösen 
Sich  wieder  in  die  cir) fachen  Quf,  aus  denen  sie  zusammen- 
gesetzt waren  (Duhamel  i.  c.  i.  3o3.  t.  la.  i3.  14.)-  Merk- 
würdig sind  die  FhIIc  ,  wo  eine  Frucht,  namcDtlich  ein  Apfel, 
auf  Einer  Seile  die  Charactere  der  einen  Varietät,  auf '  der 
andern  die  von  einer  andern  hatte  (Pollini  Kc.  9.  DecaiK 
doUe  L  c  735.)> 

§.  560. 

Ursprung  der  MonsU'ositäten* 
Was  den  Unprong  der  nonstrdaen  Bildangen  in  Pflanien- 
nicbe  betrtft,  ao  ist  DvbaaBel  geneigt,  sie  tob  äussere» 
Ursaeben  nbtnleiten  ,  nemlieb  von '  dnem  Mangd  oder  eineea 
Uebermaasse  der  Ernibrong  oder  Ton  einer  Yerwacbsnng 
sieh  .berührender *  noeh  unentwiekdler  Tbeile  (U  e.  5o5.> 
Gallesio  uriU,  wie  die  Varielalen  nnd  die  Ra9en,  so  aMb 
die  •llonstrositUen  nsr  demSaamen,  also  nur  einem  nngleicb* 
artigen  Wirken  der  Faetoren  der  Zeagnog,  smchivibeB,  ohne 
äusseren  Einwirkuttgcn  Antheil  an  ihrer  Entstehung  zu  ge« 
ftlutteii  lind  De  c  an  doli  c  hat  mit  gewohntem  Scharfsinne 
Manches  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  beygebracht  (L.  c. 
735.).  Nun  Itann  man  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die 
meisten  Füllungen  der  Bhimin  auf  diese  Art  entstehen  und 
wieder  vergehen,  in  einem  Falle  brachte  eine  im  l  opfe  ge- 
baoet^  Sommertevcoje  im  ersten  Jahre  Saamen,  woraus  Pflan- 
len  mit  einfachen  Blaown  erwuchsen,  während  der  im  swej- 
ten  Jahre  erhaltene  nnr  Individuen  mit  gefütUcn  Blumen  gab 
(Verbdl.  des.  Gert.  Vereins  XIII.  aSa.).  Die  HoUin- 
diacbcQ  Gärtner  saen,  tmi  gefülUe  Byaciniben  m  behommci^ 
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4eD  Saamm  von  vortaglich  tcbdocn  innfiioliMi  aui,  oder  von 
iokheii  PßaBMn,  dw  «r<t  eminai  oder  sweymnl  geblohet 
haben  (V.  Campen  Tr.  d«  pl.  k  oi 90011  4a*>  Andete  Imk 
dieneo  sich  dasn  des  Saanens  aolclier  Bluoieot  die  einen  An- 
fang von  FiUking  seigeo,  und  Kölr enter  erhielt  an»  dem 
Sanmen  einer  ChineKmelke  mit  vervieUalligler  Corolle,  be- 
frachtet mit  dem  Stauhe  von  Dkntbvt  ioperboe,  Individuen 
mit  »och  mehr  vervielfältigten  nnd  gam  gefüllten  Blumen 
CDritte  Fort».  75.).    Selbst  der  freche  Wuchs ,  welcher 
den  BaöUii'deti  eigcntliLitiilich  ist,    kann  als  eine  Aoni^herung 
zur  monströsen  Bildung  LetrachteL  werden.    Andrerseits  er-, 
zahlt  Chamisso  einen  Fall,  wo  monströse  Blumen  von  Di- 
gitalis purpurea  zum  Theil  Früchte  gaben ,  woraus  Pflanzen 
mit  ganz  normal  gebildeten  Blumen  erwuchsen  (Linnäa  IV« 
^^.)  und  G.  F.  Hoffmann  erhielt  durch  eine  zweymalige 
Anasaat  des  Saamen  von  Linaria  vulgaris  var.  Peloria  Indivi« 
duen  mit  normalgebildeten  Blumen  (Usteri  Ann.  d«  Bot« 
XIII.  90.) f  weiches  Resultat  jedoch  mit  einer  Erfahrong  von 
Wiildenov  (5p ee.  pl,  HL  a540  atrdteti  Die  AusMat 
vermag  also  MonstroiiUten  eben  ao  wohl  wieder  sn  redudren, 
als  aM  solebe  an  erseugen  vermag.  Aber  deshalb  den  insseren 
Einflüssen )  dem  Boden,  der  Lage»  der  Einwirkung  von  Liclit 
nnd  Sonne  und  ihnlichcn  Umstinden  allen  Antheil  dabcj  eb^ 
ansprechen,  scheint  mir  sn  weil  gegangen.  Pollini  hat 
mehrere  Beyspide  angefiihrt,  wo  eine  Monstrosität  an  einem 
Individuum  zu  gewissen  Zeiten  oder  an  einigen  Theilen  eot^ 
stand,  zu  andern  Zeiten  und  aa  andern  Titeilen  nicht  und 
man  kann,  wie  ich  glaube,   nicht  mit  Decandolle  sagen, 
dass  diese  veränderte  Bildung  sich  nur  in  \  ei  iindertcn  Dimen- 
sionen ausgedrückt  iiabe.    Ein  wilder  Birnbaum  z.  B.  dessen 
Blumen  monströs  waren ,  wegen  Verwandlung  der  Stempel  in 
kleine  lUatler,  brachte  deren  natürliche,  als  man  den  Wnrzeln 
eine  sehr  schlechte  Erde  gab  und  eine  in  den  botanischen 
Garten  zu  Verona  vom  benachbarten  Monte  Baldo  gebrachte 
Bosa  alpina  erhielt ,  was  man  b^bsichtigte ,  haU^eftillte  Blu. 
men  an  Stöcken,  die  man  io  eine  sebattige  Lage  und  in  eine 
sehr  reiche  Erde  g^sbracbt  hatte ,  während  sol^e  an  den  an- 
dern einiSieh  geblieben  waren*  Sempervivum  tlKtorunt  hat  im 
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wiMen  Vorkonunen  auf  Pelten  die  gewohniicb*  ZM  wtm 
Staubgeß«eii  ^  aber  diese  verwandeln  sieh  ao  der  ealtivirten 
Pflaoie  fiist  immer  tnn  Theil  io  Pistille.  Es  isl  bekaont» 
dftSB  (^Ute  Ranaokelo  nnd  Hyaciotben  zn  einiachett  werden, 
weBD  man  sie  nicbt  aosainiDit  uod  umpflaniet,  sondern  inmer 
anf  der  nemlichen  Stelle  Ifisst  und  nicbt  selten  ist,  gefuHta 
lilumtn  nur  an  Einem  Zweige,  sogar  cHc  PelorienbÜdung  nur 
on  cinteluen   Rlumcti  eines  Stocks  zu  scljcii  ,   wie  Kiescr  an 
einem   InUivitiaum    von    Linnria  vulgaris  beobachtete ,  wo 
sammtliche  Blumen  bis  auf  eine  einzige  nntüili(  h  bcschnfTen 
waren  (Phylogr.  Blatter  loS.).    Die  oben  beschriebene 
monslröüe  Verwandlung  von  Fruchtknoten  in  Staubfäden  bey 
einer  Salix  cinerea  seigte  sich  blo&s  an  den  Stöcken,  die  auf 
der  Sonnenseite  eines  kleinen  WasserlUmpfeis,  der  im  Sommer 
austrocknete,  wuchsen;  hingegen  trugen  die,    so  auf  der 
Schattenseite  üppiger  als  jene  vegetirteut  nnd  im  Uebrigen 
mit  lenen  aofs  Vollkommenste  fibereinstimmteo^  aocb  unstreitig 
▼on  dem  nemliehen  lodividoon  snr  nemlicben  Zeit  genommen 
waren,  normalgebildete  w«iblicfae  Blüthkitxcben.  Man  mnss 
daber  gesteben»  es  ▼erhalte  sieb  im  Pflanaenreicbey  wie  im 
Tbierreiebe,  wo  die  VarietMten  nnd  Monstrositäten  im  All- 
gemeinen  awar  aoefa  durch  einen  uns  unbekannten  Vorgang 
bey  der  Zeugung  zu  «ntsteben  scheinen,  aber  doch  auch  den 
äusseren  Einwirkungen  auf  die  schwangere  Mutter  oder  auf 
dos  Gcbobi  nc  nicht  aller  Anlheil  an  der  Bildung  abgesprochen 
wcf'ileu  kann.    C.  F«  Gärtner  konnte  an  den  von  ihm  er- 
logenen Bastardpflanzcn  keine  sonderliche  Neigung  einzelner 
Theile  des  Krauts  oder  der  Blume  zur  MoiistrosiUtt  wahr* 
nehmen  CVoortieling  van  Bastaardpianten  ÖÖ.). 

$.  561. 

Wirkungen  der  Bestäubung. 

Die  Verindemngen ,  wdcbe  Pollen  und  Narbe,  nachdem 
sie  in  anhaltende  Berubrang  mit  einander  gekommen,  iUr  das 
Unbewaffnete  oder  nur  sebwach  bewaffnete  Auge  erleiden, 
find  feigende«  Die  Pollenkorper  ▼criieren  ihre  Durcbsidit^ 
keit  nnd  Fatbe  und  fidlen  endlieh  susammen«  Kölreuler 
aah  diese  Veiiodcrungen  cdblgen  am  schwefelgelben  Pollen 
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tom  Hibiiciu  ManilioC»  von  «Mknt  Malvasflen,  Tom  Rfiibis, 
cicr  MirabilBt  Jalapp«  and  •ndera  Pflann ,  wo  «r  »ick  wigen 
GrötM  der  J^üg^lcheo  so  diewn  Bcrobachtongen  besoodei« 
cignvie.  Sdbign  worden  durcbsichtig  nnd  bekamep  endlich 
Aunselo ,  was  hej  Sooneoscheia  in  idnarer  Zat  «ch  ein* 
•teilte,  eis  bey  trftfaer  nnd  kfibler  Witlermig  (Dritte  Port» 
253.).  Kach  C.  F.  Gärtner  werden  bcy  gelungener  Baslard- 
bcirucliLung  die  l'uUenkorncr  auf  der  INarbc  kleiner  und 
geheinen  tn  schwinden.  Dabcy  cnlfürljen  sie  sieh,  hiaue  wer- 
den misfarbig-grau ,  orangefarbene  bleicligclb  und  diese  Ver- 
änderung geht  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  io  bis 
m  Slnndeo  vor  sich  (L.  c.  3^.).  Bey  Orcbis  Morio,  O.  co* 
nopsea  und  O.  latiibUa  bemerkte  ich  vielmals,  dass  die  gelben 
Rlümpcben,  woreot  jede  der  Pollentnassen  bcftebt,  nachdem 
aie  .eine  Zeillang  anf  der  Narbe  gehaflet  waren ,  ihre  Farbe 
mit  einen  Wei«  verlaoselitcn  und  ntgleieh  dnrebaebeinend 
wurden.  Wae  die  YeriinderungeD  des  weiblieben  Genitale  be- 
triff! t  w  sflb  BLölrenter  an  einem  aebönen  Jnlytage  die  an«, 
finglleh  anfreckteo  Stigmate  dee  Hibiaent  Manibot»  nachdem 
eie  bis  dabin  trocken  gewesen,  ans  ihren  langen  und  spitzen 
WMscben  eine  Feuchtigkeit  anssebwitaen ,  wovon  sie  einen 
Clans  bekamen ,  wie  wenn  sie  mit  Fimtss  obersogen  wSre». 
Dann  hatten  sie  sich  coruckgcbogen  und  ihre  äussere  Flache 
gegen  den  Grund  der  Blume  gekehrt.  Nachdem  aber  der 
Pollen  äi\  ihren  Wärzchen  die  vorberoeldeten  Veränderuncen 
erlitten  hatte,  verloren  sich  Feuchtigkeit  und  Glanz  und  ihre 
Oberfläche  bekam  ein  luattes  Äiisehon  (A.  a,  O.  i5^.).  Nach 
C.  F.  Gärtner  veili-tt  die  Narbe  bcy  vollendeter  Befruch- 
tung ihr  frisches  Aussehen  ganz,  sie  wird  zusamincnge&lleO| 
runzlig,  trocken,  dabcy  misfarbig,  fleckig  und  endheb  schwärz- 
lich. Diese  Veränderungen  ereignen  sich  unter  den  günstig, 
sten  Umständen  in  85  bis  too  Minuten ,  gewöhnlicher  aber  in 
9  bis  höchstens  »4  Stunden.  Bey  trüber  Witterung  hiogigen 
und  bey  einer  Bastardieugung  verlängerte  sich  diese  Periode 
und  bey  einigen  Arten  bis  auf  drey  Tage  (Na ehr.  üb.  Vor- 
snche  5o.  5t*).  Die  erfolgreiche  Befmcfatnng  gibt  unvcr* 
täglich  am  Fmcktknoten  nnd  an  den  Saamenanlagen  sich  su 
erkennen ,  es  muM  also  irgend  eine  mateneHe  Veränderung 
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von  der  Narbe  dahto  sicb  Ibitgepfiantt  liabeii.  Nach  RöU 
reut  er  geMhieht  dietct  be^  Hibiaeus  Triofiain  sor  betten 
Jabraimt  IQ  91^4  bis  3  Standen  und  «o  vid  Zeit  gdMnmcbl 
also  die  Befrnchtungainaterie,  nm  bis  in  den  EjenlodL  au  ge* 
langen  (i.  Forts.  70.>  Nach  Ad.  Brongniart  hingegen 
bedarf  sie  dasa  einer  bctrftebtlieben  Zeit,  die  xwar  nach  den 
Pflaosen  verschieden  ist,  jedoch  fiist  imnier  einige  Tage  nnd 
oft  noch  weit  mehr  beträgt*  Bey  den  Cucurhilaceen  z,  B.  be- 
darf es  dazu  gewiss  über  acht  Tage  und  noch  viel  mehr 
bt-ym  Nussbaume,  WO  man  dcu  Embryo  erst  etliche  Monate 
nach  vollzogener  Bestäobuog  unterscheiden  kann  (Ree he  r- 
ch  CS  etc.  Ann.  d.  Sc.  nat.  XU.  2^7 •)•  Von  welchen 
Prämissen  die  beyden  genannten  Beobachter  bey  diesen  Be- 
rechnungen ausgegangen  sind,  wird  von  ihnen  nicht  angegeben, 
dieses  ist  nur  von  C.  F.  Gärtner  geschehen,  welcher  dabejr 
die  Erfahrung  zum  Grunde  legt,  dass  bey  Bastardbefruchtong 
auch  die  kleinste  Quantität  des  eignen  Pollen  die  'Wirkung 
des  fremden  anascblaesst«  Befrncblele  er  unter  den  günst^en 
Umstanden  die  Ntcotiana  mstiea  anerst  mit  dem  PoUen  der 
N.  panienlata  und  nach  VerUuf  von  Einer  Stunde  aoit  dem 
von  der  N«  rustsca,  so  seigte  steh  in  den  erhaltenen  Saamen 
nur  N*  mstiea*  Wurde  die  sweyte  Bestäubung  mit  Pollen 
von  N.  rustiea  1*/%  Stunden  nach  der  Bastardbefruehtong  wio- 
derhohlt,  so  erhielt  man  aus  dem  Saamen  schon  einzelne  Ba. 
stardpflanzen ,  während  die  meisten  noch  N.  rustiea  gaben. 
Geschah  endlich  die  zweyte  Bestäubung  durch  N.  rustiea  zw  ey 
Stunden  nach  der  Bastarclbelrui litiing ,  so  erhielt  man  keine 
lodiviiluea  von  N.  rustica  mehr,  sondern  laulei  I]a»lardptlan7.en 
(A.  a.  O.  f\o.}.  Daraus  kaon  man  schliessen  ,  dass  zur  Zeit 
der  Application  des  Pollen  von  JKicotiana  rustica  die  Befruch- 
tung Völlig  bee.odigt  war,  also  die  Befruchlungsniaterie  andert- 
halb bis  aw6j  Stunden  Zeit  bedurfl  hattCi  um  in  die  Saamen- 
anlagen  Abenogebcn.' 

§.  562. 

Wo  steigt  die  BeiVucbtungsmaterie  ai>  ? 

In  welchem  Theile  des  Grifiels  aber  pflanst  sieb  dieso 
befruchtende  Wirkung  der  Bestäuboog  aum  Eyerstocke  fort? 
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Dass  die  Uöble,  welche  b«y  vietm ,  und  vielleiclit  den  meütea 
GrMfelii  neh  durch  ihre  gitite  Ax»  etitTeckl  und  iiefa  oben- 
m  die  NarbeofliclM^  oft  atieh  unten  in  die  Höhle  des  Eyer. 
atodis  endigt,  dem  d^ne,  die  Pellenldrper  nnvertndert  die* 
aew  cuMinihten ,  >ist  eine  MeyDung  von  Moreland,'6r«d« 
l4y  nnd  Geoffroj,  welche  nur  lo  lange  bestdien  kornite, 
alt  ntan  nieht  wahrgeaonimen  hatte,  da»  folehe  durch  Fendts' 
tigikeit  plataeo  und  eine  Materie  eigenthilniÜcher  Art  von  »ich 
geben«  »Nachdem  diese  Entdeckung  durch  Needham  gemacht' 
worden  war,  masste  man  sich  nach  andern,  einer  so  feinen' 
Materie  angemessenen  Wegen  umsehen.    Needham  glanble 
wahri^enoninien  zu  haht  ii,  dass  eine  ganye  PoIIenliiigcl  in  eine 
Oeli'nung  an  der  Spitze  einer  Nnrbenpapille  eindringe  (Nouv. 
deconv.  8i.  t.  V.  f.  7,1,  nmi  der  TJeber<.etzer  sr^inp*;  Werls' 
(Trembley?)  bestätigte  diese  Beobachtnng  diircb  sein  Zeitg- 
niss.    Hier  aollle  sie  die  befruchtende  Materie  von  sich  geben,' 
welche  von  Küliren  des  Griffela,  übrr  Hie  IVeedbam  <nch' 
nieht  weiter  erklärt,  aufgeBonnnen  uod  den  Kyern  «ngefülirt 
-werde  (L*  e*  8o.)*    Gleichen  nimmt  an,  dass  nur  die  Be^ 
firuchtungMuaterie,  nicht  das  PoUenkugelchen  «elher,  Ten  den^ 
NarbenpapiUen  doroh  OeiRinngeo  der  freyeo  Extremität  anf.' 
genommen  und  durch  Canftle  fortgeführt  werde,  die  tY  «rn* 
den  Papillen y  wie  Adern,  Herablaufen  sah  'nnd  die  bis  an  deh* 
Eyem  gehen  aoticn  Cl»  «•  S-  ^6.  II.  3f .  t.  ni.  t  ' 
r entern  ichemt  et  sweyerley  Geflaae  im  Griffel  au  "gebeiif,^ 
wovon  die  eine  Art  inr  AuaMmdemng  der  FenehtSgkcit'''<Ae^' 
Narbe,  die  andere  abei*  beitlmmf  eey,  den  mit  jenem  Seci*«!' 
vermischten  männlichen   BefmchtnngsstoflT  de«  Eyern  zuzn.^ 
führen:  indessen  weiss  er  den  Sitz  uod  die  Natur  dieser  Ge-' 
Hisse  seli>er  nicht  anzugeben  (V  o  r  I  ä  u  f.  N  a  cli  r.  B.)*  Nach 
Mirbels  Tlntersuchungcn  sind  die  .Spirrdgefiisse  des  Griffels 
eine  Forts('(/ung  von  denen  der  Plactnla  und  während  diese 
ao  jedes  Ey  einen  Fortsatz  abgeben,  cn  Ilgen   jene  sich  im 
Zellgewehe  der  Narbe;   sie  hält  er  daher  i'ur  ]cne  E!ementar- 
Oi^aae,  welche  die  befruchteDdc  Moterle  den  äuamenanlagen 
lafi^ren  (Ann.  du  Mut.  d'  Hist  na  t  IX.).  Ado.  ßroiVg- 
niart  hat  dagegen  erinnert,  dast  diese  Gefässe  einerseits 
nieht  in  fene  Subatana  dea  Stigma,  welche  die  Einwirkung 


dßi  Volley  cmplaog^,  sitiV  verfolgen  lasse« ,   HMlrfefii  Ilaogt 
vorher  aunioren ,   andrerseits  tlass  sil-  keine  Commiinication 
mit  den  Evern  liaben  (L.  €•  iQi,}  und   tlie  lltcbtigkeil  der 
ersten   Bemerkung   ruuss  unbc<lingt  zugegeben  ^^ciden.  Zu- 
gleich ist  zu  ei  wagen,  dass  die  Gcfasse  des  GrjQei^  von  dcueo 
dqi^  Fi^uchlbülle^  oiph^  von  jenen  der  Piaceota,  eine  l'ort-' 
selzung' sind ,  weQi'gsteiM  gÜ^  dim^  hey  den  -Parsosaten  so 
Wf?  hey  dea>  Gewächsen  n>it  freyer  oenlralcr  Plaoeota  und  ist 
npn  It^Aol^  sogar  a)s  allgemeiner  Grundsatz  aufgesleUi  worden 
(p  r u  n  4 1«  »M.)«  ^  üli  1  i  ir e  l»«t  übw  die  &iibs|aoS|  v«ktbw 
die  Iitefi-uclikteDde  Flüssigkeit  Cwru  semitaaUt  neoat  sie>i«oii 
fiTarl^e  und  Grifiel.  tvk  den  Eyera  lUhrfci  oiileiiveraaliiedeöe  An« 
sid^L.  Jener  wetsiw  Strang  »  <»dci'  jeqe.weiis^n  StMIngei  «ekfae 
bey  den  Jprimuleen.  und  CvTffi^yfh^  4ii  ExMmilil'  der 
nachmaß  Ir^yen  Placenta.  «ur.Bslratbtnngiaeil'dMt  Ihntro  des 
Gfiffels  oder,  der'  Gi-ifij^  «nd  Narlien f verbinden «  sind  nndtreitiig- 
in  i)ey(|en  gemnantna  Famih'pn'  >rod'  etrier^tind  dev  ncmtichen 
Art  uiul  dennoch  will  S«  Hilaire  dieser  Substaar  nur  bey 
den    Caryopliylicüti    dns    Gesolinit    der    Zuleitung  zuge&lclicii, 
nicht  aber  bey  den  Pt  loiulccn,  wo  dasselbe  dureli  die  Geia5$e, 
weiqihe  vom  Griffel  in  der  äussern  Knpsclwand  absteigen  ,  und 
Ufii  Qfundc  der  Frucht  in  iWc  PI.k  cnta  treten  ,  bewirkt  wer- 
den spll   (Meni.    plac.   ccnU.  iibre  4-    '^70-    Aber  mit- 
i^mr^pm  Wesentlichen  iiibereinttiinmend,  ist  das,  was  liedwig 
bfjfgi,  Kii(bf5  und  \iey  ander»  Cucurbitaceen  als  Befrucktungs- 
l^i^ri  (roiifiuctor  Trvcljßoaiionis)  bezeichnete,  hemlicb  jene 
dfirclf  F^be  und,  Textur  ,au^geseichliete '  Cenl#alsubrtans  des 
GfiiTels  ,i.:U'elcha  leincrsetU  eina  Fortselaniig  jtnttr  isl^  wekbe 
die.  )NJ|kr^l^^la«be. bildest  andreqfeitsi«hod  Cntarbrecbung  bie 
1^,.%  (%rf|jifsba  der  ]£yeri»,  äberiMfob  nisbt  weiter,'  abstaut 
(]ijU:ß€H^  lU.iaAX  JPaia  dieie  der^beaagten  YenfieUhing 
lont^e.y  .aDhM»t^.tliOdw,lg  aofe  der  AH  Üirer  AuibrirfUmg 
gcgeii;  lieyda  £nd»n^  mi4^  ,Adn«'B rasant arC  bat  dieiair  Ai^ 
aiebt  ein  . ungemein  gr^sate  Geiciebl  dadntab  gegeben /  tdais  er' 
zeigte ,  es  koam  f  ine>  aolobe  Sobdhuia  mit  wenigen  Modüen- 
tioman,  b^.  vielen  andern  Gewächsen  vor.    Li  eraiiudie,  dass 
s|e.. Siels  einen  zelligen  Bau,  ohne  Linflechtung  von  Gefasseo, 
bcsi^e  und  nanutc  *ie  ietteudes  Gewebe  ijiiaa  condacteur^ 
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Diese  zellicp  J^tmcttir  Imlie  ich  versucht»  noch  hev  andern 
Gewächsen  darzulegen  cZeitsclir.  f.  Pbysiol.  IV,  139.), 

.  '  i  663. 

UjuI  utaer  welcher  Foi'in.?  , 

Et  firigt  sieh  ddhieufolge',  in  welcher  Art  und  iti  weldier 
Ftfim  wiitl  che  Befruchtungsmaterie  fi>rtgeleitet  oder  ist  sie 
denn  überbeopt  «c^bar?  Needbem,  Gleiehen,  Hill' 
u.'i.  ^[liubtkn'V  di^^  geicbebe  Utttet'  der  Form  jener- eU*- 
•liscfaen,  .mit  Roriiem  ingefiillten  MMeri^'  welebe  dureb Bersten' 
der  PollenUg^befti  Ireywhrd^  nedif  KiSlreutert'  Aoifobt' 
Irfnge^n  etntf  dife  Kärfier  m  grob^  im"iBr  die  Giilge 'deftt«*^ 
hey  dem  ■  weiMcl«ftn'  «Genileie  «tofgebonkncn  so  werden,  thm 
sebtenen  solelie,  je  lAebr'der  Polleft 'an  Reife  ennirihttitf  dMO: 
indir  en  Zahl  «bsnikebmen-imd  er  bilt  sie  daber  (ür  dKen  na*' 
reifen  nndh  roben  TbeH  der  mlnoUeben  BefruiBltttangsmaterie,» 
der  in  'eioem  Zellgewebe  stecke,  wie  er  den  halbfiüssigen- 
Sdbteiin  der  Fovilla  nennt.  Im  ixift n  Zustande  sey  es  eine" 
gleichfürmige ,  bhlige- Flüssigkeit ,  weiche  auf  der  iNarbc  mit- 
der  gleichartigen  weiblichen  Feuclitigkeit  »ich  vermische,  wor-- 
Huf  bf^yde  vereinigt  dnrch  den  Griffel  zu  den  Eyern  hinab- 
steigen (Vorlauf.  Maehr.  §.  5-8).  Hedwig  l\al  diese 
Ansicht  mit  Erfolg'  bc^ritfcD;  Zellgewebe  könne  man  eine 
Materie  nicht  nennen,  welche  äasserlich  dem  ihierischen  See*' 
men  so  ähnlich  sey  und  bey  der  nalürlichCn'  Hefhicbtang  de«' 
Rürbisses  nnd  des  Htffefs  sehe  man  die  PoHenkügeicheD^^eh» 
ibre^  gei^mmten^  Gehtlltes  auf  der  Narbe  durch  Bersten' ent-^ 
ledigidn  CA«  a.  O.  II.  ^  ^c^- 1 1 4.)-  Ueber  die  Art,  wie  he*" 
fmcbtende  Stoff  von  -dter'  Mfe^e  tn  den  6aattiemioiagen  ubeir-»* 
If&ttt  efMftrt  Hedwlg'beb'nidit,  idndeni  begnfigt  iicb'^tt-' 
sugebeift/ dass  bey  '<fen  CucarbitaeeeBr'-in  der  OentrabolMaoa' 
dlM'Sieilipäs,  dem  BdiHichtinigsleiUk»;  AO^weni^  für  die  kMigd' 
Bfateri«  Needhamr  und  GieiobenA,'  aftr  Atr  die"«ll%^« 
Flüssigkeit  K  d  1  r  e  u  t  e  ir  s die  Wege  vorbanden  seyctt  CA.  li' 
O:  134.).  Link  hlhlt-mit  Rdlretiier  die  Befrilchtong»«' 
ttoterie  für  eine  gleichr(5rmige,  aOs  den  PoUenkörfiera*  m^- 
sebwitzende  Flu  sigke  t  ,  aber  von  harziger  Natur,  «o*  deren' 
Fortfuhruog  er  mit  Hedwig  das  centrale  rarcQchjm  dei* 
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Criffvlt  dienend  glaubt,  sq  dasi  es,  gleich  dem  PflanieiMan« 
übeilumpt ,  von  Zelle  tu  Zelle  dgrch  derea  Sdieidewaod  dundi- 
schwitze  (Gründl.  ai40 >  später  jedoch  vergldeht  er  die 

Wirkung  des  nefruchtuogsactei  in  Belebung  des  Emhiyo  mit 
einer  gaivunisclien  ActioQ  (Elcm.  P  h.  bot.  4^5.).  Ado. 
Brongniaitj  nuicm  er  eine  von  Ami  ei  gemachte  Beob- 
achtung, wovon  die  Spuren  sclion  bey  Gleichen  sich  fin- 
den, Aveifer  vcrrolglc,  fand  am  Pollen  von  Iporaoea,  Datura, 
Oenolliera  und  andern  Gewächsen  ,  wenn  er  eine  Zeitlang  auf 
der  Narhe  verweilt  hatte  und  lirscUemuugen  die  eingetretene 
Befruchtung  anzeigten ,  dati  jedes  Korn  einen  darmartigca 
Fortsatz,  auch  wohl  mehrere,  getrieben  hatte,  womit  et  der 
Herbe  fest  anhing.  Jeder  Fortsats  bestand  aus  einer  iehr 
feioeo  Paut  ^  die  eioe  Ausdehouog  der  ifmern  PoUenbaQt  ai| 
seyo  schief] ,  welche  durdi  eine  OelTnHDg  der  .l^nntra  hervor- 
getreten, und  ohne  Abs&lse.  war.  Alle  wartn  in  die  Zwiscbcn- 
ittuae  der  aelligen  SoUta^s.der  pVarbc,  wo  eelb^e  die  Form 
verlängerter  PapiUeo  halte,  so  ebgeienlLti  dass  oor  die  PoUen- 
hogel  nnaaeo  aiehtbor  .blieb«  wie  der  Kopf  der  Stecknadeln  anf 
einem  Nadelkimen.  Wo  aber  die  Marhe<  mit  einer  Oberbaut 
übenogen  war,  i«  B.  bey  Nyrophaea,  MirabiUs,  Hibiscos» 
hatte  das  Ende  des  Darms  sich  mit  derselben  vereiniget.  Im 
Innern  von  manchen  dieser  Röhren  bemerkte  man  zahlreiche 
KjAgelchen,  "welche,  w  euu  dur  Sack  am  Luclc  sicii  ^eoilHet 
hatte,  ausgctiLten  wiren^  ihren  Weg  in  den  Zw iächcui aumeu 
der  Zellen  ilts  JU  iruchtLingslciUrs  fortsetzten  und  bis  zu  den 
Eyern  sich  verfolgen  lie&scn  (L.  c.  eh.  IL  III.).  Amici's 
späk'ie  Beobachtungeu  beslidigtcii  nicht  nur  dieses  Eindringen 
der  Pollenfortsätze,  deren  iiiancbraal  an  20  bis  3o  aus  Einer 
Polleukugel  abgingen ,  sondern  er  sah  sie  selbst  durch  den 
Griffel  bis  zu  den  Saainenanlagen  absteigen  (Ann.  d.  Sc» 
nat«  XXI.  33 1.)*  Browns  Beobachtungen  bey  Orchideen 
aliipmcn  damit  in  den  Hauptsachen  überdn;  er  konnte  bej 
ihnen  die  Fortsätze  bis  zu  den  Eyern  verfolgen  und  eine  Fori- 
hewcgnng  der  Kügetchen  darin  wahrnehmen  (.Tranfact^ 
Linn.  Soc.  XVL  685.).  Bey  der  Tanne  erkannte  aie  anch 
Corda  und  er  konnte  hier  sogw  ihr  Eindringen  in  die  Eyer« 
wenn  man  die  Fracblanlagen  der  Conifercn  mit  B*  Brown 
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so  nennen  darf,  beobachten  (N.  Act.  A  e.  Nat.  Ctir.  XVIF. 
6oi.)*  Aber  auf  ein«  betrichllicbere  Anzahl  von  Gewächsca 
ans  Bvhr  verschiedenen,  sowohl  nonocotyledoniscbcn  ,  nis  dico» 
tjrlefkmiMhen  Famitien  wt  diese  Beobacblmig  von  M.  J.  Scb I e i- 
den  aasgedehnt  worden.  Er  Termochte  beym  Roggen  und 
Maye,  bcj  Aponogcton»  Canoa,  Orohii,  Phormiom,  Euphor- 
bia, Hippuna^  Cardnua,  Stapelia ,  Cjüandmoi ,  Oenothera» 
Tropaeohim»  Heliantbeinan  n.  a.  dieses  Pblnomen  mehr  oder 
minder  dentlich  wahrtonebmea  (Wieg mann  Archiv  t  d« 
Natorgeaehiclite  iSSj«  K.  Act  Acad.  Nat.  Cnrioa, 
XIX.  17.  T.  IIUVIIL). 

564. 

Helles  Qfid  Dunkles  In  dieser  Lehre« 

Diese  Entdeckuugeu  habeu  in  der  Lehre  von  der  Be- 
frochtnng  der  Pilaozcn  Epoche  gemacht  und  gezeigt ,  dass 
man  bis  dahin  nur  die  Aussenseite  des  Phb'nomens  kannte. 
Sie  liaben  die  Aehnh'chkeit  im  Zougungsgeschilft  der  Thiere 
und  Pflnn?cn  von  einer  neuen  Seite  kennen  gelehrt,  so  dass 
Turpin  und  Cuvier  die  Benennung  von  penis  vegclal  für 
den  Pollen fortsalz  nicht  unpassend  fanden  (Ann.  d.  Sc.  nat. 
o«  Ser.  Bot  VI.  leb  hoffe,  es  werde  mir  gestattet 

seyn,  das  Bekenntnus  auszusprechen,  dass ,  wie  vieles  aoch 
Hir  eine  Causalverbindung  zwischen  der  Bildung  jener  R5hren 
nnd  der  Befmebtnng  der  Saamenanlagen  durch  sie  aus  den 
bisherigen  Benbaehtungen  sieh  ergieht,  ich  diese  doch  keines- 
wcges  fiir  ausgemacht  halte,  worin  Ich  die  Ansicht  von 
mehreren  unserer  einsichtsvollsten  Zeitgenossen  e.B.  Brown« 
B«  n  e  r  n.  a.  (ar  mich  habcb  Bey  dem  hohen  Interesse  des 
Gegenstandes,  welche  seit  mehr  als  sehn  Jahren  mich  jede  Gc- 
l^ienlieit  itt  eigener  Aufhtarang  iher  denseliHsn  benutcen  Hess, 
dünht  mich,  ich  habe  in  nicht  wenigen  P*llen  s.  B.  bey  den 
Gracnsarten,  bey  Hyacinthns  orientalis,  Tolipa  praecox,  Da« 
tura  arborea  u.  a.  die  Röhrenbildung  des  Pollen  auf  der  Narbe 
von  ausgezeichneter  Art  wahrgenommen  ,  ohne  dass  eine  Be- 
fruchtung erfolgte  uml  in  vielen  andern  Fallen  sah  icl»  die 
deutlichsten  Spuren  von  Befruchtung,  ohne  dass  von  den  zahl- 
Ycicli  auf  dcc  ^rbc  haftenden  PoUenkorperu  auch  nur  Einer. 
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einen  Forlsalz  getrieben   hatte.    IVanieiUhcli  isl  liiii  boy  den 
Cuctii  bitacc'cn  ,  C ru eiferen  ,  AfKic^iieen,  Gräsern,  Cyperoideen 
IVajaücn   nicinals   eine  Spur   davon  vorgekommen ,  \rie\vohl 
Fritasclie  deren  bey  Daciylis  ^lonictutn  ,  Gnik^n  und  Me- 
lonen gebildet  sah  (Bey trug e  1.  36.),         ScIiUiilcn  bey 
Secalo  und  Zea  (L.  c.  t.  III,).    Wo   ihr  Vorkommea  regei- 
mässig  ist,  haben  sie  schwerlich  einen  andern  ^weck ,  als  die 
Befruchtung,  aUeiji  dadui>ch  ist  nicht  ausgeschlossen,  duM  diese 
nicht  auch  ohne  sie  auf  andere  Weise  erfolgen  kfinoe.  Gehl 
überhaupt  alle  Befruchtung  bloss  dturcb  sie       Statten ,  so 
sieht  man  eigentlich  nicht  ein,  wosu  es  des  leitenden  2eU. 
gewebes  bedürfe «  welches  doch  Termllge  seioes  altgeineiaen 
Vorkommeos  einem  wichtigen  Zwecike  der  Natur  bey  der  Zeu- 
gung au  entspi^en  seheiot.  Auch  begreift  sich  dabej  nicht, 
wie  einzelne  PolJenkör|ier  wt  die  Narbe  gebreebt,  eine  grosse 
Menge  von  Eyem  berrvchlen  können,  wovon  C.F.  Glirtner 
Beispiele  anfuhrt.   Es  «ind  /daher  ^ie  Ueobacfatangcn ,  wie  iel^ 
gltnbe^  noch  mehr  au  vervielfältigen ,  ehe  man  die  Allgemein* 
beit  4aa  bescbriebenati  Vbrgangs  aussprechen  kann.   Ein  wich* 
tiger  Umstand  dabey  ist  die  Entstehung  der  roh  rigcn  }'oi  U 
sitae*    Bekanntlich  leitet  Brongniai  t  solche  vun  der  iiuieru 
Haut  des  Pollen   nb  und  will  man  dieses  auch  gellen  lassen, 
so  muss  mau  dücli  eingestehen,  dass   die   Austlehuuu^  cÜeser 
liaut  in  eine   Robr^,  die  mancbnial  von  aussei ordenllieher 
Länge  ist,   sich   nicht  begreifen   lasse  ohne  ein  wirkliches 
Wachsen.    Das»  das  schleimige  Entwickluugsraittel ,  welches 
nebst  den  Kügelchcn  die  roltenflüssigkeit  bildet,  die  Materie 
dazu  gebe,  is(  allerdiogs  wahrscheinlich,  da  jene  sieh  irey  in 
der  Köhra  bewegen,  dadurch  dasa  der  «Schleim  verxehrt  w*nl| 
eine  Bewegung,  die  ich  nur  dann «  wenn  lie  durch  eine  Oeff- 
imng  austreten  konntcai)  wahrgcnomnseo  habe»  die  icdoeb 
Amtei  >ls  eine  Ibrmlicbe  Ciredlation  m^rere  Stunden  Ibrt* 
Wlkhren  sah  (L«  e.  35o.X  Aber  adbet  dieses  dürlto  b«y  eine» 
ao  badwiteaden  Unge,  ab  &     bey  Hibiscns,  Dntva  u.  tu 
«ler  FMlsala  haben  mnas»  m  bis,  an  den  Eyeni  an  rakbao^ 
aMi  genügen.  Amiei  gfainU  daher/ derselbe  erhebe^ 
anal  ma  leitMEide  Zellgewebe  eingetreten ,  von  diesem  die  Maw 
terie  ftir  wettere  Verluagsiuog  uud       Bruwu  lutl  cUc&ar 
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AndAi  bey,  Mnftl  «Ite  RalsrcB  noeli  fortfabren  kdnnen ,  tkjh 
so  rerlUngern,  Mdlden  ti*  birdC»  vom  Pofleniorne  getrennt 
»od  (Tr Ansäet«  Linn.  Soe.  XVIL  708O.  Fast dai Scliwi»- 
rigtte  in  (fitter  Theorie  aber  ist,  m  erkliren,  wie  die  R6br- 
cbta  das  Narbenzellgevrcbe  und  die  Centraisubstanz  des  Griffels, 
wenn  dieser  nicht  liebl  ist,  durchdringen.  Sie  siad  von  einer 
sehr  xarten ,  und,  wie  ihre  ungemeine  Dehnbarkeit  In  die 
Lätigp  beym  Zerren  zeigt ,  sehr  elastisclien  Hanl  gebildet ;  man 
siflit  sie  der  Länge  nach;  das  freye  Ende  unten,  den  N.irben- 
papiDen  sich  anlegen  und  mit  iiinen  aiisainrocnhängen ,  aber 
mehr  lehrt  die  Beobachtung  nicht:  wie  also  kommen  sie  wei- 
ter? Brongniart  antwortet:  darfch  die  Zwischenräume  in 
Jieiteitden  ZeHgewebCi  die  InterccUolsrgänge.  Aber  dergkichett 
eind  in  der  Ri^el  nicht  Yorfaanden ,  oder  sie  sind  so  unhe» 
deutend  i  daM  ittan  nicbt  btogveifl»  wie  eine  io  iäirte  Röhre 
sieh  dsritl  eln^  «Witg  bahnen  kMfte.  Mktfi  iwirkch^  a«  ^ 
ilUArr^  iA€  das  Einfbrittgen  beyJpom'oeil  bedei^aee«  jhi«^|^tetft 
ist  OSrdbgniart  f.  ^  f.  31  h 'au  £•  H.'>.  'WeoigMen^  ishlt 
es  an  einet'  abalögen  'Wll'lLung  int  I^Aanzenfeiehe,  weini'  üab 
Bl«ht  awi  die  ^ei^Sdehiibg  «fit  disn;f'EiiiF^i1n|etf  del*  Wn^ 
laaem  bi  deN  Etdboden*  pasrtnd  findbrf  trill,  woinif  die  kürie 
Zeit  aebUre^  tereinlnir. fst,  bMnetf  "v^cbcr  alleib  Ansebetii)» 
aaeb  die  BeTraeittung  Mfttfttbt  '^ifd.  'Iflibt  so  gross  Uk  die 
Schwierigkeit-  htj  der  Ansicht  Br  on  g n  i  a  rt  s  vom  Weitet» 
Fol  [pchcn  ,\ui  deti  Rühren  gcfrctcnen  LciVutiitnngsinateric 
it)  Form  vüo  Streifen  durcli  die  ZeJletigänge.  Aber  dagegen 
lasst  sich  goltend  machen,  was  gegen  dtc  Verrichtung;  dieser 
Gänge,  oU  sutltidji  end  ,  überhaupt  Jtii  sayen  l^t.  Am  wenig- 
sten befViedigt  diese  Theorie  für  jene  Fälle,  die  Narben- 
tlHche  mit  einer  Oberbaot  überzogen  ist  und  die,  von  Brong- 
niart geltend  gemachte,  Analogie  mit  der  Copulatioa  bej 
einer  gewissen  Fimiiiie  von  Confcrven  liegt  zu  enlferiit.  Aga  rdk 
vergleicht  die  Bildung  des  Böhrcben  am  Mlenkome  auf  der 
Herbe  mit  taa  Keimen  eines  Saanenknifnes  der  eiDfacbsten 
in  (BIoL  d;  Ffl.  365.)r»  Aber  diese  fdee',  obwohl  niebt  bt. 
alahnngsloai  indem  sie  janen  Törwang  als  ein  Wachsen  be- 
tracbtely  bleibt  doeb  im  ücbr^en  bey  einer  rohen  intteren 
Aefanlichkeit  stehcri;  Üän  Wta  dither  sögcben,  dass  et  hier 
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noch  Ottokclhait  ^iebt ,  deren  Zaritretiuifg  nur  von-  foH^ 
fcUUn  BeobacUtnngen  «rwarlet  werden  kann. 

§.  565.' 

Anlheil  der  NarbenfenchtigkeU  «n  der  Beiruchtiing» 

Kolrenier  iwieltit  «int  Beibe  Iren' Vemncben«  .wo  er 
nalUrltobei  und  küutlidiei  Oeht  'den  feinen  Ni^rben  «uijtnig 

und  dann  den  Pollen  in  selbige  senkte.  Dieses  binderte  bey 
IJibiscus  Trionuni  und  beytn  Kuibiss  die  Befruchtung  gäuxlich, 
aiiur  bey  r^iculia.uti  udJ  V  crba&cum  nur  zum  Theile,  cl<  iia 
l5  Blumen  der  Nie.  rustica ,  8  Bluinea  der  N.  Taitdcuin, 
4  Blumen  des  Verbascum  Blatlaria  ,  mit  milden  Oehlen  z.  B. 
Mandel-,  Lein  -  und  Jusminübl ,  in  erwähnter  Art  bebandelt, 
gaben  die  vollkommenslen  Frürhte.  Aber  andere  ^'cl;^ucbe 
lieferren  ein  entgegengesetxlra  Resultat  (Erste  Forlsett. 
$.  22. )•  Kölreuter  schltesst  aus  diesen  Versuchen,  dase 
sowohl  die  männliche  Befruchtuogpuuilerie ,  als  die- weibliche 
KarbenfeucbLigkeit  öhliger  Art  seyen  und  diese  mm  VeUkel 
der  aodem  diene,  was  eine  Gleichförmigkeit  voraniietie»  die 
sich  auch  im  Verhalten  des  Pollen  in  OeU,  ^rcislicben  ofit 
dem- in  einer  w%s«rigen  Flüssigkeit  |  an  erkennen  gebet  Den 
negativen  Erfahrongen  will  ,«r  biefaey.  ketnn  Beweiskraft'  ior 
daa  Gegentheil  eioranmen,  iondem  aie  nnr  ala  Ausaabmen  be- 
trachtet wissen.  Aber  dieser  Widcrpmcb  bedarf  anr  Losung 
vielmehr  einer  Wiederbohlnog  der  Venache«  Barf  man  von 
den  sonstigen  "Wirkongen  des  OeUa  anf  lebende  Pflanientbeilo 
.emen  Scfaloss  aul  die  tartesten  von  allen»  anf  die  Blothtbetlfl^ 
macdien ,  so  kann  diese  Anwendung  aar  nog&ostige  Erfolge 
haben.  Ein  anderer  Grund  g^n  die  öhlige  Natur  der 
jNarbenfeuchtigkeit  liegt  in  ihrem  Verhalten.  Wenn  man 
einen  Tropfen  davon  auf  feines  Papier  trägt,  so  macht  sie 
kemeu  dui chsicliligen  Flecken,  soniiL-in  lässt ,  nachdem  .sie 
trocken  geworden,  einen  schwachglauzcnili  ti  Ueberzug  turück, 
>ie  ist  also  schleimiger  Art.  Soll  demnach  die  Pollenflüssig- 
kcit  mit  ihr  sich  vermischen  können  ^  so  muss  sie  ebenialls 
die  Natur  des  Schleimes  haben  und  dieses  scheint  jene  OcbU 
trüpfcben,  die  manche  Pulieuarteu  beym  Anschwellen  in  VVai>ser 
.voo  sich  geben  I  von  allem  AnUwii  an  der  Befrucblttog 


Dlgitized  by  Goo; 


441 


aittftwcMitofeft.  Veripulbliflli  sind  fie  «ia.SwrttUiiii,  wdohet 
von  der  Natur  IbrtiteMhiA  ißwdp  bcm  die  Wirkwtg  dar 
aiganlliclien  ficfiracfaUm§«nalarie  angelit.  Was  whtr  wirkt  die 
llarbaiilinMiitiglteit  hef  der  Beftucbliiag?  K«lre«ler  tttllti 
Yersnelie  an ,  w»  er  ne  bey  einer  Art  von  der  Narbe  weg- 
aaiwi'iitid  dorcli  die  von  einer  andern  Speeles  ersetzte,  ohne 
dats  in  dem   Froducto  der  Zeugung  eine  Äelinlichkeit  mit 
dieser  zweyten  Art  zu  erkennen  war  (A.  a.  ü.  65-^2,).  Er 
hält  sie  also  für  ein  blosses  Miltel,  die  Pollcnmaterie  dem 
Eyerstock  xuzulciteu ,  ohne  ijir  einen  Einfluss  aiü  die  Bildur»g 
zuziigcsu  bcn.    In  den   Fallt  n  ,   wo  der  Pollen  die  niehrer- 
wühntcn  röhrigen  Fortsalze  treibt,  üt  unstreitig  sie  das  Mittel, 
\\odurch  die  Matur  solches  bewirkt.    Im  Wasser,  in  einer 
Saure  eotledigeo  difl  PoUeiikugelo  sieb  ihres  Aussigen  GcbaJfs 
sji  Form  länger  geviiadeoer  Cylioder,  und  ki  äbaUeher  Art 
aab  R.  Brown  jene  Röhren  auch  entstebco ,  «renn  er^  PoUeo 
die  Narbenfliissigkeit  einer  Pflanae  der  verechiedciuten  Gat- 
tung und  FaaaiUe  braohte  s.  B«  den  einer  Aidepiae  in  de« 
Narbcnaaft  yon  Epipaetie  paloelrie  (JL  c  ynft^)  t  und  eelbet  In 
UniMi  Watier.   Aneli  FrUaecb«  leli  dergleichen  in  den 
Antbcren  ininnlieiicr  Bionoien  dnrch  hinten  Feuchtigkeit  ge- 
bildet CA.  a.  OU  37O  und  dae  Nemlieba  habe  iah  htj  einer 
Strelitaaa  wahrgenonuaen.  Man  darf  daher  annehoMn,  daie 
der  Narheneaft  durch  aeina  waaierigen  Xhaile  die  Entstehung 
,der  PoUenrjthran  varanlaisey  die  In  seinen  schleimigen  Theilen 
das  Material  fär  ihre  weitere  Verlängerung  finden,  ohne  data 
er  Ibmicll  ta  der  ueuen  Büdung ,  die  das  Werk  der  Zeugung 
isl|  beitrage. 

Befruchtung  bcy  den  Orehideen. 

Eine  besondere  Betrachtung  verdient  die  Befruchlnng  bey 
einigen  Pflansenfamilien,  die  sieb  durch  eigeothümliche  Bildung 
ihres  Gen.italapparats  auszeichnen.  Ueber  die  Art,  wie  solche 
htj  den  Orchideen  Vor  sich  geht,  existiren  zwry  Hanptmey- 
Bongsn*  Madi  dar  einen  wird  die  hefiruchtende  Materie  von 
den  Organen  9  welche  der  Poilenmawe  sur  Umhüllung  dienen^ 
oder  mit  wekhen  sie  sosammcnhingt,.  cingsieigen,  nbne  dam 


Dlgitized  by  Goo^^^Ic 


,44a 


dit  Umam  dabey  i^Ma  Ort  ^MitodiML  26(blgtt  der  aiideni 
wird  sitt,  nacfadöiD  ( <i«  die  AiithAi«  VorktMu,'  ftof  die  Ver- 
tierung gebnMht,  wel«fte  vMi  feMf  dmli  lifihroiliMii^ 
des  FortMfli  geieiidert  und  vo»  GtÜSebemal  eSn^  BrweitMTMis 
itt  Kölrenlerv  oioh  EMivickNing  «dner  A oiielil  «jber •  die 
nefmafatong -bey  de«  Aieteptedeoi  (iCemm.  phys.  Artfettf» 
Theod.  PaUt.  HI.),  berührt  auch  dii» Orchideen ^  al»  dieren 
Stigma    er    die   Innenfläche   der    Anthercnbcute!  beirnchlet, 
welche  die  BefrucliLungsmatei  le  von  den  sie  ei Tüllerulcii  Pollen- 
masseo  unmittelbar  einsaugen  und   dem  EyfMsfock  zuführet» 
soll.    Balsch  hingegen    h;\U  bey  Orchls  wud    ()j>fijvs  das 
Jiiick^cliiTi    (ii'i-  bc'l'n)r!itciideD   KraO;  des   l^ilicn  durch  den 
Ütiei  der  Keuieu   und  durch  die  Drüse   unter  demselben  faT 
den  einzigen  Weg,  wie  die  Befruchtung  vor  sich  geben  könne 
{[Dotan.  Bemerkungen  I.  5.)*         nemlicbe  Ansicht  hart 
mn  Mann,  Ley  welchem  man  da«  Talent^  die  Natur  durch 
Blejstifl  und  Pinsel  so  treu ,  als  sobön ,  darzustellen ,  ebeta  M» 
sehr ,  als  die  Forscbnngcgabet  den  Flaias  und  den  SehteMiib 
elf  Phjriiologe  bewundern  mvm,  Frao-s  Bauer,  durdi'dne 
Reibe  von  Zeicbmiugeii  webraobeinlieb  au  meebeii  |ättdit 
(Orebid.  Plaifte  illÜBtfeCed  l^y fr.  Beider;  K  I- 
Ifl«>  Ibr  solblge  ist  d«r  F»rlailS|  'Wekhdr  ^te  Aatlere  an 
ibrer  Inneren  d.  b.  dem  Label!  sii|^«hrtea  ^fe  hegränst 
CR'  i  e  b  e  r  d  ftoikellum  ) ,  die  webre  Narbe tinte^  deber 
waik  einem  fttldgeii  PHndam«  war  Zelt  der  Befrifdrinng  gefülh, 
die  Narbeovertiefbikg  fstlgmatie  eavity)  befindet.   Bey  einigen 
Orchideen  z,   B.   .Maluxls,  liegt  die   Pollenmnssc  unmittelbar 
der  Narbe  :Li]f,  bey  andnni   liingegen  z.  B.  Orcliis,  Ophry<^ 
Bonatea  ,  JBrassia  ,   S.ityimia  vctbiodtiU  die  PollenmasseD  sich 
gegen  die  Befruchtungszeit  durch   ihre   Caudicula ,  oder  was 
deren  Steile  ersef/t ,  Ji  rselhcn,  IiiJein  sie  dadurch  einer  Drüse 
sich  anhangen,  die  nm  criiai)ensteu    J  Ik  ile  des  Stigma  ihren 
Sitz  bat.    Die  Caudkuia  ist  rohrig,  die  Drüse  aber  hat,  oder 
bekömmt,  da,  wo  jene  sich  ibr  anhängt ,  eine  Oeffnung  und 
aaf  diesem  Wege  daher  gelangt  die  befruchtende  Materie,  als 
da  körniges  Wesen,  in  die  stigmatische  Vertiefung  und  tan 
da  weiter  xum  Eyerstocke.   Alle»  dieses  gebt-  nach  Bnuera 
Ifcynang  ver  deiii  Außnoeebcn  der  Blunie  vor  sich  and  er 
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i^t  SfBes  llieil»  aus  der  fieschafleoheit  der  'Xticile  in  dieser 
l'«riude,  ifaeil«  ai»  ibrei*  relativen  Lage  gegen  eiowider  mit 
giYMlem  SvimrUauM  entwiokfeitf  ia  iiial«b«r  B«iielMiiig  auf  die 
J)ariteilBiigiHi  aalte  (1*  c.  FmcU  t.  9^.  ia»i4*  Oan.  1.  i. 
&  IS.  iS.) ,  wivScm  wanka  mitt.  R.  Srowa  hat  gagea 
difae  Theorie«  wekshe-  aildh  ihn  IKther  die-  wehrMheinlkihcre 
dünkte  y  in  apSterar  Zeit  Erianarungen  gemacht ,  welfibe  ach 
tbaib  eut  das  ven  'Baoer  aBganommeMo  Zeitpanet  der  Be. 
/ruchlong,  tfaflit«  etif  die  VaRnchtiiog «  irdehe  'den  Iheiteii 
darin  beygelegt  wird ,  benahdn  (L.  e.  6g4«)«  Jn  der  iweyten 
Beziehung  konnte  er  bey  Oreliis  und  Oplirys  ntemtils  jene 
Oeflnung  wahrnehmen,  welche  nach  Bauer  in  der  Tasche 
(Duiäicula  Kich.),  worin  die  Drüse  liegt,  befindlich  seyn  soll 
und  welche  nüthig  sclicint  ,  die  liciiDchlende  Materie  der  stig- 
matischcn  Verliefung  2U2uiuhrcn.  Allein  der  wichtigsle  l^m- 
wand  grgen  diese  Theorie,  soviel  wlimi^sUhis  davon  mi.s  bis 
jetzt  aus  den  Mtttbeilungcn  ihres  ürhcbers,  so  wie  des  Her. 
nusgebers  der  Tafeln,  bekannt  ist,  liegt  im  ^ichutattüudeii 
der  Befruchtung,  wofern  nicJit  die  Pollenmassen  unaniUelbav 
auf  die  at^atiMthe  Yevtiafiiog  gebraofat  werden  sind« 

§.  567. 

,    Gleicht  der  von  andern  Gewäc^n.  • 

Daw  dieM  nnmittelbaie  Applieation  wirklich  geicbcbe» 
wird  iä  der  enden  M^anng  vonmsgeseMly'  welche  die  Be. 
fracfatQng  'der  OiehideiHi  mXk  den  gew^hnttchen  Vorgänge 
in  Uebereinatinuiaong'liriagt  und  Von  C*  €•  Sprengel  C^.' 
0.0.402.4070,  Wiebter  {Bdoier  Areh.  f.  d.  fioti 
IT.  aog.))  Schkuhr  (Bot.  Handh.  lU.)  and  andern  Beob» 
achtern  waiirschuiolich  gefunden  mokIch  ist.  Sie  sahen  bey 
allen  von  ihnen  untersuchten  einht  1  ruisc hen  Arten  von  Orchis 
und  Epipactis  Pollen  auf  der  stigmatischen  Vertii'fting.  Eben 
dieses  hahe  ich  bcv  Orchis  Morio  und  O.  lüfifolia  in  der 
frcycn  ISatur  beobachtet  und  auch  R.  Brown  hetnerkt ,  dass 
bey  lintersuchung  fruchttragender  Aehren  von  Orchideen  man 
gemeioigiich  J^oUeo  auf  den  Narbenhöhlen  der  befruchteten 
Blumen  wahmebme  (L.  c.  7b4.>*  aber 'dieses  nicht  su- 

fiiiigy  londern  der  Beiruchtangtact  ielber  aey,  «i^iebt  sieb 
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ans  eioen  ExpertiMiite  Yon  WAcbter,  wo  an  «loar  im 
vertckloiseDeo  Zimmer  gehaltenen  Orcliis  bifolia  nur  soldbt 
BIiimcD  Frucht  gabM«  d«itn  Narbe  ga^nditaroMiMn  atit  ihrem 
Polko  belegt  wer,  d!e  andern  Bhiaieii'  hingegen  ahetürten 
CA.  a.  O.  si40  JL  A,  Saliebnrj  wwnuktKt^  4mrA  eis 
»halidief  \etbhnn  Frficbta  m  Menge  m  Oreliideen  ee«. 
halteo  tu  haben  CTrana.  Linn*  So«.  VII.)«  EMilich  haben 
Verwebe«  welche  ieh  im  Jahre  i8s4  mit  Gooclyera  dteeoler» 
Blelia  TanLenrilliae,  Cypripedtem  Galeeolni|  Otehis  macohila 
»ad  CymhHliuii  abilbltnm  fan  hotanltehen  Carlen  tn  Breileu 
aaeteille »  durch  SbcretoMmneendeii  Brfolg  die  Gewiaiheil  ge» 
geben,  daii  nnr  Blumen»  bey  deeen  die  FoHenawuM  gans 
pder  theilweiie  auf  die  Narbenvertiefung  gelegt  worden  iraren» 
Frucht  ansetzten  und  zur  Keife  brachten,  alle  andere  aber 
uubeltuchtet  blieben  (Z  titsch  r.  f.  Physiol.  Ii.  116.').  Von 
der  Vanilla  planituiia  erhielt  auch  Morren  keine  weiteren 
Früchte,  als  nur  von  den  54  Blumen,  bey  welchen  er  den 
Pollen  kiinsllicli  auf  die  Narbe  applicirt  hatte  (Ann.  S  o  c. 
d'Horticuit.  d.  Paris  XX.)«  Wie  aber  ist  diese  Orls- 
veründeruug  der  fixirten  Pollenmasse  in  der  freyen  Natur 
^möglich?  Wesentlich  scheint  dasn  die  Drüse  bejzutragen, 
jeaea  merLirürdige  Organ,  welches  bey  der  Mehrzahl  der  Or- 
ohideen  den  am  oberen  Narbenrande  henrortretenden  Zipfel 
CEieherda&oilellQm)  emnimmt  nnd  in  dem  Mhaeren  Fall«^ 
wo  et  febk,  Termnthlleh  durah  irgend  eine  andere  Einrichtnng 
eneUt  wird«  Sie  ioadert  im  Zntaade  ihrer  hdehilen  An^ 
hUdung,  welehe  mit  der  Abecmdemng  nnd' Gonecplionafldii^ 
\m%  der  NarbenflBdie  amaninientriil,  einen  müehifen,  kle» 
fafligen  Seft  ab ,  dar  In  mehreren  mm  mir  beobachteten  FUlen 
durch  fliee  eigenlhdoüiche.Eeiaborkeit  Kbaell  aaitrat,  soboU 
ich  im  Organ ,  oder  anch  mir  eine  benachbarte  Stelle  y  ohne 
Verleteung  berührte  (D.  Lehre  v.  Gcschlechte  d.  Pfl« 
6a.),  womit  ein  Zusammeafallcu  und  Emschruropfen  des  ent- 
leerten Ortes  verbunden  war.  Die  Pollenmasscn  ,  welche  mit 
der  Druse  nicht  ur&priiugli«  h ,  neraiich  nicht  bey  noch  ge- 
schlo&sener  Anlhere ,  xusanwneuiiäugen  ,  treten  ,  soljahl  diese 
sich  geoffbet,  welcher  Zeilpunct  dem  Oeffnen  der  lilnme  vor- 
hci^geht»  durch  ihre  Caudicula  mii  ihr  in  Verbindung  und 
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iQWokI  dieaci,  »U  <kr  Uoliriga  SuO,  machen  ihre  Trans- 
locttioB  bey  xurOdgesofalagenem  lAbell,  hauptsächlich  durch 
iBMCte^i  wMm  die  Blsme  liesocbetty  möiglieh.  Indem  die^e 
Demlkli  die  Brfiie  berfihreii,  faeirlrken  ale,  da»  sieh  ii^end 
«iaem  Tbetk  ihfes  Kürpers  die  PoHenmeD  raUiifeii,:  welch« 
mn  darcb  ihre  Betregtmgea  v«oi  ■  fiitie  leireiew«  und  tni  die 
üerbeBTerliefiing  briogen »  wo  aie  diweb  den  ftnaierit  UebrigeD 
Narbemaft  liiirt  «erden.  Oboe  die  loeeclen  echeiBl  deber 
die  Befradiltieg  bejr  deü  Orcbidceo^  weoigaleiie  bey  der  Mehr* 
tahl  derselben f  nicht  erfolgeo  Sü  bBniieii  «nd  wat  C  C.  Sprefr> 
gel  von  den  Blumen  zu  allgemein  behauptete,  findet  wenig* 
stens  auf  Jic  von  dicker  Familie  seine  volle  Anwendung.  Die 
weiteren  Vorgänge  dabey  sind  nach  ^len  übci einstimmenden 
Beobachtungen  von  Brown  und  Brongniai  t  denen  gleich, 
welche  hcy  andern  Pflanzen  walirgenommen  werden.  Die 
Pollenkörpcr,  welche  j^emetniglich  7t\  dreycn  uod  vieren  zu- 
sammenhängen ,  senden  eben  so  viele  rÖhrige  Fortsätze  aus,' 
welche  in  £in^  Bündel  vereinigt,  durch  den  Canal  der  Grif- 
felMule  absteigen  (Ado»  d«  So»  netar.  XXIV.  t.  5.  6.  7.% 
Iii  der  Hohle  des  EyerstocLs  angelangt-  tbeilt  dieser  Streng 
^Lch  in  drey  klein eie ,  deren  jeder  de,  wo  die  Placenta  an» 
f&ngiy  sieh  wieder  in  iwcy  sondert  und  diese  sechs  Stitnge» 
wu  blossen  Pollenrobren  bestehend,  bsgletlen  die  secbi  Reiben 
fon  Eyeni  bis  ans  Ende  (Brown  L  a  7o6,>. 

§.  668. 
Asdepiadeeo» 

Ueiier  die  Befmeblnng  der  AseIepiadeeB|  diese  Benennnng 
im  .Sinne  Ton  Jaeqsin'  vnd  Brown  genommeii,  lassen  sieh 

irter  Meynuogen  bemerken.    Nadi  Kölreuters  Ansicht  wird' 

die  befruchtende  Flüssigkeit  der  P<^lcDmas&ca  von  der  innei  n 
Fläche  der  Anthc^eobeulel  eingesogen  und  durch  das  Zell- 
gewebe des  Stylosteginm  den  Spitzen  der  Griffet  und  so  dem 
Eyerstockc  zugeführt  (Comm.  phys.  A  c,  Palat.  III.  4'0» 
Hätte  es  d.iniil  seine  Richtigkeit,  so  konnte  die  Befruchtung 
nicht  wohl  bey  einer  einrigeu  Biame  feiilschlagen,  wovon  man 
doch  das  Gegentiicii  wahrnioimt,  da  nicht  nur  die  wenigen, 
bey  uns  einbeimischeo  Asdqiiadcen  in  der  fieyen  fietar» 
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sondern  auch  die  der  warrnusren  •  HüiMielHtrlche  m  ihrem 
ValoiaiideY  delttD  Frucht  bHogM  (J.ft«qiiin  Gettit.  As- 
ol«p.  «Ontroi?.  6i0*  C*  C  Sp*«itgel  dugegtn  mejviM, 
di«  Endfläche  dn,  ScyloitcgiiiiB  .wy.  dar  «tigmtttiwhe  Xhei^ 
wdchcm.  die  fiAllaiiiiMaM>  «pplieirt  iranle  durch  Inseeten« 
wdche  ii«  dehl»  Mblciifica^  ..imdem  mm  Neclar  Mdieo.  Er 
bflobcdbiteto  hier  hey>  Mtdefiim  fraticoM  in  SoDOMliehfe  iride 
gpiitMnde  Fkwcte»'  wdohc  ihm. die  NorfasnfMioMtgleii  cu  sefn 
achtucii  (Entd.  OeheiiDiiifes  ifn.)  ond  Jaeqain,  weU 
eher  dieser  Ansicht  heypOichtct  ,  hemerkt,  dass  man  in  der 
Mille  ilieser  Narbenflachc  oft  eine  Grube,    eine  Spalle ,  ei« 
Kunz,  einen  Sifirn,  wie  es  i>ey  der-  Narbe  ^wöiinlicb  ist, 
-Draliruehme  (L.  c  61. )•    Gleichen  meynte  selbst,  es  drSn-« 
die   Grifl'^l    hier   bey   Eintritt   der  J^etruchtungÄperiode' 
durch  eine  OefTnun^;  des  ivucbens,  wie   er  das  Stylostegiuni 
neoiit,  auf  glcicLtfr  Linie  mit  der  Oberüäche  desselben  hervor, 
um  sa  der  Einwiriung  des  PoUen  hiossgeBteJIt  zu  Verdien 
(4a4e/;Lei« <ID iai^ofib  E.n.liieeka tilgten  84  ).  Alfetn 
'«rohl.91911  .tii1««ilen  ans  bervorrAgendsten  Theiie  de»  Sl}rlMt^ 
^ium  einen  popitU3sen  Bau  bemerkt«      bey  Hoya 'cambsA*^ 
flQ, findet  dech  nie  eise  ASummd^^tuag ^  »wie  vi»  iSmr  ffhibc, 
Qvd.flf^  UiV'Ueflkii  dm  Pollen  aip  diesem  Örte^Stttlt^  Aiüeh* 
qiiBnti  neu  wohl  oo  der  SidwteiM  id  dev  Milt»'dfle  geoMittiteo 
Kcirpere  eine  b(iQ»dcri»  Viubf  wehr$' elleiii'  nMH  'Qbdrteogt 
aich  leicht»  es  aeyen  nicht  die  hindarchgehenden  Gnflel,  aon* 
dern  nur  die  Cefilwe  denelBeo,  die  sich  von  der  Mitte  an 
«osbreiten  nnd  überall  ^  *tne'' bd^nnt>  mit  der  eigenfliehen 
Narbe,  Uioe  Gitmeinephaft  hefcen^ >  Einh'drille'  Meynung  Vinde 
ich  zuerst  bey  La  mark  (£ncyeh'ber.  I«  aBo.);  Brown 
eiwalittL  jcdocli,  (loi^  K  i c  ii  a  rd  .solcbe  .^olion  früher  ^cänssiel*t 
habe  Cl^»  c»  7  f  <>)«  Bestimnktcr  haijcii  J  ussi  e  u  (Ge  n.  plant.' 
164.)  und  Batsrh  ^Botan.  B  e  hi  er  b  I. -5 )  siie  als  eitler 
VerniuUiung  aiisgcsprofiben  und  auch  R  o  b.  K  röVn  erklärte 
sich  damit  eiiiverstnjMlfen  (Mem.  Werner.  S  o  c.  I.  Brief 
account   i.fO-    ^ey  Veranlassung  der  von  Einigen  gegen' 
daa  iGaacUecht  4er »Pflanzen  aus  dem  Bau  der^Asdepiadeen-- 
Blume  hergenommenen  Zweifel  habe  ich  diesen  Bau  bey  so 
▼teleo  Bhithen  «na  diesen  Famai|pe,  «U  iah  IWaeh  beobachttn 
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konnte ,  erwogen  nnii  hia  in  Folge  dte^r  UÄlef-suchung  eben- 
luJlai  jener  AiisicJil  beygelrolen.  (V.  Gescblechte  d.  Pfl.  86. 
Zeilsclir.  1.  P  hyiioL  II.  Ü36.).    Ofl  wiedcrhohJte  Beob. 
«cbluiigeft  gnben  mir  als  Uesuitate :  «lass  jedes  der  l>nuln«ni 
Körpei^beii  auf  den  iicken'  des  ^arbtDkdi|>flM  .li«U  ^ey  und 
eluo  kleioe  Vflitldubgideike>  cUe.4ia:tite^  gewissen  Zeit  einige. 
F4üi8igk(sll  epUiaAlo  ,  dergletohea  man.  soasl  nirgend  auf  deiv 
iftttHl»  anUefre;;  da«  die  d4voi^  abgebenden  Fortsälae  iiirilar<»r 
ganiNp  Litnge  euaen  älnü«»  Ton  iaiadttr  daidiai^bfigär.Suii- 
mutm  W.i>«fliltea4pgeg«ii/:i*»lcber  -f'r  Ti-fir^  Tinnirt  ^nMlIit'nni 
iqfKwt^'.tfcbbÜe  C^A'i  läl«hfU.u.uiu:.i»«i.  7.  ,XI...F..  6(».  461») |» 
dMi{<4ie.««iifV«,..elmi«kiM»l«ta  £iilr|Mmlil.iU«Nr.  Fdjftsats« 

CT«  X;  F«  'iS».:,5S^)»  «HiditraidMa  4kae^tiM  aitter  gey^issen, 
0)te  .B«fr0«lkUi«0ip«n«i«  Jtörtcr:  calerrläüger  •  voHiet^dbelidtti' 
Ml  ^efecluilie^  flasa,  MltlMlamt  Ümm  Verbindoo^  ddrch  ein 
ywHüHUhlihf  aingetreten ^  die  Poiienroas&e  ihre;  üudurch- 
fiqbtfgkrtit t?f ediere  luiid  dambscheiDeud  werde,  wefciie  Ver- 
Öndafungi  auoiHt  an.<d6r  Stell«?  des  /iisan  rneahaogs  sichtbar 
sey  und  von  da  über  die  gnnze  INIasse  sich  ausbreite*  Hicr- 
uatb  dunkle  micb  da»  WabrsciieiDlich^o ,  das^  die  bcfracii^ 
tende  Materie  der  Foilenmasfle  durch  einen  Canal  im  abetei- 
gendcn  Fortsatze  in  die  Höhle  des  hraonen  Körperchen  und 
von  hier  durch  das  Zellr^ewebe  des  Narbeokörpers  in  die 
Spitze  der  GrilTcl  ubcrgelic  (A.  a. 'O.  «48.),  ■  lob  verschwieg 
mir  kcineswcges,  wie  wenig  die  Analogie  einem  solchen  Vor* 
gange  günstig  sey:  indessen  sah  icb  i>ey  .den  awlera  Bjpo-' 
t|iMrii:ii«Gb  weil  gcessaBeSobwiariglBeiUii.  . 

.   ,     .  §•  569. 

Auch       bilden  kcm«  Amalie.  .      _  , 

<>  Sebao  Fmybefv  Gl^tcba»  bjalte  htj,  Afafepiat^iyriM 
baabaelital,  4äM  4i»  Pollaminiaan  üwa  Bebilter  so  aiitar  ge- 
viuaa  Z4it  varlanaar  und  aine  lata  SlalluDg  aii  ibiam  aehai^ 
fiNi..^i*Mla'  gagaa.  dk  1  Aflnanwaiid  dar  Miabflldeiiröhre  an- 
nähme») vobey  dne 'waiiaa  Uebaada  Sabaiaak,  aus  zarteo 
Hobitbao  besiebend,  «od  ibaan  aosgeh^  (A.  a.  O.  73.  öo. 
X«.57.)*   Ehreabcr^.  batta  wabrgenoinmeo ,  dass  soloba 
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bey  mehreren  Asciepiadccn  an  tincr  ge^vjssen  Stelle  eine  OclF- 
DUDg  beltominen  ,   woraus  eine   Mt  ii^c;  srli wanzfürmiger  Fort» 
Satze  hervortreten,  deren  jeder  voo  einem  der  PotlenliörDer 
im  Inaero  der  Masae  durch  einseilige  Aasdehnung  getneben 
-Worden  (Abb.  d.  pbys.  Kl.  d.  Ac.  d.  W.  z.  Berlin  vom 
J.  i8a9.>.        ^'^^  jedoch  dem  Genie  und  Fleisie  veo  Rob. 
Brown  nnd  Ado.  Br^ngsiart  aafbehalten,  dieie  Er- 
schetnoDgen  in  ZnMUifneokeng  nit  der  BeiWiditaDg  m  htimii 
gen  nnd  dadnreh  «inet  der  inteieinileeiin  Pliiiiooieney  no'^eet 
ioi  PfinMenreidie  gielil,  fesl  Mi  etelleo.  Nach  BroW*  win^ 
ein«  PollenniMee «  nachdeBi  eie        -ihrem  Bebftlter«  «Hoe 
Zweifel  dufeh  loieeleii»  gesogts  worden^  In  der  Spelle«  -wdehe 
die  flfigelftSraiig  MrfiollnileMleii  Bander  «weyer  :Anlliereii 
bilden  ^  deifttult  fieirt,  dam  der  melir  erhebene«  dickere 
a^beil  nach  Innen  gekehrt  in  (Linii.  Tran^aet.  XVf.  f.  34^ 
£  7>'ilNe  Flairnng  geschieht'  nn  der  Stcespelfaülh)  da,  W 
diese  dem  Narbenkörper  sich  verbindet,  vermöge  eines  Strange«, 
der    aus   der  Polienmasse  an   der  brzclc  ImcleQ  Stelle  her- 
VOrüitt,    und   ;ius    Ilohrcn    bestellt,    Jeien    jede  voo  eillimi 
Pollenkürper  jlircn  LiS|)riJtii;  nimmt  (T.  34»  f.  la.  f.  35.  f.  j 
-II.)«    Diese  lidLen  einen  bclraclitlichco  Theil  ihres  Körner- 
getialles  verloren,  den  man  in  den  Röhrchen,  oit  mit  Aeussc- 
rung  einiger   Bewegungen  wohrnimirtt  :    auch  sieht  man  alle 
UebergaDge- vom  ungesch\vanzten  Zu&taiide  der  Polleni6rper 
au  dem  beschriebenen.    Der  Strang  öffnet  sich  einen  Vf^ 
anriMben.  Stampelhülle  nnd  Styiosteginm ,  indem  er  sie  von 
«inander  trennt  <L.  c.  ^aS.  t.  55.  f.  4*         S^^'t  längs  dem 
Grunde  des  letsten  fort ,  bis  dahin ,  wo  die  Griffel  sieb  ihm 
verbinden,  in  deren  hohle  Spitse  er  sich  einsenkt  (t.  54.  I«  g."), 
und  ateigt  nun  im  Mittelpuncte  der  Griffel  hinaln  Dabej 
bemerkt«  B  ro  wo ,  data  dt«  Sabttana,  duifth  welebe  der  Strang 
sein«fk  VTeg  rtahto,  «Ii  aiaftrhiges,  echiMlRiiehea  Aniched  er« 
hielt,  wie  wenn  «ie.hraaJig  waeei  einiB  Beabaehtung,  die  ich' 
eboofidla  nfter  gemacht  hab«^  Mit  dieser I>anlellong  Brown» 
isli.di«  von  Broaig.*iar.t  im-  Ganaeo  übereinatimmendlv  i  mur 
IM  er  .dae  OofiK»  de#  PdlltameeKo ,  das  Anatretcv  id«r 
Foruatxe  nnd  dal  Eteddngen  deraelben  awiiohen  der  Basis 
lies  Narbet)körp«n  «od  dem  Bande  der  Staubfädeoröbre  vor 
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stell  gehen ,  ohne  da.<»  <lic  Pollcnmassen  ihre  Lage  In  den 
Anihcrenhenteln  verlassen  haben  (Ann*  d.  Sc.  nator.  XXIV. 
270.).  Was  ich  darüber  beobachtet  habe,  beatültgte  die  Ansicht 
voa  Brown.  Mar  PoUenoBasaea ,  welche  in  den  Intervallen 
der  Antherenflugel  fixirt  und  von  ihren  alMteigenden  Fort* 
siktiren  getrennt  waren,  hatten  iich  an  ihrem  dickeren»  nach 
Innto  gekehrten  Rande  mit  uuregelmüssigen  Rissen  geSffnety 
ane  denen  die  PoUenrfthren  getreten  waren.   Aach  Brong* 
aiaet  nimmt,  wie  Brown,  an,  dass  die  Masse  der  ver. 
einigten  Polleofortaiitie  «wischen  Stjlosteginm  und  dem  Rande 
der  Stempelhiille»  welche  nur  enssramenUeben  oline  Con. 
tinuität  der  Sobstanz,  eindringe,  dirse  Theilc  von  einander 
entferne  »ml  sich  so  einen  Weg  babno  (T..  c.  27^.).  Damit 
stHiiini  II    jedoch   meine  Beobachtunp;en    au    Asciepias  syriaca 
nlchl  uberei»  ;    ich  ßnfle   eine  wirkliche  Verwachsunii  nnd 
was  Brongniart  die  stigmalisclje  Flache  nennt,  dünkt  mich 
den  scheinbar  pnpiilosen  Bnn  dadurch  erhalten  zu  haben,  dass 
die  Zeilen  am  Bande  der  Stempelhüile ,  deren  •  Ztisammen- 
bang  mit  der  Basis  des  Slylostegium  getrennt  worden ,  un~ 
^gleich  hervorragen.   Das  Eindringen  des  Stranges  von  Böhr^ 
theo  g^hieht  demnach  durch  einen  dreyeckigcn  Cmal  «wischen 
den  genannten  Theilen,  welcher  am  oberen  Ende  der  Spalte 
swischen  den  AnthereoflAgeln  seinen  Anfiing  nimmt,  etwas 
an&teigend  nach  Innen  fiirtgeht  nnd  dann  wieder  mit  einem 
sehwachen  Bogen  «ich  senkt,  wodurah  er  grade  avf  die  Spitte 
der  Grifiei  trifft  Um  denselben  beohachlen  die  Zellen  eine 
bestimmte  Stellung,  «um  Beweise,  da«  er  pr&eiistirte,  nicht 
'dttfch  Emdringcu  erst  gebildet  war.   Dareh  den  Grillel  konnte 
ich  den  Strang  von  Röhren  nicht  nnr  bis  in  den  Ejrersloek  ver* 
lelgen ,  sondern  wahrnehmen ,  dass  von  mehreren  Eyern  jedes 
ansser  seiner  Nabelvcrbindang  der  Extreroitüt  eines  Böhrchen 
atihuig.    Aiisznzeicbuen    ist   noch  die  Idee,  welche  Brong- 
niart vernuithungsweise  äussert:   es  möge  ein  Saft,  welcher 
in  der  kleinen  Verliefung  unter  den  brnunen  Körperchen  an 
jeder   der  timf  IVarhcnccken  abgesondert  tu  werden  schrinf, 
dorcb   jciif"   K'wppr   nnd   durch  ihre  absleigciiden  Forf.sai/.e 
ins  Innere  der  i*oii»;nrnnssen  geführt  werden  und  ant  die  ne»n- 
liehe  Weise,  wie  der  stigrnatische  SaU  die  auf  die  Marbe 
Trtmramu  Ph/$iotogU  U.  '  39 
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ajjplicirten  Pollenkugtl n  :in  U  ter  Gewut  lisc,  so  die  in  deo 
Massen  eingescliloiseneu  Püllc»kui-|»er  zur  An&cliwrilucig  uiMi 
wr  ItüduDg  der  Eöiirehen  veraDiaüui  (L.  c.  ^}^»}' 

$.  570. 

Asclcpiatken  mil  kürnigem  Pollen  und  Apocyneen. 

Wa»  die  AacUpiadeen  nil  k^ftmigaiii  Pollan  imd  die  Ap»- 
cynetn  betrifll,  fo  hat  bey  Periploca  gtatca  wiedarboklla 
Beobachtna^  mir  gcxeigl»  du»  dar  Polleo«  naobdem  er  db 
Antberaa  verlauta  bat,  wcicbe  sieb  über  dem  dicken  Narbea* 
körpcr  wölben ,  aaf  die  obere^  mit  cjoer  milchigen  FlÜMigkeil 
aagcliilUe  ExtreniUlt  eines  dar  lunf  dröseoat  iigen  Organe  sich 
fixire,  welche  jenem  Körfier  atit  ihrem  Mittellbdle  anhängen. 
Man  sieht  ihn  faJer  mit  der  Zeit  eine  bitrane  FIrbang  an- 
nehmen, wie  es  auch  J  ac  q  u  i  o  in  seiner  Abbildung  ausgedrückt 
bat  (^G  e  n  i  f.  A  s  c  1 1:  j).  f.  3,);  ober  in  welcher  Ai  t  mm  wei- 
ter Hie  befruchtende  Flüssigkeit  den  Spitzen  der  GriflTcl  ZQ~ 
g)  fuhrt  werde,  ^veli  he,    ^^le  hey  dt^n  Asi  lc[iiailccn  überhaupt, 
dem  dicken   Kot|u;r  eingewachsen  sind,    isL  noch  unbekannt. 
Schknhr  slelUc  sich  vor,  der  Pollen  gthc,  naciidein  er  flof 
die  Drüse  gefallen,  eine  Flüssigkeit  von  sieb,  welche  theil- 
weise  in  den  beutelartig  herabhängenden  Thell  derselben  fliesM 
(Handbuch  I.  i64-)*    Jacquin  früj^t :  ob  etwa  der  1\>I- 
Jen  dnrch  die  drtuenarligen  Anhänge  in  die  VeriieAiagea  dee 
Sligmathchcn  Körpers  gcflihrt  werde ,   so  dass  er  selber, 
oder  .wsnigstens  die  befruchtende  Anrät  von  da  Weiler  ine 
Innere  diems  Tbei4es  gelange  7      i  se  e  1 1.  A  ns  t  r.  !•  iS.). 
Mir  Sellien»  «is  6elen  die  genannten  Ornsen,  naehdem  sin  den 
PoUea  aaf  tbrar  Oberfläche  au%enomsien»  snsaaNnen;  ieh 
vermulbete  daher,  da#  FInidnm,  weiches  sie  enthalten ,  sejr 
die  NarbenaOsiigkeit,  die  dorch  die  feuobteo  Wände  dureb- 
schwitse  und  die  befrnchtande  Pollenmaterie  auloehme,  weranf 
beyde  Befmchtnngssftfle  lerainigt,  im  MitteltbeUe  des  dHisigen 
Körpers  dem  Stylosteginm  mitgetheilt  wnrden,  deisen  fünf 
Forehen  sonach  'als  eben  so  viele  Narbenfliftehen  zu  belracbteo 
scyn  möchten  (D.  Lehre  v.  Pflanzengeschlechte  86.). 
Allein  auch  diese  Hypothese  scheint  mir,  nachdem  die  wahre 
Befrucbtuogsai  t  der  übrigen  A&ciepiadecn  erkannt  worden^ 
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iNcht  mfhr  tulftiiig*   Vor  Apocym^p  hthe  ieYi  nur  bej  etni. 
gen  Arten  von  Apocynnm  «nd  JVerhvn  Gelegenlifit  gehabtp 
BtolMohfongm  anibstellon.  Audi  hey  dioseii  Galtongen  kom^ 
mm  htyde  Griffel  in  «ner  mnsigfn  yordickleo ,  am  QbeiiheQc 
papiltoaen,  Narbe  tnsninafecn  und  die  AnÜierrn,  yrdcbe  ap«- 
finglkb  aattwftrts  nnt««  einander  roliüriren,  dem  NarbenlOrpcf 
aber  mcbt  aoblogen,  Terliereo  g«^en  die  Zeit  der  Befruebtuog 
leneB  Zmammenhnng.   Sie  «elften  sich  dagegen  dem  stigina« 
tischen   Körper  jede  dur^h  einen  oder  zwey  klebrige  Fort- 
sätze ao  (Zcilsclir.  f.   Plijsiol.   II.  T.  X.   F.  4o.  4»*)» 
welche  SdiVulir  hpy  Apocyniuu  übt  isclien ,  bcym  Olcaodef 
aber  als  luuf  llacktlicn  daigcstelll  hat,  welche  in  e])ei)  so 
vieh^    Locher    im     Umfaiige    des    dicken    Körpers  greifen 
flolien  (A.  a.  O.  I.  T.  5a.  55).     Targiont  Jasst  die  Vcr, 
hindnng   bey  Apocynuni  nnd  Nerium  durch  ciuen  häutigca 
Rand  am  Untertheile  des  Styiostegium  geschehen  ,  welcher  in 
fiinf  Zipfel  aiulänft,  dcrrn  jeder  sich  einem  der  Staubfäden 
an  dessen  Innenseite,  aiif  eine  nicTit  weiter  arklSrle  Art,  an* 
AÜngen  soll  (Obs.  bot.  Decades  II.  93.  97.  t.  II.  f.  2^- 
a6.  t.  III«  f.  8.11,  «7.38.)«    Die  Verbindung  ist  ^ber  ein 
bloMat  ZusammeidJdien  dorcb  eine  Eisndatiqo  de»  di;ur 
eigen  Körpers,  voduteb  der  Pollen  gen&kfaiget  irird^  h^Jf^ 
Oeffnea  der  Antbeftn«  Welcbe«  naeh  Innen  ,^  wie  h/tj  i|eo 
Asdepiadee»,  gesebiebt  on4  welehes  dem  Oeffoen  der  Bior 
menkrone  knvc  Torbci^ebt«  nnf  den  oberen  pfipiUosen  Tlfoil ' 
der  Narbe  na  fallen.  IKo  Qiifmcbtnog  diirftf  (liernacb  ^ojd 
der  bey  andern  PbnneffOgaaMn  gewöbnlicbeq  «cb  tM'ebt  nntcii- 
aebeidM.   Jener  Rörpcr  ist,«^  die  Ursacbe  tob  einem  l^c^^ 
aondam,  bc^y  Apocynnm  androsiiemifeUnm  bAufig  beobacbteten, 
Pbinomen  ,  nemlich  dsni,  dass  Insecten  ,  welche  ihren  Sauj- 
rijs6ei  aw'iüriicn  den  StaubfatleLiki  i;rl   /um   (ir  umle  <\ci-  Ijiume 
Beokeo,  mit    diesen»   llieilc  hani^cn    bUiljot^  und  gemeiniglich 
mkommen.    Man  hat  dic^c  \\  aiirnchmun^  einem  tnechani^- 
schen   Illndernissi?   zusrliieiheo    wollen,   uemhch   einer  Ver.- 
engerurig,   bewirkt  durch  die  Elaslirität  oder  Reizbarkeit  der 
inoereo  Blumcotheile  (T.  Bartolozzi  Opusc.  scelti  di 
Mtlrano  II.  ig7«)«  und  Targioni  will  sie  aus  dem  Zu- 
MMnmanlilBgen  von  Slawhladtii  und  N^be  erklären,  was  den 
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Saograssel  wohl  eintreteil  lasse,  aber  das  Heraussiehen  ver* 
hindere  (L«  c  99.  t.  II.  f,  oo.>  Allein  trenn  ich  von  den 
Anlheren ,  durch  die  das  noch  lebende  Tfaierchen  ^ofcngett 
schien,  eine  oder  einige  wegnahm,  und  den  Rössel  dadurch 
bloss  legte,  konnte  es  doch  ihn  nidit  henrasalehen ,  weil  die 
Spitte  einem  der  drüsigen  KOrper  fest  anklebte«  De  Baldat 
und  Braconnot  haben  die  nemliche  Erscheinung  an  dto 
Oieanderblüthen  wahrgcnomiaeo.  1>ie-  gefiingenen  Inseetea 
konnten  ibren  Rüssel ,  den  sie  in  einen  der  Zwischen rtiume 
der  Anlhercu  j^eaenkl  hatten,  bloss  deshalb  nicht  her- 
au!>zichen,  weil  er  ihirch  den  klehrigmi  Saft,  den  Bra- 
connot von  der  ^arbe  uusgcacli wit/J  glaubt,  der  aber  allem 
Vennnlhen  nach  einem  der  klebrij^en  Ktirper  gehoi  ?e ,  wo- 
durch die  Staubfütlcn  der  iNarbe  sich  nnhJn^en,  turuckgehailco 
wurde  (Ann.  de  Chim.  et  de  FLjs.  i83^.  Juin.)< 

§.  571. 

Die  Befrucbtungsmatcrie  tritt  sichtbar  ans  £y. 

ist  also  das  Eindringen  der  befrocbtenden  Materie  durch 
Irgend  eisen  Theil  der  Narbe  und  durch  den  Miit«lpundt  des 
Griffels  aum  Eierstocke  Itir  ein  sichtbares  Phinomen  der 
Beirnchtung  im  Pflanzenreiche  mit  -Wabrschciolicbkeit  ta  hal* 
tcA)  so  wird  aiu'ch  der  weitere  Üebergang  tu  den  Eyem^  als 
den  Ort  ihrer  endlichen  Bestimmoogy  sich  unter  gunstigen  Um- 
standen  wahrnehmen  lassen.  Ado.  Broogniiri  bet^ 
achtete  beym  Pepo  maerocarpus '  während  der  fiefrnchtnngs* 
periode  ofld  an  keiner  andern  Zeit  In  der  leitenden  ZeUen. 
sohstanz  eine  körnige  Materie,  wtkhe  er  för  die  ans 
tieki  Pollenschläuchea  getretene  FovHIa  hielt.  Er  glaubte 
*den  weitern  Fortgang  derselben  durch  die  InterceliulargSnge 
jener  Substanz  bis  zu  den  Eyeru  nachweisen  bu  küniM'u  utid 
diese  Art  der  Forlführung  der  befiuchtenden  Flüssigkeit 
dünkte  ihn  daher  die  ^vahrscbeinliebste  auch  in  solchen  t  uheu, 
wo  d.i5  leitende  Gewebe  isse  von  der  Placcnta  ganz  ge- 
trennte Fortsätze  bildet,  wie  iu  der  Familie  der  Ürchideea 
(Ann.  d.  Sc.  natur.  XU.  170.  XXIV.  119.).  Allein  was 
die  Beobachtung  am  Kürbiss  betrilTt,  so  setct  sie,  um  die 
daraus  gesogene  Folgerung  so  -rechllerligen ,  wie  fi  rowo  *yt 
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Recht  bemerkt  (Bri  e  f  acco  u  n  t  |5.}|  voraus,  das«  man  die 
Fovilk  von  andern  kÖroigcD  Malerien,  welche  in  jrne  Sub- 
Jltaos  eingedruDgen  seyn  köooflB,  unterschieden  habe,  was 
adbwerlicb  behauptet  werden  kann.  Auch  venichert  Araici 
hty  UibiaciUt  Gladiokis  und  Yucca  die  PoUeoschliiucIie  dcr^ 
■Hunaen  ▼erlAogQrt  guelieB  w  baben^  daas  sie  mit  deo  Eycni 
in  immittelbftve  Berührung  ketnen  and  er  betrachtet  dieses 
■la  eine  ansgaDacbte  Seebe  C^«  cw  XXI.  33 1.)*  Browa 
koonte  sie  bey  Orcbis  Morio  Dicht  selten  bis  an  die  Oeffnong 
des  Eys  verlbigeii,  wo  sie  mit  beträebtlicbcr  Festigkeit  en- 
bingeo  und  die  oemlicbe  Beobacbtung  macbte  er  spater  Ijey 
andern  Orchideen,  namentlich  bey  Habeoart«  viridis  und 
Opbrys  apifera  CLin,n,  Tr ansäet*  XVI.  ji^»")»  Bingegen 
bey  deo  Asciepiadeen ,  und  namentlich  bey  Aaelepias  purpu* 
rascens  und  A.  pbytolaccoides ,  konnte  er  ihr  Foiigehcn  nur 
bis  au  den  Anfang  dcv  Phicenta  wahrnehmen,  nicht  aber  Ihre 
Insertion  in  die  Eyer  selber  (L.  c.  726.)«  Indessen  ist  es 
mir  bey  Ascieplas  syriaca  gelungen,  Pollen lüfiitn  sc»  unver- 
letzt ans  den  hlossgeleglen  und  aufgesclilitzttn  üi  iilelu  her- 
vorzuziehen, dass  an  dem  Ende  jeder  Uohre  noeh  ein  Ey 
hing.  Auch  in  ticr  Cisterifamiiie ,  wo  Brown  die  Befruch- 
toDg  auf  diese  Weise  sehr  schwierig  hielt  (O  n  Kingia  aa.) 
und  wo  Brongniart  zu  bemerken  glaubte,  duss  innerhalb 
der  Kapsel  die  leitende  Zellensubstanz  sich  io  Faden  theil^ 
welche  das  befrucbteode  Fluiduih  den  Eyem  suftihren  (L.  c. 
XXIV.  ia3.)>  ist  es  mir  möglich  gewesen «  somal  bey  Cistut 
birsntus  Lam.,  die  Pollenschlauche  bis  tu  den  spitcea  Ende 
der  Eyer,  wek:be  dadorcb  mit  iboen  losammenbiDgenj  so  tcf* 
Algen.  Nimmt  man  ferner  die  Ansiebt  an,  wofor  Brown 
sehr  erfaeblicbe  Gründe  beygebracht  bat,  dass  die  Fracht, 
anläge  der  Coniferen  ein  naeklas  Ey  sey,  so  giabt  auch  diese 
ein  Gewicht  ao  Gunsten  |eoer  Timtsaebe,  denn  et  ist  mir 
leicht  möglich  gewesen,  wie  es  auch  Corda  gelang  (N.  Act» 
Curios.  XVIf.),  die  Pollenscblihache  in  das  Innere  der« 
selben  treten  an  sehen.  Mit  der  meisten  Ausdauer  jedoch 
nnd  mit  den  glücklichsten  Resultaten  ist  dieser  Gegenstand, 
wie  bereits  erwühnt,  neulich  von  Schleiden  verfolgt  wor- 
den.   i.r  uuhtu  uxcht  uur  bey  (iioigen  üichiUeen|  Asdepiadeeo 
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find  CisCen ,  son<lern  auch  bey  Sccale,  Apouogctoii,  Pfior- 
iiiitim,  Euphorbia  tiii<l  andero  Gewiichseii,  das  Foftstreckeo 
tier  PoHenschläuche  bis  tti  den  Eyern  wahr  ond  er  konnte  sich 
von  der  IdeolitVit  der  durch  sie  gefukrleD  Materie  und  der 
io  den  Pollenkugdrt  enlbelteoeo  iibertectgeQ ,  webej  ^wohn- 
lich nur  Ein  Schbncb,  aber  ittWeilen  aoeh  deren  «wejr,  drey, 
f&iif  und  einmal  sogar  sieben,  sn  eineBk  Ey  cintralen  (Wieg- 
in aikn's  Arcb»  r.  IV,  Oeiob.  III.  3i3.),  Man  kann  daher 
der  MÖglicbleil  Baum  geben,  dass  diese  Art  des  UebergangiS 
der  befrticbtenden  Materie  an  das  £y  einst  als  «Hgenieincrt 
Tbatsache  iut  die  skbtbarbiahenden  Gewiebsa  werde  erkannt 
werden* 

f  572. 

Durch  eiuc  bcsümmle  OciTuuDg  (iessclbcn. 

Daa  Pflanseney  bt  ein  Korper,  dessen  Entaldrang  der 

BeTraditoog  Jaoge  Torlei^gebt,  und  weldier  in  seinen  ver— 
sebicdencia  Lebensperiodeo  seine  Form ,  Richtung  und  Stnictur 
Wtsentlioh  ▼erändert.  Hier  soll  derselbe  indeüscii  nur  er- 
wogen werden,  wie  er  sich  zur  Zeit  der  Gesclileciitsi«ife  ver* 
häit.  Lr  lJl^stcht  dann  ge»neinigli(  Ii  aus  zwcy  Hauten  ,  einer 
äusseren  und  uiueren,  die  einen  zellif^cn  Kurper  einsdiliesscn, 
welcher  die  unmillelbaie  IJulie  des  spater  erscbeiuendeo  Em- 
bryo ist  und  deshalb  die  ein neiuhrte  Benennung  des PeHsperms 
mit  grösserem  Rechte  verdient,  als  die  des  Kerns  und  der 
Nuss,  womit  er  voii  Andern  bezeichnet  wird.  Jene  HHule 
nehmen  an  einer  bestimmten  Stelle  ihres  Umiangs  die  Gefüsst 
des  NabcUtraogs  anf  nnd  werden  dadurch  BeOitigongsert  liir 
das  £y,  an  einem  andern  Ponole  aber,  der  jenem  bnid  nahe^ 
imld  aeitwkfla  liegt,  bald  Um  diagmml  eMgegebgesetat  ist, 
der  «ber  immer  die  SieUe  dm  Perispermk  bmeidmet, 
nachmats  der  Emkyo  dient  ikeb  danMIft,  haben  sie  eine 
Oiffiinng  reo  bestimmter  Griisse  nnd  Form,  irelche  vmi 
Turpin  Mioropyle  genannt  wurde.  Durch  sie  findet  ein  Zu- 
gang stmi  Inaem  des  Eye  Statt,  nicht  selten  auch  tritt  Mer 
eine  wanmnfönnige  Crbebung  des  Perisperms  hervor.  Gc- 
dnchte  Oefinung  der  Eyhäute  bat  nun  gemeintglich  eine  «olche 


Digitized  by  Google 


456 


Lage  gegen  das  leitende  Zellgewebai  dess  sie  deowelben  direct 
xugekebrt  ond  mit  ihm,  entweder  UDmiUelbar,  oder  durch 
einen  Fortiatx,  welchen  dtnelbe  anaiendet  und  der  en  ihr 
lieb  endigl,  in  Verbindung  üt  (Brongniart  1«  e.  t*  36.  Fig» 
G  3«  &)•  ^toe  etgcnUiehe  Verwechenng  jedoch  findet  swu 
leben  der  Eymündung  und  irgnd  etnen  Pmnote  df$  Ejer. 
stocke  (It Brown  on  Kingiad.)  nienuils Statt*)  tmddteMS, 
was  iwt  UMinen  Beobaebtongen  gern'  ttber^tiMut,  seblieMt 
dieMeynung  von  Torpin  ond  Ang«  S«  Htlalre  ansi  dass 
|ene  OeffiMing  eiaew  abgeriieenen  (Gefftsse  angebSre,  welebes 
zur  Befruditangseeit  hier  eingetreten  ecjn  nnd  die  befroeb- 
teuJc  Materie  ins  £y  geTuhrt  beben  eoUte«  Erwägt  man  in- 
itesseo  das  ziemücli  allgemeine  Vorkommen  dieser  Oeffonng 
an  einer  bestimmten  Stdh;  des  Eys ,  ihre  Verlängeruag  bey 
nianciien  GeNVacli&en  ausserhalb  desselben  z.  B.  bey  den  Cisten, 
ihre   La-e  seien    die    Phiceuta   und  deren   leitende  Zellen- 

O  DO 

snbstans,  so  wie  den  Limslond,  dass  der  Embryo  immer  «u-^ 
ar»t  da  erscheint,  wo  das  Ly  diese  OefTnung  besHzl,  so  k?inn 
BUin  nicht  umhin,  sie  mit  Brown  für  die  Stelle  zu  halten, 
WO  di«  befruchtende  Materie  unmittelbar  zum  Innern  des  Eys 
ibergehf.  Jedoch  besdiränkt;  seiner  Meynung  nach,  die  Wir- 
kung der  BeA^ttcbtuog  ,  eelbst  bey  deo  Geniferen  und  Cycadeeo, 
eich  mehr  anf  die  OeAmng  des  Eys,  wo  die  innere Uaut  eine 
brftiinliobe  Farbe»  wie  wenn  sie  brandig  w»rc,  annimmt, 
als  kase  eSe  anf  die  Spllee  des  eiAgesebloescnen  Rems  gerichtet 
wir«  <Bf  ief  aooount  fd.). 


•)  Hier  mus«  icli  Uie  schoa  von  nebreren  Seiten  geführte  Klage 
über  die  weietitlttkeii  6arfehUgkeltctt  In  tfea  DeatMhen  Üeber- 
•etsaagea  Brawa'iafaer  ScbfUtea  wtederbeMen.  mk  the  par«^ 
tei  «f  Iba  oiariail  (Biovn  om  Klagia  S.)  Iii  abawstat 
«lenWiadea  desfifs»  (Linnia  II.  9ro-«a*  vetsi.  bot.  Sehr, 
vaa  »ee»  E.  IV.);  fadadsd  bo^y  (L.  c)  „einscbUcsscnde» 
Rttrpeii«,  fUtt:  eingcschlosienen;  Breakiag  off  of  the  «talk.  (L.  c. 
9.)  „Hervorbrechen  des  SteogeIi<«,  Statt:  Ablösen  de»  Stiels  u. 
derjl.  in.  Damit  steht  die  in  letztgenannter  Ucbcrsctzuug  grgc- 
beue  Versicherung,  «lurch  wortlirlic  Vcrf-Ioichdrii,'  <Uc  Fchh-r  ticr 
früheien  IkberirafaBgen  Tcrbessert  *u  haben,  sehr  iu  Wider- 
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01>  iiiä  Iiuicrsle  des  Eys? 

Atteln  aiKlere  Beobaohttr  haben  geglaubt ,  dm  Fort- 
schreiten  der  Ucfi'achtenileD  Blaterle  wdter,  nemlicb  in  di« 
Hohle  des  Kerns  oder  Panaperini,  den  SiU  des  künftigen 
£tnbryp»  verfolgen  su  könoeob  Broogniart  btinerku  in 
einigen  FkUm^  dass  der  bcrvortretande  Zapfen  detftertipeme» 
inainelna  dlnprc^ali^n  von  ihm  geoanol,  von  einar  liiucigeo 
Bdhre  gebildet  ward»  welche  nach  Innen  unniUelbar  am  Silas 

Embryo  sich  eadigte,  nach  der  andern  Seite'  aber  be« 
trüclitlich  ül)er  die  Eymüiiduiig  hinaus,  in  Gestidt  einea  Fm* 
«leiis  sich  veilaiigeite  (Ann.  d.  Sc.  naL  Xlf.  t.  ^o»  f.  t* 
D.  F.  f.  a.  A.  C.)«  Zugleich  bcmurkle  er  daa  Lischeinen  des 
Kuibrjü  unlor  der  Form  eines  durchsichtigen  Bläschen,  wel- 
ches nach  lind  nach  mit  Kügelchcii  sich  iulile  und  zwar  iOp 
dass  ein  gtÖ5i>ercs  und  nusgezcichneteres  Kügelcheu  unfHnghch 
den  Mitteipunct  einnahm  ,  um  welctica  andere  sieb  «usulztea 
(L.  c.  a49*)*  Allein  wer  siebet  nicht  diest^u  Beobachtungen, 
die  im  Einzelnen  gewiss  vollkommen  treu  sind,  in  ihrer  Zii- 
zammeoslellung  und  Verbindung  die  Theorie  an ,  welche  fia 
best^itlgen  sollen  ?  Corda  will  bey  der  Tanne  das  Perispenn 
sur  Zeit  der  Befruchtung  an  der  Spitze  mit  einer  Oefliiung 
CEmbyoiloni  benannt)  versehen  gefnnden  babao ,  daran  Lage 
der  Oeffnnng  der  EybSuta  voH^onmen  correspondire.  Di« 
Pollenschlänche  aollen  dnrch  dkte  Oefinang  ina  Innere  dea 
Perisperms  dringen  nnd  auf  dem  Grunde  desselben  ihre  Pol- 
lenmaterie  ansleertn»  welche  bieranf  den  Endirjosack  bildet 
und,  indem  dieser  sich  trübt,  den  Embryo  (L.  c  60$.  X. 
AUein  ich  habe  den  genannten  Xbeil  so  oft  in  Besag  auf  jene 
Oefibong  bey  der  Tanne ,  Kiefep  nnd  Lftrcba  nnteffsUeht,  ohne 
eine  Spur  davon  wahrgenommen  haben ,  dass  ieh  glauben 
moss,  sie  sey  in  dem  .dargestellten  Falle  zufällig  und  kunst> 
licli  gewesen.  Jedücli  auch  wcnti  es  d;iniit  seine  Richli^kcil 
itattc,  vvuide  man  dieses  Ert^ebniss  nicht  ohne  Weiteres  als 
etwas  heyin  Ey  Gewöhnhches  heUiuhtcn  dürfen.  Brown 
LcuiCikt  uufidrucklich ,  düss  die  Kernhaut  ua  der  8|wtze  luv- 
msds  durcbbohi't  &ey  und  das«  sie  hiedufch  sich,  waugfrlcns 
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im  reifen  SadueOj  Goostant  vun  Jer  innern  Haut  anter«cheicb 
(Oo  Kiiigia  91^.    Schleiden  bat  Resultate  erlialteii^ 
w«ldM  ticb  vShfir  ao  di«  Tbeorie  von  Brongniart  an- 
aeblien«D*  f  bin  EofoJge  tritt  der  PoUenscblaaeh ,  dorcb  Ver- 
mittlttog  der  leitenden  Substant  am  £7  angekommen,  in  die 
OeffoUDg  der  Eyhünte,  &\U  dieie  ▼orbandeii,  ein,  dnrcbdringt 
db  Spitan  das  fiema,  Indem  er  den  InlevcellaUirgin^  folgt, 
und  «rreiobt  den  EmbryoMck ,  eine  aebon  vor  der  Befirnob*' 
tna^  sn  diesem  Behnfe  mebr  ausgebildete  Zelle  des  Kerns« 
XNr  Pollenecbla«€b  drängt  die  Hent  des  Snckes  vor  sieh  ber, 
•tiUpet  diesen  in  seine  eigene  Hohle  hinein  nod  sein  Ende, 
trelehes  nun  scheinbar  in  der  Hohle  li«gt,  verwandelt  sich  in 
den  Embi-jo  ,   indem  sein  Inhalt  sich  in  Zellgewehe  umbildet. 
Das  Sluek   vom  Pullenschluuche  unlerhalb  tlis   linjbiyo  und 
die  dasselbe    umschliessende   Verdopplung    des  Iliuhryosacks 
schnüren  sich  früher  oder  später  ab  und  ihre  [johle  schlics^t 
sich  din  rh  Verwachsunfj »  so  dass  nunmelir  der  Kmbryo  wirk- 
hch   jm  Hinbryosacke  hegt  (N.  A.  N  a  t.   Cur.  XIX.  38.). 
\Vievvuhl  die  Darstellungen  des  Verfassers  eioc  nicht  gemeine 
Gescliicklitthkeit  io  Untersuchung  microscopiseber  Gegenstände 
•vemtben,  ao  gicbt  das  Krgebniss  doch  noch  manchem  Zweifel 
Xlanm,  den  aneh  die  Grinde,  welche  .in  mnochen  Fällen  die 
BeobnebtUDg  ersetsen  sotten  (Wtegmannii  Arehiv  a.  a.  O. 
oi^Os  »leb*  beseitigen  kSnnei.    Et  beti  seine  Bicbtigkeil, 
dass  der  Embryo  das  Ende  einet  klenien  Stranges  ist,  welcher 
im  Gipiel  der>£]rh6hle  eniaprtngt : .  allein  bey  der  Scbwierig* 
keit,'  den-  PoMenscblauch  von  andern  sailigen  Filden,  aitmal 
der  leitenden  Snfastans,  sn  untettcbeidctt  nnd  ab  an  sondern^ 
dfinkt  m  miek  kaum  nocÜ  in  dar  Möglicbkeit  llsgeod,  nibewciaen, 
dam  |ener  Strang  wirklich  «ine  Fortmltung  des  Pollenacblaucba 
asy.  Vi^ebr  halte        ihn  lur  eiae  Tegelation  der  Wand 
der  Eyhöhle  selber  da ,  wo  das  befrachtende  Fluidum  auf 
den  Kcju  eiügewukt  hat,  in  dcj  riemlichen  Art,  wie  b<y  den 
Fiiicibus  dorsiferis  Schluyerchcn  uiul  Kapselsticle  nnmitteUiare 
Foili».il2C  der   Oberllache  sind.    Eben  so  wenig  lasst  sich  für 
tine  Einstülpung  der  Wand  des  Embryosackes  auf  den  Giuiid 
blosser  Brobachtung    mit   Sicherheit    aussprechen    und  auch 
ßroogoiart  «cheial.  diese  Vorstellung  nur  bejr laufig  u& 
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üiiäsern ,  um  die  von  iliin  Wiihrgenommeaen  Thatsaclien  ,  diiss 
Oer  Embryo  auwfilea  auMser  dem  Perifperm,  zunreUen  ia 
dc^tfid^ttfi  tUth  bilde  ^  sii  mtiaigeii  iL.  e  949»  a^)« 

5.  574. 
Endo  dieser  Bewegung. 

hl  wha  watmehMBlicb*  datt  das  beß«btiiida  Woaii  ala 
aiae  palpabla  Malaria  diifch  das  Ladi  der  EyhSiita  im  Ey 
galanga«  obua  bis  tUM  Sitaa  des  Embryo  sdbea  aisttudringafii 
so  Man  aioa  Tkaarw,  wekba  dm  Eaihtfjfo  a«a  ThaildMo  dat 
Polleaoiataria  idbet  aDtslaben  liest»  dia  Stab  s»  dnar  be. 
stinnaten  Fat»  aasbUdaii«  äsdnii  sia  aiidara  Tbeilcban  adar 
fibarhaupt  Nebriiog  aa  sich  sieben,  oiebl  l&r  genugsam  ba- 
(»rOndct  gelten.    Dieses  wmr  bebaaatlish  dia  Meynuog  «an 
r^eedbam  und  Gleichen,  welche  zuerst  eine  deutliche 
Kenntniüs  von    Jen   Tlieilcben   iu    der  Fuvilia  halten.  Auch 
Ado.  Brongniart  findet  sie  mit  Uem ,  vras  hey  der  De- 
fruchtuiig  im  Thicrreiclie  vorzugcticn  »cheint,  am  meisten  übcr- 
einstimnieiHl.     Er  vergleicht   ji;iie    Km  jM-rclion  ,    ■weJcliC  man 
unter  günstigen  Uin«tiodeu  steh  bewegen  siebt ,  mit  den  he- 
wegleii  Rörperebea  «n  vardünotar  tbieriacber  Saamenflässiglieit, 
wsd  ar  stellt  sich  vor,  dais  sie  uaaaittelbar  die  Bildung  des 
Embryo  bewirke,  indem  ase.  damb  das  Loch  der  Eyhäuta  nad 
«hvab  idaa  lar  bobl  apgcnommeaaB  2apfan  des  ParispaisM» 
daai  ar  aia  allgameloana  VorbooiBea  bcfialcfso  genaiigt  istt 
M  demäs  loaeraa  gelange.  Er  lirig^  dabaj  mit  Baaag  auf 
Jana  Beobaobtung  voa  der  anICQ  ErsebeiDangisari  des  Embrjro^ 
«b  aiabt  gadaahtse  •caatrala  K.0gatebco  dai  epenaatieeba  lüiail* 
oben  mjf  walahet  darcb  sabi  Ebidnagea  des  Kaim  bargeba 
l«r  dia  waitera  Bildung  dos  Embryo  (L.  a*  «Sat.)«  Abar  fragen 
tvir^  wanrai  dieaae  Karparebaii  «vav  dan  flbrigan  ao  basandera 
bsgüastigt  sey ,  so  bedarf'  ea^  «n  dieass  ca  avUirao,  ataav 
neuen  Hypoth«§e.    Aoch  wird  htebey  voransgesetzt ,  dass  der 
Embryo   sciiui)   iio   Utlr ucLtungsact  eul&lehe;    wie   kommt  CS 
(kiin  ,  dass  er  so  lange,  auch  für  das  am  stärksten  bcwailocte 
Aoge,  unsi<htbar  bleibt,  während  alle  übrige Tlieile  des  Eycr- 
Stocks   uod  Eys  in  unmittelbarer  Fol^e  dieses  Acts  sicii  so 
BM^clUig  rtf^iMüMca  'i  &6^ai  Xaxbaume  uimmt  m<in  den  seUigea 
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Strang  aq  der  EjfhökU  iiiid  dt«  grAiiey  fineye  Spitw  desselben, 
welche  der  erste  Anfang  des  Embryo  ist^  erst  lo  den  letsleo 
Tagen  des  Jony  wahr,  wkhrend  schon  dritthatb  Monat  snvor 
die  Mnicblung  vor  sieb  gegangen  war.  Eben  diesaa  lasst 
aieh  gegen  dio  Theorie  yon  Sch leiden  eaaweoden,  worin 
die  Annahme,  dast  der  kömige  Theil  der  FoviUa  aich  in  den 
fimbtyo  verwandle,  was  doch  kein  Gegenstand  der  Wahr, 
nehmnog  aeyn  kann,  aas  der  Ilögliehkeit  eines  anaiitlelbarMi 
Uebergonges  geschlossen  wird*  Eher  kann  man  antiehmen. 
dass  die  activen  Tbetlclicn  der  Polleoflüssigkeit  die  ernährende 
und  belobte  Materie  selber  seyen ,  wodurch  eiu  im  Ey  vor. 
bandener  unsichtbarer  Keim,  fiir  dessen  Ernährung  die  müt« 
teiliciic  INahruagstlüssigkeit  nicht  mehr  krüilig  genug  ist,  zum 
Wachsthum  und  zum  üusserea  Leben  gLbracht  wird  und  dass 
bieriu  das  Wesenlhche  bcy  der  Erzeugung  durch  twey  Ge- 
schlecliter  bestehe.  Bey  dieser  VorstcUung^art ,  welcher  mir 
die  am  meisten  Anleckende  zu  seyn  schein  kann  die  Be* 
frucbtang  ein  vornbergeheoder  Act  äusserer  Ernfibruog,  nem- 
lieh  durch  die  männliche  SaamaoAossigkcit ,  genannt  werden» 
5(f  wie  die  Ernikfarong  eine  ianner  finrlgehende  inDere Zeugmig* 
Hierin  wird  awar  von  mner  bekanwtffl  Thadmcha  anagcgangeny 
aUein  diese  kana  niaht  Gegenstand  nttarntttihaver  Beobaefalung 
ssyn»  eaodera  nnr  ebar  Theorie.  fieUbst  dam  die  bMg« 
Matifie  dm  Polleo  das  Wirbsndo  bey  dlor  Befrochtong  taf^ 
Miy  wedb  gleich  sdhr  «nhnsoheinlidi ,  doch,  nicht  als  gewisa 
an  halraohtwii  Dia  aligsnehm  ^Wesenheit  dar  EOgcIcbMi 
darin,  eusgcnoa«iKO  bey  TreibbonsgOwMaen  im  Winter,  wo 
keine  Beirneblnog  vor  siob  geht  (A  db  Brongn.  A«n.  d. 
Sc»  o a  t  o  r.  X V.  ^93.)  f  ihre  Activitüt  in  sehr  vertcbiedenem 
Grade,  die  Verscbiedenbeit  in  ihrer  Grnsae  und  Goslalt  bey 
verschiedenen  POaneen ,  verburiden  mit  ihrer  Glelcl  iorniigkeit 
io  den  ueiitliehen ,  so  wie  die  Schwietigkeit  zu  erklären,  auf 
welche  andere  Art  die  Pollen  schlauche  \virk(n  können,  sind 
freylu  Ii  bi  tl<_utt  ndt»  Grüntlc  ,  dieses  anzuneiuncn  :  allein  ihre 
Vcrmiudci'uag  und  selbst  ihr  beobeditetes  Vcrächwio4en  bey 
Orchideen  und  Asciepiadeep ,  bevor  noch  die  Schläuche  ikra 
vollständige  Lüngc  erreicht  haben  (Brown  Ltn«.  Transact» 
KVI.  y35.) ,  sieht  dieser  Aaoabme  n«ch  entgegen. 
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Varkttgt  inäo  «bo  keine  Beweite  ionk  omniltentart 
Beebecbtnug^  die  wohl  nie  bis  in  diese  innente  Werksütle« 
der  Nalnr  drin^n  wird,  so  stelle  ich  ratr  die  Zengong  im 
Pflaiisenreichs  als  eine  Ernlhrong  Tor,  welebe  Organe  ver- 
ein^ oder  msamnenwirken  macbti  die  vermöge  beendiglen 
Wachsthoms  des  Individuum  sieh  getrcnnl  dantellen  miisien. 
Blielit  bloss  in  -  der  Bildung  der  cinftcbsten  Geilallen  des 
PfitiOKenrcichs ,  sondern  aach  in  den  zasammengesetsten ,  mit 
einer  Mchrlieil  von  Organen  bepabten  Formen ,  ja  selbst  in 
den  einzclneu  Uiy»iiien  ,  zli^I  sicli  ein  Gegensatz  des  l:^rn5hr» 
ten ,  von  welchem  alle  neuL-  Bildung  ausgehl,  iirul  d-js  Er- 
nährenden. Im  Stengel  stellt  dieser  Gegensatz  sich  tlm  im 
Coexistiren  des  Markes,  welches  sich  vervielfültigen  und  neue 
For!sätze  bilden  >  nher  sich  nnmittelbar  nlrht  ernähren  kann, 
und  der  Biude ,  welche  das  Mark,  hervorbringt,  umhuiit  und, 
so  lange  es  lebendig  zu  bleiben  be^Uramt  ist,  emäbrt  und  ei^ 
bält.  Auf  setner  letzten  Stufe  endlich  und  bevor  er  ganz  er. 
lischt,  tritt  er  noch  am  stärksten  hervor  in  der  Bildung  der 
Blütheniheile  und  taroal  in  der  Hervorbringnng  von  Stempel 
ond  Staobfaden ,  eefbm  des  WeientUofae  derselben  dnrin  fae» 
steht»  dess  die  Bbrksubetans  im  Ejtrttoche  in  Blisehen  fiber* 
gebt,  welche  der  Epnifaning  bedarüni  d«  h*  In  Eyer,  die 
Binden,  nder  GeTäsMobstoni  aber  in  soidm,  welohe  sn  er> 
nibren  benimmt  smd  d«  b.  ui  Polkn.  Bas  Mark  nemlidi 
wird  doreh  Inneren  Saflinflnss  nnr  so  hinge  emlhrl«  als  ea 
in  seiner  Ausdehnung  und  seinen  Propulaionen  kein  Hindsmim 
findet  t  ist  aber  das  Wacfastbnm  dnreh  Bildung  der  BlQlhe 
gehemmt,  so  können  die  Eyer  auf  diesem  Wege  nidit  imdir 
das  tu  ihrer  Entwicklung  nöthige  Material  an  sich  ziehen. 
Andererseits  hat  die  ernährende  Materie  der  Rindensubstans 
diiiili  eben  dieses  Aufhüren  des  Wachsthums  ein*»  Exaltation 
i^ew  oai»en ,  ^vi  l^  he  sie  als  das  Product  der  gesdamili.'!i  sufte» 
bei  t  ilcndcn  i  lialif^koi  t  der  Pflanze  erscheinen  iiisst.  Die  hey- 
dcu  Ol  f;;iiii5H  t'iidi  II  Kralle  :i!so,  weli  lie  im  Wach&lhume  un- 
geU'CDttl  uud  innecüch  wukieii,  steilen  sieb  bey  Beendiguoß 
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«Icss^l^o  getrennt  und  nuAHrlld»  ak  AtaUpet  utul  StanbradM 
()nr ,  urn  ilurch  dcD  Zen^iuigMeC  fleh  wittilaf  ia  vraingMik 
Mit  diesem  Vorgaoge  ninint  dann  «ia  neuer  GcgenMis  ton 
£r0lkkm»dein  uod  Ernährten ,  eb  ncnw  WacbtlbMi'i 
•AoCtng»  SoU.diM  Aoiictil,  dtrcn  andomro  vao'inr« 
iiicbts  weiter«  Aii|fiibrwig  (Verni.  SohrSfUa  IV«  f5(. «.  f«) 
lur  giegcowiiiige  Schrift  nielit  gaeigiMt  irt,  mit  matt  IHÜmt 
dnrdi  Andere  vorgetrvgeiMo  vorglidbcii  w^rdtOf  ao  olbeA  ei« 
iieb  Mit  laeiitea  der  von  Ballert  Bonoet  uod.Spellea^ 
senl,  •wobey  ein  -Keife  im  weiblidieii' Genileie  aogenemmen 
trird ,  den  die  Befiraebtetig  iicbtber  necbl  Und  tiur  Eötwickp 
lung  bringt.  Allein  sie  untenelieidel  veii-  deraelben  deeooeh 
sich  darin ,  dass  sie  dazu  die  Ernährung  eintreten  litst  d.  h. 
einen  Vorgang,  wt^lcliei'  von  der  Bildung  selber  nicht  vresent» 
heb  verschieden  ist.  In  dieser  Gestalt,  in  welcher  auch 
Decandolle  ihr  seinen  Beyrall  gegeben  hat(Phys.  veg. 
II.  546.),  niiliett  sie  sich  mehr  dem  Systeme  der  Epigeoese, 
Wie  CS  von  Bnffon,  C.  F.  Wulff,  O.  F.  Müller  und 
Anderu  entwickelt  ist.  In  besonderer  Anwendung  auf  da^ 
PüLanaenreich  aber  zeigt  sich  die  Grundlage  derselben  weiter 
jettsgeführt  und  mit  uanehoi  TbetMcbee  ▼«rknüpl^  ia  mehrerea 
acadcmischen  Srbrifken  von  Linn^,  so  wie  in  eineei  Gnti^ 
lutionsschreiben  von  Schmidel  an  N.  iMBurininn,  wel« 
0bet  io  «eteeft  kleineMi  Schriften  wieder  abgedruckt  vorkommt 
4De  medniia  radic  ed  Her*  perliogeotei  Diaa.  b<^ 
lan.  ergaoB»  ii5«^ 

§.  576. 

Befruchtung  bey  ^eii  Gryptogamen  überhaupt 

Data  aueb  bejr  «len  Cryptogamen  d.  i«  Gewäebeen,  hey 
welchen ,  Theile  aur  VoUiMbung  dee  ZeugangsgeschÜla  enl- 
weder  unr  nodeotlfcb  vorhanden  oder  überhaapl  anbekamiC 

sind ,  dennoch  dieses  Geschäft  wirklich  vollzogen  werde  ,  da- 
Tin  lassen  sich  zwcy  Gründe  anfuhren,  die  Analogie  und  Uic 
Anwesenheit  voo  Organen  hvy  iluicii ,  welche  nicht  wolil  eine 
atiiicre  Bestimmung  hal  cn  können.  Wrnn  dio  Zeui^ung,  kunn 
man  sagen,  ein  Vorgang  i^t  ,  der  durch  die  i;an2e  Vegetation 
vorb^eiU^ ,  und  das  letzte  lies ui tat  vom  gleicbzeili^co  Wirken 
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4er  lOfor  verebzelten  Kräfte  vor  ihrem  Erlöschen  ist,  to 
Muts  sie  aticl)  bey  den  Cryptogaraen  vor  neh  gehen -t/bachoo 
trir  ikt  niefaC  »wahniebmen.  Kommet^  diese  vellends  mit 
Phaaerogaroen  so  fibcNnn,  wie  z.B.  da«  Laub  maneher  Fani> 
Wttnitr  mit  Biättero  tichtbarbiühtfider'  Gewftclite«  ao  kann 
m»  iSuOok  Bobwar  daa  Gadankens  eotfcahcn,  daat  nicht'  auch 
hier  aia  4oppcltea  GaMMadit  kaiiabafi  aollta.  Sind  wir  aber 
in  dar  Senntni«  dm  BafrachtniigigefldMlft«  der  Crjrptcfgamen 
aail. dar  Periode 9 -die  durch  Liond-a  Namen  heteichnet  ist» 
ivaSt  weniger  Ibrlgescbritten,  als  feey  den  I*baneroganicn^  eo 
liegt  diasai  wohl  aibbt  m>  sehr  in  der  Saidieaelher«  alt  viel- 
mehr  darin ,  daia  aniger  Hedwig»  der  mir  iKine  RIeise  ron 
CryptOfpimen  Etmi  Heo|»tgegeoelaDda  setaer  Unterstichung 
mochte,  wenige  Forscher  der  neuem  Zelt  in  Ileriig  auf  das 
Furtpflanzuiigsgesciialt  »ieli  ernstlich  mit  il<nen  bestliiifii^^t 
hal>en.    Von  einer  andern  Seite  «war  ist  eben  die  Analogie  dem 
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üeschlechtsverliitltnissü  in  <!(  r  Cryptogaincnwelt  niobt  j;iinstrg, 
nemlich  wenn  wir  die  Vergl<  lcliLiii^  mit  dem  Tlu(  rrrinhi-  bis 
zu  deo  untersten  Classen  desselben  fortseUen,  iodem  die  1  hiere 
dieser  Clausen,  deren  Verroebrungsart  uns  ira  Aligerneinen 
besser,  als  die  der '  onAarsten  Gewilebafemilien  bekannt  iai, 
sich  allem  Anscheine  naeh  ohne  Gesehleoht  reprodnctrea. 
Auch  trägt  es  sich:  ob  Ünt  Aoatagie  trolilb^rindet  sej  d.  i. 
ob  «in  GeschJeobt,  welabas  nogenscbeiniicb  nur  dar  böehete 
Anidmek  einer-  nntcr  dn  nannigialligen  Oi^anen  itatAaba»- 
den  Enlgagaosctsung  iet,  mit  der  immer  aleigciiddn  Bitlbobbaife 
des  Bant  bestehen  könne.  .  Per  awejte  Grondi  der  aicfa  Inr 
die  SeKoalittt  der  cryptogemiadien  Gewächse  apfUhren  llut^ 
nemlidh  eine  BAdnog  gewiner  Tbdle  bey  'ihnen ,  welehe  der 
von  ZeogungstlMilen  nabdwrblQllenNder .  Gewiehse  analog  iai, 
aatatt  eine  IfebciilnsliniaMjng  de»  UrlbtUe  dnrilber  vorauf 
weicbe  aebwerlieb  anaonehmen  iai , '  nn4  wird  an  aieib  von 
Einigen  für  keinm  Eew««s  einer  ubereinstimmeoden  Verrichtnog 
anerkannt  (Agardli  Iii  ob  d.  IMl.  j74-)'  Auch  ccstatlet 
dieses  Argument  eine  sehr  beschränkte  Anwi-ndiint? ,  insofern 
mun  nur  bey  einem  überaus  kltii»eu  Thelle  der  FarnkrÄuter 
und  bey  dem  grösseren  der  Moose  etwas  dpr  f;ewöhnlichen 
Büduog  cwieCecher  Oetchlecfatstheiie  EaUprecbeiides  beobachtet« 
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Ili^T  demnach  tre  la  uns  allein  liii;  Analogie,  über  die  ßmb. 
acliliing  liiiuius  zu  gehen.  Wie  bcy  deii  Cknvi^chsen  üherhuiipf, 
iindrt  fiiolt  auch  hey  den  Cry{itogam(iii  ein»  Kwiefachc  Art  tier 
JlqM-oduGÜon,  tiemtieh  die  ebie,  wo  Xli«ik,  'welche  sokhe  m 
iMwtrkeo  vanpfi^^i  licb«  absondern,  ohne  dass  die  •  Natar 
Zorüstiingan  daia  macht  z.  B.  durch  Risse  d«r ,  OberlHiai, 
iiimrek  ämtnAamf^  dm  Aandoi  -imd-  »bhlivke-  EraeiMeifittnge* 
4i|ipigdr  V^afjMft$  die  .«mbrt,  -wo  •dis  Tli^li  icine»  bwlriiclil^ 
lieben  Zeit  bedürfen,  sieb  aufficobllden  und  mit  besiimnlter 
Grösse,  Form  und  Farbe,  sieb  su  entwickeln,  und  wo  sie 
dabey  in  mebrfacben  Zellen  eingeschlossen  sind,  aus  denen 
sie  endlich  hervortreten,  wümit  b&o%  -ein  Abslerben  des  ge- 
annaieii  Individa«tai:  wbunden  ist.  Jebe  pflegen  wir  als 
SjHMpe ,  diese  ab  Fritebte  an  besetcfaecn  und  da  eine  Fracht 
weibliclia  Blntblbcile  yoraussetst,  so  glauben  wir  auch  rnuiiiv- 
liebe  annehnteh  zu  müssen,  welclie  solche  beli  uchten.  Wenn 
also  z.  il.  Jungermannia  Blasia  aus  oflfenen  FotUrtUeti  der 
Oberhaut  Körper  der  ersten  Art  von  sich  glebt  und  otH 
kapseln,  die  anfänglich  von  Kelch  \ind  Caiyptra  umgeben 
sind,  Körper  der  rvvt'yten  Art,  die  nach  und  nach  reife 
erlangen,  &o  scheint  es  erlaubt,  cur  Belebung  dieser  Früchte 
männliche  Blüthlbciie  anannebeseo.  Das^  wir  solche  noch  nkbt  ' 
mit  Sicherheit  anzogeI>«n  wissen',  bann  darin  seinen  ^»mnd 
beben ,  dass  solche  in  einer  von  dtfr  ge#ö1iottcbeD  abweieheni 
den,  wemlicb  in  so  einfadber  Eons  -  Miatireli ,  afa  ei  dfe  weit 
«rdMre  Einlacbbeit  det  Bens  im  Vergleidie  mit  den  Pbane- 
s^men,  vilsiob  bring!»  Ol  r  In  er  &at  ddthalb  den  Ge- 
danken geftnsaert,  daB8bey8elcbenG»7|itogaMeii,  welche  wrrk- 
Inbep  fiaanen  bringen,'  die  UnMUlnog  der  Fhiebtanlage  oft 
4lna  befnubtemlePrinetp  in  irgend  einer  Petm  enthalten  möge, 
se  dlMs  ea  jener  ebne  Daswiacbeokonft  eiises  vermittelnden 
Oi^t  oilgelbeik  werden  k&nne  (De  fr  not.  et  semin.  f. 
Introd«  37.36.)*  Mancherley  ist,  was  diesen  Gedanken  be- 
günstigt. B«y  den  Farnkrätilem  mit  präsumtiven  doppeHm 
GesohleciiLstheilen  sind  die  männlichen  oit  unter  d<  r  t:f ndirlKMi 
allgemeinen  llulie  mit  den  Fruchlanlagen  btllndlicli  und  im 
Tlüerreicbe  gcbto  die  Mollusken  das  BeT<;pie)  von  einer  inner» 
JUoben  Verbiadtuig  naauoitcber  und  weiblicher  Zeugengstbeite^ 
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wenn  auch  nicht  der  bcytien  Zerignngsverrlnhfu ngen.  Alloia 
es  iVä^l  sich:  ob  ein  sulclier  V^oigan^  noch  mit  Recht  eine 
2eugDDg  genannt  werde,  tofern  das  Wesentliche,  woiin  diese 
von  der  gewöhohcbeu  Ernährung^  «ich  aiiteesch«ul«t »  oSSonimr 
int,  dieses,  dass  hier  äusserltch  vor  sich  gebt ,  was  bey  Att 
Ernährung  innerlich  gcfcfaiebt. .  Wenigstens  niius  ann  lUgabMi, 
^Mi  htfd^  Verrichtiing«!}  hier  nahe  uisaaMMokooiAie«  wtd 
•lio  die  FnMblbiUang  «ipw  &aiMpeiihildiwg  Mch  Mbr  an« 

§.  577. 
Bej  den  Farukräutenu 

Keint  da*  bithar  Hir  di«  Farakriloter  .ao^eileliico  Be^ 
frochtnagslbedrieii ,  wtldie  fUr  die  nlMiUche  Zeugungsfundioo 
wirkhebe  und  bestimmf*  Theiie  angiebt ,  kann  «of  allgemeine 

Anw  ciiLlbaik.üit  Anspruch  machen;  es  soll  daher  auch  iiier 
.nur  voj  ziif;;s\vcise  von  den.  Furnkrautei  n  mit  einem  Ringe  der 
KBpsel  (Browns  Pulypodiaceen)  die  Hede  seyo.  Iila^hdem 
durch  M  a  l  p  i  g  h  i  ,  C>  r  e  w  ,  ÄI  o  r  i  s  o  n  ,  T  o u  r  n  e f  o  r  t, 
Swammertlam  bewiesen  war,  das«  diese  Flüchte  und  Saa» 
raen  bringen,  war  man,  als  die  Lehre  vom  rflanzcngeschlechte 
*  Anerkennung  land,  bemüht,  auch  die  männlichen  Blüthtlieile 
aufzufmden  und  B.  S  t  b  e  1  i  n  hielt  die  ela«tisobe  ZeUenreihe 
dafür,  welche  unter  denk  Mameo  des  Ringes  bekannt  iit 
(Uiti»  Aead.  ^c^Faria  17100»  Gleichen  die  Poren  der 
Epidermia  (Nou?.  Baeonv.  S.  55*  T.  IIL  HXlW.y,  wm 
•r  nachaab  b  -da«  tfulibükttcban  aneb  die  Stigmata  .an  finden 
glaubte.  (iL nsfrL  micr.  Etttdeolü  5&  XXia>,  Mi- 
«ball,  J.  P.  Wolf,  Sebttidel  and  J»  Hedirig  die 
weimen,  gelben,  oder  brnnen«  einen  l  alhben  Saft  entbaltendeft 
Kügelchen ,  wflobt  Sekwidel  atf  den  Zipfeln  der  Indusien 
bey  AspidiumTb^ljrptertf  Cl<W  pL*  L  4fi.  t.  i3.  f.  6.9.),  Hed. 
w  i  g  an  der  UDterseite  des  nocb  eingerollten  Lnubes  in  der 
^^lhe  der  künftigen  Kapseln  fand  (Theo.  Gen.  ed.  %.  96. 
T.  V.  VI.  VII.).  Rülreuter  planlite  sie  m  <lrn  HüHblätt- 
cben  tn  erkenntn,  welche  tlic  junpcn  RapsullMutcn  tltcken 
(D as  entdeckte  Geheimniss  Sc)-()i.),  Bernhaidi 
ia  den  mit  eioeni.idiüdiejidco  UäiUcbeu  bcd^kt«u  Vertidoogeiiy 


Dlftitized  by  Google 


4ü5 

womit  ein  Tbeit  der  Gefasfe  an  der  oLeren  BlatUcite  sieh 
endigt  (Sehr ad.  Joarn.  f.  d.  Bot  V.  a.)*  C.  B.  Presl 
liilt  Itlr  solclie  die  gerticltea  sphärischen  oder  eyfoiuiigen 
Korperdieo,  welche  zwischen  den  noch  jungen  Kapsehi  stehen 
(Tentani.  Ptcridof»r.  i6.  t.  XI.);  denn  dic^c,  die  von 
andern  als  knr/ceslicllc  Dt  iiscii  bezeichnet  werden,  utlrlic 
den  Stielen  der  Sporangicn  ansitzen  (Schott  Gen,  T  ilic. 
11.  Neplirod.  niolle),  sollen  eine  kornige  INIulerie  enlhaldu 
und  solche  thuch  einen  Riss  an  der  Spitze  aiislfPfen.  ^  «»o 
diesen  .Mcvniingcn  ,  deren  jciJe  ein  Mehr  oder  ^N  riii,:  i-  i4i  t.i.'u 
steh  hat,  diitikcu  mich  die  von  B  c  r  ii  h  ü  r  d  i  urtd  Kulreuter 
die  meiste  Ilücksicht  zn  verdienen.  Hey  dir  Mehrzahl  der 
Farnk läuter  nemlich  steilen  die  verdickten  freyen  .Atslc  dos 
ricTi'^stietzes  nn  der  ohcren  Blattseitc  gegen  den  liaud  hin 
sich  dorch  eine  längliche  Area  auf  eine  attsgczcicbDcte  Weise 
dar.  Diese  Area,  anläogs  gelblichgrÜD,  wird  nach  u?>d  oucb 
blasser  und  endlich  erkennt  man  ein  weisses  Häutclien,  wel- 
ches abfallt  und  eibe  Höhle  sarücklusstf  worin  man  einen 
Haufen  rundlicher,  braungeilier  Körper,  wie  etwa  Pollen  dem 
blossen  Auge  erscheint,  gewahr  wird.  Der  Insertion  der 
Kaptelhaufen  gegenüber  an  der  oberen  Btatlseite  zeichnet  sich 
eine  Vertiefung  aus  (Schott  1.  c»  I.  Nephrolep.  ex  alt. 
f,  ,  welche  man  fiir  ein  Stigma  nehnieo  kann.  Allein  jene 
vermeynten  Marcs  sind  kaum  etwas  anderes,  als  Drüsen,  von 
welchen  sie  sich  nur  durch  En? weichen  des  bedeckenden 
H.iutt  hcn  ,  th-rgleichcn  man  .s<inst  im  !»l  heincikt,  nnler.srhcidcn. 
Drückt  tuan  auf  diese  Uüulcucu  in  einer  friihcrei»  Periode, 
so  r[uilU  ein  Trcipfchen  Flüssjf^kcit  aus,  was  «in  anü»ru  SlfliLU 
der  BhltHHche  nicht  geschieht.  Auch  erweisen  die  Körner, 
welche  nach  abgclallenera  Hautclien  zurückblciheu ,  In  y  sf:ir- 
kerer  Vergrüsscrung  sich  als  zerfallene  Get  assc  uil«  r  soge- 
nannte wormförmige  Körper.  Dass  die  ludusten ,  denen  Kul- 
reuter die  mäiinliclie  Zeumingsverricbliyig  beyh  -t  ,  keine 
l>losse  durch  Aastritt  der  Kapsein  erhobene  Oberbaut  sey, 
wie  Schmidel,  Hedwig  und  Sprengel  lehrten,  ergieht 
sieh  aus  ihrer  Structor  und  Eotwiekloogsart ,  welche  von 
denen  einer  Oberhaut  gana  verschieden  ist  (Verm.  Schrifi* 
teo  IV.  65.).   Sie  wachsen  aelbstständig,  ihre  Zellen  enlbalten 
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Feuchtigkeit  und  ein  koroiges  Wesen ,  sie  berühren  dte  Kap» 

sclruilimenle  unmittelbar;  ntirti  sielit  man  sie  saHlos  werden 
urul  /.usammoiiscijriiniprcii  ,    sobald  die  Kopsein  7.M  reifen  an- 
langen.   Zwar  koimnt  ihr  15au  und  die  Art  ilii-cr  j:.iiLwicklnng 
tnebr  mit  einer  BIimuMiki  onc  iibert*in  ;  erwügt  man  aber,  dass 
die    niedcrn    nildnngsstiilen    im   belebten    Riiclie   sich  durch 
Vcreinij^ung  von  Uigaucn  und  Verrichtungen  auszeichnen,  die 
auf  den  liühcrn  getrennt  sind  ,  so  wird  man  nicht  unwahr« 
scheinlich  finden,  dass  jene  Körper  dem  Geschäft  von  Blumen« 
kröne  und  Stauhf  äden  zugleich  entsprechen.    Der  stürkste  Ein- 
wurf gegen   die^e  Meynung  bleibt ,   dass  sie  einem  beträciit« 
liehen  Theile  der  Farnkräuter  fehlen ,  allein   das  Nemliche 
lässt  fticli  gegen  alle  übrigen  Theorien  sag^D.   Bey  den  Rbizo- 
carprn  lassen  sich  mit  mehr  Zutrauen  dia  selligen  Beutel, 
welche' etwas  deni  Pollen  Aebnlicbes  enthalten ^  als  mftnnHcfae 
Geschlechtstheile  ansprechen.  Bey  den  Eqniseten  und  I<ycopo- 
dien  hingegen  können  solche  noch  als  uobdiannt  betrachtet 
werden. 

%  Ö78. 
Bey  den  Moosen* 

AtM'li  bey  den  Moosen  ist  die  Bildung  der  Theile,  denen 
man  r.nen  Dozug  nuf  das  Zeugungsgesclialt  zuschreibt  und  da- 
mit der  (ir;u]  der  \S  alirscheinlichLcit  dieser  Verrichtung,  ver- 
behiedcn.  ISur  die  T,rml)moo<ie  zeigen  darin  mehr  Uel)ercin- 
stininiuogf  als  iri^end  «ine  andere  Familie  und,  Dank  den  Bc» 
niühungen  Hedwigs,  die  Theile ,  wovon  die  Kcdc  ist,  sind 
hier  aufs  Vollstündigsle  bekannt.  Sie  Inlinden  sich  innerhalb 
einer  knosp'cnrürniigcn  Iliiilc,  welclic  die  Stelle  eines  Kelches 
vertritt,  die  einen  kurzgestielt,  cylindrisch  oder  länghchruad« 
od  etwas  gekrümmt,  in  einem  Sack  von  selligem  Geluge  ein 
schleimtgkörniges  Wesen  enthaltend ,  welches  sie  beoetst  an 
der  Spitze  wie  eine  Wolke  von  sich  geben  (Hedwig  Theo. 
Gm.  t.  X«  XI.},  die  andern  von  der  Form. zarter  Sänleo« 
deren  jede  gleich  über  dem  Grunde  eine  Anschwellung  hat, 
worauf  sie  sich  wieder  zusammenzieht,  verl&ngert  und  mit 
einer  stumpfe»,  nicht  seilen  erweileilen  Spitze  endigt  (Hedw« 
Funäani.  I.  ;4<  ^  ^  f.  tij.G7.>i   Dass  jener  aufgetnebem 
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Unlertheil  die  Grundlage  der  Frucht  tey«  bewaseu  suine 
Verindeningen ,  der  Oberlbeil  hat  one  obea  io  enticbiedeoe 
äussere  Aeholichleit  mit  Griiel  uod  Nirbe ,  oder  wenn  man 
iNiwr  will  9  mit  eSuem  Ey,  desseu  Muodung  bervorgesogeii 
und  verlängert  ist*  Denket  man  sieb  andererseits  eine  fiiirte 
etwae  gestreckte  Pnllealugel ,  welche  an  den  frejen  Ende 
ihre  Fovilla  von  sich  gtebt^  so  hat  man  einen  Rdrper  der 
ersten  Art  vor  sieh,  und  dk  AebolicbLcit  wird  noch  grosser 
durch  eine  Be«ibachtuog  von  Tin g er,  welcher  den  aosge. 
druckten  schleimigen  Cobalt  defiselben  hvj  S})liiignuin  eine 
Anzahl  von  Körperchen  enthalten  sah,  die  gleich  deocu  in 
der  Fovilla,  stell  von  frtyen  Stücken  bewegten  (liotnn.  Zei- 
tung 1Ö54.        'O.)'    1^*  finden   sich    hier   deiuüach  männ- 
iiche   und    weibliche  Zeiigiingstheile   der    riiauerogameii  im 
Wesentlichen  vor  ,   und   dieses  i^cwuhnlich  aul'  versehiedcncn 
IMlan7.en ,  selincr  aui' dem  nendiehcn  Individuum,  um  selten- 
sten in  einem  und  dem  nendichcn  Kelche.    Dass  aher  auch 
ein  Zeugttugsverbüllniss  unter  ihnen  be&ti  hc,  crgieht  «ich  aus 
der  Nahe,  worin  sie  sich   gegen   einander  befinden  niüisen, 
wenn  Frucht  entstehen   soll,   aus  der  Gloicheeitigkeil  ihrer 
Beife  und  aus  dem  scboeUco  Vergeliea  des  einen  Zcugniigs* 
tbeiles  bey  anfangendem  Schwellen  der  Fruchtanlage  (Hedw« 
Pnndam.  I.  c.  VII.  VIII.)«    Dagegen  wird  erinnert,  dass 
die  Kelchblattchen  hier  immer  knoipenförmig  xusammenstossen, 
es  also  bey  der  durchgängigen  Trennung  der  Ceschleehler, 
schwer  zu  begreifen  seyn  wurde,  wie  die  Fovilla  zu  den  Pi- 
stillen gelangen  könne,  wenn  dieses  tur  Fruchtbildung  noth* 
wendig  wäre  (Gärtner  I.  c.  23.)*   Allein  man  sieht  in  der 
That  tur  Befrucbtuogszeit  sowohl  die  mUnoliclicn,   als  die 
weiblichen  Kelche  an  der  Spitze  immer  etwuä  ueiifTnet  und 
wenn  C.  Sprengel  saj;t,    dass  dieses  z.  Ii.   hcy  IJypoum, 
Le^kca,   Neckera  u.  a.  nicht  der  Fall  scy  (Anl.  z.  Renntn. 
d.  Gewächse  III.  2j')),  so  hahe  ich  es  dennoch  bey  Hyp- 
niini  ]>lurnosuin,  iluitans  u.  a.  so  befiindei),  wie  Hedwig  an- 
giebl  (Fundnm.  I.  i[6.  101.).    Es  ist  wahr,  die  feuchte  At- 
mosphäre, worin   die  Moose  lebco ,  ist  dtr  Miltheilung  der 
Fovilla ,  wovon  hier  bloss  der  körnige  Tbeil  als  Staub  an  die 
PisliUe  überiugcbcu  sviieiut»  uu^uiutig,  auch  fcliU  ihnen  die 
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hev  »Ich  Phnnpro^^aroen  so  mVichtige  Bcyhülfe  deg  Windes  und 
der  Inseclen;  »lU^in  es  ist  zu  envngen,  dnss  aic  mit  wenigen 
Ausnahmen  ein  geselliges  Lehen  rühren  und  überhaopt  genom- 
men nicht  so  leicht  friictificiren ,  als  <lie  Plianerogamen.  Und 
nvelctie  andere  Verrichtnng  witt  man  den  SpermatocjpaCtdien 
geben,  wenn  ei  niclit  die  seyn  soll,  die  Fruehtanlage  tu  be> 
leben?  Dass  es  Knospen  der  einfachsten  Aflsejreny  wie  Gart* 
ner  will  (L.  e.  aS.)»  lahreo  die  Vcrsncbe  Yen  Blenae# 
Sprengel,  Roth,  wo  durch  -  ihr  Fortwach$en  die  Pflenae 
sich  SU  reproduciren  schien,  wie  ich  glaube,  nicht,  aoiideso 
nur,  dasa  der  Blütlienboden ,  nachdem  er  jene  Theile  hervor« 
gebracht,  dat  Vermögen  der  Rno^^pc,  sich  zu  verlUngem, 
welrhos  auch  bey  manchen  Phnncro:;amen  unter  diesen  Um- 
gtanJcn  wahigeuonimon  wird,  Ijchak.  Pev  Allem  <lrm  bleibt 
immer  ein  bcmt  i  Kcnsu  crtl  cr  Unterschied  in  der  ßcrnirhtunf» 
der  Müüäo,  vu-llt-ic  iit  nucli  ajul«  rcr  Crvplo^amen ,  wo  wir 
solche  noch  nichl  kctinon  ,  und  der  /( iii;nn;^'  l){'v  Hrn  Plianero- 
f:ömen  liariii,  tiass  zu  dei'  Zeit,  wo  j(Mic  vor  sicli  ^rhcn  mnss, 
im  Kyerstocke  noch  keine  Spur  von  Kyern  anziitrc ilcn  ist,  da 
hingegen  bey  den  Phanerognmcn  die  sämntiich^n  Eyer  bereits 
vor  der  Befruchtung  ausgebildet  vorhanden  sind  (G.  R.  Tre» 
viranus  Ges.  u.  Krsch.  IT.  3.  ai.)-  Bey  manchen  Leber- 
moosen  kommt  die  Bildung  der  Biännlichen  Bl&ththeile  mil 
der  der  Laubmoose  obereio ,  bej  andern  ist  dieses  weit  we- 
niger der  Fall;  bey  noch  andern  kennt  man  sie  überhaupt 
noch  nicht. 

§.  570. 
Bey  den  Aigen. 

THoeb  grösser  ist  bey  dpa  Aigen,  wenn  man  sie  ats  eine 

Klasse  beybehalten  will ,  die  Verschiedenheit  der  allgemeinen 
Bildnng.  Bey  den  Flechten  bringt  das  k>  ustenarfige,  blatt- 
o  rniigc  oder  sten^^elhildende  Lager  gemp!i)Ii;lirh  xwevprh  7 
Korper  hervor  ,  m  t  iihe  auf  die  Beproductim)  Heztig  haben. 
Die  einen  ucliinen  mehr  die  Mitte  ein,  bilden  platlc.  erhabene 
oder  vertiefte,  manrhmal  pesticllc,  häufiger  sitzende .  sfiieii 
eitigeseoktc  Schildeheii ,  welche  in  ihrem  Innern  o%'aic,  un- 
durchsichtige, gofarbic  Iworuer  enthalten,  io  biautigco  iiohi-chca 
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«Itgesaklowsn,  aus  denen  Hedwii;  «.Ic,  wenn  F«uobtigkcil 
bintokain,  mit  einer  gcviawn  Elasticittit  beraustreteii  iah 
(Stirp.  crypt.  i(.  6i.>t.  ai.>,  wog<>gen  Meyer  sie  anter 
£ioirirknDg  det  licklteiMS  aUnSblig  berYorgefaend  beobsdn 
tele  (N eben«! linden  i3i.)«  Die  Körper  der  andern  Arl 
nobnwn  vorsiigtweiae  die  Extremilaten ,  den  Rand ,  die  Ober* 
Aheba  ein,  ali  warMnförroige ,  kopllbrfnige  cder  Itotige  Port* 
aatie»  wclcbe  ein  kömiges  Wesen  enthalten  oder  als  Haufe» 
•inea  atuammeobSngeaden  PoWen,  welcbea  eine  beober*  oder 
«eUerformige  Unterlage  hat ,  mancbmal  aucb  ans  Risien  des 
Oberbant  unmittelbar  hervorbricht.  Dass  nun  die  Köroer  der 
ersten  Art,  welche  unter  günstigen  Umständen  sich  zu  neuen 
Individuen  eutwickelii  uial  so  tlie  Art  vollsti'inclig  r<^pj  uducircn, 
Saamen  seycti ,  machen  die  inchrfiilligCD  Hülli  n  ,  worin  sie 
cingf seil I uast  n  hukI  ,  ihre  (iioss"",  ilire  F.n  henäuderung  ,  ihr 
endliclics  Auslrt'leo  selir  wiihrschciniich  und  sie  unlcrsi  !ieidon 
sich  hiednrch  sehr  von  der  komi^cn  Materie  in  di  n  Korper  n 
der  andern  Art  Diese  hielt  ifedwtg  ihres  früheren  Er. 
ichelnensi  ihrer  Lnrxeren  Dauer,  ihres  cinhicheren  D.uied 
wegen  für  die  Spermatocystidien  der  Flechtrn  :  allein  iuiiUt 
nach  den  Deobaehtongen  von  G.  H.  Weber  (Spie.  Fi« 
Gott.  i65.>,  Cassini  (Opnsc  pbytol.  II.  Sga.),  Fries 
(Liebe aogr.  Eorop.  LYI.)»  Scbirer  (f^cbweis.  n»» 
fnrnriss«  Ans.  f.  a3.)  keinen  Zweifel,  dass  »le  gletcbfallf 
das  Geiraehs  reproduciren  und  Mejer  betrachtet  damnacb 
dÜese,  welche  er  Lagerkeime  nennt ,  im  Gegensatie  von  jenen, 
welcbe  er  dureb  Frnchlkeime  bescicbnet«  als  eine  Knospen- 
bildnng ,  wodorcb  nicht  bloss  die  Form  der  Mutter  repro* 
doeirt ,  sondern  aneb  die  Varietät  und  die  abnorme  Bildung 
des  Individuum  fortgepflantt  werde  (A.  a.  O.  t74*>  Müssm 
also  bey  den  Flechtrn  andere  Organe  vorausgcselrt  werde«, 
weltdu;  das  belthende  i'iiiicip  mchen,  wodurch  jene  Frncht- 
nulageii  sich  entwickeln,  so  sind  diese  als  ut)bck.arint  7.u  be- 
Irachlcn.  hcy  den  \V'assej  al^cn  sind  die  «nr  Beproductioit 
diencndtn  Organe  in  cinern  Theilc  der  Galluni^cri  noch  erst 
auftuliiitleu  ;  \no  sie  nh«"r  lukatiiilcr  .sind,  ist  sclnver  zu  sagen, 
ob  solche,  nm  hcy  der  vorij^on  Terminologie  «u  bleiben, 
FrucUlkeime  sind,  die  also  sur  Entwicklung  der  mihonlickeo 
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GcicblechtoTcrricbtung  bedürfen »  oder  Lagerkeime^  die  sich 
von  selber  euswickeln.  Bey  jenen  ungegliederten  Seeelgeo, 
welche  man  als  Florideen  bezeichnet  (Greville  in  Engl* 
Flora  V.)(  so  wie  den  gegliederten,  welche  die  Familie  der 
Cenmien  bilden ,  findet  eich  eine  doppelte  Fnicli0cetioD  s  die 
«IM  Art  in  rundlichen  Kapseln  beitehcnd»  welche  eine  grösser» 
oder  geringere  Anuhl  iron  undurchsichtigen  ^  gröiiem  Röroern 
cotfaelten«  die  su  einer  gewissen  Zeit  hereoslrelen  :  dio  aadera 
In  Hüufehen  oder  Reiben  von  kleinen  dorchscheioenden  K5i^ 
nerO|  welche  entweder  in  der  allgemeinen  Sobstent  des  Lnofaei 
oder  in  blatCihnHcbon  kleinen  Anhangsdo  desselben  ifareii 
Site  haben ,  oder ,  wie  bey  den  Geraniien ,  die  fiktremitit  der 
Zweige  einnehmen  (Lyngbye  Hydro  phyt.  t.  3.  35.)  und 
nrjr  durch  Auflosung  der  Multerpllanze  sich  davon  litnncn. 
ßcvcJe  Arten  vuo  Iv  ,ipeiu  finden  sich  insgemein  auf  ver^cliie- 
denen  Iixiividuen  und  wenn  die  ersten,  die  Luce  hcy  lucus 
vesiculosus  (Usteri  Ann.  d.  Bot.  XV.),  Stackhouse 
bey  Fiicus  canaliculatus  (Nereis  hritann.)  keimen  sah,  den 
tarnen  der  wirklichen  Frucht,  die  andern,  deren  EntwickUmg 
J.  G.  Agardh  (LinnaeaX.  449*  ^)  hey  Ceramiiim 
rubrum  beobachtete  ^  den  von  Lagerkeimen  oder  Knospen  ver- 
dienen ;  so  werden  ,  wie  es  sclieint ,  die  ersten  zu  ihrer  Ent- 
wicklung der  männlichen  Geschtechtstheile  bedürfen,  die  hier 
jedoch  noch  unbekannt  sind.  Die  meiste  Aehntichkcit  mit 
einer  Zeognng  in  der  Klasse  der  Algen  hat  das  merkwürdige 
Phänomen  f  wdehes  man  bey  den  Coojogaten  aotrilR ,  nemticb 
die  Verbindung  ew^er  FAden  oder  eigentlich  nur  swejer  In* 
feroodien  versefaicdener  Faden  der  nrmlicheo  Art^  wodurch 
vemöge  eines  Zapfens^  den  jedes  aussendet,  die  Rdrneraiaise 
aus  dem  einen  in  das  aodef«  übergebt  und  mit  den  Gmleotia 
von  diese«  vereinigt  eine  Kugel  bildet,  die  das  Gewächs  re- 
prodncirl  (Vaucher  Hist*  d.  confervcs  43'>* 

§.  580. 
Bej  den  Schwämmeik 

Ddss  auch  die  Schwämone  !>icH  durch  Saamcn  fortpflanzrn, 
wenn  gleich   die&es   i%edcr  ihie  einzige,   noch  scUial  ihie 
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modiiMte  VenMibnibgnrt  ttjn  migy  iat  icbr  wahmbetiiKsh. 
Bey  «Ueii  Schvümaien  find«!  man  kngtlfita'mi^  oder  ejfönaig« 
Körper ,  entweder  in  Kngliclien  Sclilaiicfaen  Ol>^)  ^^f^^ 
•olclie  in  einer  ellgemeinea  HAlle  (pertdiom)»  oder  in  bejdcn 
•ugldeb  eingeMbloMeOi  In  dieien  UmbulJnngen  Wttcbtfn  sin 
und  werden,  wenn  aie  eine  wiese Ansbildnng  erleogt  helien, 
dordi  Oeffnen  der  Behlller  aosgelcert,  worauf  das  Gewilcbs 
gemeioiglieb  vei^elit.  Ilire  Farbe  lodert  sich  oft  dabey  auf 
eine  l>«stimmte  Weise  und  diesem  ümslande  ist  %.  B.  der 
2^üil>euwech;3cl  zuzuschreiben  ,  iviilche  taau  an  den  LamulicQ 
der  Blällersch Wümme  sieht.  D;iss  oun  durcl»  diese  Korper, 
welche  von  muachea  Schwauaaeo  mit  Ueftigkcit  ausceworfco 
Verden  und  die  vermöge  ihrer  Leichtigkeit  sicli  leicht  zer- 
streuen ,  der  Schwamm  reproducirt  vrerde,  lüsst  nach  den 
Beobachtnngeo  voo  Ehrenbcrg  (N.  Act.  N.  Cur.  X.  i64.> 
•ich  nicht  wohl  hezwei&in.  Parasitische  Schwämme ,  welche 
•ich  auf  einer  Pflanze  eingefunden  haben ,  atecken  auch  die 
übrigen  von  gleicher  Art  an,  welche  «ich  in  ihrer  Nähe  be- 
finden.  Erfiihningen  von  Gleichen  scheinen  xu  beweisen^ 
dasf  der  Brand  im  Weizen  sieb  durch  sein  Schwanes  Pnlver 
iperTieinUUge  (Aoserles.  mierosc.  Entdeck.  /jß.y,  indem 
es  eine  Ansteckoog  bewirkt  und  die  Yerbütung  desselben  durch 
scbarfe  Auflösungen,  worin  man  die  Kömer  von  der  Aussaat 
cinweicbt,  lisst  sich  wohl  nicht  anders,  als  aus  einer  TÖd* 
long  des  Scbwammaaameos  erklaren«'  Andererseits  reproduciren 
die  Schwümme  sich  auch  in  der  nemlichen  Art,  wie  die 
Flechten  durch  ihre  Lngcrkeime,  nemlich  durch  Theilung  der 
Substanz,  welche  den  Fruchtlheileii  zur  Giiindluge  dteot. 
Bekauntlicii  gosc)ii(  lit  die  Aniucht  der  c^shm  eu  (-humpignons 
dergestalt,  dass  ninn  das  weisse  Cespumst ,  aus  welchem  der 
Stiel  hervorkommt,  Spawn  ncuuen  es  die  Englischen  Gärtner, 
zerlheilt  und  auf  eine  angemessene  Unterlage  bringt,  bey 
gieiclizeitiger  zweckmassiger  AnurdniiDg  der  übrigen  Verhüll« 
nisse  (Loudon  Encycl.  Card.  a4o6«  94^^-)*  faulen 
Holze  siebet  man  dasselbe  sieb  weit  verbreiten  und  oft  viele 
Jalire  nach  Einander  an  freyen  Stellen  Schwämme  bilden. 
Buxbaum  bemerkt,  dass  rinigc  Schwimm«  i.  B.  Lyco- 
perdoo  cervinum,  die  anfänglich  kein  solch  nnlerirdiscbea 


Giewfibe  maclMO,  4«Aclbe  bekommen,  wen»  sie  ihren  Staubr 
HiisgestreiMl  beben  und  faukn.    An  demselben  bU<Jen  sich 
Kugtieben ,  woraus  in  nihobsten  Jahre  der-  Sebwamn  sieb  re- 
^odudrt  (Comni.  Aoad.  Petrof.  IH.  364-1 
■emlicbe  Sabstane  Bcheioeo  ancb  die  Beobacbiangen  voi» 
Blersigit  über  die  Entwicklung  der  Sebwttmme  an«  de» 
kleinsteo  AnfAnf;en  sieb  sa  besieben  (De  generat.  fungar/ 
a8.  t.  X.  Xllv  XX).   Sind  also  die  Körper  der  ersten  Art 
fiur.  jtaamen  tu  halten,  so  sind  doob  die  Or^Ane  nlehf  auv-' 
gemittdit,  welche  bidisy  dem  Gesehitfte  der  Ri>rmcfittin^  vor« 
stehe«.    GesHelle  Körperdien,   welche  .Michtli   nm  Ilauiie 
der  Lamellen  vot»  BliitLerschwämmcn ,  so  wie  nni  die  Mündunif 
tlor  Höhrchen  von  Löcherschwiimmcn  wai>i  nahm  und  derirtj 
er  rjiose  Vcn  iclitnnfi;  ätueii^nen  wolllc  (N.  den.  pl.  f.  65.  *>^. 
^5.)i   ^  " '1  nacU  der  Vcrnuillainp  von  D  i  t  m  ;i  r  Saarn o n  ,  A'm 
aus  den  bervorrn;2;cr:deii  h  iutigcn  Kohren  des  U  jmeniiim  htr- 
ausgetretcn ,   ober  norli   durch  Schleim  surüokgehalten  sind; 
eine  Ansicht^   die  durch  die  ßcobachtungen  von  Leveilld 
und  Ürongniart  insofern  nbge:\ndert  wird,   als  diestf  San- 
men ,  an  dem  Orte ,  wo  sie  sich  zeigen ,  aoeh  Drsprong  nnd 
Ausbildung  erballenl  au  haben  scheinen ,  ohne  in  den  Röhr, 
eben  enthalten  geweRbn  zu  seyn  (Ann.  d.  Sc.  natnr.  ^.  Ser; 
Bot  VlU*  Soi«  3S8.  t.  S'M.)*   Ancb  die  Kngelcbeo,  welehe^ 
in  Verbindung  mit  saftigen  Fäden,  X.  Hedwig  in  dim  HMat«* 
eben  wahroabm ,  welches  vor  Entwickinng  des  Huts  deisen 
Unterseite  bedeckte  und  in  welchem  er  die  mSmitieben  Zen^ 
gnng5theile  fiitden  wollte  (Theo^  g^*>«  ^4'*     ^O*  4^0» 
oirenbar  Saamcn ,  womit  jene«  bantig- fadige  Wesen  schon  vor 
Äusbicitimg  des  Huts  idxMslroiiet  ist,  daher  dann  z.  B.  I>eym 
Asnnciis   cam prslris ,   die  Lamellen   schon  angefangen  haben, 
»ich  zu  fiirhen.    Die  iMcvnnni;  von  Scliiiffer  und  Gärtner 
rndlich  (L.  c.  5o)  .  welrher   muh    O.   F,  Müller  »ich 

neigt,  dass  der  bcluvamuisaanic  bK)s<;e  Kiins|u'n  srv ,  tlie- 
olmc  Zeugmig  sich  von  der  Multerplianze  absoniiern  ,  isf  lur 
eine  blosse  sinnreiche  Idee  zu  halten,  die  mit  icaeti  anfangs 
m%  ahnten  £rscbeinun|;en ,  welche  das  Vorkommen  nnd  die 
Entwickluug«art  dieser  Korper  darl>icl«t,  ntcbt  im  Einklänge 
Ist.   Man  muss  daher  die  Cescblechtsverrichtnng  in  der  Klasse 
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dar  Scbivimme,  weiin  es  eme  «olebe  biep  giebt ,  noch  i^s  niu 
bclwaot  belrachlen* 

S*  581. 
UnprüngliGhe  £rxeugung. 

Wiewohl  hier  clgentiich  mir  von  der  A'crmohriing  durch 
Zcugujj^  die  Rede  Süvn  sollte,  so  hiaclife  doch  dn«  Bedürfnis* 
«ler  pciiiliciikctt  05  mit  sich,  nuoh  der  Verv!(l!';dtiL;uiig  durch 
Theilnncf  oder  Gcmniatiuii  zu  crwidnien  und  dicfcs  giebt  Ge- 
legen Ii  ei  f  ,  eine  Frage  onrn!7'!;cn  ,  fiir  welche  sonst  kein  seliick- 
licher  Platz  in  diesem  Werke  sich  (indct ,  neralich  die:  ob 
ausser  den  angeführten  beyden  VermebrUDgsnrtcii  ^  weiche  die 
FrHexiitenz  einer  elterlichen  Pflanze  voraussetzen ,  ^s  in  der 
crvptogamiscbea  Pflansenwelt,  denn  nnr  hier  scheint,  des- ein- 
facheren Baues  wegen ,  dergleichen  zutUssig ,  F&lle  gebe ,  wo 
fodividoen  sieh  bilden  obne  vorherige  Saamen  oder ''Kenne  ? 
Die  Mogtiehkeit  IXsst  sich  nicht  bestreiten ,  wenn  man  einer- 
seits der  Ansieht  beypfliehtet ,  wonach  die  orgonisafionsfAhige 
Materie  ursprünglich  belebt  ist  und  bey  atlam  Wechsel  or.' 
ganiseber  Fornien  die  nemliche  bleibt,  andrerseits  erwägt ,  dass 
die  SVator  nicht  willkubriich,  sondern  nur  unter  den  einmal' 
bestehenden  Formen  der  belebten  Korperwelt  tu  prodociren 
▼ermag.  Aach  tritt  diese  Ansieht  keines \Tei;es  der  Vermehrong 
durch  vorgebildete  Kt  inie  in  den  Weq  :  denn  pflanr.en  im 
thierischen  Korper  nicht  auch  ("oulni^ieu  sieh  fürt,  die  ohne 
Mi(lheilnnf>  durch  ein  Znsnnioicnlreffen  von  Umständen  ent- 
standen Avarrn?  Fiir  die  Schwümnie  gr>lt  «^if  d;j!»or  im  ganzen 
Alterlluiriie  uud  ?iurh  d.uin  iio(  h,  nis  die  L(  !ire  vom  Pflanzen- 
gcschtcchic  aligemeine  Anerkennung  fand,  hat  sie  achfungge- 
bielende  Namen  zn  Vertheidigern  gehabt.  Nach  Marsigli 
ist  es  die  Fermenlalton  einer  durch  faulige  Auflösung  von 
Pflansenkörpern  ausgeschiedenen  fettigen  Materie ,  was  unter 
Zutritt  von  Warme  und  Feuchlif^keit  ein  Scbimmelgewebe  bildet, 
welches  die  Grunülage  fiir  die  Entstehung  eines  Schwammes 
ist  (De  gcnerat.  fnn!;or.  a6.)*  Auch  DiHeniits  lästt 
die  Schwämmt*,  denen  er  ülulhe  nnd  Saamen  ab«pricbt,  von 
einem  in  niiili^rer  Cnlining  begriffenen  vegetabilischen  Salle 
entstellen,  Wficlier  Form  nnd  spcciHsche  Eigen IbümÜcbkeit 
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voD  dem  GewüdiN'y  welches  iho  bcrgegcben  y  sa  erlangen 
scheine  (PL  Gissens.  a3a.  Nov.  Gto.  pL  73<)*  Selbst 
Dach  grösserer  Verbreitung  der  Ansichten  von  Hedwig  hat 
diese  Meyanog  ihre  Verfechter  behalten.  Und  in  der  Tbet 
legt  man  nnf  die  Analogie  ein  tn  grosses  Gewicht  f  wenn  man 
diesen  unmittelbaren  Ursprnng  der  Schwämme  deshalb  lüngnet« 
weil  die  ToUkommner  organisirien  Gewächse  dessen  nicht  fiihig 
•cbeiDen.  Men  muss  in  diesem  Falle  einen  In  der  Lnft  um- 
berfliegenden  Saamen  sahlloser  Thier,  und  Pftansenarlen  an- 
nehmen,  was,  wie  selbst  DeeandoUe  gesieht«  der  mit 
Gleditsch,  Witldenow  u.  a.  dieser  Meynung  den  Vor- 
zug giebt,  fui-  diu  I:linblldungskra(\  eine  sciiwere  Aufgabe  ist 
(i^  Ij  y  s.  V  cg.  II.  755.).  Ii  c  )  a  1  e  1  ,  S  c  o  p  o  I  i ,  Ii  u  in  bü  1  d  t, 
G.  F.  Hoffmatiit  Ij.ibeii  Schwämme  eigctilluindiclicr  Art  in 
den  Schachten  der  Bergwerke  gefuDden  und  beschrieben. 
Auch  im  Innern  von  Körpern,  welche  freyc  organische  Mulerie 
enthalten,  bilden  sich  solche  unter  ßegiinstigung  von  Ruhe, 
Wärme  und  Fein  htigkeit  z.  B.  Schimmel  in  den  Lochern  voa 
allem,  feuchtaufbewahrten  Brodte,  der  Hausschwamm  im  Baa» 
bulte,  weiches  nicht  geliürig  ausgetrocknet  ist,  Spluirten  unter 
der  Aiude  von  Bäumen,  Aecidia  und  Vi  c  llnes  unter  der  Haut 
▼on  BLriulern ,  eine  Scbimmelart  im  Feitkörper  unter  der 
Baut  des  Scidenwurms  und  anderer  Insecten  (A  u  d  o  a  i  n 
Ann.  d.  Sc  natur.  a.  Serie.  Zool.  VIII.  957.)-  Mir  ist 
ein  Versuch  bekannt,  wo  auf  gekochten  thierischen  und  vege- 
tabilischen  Theilen ,  in  einem  mit  Sauerstofigas  gelullten ,  mit 
Quecksilber  gesperrten  Gefftsse  eingeschlossen.,  sich  Schimmel 
{gebildet  hatte.  An  einem  Stocke  von  Saponaria  officinalis  sehe 
ich  die  Staubbeutel ,  statt  mit  Pollen  ^  mit  dem  Puker  eines 
microscopischen  Schwammes  t  Oredo  violacea  Pars.)  r^lmissig 
in  jedem  Sommer  angefüllt.  Wollte  man  liier  eine  Kntslehnng 
aus  Saamen  annehmen,  so  miissle  dieser  nicht  bloss  in  der 
Luft  hernnifliegcn ,  sondern  auch  mit  den  Siilu  n  im  lebenden 
Thier-  und  Pflan/.enkorper  ciiculiren  und  wedtr  dürr!»  Ilif/c 
noch  durch  Assimilation  zerstörbar  seyn  ;  eine  abcntheuerbche 
V^oraussetzung,  gegen  welche  freylich  auf  dem  Krtain  ungswcge 
sich  schwerlich  etwas  ausricbicn  lässl  Ii».  Ii,  Trevirauus 
Ges.  u.  Ersch.  I.  5o.).   Auch  die  ciulacbcren  Wosseraigco, 


Digitized  by  Google 


475 


ConftTven ,  Ulvcn  o.  n.  clürfleo»  neben  der  BeproJiiclioft 
«lurcli  Saameii  und  durch  Theiiung ,  auch  einer  nrsprängUcheo 
EnUteliiaiig  füliig  sejo.  Oft  erscheinen  ArtCD  davon  an  Orten, 
wo  num  dergleioben  suvor  nie  sah»  neogemachte  Wassel» 
graben  lullen  sich  sogleich  mit  ihnen  und  im  Brunnenwatsery 
in  abgeiogcnen  Waitern  entstellen  sie  auf  ungern  Zimmern. 
Auch  Flediten  enttldien  naeh  Meyer  nicht  hlost  durch  Eni» 
Wicklung  vorgebildeter  Reime«  die  steh  von  einer  Mutter^ 
pflanze  abaonderttf  sondern  auch  durch  elementarisehe  Erzeu- 
gung ,  was  sumal  bey  denen,  die  sich  unter  dertinverletztcir 
Oberhaut  von  Baumen  bilden ,  am  meisten  in  die  Augen  fälU 
(A.  a.  O.  i38.).  Eine  bedeutende  Schwierigkeit  boy  dieser 
Theorie  ist,  dass  sich  nicht  ani^ebcn  hisst ,  wo  »Jj(;  Gianze 
dieser  iH\-»|a  ün^lu  Ik  n  llildung  liegt  und  ob  i.  B.  aiu  h  Moose, 
Farnkräuter  und  selijst  Phanerogamen,  wie  die  Alten  glaubten, 
derselben  fähig  sind.  Kin  absoluter  Grund  lur  das  Gegen« 
theil  lüsst  sich  freilich  niciit  antuiircn:  indessen  ist  bej  dem 
gegenwärtigen  Zustande  unserer  Kenutniss  das  Sieberste,  diese 
Art  der  Entstehung  auf  die  allereinülcbsten  Formen  der  Xhiei^ 
Und  f  Hansenweli  su  beschränken» 

§.  582. 

Geschlecht  und  Zeugung  in  beydcn  Kuicbcn  verglichen. 

Einige  naehtrüglieho  Bemerkungen  über  das  Vcrhallniss 
beyder  Beiche  in  Betog  auf  die  Zeugung  mOgen  diesen  Ab« 
schnitt  beschlieisen«  Wenn  im  Thierreicbe  Trennung  des  Ge* 
scblechts  in  verschiedene  Individuen  die  höheren  Stufen  der 
Bildung  bezeichnet  und  Vereinigung  die  niedrigst  gestellten  Ge. 
schöpfe,  so  ist  dagegen  Trennung  oder  Vereinigung  der  SezuaU 
Iheile  im  Pflanzenreiche  ohne  Zusammenhang  mit  einer ,  in 
13ezn^  auf  das  Ganze,  höbereo  oder  tieferen  Stellung.  Nur 
unter  den  Molhii.ken  und  Würmern  finden  sieh  nalurgeni  iss 
die  berniajjhiüiJilisehen  Thierc,  während  bey  allen  M'irbel- 
thicren,  Inseetcn  und  allen,  ihrem  inncrn  Bau  nacfi  hekann. 
ten ,  Cnistaceen  sich  in  das  doppelte  Geschlecht  verschiedene 
Individuen  theilen.  Wenn  daher  HermHplirnditen  hier  vor- 
kommen, und  dergleichen  Ditdungen  sind  unter  den  Schmettere 
fingen  nkht  gar  seilen  (Kluge  in  Verhdi.  d.  nalurf.  Fr. 
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Berlin  I.),  is»  ist  es  ttur  durch  Monstrosität.    Solchen  In- 
Uividiicn  fehlt  cnt\ireder ,  wie  CS  scheint,  das  Vermögen  tü  he- 
Irachtco  oder  befruchtet  zu  worden,  gäadich,  oder,  wenn  es 
vorhanden,  so  ist  es«  weil  dis  eine  Gesehlecbt  entsehieden 
vorwaltet.'  Bey  den  Pllsnsen  dagegen  finden  wir  Trennung 
des  Gesdilechts  bey  Monocotyledonen,  wie  Dicotyledoaeo,  bey 
verWHcliseaen,  wie  bey  getrennten  attsserwesentlioben  Blomen- 
theilen;  indessen  «dehnen  sich  einige  Familien  durch  einen 
bestandigen  Diclinisnras  aus,  wahrend  dieser  bey  andern  nie- 
mals beaierkt  wird.   Kommt  aber  da,  wo  Trennung  des  Ge- 
sofaiechU  das  Natorgemässe  ist,  HermaphroditisnHJS  vor,  so 
scheint  dieses,  wie  im  gleichen  Falle  bey  Tbicrcn ,  mit  Un- 
IVuchlbarkeit   verbunden.    Bey  Polygan.isicn ,  velchu  bei  ina- 
phrotliliscbe  und  wctijiiclje  Liuinin  zugleich  bringen,  sind  ge- 
wubnlicb  nur  die   "wcibHcben  iVu. !;(- "bciid  ,  und   wenn  bey 
Weiden,  was  nicht  selten  iat,  1\  J/ilicn  rnf'leicli  Stauhfadcfi 
und  Stempelbluraen  besitzen,  so  bitnt:,eu  die  letzten,   so  viel 
ich  bemerkt  hiibe,  niemals  Frucht.    Ferner  ist  bey  den  Tbie- 
rcn ,  sie  mögen  getreuntco  Geschlecbls  oder  Hermaphroditen 
sejD ,  eine^aarung  mit  einem  andern  Individuum  immer,  wie 
es  scheint,  erforderlich,  die  Eyer  zu  befruchten.    Bey  den 
Hermepliioilitcn  werden  in  Folge  solcher  Begattung  die  Eyer 
durch  eine  Flüssigkeit  zum  Leheu  erweckt,  welche  das  Indi- 
viduum ,  worin  aie  cnlhallcn  sind  und  sich  entwickeln  sollen, 
selber  bergtebt :  bey  getrenntem  Gescblecbtc  aber  liefert  sokfae 
das  andere,  nemlicb  das  mUnnlicfae  lodividnum.  In  der  Mebr- 
aahl  der  Falle  von  dieser  tweyten  Classe,  namentlich  bey  allen 
Sängtbiercn  und  Vögeln,  bey  den  Eidexen,  Schlangen  und 
Landschildkröten  gcschiebt  die  Belebung  der  Eyer  durch  den 
mftnnlichen  Saamen  innerhalb  des  mötterliehen  Kdrpers,  aber 
erst  wenn  sie  ausserhalb  desselben  gelangt  sind,  erfulgt  ihre 
Befruchtung  bey  den  Fröschen,  Wasser  aUimiHidcrn ,  Giüten- 
fischci»  und,  Avic  es  scheint,   bey  tiuu  ^ccÄcIjiUlk.  u  cn  (Ci.  R. 
Tre  virauus  Zei  tsch  r.  L  l'liysiol.  U.  28?..).   Sulfite  ily  er 
sind  daher  auch   einer   künstliclicu   Friiclitl)jnnacliiiii;;  durch 
aogcbracbli  n    iiumnlichen    Saamen  l  ahi;;  ,    welche  bey  denen 
der  ersten  Art  nur  in  sehr  einzi  tuen  b  allen  ,   nein  lieh  beym 
Hunde,  durch  Einspritsung  in  die  Multcnchcide,  mit  Erii»ig 
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ytnaekt  wbkI«»  Bcy  den  POemai  liadarf  it  sor  Btfrnchtwif 
im  AUgeneiDen  einer  MMittdiMren  Berubniog  tmter  Narb« 
«od  StoabgefttsMii  nicht;  nur  bej  den  Orabideen»  AfclepiadeeD 
nnd  Apocynein  aobelnt  die  Natnr  ani  einer  unbekaooUn  Ah* 
fiebt,  dieie  Verbindung  bcHeben  in  lauen.  Bej  allen  oWigen 
Gortduen  dagegen  iit  .eine  Beilinbnng  ana  der  EntTernungi 
an  wie  eine  b&nailiehe  Belegung  der  Narbe  mil  Blumenftaube« 
hinreiiiwid  i  den  Erfolg  tu  aiebern» 

$.  583. 

Wege  des  tnSntüichen  Saamens  yerglichen« 

Jiey  den  Tliif-ren  getrennten  Geschlechts,  deren  Eyer  in- 
oerhalb  des  njutterlichen  Körpers  durcb  deo  Saamen  des 
M&iincheo  beljruchtet  werden  mütseo,  ist  tweifelbafk,  ob  dieser 
.  unmitleliiar  snm  Eyerstocke  gelange*  Die  dalur  beygebracfaten 
Thalaachen  s*  B.  die  fic<»bachtuDgcn  von  Anwesenheit  dea» 
selben  in  der  Gebärmütler  von  SitogtUeren  nach  der  Pnaruoi^ 
leiden  so  bedeutenden  Widerfpmcb,  dass  es  YielBebr  lebeintf 
nU  erfidge  der  befrneblcnde  Einfluas  des  nftnnlielicn  Saamen 
auf  dae  £7  niebt  dnivb  denen  sinnlieb  wahtmebibare  Besiand- 
Ibcile  CG*  B.  Treviranus  Biologie  IlL  Bewigt 
nMn  indetaen,  daie  bejr  einem  Tbeüe  der  Wirbelihiere ,  na^ 
BMtttlieb  den  Frttseben,  'Wassenalamandem  und  G«iten6scben 
die  befruebtende  Wirbong  dieser  Fliisiigbeit  an  eine  onoutlel* 
bare  Ergiessong  derselben  eof  die  Eyer  gebundm  ist,  so  wird 
man  auch  fiir  die  übrigen  Ordnungen  der  Thiere  die  unmittel- 
bare Einwirkung  glaublich  finden.  Hey  den  rflauxcu  kennen 
"vvir  nur  die  Eyer  der  Coniferen,  in  Ansehung  deren  eine  tin- 
niiUeibare  Bestäubung  durch  den  Pollen  viel  "Wnli r  schein liches 
hat,  bey  allen  andern  gescijiclit  sie  nur  iiiiltcll)di  ,  nemlich 
innerhalb  des  mütlerlichen  Körpers,  in  sehr  vielen  und  viel- 
leiebt  deo  meisten  Fällen  erfolgt  dieses  augenscheiolidi  dursb 
die  röbreuförmigen  Fortsätze  der  Pollraspliären,  aber  htf 
manchen  Pflanien  ist  dietisr  Weg  der  FovÜTr  noch  uieht  er- 
mittelt und  demnach  die  Art,  wie  daa  befruchtende  Prindp 
tn  den  Ejem  gefaM^,  bier  nn^  nnbebnnnL  Allem  Anicbainn 
nacb  in  die  setbsKbeiregltobo  bdmige  Hmerie  der  Fofilk 
7V«viV«fnis  fft/sielegic  II.  '        So  ^ 
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bidiey  &n  "Wirkencle  und  dieses  hat  veranlasst  ^  tie  in  Einls 
Gatcgorie  ndt  den  beweglichen  Rörpeiti  im  fruchtbaren  SMweo 
nRnnlicber  Tbiere  in  bellen  f  von  denen  imin  wnhnchttniicb 
gefbnden  bati  dass  iie  ebenfall»  mit  den  Efan  des  ireüilichen 
Thieres  in  Bcrobrung  kommen  mfiwen ,  wenn  dieie  belhiehiil 
werden  folleo  (Ann,  4,  Se«  »atnn      6er*  Z*nl«  Vllf, 
s8g.>«  Allein  offenbar  find  dieie  Körper  einer  weit  MURinnnen* 
geeettteren  Art«  ab  die  beweglictiiMi  RSmer  in  ^ovHhh 
G.  R.  Treviranns  findet  eine  grosse  Analogie  twtsehen 
ihnen,  die  ihm  die  eigentliche  belVochtende Materie  des  niHnn- 
liehen   Saaijaen  erst   ^u   enthalten   sclieinen  und   dein  l^uiJ<n 
selber.    Die  Pollenkugeln  niaticher  Gewächse,  vorriigUch  im 
unreifen  Zustande,    fand  er  den  Saamenkürncj n  der  (iarlen- 
schneckc  so  »hnlicli,  dass,  Aver  diese  oder  jene  unter  dem  \  cr- 
grössernngsgln<5e  sfihe,  oline  zu  wis.sen ,  woher  sie  genommen, 
nicht  \s  urde  sagen   iiunnen  ,  oh  sie  vegetabilischen  oder  ani- 
Bnalischeo  Ursprangs  sejeo*    Er  hält  daher  (lir  diese  beweg« 
liehen  Körper  den  Namen  von  thieriachan  Pollenkogeln  nicht 
unangemeuen  (Ges.  n.  Erschein.  Tl.  n.  ^,  £eitsobr#  f. 
Physiol.  V.  i4^>.    Nach  einer  Ansicht  von  Caeraab 
sind  die  Sperrnntnaoen  wabte  Xbiere  im  Saaman»  Wofiir  aocA» 
Bory  S.  Vincent  o»      aia  gebalten.  fiia  sind  in  dilaer 
Fiaaaigbeit  das  Nculiaba,  wa»  die  BlmkfiigalGben  ins  BlM, 
welche  ihm  aofiifga  gleichfatli  hi  die  Calegofia  von  Thietew 
geiwirio  nnd  eben  eo  fiir  daa  Biblendn  im  Bhitn  gehalten  #eff» 
den  miwen  y  nie  jene  itir  daa  Zeagende  ia»  MKiiiiliaheii  fiaaasaB 
(Boy f  r.  t.  Lehr«     d.  Sperma toaoan.  V^ian  f858h>» 
Diesa  Beltochtungsweise  der  SaamenibieTC  beitreitiel  wiademn» 
Bn-fardin.    Es  sejea  ketnesweges  Thiere,  welche  sieh  er* 
li  iljt  en,  wachsen  und  reprodiicirco ,  sondern  ein  Product  der 
inneren  Wandung  der  saanieoführenden  C  niäle»  weiches  untet' 
Beybehaltun^'  eines  gewissen  Grades  von  Vitalitit  sich  nach 
und  nach  ausbilde  und  dabey,  vornemlicb  durch  Einwirkung 
des  Walsers,  ^eiue  Form,  Grosse  oud  Modus  der  Bewegung' 
wesentlich  ändere  (Ann.  d.  Sc.  nat.  i.  Ser.  Zoot.  Vlll. 

Wie  es  sich  nun  aueh  damit  verhalte,  so  viel  ist  er* 
«cbtlich^  dass,  wie  der  Befnicbtungsatt  der  Thiers,  so  auch 
deren  belinicbtende  Fliiieigkeii  einer  aaiammengeieiitateo  Art 
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»tj,  ab  iiejF  den  PflaDien ,  so  waiig  dieitt  in  iler  HattfHsaelM 
«M»  ValetMliitd  fatgröndM  k«Mi* 

$.584 
Schlusjbetrachtoiig; 

BnrS^  oMii       i»  diMcm  Abedmilte  siMaiiimeBgeitellie* 
UebtnioiliiimMingm        Pfkniwoifclt  xanä  des  Tliicrreieli« 
«oci.aiimid  i»ZiiMNiiiifliilian^,  i»  wiiMMaii,  wie  Ich  glaube, 
anerkennen,  das»  die  Fortpflanr.ang  der  Art  durch  Encugung 
in  gleichem  Grade  iüi'  beytle  Gesetz  scj.    Und  in   dir  That 
isl  diese  Ansicht  fast  to  alt,  als  die  Natnrforsehung  selber. 
Nach  Aristoteles  iit  der  TTrsprnni^  der  Thiere,   wie  der 
Pflanzen  von  einem  Männlichen  und  einem  Weiblichen  ,  deren 
Verbindung  die  Zengung  tat.    Bey  den  meisten  Thlerrn  sind 
dtcteEimaeote  getrennt,  so  das«  das  eine  Individuum  mänolicb, 
das  andere  weiblich  ist;  denn ^  tagt  er,  die  Thiere  sind  einer 
hölieren  Nalnr^  als  die  PAginwD,  VOQ  denen  sie  sich  durch 
4m  Venndgan  su  empßnden  untterscbddan.   Bey  den  Pflaotea 
dagegen  iind  dim  kaagandeD  Kaftfte  In  Etnem  Indiriduain  ttr^ 
aM^gl;  m%  aangen  sw«r,  nlier  sia  begaHcn  aieH  nicht  CWin* 
vier  PbjtoL  Arittota-L  Fragm.  gSO«  Dme  Ansiclit 
dat.JSaoginig,  alt  einer  Thataaelie  iai  Pflantehlebeo ,  liat  aich 
dhrflk  die  Mtare  «nd  nuCllere  Periode  dar  Matnrfonchimg  dem 
WatMtliidMa  nach  «dh^llae ,  wenn  man  gleidi  von  den  ^I%ei* 
ktti  Wadareh  aie  bewirlit  wird,  ent  lelt  der  allgemeiBem  An- 
wendung der  V«rgrMserungsglRser  Kenntaits  erhielt  Scheint 
daher  Einigen  diese  Lehre  mit  der  Nafur  der  Pflanze  nnver- 
träglich  ,   weil  diese  m  gewissem  Sinne  kf  in  Individuum,  Sün- 
dern eine  Vereinigung  vieler  Individuen  u^t  kikI  man  den  ßc- 
py'iff  der  Individualitat  von  der  Zeugung  unzertreunlich  glaubt, 
?o  sinht  man  fiir  die  Hauptsache  an ,  was  bis  dahin   die  er- 
ieiK  hlefsten   Naturforscher  oller  Zeiten   als  «ufallig  und  als 
Nebensache  dabey  betrachtet  hatten.   Aliein  es  lasafc  sich  aach, 
wie  ich  ghudie,  befriedigend  seigen,  wie  die  Zengung  ein 
blosser  Act  des  Bildens  von  Anlagen  dnerwili^  so  wie  des  Er^ 
nährtwerdeos  und  Wachsens  derselben  andrerseits  sev,  und 
ist  dieses I  so  wird  man  nicht  umhin  können,  diesdha  auch 
den  Pilaoseo  beysulegen  und  die  Verschiedenheiten  in  der 
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ZMgVBg  der  POaiiieii  ond  der  Thiers  Yoo  mfilttigen  Vm» 
alinden  abMIngig  tu  bwgImb.  Nielii  hlotM  dein  PhUoiophen 
drftogt  ddi  diese  Vorslelloiif  auf,  eondern  Doeh  «eebr  dem 
beobeditendeii  Natarfoiicher  t  wenn  er  die  Art,  wie  bej  den 
Pflenien  die  Generatioiiidieik  T«MÜber^end  aot  andern  eben 
10  vorubergcbeaden  Oijganea  eioh  eoMraebeltt«  ndl  der  wer^ 
gleicht»  wie  be7  den  Tbieren  |ene  TbeUe  MlbeMindig  hervor* 
gebracht  werden ,  iodeni  die ,  welche  ihrer  Bildung  vorher^ 
gehen,  eben  so  sclbstslünülg  und  bleibend,  als  sie  selber^  siucl. 
Bey:  dca  Pilunzcn,  sagt   C.  F.  Woifi,   wird  eine  emfache 
Reihe  von  Bildungen  dadurch  ins  Dasejn  gcrufea,  dass  an  der 
Stelle  der  zuerst  gebildeten  Organe  deren  neue  treten  ,  61q 
wieder  lUidern  Platz  machen  ,  bis  die  Kralle,  von  deren  Wir- 
kung dos  Ganze  seinen  Bestand  bat,  sich  vcrnrindcro  und  eod- 
iich  erlöschen.    Allein  beym  Thterc  sind  der  Syiteine  viele, 
die  nach  eiaaoder  hervorgebracht  werden ,  und  deren  eines  in 
dea  andere  eingreift;  et  sind  ia  ihm  mehrere  organische  Köp^ 
per  nnter  einander  vetechmolzen  und  dnicb  ein  ■liguniMiaui 
Band  so  einem  Gänsen  fmk^t  (Da  formalione  inta« 
•  tinor*     9»  Nov.  Comm«  Patropw  XII.>»  Dieaenvaaden 
Theila  lind  deber  bey  den  VBnuta  nUhU  weiter  als  eine 
ein&ohe  StnJa  in  dar  BiUnngereUia  der  Oigaele;  bcym  Thier» 
hingegen  sind  eie  ein  System  ton  Organen,  walcba  alle  an 
dem  nemlieben  Zwecke  tbUig  aind  und  wakbes  m%  aadem 
Systemen,  namentlich  dea  der  Seniibililtt  nad  Inilabilitiü  die- 
nenden ,  im  Gcgensatse  der  Wirknng  steht ,  worans  denn  die 
Verschiedenhmten  in  den  beyderseitigen  Zeugnngsacten ,  zumal 
die  VertheiluDg  der  ZeugungsstoHe  au  verschiedene  Individuen 
im  Thierreiche,  Icioht  ^üizuieiien  ist. 


Digitized  by  Google 


Physiologie 


der  Gewächse. 


Von, 


Ludolph  Christian  Treyiranus, 

der  PhU.  und  Med.  Dr.  nnd  ord.  Prof.  an  der  Univ.  ma  Bonn;  der 
Acad.  der  Wissenschaften  zu^ßerlin  und  Paris,  der  Linn.  Ges.  zu  Lon» 
den  und  Stockholm,  der  GarlenbaugeselUch.  zu  Berlin  ood  Loa. 
<lon ,  der  natarforsch.  Ges.  zu  Jena ,  Rostock  ,  Berlin ,  Lundy 
Marburg,  Lefpxi'f^,  Dre^idcn,  Heidelberg,  Mainz,  der  Schwei» 
und  der  Weltfran,  der  bot.  r,o-i.  7U  Uegensblirg  tmd 
EUiaburg  und  anJ.  geL  Ges.  Mitgliede. 


Zwesten  Bandes  zweyte  Ablheiiung. 

Mit  drej  lUhographirten  Tafeln. 


Bonn, 

bey  Adolph  Alarcas. 
1  8  3  8. 


Digitized  by  Google 


Neuntes  Buch 


Frucbibildaiig  md  Vermehriing  durch  Saamen 

und  Kooäpeu. 


Erstes  Capitel. 
Frucb  tbiiduDg. 

§.  585. 

Schwellen  des  Fruchtknoten,  • 

Von  der  erfolgten  Befruchtung  im  PflanuiiMiche  ist  ge* 
indttigliGii  dat  SchwaUfin  des  Frnchtkooten  eine  unmittelbar» 
'Wirkoog*  Allein  oieht  selten  geschieht  dasselbe ,  ohne  dass 
die  Saaoienanlag^Q  daran  Xheil  nehmen.  Dergleichen  findet 
sich  am  häufigsten  bey  weichen,  saftigen  Früchten,  so  daas  es 
bej  einigen  Arten  und  Abarten  derselben  die  Regel  macht 
s.  B«  bej  der  Pisangfmcfat,  der  Ananas«  den  G>rmthen  (Vitis 
Tinifera  apjrena),  den  sdiwaraen  Maulbeeren  und  deo  gross« 
ürficlitigcn  Persischen  weissen.  Zuweilen  schreitet  diese  Ent- 
wicklung fort  bis  zur  volikomrnnen  Ausbildung  der  Frticht; 
allein  manchmal  bleibt  sie  aui  balhem  Wege  stehen.  Diu  An- 
lage der  OatteLfrucbt  vergrbssert  sich  zwar,  wenn  keine  l^e- 
fruchtuog  Statt  gefunden  hat ,  folglich  kein  Saame  steh  bilden 
kano,  aber  sie  bleibt  klein  und  herbe  (Kaempf.  Amoen. 
exot)  und  K.  J.  Game r er  hat  (Opusc.  i6i.)  monströse 
Früchte  von  der  Ungarischen  oder  Damascenerpilaome  be» 
schrieben,  die  keine  Bohle  für  den  Saamen  hatten  und  frühe, 
ohne  zu  retlsn,  abfielen.  Selten  kömmt  der  Fall  htj  biutigen 
Früchten  vor  s.  B.  von  Mercurialis  annua,  wo  Camerer 
AnsbUdnng  von  Ovarien  weiblicher  Individoen,  die  keine 
Commnnication  mit  m&nnticheo  gehabt,  bis  an  einer  gewissen 
Grdsse  beobnditete,  ohne  dass  die  Saamenanlagen  darin  sich 
entwickelt  hatten  (L.  c.  94*>*  Aehnlicfaes  wird  bejm  Spinat, 


4B2 

bey  Doldengeivacbseii  u.  a.  beobacbtet  Man  moss  demnach 
fragim ,  was  für  eine  WirVnn^  Itter  bey  mangelnder  Soamen- 
btldong  die  Frucht  tum  Wachsen  bringe ^  wahrend  sie  doch 
in  den  meialcn  Fnllen  dann  gleiehfalls  nnentwiclelt  bleibt* 
Girtner  'nimmt  hier  eine  unikebte  BefruohtOBg  (fbecnndatio 
spuria)  an,  die  jedoch  das  blosse  Weric  fortdauernder  Er* 
Dfthrnng  des  Eyerstocks  durch  die  MatlerpflaDse  seyn  sott 
(De  fr  11  ct.  cl  sem.  I.  Introd.  62.>.  Kölrcutcr  b<?ob- 
aclitctc  Jeu  gctlaclilcu  Eifolf^  ruwcilen  Ijov  r.u.^tardbofrnchlung. 
I)ic  IVsarlie  ist  daher  ik>lIi  ;iIs  unbclvatint  zu  betrachten. 
Ausser  d«'r  uniniUelbarcn  Umliültung  der  Eyer  d.  i.  dem 
Kyerstorkc  ,  können  aocli  aiuicre  Tlicllc  ,  b  elebe  denselben 
ganz  tbcilwiisc   umgeben   oder  ihm  zur  Unterstützung 

dienen  f  entweder  mit  ihm,  oder  ohne  dass  er  diiran  Tbeit 
Dimmt,  anschwellen.    Dey  der  Hovenia  duleis  Tb.  wird  der 
ganze  ßlütbensliel  geschwollen  und  fleischig  (Kaempfer  L  c. 
V.  t.  Bog.),  so  dass  er  von  den  Japaneeea  gespeiiet  wird 
and  den  Geschmack  von  Birnen  bat;  bey  AnacardittOif  Dor- 
atenia,  Fragaria  beirtift  diese  Veninderdng  nur  das>ReeepUi* 
enlam,  weiches  denn  snweilen,  wie  eine  Fracht  ihren  Saamen, 
das  oavergrosserte  Ovarium  nmgiebl,  wie  bey  Nelnmbinm, 
Ficus  n.  a.    Am  häufigsten  schwillt  der  Kelch  bey  der 
Fruchtbildung  an,  snmal  wenn  er  ein  natmr,  d.  b.  wenn 
seine  Eöhre  mit  dem  Frachtknoten  verwachsen  ist.  Seltner 
|>0K;hieht  dieses  bey  der  I^himenkroDc ,  am  seltensten  beym 
^eclarium,  wie  z.  B.  bey  Zizyphus  vulgaris,  wo   der  Queer- 
flügel   der  Kapsel  nichts  anders  ist  ,  als  das  scheibenförmige 
Mectarium  ,  Avui  au.s  die  Sliiiibfiiclt .n  ciif  ■;prnnf^cn ,  und  welches 
sich   in  dieser  tiiigeuohnHchen   Weise   erweitert  hat.  Nach 
Gärtner  wacliSL-n  bev  drr  Frtichfbildiii)"  nueli  zuweilen  lio 
Bractecu,  indem  er  als  solche  die,  anfnuglich  fleischigen,  in 
der  Folge  aber  holiii;en  und  dann  genau  zusammenscbliessen- 
den  Schuppen  der  Cnniri>i-en  betraclitet  (L*  c.  fi^i.) ;  allein 
nach  einer  mehr  beyralUwürdigen  Ansicht  von  R.  Brown 
Cün  Kingia  99.)  ist  dieses  vielmehr  eine  besondere  Art 
von  offenem  Eyentoek«  weleber  die  naekenden  Eyer  trftgt. 
Bass  mm  dieses  Anschwellen,  es  möge  die  Frucht,  oder  an» 
dere  sie  umgebende  Theile  betrelTen,  znm  Zwecke  habe. 
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NahnifigtitolF  fiir  dit  SaaEicobiUoDg  aotuliSttfeni  kniiD  woU 
nicht  bezweifelt  werden. 

§.  586. 

Verändemngen  der  Fracht  durcU  das  Wacbstlinm. 

Die  YerliDderuiigeD ,  welche  die  Fracht  erleidet,  be- 
treffen die  Grösse  und  Gesninmlform ,  die  Farbe,  den  innern 
Bau,  dos  pliysisclie  und  clieiuisclio  V^erlinllen  derscibei»,  J»as 
\\  atlisliiuiii  isl  bey  gleichbleibenJen  UiDstiintli  n  nrigleicti- 
lormig.  Die  Eiciicln  Jiaben  in  der  Milte  Julys  nngelähr  erst 
dio  Grösse  eines  PfeAcrkorns ,  sind  also  in  Zeit  von  zwey 
]\I()[ialt'ri  iiusserst  wenig  gc  waclison.  Von  dn  an  aber  nehnien 
sie  scliticll  zu  und  zwar  zuerst  im  ünii<inge,  m  da>s  erst  beyai 
Beginne  des  Angnst  die  IVti«;.;  aus  dem  Kelcbe  trill^  den  sie 
nach  sechs  Wochen,  nemlicb  uro  die  Milte  Septembers,  schon 
nm  das  Doppelte  überragt  (Burgtdorf  Gesch.  vorz.  Holz- 
arten II.  129.  T.  Vil.  F.  57.59.)-  Die  Frucht  der  Kiefer 
bat  am  Ende  des  ersten  Sommers,  also  nachdem  sie  ein  halbes 
Jahr  dorcb  gewachsen,  ungefSbr  die  Grösse  einer  ^linten- 
kogel;  von  Anlange  des  awejpten  Sommers  an  aber  wacbst 
aie  schnei] ,  so  dass  sie  bald  nach  der  Sonnenwende  reif  ist« 
Von  der  Zeitlose,  welche  su  Ende  Angnsts  blühet,  entwickelt 
sidi  die  Pracht  so  langsam ,  dass  der  Winter  darin  einen 
Stillstand  macht  und  erst  das  Frühjahr  sie  snr  Aeife  bringt^ 
Auch  das  Kern-  und  Steinobst  nimmt,  nachdem  es  sich  an. 
gesetzt,  eine  geraume  Zeit  Inn;;  katim  merklich  zu,  was  so 
lange  dauert,  bis  die  Kerne  L»Lyiial»c  ilue  vollLou^inne  Grösse 
erreicht  haben.  Dann  erst  bildet  sich  das  Fleisch  und  die 
Frucht  wftchst  nun  zusehends  bis  zu  rinem  ondern  der  Reife 
knrz  vorliergebeiidcn  Zeilpuncte.  Diesciu  iolijt  die  letzte 
Periode  des  Wachslhums,  womit  unmittelbar  die  Reife  ein- 
tritt. Die  Gränze  des  Wachslhums  ist  sehr  verschieden  ,  wie 
der  Einflnss  beweiset  den  die  Cnitur  auf  die  Grosse  der 
Früchte  bej  unsern  Obstai  len  und  Gemüsen  hat.  Hey  solcher 
Vergrossemng  erleidet  die  Frucht  einerseits  eine  Ycrdickong 
ihrer  Masse,  andrerseits  eine  Erweiterung  ihrer  Höhle.  Jena 
nimmt  entweder  zu  bis  aur  Reife  oder  sie  erreicht  nnr  einen 
gewissen  Grad  und  nimmt  dann  wieder  ab«  Der  erit«  Fall 
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erpignet  sich  bey  Am  sntAIgrn,  der  tweylehey  den  sogeoami^ 
len  trocknen  Friiclilen,  den  Kiipscln ,  Schoten,  Hülccn  ti.  a. 
Hici  verdünnt  der  Kycrsfock  in  der  Reife  sich  dadurch  wie- 
der, dnss  er  seines  Saflsgflinlts  mehr  und  nielir  beraubt  wird. 
Der,  AveUlirr  reich  an  libr<jscn  Tlicilcii  und  an  Gefässon  ist, 
ninirnt  i]a\nt  eine  lederarlige  Bo<;cb;ir[Vnheil  an,  hey  Mangel 
der  gcuatinlen  Theile  aber  verdünnt  er  sie!»  zu  einer  blossen 
Haut,  die  entweder,  und  dieses  ftndct  srcl»  rvieisleris  lif^ym 
einsaamigen  Eierstocke  von  solcher  Bcschafleniicit ,  mit  dem 
Saamen  verwachst  oder  die  leicht  serreisst  und  dieten  daim 
fasi  bloss  macht y  wie  bey  den  Gattungen  Vcrbena,  Sicyos  u.a. 
Bey  Ausdehoung  der  Frucht  erweitert  sicli  auch  deren  Hdhie 
für  da«  Ey  oder  die  £yer  und  der  Grad  diest  r  Erweiteniag 
steht  gcinetnigUcb  mit  dem  Maasse  des  GeschweUens  der  Eyer 
in  Verhallniss.  Zuweilen  aber  nimmt  die  Fnicbihohle  mehr 
zu ,  als  es  dessen  bedarf,  um  die  schwellende  Saamenanlage 
au  fassen,  so  dasa  ein  beträcbtlicber  fteyer  Raum  «wischen 
beyden  in  dieser  Periode  entsteht ,  wie  man  es  bey  lleradeum, 
Coriandrum,  Litbospermomf  Ancbusa  wahrnimmt,  was  jedoch 
iriclleicht  den  Umbellifereu  und  Asperifelien  überhaupt  an- 
kommt ;  aber  bald  yerstirkt  das  'Wacfasthom  des  £ys  sich 
wieder  so,  dass  gegen  die  Zeit  der  Reife,  die  Fmchthöhle 
voai  Saamen  genau  ausgefüllt  wird  (Obs.  rccent.  $.  XI. 
Symb.  pbytol.  l.  i.  II.  f.  9-6-3 f.).  In  m hU  i  [i  F.iUen  aber 
vergrösscrt  sich  der  freye  Z  wisebt  lu  .luni  zw  ist  lien  lte\iU  n 
bis  zur  Reife,  indem  er  sich  mit  Lull  füllt  und  d.inn  ent- 
slebcn  fÜe  aufgeblasenen  Früchte  von  Koelretitera,  Cardio^ 
spermum,  Colutea  ii.  a.  Anilererscils  ist  die  Ausdehnung  der 
Hüble  zuweilen  der  ganzen  Anlage  der  Frucht  nach  nicht  so 
belrächllicb ,  dass  alle  Eyer  sich  entwickeln  können,  dann 
müssen  einige ,  oder  auch  die  meisten  der8ell>en  Hbortircn« 
3)ie  Frucht  des  Sitodium  würde  auf  keine  "Weise  die  Saamen 
fassen  können-,  wenn  alle  Eyer  cur  Entwicklung  kernen ,  so 
das«  ein  Theil  derselben  notbweodig  fehlschlagen  mnss  und 
hej  den  Gattoogen  Tilia,  Quereust  Castaoeu,  FraxiniiSy  Me« 
troskleros  biktle  die  Natur  der  Fmcht  oder  dem  Saamen  eine 
gans  andere  Gestalt  geben  müssen ,  wenn  sie  gewollt  bitte, 
dass  alle  Radimenle  sich  entwickeln  sollten  (Gärtner  1.  c. 
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64.)*  Da6S  (las  Ltfriirliieie  Ovaiiium.,  iiidctn  ei  i»  die  Frucht 
ubergeht,  hiiufig  saiiieForm  ändere,  ist  Oben  angemerkt  wor- 
den. Selir  vvrscliimleii  gebUdele  Früclile  babtn  käuCg  als 
Ovariea  gao»  das  nemlkbe  Aosseben.  Von  Flügeln,  Slqcbeln 
und  äbnlicbcn  Forts'Alzeo  der  reiß*D  Frucbt  ist  am  Ey«rsto€ke 
g^meiniglkb  mir  eiM  scbwache  Anlage  vorbimdeob 

$.  587. 
FarbcDwecItseL 

Ber  im  unbefirnch taten  ZnsUmdc  gemeintgliob  «ngeßirble 
Eyerstock  mmnit  als  werdende  und  unreife  Frucht  eine  grüne 
Farbe  an,  die  er  mit  andern  Faibuiigen  vertauscht,  Indtiii  ei- 
zur  I^eilc  ubergeht.    Am  aulFalteadsten  ist  dtesteo  Farbenwicb&«l 
hc%  den-  salii^j-n  Früclifen  ;   diese  sind   ua«  b   erlangter  RciHe 
gdb  bey  Alkckongi;  bl.iu  bey  Convallaiia  Japonica,  DiancUa 
caerulea,   Adauiia  cyanea  Wall.,    Elacocai|ius  cyancus  ;  rolh 
bey  Arum,  Aspajagus,  Aquifiüliuui ,  Pericl^iucuuiii ;  grün  bey 
Cro«sulari;iy  VlLis  viiiifera ,  ilhns  radicaiis-;  schwarx  oder  iweL  * 
mehr  dunkelvlolct  bey  Atropa  Oeiladonoa«  Paris,  VaceiaiHm, 
Jasminntn  ,  licdera,  äolanmn  nigrum;  weiss  bey  Lonicera  n* 
ceniosa  ,  Viscum  alluio^,  Leticoca4'pus.  alotus.    Am  büuHgsteo 
ist  d«is  ftoth  undSebwars,  am  seltcoslen  das  Blau  und  Weiss. 
0ie  Beese»  von  ConirallarjA  haben  das  fiesondm,  dass  sie  im 
unreifen'  Zustande  geflc^ckt,  im  reifen  einfarbig  sind.  Zu- 
weilea  ändert  die  reile  Frucht  in.  verschiedenen  Fiirbung^a 
ab;  sie  erscheint  «.  B.  gvUn.  oder  rolh  be;jf  Aibes  («ic*s{|u*> 
laria,  Vitis  vinifern,  gelblich  weiss  oder  rotb  bey.  Bibes  rnbrum ; 
scbwav»  oder  weiss  bey  Vaecinium  MyrliUus^  n*lb  oder  violet 
bey  Oerberis  vulgaris ;  gelb ,  roth  oder  diiokelviolet  bey  den 
Pnaiiinen;    weiss,  schwam  oder   grün  bey  SarolMicus  nigra. 
Uicsc  vt  i  .si'hipflenen  Farluingen  der  Frucht  bey  einer  und  der 
iicuilichen    Art   liabun  auf  den   Grsrhmack   uijd  aul  souslit^e 
physiticlic  Figeu&chailcu   keinen   l.iuiluss,     Dass   Ja^  Sonnen, 
lieht  an  iler  Färbung  bedrntcndtn  'i  heil  habe,  sii  het  luan  an 
den  Ae[)iclu  ,  )]trnen  ,  i'iiuuuieu  ,  deren  der  ^unuc  zugekehrte 
2»e»te  rtiiUcr,   ais  .die  ajidere  zu  seyn  pflegt.    Auch  Iniuilge, 
s;ini<i.se  l'rüelitc  weehseln  iJirc  Farlje  bey  eintretender  lu  ife. 
Das  die  Vomfe  geuietniglivh  verkündigeud«  Gcün  gebt  dubey 
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in  ein  fchmotztges  Weiss,  Celb  oder  Braun ^  tetteoer,  wie 
htj  eioigea  Leguminosen,  Medieago,  Orobus,  Lupinos,  oder 
Siliqoosen,  Isetis,  oder  UuibellUeren ,  Smyrnium,  in  Scbwan 
über*  Manche  GUrtner  wollen  bemerken,  dass  die  ▼erscbie» 
dene  F&rbnog  der  Frücht,  welche  das  Cbaraeteristische  ge- 
wisser Spielarten  ausmacht,  saweticn  sieh  schon  in  der  Pftr- 
bung  der  jungen  Zweige  ankündige;  wie  denn  s.  B«  der  Cor» 
nelkirschbaum  mit  weisser  oder  gelber  Frucht  mehr  helU 
farbige  Zweige  besitzen  soll,  als  der  mit  rother  (Decand, 
l'hy  siol.  II.  575.)  j  diese  Mejuung  crliält  dadurch  ^Vallr- 
scheinticlikcit ,  dn%3  auch  die  Blumenfarbe  z.  B.  bey  Aster 
chinensis,  sich  in  Färbung  der  Zweige  und  Blatter  lange  zu- 
vor ankündif^ct.  Im  Uihriii^en  sind  dem  ncmllchen  Farberi- 
wechsol,  welchen  die  reite  Friiclit  erleidet ,  aiu Ii  andere  Thcile, 
wenn  sie  statt  ihrer  anschwellen  und  also  ge\viäsermasseu  ihre 
Stelle  ersetzen  ,  fähig.  So  sehen  wir  den  Kelch  bey  den  Ro- 
ten und  Maulbeeren ,  den  Fruchtboden  bey  den  Erdbeeren 
und  Feigen,  verschiedene  und  schöne  F4rbungea  annehmen* 

5.  588. 
Gefässe  der  Frucht. 

Um  die  VdSndernngen  kennen  tu  lernen  ^  welche  die 
Entwicklung  nnd  das  Reifen  im  Innern  der  Fk'ucht  hervor- 
bringt, ist  aoTor  der  innere, Bau  derselben  tu  erwigen*  Die* 
ler  ist  der  nemliche,  wie  beym  Eierstock,  nur  mehr  ent- 
wickelt, die  Elementartheile  TerTielfältigt ,  die  Cefasse  ver- 
8stelt*  Nur  der  verschiedene  Antbeil  dieser  Elemente  an  der 
Ztisammcnsetzung  des  Ganzen  unterscbeiilct  die  liauti-c,  Ic- 
dei  utii^e,  liul^i-e,  iiciscbige  Jb'iucbl.  Die  (jcfa^se  äiiid  in 
Siuiume  versammelt,  welche  aut  eine  hcstinuulc  AVeise  iliicn 
Ursprung  nnd  Fortgang  nehmen  und  ilio  Unterscheidung, 
ivelchf«  AI  i  r  h  e !  im  Eyerstockc  unter  IMaceiilar-  und  Peri- 
carpialgel  assco  macht,  findet  auch  in  der  Frucht  ihre  voll- 
komnine  Anwendung.  Betrachten  wir  aus  iiieseni  Gesiehts- 
puDCle  zufdrdcrst  dte  saDlosen  Früchte,  su  stellt  sich  in  der 
Kapsel  der  Orcbideeo  ein  Kreis  von  sechs  Gef  assbundelo  dar, 
wovon  drey  etwas  mehr  nach  Ionen  stehen,  und  der  Placenia, 
die  drey  andern  aber  dem  Pericarpium  «ngelinren  (F.Bauer 
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Illustr.  I.  fl  ucti  f.  t,  g).  Bcy  tler  Sthote  unJ  Hülse  fin- 
tlcn  sich  viür  Gcf  as^isniinmc ,  wovon  zuey  i'l'*  er^lpr»  Alt 

sind  und  eben  so  viel  vun  der  xupytin.    \  un   diesen  verliiuft 
hey  der  Sdiote  eiuer  in  der  Milte  jeder  Rlaj^pe,  welclier  nac!i 
beiden  Seifen  sich  verästeil,  jene   hey  de  al)er  ncbrorn  den 
Rand  der  Scheide w;and  ein,  indem  sie  Aeste  nac  li  liioen  gcbeo* 
Bejr  der  üülse  befiodeo  sich  sowohl  on  der  oberen,  als  an 
der  uoteicn  Satnr  tvtey  Cef ässsiämme »  von  deneo  ji^e  der 
Placenia  eDtsprecben ,  dieae  aber  eeilwarts  auf  den  Klappen 
lieb  verbreiten«   Bej  der  Doldaafrudit  laufen  an  der  Innen- 
seite jedes  Früehtcben  ein  oder  awejr,  an  der^Anssenseile  drcy 
bis  fiknf  Gef  assstänine,  welche  letzte  wiederum  als  der  Fmcbt,  . 
wie  jene  als  der  Placentae  angehdrend  tu  betracbten  sind* 
Bejr  den  safUgen  F^Ü9bten  ist  die  nemliebe  Anordnung  b«- 
inerLbiir,  nur  bat  nwu  oft  ftlUhe »  die  Gefsisse  in  der  über- 
wiegenden Masse  des  Zellgewebes  zu    erkennen    und  dann 
kömmt  hey  Früchleii  dieser  Art,  die  mit  der  Koh^lirOhre  ver- 
wacliscn  }>ii.i)  ,    hegreiHieherwcise  nucli  tin   «li;iirr  Kreis  von 
Geriisssliiiuiiieti  hinzu.    Einen  suh  hon  lin  vI  m  lien  Kreis  siehet 
man  dahi-r  heym  Apfel  und  der  Uiruc.    l>rr  iiii-sersle  davon, 
aus  Achii  I]uiui<'!ii  hesl«*liend,   uimtut   dii:   ^Miltc   des  Fkisclies 
zwi,>clicn  dem  Kcrii|^eli.iijsc  und  tltr  Haut  cii»  und  geliuit  also 
dem  anj^ewaehsencn  Kelche  au.    Die  Bündel,  unlci*  dem  Kcrn- 
geliäusc  aus  der  Centrahnassc  von  Gefüssi^täniinen  abgehend, 
beschreihen   einen   IlaIhkY'eis   im    Fleische  und  endi|;eo  sieb 
Iheils  an  den  vertrockneten  Relcbz-iptVin  ^  theils  an  den  Aus- 
sobm'tten  ciriscbeii  ibnen;  Dobaniel  nennt  sie  die  Sperma- 
tiscben  GefässCt  weil  ihre  leisten  Endigtngen  in  die  Slaob- 
fiideo  überzugehen  scheinen,  die  vom  Relcbrunde  entspringen 
(Pbys.  (ii  arbr«  I.  aS?.  t  VIII.  f.  xSG.  a.)*  Sie  geben  in. 
dessen  auf  ibrein  Wege  viele  kleine  Zweige  von  sieb ,  die  in 
allen  Ricblungen  das  Fleisch  dnrcbciehen.   Oer  aweyte  Kreis 
von  fänf  Bündeln  nimmt  die  aosi>pringenden ,  der  dritte  und 
innerste,  aus  fiinf  bis  zehn  derselben  bestehend ,  die  cm«priD« 
genden  Winkel  des   Kern^eiiiiuses   ein   und  jene  sind  daher 
oflleiihar  che  Pt  ritai  j>ial  -  ,    dieic  ilic    IMacciila  r-^classi;  ((ift-w 
Aual.    j<l,    17«).    i8i.   t.  (>5    (i^.).     Auch   \ny   drn  f;iiir.<n. 
•uti^eu  ücwäcUaCii,  der  CO  Kelch  ^IcichUdiä  uiil  iu  diti  X'iucht, 
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um  mit  Tournefort  va  redeo^  fibergelit,  unterscbeidet  aas 
jene  dreyerle/  Gef ä«ae.  Ei  oimmt  fedoch  die  Placenta  mit 
den  ihrigen  hier  auf  eine  obgewöbDÜche  Weite  in  der  Spttxe 
der  Frockthöhle  ihren  TJrsprang  and  steigt  gegen  die  Biiit 
herab,  wenigstens  ist'  dieses  bej  den  Gattangen  Cjclanthera 
nnd  Sicjos  augenicheinlich.  Hey  der  Citrone  dagegen ,  'wo 
keine  Verwachsttng  mit  dem  Kelche  Statt  hat,  findet  sich  nur 
^n  swiefoeher  GefissLreis,  jeder  ans  sehn  Bändeln  bestehend«' 
Der  eine  davon  bat  seinen  Sita  ausserbolb,  der  andere  inner- 
halb  fener  saf)reicben  Sttbslans ,  welche  die  Saamco  einschliesst, 
in  (If'ia  wetäsen  schwammigen  Fleische,  und  jctic  ^thoit  ofTcO'* 
hur  der  Frucht  an,  diese  der  Placenta  (Grew  i.  c.  t.  6G.). 
Crevr  bildet  zwar  hier  (L.  c.  f.  2.)  iiuch  einen  dritten  in- 
nersten Gef;isskieis  ah,  allein  er  nniss  durch  etvras  ooderes 
gelauscht  worden  seju^  «ieoo  dieser  existirt  oicht« 

%  589. 
Zellgewebe  und  Drüsen. 

Bas  Zellgewebe,  welches  an  der  häutigen  und  leder. 
artigen  Frucht  einen  geringen  Antheil  hat«  bildet  ein  detto 
bedeutenderes  Element  der  saftigen  Früchte,  ,  nemüch  das 
Fleisch  dersdben,  welches  fedoeh  nicht  nur  nach  Venchie- 
denbeit  dicMT  Art  Ton  Frachten,  sondern  anch  in  einer  und 
der  nemtiehen  Fracht  von  irerSehiedener  Beschaffenheit  ist, 
und  cigentbümliche  Organe  einschliesst«  Bej  der  Citrone  ist 
das  ünssere  Fleisch  schwammig  nnd  saAtoSy  und  es  eolhilt  in 
einer  festeren ,  geArbteo  Sohstans  glmcb  unter  der  Oberfliche, 
welche  man  mit  Duhamel  die  Haut  nennen  kann ,  eine 
Menge  rnnder  Höhlen,  die  mit  ätherischem  Oiie  gefüllt  sind» 
Die  tlaiäuf  Ibigcnde  sehr  saÜreichey  den  grossten  Theil  der 
l'rncht  bildende  Masse  ist  in  zehn  keilförmige  Portionen  ge- 
sondert,  woi  in  die  Saamen  eingesciilosscn  ,  uiul  diese  sind  um 
eine  Art  von  Mark.  v<m»  der  uemliehen  iiescljüllcnhcit ,  wie 
die  »chwammige  JiiD(li.ri.<iihstan7. ,  dergestalt  gelagert,  djss  ein 
Fortsat/,,  der  von  jenem  zu  dieser  geht,  wie  die  Markstrahlen 
im  Stamme  vom  Marke  zur  Kinde,  immer  swischen  zwey 
solcher  Fortionen  eintritt  (Grew  1.  c  180.  t.  6G.).  Jeder 
dieser  Keile  besieht  aus  länglichen,  iugeq>ilitea«  hiatlgen 
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Säcken,  wdfibe  locker  unter  cioaoder  yerbttnden  sind.  Eia 
aoIclMr  oimait  mit  einem  Stiele  Yon  der  Biodetwubttaos  feinei» 
Urtprang  und  ]>eobaclitet  eine  wagervehle  Lage  von  Aussen 
nmcb  InoeD.  Seine  larte  Hent,  wekhe  ein  Gef ikssstreng  thirch- 
IHiilt,  der  an  der  ftnaaenn  EitrenitU  mit  dem  Stiele  cinlritt» 
Iwitelit  «OS  kleinen «  in  Lingtreilien  geordnetes  Zellen ,  die 
aum  alt  eine  dr&iige  Sobttana  betrachten  mnu  und  seine 
BMtf  welebe  mit  dem  aanren  Safte  gefiillt  ist ,  hat  weiter 
keine  Ablbeilungen  (Malpigh.  Anat.  pt.  I.  8r.  t«  4S«  ^*  379, 
C  0.)>  Gans  anders  ist  der  zellige  Bau  bey  der  Dirne.  Man 
fimlet  hier  im  Fleische  eine  Menge  Küq)er  zerstrenl,  welche 
IVIalpighi  untl  Grew  die  Weinsteinkörper,  Duhamel  die 
Steine  der  Birne  nennt.  Sie  befinden  sich  um  gedrängtesten 
glcieh  unter  der  Haut,  um  das  Kerngehäuse  und  um  die  Ge-> 
f jissst!  iinge,  welche  sich  vom  Stiele  in  dasselbe  und  wieder 
voa  ihm  in  das  Auge  fortsetzen  (Duhamel  1.  c.  1.  III.  t.  8. 
f.  a24*)*  1»  einem  früheren  Zeitpimde  untersucht,  besteht 
jeder  von  ihnen  aus  einer  Vereinignng  Ton  klei  neren  Kkömem^ 
SO  Zelten  oder  /ellenhaufen  scheinen  und  in  ihnen  lagert  bey 
fortscbreiteoder  Aeife  eine  Materie  sich  ub,  welche  ihnen  die 
ileinartige  Bitte  giebt,  wohey  sie^  ins  Feuer  geworfen, 
brennen  und  eined  Genich,  wie  von  gerostetem  Brodte,  ver^ 
breiten  (Dbbamel  1*  e.  346. |.  Erwägt  man  ne  in  ihrer 
Verbindnng  mit  den  fibrigen  Zellen  unter  dem  Mierosoope, 
a*  gewahrt  man,  dass  diese  eine  strahlenförmige  Stellung 
^cgi  n  sie  beobachten,  indem  sie  desto  kleiner  werden,  je  mehr 
sie  ihnen  genähert  sind  <M  a  1  p  i  g  h  i  I.  e.  80.  t  43*  f«  277. 
Grew  I.  e.  rSa.  t.  Sy.),  Dnhamel  hart  auch  wahrgenonu 
men,  dass  Gefasszweige  in  sie  übergehen.  Allem  Anscheine 
nach  sind  es  drüsige  Organe,  denn  man  bemerkt,  dass  der 
Theil  des  Kelchs,  weichem  in  der  Blüthzeit  Staubnden  und 
Bkmienblatter  angclieftet  sind,  l)ey  der  Frnrlillul  Inii^  ^it,ieh- 
ialls  eine  steinige  BeschnfTenheit  annehme  (D  u  Ii  a  ni  e  1  1.  c. 
aSa*  t.  VIII.  f.  336.  b.).  Ihre  absondernde  Tliali^keit  und 
ihre  endliche  Verstopfung  aber  hat  unstreitig  Bezug  auf  dus 
stftrkere  ilerrorlrcten  des  Zucliers,  denn  man  wird  sie  in 
grösserer  Menge  in  solchen  Birnen  gewahr,  welche  sich  durch 
Snssigkcit  auszeichnen  1.  B.  der  S.  Germain ,  der  Bergamolte 
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ui»(l  sie  fd'lilen  zunäclist  um  das  Kerngeliäusc,  wo  das  Fleisch 
weniger  süss  ist.  ^'ahe  der  Oberiläcbe  der  Birne  wird  d^s 
Zellgewebe  gedrängt  und  kleinzellig  osd  bildet  das,  was  Du- 
hamel die  Haut  a^imtf  indem  er  sie  mit  d^r  Cutis  d«s 
menschlicliea  Körpers  vergleicht:  sie  ist  undurchsichtig  und 
der  Sitt  der  mancherley  Färbungen  dier  Birne.  Von  Anwti 
bekleidet  solche  noch  eioe  sellige  Oberhaut.,  «focin  mißr  ifi 
der  Fruditanhge  auch  Poren  wabrainwit«  Ifach  Inn^n  wod 
die  Grinse  dc|  jfleischfs  vom  Kerogehanae  gebildet^  eiaert 
den  4iwn«n  Pergamente  gleichenden ,  Wandung  jron  Mep 
fibröaeoi  Gewebe  fiiit  lehia&r  Anordnuog  <ter  Fil^o.  Auf 
dieier  Waod  breiten  sich  die  Periearpialgefotte  mit  ihren 
Verzweigungen  ana,  indem  jedesmal  ein  Stamm  dersf^lbea  einep 
der  ausspringenden  Winkel  einnimmt,  welche  das  Remgebanse 
in  DiMiiitg  seiner  fünf  Fächer  darstellt  (Duhamel  1.  c. 
a6o.  t.  9.  f.  'iy<]-i  \.\.).  AucIj  im  Fleiscliu  dir  Quitte  sind  die 
stcifiigL-n  K.ürj:ci  lIicu  unzutrulli;ii,  aber  nicht  iru  Ajirt  l.  Hey 
der  i*yriis  Jupuuica  i&t  die  Haut  voll  vou  Dniseu,  \vc>l<;be 
der  reüiso  Frucht  ihren  «ehr  augunehitteu  Geru^^i  go^aau 

§.  590.  ' 
Reifen  saftiger  Frücble. 

Man  kann  in  der  Entwicklung  der  Früchte  deutlich  xwejr 
Perioden  unterscheiden ,  die  dureh  eine  Veriebiedenheit  der 
Erscheinungen  ebaraclerisart  sind,  nemlich  die  Periode  das 
blossen  Wacbsthnms  un4  die  des  Reifens«  Beyde  haben  nicht 
in  gleichförmiger  Vertheilung  an  der  Frucht  Statt  iukI.  hcf 
deo  Schoten  und  Hülsen  s.  ß.  bemerkt  man  den  unteren  Theil 
-cn  den  oberen  im  Wachslbuoie  gemeiniglicb  etwas  von. 
gerückt.  Dagegen  setst  dss  Reifen,  nachdem  ea  im  oberen 
und  vorderen  Theile  teinen  An  laug  genomM»eo,  gegen  den 
unteren  sich  fort  und  bcyui  Reiten  d^r  Dalteln  zeigt  sich  zu- 
erst ein  wLiclicr  FJeck  ,  wie  vvena  ein  Aplel  autuui^t  luigig  zu 
ueiiii'ii,  Uli  der  Npil^o  der  Frucht;  ilii'ser  vergrÖsseit  sich 
und  so  wuJ  chs  noch  rohc  Fleisch  in  weuigm  Ti>-«ii  in  eint: 
selir  süsse,  M;i>so  vci  \v.iitdctt  (^Kaeiii})!.  Aujoen.  IV.  'jui.K 
Das  licdcu  küiuligt  sich  an  durch  das  beendigte  Wuchslhum 
der  Fiucbl|  wdcbcs  kui£  vor  dieser  Periode«  wenigsieas 


Digitized  by  Google 


491 


bähe  icb  das  bej  Wtintraubea  md  Pfinicbeo  wabrgenommeii, 
«eine  letite  Bacblennigung  erbiiH  vod  dieae  von  folcber  In* 
teminit,  dasi  die  Fitiebt  dobey  anf  einmal  fast  das  Doppelte 
ibre»  Volnmeii  gewinnt.  Damit  gleicbteittg  tritt  eine  bedeu- 
tende Erweichung  des  zavor  noch  liarten  Fleisches ,  Ter* 
jnuthlich  durch  Ausdehnung  der  Zellen  ,  ein  und  zu  diesem 
Behufe  scheint  die  Pflanze  in  dieser  das  Rcifeu  im]n:t[tiLar 
vüi ljcrciici)d(:a  Periode  eine  hetiachüiche  Menge  von  Wasser 
%M  cousurairen  (Hormbstädt  in  Verfiandl.  des  Preuss. 
Gartenbauvereins  VIIT.  g8.).  Au  dieser  Aullockcruug 
cimmt  jedoch  die  oberflächliche  Substanz  der  Frucht  nicht 
Tbeil  9  Tieimehr  verdickt  und  verdichtet  diese  sich  mehr  und 
bildet  jene  feste  Haut ,  welche  der  Sitz  der  veränderten  Fär- 
bung in  der  Periode  des  Reifens  ist*  Mit  der  wirkhchen 
Beife  tritt  eudlieb  die  bedeutendste  Veränderung  ein  durch 
Abacheiduog  eigenthümlicher  SlofiSs,  vornemUcb  der  i&eBcn, 
iauren,  aromatischen^  ohligen  und  andern  SäAe.  Diese  (eblen 
sirar  auch  in  den  früheren  Perioden  nicht  gans;  allein  mit 
beginnender  Reife  werden  sie  erst  in  grösster  Mannigfaltiglieit, 
Sigenchümlichkeit  und  Meoge  hervorgebracht*  Am  häufigsten 
ist  in  den  rd&n  Sailfruchten  die  Entwicklung  des  Zuckers 
nnd  Schleimes«  Bey  der  rdPcDden  Feige  füllen  sich  die  Zwi- 
achenräume  zwischen  den  Blütbeo,  bey  den  Stachelbeeren  die 
runclcu  Huhieii  des  l'dt  ciichyms  der  Fruciit  (G  r  e  \v  A  n  a  t« 
pl.  t.  69.  £  40  eiucr  sehr  süssen  GuIIliIc.  Der  Gehalt 
au  Zucker  ist  unter  (gleichen  Umstünden  (le:>tü  l)cträehtlieher, 
je  ütitrker  Sonnenlicht  und  Wärme,  in  Ucberclnstimmung  mit 
der  Receptivität  der  Pflanze,  einwirken  konnton.  Damit  ist 
nach  den  Yersucbeu  von  £erard  ein  veriiällnissmässigcs  Ver- 
Schwindel!  von  Wasser  ira  flüssigen  Zustande  verbunden» 
Vergleicht  man  den  microscopischen  Zustund  des  Zellgewebes, 
wie  es  in  dieser  Pertode  sich  darstellt,  mit  dem,  was  in  der 
noreifeo  Frucht  bemerkt  wird,  so  sind  die  so  vor  sieralich  iest 
linier  einander  verbundenen  Zellen  nun  so  loeker  geworden, 
dtfss  sie  sich  leicht  von  einander  bejm  Abschneiden  dunner 
I«amcilen  sondern,  ohne  xu  zcrreisaen  oder  ihre  Form  au  ven* 
andern.  Zwischen  ihnen  befindet  sich  Luft  in  kleinen  Por« 
tionen  vcrihellt  und  jede  Zelle  ist  mit  einer  durchsichtigen 
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Gallert  angefiiUt»  ofcne  Spat  «ioer  ISmii^«  Materi««  Snsie 
Früchte ,  wenn  sie  den  bochtten  Grad  der  Reife  erhingt  haben 
und  dabey  in  einem  kleinen  und  warmen  LnAranme  eia. 
gcscblbssen  sind,  gdien  endlich  in  den  Zustand  uber^  weichen 
ntan  teigig  nennt*  Die  Haut  wird  dabcj  eingefalfen  und  frlHg 
und  sondert  fast  von  salber  sich  von  dem  Fleischa  ab,  wcL 
'dies  seine  eigentbümlicht  FupbuDg  mit  einem  Braon  vertauscht 
bat,  dttbey  schleimig  und  breyiMtig  wird  und  einen  eigen. 
tliümHchen  töuerlicb  -  süssen  Geruch  voo  sich  gieht.  Unter 
dem  Mietoscop  zeigt  sich,  wenn  diese  Vt'ianciening  {in-clictcn, 
iiiii-  ZcliituÜ  Miiiica  GclidUs  an  zdätreii U'i>  Liiif [Mrtikclii  be- 
raubt, <Jie  nicht  mehr  zusaiuuicnhiingenden  Zellen  aeiTeisstu 
hey  jeder  Bei  uhrinri^  und  jIu-  vei  kieiuei  ti;r  hihult  hat  die 
bi  uunhcite  Furhc  atigciMjninicii ,  womit  das  ganze  Fleisch  aua 
ri'scheiat.  Kinij^e  ^aitliüßhle  werden  im  reifen  Zustande  das, 
was  uuin  niehh'g  nennt:  dieser  Ziisintid  aber  liat  nicht  in 
wirkhchem  Stärkegehalte  seinen  Grund ^  sondern  rührt  von 
der  leichten  Trennbarkeit  dar  Zellen,  ber^  wekdie  zugleich  arm 
an  flüssiger  Oailert  sindl 

591. 

Bedingmigeii  des  &eifeBS» 

Damit  die  Reife  eintreten  könne  ist  freyer  Zugang  vhm 
rohem  Nabrungssafte ,  der  die  Materie  des  Reifens  beigeben 
mnss;  doch  nur  bis  tu  etoer  gewissen  Periode,  erfordeiltcl»« 

Lilie  regnige  >Vittcrung  ist  fiir  die  Entwickhing  saftiger  Fruchte 
im  Allgeuicincn  zuliaglicli  :  thiucrt  sie  uhci  iui  t  i)is  in  die  für 
die  Heifiirig  Ixj.^limnile  Zeit,  so  wird  die  Frucht  fade  oder 
reift  auch  wi)lil  iiherall  nicht,  im  Allgemeineu  ulso  ist  dieser 
Periode  Trockenheit  th  r  ^V'ittertu1^»  ansemessener  .  ist  sie  aber 
sehr  gross  und  andauernd  ,  zumal  in  Verbiuciiing  mit  Ilitro, 
so  siehet  man  Pflaumen,  Birnen,  Weintrauben  einschrum})rtn 
und  ihre  Harte  und  Säure  hetiallen  ,  ohne  dass  sie  zur  Rciiie 
gelängen.  Unter  soieheu  Umständen  ist  dalier  ein  reicidiches 
Hegiessen  der  PAanse  das  Mittel ,  diese  eintreten  zu  machen. 
Uaben  andrerseits  saftige  Fruchte  ihre  vollkoHimne  Grö:>se  und 
auch  einen  gewissen  Grad  innerer  Ausbildung;  der  jedoch  re- 
hltvi  wenigslcni  noch  nicht  gehörig  bestimmt  ist,  erlangt y 
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95  löoneD  de  aligenommen  werdan,  oboe  dsss  tSieaes  den 
Proceis  des  Reifens  aui halte;  sie  reifeii  daon  nach,  wie  man 
Ml  sagfii  pfl^  £•  beruhet  alao  all««  dabej  anf  einem  ge- 
böngen  Verb^ltoiMe  der  waMerigen  und  der  mit  ihnen  ver. 
brnideneo  wirknonen  Theiie  und  iit  dicMi  eimnat  eingetreteo, 
M  erfolgt,  «ater  übrigens  gtHnstlgen  Umttftndeo,  die  Reiib 
v»n  selber,  ebne  dasa  die  Mnticrpdnnae  Weiteres  dam  bey- 
li^mt*  Die  Vorstellung ,  dass  jede  Zelle  dabey  l&r  sieb  wirke 
und  -iifs  AbsooderuDgsorgan  thutig  sey  (Deeand*  Pbysiol* 
II.  579.),  widerstrebt  dicacm  nicht,  ohne  grade  eine  tiefere 
r.insichl  in  d  n  Vort;nnp  zu  gewähren.  Ein  anderes  Erforder- 
•  niss  zur  EntUKklung  saftiger  Frütliti-  ist  Waiuie,  die  in  dem 
Grade  verstärkt  -werden  und  mit  Sunnetülcht  verhimden  seyn 
muss,  aU  die  Jlcifungspenodc  sich  nähert.  Es  beruhet  hier- 
auf der  \'ortlMil  der  Treibb:'»nser,  der  Mislbeefe,  wodurch 
wir  in  unserm  kälteren  Clima  Früchte  (ier  Siidlüiuler ,  die 
einer  ununterbrochenen  Temperatur  von  iS-i8*}  bedürfen, 
sur  Heife  bringen.  Andrerseits  hält  die  Kälte,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  und  Zeitpuncte,  das  Reifen  der  Friiclite  tu- 
rück  und  man  bat  selbst  künstlich  versucht,  sie  zu  die<«m 
Zwecke  antuwendeo.  Wie  weit  das  Licht  zum  Reifen  saftiger 
Früchte  erforderlich  sey ,  darüber  fei»lt  es  noch  an  Erfahriin« 
gen.  Mao  bemerkt  wohl ,  dass  solche  «n  der  Sonnenseile  eine 
lebhaftere  Färbung  bekommeo,  altein  danut  ist  nicht  immer 
eine  vollkommoerc  ionerlicbe  Ausbildung  verbunden,  so  dass 
es  zu  einer  Art  von  Regel  gewordeu  ist,  dass  Früchte  nicht 
die  liesten  sind,  welche  am  seböasten  aussehen.  Eine  Eia- 
wirkung  von  besonderer  Art,  welche  das  Reifen  früher  her« 
beyfiibreD  und  vollständiger  machen  kann,  ist  das  Anstechen 
der  unreifen  Frucht  durch  den  Lcgestachel  eines  Insects,  wel- 
ches  auf  diese  Art  seine  Eyer  einbringt,  wovon  die  Maden 
Gange  uüil  liolilcu  in  d«;r  Frucht  bilden.  J'ey  Dirrun  und 
Pllaurnen  siehet  man  dicseu  Zufall  am  üfterstcn  und  suleh« 
die  fieile  anlicipirende  und  i^ewolinllch  sehr  ungleich  reilende 
Früchte  nennt  mnn  im  gemeinen  Lel>en  nolhrcif.  l'^inigo 
wollen  den  noch  pi oblemiif ischen  Nutzen  der  CaprificatioD  für 
das  Reifen  der  Feigen  aus  dem  Anbeissen  oder  Anstechen  der 
Frucht  durch  ein  ia  den  Früchten  des  wilden,  männlich- 
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weiblicficn  Fcigcnbanms  vwwtndeltes  loaect^  erklaren,  weU 
che«  Linni^  Cynips  Psenes  nennt  und  von  welchem  ich  eine 
etwas  voÜstSndigere  Beschreibung  und  Nachricht,  als  die  vöo 
Pontedera,  gegeben  habe  (Linnla  IV,  71,  T*  t.).-  Auch 
versichert  AI.  Russel«  dass  maii  in  Syrien' die  CapriBcatioa 
zuweilen  dadurch  eiaetM,  dass  man  nut  einer  in  Odil  ge- 
tauchten Nadd  in  die  Feigen  steche  (Nalorgesch.  t. 
AleppOy  übers.  Ton  J.F.  Gmelin  h  loS.)»  und  Melonen 
sollen  so  grosserer  fieife  gelangen ,  wenn  man  sie  mit  einem 
spitsen  Kdrper  TerlelzU  Man  hat  versucht,  diesen  Erfolg  ans 
dero  Reise  so  erklären ,  den  der  Stich  oder  Ciss  im  Ze1lgewel>e 
verursache,  Indem  er  durch  ci  rcglcn  Säftczufluss  Anscliwclluni; 
und  vermeinte  Absonderungen  luNviil.c  (Willdenow  in 
den  Ah  ha  ndl.  der  A  c.  d.  W.  /.  Berlin  1798.  7f)."). 
Olinc  dieses  läugnen  zu  wollen ,  bemerke  ich,  dass  mnn  nn 
Wurzeln ,  Rindenthcilen  ,  Blältprn  häufig  Verlclzungen  und 
üinbringnng  fremder  Körper  wahrnimmt,  ohne  Anschwellung 
und  ähnliche  Erfolge ;  es  scheint  also  doch  ^  damit  diese  ein. 
treten,  noch  etwas  hinzukommen  sn  mässen.  Für  einige  saf- 
tige Früchte  ist,  wie  schon  gemeldet)  vorhergegangene  Be- 
fruchtung der  Eyer  nothwendig,  dan)it  sie  reifen t  Inr  andere 
hingegen  ist  dieses  keioesweges  Erfordernis«.  Bekannt  sind 
die  sogenannte  Fetgenhtme,  der  Feigeoapfel,  deren  Blumen 
bloss  Stempel  enthalten  und  deren  Frucht  ohne  Kerne  ist, 
die  auch  in  der  vortrefOichen  Birne,  welche  Duhamel  600 
Ohrsen  d*Anch  nennt,  fist  immer  ahortiren.  Eine  weiblidic 
Cycas  revoluta  brachte  in  England  vollkommne  Fruchte, 
wiewohl  den  Kernen  der  Embryo  fehlte ,  wegen  Abwesenheit 
eines  männlichen  Individuum,  die  Befruchtung  an  bewirken 
(Linn.  Traosact.)«  Bromclln  ,  Morns,  Berberis  bringen 
ebenfalls  Früchte,  denen  keimiahige  Keine  njangelu  ,  zur 
vollkommensten  Reife.  Auch  die  zahmen  Feigen  bey  uns 
enthalten  gemeiniglich  keine  männlichen  Üliithen,  wenigstens 
nahm  ich  in  solchen  von  der  zwevten  Bildungspcriode  nichts 
als  weibliche  und  an  der  Stelle  der  männlichen  blosse  leere 
Haute  wahr.  Es  scheint  sogar,  dass,  wenn  sie  Staubfäden- 
blüthcn  enthalten,  die  Früchte  sich  nicht  mit  der  suMCll 
Pulpe  füllen,  welche  sie  in  grosser  Masse  enthalten,  wenn 
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tvir  sie  reif  nctiDen  Clf<>»l^  London  IIorlicDit« 
Traosact.  V«  16S.).  . 

§.  592. 

Einwirkmig  der  Luft  dshej* 

üeber  «fie  Elnwirtnog  der  Lnft  und  ihren  Antlieil  em 
Reifen  der  Flüchte  sind  die'tJnterfucliungnn  noch  nicht  als 

gesclilosscn  zu  betraclitcn.    Theod.  tl.  S  a  u  ss  n  re  hälfe  be- 
merkt, dass  unreife  Früchte  gfgoi»  die  A intos|>li.u  e  sieh  wie 
Btatter  vciliallcn  (Recherchcs  Sj.  110.  129.)  und  im  Son- 
ncnhcliti'  die  KohlensViure  darin  verschwinden  machen,  indem 
s'fp  <!;ij^rt;cii  S;uRi  slon|;as  ,   Avlcwolil  in  geringerer  Mcnqc ,  als 
die  bliitter,  ausslosscn.     Bcrard  fand  dieses  Resultat  nicht 
bcstütigt ;  die  unreireo  Saflfrüchte  verschluckten  unter  alien 
Umständen ,  nemlich  so  gut  im  Sonnenscheine  und  des  Tages, 
als  im  Schatten  und  des  I^achts,  so  gut  wom  Caumc  getrennt^ 
als  noch  an  demselben  hüogend ,  den  SanerstoiF  ihrer  atmo- 
aphlrischeo  Umgebung  und  belnden  diese  dag^en  mit  Koh- 
lensihure  (Sur  ).  matnr.  d.  fruits:  Ann.  d.  Ghimie 
XVI.  i56-i68.)*  Allein  Saussure  hat  hej  einer  Wieder- 
hohlang  nod  Ervreitemng  seiner  Uofersncbnngen  diese  voll- 
kommen besteigt  und  zugleich  von  einigen  Irrth&mem  Bd. 
rards  die  Quelle  gefunden  (D.  rinfl.  des  fruits  verdi 
8.  l'air:  Mdm.  d.  I.  Soc.  d.  Genive  I.  345.)»  und  da 
auch  Gouverchel   in  seinen   Beobachtungen  über  diesen 
Gegenstand  (S  n  i  I.  matnrat.  d.  fr.   A  n  n  a  I.  d.  Chimie 
XLVI.   i56.)  niit  den   Resultaten  von    Saussure  iiberein- 
slimmt,  so  miiss  ma,n  zu  diesen,  wie  ich  glaube,  nlles  Zu- 
trauen haben.    In   Folge  seiner  Untersuchungen   bddete  sieh 
nun  Berard  vom  Reifen  folgende  Theorie.    Er  glaubte  wahr- 
genommen zu  haben,  dass  saAige  Früchte,  -welche  noch  nicht 
reif,  aber  der  Beife  naiie  waren,  steh  auf  dieser  Stufe  drey,  sechs 
bis  neun  Monate  erhalten  und  das  Reifen  also  verzögert  wer- 
den konnte,  wenn  man  sie  in  einem  Räume  von  sehr  verdünn- 
ter oder  nicht  sauerstofiFlialtiger  Luft  erhielt,  oder  nur  die 
Erneuerung  der  Luft  verhinderte.  Er  hielt  also,  da  ihm  die 
Absorption  des  atmosphärischen  Sauerstofis  ein  wesentliebet 
Erfordemiss  cur  Reife  dunkle,  diese  iiir  ein  Prodnet  aus  dem 
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Zutritte  desselben  zu  den,  der  Friiclit  von  der  MuKerpfl.iiue 
sngerüUrten ,  scliIcimigMi  und  gallertartigen  Theilen«  Ab«T 
auch  die  Beobachtungen,  worauf  dieses  Resultat  sich  gründet, 
sind  yon  Couverchcl  nicht  he«itÄtigt  '«vorden  (L.  c.  i6o- 
171.)«  ^        Pfinich  an  BanoM  reifen  sah,  die  nnreif 

In  ein  Gefiist  von  «ngeieisener  Capedtät  gebrecbl  -worden 
mutf  welches  man  sodann  berroetiseh  verschlossen  'halle« 
Seiner  Ansicht  nach  wirkt  die  Fnieht  in  der  ersten  Periode^ 
wo  sie  steten  Zafloss  yon  gaUertarligen  Nahmngsstoffen  erhilt, 
in  der  von  Sanssore  angegebenen  Art  auf  die  Atmotplwire 
und  es  bilden  sich  S&uren  in  ihr  dnrch  Zersetsnng  des  Was* 
sers ,  wobey  der  Sauerstoff  6sirt  wird«  In  der  swcjten  Pe. 
riode  aber,  oemlicb  der  des  Reifens,  bedarf  die  Frucht  einer- 
sLits  der  Mutterpflanze,  andrerseits  der  Lutl ,  nicht  mehr, 
denn  die  AVirkung  tritt  ein,  wenn  sie  ausser  Verbindung  mit 
der  einen ,  wie  mit  der  andern  ist.  Die  Säuren  nrmh'ch 
wirken,  unter  Begünstigung  der  Warrae,  auf  die  Gallert, 
welche  sie  in  zuckerartige  Materie  verwandeln ,  und  diese  \N  ir- 
kung  ist  eine  rein  chemische  (L.  c.  187.)«  Auch  nach  iiermb- 
s  t  ä  d  t  bat  der  SauerstofT  der  Atmosphäre  auf  das  Reifen  der 
Früchte  keinen  Einfluss  und  er  betraclitet  dassdbe  awar  als 
eine  organische  Thätigkeit,  die  aber  nicht  von  Aussen  nacb 
Innen  y  sondern  von  Innen  nadi  Aussen  Yor  sidi  gebe  CA.  a. 
O*  98.>  Gewisser  ist  9  dass  beym  Teigigwerden  der  FrOchtn 
stets  das  Oxygen  der  Luft  absorbirt  nod  Rohtensanre  ent- 
widLolt  wird.  Vach  Btfrard  wird  dabey  der  bSutige  Bestand- 
theil  und  der  Zucker  deoomponirt  und  die  QuajDtitat  des 
gummdsen  Elements  vermehrt  (L.  c.  ^^6*  i47-)*  ^'ch  Coq- 
▼  erchel  ist  dasselbe  eine  anfangende  Glhrung  (L.  e.  1S6*) 
und  beyde  Vorstellungsarten  stimineo,  wie  ich  glaube,  mit 
iieu  Li^chciouu^cu  hcy  diesem  Vorgange  voilkommcu  uberein« 

%.  593. 
Zeit  für  das  Reifen. 

Die  Zeit ,  binnen  welcher  die  bisher  gedachten  Verua- 
derungen  vor  sich  gehen,  deren  also  die  Früchte  zu  ihrer 
Entwicklung  vom  Blühen  an  bis  zur  vollständigen  Reife  be. 
ilürfen,  ist  sehr  verschieden.    Auf  die  Bcwhai&nbeit  der 
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£aameu  kommt  dahey  in  der  Re^  nichts  an.  Die  Fracht 
von  ßlelia  TankerviJliae ,  deren  Saamen  staubartig  siwi^  be- 
darf dasu  fiinf  Monate  uod  die  voaVaDiIJa  planifolia,  wo  VOto 
den  Saunen  das  Nemlicbe  gilt,  ein  volle«  Jabr  (Morreo 
Ann.  Soc.R.d'Horticult.  4.  Paris  XX.).  Einer  knrMrak 
Zeit  bedürfen  snm  Reifen  in  der  Regel  biati^  FrOebte»  ab 
apAign»  lederartig^  oder  bohige;  einer  iörseren  die  eintan« 
migen,.  aU  die  vieliaandgen  nnd  wiederum  Früchte  jifthriger 
Oewiebae  «iner  kfirxereo  Zelt,  alt  die  von  auadenernden. 
Doch  reifen  Ulmna,  Salix,  Populns  ihre  Seemen  achon  In 
aeeba  ''Wochen*  Jührige  Griaer  bedürfen  anm  Seameureifen 
t4  Tage  bis  drey  Wochen,  ansdanemde  vier  bis  seeba  Wochen, 
Kirschen  cwey  Monate,  Pilaomen  deren  drey,  Weintraubaa 
deren  vier,  Birnen  und  Aepfei  deren  fünf,  Castanien  und 
■wclsLhe  Nüsse  dcieu  sechs,  die  Mislel  deien  aclit  bis  neun 
und  mehrere  Buume  nnd  Sträucber  mit  holzigen  Früchten 
über  ein  Jahr.  In  der  nemlicben  Gewächsfamilie  ist,  tinter 
ganz  gleichen  Umständen ,  die  Reifungszeit  oinnchmal  sehr 
verschieden,  dtnn  z.  B.  Taxus  imd  Tlinia  reifen  ihre  Früchte 
in  dem  nemhcheo  Jahre ,  wo  sie  bliihen  ,  Juniperas  und  Cu~ 
pressus  aber  erst  im  zweyten.  Selbst  in  einer  und  der  neni- 
.licben  natürlichen  Gattung  iiodet  sich  diese  Verschiedenheit 
t.  B.  bey  dsn  Eichen,  wovon  einige  ihre  Früchte  in  sedbs 
Monaten,  andere  erst  in  i8  Monaten  zur  Keife  bringen.  Zu 
den  ersten  gehören  Qtiercns  Robnr,  Priaost  alba,  obtusiloba, 
so  den  swcyten  Qn.  Cerris,  Aegilopa,  coccifere,  Phellos,  tin- 
ctoria,  rubra  n*  n.  Bey  diesen  erscheinen  euf  gleiche  WeisCi 
wie  bey  den  endern,  die  weiblichen  Blnmen  im  Frühjahre^ 
aber  sie  halten  sich  ein  ganses  Jabr,  nbne  merklich  lu  wach* 
sen,  wdches  erst  im  sweyten  Jahre  geicbiebt  (Micha ax 
Chep.  Amer.  Introd.  7«)  und  wenn  die  Blatter  ablallend 
sind ,  so  sitsen  die  noch  im  Reifen  begrilTenen  Früchte  nackend 
am  Stamme«  Auch  in  der  Gattung  Pinns  reifen  Liirche  und 
Rothianne  ihre  Früchte  in  dem  nemlichen  Jahre  mit  dei* 
Blüthe,  hingegei^  die  Kiefer,  obgleich  fast  zur  nemlichen  Zeit, 
mit  der  Tanoc  bluhenri  ,  erst  im  zweyten.  Aber  wofern  ich 
richtig  beobachtet,  so  Lrit)L;t  die  ;>uf  den  höheren  Schleslscben 
,  Gebirgen  gemeine  Zwergkiefer  X^iuus  Pumilio  ilk.)  er&l  im 
Irteiraffitt  Ph/$iologi*  II. 
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dritten  Jahre  lUre  Frucht  zur  Keife,  indem   der  Sommer  fiir 
das  zweyte  Jahr  noch  zu  kurz  tst  und  d&s  Ziemliche  sciteint 
bey  der  Ceder  von  Libanon  Statt  tu  finden,  die  man  ^-j  Mo- 
nate nach  dem  Uliifien  erst  in  unseren  Ciimatcn  ihre  Frtichl 
reifen  sali  (Boac  Cultured.  Pin i.y    Auch  die  Neuboliäa* 
clucfaen  SCrftoeber  ond  BUome  aui  den  PäraiKen  der  Prolcacceii 
-and  Myrtoceen  i.  B.  auf  den  Ga1lnng«v  PMtet,  Uakca,  Ma* 
lalenc«,  MetrdddeliM,  Calotbartnils  bringen  Hirn  bartcn^  hol. 
«tigen  Frnebte  nnt  im  awvyten  JahM  am'VnUkdininettlMl  nbd 
'daher  «Hzen  aie  gemeiniglich  nackend 'tinterh*lb  des  beblätter- 
ten Tbclica  der  Sweige  an ,  IndeM  die  Bittter  oder  ^Nebte. 
»bIKtier,  in  deren  Winket  «ie  gebilda  Vtirdea,  bcym  sweyleh 
'Tridbn  abgefallen  alod.  Von  den'tneiifcn,  wo  nieUt  illen  tflK 
dem  Bftwtoen ,  untei^scheidM  der  Feigenbatfift  aieb  <Ihri6 ,  tdaai 
er  in  jedeihi  Xabre  awc^  Bilddngen  von  PiÜebten  maclit ,  die 
er  in   warmen  Landein  oder  in  Trcihhüuserii  auch  zur  Reifs 
hrin|;t.    l)le  im  FrühjHlire  f^'rljildcten  Triefbe  bringen  im  July 
<laraiif  Feipcnnnla^eti  hervoi  ,    die  im  Ucibste  zur  Ilciit  kom- 
jru  II  :    ilie   im  /\\  pvten  Safte  gebildeten  hingegen  setzen  deren 
im  folgenden  Fruiijahrc  vor  Ausbruch  der  IJfiitter  an,  die  um 
die  Sonnenwende  reifen.    Diese   werden  im   würmricn  Italien 
'Orossi  genannt,  weil  sie  grosser,  als  die  Feigen  des  zweyten 
Xriehes  sii)d  (Caesaip.  d.  plant.  Iii,  i.)*        minder  war- 
•luien  •  LHndern  aber  kommen  diese  'Sommerfeigen  im  Freyen 
Hiebt  tur  Reite.  *  ' 

§.  594. 
Oeflnen  der  Fniobto. 

Fruchte  y  velebe  mit  lei^lretender  Reift  trocketi  werden, 
«nd  tferen  Wiinde  dabey  eine  binKingliGbe  Biegnmkeit  babeit» 
mn  der  Wirkung  def  Fasern  nacbaogeben,  dfßien  alcb  dann'; 
saftige  Fräefate  also,  hcy  denen  das  erste ^  und  harte,  holzige, 
bify  wetcben  das  ttreyte  Erfordernisi  fehlt .  öffnen  sich  nicht, 
oder  nur  durch  alliuhhlige  Auflösung  und  Ze. Störung.  In  der 
KetjCl  geschiehel  das  Ocffuen  erst  <1iiim^  Venn  die  Saamen 
völlig  reii  sind.  Jedoch  bey  tier  Gailung  Il«»eda  ist  die  ein- 
fächrige  Kapsel  ,  an  deren  Wanden  die  Sabfnen  befestigt  sind, 
vom  Anfeoge  üires  Wacbaeus  an  dadurch  olTen^  dass  die  dra^ 
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rifigehogeneo  Endklipptn  nar  sitnniMiistotMtiy  obnt  vcr* 
wftcliseo  KU  ««jn«  Auch  htj  Mltdlft  penlnndni  (BQt  'Mitgi 
99330  öibet  di«  sw«yiiliippigc  Fiaoht  «ick  bald  nmih  .iIm» 
Afofalteo  der  Geoitaliaii  woraof  di«  Klappen  aich  auraeUieiioa* 
und  die  Saamen  bis  aar  Reife  vöUii;  encblösst  lasseo.  Rob« 
Brown  bat  nocb  einige  merkwürdige  Beyspiele  von  aolchem 
nngewöbnlicheo  Caoge  der  Natur  kenneu  gelehrt  (Linn. 
Tr ansäet.  XII,  14s.).  Bey  Leontiee  thaiictroidee  vnd  L. 
alhiToft'  entwiekaH  sieb  von  den  wenigen  Eyera  des  einfaelieo 
Fruclitknoten  gemeiniglich  nur  eines,  welches  schon  in  etntin^ 
sehr  frühen  Zeiträume  sein  ÜLhältuiss  icrsj<icag|,  de^en 
Uebf^reste  daher  am  Grunde  des  reiten  Sanmen  noch  »Ichthac 
hieih«  n.  AehnHch  veihah  es  sieh  bey  Peliosaiah^s  'IVfa,  wo 
drr  ilreyfiicherfire  Frucbiknoten  scciis  Sauuienanlagen  enthält, 
von  denen  nur  einige  sieh  entwickeln.  Diese  al^r  ocbmeii 
so  schnell  an  Grösse  zu,  dass  sie  noch  luDreif  die  Fxf^ci^ 
Anlage  lersprangen,  deren  Keste  man  Ley  der  Reife  acn  jbepreii.^ 
artigen  Saamen  nocb  siebt«  •  Gewöhnlicbciriireise  hingegen  ol^ncl 
die  Frucht  sich  erst,  wenn  der  Saameu  reif  .ist  und*  diesen% 
Oeifnen  gebt  ein  Tvockenwerden  der  frucht  vocaits,.,nb^ 
welehfli  der  Evislg'  niobt  eiaireten-  k«nn,  Nebmen  d^lte« 
Pnlteliie;'in  detan  Q^aisr  es  liegt,  eidb  annffatni  «neiwerefHi 
artiff^  1fh)n>t  mkf  m  Üben  aie  äcb  nicbt  IU  «die  tore«n 
artige  Gltedbttke  der  Mueilera  ttoniUCorniit.X«  CCeuU^odig 
frotescens  Aubt  t,  356.)^  die  beerenwttg^Sayiel  de^  Andro* 
saeinom  ^  der'Actaee»  Teedi4  tu  Anob  wenn  selcbe  Friiebte, 
die  ihrfer  ganaen  Anla^  naob  und  iri  der  Mebrbeit  der  For* 
men  viclsaamig  sind  |  einsaainig  werden ,  so  wie  wenn  die 
IChij>[icn  zwischen  den  einzelnen  Saaiucn  zusammengezogen  und 
verwachsen  sind,  pflegt  kein  OefFnen  der  Frucht  Plalz 
finden  7.  R.  hcy  Ilapistrum  ,  Crnnibe^  Funiarja,  bey  Oini-» 
thn[)i)s,  Coronilla,  Haphaiius  u.  a.  Endltch  aucii  küuiKfa  aus 
andern  uns  unbekannten  Ursarhen  Früchte,  die  ihrer  gan/.ea 
!Natur  nach  sich  oliuen,  in  der  Keiic  mein-  oder  minder  gc^ 
schlössen  bleiben.  So  z.  B.  (^ao  bey  der  Gattung  l^ysi- 
macbia,  wiewohl  sie  die  Anlage  zu  füuf  Klappen  liat»  /byh 
gemeintglich  sieb  nwr  einige  derseibeo  und  bey.l|ol|(;#ia,  wo 
^er  nemlicbe  Bau  iil,  trtonen  sieb  die  ÜUppcQ  ff^VKi» 
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diu  Eioige  dicter  Gattung  mit  Unrecht  dne  kUppiniose 
Knpiel  beygd^t  iMben«  Die  nonlicii«  3ieliwierigkeit  der 
Tkvnnoiig  bemerkt  man  bcj  ScropbaltrMt  Verbeaeuoi  nnd  «a- 
dem  iweyklappigen  Friicbtcn. 

(.  595. 
MecBenumns  darin. 

Die  Stelle,  wo,  und  die  Art  wie  eine  Frucht  ficfa  öffnen 
wird,   ist   t^cmcioiglicli  lange  zuvo»*  tiurch  gewisse  Linien  be- 
zeichnet, wo  selbst  die  Substanz  verdickt  uod  liutcli  eniea 
Lauf  der  Fasern  und  Langszellen  ausgezeichnet  ist,  verschieden 
von  dem,  den  diese  am  übrigen  Umfang«  der  Frucht  beob- 
achten.   IVfan  nennt  sie  die  iSathe  (Ilt  Frucht  und  gt-meinig- 
Hch  durchlaufen  (iefi^sse  «solche  verdickte  Stellen,    ia  der  ein- 
fachsten Art  von  Früchten  s.  B.  in  der  eiDkla[)pigea  Kapsel 
von  Delphioiam  Consolida ,  haben  die  Faacrn  der  Baucfaoatb 
eine  longttudinale,  die  der  Settenwände  aber,  welche  die  iooctn 
Oberflüebe  der  Frucht  aU  eine  dünne  Schicht  überziehen« 
eine  schräge  d.  i.  von  fener  Knth  g^gen  den  Bücken  der 
Fracht  laufende  Richtung  (Tour n «fort   Bist.  Aead. 
Fartt  1691-95.)«  Ea  irt  nno  Mehl  aieh  Ycntnatallcn »  wie 
'  die  'Wirkung  dieser  amaamengeMtiteB  SrlAe  die,  Kapeel 
dnerteils  «n  ▼erkfiraen«  andererseila  an  verengam  ainbe  und 
wie  die  Folge  davon  ley,  daas  die  Haut  an  deas  achwiebaten 
Tbeile  d«  h«  an  der  Sutur  nachgebe  und  eincsil  Ritt  hekomnc« 
Da  nnn  alte  Kapieln  ani  einer  Zumniniensetinng  und  gleich* 
teitigen  Umwandlung  solcher  Freehte  der  einfachaten  Art  ent- 
standen sich  denken  hissrn,  so  wird  der  so  e!>en  angegebene 
Mechanismus  auch   (uv  alle  sich  ubt-rliaupt  oiiiicddc  l  iuciite 
gelten.    Diese  W  n  kuug  der  Fasern  ,   durch  das  Trockenw  er- 
den der  Flucht  erregt,   hat  nicht  selten  in  im  beträchtlichen 
W' idei .slatid   im  Zusammenhange  der   Tluile  zu  überwinden, 
zuweilen    aber   wird   sie  durch    eine    Reizbarkeit  unterüttit/t 
und  äussert  sich  dann,  oboe  dass  ein  solcher  Widerstand  zu 
überwinden  wäre,  auch  wenn  die  Frucht  noch  nicht  trockea 
geworden  ist  ,  doch  aber  einen  g^issen  Grad  der  Reife,  der 
für  jeden  besondern  Fall  ein  verachiedeoer  aalt  erlangt  bat. 
Im  cfilen  Faile  iat  die  Mfiriung  eioe  rein  niechaniache ,  im 
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twtyU»  eine  AeatteruDg  des  Dodi  &brijj;eii  Lcbents  alteiii  die 
Gränzen ,  wo  die  eine  aafhört  und  die  »ndeie  enfSogt,  ItiMD 

iich  niclit  angeben.    In  beyticn  Fällen  öffnet  die  Frucht  nicht 
selten   sich    mit   solcher  Heftigkeit,    tla&s  die  Saanien  tartgc- 
schnellt  werden,  indem  die  Kioppen  abspringen  und  sie  mit 
fbrtreissen   oder    durch    den    Sloss ,    welchen  sie   dabey  der 
Frucht  j^eben  ,   jene  wegiliegen  machen.    So  verhalt   es  sich 
dalier  bey  ImpHtien«? ,  Cardamine,  Momordica,  Euphorbia  und 
mehreren  Leguminosen.  Bey  Viola  dage{:<  "  bewirken  die  KJap> 
pcn  das  Fortscfanellen  durch  einen  eigenen  Mecbanismas.  Die 
Kapsel  öffnet  sich  langsam,  bis  die  Klappen  möglichst  von  ein» 
ander  stefaeo»  die,  an  der  loDCDseite  mit  einer  Reihe  von  Sm* 
men  besetzt,  anfänglich  wenig  vertieft  stod«   Bald  aber  er» 
heben  sich  bey  de  Ränder  und  schliessen  sich  eng  und  Ast  iiiii 
die  SaameD|  die  dadurch  einaeln  fiurtgescbDeUt  werden.  Wei^D 
dieses  geschehoi»  und  nicht  eher,  oehineD  jene  ihre  vorige 
phtte  oder  hanm  vertiefte  Gestalt  albnfthlig  wieder  «o.  Zn- 
weiieo  bewiiit  nicht  die  Kapsd  selber  das  Fortsebndlen| 
sondern  ein  bftotiger  Arilios  s.  B.  bey  Oxatis.   Auch  in  cry- 
plogamischen  Gewiehsreiche  sehen  wir  dasOeffnen  der  Früchte 
«der  das  Fortschieudem  der  Saamen  dnrch  mechanische  Hüll^ 
mittel  sehr  befördert,   Bqr  den  Famlrltttefn  bewirkt  Strechen 
des  zuvor  aof  sich  selber  anrfickgebogenen  Bingcs  das  Zer. 
reissen  der  zarthäutigen  Kapsel.    Bey  den  Schachtelbalmen, 
Lebermoosen  und  vielen  Bauchpilzen  werden   im  Gegentheile 
die  Saamen  durch  das  Sichkrümmen  der  unter  sie  gemischten^ 
zuvor  gestreckten   Fäden   nach   allen   Richtungen  zerstreuet. 
Bi'V    der  Püzgatlun^   l'üühultis  scheint   das  Furtscluu  Ilcn  der 
Saamenkugel  durch  die  plötzliche  Ausdehnung  einer  mit  Was- 
aer  gefüllten  blasenförmigen  Unterlage  (Persoon  Obs.  m y. 
noL  I.  770 *  bey  Carpobolus  Mich.  (Spbaerobolos  Tod.}  aber 
dnrdi  das  mgenblicUtche  Convex werden  eines  snvor  keldi« 
Ibnwg  vertieften  Ualersataes .(Michel«  N.  Gen.  aai.  t  to%»% 
vor  sieh  an  gehen.  Durch  walehen  MeehanisoMis  bey  man- 
chen ButsehwaOmMn  die  Seemen  vom  Hymeninm  oft  im  eine 
betrSchtliche  Entftrnuig  ynraiftn  wurden  f  ist  noch  luu 
bekaaot. 
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Der  Saame  aU  Ey. 

Der  Zweck  ilcs  lldfeos  der  Fi  iicht  ist  Bildung  mni  Rai. 
fen  des  Saampn ,  dessen  Anlage  sie  PHthnll.  Beytie  Zeitptmete 
lallen  gemcinitjlit  li  zusnranien ,  ohne  dass  darum  die  Eotwick- 
lun:;  des  Snarrien  von  der  der  Fnicht  abhängig  wäre,  viehaehr 
gfhen  heydc  selhststiiudii^ ,  jede  in  ihrer  eigentliümiichen  Art, 
vor  sich.  Der  InbegvifT  dieses  Vorgangs  beym  Saamen  ist  der, 
das»  ein  tclliger  Korper,  welcher  aus  mehreren  Schichten 
von  verschieden  er  Dichtigkeit  besteht,  in  Folge  der  Btfruch- 
tling  sich  vergrösscrt,  dass  von  den  Schichten  de»selbeo  einige 
an  Dicke  und  Dichtigkeit  zunehoieii,  andere  abnehneo,  und 
dan,  wkhread  diese  Veiünderungeii  vor  sich  geben,  in  der 
H^le  des  KSrperB  eine  frcye  Knospe,  boslimmt  eine  neue 
Pflause  stt  werden ,  nemlich  der  Eoibryo «  «ntitelit  cnler  aich 
entwtekelt  Mit  aeinem  Oelangen  an  einer  beatminten  Grösae 
tat  dw  Folge  der  Yeifindenittgen  im  £y  gcaeblotten ,  daa  Ey 
Iii  a^m  reileo  Saamen  geworden.  Um  diese  Vertndenmgaa 
besebreiben  au  können ,  mflssen  die  eincelnen  dabey  in  Bs» 
tracbt  kommenden  Tbeile  benannt  werden ;  aber  am  aia  au 
cbaracterlsircn,  welchen  Zeitpanct  soll  man  mm  Grande  legen  V 
Die  Mdimbl  von  denen,  welche  über  diesen  Gegenstand  ge. 
schrieben  hal)en  ,  sind  dahcy  von  der  Ansiclit  ansgegangei», 
dass  man  die  Theile,  aus  welchen  das  Ey  besteht,  anders 
benennen  müsse ,  als  die,  wt  irlje  den  reifen  Sanmen  l»ilden, 
ireit  In  der  Zahl,  Au^dehnnni;  und  intioin  Beschaffen heit  der- 
selben bedeutende,  bis  7tir  Unkenntlii hkeit  gehentle  Verilri- 
derungcu  eintreten.  Mal])ighi  und  Gürtner  benannten 
)ene  demzofolge  wie  die  Haute  des  thierischen  Eyt ,  aber  D  u» 
trocbct,  Brown,  Brongniart  und  Mirbel  änderte« 
solche  feder  nach  seinen  Ansichten*  Da  jrdoch  die  Hnllen, 
Boraus  das  Ey  besteht  ^  in  die  liäitte  ii«id  TkeÜe  des  Seaman 
durch  eine  iimtnterbrochene  Folge  von  VeriMadermigen  über» 
geben  >  ond  am  reifen  Srnmen  die  anntoaniscba  UnlcrMchong 
tiifmer  iM>ck  die  TMIo  dca  Eya»  ibror  Verfiodrrotigen 
geachtet)  nachweisen  kann^  so  bake  ich  die  Benemwmgeo 
(lir  die  angemessensten,  welche  «nf  den  einen ,  wie  auf  dea 
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andern  Zailand  {mswo  ontl  von  demjenigen  Zeitpnnct*  lieiw 
genomnien  «nd,  wo  sie  mm  meisten  nnd  kenntlichsten  ins 
Auge  fiillen«   Am  beflrnchteCen  Ey  lassen  sich  nntersehetden 
enil|nllende  nnd  cotbeitrne  Thejle,  din  Integqmente  und  der 
Kern ;  jene  bestehet^  ans  der  Hussern  und  inn^rn  Beut ,  d\e»e^ 
ans  dem  Perisperm  nnd  dem  Embrjn.   Die  äussere  nnd  innere 
Saamenhaut  sind  nicht  bipss  in  ihrer  gegenseitigen  ^age  ver* 
schieden  |  sonderp  auch  io  threni  Bau  und  in  den  Verwand- 
lungen, deren  jede  fällig  ist  5  aber  immer  ist  beider  Cljai  at-ler 
der,  eine  Art  von  Unit  \ou  vcrscliiedener  Sl'arke  und  Textur 
zu  s*)rt.    Das  Perisperrn  dagegen  ist,  der  Regel  nac!i ,  eipef 
pul|iö-;f  n ,  derl)en ,  zur  Aufnalime  de»  Aniylum  geeignelrti  Nsr 
tur,  zuweilen  jedocli  vidiert  dasselhe  sich  auch  dem  Häutigen« 
Insofern  es  eine  Ilolile  für  den  Embrjo  enthält,  muss  es  in 
gewisser  Hinsicht  auch  als  eine  der  fjülleu  des  Eys  betrachtet 
-worden,  die  niemals  fehlte  wepn  sie  gleich  n^anckn^Al  w  fehlen 
scliciiit,  und  diq   in  den   meisten  Feilen  sogar  doppelt  is(» 
Der  Einbrfo  nimmt  die  Hpble  df:fse^ben  ßifii^  welc^  an  diwi» 
Bebufe  eine  be^tin^mte^  ibqi  aii|eine*seR|B  Form  btlt-^ef^^ 
sitzt  ein  Cotjled«narend9 « ;  ve(chc|i  pach  J^niep«  ein  .^«Pfr 
larende  p  welches  nach  Aussen  gdi«bit  jst  i/y^,  pcLi^lens  spnb 
dicht  an  der  Oberfluche  des  Sßapep  befiqfi^  P^^f!  ^ 
UntterpQanse  durch  einen,  von  Anwn  tfWiffin^  von  (nibai 
gefiftssreichen  5traii|;  verbunden»  den  JN^^belftrang»  d«^  ^ffi 
der  äusseren  Haut  an  einer  bestipiniten  Stelle,  deg».  n^iek- 
maligen  Nabel,  soselzt,  woselbst  seine  Offlum  $  4»9^  ^eU^I* 
gef;)ä3t  genannt  y  jene  Haut  durchbohrjeo ,  um  in  die  Monere 
Haut  ühßi  zugehe«.    Der  Qi  t,  wo  dieses  geschieht,  ist  xneisle|is 
duji  Ii  Verdickung  und  Fgr.be  ausgezeichnet  und  fulirt  dann, 
ubgleitli  wenig  passend,  den  ^anieu  Chalaza.    liier  aliein  hai^- 
gen  the  beydeu  äussern  Haute  mit  dem  l'erisperm  zusammen, 
am  entgegengesetzten  Ende  des  Eys  iiher  halic»  sie  ein  Loch, 
von  dessen  wahrscheinlicher  Bestimmung  o^l^en  die   Hede  ge- 
wesen ist.   Pai  £y  eiistirt  im  Eyerstoiclue  Ifinge  vpr.  4^1*  |ie- 
Iruchtung;  es  sind   daher  zuerst  die  Veränderungen,  weldie 
vor  dieser  Periode  sich  mit  ihm  ereignen  ,  zu  beschreiben  ^nd 
hierauf  die,  welchjs  nach  derselben  bie  sfir  I^cUe  eii^lr^^n« 


Digitized  by  Google 


504 


§.  697. 

» 

Verändenuigen  des  Eys  vor  der  Befruchtung* 

Lange  vor  der  Befruchtung  erheben  s?ch  nach  Joi. 
Gärtner  aus  cinei*  gewissen  Stelle  des  Utcrns  alhuählig  Pa- 
pillen, welche  im  Durchmesser  wachsen  ihiJ  eine  Kegelform 
nnnelimen;  kurze  Zeit  darauf  wird  aus  der  Spitze  von  jeder 
derselben  ein  kleineres  Kügelchen  fortgescboben  ,  welches  sich 
in  dai  wahre  Ey  ausbildet,  während  die  Papille  selber  sich 
tu  ciDem  Nabelstrange  verdünnt.  Die  Entstehung  oder  Sou- 
dcruDg  sämmtlicher  Hüllen  des  Eys  ist,  Girtoer' rafolgCf 
ledigiich  das  Werk  der  Befrachtung  (,De  fruct.  et  sein.  1^ 
InIrodL  47*  ^9.).  Nach  Mirbel  bekommt  der  polpSse 
Fortsats  der  -Plaoeiita,  welches  der  fHiheste  Zustand  des  Eys 
ist,  in  einea»  spateren ,  doch  der  BefmchluDg  noch  lange  vor- 
hergcbeoden,  Zeitraome  an  der  Spitse  eine  Oeffnuog,  wo^ 
durch  man  awey  Sicke  erkennt  9  deren  einer  den  andern  ein- 
schKeftst ,  and  einen  eonisdien  telligcn  Körper,  der  Ito  inneren 
jener  eingeschloeBcn  ist  (Nout*  reeb.  s.  1.  strneU 

de  fclTole  veget.  M^m.  de  TAcad.  R.  d.  Se.  IX.  4* 
4o.)'  Die  beyden  Säcke  bezeichnet  Mirbel  als  Primitie  und 
Secundinc  ,  die  Oeffnung  der  ersten  durch  Exoslom,  der 
zweiten  durch  Eodostom  und  den  kegelförmigen  Körper 
durch  Nucelic*).  Die  genannten  bevcfen  Ocfinungen  sind  an- 
fänglich sehr  klein,  sie  erweitern  sich  aber  nacl»  und  nach 
10  das»  ihr  Dtirchraesser  dem  des  Fys  dann  gleich  und  <!ic 
ISucelle  als  ein  verlängerter  Kegel  entblösst  ist.  Naclulein 
aber  die  Erweiterung  ihr  Maximum  erreicht  hat,  verengern 
|eue  sich  wieder  nnd  schliessen  sich  endlich  (L*  c*  6.).  Pri- 
mine,  Secundine  und  Nucelie  sind  ohne  Zusammenhang  mit 
einander ,  als  nur  am  Grunde.  Hier  ist  aneb  der  Befcstigungt- 
pnnet  des  Eys  durch  den  Mabelstrang  nnd  daher  dieser  Punet 
seiner  Oeffnang  n^tprflnglidk  entgcgengesetat.  AHein  bey  fort- 
scbrcilender  Entwi^lung  ^rbleibai  wenige  Eyer  in  diaaea 


*)  Mich  dOnkt,  man  könne  ebicn  brejartig  weichen  Körper  sieht 
fBgllch  eine  kleine  Kuis  nemen:  denn  dieses  soll  dach  naedle» 
vsfüt  Corda  nneala  ssgi»  weU  suidiMcn- 


Digitized  by  Google 


505 


Zustand«.   Die  oMtitro  ketrran  entweder  steh  um,  eo  daif  die 
Spitse  ottn  den  Nabel  ^ei^hert  ist,  deai  sie  friiber  entgege»- 
geietst  war,  oder  sie  irömnea  sich  so ,  daw  nor  die  Spiua 
rüekwirtsgekebrC  Ist,  die  Basis  aber  ibr  arspruoglicbes  Vei^ 
llihniss  tttm  Nabel  behSit.   Eyer  der  ersten  AH  nennt  Mir  bei 
ovoles  orlhotropcs ,  der  zweyten  nnatrope»,  der  dritten  cam- 
pulitropes  (L'üni[)\  l(jir ujh-s)  und  ciürl  als  ßeysplele  von  Orlho- 
tropif  Jugl  iiis,   iMyrica  ,  Polygonum  ,   von   .\ na f l  ojjie  die  Ll- 
liacecn,  Husjceen,  Cucurbitaceen  u.  a.,  wn  (..unpylotrople 
die  Chenopodieii,  Soluneen,  Cructferen  u.  a.   Doch  verkennt  er 
nicht,  dasf  es  hiftufige  Beyspiele  gebe,  wo  eine  Entwicklungsart 
xwiscbeo  swej  der  bescbriebenen  fällt  und  sowohl  au  der 
etoen,  als  an  der  andern  participtrt  (L.  c.  4^*)*   Von  dieser 
Darstellung  der  ersten  Erscheinungen  des  PflanieBeys  anter- 
aehddet  sieb  in  etwas  die  Ansicht  R.  Browns  (On  tbe 
fem.  flower  and  fruit  of  Eafflesiat  Pbilos.  Mag. 
t8540*  Dar  liriibestc  Zostaad  ist  hiemaeh  ebenfalls  der  einer 
Papille  TOD  gleich  einfilnnigar  Oberflaehe,  wie  innerer  Snb. 
stanz,  Brown  betrachtet  sie  als  den  ffodeos,  der  suerat  eine 
blosse  Zusammenstebong  an  der  Spitze  zeigt,  was  der  ersta 
Ursprung  der  HSote  ist*  Jede  derselben  besieht  dann  aua 
einer  ringförmigen  Verdicfcting  oder  Falte  am  Gmodo  des 
Nudens,  welche  sieh  allmiblig  verlingert,  so  dass  sie  den* 
Silben  endlich  ganz  bedeckt.   Damit  stimmeo  spStere  Beob- 
acbtnogen  von  Fritzsche  an   der  Gurke  (Wiegn»anns 
ArcLiv  f.  W.  Gesch.  i835.  II.)  und  von  Schh  idcn  au 
Seeale,   Phormium ,   Passiflora,   Convoivuius   n.  a.  überein. 
IVach  letzterm  eriiLilt  der  waizenahidiclie  Forts  iti  der  Plarenta, 
welcher  die  Grundlage  des  Eys  ist,    dadurch  eine  einfache 
oder  dopfirlle  TJmhtillung,  ih$s  am   Grunde  eine  FiUe  ent- 
steht und  ausserhalb  derselben,  ofl  gleichzeitig  mit  ihr,  oll 
erst  später,  eine  zweyte,  welche  beyde,   indem  sie  grösser 
werden,  jenen  Fortsats  (den  Kern)  übasidieo  C^.  Act.  Nat. 
Curios.  XIX.  54.  r.  4-7*  4i*  4^*  ^5-go.  ti3-it5.).    Das  Ej 
also  in  dem  Zustande,  wo  es  geeignet  ist,  die  Einwirkung 
des  befruebtenden  Piincips  au  erleiden  und  dadurob  verinderl 
au  werden ,  besteht  meistens  aus  awej  Hauten,  die  einen  pol* 
pösan  Körper  eioschliessto,  dar  sciaa  stumpla  Spitio  ahMr 
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Oofibuttg  der  HäiiU  «ikalirl»  ^nch  wobt  iß  «olcli«  tiiilrift 
oder»  wie  tob  es  x.  »m  Ey  TOn  Hedem  ÜeJis  beobeebtei«, 
deraus  mebr  oder  minder  bervorregt,  '  Dms  oan  jene  Biftiilo 
dee  Nemlicbe  ce^eo»  wie  in  reUen  Saemen  inoere  «od  io»cre 
Hatil ,  der  lellige  Körper  de»  NeBli4;be9  wie  im  reiftn  Seemeo 
dai  Periepnrm  (Gartaere  Albomen)«  wird  sieb  aus  der  fie. 
tracbCuug  der  VerSnderungtM)  des  £7«  bis  ui  diese«  2ciU 
poDele»  wie  ieb  glaube,  dgeben» 

(.  598. 
Elnfaclilieit  der  EjbaaL 

Wir  wollen  zuerst  die  Häute  und  deren  Veriänderungen 
erwägen,  dann  den  Kern  uml  seate  Lotwickluitg.  Mulpighi 
und  Grcw  erwiiiineo  nur  Einer  Haut  des  hys,  welche  |encr 
darcli  Secundinac,  dieser  durch  MembraRa  e^rna  beaeicitnet 
und  auch  Dutroobet  giebt  nur  Eine  an,  welche  er  LorIcB 
Hepot  (Accroissaro.  d,  Vc^getaux  S.  1V^  M^jn«  dii 
Mus.  d'Hist.  n^iar,  Vlli.)>  C.irtucr  biogcfen  üadet 
gemeioiglNcb  twey,  deoen  er  in  UefaprsiMtimarafig  mi^  dco 
BSittten  des  reifj^o  Saameoi  di«  Ofoeovaiog  von  üosserar  und 
innerer  Haut  giebt. SB»  Sg,)*  Diesem  bin  icb  gelbigt» 
wSew^bi  icb  oft  als  jinnere  Haut  ejoeo  ^heil  beseichaet  babe^ 
weicber  oiebt  mebr  so  den  lotegumeatea  gebort,  soadern 
aum  Kerne  (Von  d*  Entwicklung  das  Embrjro  and 
s.  Umbullungen  im  Pnaoaen..Ey.  BerL  tftiS.). 
G'Artner  hat  die  beyden  Hftote  so  cbaracteritirt ,  das«  die 
Riissere  ein<*  Oeffnung  besitKe,  durch  welche  die  NsbelgefaMe 
iiiä  Ly  eiitU  eteni  oliue  tu  sie  selber  ubci vu^^  hei]  ,  dass  hin- 
gegen die  innere  an  derselben  Stelle  undurclii)u[irt  st  j  und 
da^  in  ihr  die  Nabclgefüssc  sich  verthcilcn  (lU:  i  i nct.  et 
Sern.  I.  lotrod.  fii.  i34*)'  l^iesen  Gruiid^al^e u  biu  ich  in 
cier  Benennung  der  'ri,*'?ile  beygelrcteo.  Man  braucht  nur  den 
Saamen  ood  das  £y  w>n  Iris,  Citrus,  Pbaseolus,  Ricinu»  u.  «. 
au  untcrsncbeo ,  am  sich  zu  überzeugen ,  dass  in  Nabol  wirk« 
lioli  die  Stämme  der  Gefasse  ihren  Eiolrilt  machen»  dass  die 
innere  Haut  bier  keine  Oeffnong  bebe»  dass  jene  awiscben 
der  iosseren  und  inneren  Bant  fi>rtgsbcn »  dass  sie  endlicb 
nbnr  an  der  Sidlc,  wekbe  Gihrtnor  durah  Cbaiaaa  baieiabnet> 
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in  fCcM  flliei||elmi  und  auf  «im  vwtdiiedeo«  WdM  So  ihr 
aich  vcriheilen.  Ad.  Brongniart  und  Mirbel  babdn.jd». 
gpgcD  den  GrundsaU  gdtend  madben  wpHent-  dan  nicht  die 
ianere  Haut,  sondern  immer  nur  die  äussere,  dio  Umbilicalp 

gefasse  aufDehine.    In   Bezu£;  auf  die  genannten  Gewächse, 
denen  sich  eine  MoriL-e  ajulerer  Beyspiele  hinzufügen  lie^sen, 
sclieiiit  dcistlbe  inii  oÜcnbdr  der  iNatur  zuwider  zu  seyn  ;  er 
kann  also  nur  darin  seine  Stütze  }iabcn ,  dass  es  deren  gtebt, 
wo  nur  Ein  Intcgument  vorliaucleii  ist ,   >ventgstei)s  wo  mau 
nur  Eines  unterscheiden  kann  ,  und  dass  dieses  ,  welches  die 
Nabelgeiasse  aufnimmt,  dann  als  das  äussere  betrachtet  werden 
müsse.   In  der  Tbat  gründet  Brongniart  darauf«  bey  dem 
■aUgcmeinen  Vorkommen  der  Unibilicalgefässe ,  seine  Ansichl| 
daw  BiesnaU  sie,  wohl  ahcr  die  innere  Eyhaut,  fehlen  köaoe 
<L.  c«  zSuy,   Hua  ist  freyiicb  die  Einfaebheit  des  lategumeata 
TOS  webt  minder  binfigen  und  vielleicht  von  blhnfigereoi 
VorWminen,  all  der  Fall,  wo  ihrer  swey  da  aind,  und  dieaet 
aowobl  dann,  wenn  der  Saaae  in  einem  hartsebaaligeo  Peri- 
carpioni,  einer  Hnse,  eingesoblotaen  iat,  wie  bey  Trapa,  An^ 
dinsa,  Prooaa,  Tropaeolnm,  als  wenn  eine  aetebe  Art  der  Bo- 
iLleidoog  fehlt ,  wie  unter  Ifonoeolyledonen  Ley  den  Gräaenv 
Trapa ,  Potamogeton ,  unter  Btcotyledonen  bey  den  Umbelli* 
feren,  Hedera ,  Linum  u.  a.    Allein  in  solchem  Falte  tcbeint 
mli  dieses  Intogumenl.  Juk  Ii  seine  /aztlieit  im  reifen  ZustandCf 
durch  den  Maiicel  einer  bestinunlen  OefFnui  i:  .jd  der  Stelle, 
wo  der  Gefnisstrang  au  das  Ey  tntt ,  eher  tki    miiern  Haut 
von  jenen  Saa^^ena^»^f1^;pn  ,   welche  der  integufiiente  deutliub 
zwey  fmben,  als  der  äusseren,  vergleichbar.    Wdl  man  daher 
nicht  aflnehmen ,  dass,  wo  ein  einziges  Intt^nent  vorhaodeMi 
es  beyde  zugleich  reprasentire ,  und  Brown  bemeri^ti  daaa 
bey  den  Gomposttilloren  die  Hüute  des  Eji  kaum,  weder  van 
einander!  neob  vom  Nuclcus  zu  Ireooeo  seyn  (On  Kingin 
<7*)y  SO  wtmn  man,  wie  ich  gjlaobe,  den  Gnmdsals  auftleileo, 
dast  niemaU  die  ioaei«  Bant>  wohl  aber  din  änamra^  feUcn  knnni« 

%  599. 
Doppeltes  Integument« 
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deneiben  nacb  v^llsogciier  Befraebtaog  fol^des.  Sit  dcbnen 
aich  beyde  an  gleichem  Maatae  aua»  ao  diaia  liaine  Lflcka  awi* 
achen  ihnen  enlalafat  |  ihr  Zellgewebe  vervieiniltigt  alch  und 
eiTdIlt  akh  mit  belebten  Siften,  wobey  ca  dann  oft  eine 
grünliche  Farbe  erhalt  Der  Zeitpunct  ihrer  gröasten  EnU 
'fvickloDg  pflegt  der  «i  seyn,  wn  der  Embryo  anftngl  aich 
CO  bilden  |  von  da  an  nimmt  ihre  Saflfülfe  ab  bia  anr  Reife. 
Vermöge  Entweiehung  der  wässrigco  Theile  verdünnen  sie  steh 
immer  mehr,  kleben  zusamroeo  und  trocknen  endlich  aus,  so 
dass  sie  rnm  ct  &t  dea  IN  amen  wirklicher  Häotc  \  erdieneo. 
Dus  Loch  au  der  eiaen  ExtremitVit,  uüdurch  vor  und  wJihrend 
der  Rcfi  uciitungsperiode  die  Spit/e  des  Kerns  entbtö^st  war, 
schliesst  sich  bej  der  Entwickhinp  mi  isti  ns  ,  so  das»  man  da- 
von ge^en  die  Zeit  fJes  Reifens  keine  Spur  mehr  entdeckt, 
aber  in  manchen  Saamen  erhält  es  sich  noch  nach  volibracb- 
ter  Eeife  a.  B.  hey  den  Leguminosen,  und  bildet  dann  d«a» 
vrn»  Turpin  und  Aug.  S.  iiilnirc  micropyle  nennen. 
Die  äussere  Kyhaot  litt  wo  sie  ein  für  sich  bestchendea  Organ 
•namacbt,  durchaua  von  aeiligem  Ban  und  ohne  Gefime«  Bie 
SEelian  aind  kleiner  vnd  gedrängter,  ala  die,  worana die innem 
Eybaut  beatebt,  und  beobachten  gemeiniglich ,  waa  Tomemliek 
bej  Httlienpilanfen  in  die  Angen  fällt»  die  Aichinng  Tom 
Umfange  gegen  den  Mittelponct  (Malpigb*  Anat*  !•  t  UI, 
f.  3oi.  3oA«).  Sobald  der  Embryo  anfingt  aich  an  entwickeln^ 
wird  aie  undnrdiaicbtig  und  geffirbt»  bekömmt  Unehenheiteny 
Serien  und  Anawficbae  an  der  Oberfläche  nod  fingt  an  in 
erhärten ,  waa  mit  eintretender  Beile  den  bocbaten  Grad  er. 
reicht.  Am  Grunde  geht  ihr  Zellgewebe  ohne  Unterbrechung 
in  die  zeüige  Rindensubstanz  des  TiabelstraDges  über,  allein 
erst  gegen  die  Zeit  der  Reife  wird  die  Anlage  einer  Trennung 
zwischen  beyden  deutlich,  welche  endlich,  wenn  die  Frucht 
sich  gcolfiict  liat,  zu  Stande  kommt  und  durch  mancherley 
mechanische  Hülfsmittel  befordert  wird.  Die  innere  Haut, 
deren  Basis  gemeioigiwh  der  von  der  äussern  entgegengesetzt 
iit,  hat  ebenfalls  ein  Zellgewebe  zur  Grundlage,  aber  ohne 
|ene  centripetale  Anordnung  der  Zellen.  Wodurch  sie  aber 
Jiocb  vubr  von  der  äusseren  sich  auszeichnet,  ist  die  An* 
weiaDhait  dar  GafiUBe^  die  ihr  aiemda  au  fehlen  aobeinen» 
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die  aber  in  ibrem  Verlaufe  sich  auf  verschiedene  Weite  trer- 
halten.  Du  Gewöhnlichste  ist,  sie,  als  ein  Stamm  oder 
einige  Stömme  noch  eioe  Zeitlaof^  aa  der  Oberfläche  der  itu 
nern  Haut,  oder,  wenn  die  äiiasere  fehlt ,  in  der  Substa»^ 
«ter  inoeren  Heul  fortgehen,  im  ersten  Falle  aber  an.  der 
Stelle,  wo  lotegnmeote  und  Perisperm  tnsammenhitngen «  die 
innere  Haut  dorebdringen  und  nun  mit  mehr  oder  weniger 
Verzweiguegen  sich  enden.  Sie  breiten  dabey  sich  bald  in 
etnieni  grtescrn  Baume  ans»  wie  bey  RieinasV  beld  in»  einem 
kleinern,  wie  hey  Citrus,  Evonymns^  DietamDui,  und  diesdr 
Banm  ist  gewöbnltch,  doeh  nicht  imaer,  etwas  verdickt» 
auch  wohl  durch  mindere  Transparens  und  Firbung  ansge» 
seichnet.  Nicht  selten  aber  geschieht  diese  Aosbreitnn^  diir 
gesammten  Gefätsttömroe,  oder  nur  einiger  Zweige  davon, 
gleich  beym  Eintritte.  Der  erste  Fall  fiudct  sich  bey  den 
Asperifoiien ,  den  Gräsern  und  bey  Canna,  der  sweyte  hey 
Phaseolus  und  mehreren  Hültengew'achsen.  Die  innere  Haut 
gelangt  niemals  ru  der  üüile  und  Festigkeit,  wie  die  iuissere, 
sondern  bleibt  dünn  und  hautartig,  auch  pflegt  sie  ihre 
Ti ansparen/,  ^ti  hi  [laltcn  mid  selbst  bey  der  Keife  minder  g^ 
färbt  zu  seyn  ,  wie  anfangs,  die  Chalaza  und  die  Gegend  tarn 
das  Loch  an  der  Spitze  ausgeoonimen.  Mehreren  ßeobachlem 
tufolge  versehwiodet  sie  nicht  selten  nach  der  Befrachtung 
vnd  beym  Saaroenreifen  gianzlich  ;  dieses  ist  nur  in  dem  Sinne 
sn  verstehen,-  dass  sie  durch  SäAentweiohung  so  dunn  wird 
und  andern  Beuten  des  Eys  sieh  so  innig  anschmiegt«  daei 
4ie  tat  die  oherlliehliehe  BeDbachtnng  verloren  gehl:  denn 
wo  sie  einmal  im  Ey  vorhanden  wer,  wird  die  anatomische 
Untemuehnng  sieaneh  nooh  im  reifen  Saamen,  wiewohl  verw 
$ndertf  darstellen  können.  Noch  bemerkt  ft.  Brown  einige 
merkwürdige  Verwandlungen  der  änssem  Haut  hey  ihrer 
Entwicklung.  Bey  gewissen  Arten  von  Eugenia  z.  B.  wird 
sie  vor  Trennung  des  Saamen  von  der  Mutterpflanze  und 
hey  noch  gescUoisener  Frucht,  völlig  uuketi.itlich  (Linn. 
Transact.  Xlf.  i4^).  Bey  Banksia  «nd  Dryandra  liegt  die 
innere  Membran  vor  der  Befruchtung  fiey,  imlem  die  üussere 
ihjer  gdiueii  Lange  nach  ofTcn  ist.  In  einem  spateren  Zeit- 
xaume  aber  bnogen    die  äussern   Membranen   der  beyden 


510 


coUaleralen  Eychcn ,  die  ursprünglich  t^etrennt  waren,  nut 
ihren  zugekehrten  Oberflächen  zusammen  und  l>ililen  eine  ano» 
inule  Scheidewand  der  Kapsel,  so  dass  duo  die  innere  M^m- 
Watt  alleitt  dit  Bckletduog  4tt  Smiuco  hiJdoi  iOa  ILingia 
ig*)«  1 

5.  600. 
Perisperm.        ■  ■ 

•  Von  den-  Biolttt  ist  fiagnoi  eiagawbtttfin  der  s«lliga 
Theil,  nvelfiber  uti  'Saamoa  als  Perisperm  Mk  darstdU^  im 
iiMbafiriichtelatt'»  abar  BraWn  ata  Nuoleos  bateielmst 
wird.  Er  feUl  biamalty  ol^glaicK  ar  an  fahlao  aebeidaar  kantt, 
ilenn-.faay  IUip|ü«  und  Polamogeion ,  >  wo  Wi  Lais  P^isperm 
.wahrnebmän  boonte  (V.  Embryo 3«  4*)»  dookt  mich  ann 
ak  ein  solohas  betrachlet  werden  an  müaien,  was  ich  tu 
Zeit  für  die  innere  Eyhaut  ansah*  Wenn  es  aber  in  den 
reifen  Saamen  Uiiufi:^  zu  fehlen  scheint ,  wie  Ley  allen  jenen, 
welche  Gärtner  semina  <.\-iiii)unimo6a  nennt,  so  ist  es  nar, 
•ivcil  es  zu  einem  geringen  Hänichen  verdünnt,  den  andern 
Eyhäutcn  sich  so  angeschlossen  lifit ,  dass  es  für  sich  nicht 
ohne  anatomische  Zergliederung  darstellbar  ist.  Seltener  ist 
es  nur  einfach  vorhanden ,  in  dar  Mahr^ahl  der  Falle  aber 
doppalt  und  dann  lasst  sich  ein  üassei'es  und  ein  ioneret 
liotaraBbaideD  |  M  a  1  pi^bi'«  Cborion  «nd  Amnios  nebst  dem 
fSaacua  eoUiquamenti ,  .Graw*  s  mittlere  und  tMidrite  Membran^ 
D  Q  i  r  o  c  h  e  I' «  Pariapenae  awdiat  oder  Eaelleme  vnd  Pariapv 
imdiediafe  oder  Tarnen  amfaryoti^pba,  E«bi  Brown'a  Na- 
daua  «ad  Aüiaid»^  Braagaiarl'a -  Amäoda  mad  Sae  an» 
jMyooaire.  Vq»  doppalcan  Perisperm  das  ftdbaara'aor 
Befmcbtang^aitt und  noch 'karte  Zeit  nacbber »  dea  grMea 
Tktfil  daf  7on  den  lotagmaantaa  gebiUetan  Hohle  aua.  Bi 
liealeht  dana  a«a  einer -gleiebfbrni igen  ZeUeamaiae»  mit  der 
jUSnga  nach  garichlelam  längeren  J)awbaaiaar  der'  Sellen, 
die  eine  wKuerigife  Fliiaiigbeit  ahne  körnige  Materie  entbaltan ; 
nur  in  der  iMitle  hat  es  eine  kleine,  zuweilen  durch  die  ganze 
Axc  fortlaufende  Höhle,  welche  der  Sitz  des  inneren,  dann 
noch  häutigen  Perisperms  ist.  \  rio  der  Ansicht  ausgehend, 
du^s  daa  Perisperm  immer  eiulacii  scy ,  habe  ich  tn  mehr 
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po<l.icblcr  Schrift  das  äussere  nicht  selten  verkannt  nnd  a!s 
innere  Soflnienlinut  bcsclwieben  ;  namentlich  ist  dic^r^  von  mir' 
bcy  Daphne,  Linoni ,  ri  nmi«;,  Euphorbia  und  Momordica  }j;o- 
fichelren  o  m  Kmbryo  §.  1 5.  24*  27,  3 1.  5a.)«  Indessen 
fiel  es  mir  schon  damals  auf,  dass  ia  dieser  Substanz  durch« 
aus  keine  Gefässe  anzutreffen  waren«  Allein  das  VerbalUsn 
dieses  Körpers  bezeichnet  nuf  eine  unverkennbare  Weile ,  wo- 
für man  ihn  anzusehen  habe.  AofilogUGh  vergrössert  er  sich, 
wie  das  Ey  überhattpt,  aber  dieses  daaert  kanw  2cit,  admlicb 
«o  iangci  bis*  das  ionere  nr  JSniwicLbiiig  kommt.  Diisea'  er^ 
hebt  airk'dann  iu  Form  eiaer  randen  oder  läoglidiea  lalligai 
Blake',  die  «aDfangs  tob  bittligery  apater  von  flatscbiger«  gal«. 
letiaiflger  BsMchoffenbeit  iai  (DecaUoe  Recb.  a.  i  Ga- 
ra  irifte  t.  f.*  i«*>  f4*  <9'>  Durch  diese.  Entwicklung  vcr«. 
'dringt  es  das  Baseare  Perisperm  und  nimmt  dessen  Banm 
-dargestAN  «in ,  dasa  dsrvon  nut  ein  dianes  HSuteben  sichtbar 
bleibt.  Endlich  erstorrt  «s  entweder,  indem  seine  Zellbn  sich 
mit  Stfirkelörncrn  lullen  ,  zu  einer  fcsirn  Mnsse  von  bislrüiht'- 
liclicin  Du ichiiiosscr,  wie  bey  Vitis,  F.uphorbin,  Ricinus:  od(^ 
luhiilt  die  INatur  einer,  halt]  dickeren,  bnid  durjneren  Haut, 
wie  bey  I>«phne ,  Linnn)  ,  rrnnus,  Moroordicn  ;  in  üu  srm 
Falle  sli'lll  es  in  der  Beil.j  kt  jtieii  abgesonderten  Körper  mehr 
dar,  irondcrn  klebt  der  inneren  Ol>eri]iiclie  der  Integumente 
an.  Von  di'^sem  allgemeinen  Gange  der  Entwicklung  aber 
kcngcn  sich  manche  Abweichungen.  Bey  der  Gattnng  Nymf  baea^ 
nnd  vielleicht  bey  allen  Nymphaeacceif  wSrd  das  Unssere  Pe- 
lisperm  keinesweges  durch  Entwicklung  des  inneren  tenlrün^ 
ilieies  bleibt  vielmehr  immer  klein  nnd  behilt  die  ICatiirveiner 
fleischigen  Kapselmembran  <Sym]>.  phytokt  I.  C  10- «(k). 
Hie  8oltdi6cation  durch  Ablagerung  gerinnbarer  Materie  -  be- 
XriSt  daher  hier,  wenn  anch  nieht  allein ,  4oeb  vorattgswieiae, 
das'inssere  Perisperm.  Bey  den  «igenilicben  Seitamineen  s.  B. 
Hedychinm  (L.  e»  $7.))  bilden  sich  mit  wochamdcoi  ^mbryo 
beyde  Ferispermen  siemlich  in  gleichem  Maasae  aus,  wiewohl 
das  innere  dunch  eine  mehr  grünlichgelbe  Farbe  und  eine 
weichere  Consistenz  andeutet,  dass  es  der  JNatur  des  Embryo 
mehr,  als  das  »ussere ,  sich  nnnähere.  Je  mehr  aber  das 
Perisperm  sieb  ausbildet,  d&>lo  deutltclier  tritt  der  zeliige  Bau 
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hervor,  der  «nftngi  nnr  undeultich  fst.  Hiebey  hd'nt^en  die 
Zeiieo  häufig  in  centripelalcn  Reihen  zusammen;  wenlm$teoi 
habe  ich  dies  irn  au.siern  Pcrisperm  von  IJedychium ,  so  wie 
im  ionern  von  Dapbne,  Euphorbia ,  lUcious  beohucitUt  {JL»  o. 
t.  1.  £  3.  6.  t  II.  f.  38-4o  ). 

$.  6bt. 

Dessen  VciÜuderuiigen. 

Im  Gegensatze  mit  der  Eatwicklimg  bcyder  Perisperme 
Higleieh  befinden  slcli  die  Fälle  ^  wo  keioes  Ton  beyden  ^ick 
▼ergrössert,  so  wie  jene,  wo  etoes,  oder  auch  bejde,  zwar 
eine  tehr  geringe  EntwieUoeg  eiogelieitf  aber  bald  darauf 
wieder  lebwmdeo ,  ao  data  man  am  reifen  5aemc«  iein«  Spur 
m^r  davon  gewahr  wird.    Oei^leieh4a  liadel  sieh  s.  B.  htj 
dco  LegomiMMmiy  wo  der  Tbeil»  den  ieh  ittr  die  iBoef«r£y* 
haut  gdmitea  habe,  mhr  jelat  als  ein  iwseres  Peris|»erm  e|w 
ieheint  ^  welohes  bey  der  Saameobildnng  sich  nieht  vcrgüjSaNf  ^ 
Wibreod  jedoch  das  innere  einige,,  obwohl  nur  eine  geringe 
Eotwieklong  erleidet  (V.  Embryo  T.  V.  Vf.  f.  ie5-tt3.>. 
Aber  vielcnals  nimmt  man  überhaupt  nur  ein  einziges  Perisperra 
wahr,  ohne  Spur  eines  zweyten  .  welches  entweder  ganz  fehlt, 
oder  wenigstens  dur  Deohacbluug  sich  cntzieliL     iti  dic&cui 
Falle  wird  jenos  entweder  brv  Verg» üsserung  des  Eys  in  Um- 
fing und  innerem  Oelialte  entwickelt  Ofh'r  es  schwindet  mehr 
und  mehr,  so  Hass  es  im  reifen  Säumen  uiciil  weiter  wahr- 
genommen wild.    Der  erste  Fall  fintlet  sich  bey  den  Gräsero, 
hejr  der  Galtong  Canna  und  bey  den  DoldeuplUinzen  (Ob> 
-aorv.  recent.  §.  ii.  la*)»        zweyte  bey  Ruppia^  Pota- 
laogeloo,  Alisma,  Scabioaa,  Tropacolum  und  den  Crucifereo* 
Das  iooere  Perispcfm  erscheint  zur  Zeit  der  Beirucbiuog  ge» 
meiniglieh  unter  der  Form  einer,  im  Vergleich  tnuß  iusscni 
sehr  kleinen,  oooisoheii  oder  eyliodrischen  Bbs«,  welche  in 
der  Spitae  det '  gnnsen  Kerns  ihren  Befestigongiponet  hat. 
Das  diesem  entgegcageicUie  spitse  Ende  geht  gemeioiglish  in 
einen  seiligen  Strang  über,  der  naanehmal  elwas-  gewunden 
Ist  und  entweder  im  Zeligewabe  des  iusseren  Perisperms  sich 
verliert  oder  his  tur  Basis  desselben  fortgdit|  wie  bey  Amyg- 
datus,  Pyrus)  Prunns^  GueumiSt  Linna«  Njrmphaca  u.  n. 


Ö13 


Vermvlhlieb  enUiillt  er  einen  Canat«  worUber  ticb  jedocb  I>cy 
der  Kleinbeit  des  .Cegonstandes  nicbfs  mit  Siclierb«>ifc  aui. 
maoben  läast;  in  diesem  Falle  kann  jene  Blase  at.s  eiue  blosse 
Erireilerang  desselben  betrachtet  werden,  mit  welcher  Ansteht 
die  Art  ihrer  Jlntstehimg  und  Vcrgröfsscninp;  ühnreinsf  Inurjf . 
Deu  Ü Iran g  selber  oeonl  MaJpigiii  tinibilicus  und  uiiii)ili. 
calc  vas,  Mirbel  susjn n  i  «r  und  nach  G.'irtners  Meynnng 
ist  er  eine  Foifsetzung  des  Nnl)cl.strangei»  und  seiner  Gei.tsse 
(L.  c,  I.  Introd.  (m.).  Eine  solche  Verbindung  jedoch  habe 
ich  nie  an  ihm  wahrneliincn  knimcn ,  auch  ist  nicht  wahr- 
Acheinhch  ,  dass  sie  exidtiic,  da  jener  Stirin^^  bloss  zelh'g  ist 
und  keine  Gel'ässe  irgend  etoer  Art^  soviel  man  bemerkeo 
kacin^  entbait  (.V.  Embryo  §.  39.)'  Bcy  mehreren  Legu» 
minosen  un^,  wenn  ich  mich  nicht  geläuscbl  babe,  auch  bey 
Reseda y  ist  die  Stelle  des  Sossero  Perisperms,  an  welchem 
|eoer  Strang  sieb  befestiget,  durcb  eine  Uervorragnog  von 
imregelmUssig  gerundeter«  kegel-  oder  becberartiger  Porin  be- 
aeicboct.  Bey  Cicer  bat  scboo  BlaJpSgbi,  bey  Phaseolusy 
Astragaltis ,  Lopinus  bebe  ieb  sie  Irabrgenommen  (A.  a.  O. 
§.  ag-Sow  f.  loS-to^.  tio.)  und  Mirbel,  der  sie  ebenfalls 
bey  Cicer,  Phaseolos  und  Lupinns  beobacbtet,  nennt  sie  ap- 
pendice  cbatasien  (L.  c.  79.  U  10,}.  Sie  kt  von  einer  Ueinaelli.. 
gen  Bescbaffenheit,  wie  drüsige  Tbeile  so  seyn  pflegen  und 
an  ihr  endigen  sich  die  letaten  Rami6catioaen  der  UmbtlicaU 
gefässe.  Anfänglich  'von  griialicher  Färbung  wird  sie  nach 
und  nnch  iMüuulich  und  endlich  trocknet  sie  ein,  so  d<iis 
man  irn  reifen  Saamcu  kuum  noch  eine  Spur  davou  gewahr 
wird. 

$.  609. 

M i r b  ei s  vierte  Eyhaut. 

Mirbel  bat  eine,  von  der  bisherigen  versebiedene  An- 
sicht vom  Perlspcrni  und  seinen  Verwandlungen«  Er  nennt, 
wie  icboo  bemerkt,  den  von  Brown  als  noeleos  beseiebneteo 
Körper  .nucelle  und  hält  dalnr,  dass  er  anfangjlicb  eine  solide 
Masie  sey,  in  einem  gewissen  Zeilponcte  aber  eine  Höhle  be- 
komme ^  und  dann  den  Cbaraeter  einet  Sackes,  einer  Hiille 
annehme,  welche  Mirbel  als  die  dritte  der  Hüllen  des  £ya 
IWWraiMM  PA/M«jbgis  U.  35 
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betracbfet  and  Tercine  neont.   Iii  der  Hohle  entwickle  sieb 

nach  einiger  Zrit  an  der  ganzen  inneren  Oberflache  eine 
Schicht  von  Zellc;eAvcbe  ,  welche  sicli  spälcr  davon  ,  mit  Aus- 
n.iliine  der  Spli/*;,  trenne  niul  einen  Sack  oder  eine  Blase 
Lüde,  welche  ]\I  i  r  b  c  1  als  die  vicite  lCyh;iut  oder  als  Qiiar- 
tine  bezeichnet,  in  diesem  Zustande  verbleibt,  sie  manclunai, 
wie  bey  Stalice:  in  andern  Pflnnrcneyi  i  n  aber,  z.B.  von  Tu- 
lipa  und  Tradescantia ,  verdickt  sie  sich  nacii  inne  n  zu  einer 
fleischigen  Matse  und  unterscheidet  sich  durch  diese  Art  der 
Vcrirandlang  von  der  dritten  Eyhaut,  bey  welcher  man  das 
Entgegengesetzte  wahrnimmt.  Als  die  fünfte  und  innerste 
Eybaut  (Qnintine)  betrachtet  Mtrbcl  das  Aoinios  von  MaU 
pighi  und  Brown,  Brongniarts  Sac  embiyonaireL  Sie 
erscheine,  wo  das  Zellgewebe  der  Mucelle  noch  niefat  in  Ter* 
eine  sieh  verwandelt  habe  s.  B«  bey  Cocuniis  und  Euphorbia^ 
oder  wo  die  Quartine  bereits  dansit  gefBUt  sey  s.  B.  bej  Mj* 
rica  iiod  Polygonam ,  und  habe  ein  allgemeineres  VoHtommen^ 
als  von  Einigen  angegeben  worden ^  ohne  doch  atigemein  tn 
seyn.  Die  Nneelle  bilde  in  vielen  Saamen,  wenn  sie  reifen, 
das  Albnmen,  indem  ihr  Zellgewebe  sich  mit  gerinnbarer  Ma* 
terle  fülle;  in  dritte  Haut  verwandelt,  bore  sie  endlich  auf 
zu  CTcistiren,  indem  sie  in  dieser  Toiui  den  ^lussern  Eybäuten 
von  Innen  sieb  aDscbmicgc.  Auch  die  vierte  Haut  werde  zu» 
weilen  die  Grundlage  eines  betrachUicben  Perisperras,  wie  in 
den  angeführten  Beysplelcn  von  Tulipa  und  Tradescantia,  m~ 
weilen  aber  verdünne  sie  mit  zunehmender  Reife  sicli  wieder» 
wie  z.  B.  bey  den  Leguminosen.  Eine  der  häufigsten  Ent- 
stcbungsarlen  des  Peri^rms  oder  Albumeu  aber  scy  Aul« 
dehnung  nnd  Solidescirung  der  Qnintine,  wiewohl  auch  sie 
aoweiien  in  einem  früheren  Zeitpuncte  an  Ausdehnung  wieder 
abnehme  und  dann  der  Quartine  an  Dauer  und  Entwicklung 
naehsAelie  •  wie  bey  den  Hnlsenpilaoaea.  Indessen  scheint  die 
Gegenwart  einer  vierten  Hölle  swiscben  dem  ihuAsern  und 
inncrn  Perlsperm  dureb  das  Beygebraehte  keineswegea  bin- 
lUnglteh  begründet.  Sie  soll  nicht  gans  seifen  seyo  nnd  den- 
noch sind  wenige  Falle  ihres  Vorkommens  von  Mirbel  an- 
gefahrt, darunter  einige  Leguminosen ,  wo  ich  das  Zellgewebe, 
weldms  von  ihm  so  beaciobnet  wird,  swar  ebenfalls  beobachtete. 
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aber  ohne  dass  ich  Int  eine  besondere  Hülle  anerlniinen 
konnte.  Was  aber  dio  Henenungen  vnn  dnft<;r,  vierlcr  und 
fünfter  E)'l»uile  belrifTt ,  so  sind  dieses,  wie  niicKi  iiiii»kt,  keino 
glückliche  Aendei  nngen  der  bislieriqon  Namen ,  da  eine  voq 
ihnen  fehlen  kann,  und  der  Fall,  wo  die  vieiie  als  nicht 
vorhanden  angenommen  wird,  bey  Weitem  der  häufigste  ist. 
Auch  scheint  es  dem  Verständnisse  förderlicher,  die  Hüllea« 
wekthe  den  Kern  bilden ,  nicht  gleich  den  eigen tliobcn  lote» 
gumenten ,  als  blosse  Häute  zu  betrachten ,  da  sie  von  jenen 
eben  so  sehr  in  der  Zeit^  als  io  der  iirt  ihrer  EntwickkiRg^ 


5-  003. 

Höhle  im  Ey  für  deo  Embryo* 

DsB  Perisperm  in  teiner  früheren  Gestalt  wt  die  nnmitteU 
bare  Gebnrtsst&tte  des  Embryo  und  venn  ein  doppeltes  vor- 
handen, so  nt  allesHil  das  innere  der  Ort,  wo  derselbe  sieh 
^twickelt.   Das  Vorkoniraen  bey  den  Gräsern  daher,  wo  es 

mir  schien  ,  als  werde  der  Embryo  ausserhalb  des  l^rrisperms 
gebildet  (V.  Kmbryo  §.  (i.),  ein  Fall,  %velchen  Dutrochet 
auch  bey  Seeale  cereaie  glaubte  wahrgenommen  zu  haben, 
▼erdient  eine  nochinaligc  Untersuchung,  und  wenn  Ad. 
Brongninrt  jenes  Vorkommen  auch  bey  Ceratopiiylfiun  be- 
merkte (L.  c.  t.  440  >  so  scIk  iilu  Beobachtungeu  von 
Schleiden  (Linni&a  XI.  527.  X.  XI.  f.  9-1 5.)  dieses  als 
einen  Irrthum  danustellen.  Das  Perisperm  muss  also  eine 
Höhle  cnthalteo,  worin  der  Embryo  Platz  hat«  Mirbel  geht 
▼on  der  Ansieht  aus,  dass  der  Körper,  den  er  nueelle  nennt, 
1ms  m  Antretender  Befruchtung  innerlich  eine  einförmige 
Masse  scy,  dasi  also  erst  durch  die  fiefruehtnng  darin  sowohl 
dfle  HöMe  cntslahe ,  als  die  Anlage  an  neoen  Tbeilen  ge- 
macht werde»  Allein  in.  vielen  Fällen  nahm  icb  diese  Hdhie 
•elmn  snr  Befmehtungszeit  auls  deotlichste  wahr  und  ancb 
andere  Beobachter  glauben  sie  dann  schon  vorbanden  CR* 
Brown  Klogia  ao.  Brongniart  Kecherches  8a.). 
01«  vergrosserl  sieb  mit  dem  Wachsen  des  £ys  and  nimmt, 
•eibald  das  Perisperm  anfangt  fester  au  werden,  eine  sehr  be* 
stimmte  Form  an,   nemlich  dioi  welche  geeignet  ist,  deo 
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Embryo  aufinroehmen.  Dieser  bUdel  daher  keinesircges  die 
Hcihle  tar-  eich  ans,  indem  er  sicli  yergrSieert,  londero  er 
findet  eolche  schon  bereitet  vor,  was  besooders  dann  aufftillt, 
wenn  er  gekrümmt  und  von  imregnlmassiger  Form  ist  z.  B. 

bey  Mirabilis,  Spinacia,  l'olamog*  loa ,  Alisnia  u.  a.  Bey 
niclirercti  Leguminosen,  welchf?  sie  in  Form  üioes  lialhkieises 
geho^f  ti  liaben,  ist  ihr  Obetilictl  ,  welcher  dem  Embryo  in 
seinen  eisten  Anfangen  zum  Geburtsort«'  (fient,  durch  ciueo 
seitwärts  eintretenden,  starken  Fortsatz  des  tleischi<j;en  äusseren 
Perisperm^i  so  verdünnt,  Uasä  dieser  auf  gewisse  Weise  als  ein 
blosser  Anhang  der  Hauplhuhle  erscheint.  Dergleichen  nimmt 
man  vorzüglich  deutlich  bey  Vicia  Faha  und  Pisura  sativum 
wahr  und  Malpighi  bezeichnet  diesen  Anhang  di>r  llühle 
durch  Fretnni  iL,  c.  1.  75.  t.  XL.  f.  a4(«  24^.).  Dieee  ist 
wahrscheinlich  immer  mit  einem  Wasser  gefdllt,  Liquor  amnii 
und  Colliquameotum  von  Malpighi,  Bau  de  v^tattoo  von 
Mir  bei  genannt «  wekhea  jedoch  dann  erst  In  einiger  Qaaii> 
titttt  sieb  aeigt,  wenn  das  £y  sich  vergrÖesert  und  am  meisten 
dann,  wenn  der  Embryo  angefangen  hat,  sichtbar  su  werdcD« 
Es  ist  klar  und  von  süssem  Geschmaöke  x*  B»  bey  den  Bulaen* 
fruchten.  Mit  Unrecht  fcbreihen  Einige  seine  Entstehung 
einem  Zerfliessen  des  Nucleos  zu,  da  es  viebnehr  eine  Ab* 
sonderung  von  jenem  drüsigen  Theile  der  inneren  Eyhaut 
schcmt ,  in  welchem  die  letzten  Euduugeu  der  Umbitical- 
gefa&sc  sich  verlieren* 

%.  604. 

Ersclieineii  des  Embryo. 

Der  Embryo  erscheint  in  seiner  Höhle  erst  eine  beträcht- 
liche Zeit  nach  der  Befruchtung  und  bey  schon  bedeutend 
forlgesrhrillener  Ausbildung  des  Eys.  Dimer  Zeitpanct  laiisl 
jedoch  keinesweges,  wie  beyro  thteriseben  Ey,  «cb  nach  Tagen 
bestimmen,  indem  Boden ,  'Witterung  und  krKftigea  oder  trigai 
Wacbsthnm  der  Pflsnte  einen  bedentenden  Etnflom  darauf 
bähen.  Vergleicht  nrnn  indessen  den  Zeitveriauf  von  der  Bt- 
fmcbtung  bis  zum  Esaehemen  dea  Embryo  mit  der  |^niM 
Zeit ,  deren  das  £y  aur  Entwicklung  bedarft  so  kann  man 
aanebmen,  dass  jener  uogeTftbr  den  dritten  Theil  davon 
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ausmache,  so  dass  ein  Saame  ,  der  tirey  Rloi^atc  hedail  ,  um 
zu  reifen  ,  wie  13.  Her  von  D.ipliiie  Mezereum  oder  l'i  imus 
doracstica ,  die  ei  ste  S[uir  des  Embryo  zcif^t ,  nachdem  vier 
Wochen  von  der  Hef'iuchtung  d.  i.  vom  erstm  Soliwellen  des 
Fruchtknoten  on ,  verflossen  sind.  Doch  wird  diese  Degel 
durch  Umstände  modi6cirt.  Bty  Saamen ,  die  ia  der  Reife 
mit  einem  bedeutenden  AlbnmeD  versehen  sind,  scbdat  dir 
Embryo  später  eichtber  tu  werden,  als  bcy  solchen,  wo  das. 
aelbe  feblt;  wenigsteoa  habe  icb  bej  Anthertcum,  Ornitbo* 
gplonii  Sparganittoi ,  Mirabilia,  Eaphorbta,  Aadepias,  Vitit, 
welebe  aar  ersten  Rlaite  gebflren  f  ibn  erst  weit  spftter  suerst 
wabrgeBommen ,  «Ia  Potamoneton«  Iln|>pta,  Hydroehariai 
Trapa,  Tropaeobini,  Latfayntf,  Pitnm  nnd  aodero  5aamen 
ohne  Albnnwn.  Eine  grossere  EotwicikluDg  dieiea  Organs 
•ebciot  daber  den  Zeitpnnet  der  Entatebttng,  oder  vielmehr, 
da  wir  anf  diesen  nur  ana  den  Sichtbarwerden  des  Embryo 
einen  Scblnsa  zn  machen  berechtigt  sind,  die  Entwicklung  des- 
selben zurnckznhatten  dadurch ,  dass  es ,  vermöge  trägerer 
LebfDski  alt,  die  WahrungssäHe ,  w-lU  Iig  es  au  (h  n  1  rnhryo  ab- 
geben Äolite,  in  seiner  ei^eneu  SuLslan/,  zuriick.li.dt.  Nach 
einer  Reobaclitung  von  W.  G.  Bisch  oft"  scheint  es,  das«?  Ijey 
Corydalis  tnbcrosn  und  Hiilleri  sopar  er>t  nr^clt  Trennung  des 
reifen  Saamen  von  der  Mutterpflanze  die  Biidung  des  Embryo 
vor  sich  gehe.  Bey  im  May  aufspringender  Kapsel ,  wo  die 
Saamen,  oaeh  dem  ausgebildeten  Eyweiss  zu  urtlieilen  ,  voll, 
kommen  reif  waren ,  Hess  sich  vom  Embryo  noch  nicbta  ent» 
decken.  Erst  gegen  Ende  Aogu^ts  gewahrte  man  den  Anlang 
denelben  als  ein  weisses,  fast  punctförmiges  Körperchen,  wet- 
cbea  im  nemiiefaen  Jahre  nicht  weiter  m  der  Aotbildnng  fort- 
snschreiten  schien  (Zeitscbr.  f.  Phyaiol,  IV.  ■47«)*  I** 
dessen  lasit  sich  fragen,  ob  nicht  dieser  Befund  etwa  der 
Kleinheit  dea  Embryo  beyznmessen  tey ,  den  ich  wenigstena 
manchmal  ancb  noch  in  einem  apkteren  Zeitrnume^  als  dem 
angeführten,  nicht  entdecken  konnte^  wfthrend  ich  ihn  doch 
bey  Coryd.  nobiiis  gleich  nach  dem  Reifen  und  Aufspringen 
der  Kapsel  iu  der  Mitte  Junyä  leicht  fend.  Eine  andere  Be* 
nieikuiig,  welclie  sich  darbietet,  ist  die,  diiss  das  erste  Er- 
scheinen des  Embryo  ungefähr  iu  die  nemlicbe  Zeit  füllt,  wo 
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dt«  Intagamente  Mengen  saAloi  m  worden  «ad  sti  erbirten, 
io  Abu  dieiemmcli  die  Entwickbng  der  zm  &«roe  (pehöri- 
gen  Tbmle  in  einem  gewi«iien  GegetiMtse  ukil  jenen  eieh  im- 
findet.  Jenes  ente  Encheinen  geacbieht  iniMer  en  der  Ex- 
tremifStfder  Hoble,  welche  der  Spitte  des  Remi  zugekehrt 
ist,  es  ma^  dat  Periipemi  nun  dnfech,  oder  wes  det  G». 
wolmlidiero ,  doppelt  vorhanden  seyn.  im  letzten  Fnlie  muss 
niun  (.las  üniere,  in)  Vcrliälttiifi&e  zum  äusseren,  ,ds  uiiigekehrt 
het rächten  ,  ncnilii  h  die  Blase  oder  Moiiiuiijj  als  die  Basis, 
tlcti  Strang  als  ilu  SpilzR,  denn  waluend  jene  bey  lortgehci»- 
d«  1"  I'ntvvicklun"  ilue  Ailliasion  au  eier  8iiit/.e  des  Hujseren 
reri>perms  fortseist,  loset  jene  sehr  Ixiid  iliren  Ziisamntenhang 
mit  der  Basis  auf  und  liegt  nun  froy  in  dent  sich  immer  mehr 
fturürktiefaendcii  Zellgewebe«  £•  im  daher  Girtner,  wenn 
er  jene  Gegend  des  Eys,  wo  die  letelen  Endungen  der  Nabel- 
gerasse die  innere  Haut  durekbotn-en  und  wo  die  Blase  des 
Amnioe  entspringt^  die  nenttC,  wn  der  finibtyo  snenl  zu  Ta^e 
bomne  (L.  c.  I.  Intr.  indem  diese  Bxtrenittt  vielmeiN' 
die  eotgegengeselste  ist.  Zwar  liebe  ich  etne  sosobeioende 
Attsnebme  hievon  beoheebtet  bi^  Trapn  Dstansi  wo  der  Emr 
bryo  suerst  in  der  breileren  fiesis  des  hintigcn  Pirisperais 
sicfatber  wird ;  allein  der  idlige  Strang ,  woran  er  hangt,  bat 
doch  in  der  Spitae  sefaw  Beieslsgong  (Symb.  phytolog.  6S. 
L  I«  C  i8*30.)*  De*  Kcnüiebe  &idet  sich  bey  der  Gattung 
Pinns y  wo  aber  das  Pcrisperm  dop|)elt  ist.  Es  betrachtet 
demouch  auch  R.  Bro\%  u  aJh  ein  ailgemeiues  Gesetz  der  Lil. 
duug,  dass  der  Embryo  immer  luerst  in  der  Spilre  des  Nu« 
cicus  sichtbai*  werde  und  als  einen  hedentendtii  (^rumi  Idr 
die  Anoahrnc,  dass  dieser  i'niK  t  des  Eys  der  sey  ,  wo  die  ße* 
fruchtuDg  Plate  bab«  (Oa  Ktogia  aa.). 

1  605. 

Seine  erste  Form  und  Adhärcnx. 

Die  erste  Art  seines  Ersokeinens  ist  die  von  einem  Kü» 
gelchcn,  woi  ao  iLetne  Verlingeroog  in  irgend  einer  Ricbtong, 
aiso  kein  Aa«lieular-  oder  GntyledonarJEnde»  in  bemerken  ist. 
Naeh  der  Angabe  G'ärtnejKs  soll  er  soerst  von  einer  wei* 
eben«  6»t  flössigen  Cousistena  nnd  geawiniglich  von  weisior 
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Fftri)«  sfjr»  (U  e.  6iO*   iiil«»  steU  habe  ich  Uwi  «ach  m 
aeiiiCD  erflep  crkeDDhareo  Anfangto  scboB  von  hlrtHcher  Be- 
adbafieDbcit  gefttndeii  tiod  aur  bey  <Ien  Mouocotyledoneii  i«igt 
er  lieh  von  da  an  bis  sur  Rdfe  mit  weisacr  Farbe.   Bej  den 
Dicotyledonen  hiogegen  i«l  er  nicht  aalten  achoo  beym  ersten 
Sichlbarvevden  grnn  s.  B.  bey  den  Papilionaeeen,  tfalvaceen» 
bey  Linumi  Tropaeolam  n*  a. »  wobty  er  entweder  im  Fort« 
gange  der  Reifo  eine  weine  oder  gelbliche  Farbe  anaimnity 
v,  ic  hf  V  den  Papilionaceen  z.  B.  Pisum  und  PhaseoluR,  oder 
«eine  i;i  liiil:  F,ii  hiiü^  Lis  lui  lieite  lu-lr.iltj   ^vle   i»eytii  Leine. 
Btv  den  Cucnrbitaceen  und  Corapositilioren  dagcRcn  habe  ich 
ihn  \ora  ersten  EricLeiuen  bis  zur  Reife  immer  nur  weiss  bo- 
funden.    Ferner  piebt  Gärtner  «□  ,   dass  df-r  Embryo  an- 
ränglich  frey  in  der  Amniosllussigkcit  sclnvinime  und  so  er* 
scheint  es  in  der  That  oft  bey  anatomischer  Untersucbuog 
des  £ys  in  diesem  frühen  Zeiträume,  wo  alle  Theiie  noch  so 
weich  sind)  dass  der  geringste  Druck  eine  Verschiebung  und 
Trenouog  veranlasst.   Allein  wenn  die  Untertnchoog  oft  wie« 
derhoblt  wird  und  die  schneidenden  Werkteuge,  deren  man 
aiieh  bedient y  mögtiebst  schuf  sind»  so  gewahrt  man»  das 
Kjttgelcbeo  sey  dufvfa  «inen  Strang  in  der  Spitse  der  Höhle 
befestigt  y  der  so  ^rt  Istf  dass  er  bqrm  Zerreo  leieht  abrcissl. 
Ifeisteaa  ist  «r  bnvm  so  hingt  «U  der  Durchmesser  des  Ka- 
flehen  selber,  «bar  aaweiUn  betraobtlich  Ungar  und  i.  B« 
bey  einigen  Papilionaceen»  Cicer,  Pisum,  Lupinns,  so  laug, 
dass  der  Embryo  dadoreb  ans  dem  Frstom  Malp.  in  den  eiw 
weüerten  Theil  der  Eybdhie  hervortreten  kann  (V.  Embryo 
T.  VI.  f.  112.  fi5.).    Noch  verhält nissmässig  langer  und  da- 
be^  vuu  i^it'iaiitliei    Dicku    ist  er  bey  Ij.ijKi  und  '1 1 upaeolum, 
Bey  der  letztgenannten  Galtung   wird   man   zugleich  gewahr, 
CS  sey   derselbe  die   Extremität  eines    wii^^en   Stranges  oder 
Fadens,   der   im  Grunde  der  FrucblKohle  eulsfuingt ,   fast  um 
den  ganzen  Umkreis  des  Eys ,   wo  er  in  einer  Furche  halb 
vei  borgen  ist ,  läuft  and  oberhalb  des  Nabels  durch  das  £y- 
loch  eindringt  cV.  Embryo  T.  V.  f.  88.  d.  e.  Ad.  Brong« 
uiarl  B.ecb.  t.  44-  ^-  ^*      F.).    Aug.  S.  llilaire  nnd 
Ad.  Brongniart  halten  diesen  Strin^  für  eine  FortseCsnng 
des  BefruclaiongsieiteM  nnd  man  darf  der  Vetmulfanng  Baum 
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geben ,  dmat  der  Fadeo,  .woran  der  entsteheiida  Emtkrjp  fllier- 
bavpt  hängt  y  eine  PortMiznng  dieser  Substanz  se^r-,  welcbe 
durcli  Eyhante  und  Perlspemi  ihren  Weg  ins  Innere  der 
Hohle  gefunden  hat  Wie  dem  auch  sej,  dieier  befestigende 
Strang ,  der  bey  Lupinot  eine  tie^rune  PSrbnng  hat,  ist  fiber- 
all rein  zellig  nnd  nichts  von  Cefäswn  darin  tn  bemerken 
(Dccaisne  I.  c.  t.  X.  f.  i5-i8.).  Bey  Trapa  bildel  er  eine 
Jir Weiterung  uiler  Art  von  iJulle,  ivotnit  er  den  Embryo, 
der  sich  ihm  aiiselzt ,  theil weise  umgicbt  y  iit  b.  pliytul. 
I.  f.  f.  iq-ii.K  Bey  Pisum  ciidigt  er  sich  mit  einer  Blase, 
Ulli  welcher  miiiiillelbar  der  Embryo  rubcf  (V.  Embryo 
T.  V^l.  f.  lob.  \ot).);  tliese  und  ;du»l!«:hf'  liiidungen  vverdeu 
von  Dutrochel       üypostates  bemchuet  (X**  loo,), 

§.  606. 

Wai  hscn  des  Embryo. 

Die  Zartheit  des  bescbriebeoeo  Stranges,  so  wie  der 
gändicbe  Mangel  von  Gef Assen  in  ihm,  sind  der  Anuahme, 
dass<  er  das  Ende  des  Legier  der  Befrnchtuogsniaterie  seyj 
günstig  y  togleicb  aber  maelien  diese  Umstiknde  es  wafanebeiiH 
lieh,  dass  keine  soÜdescible  IMakrung  auf  diesem  Wege  msa 
£nbryo  obergehc«  Noeh  mehr  erhellet'  «licM  daraus«  dass 
derselbe  nicht  in  gleichem  Biaasse  wttchst  nnd  sich  verstärkt, 
.wie  der  Embryo,  was  dot^  nothwemÜg  wlre^  um  dem  vei^ 
mehrten  Bedürfnisse  an  Ifabrung  Genüge  leisten  an  können; 
im  Gcgentheile  sehmropft  er  endKch  tnsammeii  und  trennt 
•sieb.  Eine  andere  Adhüsion  aber,  als  diese,  findet  beym  Em- 
bryo nicht  Stdtl  und  ich  weiss  nicht,  was  1' u  l  1  i  n  i  fusclien 
hat  ,  Hcm»  er  lIui  Embryo  von  Spartiuru  juoccuui  lie>eliruibt, 
als  einen  sehr  kleinen,  halb(Ujrchsichtigen  Kür[u'r,  der  an  • 
zwey  sich  eutgegeageselzten  Puncten  mit  der  Wand  des  Sackes, 
in  weicln  n  er  eiugesciilosscn,  verbunden  war  (S  n  1 1  a  vege- 
taz.  degli  alberi  6u.).  Es  kann  also  der  Embryo  nur 
durch  seine  gerammte  Oberfläche  die  Materie  des  W'achsthums 
in  sich  aufnehmen  und  diese  ihm  zu  gewihren  ist  unstreitig 
die  Bestimmung  des  gelatinösen  süssen  Wassers,  wovon  er  uib> 
gehen  ist.  Dasselbe  ist  von  der  nemlicben  Art,  wie  die  süsse 
Flüssigkeit,   worin   das  Amylum   des  Ejweiss  oder  der 
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SMineoblltter  htjm  RcioMn  ädi  aoflöMt»  «oeb  itdil  ihrer 
AttfiiahiBe  dnreb  die  ObcrfMehe  des  EoibryD  oicfati  entg^eB* 
da  diew  mit  keiner  Oberkaul  vembto  ist.    Dws  ti«  aber 
wirklieb  aufgeoomroen  werde »  ergiebt  tieb  daraus,  dast  tie 
iicb  in  eben  dem  Maaste  vemindert,  ab  der  Embryo  wSebtT. 
Dieiea  Wachten  gebt »  wie  imaacr^  nach  nrej  entgcgengesetsIeD 
Rtehtungen  vor  sich  und  es  bildet  lieh  dadureh  einersdls 
das  Würzcichen  aus,   audierstlL'!  die  Knospe,   welche  durch 
einen  seilen  ins  Auge  fallende»!  Milteikörper ,  tl.i.s  Sl;iiiiincheD, 
getrennt  sind.     Müh  bciucrki  nicht,  das«  ein<-  du  ser  Exliemi- 
tafen  vor  der  andern  -.uh  sclnielier  entwickle,  vklmelir  sclieint 
die  Ausbildung   in   Heyden  Richtungen  f^lcicli^'eiti:^.    Dns  aber 
ist  ein  ziemlich   ailgemeines  Gesetz,   dass  immer  das  nach 
Aussen  gekehrte  Ende  des  Embryo  ,  also  das,  mit  welchem  er 
ursprünglich  adhilkrirt ,  in  die  Wurzel ,  so  wie  das  entgegen- 
gesalzte  in  den  Cotyiedou,  oder  die  Cotjledoneo  übergebe. 
Nor  die  Maoroptpdat  uoogrammdes  von       C  Richard  a.  BL 
Boppia,  -2oslarat  macbeo  eine  Aasoabase,  iodam  der  Coty^i. 
ledott  bi^  dar  SpUo  des  Perispanni  und  dam  Loche  der 
EybMato  augdicbrl  ist   Nodi  Riobard  gebört  unter  diese 
Calegorie  oncb  dia<  Getinag- Leaim  (Ar oh.  de  Bot.  I.  3o4» 
t.  VL);  alleia  die«  genBoer»  Analyse  derMiben  von  Ad« 
Brongntart  (I^.  «a^  II.  loo.  t.  XII.)  roaebt  es  wabrscbein- 
licber,  dass  das  'Warselcfaen  hier,  wie  gewoboUchi  dem  Ej. 
loehe  zugekehrt  sey.   Düe  Entwicklung  der  Worte!  geichiebet 
nun  durch  Streckung  des  Embryo ,  wobey  die  dem  genannten 
Loche  zugekehrte  Extremität   sich   veiläiigei  t   iinci  kt  geilormig 
zuspitzet.    Doppelte  Cotyledooen  bilden  sich  am  aiulern  Ende 
aut  die  Art  aus,   dass   dasselbe  zuerst  eine  Ausrandung  be- 
kommt.   Die  dadurch  gebildeieH  Zipfel  verlängern  sich  nach 
und  nach  und  divergiren  stark  von  euiander ,  legen  sich  aber 
eiicihch  zusamiueo  und  schlicssen  die  Knospe  ein,  welche  sioh 
mittlerweile  in  ihrem  Winkel  ao^ebildet  hat.    Dieser  Vor» 
gung  ist  demnach  sehr  verschieden  von  dem,  welchen  Dntro» 
eil  et  angiebt,  nemlich  dass  beyra  diootyledooisohen  Embryo 
der  Cotyledon  anfangiieh  ungelbeill  ssy,  später  aber  sieb 
tbeilcy  wobej  dann  die  Zipfel  von  einander  klalfon  (L.  e.  91. 
99.),    Aüaui  biebey  ist  etwas  liir  einen  früberau  Zustand 
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genomraeKf  was  offanlMi  fio'pirikUMr  lit;  auch  gicbt  «t  oichtt 
Aoalogei  im  BUdumgigiivgie  «nderer  Tli«ilo,  woraus  «d  Gmad 
für  ciDsn  iolcheo  Vorj^aag  heriuuabniea  wün,  INa  Entwidk* 
limg  dar  beydan  Catjiadonao  geiobiabt  gamaiaiglicb  ||laifib« 
foruügy  nur  bey  Rabia  tioctortun  bat  Decaisna  aolcbe  aar 
Zeit  ibrer  ersfan  Bilduog  durcbgängig  ungkicb  baCuadaD  (Jm 
a»  t*  X«  £  i6*  17.). 

I 

607. 
RecapitalatioQ» 

Uebcrbliolsen   wir  also  die   Foigo   von  VerÄnderangeOi 
welche  das  inneie  des  Eys  von  der  Belruchtung  aa  betreffen, 
90  sehen  wir  bey  Ausdehnung  desselben  zuerst  die  zellige  Sub- 
stanz der  lotegumeote  und  des  ümiirni  Pemperms  artschw^üea 
und  sich  mit  SäAen  füUeo,  deren  wässeriger  Theil  durch  die 
Gefasse  des  Nabelstrangs  herbeygeführt  wird.    Padofteb  scheint 
eiaa  Nabroagiflnaaigbait  für  daa Embryo«  eba  er  noch  ezistirt, 
aicb  ma  bildan  und  jena  araobalaaD  alio  fi«  diaaar  Varloda  ata 
dia  daaaalbett  v^rberaitanda»  Ot^uA  Ihm  dia  iiiaera  Eybavt 
jbra  $Sfta  an  die  invara  ibyha,  wird  aoa  dar  aigaothiim- 
jioben  Aoordmieg  ihrer  ZaHan  aahv  wabracbatallafa  üed  das 
Ifanlicbe  gilt  vom  Pen^perm  in  teiig  a»rdSa  Höhte  dasBya, 
worin  dar  Eoafaryo  aiab  bUdan  aoU»        diaNm  Uabergange 
der  Mabrungssafta  von  Auamo  mA  Innan  aabaint  tbr  wiawi- 
jar  Tbcil  ■arückzubleibeo ,  die  ernährende  Matena  aber  in 
gleichecn  Verhältnisse  ixiDor  sich  tlarzustuilen  ^  dadurch  nicht 
nur  der  Embryo   bis  aul  deu  ei  lorderlichen  Grad  entwickelt, 
soud^ra  auch  ein  Dt|iOt  von  Nabrungsstofl  i:;ebiliUt  wird,  der 
ihm,    wenn   tr   keimt  und   noch    niclit  s<'UH;r   sirh  ernähren 
kann,  zu  Gute  komme.    Es   wird    daher  entwultü    nur  ein 
Theil  von  ihr,  oder  sie  wird  ganz  den  Embryo  bilden  und  in 
solchen  übergehen.    Im  ersten  Falle  blaüit  der  Auf  heil ,  wel- 
eban  dar  Embryo  nicht  erhalt,  und  der  oft  l>ey  Weitem  der 
grösfere  ist,  im  Perisperm  hangen  vnd  naabt,  dam  dasselbe 
in  der  Reife  einen  mehligen  oder,  wenn  er  arfairlat,  Uonr 
artigen  Kurpar  biMe»  «alcham  der  Embryo  auf  venabtedeue 
Waise  applicirt  ist.   Dieie  Veränderung  1  wenn  aie  gefcbiabt, 
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betrifft  tneistens  das  innere  Perisperm,  und  dann  icbwiodet 
das  äussere  gcgeo  die  Reifezeit,  seltener  betrifft  sie  dasikuMwe 
ond  dann  ist  vom  iDnern  im  reifeo  Saameo  nichts  mehr  tu 
$ehen.  Am  aeltensteo  gebt  sie  in  bejrden  vor  sieb  und  dann 
haben  beyde  einen  AntbeÜ  im  Riernn  dat  r&fen  Saamen.  Im 
Ewejtcn  der  genanntei^  Falle  dag^en  vird  alle  eri^abrende 
Materie  durcb  dat  Perisperm  oder  darcb  bejde  Perisperm» 
bindarcb  gewibet  vnd  gebt  in  den  Embrjo  über  f  mn  im  Co* 
tjiedon,  oder  in  den  Cotjlcdonen»  wie  bey  den  Leguminosen 
und  Cruciferen«  oder  im,  Wurzeleniltt  wie  bey  Ruppia,  Zo- 
stera,  Potamogetoo,  oder  im  Mitteikorper  |  wie  bey  L^mna, 
Lecytbis,  Bertbotletia  deponirt  tu  werden,  von  welchen  Fal- 
len jedoch  die  beydeu  zuletzterwähnten  die  seltensten  ^ind» 
Hier  also  ist  der  reife  Saarne  mit  kciucui  bcsuudcrn  Pcrisperoi 
versehen  oder  richlij^er  zu  sagen  ,  dasselbe  bildet  eine  blosse 
Hunt  ,  die  ineistcus  dtu  äusseren  Eyhäuten  anklebt  und  nur 
künstlich  von  ihnen  trennbar  ist,  Saamen,  die  m  der  Reife 
ein  ausgczcielmetes  Perisperm  haben,  sind  daher  im  \  ergleicbc 
mit  jenen ,  welche  dergleichen  nicht  besitzen ,  als  solche  zu 
betrachten,  di^  auf  halber  Entwicklung  stehen  geblieben  sind^ 
Mit  Corona  de  Serra  anzunehmen,  dass  im  ersten  Falle 
das  Perisperm.  von  unjgleichartiger  Natur,  mit  dem  Embryo 
sey»  so  da^  ein  Thejl  ^ier  nährenden  Materie  von  ibm  nicht 
absorbirt  werden  ipnne  (An 9*  du  Bfus.  d'Hist  naU 
XVin.  906.)»  die  Erklärong  nicht  weiter.  Gewisset 

isty  das«  dittcr  Fall  bey  dem  meisten  Monocptyledoneo  Statt 
findet,  da  seht  wenige  mW  ihoen  oboe  eim  Albowen,  im 
reifen  Saamen  sipd ,  .  während  bey  picotylcdonen  die  Zahl  der 
Saamen  mit  einem  £y weiss  der  von  jenen ,  welche  dergleicben 
nicht  besitzen ,  ungefähr  gleich  ist.  Ob  mehrere  Eyer  in 
Einem  verwachsen  können?  Diese  li;i^e  wird,  sofern  tlie 
^  ereinignng  bloss  die  Hüllen  betrirtt  ,  von  A.  d.  Jussieu 
^Mt^m.  du  Museiim  XU.  Sio.)  nntl  Mirbel  (Elcm.  d. 
Bot.  t.  5o.  f.  5  F.)  fürToddalia  be|ahend  beantwortet.  Dass 
dieses  aber  auch  vom  Embryo  möglich  sey,  scheint  sich  aus 
Beobachtungen  von  Decaisoe,  der  an  Viscum  album  wieder- 
bohlt ein  Verwachsen  von  zwey,  auch  drey  Eyern  wahrnahm 
(laut  brieflicher  Mtttbeilung),  zu  ergeben^  indem  der  Embryo 
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Kter  liiallg  eine  Verdoptilaog  nod  lelbsi  Verdreyladitnig  winM  * 
Wamleodes  leigt* 

■  Das  Ey  der  Coniferen. 

B«y  der  Gattung  Pinns  besteht  das  weibticlie  Blütti. 
kiilzcljcu  aus  Schuppen  /wielueher  Art,  indem  die  einen, 
nemllch  die  äussere  jeder  Blüthe  liÜutig ,  die  innere  fleischig 
ist.  Diese  letzte,  die  am  Grunde  Ewey  Saamcn anlagen  trägt, 
nennt  L.  C.  Richard  Squaraa ,  da  jene  ihm  Sjnamala  heisst 
(M(^m.  s.  I.  Co  ni  leres  98.),  Mirbel  aber  bezeichnet  vie 
uls  einen  erweiterten  Blüthenstiel  (EI Linens  It.  t.  5a. 
B.  Brown  betrachtet  sie  als  einen  Eyerstock,  dem  die  Hjer 
an  der  Oberfläche  aufsitzen  und  demzufolge  jene-  Saamenon- 
lagen  als  nackende  Ejer;  eine  Ansicht  f  die  er  nicht  nar  auf 
säromtliche  Coniferen,  aondero  aucb  auf  die  anit  iboen  ver- 
wandten Cycadeen  anwendbar  halt  (K  i  n  g  i  a  39.).  Die  Grande 
dafür  eotlehot  er  theits  ans  der  allgemeioen  Ueberrinstimmong 
des  genannten  Tbeileä  in  Znsammensetsung  und  Entwicklung 
mit  dem  Ey  anderer  Gewttcbse,  theils  ans  den  grSsiereo 
Schwierigkeiten,  so  andere  Ansicbten  davon  mit  sieb  fiibren» 
indem  sie  gendtbigt  sind,  bier  eine  gr&sere  Einfacbbelt  im 
Bau  anzunehmen,  als  sonst  das  Ey  hat.  Namentlich  gedenkt 
B  r  o  w  n  der  Ansichten  von  Trew,  Schkuhr  und  S  a  Ii  s- 
bury  *),  welche  die  weibliche  Blume  der  Conilcica  ali  ein 
nacktes  Pistill  betrachten,  so  wie  derer  von  Mirbel  nnd 
L.  C.  Richard,  die  ausser  dem  Pistill  ein  Periantbium  be- 
sonderer Art  annehmen,  \v('lch(  s  jener  dtirch  Cnpula  ,  dieser 
durch  Calyx  bezeichnet.  Der  Meynung  Brown  s  hat  A.  Ri- 
G-bard  entgegengesetzt:  dass  die  Oeffhung  des  Eys  in  Folge 
dieser  Ansiebt  mehr  oder  minder  hervorgezogen  und  getheift 
seyn  würde,  was  man  sonst  nie  bemerke  |  dass  die  innere  T.y- 
baut  an  der  gleichen  Stelle  keine  Oeffnnng  babe^  wiewohl 


*)  Die  Worte  „in  no '  f »portanl  parlicvlar**  giebt  die  Ncesiidie 
Üebenetzutig  „In  nicht  unweieatlichen  Eiinelnhciten"  (Browa's 
Verv.  Sehr.  IV.  to8,).  Umgekehrt  leU  es  betfsen  »in  keinem 
wesentlichen  Stüdie.*' 
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Brown  solche  annehme  untl  dass  der  Nucleus  an  der  Spitze 
der  inneren  Haut  adhürircn  würde,  der  nach  Bruwn  iniin«  r 
die  nerohche  Richtung  mit  derselben  haben  solle  (L.  C.  Ri- 
chard M^m«  s*  1*  Conif.  2o6.)>  Allein  das  erste  betrachtet 
Brown  nur  als  Abänderung  eines  allgemeinen  Uaiu  für  einen 
betondem  Zweck  und  die  andern  beiden  Punete  werden 
meinet  Dalurhallens  von  unbe&ngeoer,  «orgfaltjger  Beol»- 
ftchtoDf  ebeofiiUt  au  Guntlen  der  Antiebt  Brown*i  enticbio- 
den.  Begreifen  wir  also  unter  der  Gattung  Pinns  aueh  Abie» 
und  Larix ,  so  besteht  die  weibiiebe  Blume  sur  Befruchtungs- 
seit  tu  äusserst  aus  swey  HOUen,  die  nur  am  Grunde  tn* 
aainmenb&ngcn,  hierauf  sich  bnucbig  crwetlem,  endlich  aber 
wieder  tosammeni^ezogen  und  mit  einer  Ocffhung  Tersehcn 
sind.  Diese  läud  bey  der  äussern  flaut  in  zwcy  Spitzen,  wie 
Horner,  aus,  welche  am  Rande  mit  saflvoUen  Papillen  besetzt 
siiiil  j  bey  der  innern ,  wn  sie  vor  der  Befruchtung  verlängert 
ist,  so  dass  sie  fast  aus  jeuci  Lervurtritt,  ist  sie  öfters  etwas 
ungleich  und  die  sou&t  farbelose  Haut  hat  liier  eine  gelbliche 
Faibuiig.  Das  Innerste  clci-  Fruchtanlage  wird  von  einem 
runden  oder  eyforini^en  Körper  gebildet,  der  an  gleicher 
Stelle,  wie  jene  beyden  Hüllen,  seine  Befestigung  bat,  dessen 
Spitze  aber  unter  der  beschriebenen  Oeffnung  derselben  liegt, 
aUo  frey  ist.  Seine  Mass«  ist  pulpös  d.  h.  ein  Zellgewebe 
voll  gallertartigen  Saftes,  und  er  ist  dnbey  in  einem  äusserst 
dünnen,  aber  sehr  transparenten  Häuteben,  ohne  seUiges  Ge- 
fiige,  eingeschlossen. 

§.  609. 
Seine  Entwicklung«  . 

Die  Verilnderungen ,  welche  diese  Gesammtbildoag  In 
Folge  der  Befruchtung  erleidet,  sind  diese.  Die  herrorge» 
sti'cckten  Fortiütse  der  aossereo  Baut  ziehen  sich  zusammen, 

krümnten  sieb  einwärts  und  werden  endlicli  trocken.  D.  Dou 
sah  diese  Zusamroenziebung  vor  seinen  Augen  geschehen  ,  wie 
durch  eine  Art  von  Irritabilität  und  er  will  daraus  einen 
Grund  gegen  die  Brown  sehe  Ansicht  hernehmen  (Edinb. 
n.  p  h  i  I.  Journal  18.27.  IV.)-  T.nst  man  nun  diese  ausspte 
liuUe  ah ,  so  siehet  man  an  der  OeÜnung  der  inneren ,  so  wie 
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an  der  i'iusaeren  Haut  meistens  Pollenkugeln  luifVen,  die  einen 
röhren  form  igen  Portsatz  mit  eingeschlossener  kOrniger  Materie 
in  deren  Inneres  getrieben  haben.  Nach  einiger  Zeit  ist  diese 
Hanl  betraditlich  dicker,  bArtticher  nod  minder  dnrcbaicfatig 
und  am  Nuclens  oder  Perisperm,  denn  so  will  ich  den  dariii 
eingescblosseaeo  y  an  Grunde  anhangenden  Körper  nanmdir 
nennen,  nntenicbeidet  man  die  carte,  cellenlose  Membrani 
trelcbe  die  pulpÖse,  kleinzellige,  durchscheinende  Masse  von 
Aussen  omsebliessU  Vier  Wochen  nach  der  Befruebtung  hat 
sich  bey  der  Tanne  die  Oeifnong  der  Innern  Haut,  deren 
Zellstoff  nun  nemiich  nndorebstebti^  geworden,  geschlossen 
und  im  obersten  Tbeile  des  PeHspcrms ,  dessen  Zöllen  an- 
gefangen haben,  sich  mit  körniger  ^laUiie  zu  fiilleo,  erblickt 
man  eine  kleine  ov.ile  Höhle,  Tvorin  ein  Strang  zu  liegen 
scheint.  Diese  vergiösseit  sich  in  den  nächsten  Wochen,  in- 
dem von  ihr  ein,  allniiililli];  verschmidertcr  vStrcifen  in  der 
Axe  des  Perisperms  sich  hiuab/ieht  und  ein  gelbliciics  Haut- 
eben,  welches  man  für  ein  inneres  Perisperm  hallen  muss, 
kleidet  sie  nun  aus«  Zur  Zeit  der  Sonnenwende  sind  äussere 
und  innere  Ejbillle  tu  blossen  Hauten  reducirt,  von  denen 
Bumal  die  innere  an  ihrem  unteren  Theil  kaum  von  der  äussern 
au  sondern  ist,  während  sie  am  obero  Theile,  wo  ihre  OeiF* 
nung  war,  eine  Verdickung  von  gelber  Farbe  bebatleD  bat 
tn  der  läogltchen  Höhle  des  Perisperms  sieht  man  nun  einen 
telligen  Strang  liegen ,  der  fast  dessen  ganae  Länge  bat  und 
am  oberen  gewundenen  Ende  dem  Hintchen,  womit  das  Pe- 
risperm umkleidet,  anhängt,  während  das  andere  mit  eüicben 
grünen  Zellen,  ohne  merkliche  Verdickung  endet.  Dieses  ist 
der  Anfang  des  Embryo  ,  der  in  Folge  weiterer  EntwicUang 
sieb  verlängert,  während  das  Inssere  Perisperm  durch  Ah- 
Sorption  nährender  Materie  nach  und  nach  in  einen  fleischigen 
Körper  sich  verwandelt ,  das  innere  aber,  ohne  zugenommen 
«u  haben  ,  ftir  die  Beobachtung  verloren  geht.  Ganz  ähnlich 
vethnit  c"?  «;ich  bcy  Pinns  Lnrlx  und  P.  sylvestris,  nur  mit 
dem  Ü nterscliiede,  dass  der  Embryo,  welcher  bey  der  Tanne 
und  Lärche  zwey  Monate  nach  der  Befruchtung  sichtbar  wird, 
l»ey  der  Kiefer  erst  i3  bis  i4  Monate  nachher  sein  erstes  }>- 
scheinen  macht   Noch  mehr  weicht  das  Ey  der  Tazos  baccata 
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aDtaheinen<l  darin  ab,  dass  es  anfange  nur  ein  c-in/igcs  Inta- 
gumant  hat}  aUein  bejr  fortgehender  Entwicklung  sondert  dns. 
selbe  sich  id  ein  hitneres,  welches  mit  der  Zeit  eine  beträcht- 
liche Harte  erhalt,  und  ein  innorc*! ,  welches  immer  einen 
dünttselligeü  Bau  bebilt.  Auswendig  am  Grunde  des  ersten 
seigt  sich  schon  im  früheren  Zustande  das  gefärbte  Rudi- 
ment einer  dritten  Hülle,  welehe  die  Stelle  der  fehlenden 
Frucht  vertritt  und  erst  mit  fortschreitender  Aushildang  des 
Eys  sich  vollstandtger  entwiclelt.  Es  stellt  sich  dann  als  jener 
fleischige  roihe  Sack  dar ,  welcher  den  reifenden  Seemen  im- 
mer weiter  umscfatiessl ,  doch  Oben  stets  geöffnet  bleibt  ond 
schon  Yoo  liinntf  als  ein  erweitertes«  beerenartig  gewordenes 
lleceptacolum  heschriebpn  wird,  welche  Beeeichnnng  von  L, 
CRiehard  mit  Recht  bejbehaltea  worden  ist  (Conif^r. 

%viewohl  Schleiden  diesen  Theil  för  eine  Süssere 
Saamenhaut  gehalten  wissen  will  (Wichmanns  Archiv 
1857.  I.  307.)«  angegebene  lüitwicklutjgsart  der  Saamen- 

anläge  bcv  den  Coniferen  scheint  die  Ansicht  von  Brown, 
dass  dasselbe  ein  nuckt  ntl<  s  hy  spy  ,  7.vi  reciitfcrtigeti  ;  wenig- 
stens ist  der  als  ISucleus  oder  i'eri.spenn  hczeiclinete  Theil  in 
Form  und  Entwicklung  ganz  mit  der  Art,  wie  derselbe  sieb 
hef  andera  Gewächsen  verhält,  übereinstimmend. 

§.  610. 

Ansichten  von  Brown  und  Cor  da. 

Roh*  Brown  hat  bey  mehreren  Coniferen ,  worunter 
auch  Tanoe,  Lmrclie  und  Kiefer  genannt  sind,  eine  Mehrheit 
von  Emhiyonen  im  befruchteten  Ey  beobachtet.  Im  Nocteus 
werden,  nach  seiner  Angahe,  in  einer  gewissen  Periode  drej 
h/n  sechs  cylindrische  Körper  sichtbar ,  welche,  hreisförmig 
gestellt,  in  der  Spitse  desselben  ihren  Sitz  haben.  In  jedem 
von  ihnen  entspringt  ein  zelliger,  nicht  selten  verzweigter 
Strang,  \\ovon  jeder  Zweig  mit  dem  ]UHlirncnte  eines  Embryo 
sich  endigt,  und  von  diesen  rindnnc nl m  sollt  11  rnweilen  meh- 
rere, zuweiien  auch  nur  Eines,  znni  vviilluliei)  Embryo  sich 
entwickeln  (Report  of  the  fourth  Meeting  of  the 
Brilish  Association  at  Edinburgh.  5f)6.)»  Bey  de« 
von  mir  untersuchten  Eyern  von  Coniieren  habe  ich  nichts 
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der  ArL  boobachfct,  namentlich  iicss  bcy  Ptnus  lylvesfris,  um 
die  Zeil  tier  Sonnenwenilc,   hey  Taxus  baciata  in  der  dritteo 
oder  vierten  Julywocbe,  ein  eiauger,  ungetbeilter,  am  oberen 
Theile,  womit  er  befestiget  wer,  etwas  gewundener  zetligcr 
Strang  sich  bemerken,  dessen  abwärt«  gekehrter  Spitxe  da 
sehr  Heines  Kügelcben  ,  der  Embryo,  anbing^  wobey  seine 
Substees  io  die  selUg^  Subeteiis  des  Slmoges  oboe  -Ünter- 
brcdiuog  ttbei^og.  £■  miut  dsber  der  weitere  Bericbt  dar« 
über  von  dem  Entdecker  abgewartet  werden  ^  indeiieo  findet 
sich  etwas  Analoges  im  Saamen  der  Cycadeeo  vor,  wo  die 
Anlage  sa  mehreren  Embryonen  gemacht  scheint,  von  denen 
nur  Einer  cur  Entwickloog  gelangt  (Mir  bei  El^mena  t.  6i. 
,  f.  io.>«  Niehls  dergleieben  aber  ist  vorbanden  liir  die  An- 
sichten, welche  Cor  da  aafgestellt  hat«  indem  er  die  Ent. 
•wicUang  des  Eys  bey  der  Rotbtanne  beschreibt  (Beytr.  z. 
Lehre  v.  d.  Befrnchlnng  d.  Pfl.   N.  A.  A  c.  C.  XVU. 
599.).    An  dir  Müutluiig  der  iiincrcü  IJaut  h.aiyt,    ibm  za- 
fulge,  ein  Körper,    den  er  durcU  VitcUus  bczeicbneC,  ohne 
Gründe  für  diese  ßenennung  anzugeben.    leb  habe  denselben 
aiicli  melnmals,  und  zwar  von  unregeliniissi^er  Form,  walir. 
genommen,  er  schien  mir  ober  eine  blosse  geronnene,  harzig« 
{gummöse  Materie  zu  seyn,  welche  jene  Oefloung  ausfüllte. 
Der  Rem,  Nucula  genannt,  soll  nicht  von  der  inneren  Haut 
umgeben,  sondern  unter  ihr  gestellt  seyn  nnd  nur  am  Ober* 
Iheile  von  ihr  umfasst  werden.    Er  soll  während  der  Be- 
frnebtongsseit  am  Gipfel  eine  regelmässige  OcfTnuog,  welche 
als  Embryoslom  beseichnet  ist»  besUseo,  durch  welche  die 
Pollenschläucbe  eindringen  und  ihre  körnige  Materie  an  ihrer 
Eztremitikt  ausleeren.  Von  dieser  Materie  heisst  es,  dass  sie 
einen«  oder  mehrere  EmbryosAcke  bilde ,  die  mit  dem  Pollen- 
achlauche,  der  sie  hergegeben  hat,  immer  verbanden  blelbett 
und  in  welchen  der  Embryo,  auf  eue  Art,  die  nicht  anga* 
geben  wird ,  entstehen  soll«  Nichts  von  Allem  diesem  habe 
ich  biv>bficbtet  und  Ich  forchte,   daw  die  an  starken  Ver- 
giosserungrn ,  deren  der  Vf.  sich  bedient  zu  haben  scheint, 
yrrbitncled  mit  einer  iebbaAen  Einbildungskrali,  lUu  gelauscht 
haben.  Besonders  habe  ich  io  dem  Verhaltnisse  des  Nucleu»  oder 
Perisperms  der  Coniferen  «ir  iuneiu  üaui  kerne  Ver&chtedeQheit 
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gegen  andere  Gewächse  walirgenommen^  to  wie  anch  die 
iooere  Continuität  uod  Solidiüil  dcsselb^  sor  ßefruditiaiigateit 
jeden  Gedaokeo  einer  Oefiimng  der  Spitse,  die  immer  voll» 
iLonoien  geriudet  und  gleieb  emheialf  eiaMchJieaseo  muM. 

§.  6il. 

Entwicklung  der  Saamen  der  OTptogamischen  Gewacb.se* 

Die  AatbitduDg  der  Saameo  voa  erjptogamisdiea  Ce- 
wiiebfen  ist  vod  Mehreren ,  auch  voo  mir,  beobachcet  worden^ 
uod  eioe  beioodere  Sorgfalt  hat  Mobl  CUeb.  Entwicklung 
and  Bau  d.  Sporen  d*  cryptog.  Gewichae:  Flora 
iS55.  I.)  auf  diesen  G^nstand  c;ewaadt.    Die  der  Farn, 
krftuter  sind  von  rundlicher,  länglicher  oder  niercnartigcr, 
cu\reilen   von  stumpfeckiger ,    zuweilen    von  iiiiregelmassi^er 
Form.    Im  unreifen  Zustande  sind  sie  vulli^  durchsichtig,  wie 
wenn  sie  mit  einem  fiirljcioseu  "VN'asser  gcriillt  wiiren,  und 
mau  bemcrkL  an  ilinen  dann  ,  und  zwar,  wenn  sie  eine  Nieren- 
forni  haben,  an  der  vertieften  Si^iU?,  c'mr  gerade,  kurze  Linie, 
die  am  einen  Ende  sich   in  eine  rundliche  Area  erweitert, 
dergleichen  man  auch  an  andern  ohne  jeiicn  Strich  beobachtet 
(Schott  Gen.  filicum  1-111.).    Am  reifen  Saamen  onlef^ 
scheidet  man  einen   UDdurchsichtigeo  Kern  und  eine  -  Stark 
durchscheinende  zellige  HuUe,  welche  beym  Reimen  abge« 
worlen  wird  und  als  eine  der  beyden  Saamenhiute  betrachtet 
werden  moss.   Sie  erhebt  sich  suwealen  an  der  Oberfläche 
entweder  in  alnmpfe  HögelcheOt  wie  bey  Aspidinm  moll^ 
oder  in  Stacheln,  die  nach  allen  Seiten  gekehrt  aind^  wie  bej 
Aspidinm  fragile  und  A.  Lonehitis,  seltener  ist  sie  föilig  eben« 
Auch  in  diesem  Zustande  erkennt  man  noch  häufig  die  votv. 
erwähnte  Linie  oder  Area»  die  jedoch  nicht  als  ein  Nabel  he« 
trachtet  werden  kann.   Beym  ersten  Sichtbarwei'den  der  San- 
menanlagen  i.  B«  von  Aspidinm  esaltatum  Sw«  liegen  solche 
als  wasserhelle  filSsehen  In  eine  schleimig-komige  Materie  ge- 
bettet (Verm.  Sehr.  IV.  T.  VI.  f.  lo.).    Bey  fast  ausge- 
bildelcr  (wisse  und  Form  siehet  man  in  ihrem  Innern  an  der 
vertieften    Seite    einzelne    durchsichtige    Kui  ner  ^esamrocil 
(Das.  f.  9).    Diese  mehren  sich  hey  iortschreitender  Reife 
uod  werden  trüber,  so  dass  sie  endlich  einen  durcbscheineodett 
Trevirmnu»  Phjraiologu  II.  34 
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Kern  der  Saamenanlage  bilden,  tiessen  Begraosung  dutcti  eine 
umscbliessende  Haut  meistens  deutlich  zu  erkennen  itt.  ^ack 
den  Beobaclitungen  von  Mohl  sind  die  Seemen  der  Farn- 
kiüuter  in  ihren  früheste»  Anfängen  zu  vieren  in  einer  run« 
den  Multcrsclle  eingeschlossen,  ans  welcher  eie,  indem  aolche 
,  rcsorbirt  wird ,  h^  fiirtschreitender  Ausbildung  vereinselt  her- 
vortreten«  Sie  besitien  im  ersten  Zustande  kein  Süsseres  In- 
tegoBsent«  weksbes  sich  erst  bildet  ^  nachdem  sie  sieb  ver- 
einzelt haben^  so  das»  dann  der  Kern ,  der  bey  der  Reife  sich 
in  eine  dfalige  Fl&isigkeit  auflöst,  ein  doppeltes  Intcgument 
bat  Die  Linien 9  welcbe  man  am  Seemen  bemerkt,  leitet 
Mohl,  so  wie  seine  Gesemmtform,  von  dem  Drucke  ab,  so 
die  vier  Saninenanlagen  auf  einander  übten,  als  sie  noch  in 
diu-  Mutit'izelle  eiugcsclilossen  {  A.  a.  O.  8-10  ).  Auch 

Ih'y  Latih-  und  Lebermoosen  beobachtete  er  einigemal  die 
iirspruuglichc  Anwesenheit  von  Mutterzellen ,  worin  die  Saa« 
menkorncr  %\\  vieren  sich  bildeten  und  woraus  sie  tiaclimals 
hervortraten,  so  wie  die  Anwesenheit  einer  ablösbaren  äusse- 
ren IJaut  am  reiten  Korne ,  die  sich  erst  bildete,  nachdem 
dasselbe  die  Mutterzclle  verlassen  hatte.  Darin  sowohl,  ab 
in  der  ölilii^en  BeschafTeuheit  des  Inhalts,  findet  Mobi  eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung  der  Saamen  von  cryploga- 
miseben  Pflanzen  mit  Pollenkörnern ,  ohne  ihnen  die  Nator 
wahrer  Saamen ,  die  er  jedoch  hier  Sporen  genannt  wissen 
will,  abtosprecben«  Bey  den  Flechten  beirtdbtet  er  die  faiu- 
tlgen  Seblincbe  Obecae  Hedw«)«  worin  bey  derMehnabl  von 
ihnen  die  Saamen  sich  bilden,  als  etwas  mit  jenen  Muttcr- 
aellen  der  Farnkräuter  und  Moose  U^reinslimmendeSf  nur 
mit  dem  Unteraohiede,  dass  sie  in  der  Reife  nicht  verschwin- 
den ,  dast  die  Zahl  der  eingeschlossenen  Saamen ,  deren  jeder 
wiederum  eine  Eeibe  von  4i  ^  i^sd  mehreren,  aber  immer 
gepaarten,  Kdmern  ist  hier  eine  grossere  ist,  auch  deren  Aue- 
bildung in  den  einzelnen  Schläuchen  einer  Frucht  liier  nicht 
gleicbloi  Jiiii^  und  i;leichf.eitig,  Wio  doi  l,  vor  sich  geht.  Welche 
Verscliiedctilieit  aber  auch  in  den  t>iti/[i:lnen  ALlheiluni^ea 
beobachtet  werden  mag  ,  die  S  lamcu  der  ("a  yptogiUiien  uuter- 
flchcidcu  sich  durch  zwey  wichtij^e  iMcikriKile  von  denen  (?rr 
Phanerog^mco.    Ha    lehlt    ihnen    durch  den  Mangel  eines 
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Nabckirangcs,  die  Verbindnng  mit  der  Mnlteq>flanse  and  sie 
kiinoeo  tAto  die  ernilirende  Blaterie  suin  Bebufii  ihres  Wachs- 
tlMims  Dur  darcb  die  OberflSche  in  sidi  atifnebmen.  Sodano 
entbatten  sie^  aucb  bey  völliger  Reife ,  keinen  Embryo,  odi;r 
um  richtiger  sa  sagen,  man  kann  keine  Verschiedenheit  eines 
Embryo  von  andern  Tbeileo  des  Rems  ihnen  wahr- 
nehmen (V^rm.  Sehr,  a.  a.  O.  aia.>.  L»  C.  Richard 
will  sie  deshalb  als  embrjolose  Gewiefase  {Inembrjronees)  b«s» 
Michnet  wissen. 

i.  612. 

Prücxistens  ^es  Eys  bey  Pflanzen,  wie  Thicren. 

IVlit  den  letzten  Wirkungen  der  Zeuf^un-  bey  den  Pflanzm 
komtnen  in  der  Ilauplsaclie  die  übercin  ,  wclclic  wir  bey  den 
TUicrua  wnlirnehmen  und  dieses  sct7,t  ein  Pritexia»tireo  von 
Eycrn,  als  den  Grundlagen  künAigcr  Bildung,  auch  bey  den 
Thieren  vorant.  Nun  giebk  swar  U  a  1 1  e  r  nach  dem  Vor- 
gänge FTarvey's  (Generat.  animal.  Excrc  LXIX«)  als 
durcligangiges  Resultat  eigener  und  firemder  Untersuchungen 
bey  Sikugihieren  dieses  an,  dass  lange  nach  der  Conoeplion 
nur  ein  gestaltloser  Schleim,  nichts  aber  von  dnearEy,  in 
der  Gebibrmntter  sieh  finde  (Elem.  Physiol,  Vllf.  f.  ?.)• 
Wrire  dem  so  tind  fiknde  sich  sonst  keine  eyfömiige  Grundlage 
för  ein  künftiges  lodtvidoum  cur  Befruchtnngsseit  in  weib- 
Itcbeo  Genitale,  so  bestinde  hier  ein  wichtiger  Unterschied 
der  Thiere  gegen  die  Gewächse,  wenigstens  gegen  die  phane. 
rogamischen.  Allein  durch  die  Benbachtnngen  von  Purkinje 
fSymb.  ad  ovi  avium  bist,  ante  incub.  1825.  Symb« 

o  V.  Ii)  a  m  Ui  a  1.  Ii  !  s  t.  ante  p  r  a  e  g  n  a  t  i  O  n  e  III  ii>jij.), 
Prevost  und  Dumas  (Ann.  d.  Sc.  n  a  t  u  r.  XHI.),  C, 
F.  von  13  ä  r  (D  e  o  v.  m  a  m  m  a  1.  et  hominis  g  e  n  e  s  i 
182'-.)  und  Andern  scheint  ausgemacht,  was  schon  früher 
von  Einzelnen  beobachtet,  aber  von  den  Meisten  bezweifelt 
worden  war,  dass  bey  Vögeln,  Säugthiereo  und  selbst  beym 
Menschen  das  £y,  welches  zur  Grundlage  für  die  künftige 
Frucht  dient,  im  Eyerstocke,  und  bey  SUugthieren  insbeson- 
dere in  der  Höhle  des  Graafschen  Bläschen  1  präcxistlre ,  von 
wo  es  gewöhnlicherweile,  ohne  dass  dieses  jedoch  noth wendig 


ist )  in  die  Gebärrnntter  gelangt,  um  sicli  daselbst  ta  «at» 
wickeln.    Dieses  Ey  isl  in  der  Hauptsache  nach  dem  iiem- 
licken  Modelle  gebildet,  wie  dat  £y  der  Gewfichse.  Gleich 
diesem  iat  «•  eine  geaeUostene  Blaae^  die  za weilen  aus  mehr^ 
•  reo  Schicliteo  oder  Hantea  besteht  «od  ig  eio^  eyweissbal- 
tigen  Fkiidum  eine  andere  Blase  enthalt,  so  mit  einem  mehr 
gekohlten  Nabrangsstoff  gefüllt  ist,  den  Dotter,  und  eine 
dritte  noch  kleinere,  das  ELeimbläscheo.   Von  diesen  Theilen 
werden  die  beyden  ersten  schon  im  Eierstocke  gebildet,  die 
Flüssigkeit  aber,  welche  den  aasserstco  Platt  einnimmt,  das 
weiss ,  kommt   erst   in   drn  Eyergängen  oder  im  Ufenw 
liiiiza.    Das  Ey  der  warmLlüiii^f-n   Tliicrc  insbejiüüd<,'re  cnt- 
liiilt,  während  es  noch  im  Eycrstoeke  \?ei!t  ,  eine  aussen  lielie, 
innen    k(jrnige  Flüssigkeit ,    die    mau   als   Dotter  betrachten 
inu5s  ,   und   in  e!er'^rll)cn  ein  T^liist  hen  ,  das  Kelnjbl.iscljcn  ,  in 
■welchem  man  wicUei  uni  eine  dunklere  Steile  erkennt ,   aU  die 
erste  Anlage  künftiger  weiterer   Bildungen  (Wagner  Ann. 
d.  Sc.  nat.  II.  S  c  r.  VIII.  Zool.  a85.).    Das  Verhüll  niss 
dieser  Theile  zu  einander  ändert  sich  manchmal  etwas,  bevor 
das  Ey  iar  die  Befruchtung  reif  wird.    Im  Allgctrrcinen  w- 
schetnt,  |e  naher  diese  Periode  kommt ,  das  Keimbiaschen  im 
Vergleich  der  gansen  Grösse  desEys  kleiner,  hingegen  grosser 
bej  den  Batrachiero  ond  hey  den  Sauglhieren  scheint  « 
stemlich  immer  die  oemliche  TerhäUniarnttssige  Grosse  ui  bc^ 
halten.   Das  Ey  derThiere  besteht  also,  wie  hey  deuPflanaeo, 
ans  enthaltenden  und  erhaltenen  Theilen,  die  auf  eioander 
wirken  müssen ,  wenn  der  Process  der  Bildung  seinen  Anfimg 
nimmt.    Aber  das  thierischc  Ey  kann  seinen  Ort  im  weiblichen 
Genitale   verändern   und  \erandert  ihn   gemeiniglich  vor  der 
Entw'ii  Llung  ,    da  hingegen  die  Geburtsstelle  des  Pflanzeneys 
auch  zugleich  die  ist,   wo  es  sich  eaUvickelt  und  «In  :>Cb  zeigt 
im  Voraus  die  ßrösscru  Seihststandigkeit  an,  womit  bey  jeoea 
der  Bildungsprocess  von  Statten  geht* 

613. 

Verschiedene  Krnährnngsart  fies  Embryo. 

Durch  ein ,  wie  es  scheint ,  xiemlicb  allgemeines  Gesell 
bedarf  der  thierische  Etubryo  (iir  seine  erste  £rnährnng  Im 
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Ey  nvclil  oar  eines  fallerhiHigeQ  Waafersi  welches  ihn  tod 
»Hen  Seiten  vmj^iebt,  sondern  «ach  einer  schon  flsehr  ver- 
ftholichlen  Nahrnng,  welche  er  liir  sein  Wacbsthum  an« 
einem  Dotter  unmittelbar  absorbirt ;  es  sey ,  diass  er  mit  dem- 
ielben  direct  verbunden'  ist  oder  dnrcb  ein  Bündel  von  hio- 
vnd  sorncLRihrenden  GeOksseo ,  einen* Nabelslraog.    Den  Ringw 
vürtnern  zwnr,   und  wahrtcheintich  auch  den  übrigen  Wür« 
niern ,   .so  wir  doi»  Zooplivfen  ,  sclicint  dvv  Doffcr  zu  feblenf 
indem  hie  allein  eins  I:^vwei.ss  (iiirch  ilin:  M undü/Tniing  in  sich 
aufiit^lx  cfY    (G.  1\.  ireviraiius  Cc^.  und  Erschein.  \. 
85.):  allein  dieses  Foct'im   vertlient  noch  eine  m eitere  Bestä- 
tigung  durch   Brohachlun^cn.    Gewisser  ist  ,    dass  den  Mol- 
hisken,  Wassersalaniaudern  und  Frösciien^t  deren  Eyern  man 
den  DoUer  hat  abspreoben  wollen      n  n.  d.  Sc.  nat.  II.  Ser. 
1.  c.  iSif.  Phil.  Transaet.  i8a&.  6i.>|  derselbe  nicht  Tehlt, 
so  wenig  als  den  Inseeten,  Crnstacren  und  AramUtchen  Wir- 
beitbieren.   Dabej  drängt  sich  eine  Bemerkung  anf ,  welche 
dunsh'  die  Arbeiten      diesem  Theile  der  Naturwissenschaft 
von  Tage  an  Tage  mehr  bestätigt  wird,  nemlioh  diu,  das» 
de»  Embryo  swar  stMs  mit  dem  Dotter  commnnicirl  und 
dessen  substantielleo  Tbeil,  auweilen  auch  dessen  gcsammt« 
Masse,  früher  oder  spiiter  in  sich  aufnimmt,  dass  dieses  aber 
in  den  beyden  gretteo  Abtheilungen  des  Thievreichs  an  aoU 
gegengesetsten  Puncten  geschieht.  Bey  den  Inseeten  und  Cru- 
ataceen  nemlich ,  so  wie  bey  andern  wirbellosen  Tbieren ,  er- 
folgt diese  Bcriihning  odier  Vereinigung  an  der  Kückrnseite 
des  Linhryo ,   währt-iul   sie  bey  ollen  Wirbfllhiei  i-n  ob  dessen 
Bauchseite  vor  sirli  geht  (G.  R.  Treviranus  a.  a.  (>.  D  u- 
ge^  Anu.  d.  Se.  nat.  I.  c.  107.).    Niehls   einem    Dotter  zu 
\  ergleif  heiides  d;i^egen   findet  sich   im    Pllaiizeney,   denn  so 
wenig  der  Kfirper,  den  (iärtner  bey  den  Scitaniineen  so 
be7.eicbnet  f  als  das  oacbwalige  Eyweiss,  sind  ihm  analog; 
Theile,  mit  welchen  der  Embryo,  allgenocin  ge.<procl^en  ,  in 
Keiner   niirniitelhai en   organischen   Verbindung   d.   b.  dnruh 
Zellen  und  Gefusse,  ist.  Selbst  dann,  wenn-  twischeo  Embryo 
und  Ey weiss  eine  Verbindung  durch  Zellen  besteht,  es  m»g 
diese  am  Worrcleode  des  ersten,  wie  bey  Ru|ipiaf  Zostem 
und  Valli'sneria  ^  oder  am  Colyiedonartheilk ,  wie  bey  Trapa, 
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Stntt  finden ,  fohlt  «in  Uebergnng  von  Gefasaen  aat  dtn 
einen  Theile  in  dco  antlero*  Dieser  existirt  zwar  Leym  Co- 
tylcdoti  oder  dco  Gityledonen,  allein  dicte  bilden  aicli  erst 
mit  dem  Embryo  als  dessen  Tbeik  aus  and  können  insolcrn 
ebenfalls  niebt  mit  einem  Dotter  verglichen  werden,  dessen 
Bildung  der  vom  Embryo  vorhergeht.  Dieser  erh&lt  im 
Pflanzeney  aussohlieislich  durch  seine  Gesammtoberflüefae,  die 
zu  diesem  Behufe  von  Oberhaut  entbidsst  ist,  den  lom  Wachs» 
thum  errordcriichcn  Nahruogsstoff  vermöge  eines  gallertartigen 
süMen  Wassers  j  des  Golliqoaments  von  M  a  1  p  i  g  h  i ,  wovon 
er  umgeben  ist,  und  welches,  so  wie  er  wächst,  in  gleichem 
RJaasise  sich  vcrmiutJcrt.  Bey  den  XhiriLii  scheint  dagegen 
diese  Ernahruni;  durch  flüssige  Gallert ,  die  gleiciilaliü  während 
der  Embryogenie  ahniinmt,  nur  die  andere  durch  den  Dolter 
zu  vervollstiiiidigco.  Die  Clallert  des  Schneckeueys ,  welche  in 
der  ersten  Zeit  von  betiüchtlicher  Gonsistenz  und  Dichtigkeit 
ist,  wird  gegen  das  Ende  der  Entwiclilung,  wo  der  Embryo 
im  Begriffe  ist,  das  Ey  an  verlassen,  weieh  und  flüssig.  Dieses 
ist  nicht  Wirkung  der  Zeit  und  äusserer  Einflüsse,  sondern 
steht  im  Znsammenhange  mit  dem  Bedürfnisse  der  Ernährung, 
denn  wenn  die  Entwidüung  das  Embryo  schnell  vor  sieb 
gabt ,  erlbigt  aneb  f ene  Yerwandtnng  schnell ,  hingegen  lang, 
sami  wenn  die  Bildung  langsam  fortschreitet. 

S.  614. 

Seine  verscliiedeue  Entwicklongsart, 

Dem  Eotslehen  des  thierischen  Embryo  im  KeimM»9chen 

gehl  ein  Aulcinauderwirkca  dci  Dottersuhstnn»:  und  des  Ey- 
wei^«?  \oihur,  welche  sich  durch  ein  Trubwcrch-u  der  Fliissig» 
Liii  /II  tik (Minen  giebt,  so  wiu  durcli  eine  UiJsvei iiucici ung 
des  K  (  I  nililaschüu ,  welches  stets  den  hoclisten  Punct  zu  ce- 
winucii  sucht.  Gleich  den  Eyern  der  Pilanzen  bedürfen  die 
Thiere  zur  üildung  des  Embryo  der  alroosphärischen  Lufl 
und  eines  gewissen  Wärmegrades.  Souobl  wenn  jene  keinen 
Ztilril'..  zu  ihnen  hat,  als  in  irrespirabeln  Gasarten  eotu ickelu 
sie  sich  nicht,  wie  Erlahrungen  von  R^aumur  und  Vi- 
borg  au  iJühnereyern,  von  Herold  an  Spinneneyern  lehren« 
So  wie  bey  den  Pflattsen  wird  auch  bey  den  kaltblüligen 
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Wiibelrhiercn  und  bcj  allen  wirbelloflen  die  Ausbildaog  des 
Embryo  darcb  Drhöluing  der  Teiii|ieretiir  bis  auf  einen  ge- 
wiMen  Grad  beichleumgt  ond  im  eutgegengesetitei»  Falle  xa- 
rückgebahen*  Ao  deo  Ejern  der  Prosebe  und  Kvöten  nimmt 
man  dieses  im  Frübjabre  oft  sdir  auffallend  wabr*  Die  Eytr 
der  WeiDbergaiohiieeke  entwickeln  sieb  hey  x  6  bis  S'»'  A. 
in  45  Tagen,  hingegen  bej  'x  »oP  schon  in  %t  Tagen  (Gas- 
pard  Journ.  d.  Pbjsiol.  II.  335.).  Auch  von  den-  Eyem 
anderer  Molinsken  x.  B.  des  Limnaens  ovaHs,  bat  man  diese 
Beobaditang  gemacht  (Ann.  d.  Se.  nat.  I.  0.  l5i.>.  Dcst» 
mehr  sind  bey  den  warmblütigen  Thieren  die  Zeiten  fUi*  die 
Enlwickiungsmomeiite  des  tys  bestiiiunl  luul  wetici  ieuij>eia- 
tiir ,  noch  sonslige  äussere  üinätünde  haben  Einfliiss  darauf. 
Das  .SiciiMhii  \\  ei  tlen  des  Embryo  im  Ev  der  Tliiere  folgt^ 
wie  hey  den  i'tlanzen,  stets  der  ]]elruchtiing  in  Viirrori'n  odvr 
lautieren  Ititervallen.  In  Ilühncrcyero,  die  12  bis  ibSluiulcn 
bebrütet  sind ,  ist  die  SteHe»  welche  dem  künftigen  Embryo 
zum  Sitze  dient,  noch  leer;  wenigstens  konnte  C.  F.  Woiff 
ihn  hier,  trotz  der  Versicheruog  Malpighi's  Tom  Gegen- 
theUe,  niemals  entdecken  (De  formet,  intest.  Nov. 
Comm^  Petrop.  Itll.  g.  33.).  Das  Nemlicfae  gilt  von  deo 
Eyero  der  sSmmtliehen  übrigen  'Wirbeltbiere.  Bey  den  MoU 
buken  9,  B«  bey .  Planorbis ,  beobachtete  man  das  erste  Er- 
scheinen eines  Embryn  a4-56  Stunden  nachdem  die  Eyer  ge* 
legt  waren  (Ann.  d.  Sc.  nat»  II.  Ser.  Zool.  119). 
Bey  Limnaens  awer  ftml  Dnmertier  einen  Embryo  von 
Anfang  an  vorhanden ,  aber  nur  weil  er  den  Dolter  als  einen 
sokhen  betrachtet  (L.  c.  VNI.  Zool.  iS;.).  Was  die  Folye 
bftrifl't,  in  welcher  die  Theite  enf«5tchen ,  so  ist  im  Hül.uert  y 
liii.s  System,  welches  zuerst  mit  seiner  eigenlhümlicbeD  rrestalt 
liervort^ebrarlit  wird,  das  IServensTslem.  Tst  dieses  fertig,  so 
bild<'t  sich  liurch  Wiederholiiutig  des  nemlichco  Zcugungsacts 
und  nach  dem  nemiichen  Typus  die  fleischige  H.tujitmn&se  des 
Embryo  aus^  beyoabe  wie  ein  zwcytes,  dem  ersten  in  Hin. 
sieht  dor  äussern  Form  ähnliches  Thier.  Darauf  erscheint  ein 
drittes  System,  neralich  der  Gefässe  und  aneh  in  diesem  lisst 
sich  eine,  mit  den  beyden  ersten  gcmeinsame>  allgemeine  Form 
leicht  wieder  erkennen.    Auf  dieses  folgt  das  viertel  der 
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Dsmkanat,  der,  ab  volleodetes,  io  sich  selber  gescblosteoes 
Ganzes,  wiederum  oaeh  dem  nemlicheo  Hoster,  wie  die  drej 
ersten,  gebildet  wird  (L*  c.       88.)*   Nach  Damortier 
werden  am  Embryo  von  Limnaens  nierst  das  allgemeine  Be- 
deckungssystem ,  das  absondomde  und  das  Intestinalsjstem, 
tuletst  das  Respirations-  und  Nervensystem   gebildet  nnd 
durch  eine  Oeneraltsining  dieses  Vorkommens»  daraus  das 
fortdauernde  Leben  des  Viseeralsyitems ,  nachdem  |enes  des 
IVervcnsyslenis  bereits  entwiclicn  ist,   erklärt   (Ann.  d.  Sc, 
nat.   I.  c.  Vlll.  ibo.J.    Welches  aber  auch    die   Folge  der 
Frsclu'inungen  scyn  möge,  inimer  sielil  »nao  ,  dass  Lry  Bilduug 
des  jungen  Thieies  aus  der  I  lussigtcit  des  Eys  der  nemliche 
Act  sich  in  der  Art  w  iederhoblt  ,  da^s   Line  neue  Reihe  von 
Wirkungen  entsteht,  d'ien   Pioduct  uiihmm^iIs  den  neinlichcn 
"J  ypns,  wie  hcy  den  voi'iier^ci;angenen ,  ijat,  ancfrerseils  wegen  ^ 
gänzlicher  Verschiedeolieil  der  Ursache,  weiche  dasselbe  ber- 
vorbracbtCf  wiederum  auf  cv^enthümliche  Weise  modificirt  ist 
Bierin  also  ist  die  Thütigkeit,  welche  der  Organisirung  des 
Thierkörpers  vorsteht,  gsor  von  der»  welche  die  Pflaose  her- 
vorbringt,  verschieden  nnd  sie  seigt  sich  eben  so  vielfach  im 
Principe  als  «ie  hey  den  Pflansen  sich  durch  eine  dnfiiche 
Reihe  von  Erscheinungen,  deren  jede  nur  eine  etwas  ver. 
Snderte  Form  der  aonichst  vorliergefaenden  und'  der  folgenden 
ist,  ausspricht^  Inden  J^flansen,  sagt  wiederum  C  F.  Wolf( 
bringt  ein  Prindp  mehrere  Xheile  hervor,  diese  aber  werden 
von  einer  hinaukommenden  Ursache  in  Gestalt,  Grosse  und 
Anordnung  abgeändert    In  den  Thieren  dagegen  bringen 
mehrere  Principe  mehrere  verschiedene  Systeme  hei- vor,  die 
aber  säinmtlich  nach  Einer  Norm  gebildet  werden  (L.  c.  §.  ■j«}.)- 
Man  muss  jedoch  in  tJuicui  Parallelisiren  btluiUain  \iiialiien. 
Am  J:-nil)rvü  der  Thiere  sowohl,   als   der  Pllanzen ,  äussert 
D  i»  tn  o  liier,  zeigt  sich  ,  indem  er  seine  i»rspnliiL;li<  he  Kugel- 
Ii)!  m  vc-ilaj>st,  eine  Spalte«  dereu  Lekcn  die  Cofyicdonen  des 
£uibi)o  in   beydcn   Bfiehen  sind.    Diese  Spalte  olinet  sich 
bcy  den  JMianzcn  an  der  ubi  ieo,   beym  Thieic  un  der  un- 
tcien  Seile  und  eine  Folge  davon  i^l ,   dass  der   Lmbrjo  der 
l'tlause  sich  in  senkrechter ,  der  der  Tbtere  in  horizontaler 
HicUuitg  verlängert ,  woduf  ch  die  ganze  spätere  Biiduogs-  und 
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EntwtckluDgSBit  dieser  (»eyderlej  Organtsmeo  bestunmt  wird 
(L.  c.  164.)'  Eher,  als  dieses «  dünkt  nieb  sich  nachweiset! 
lassen  sn  können,  dass  fiar  deo  tbieriscben  Embrja  eentripe- 
talc,  iiir  den  ▼^etabiliscben  centrifogale  Entfallung  GeseU 
scj  (L»  c.  i6i.)9  d.  fa.  dass  das  Princtp  in  der  Bildung  des 
ersten  Entfaltung  nach  Innen  sey «  hiiigegen  bcy  der  des 
PUiinzclieiis  im  \Ly  Eulfultung  uacli  Auaaco. 


ZweytesGapitel. 

■ 

Saamenban« 

§.  615. 

Allgemeine  Eigcuschaften  des  Saamen. 

Die  allgemeine  Form  des  Saamen  ist  von  grosser  Maonig- 
Alligkeit.  Am  hanfigsten  ist  die  roode,  die  eyformige)  die 
nierenlonaige :  aber  auch  iHngHcb,  P^ett,  eckig,  gedreht  and 
von  regelloser  Form  findet  man  ihn.  Zuweilen  gleicht  er  in 
Aeuisern  irgend  einem  Insect»  Bcy  Cnrculigo  s.  B.  bat  er 
aeitwUrts  einen  hornartigen,  schnabelförmigen  Fortsats,  wie 
wenn  es  der  Rössel  eines  Russelküfers  wäre  (Gaertn.  de 
frnet.  f.  t.  t6).  Die  anfTallendste  Bildung  aber  besitzt  er 
bey  Gahnia  procera ,  einer  Pflanze  ans  der  Familie  der  Cype- 
roYdeeo ,  nen»iich  die  von  einer  Insectenlarvc ,  die  sechs  bis 
sieben  Einschnitte  oder  Ringe  und  einen  verdickten  Kupi  bat 
(Gaortn.  I.  c.  III.  t.  iBi.  i*.  8.).  Manchmal  bringt  ein  und 
das  nernliclic  Individuiinfi  Saamen  von  verschiedener  1*  01 111 
7..  B.  bey  Atripicx,  Calendula,  Hasselqnistia ,  Spinacia.  iJcy 
inehrern  CommeUnen  zeigt  sich  diese  Verschiedenheit  schon 
in  der  ßildung  der  Saamen  einer  und  der  nemUchen  Kapsel 
z.  B.  bey  C.  tu!)rrosa  ,  wo  vier  davon  runzlig  -  knotig  siod, 
während  der  iünüe  allein  elliptisch,  linseoartig'tusammeo* 
gedrückt  und  platt  ist  (Gaertn.  I.  c.  I.  t.  i5.)*  1»  der 
Grösse  findet  man  sie  vom  Staubartigen  bey  Drosera,  Pyrola 
und  den  Orchideen  bis  zu  einiger  Zoll  Grosse  bey  Co  cos  noci- 
fernm,  Lucuma  niammoium  G*  u.  a.  Es  kann  aber  ancb  die 
Demlicliu  Pilanse  Saamen  von  verschiedener  GriMSC  briogeu; 
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die  in  gleicbeoi  Grade  keimfähig  sind.  Bejm  Hanfe  iollea 
die  BLöroer,  welche  bejm  Au^eheo  maooliche  Pflanaeo  geben, 
immer  lünger«  dicker  und  schwerer  «ejrn,  ab  die»  woraus 
weibliche  Individuen  komme»  (Antenrieth  de  discrim* 
se«.  i3«).  Bej  Lycopodium  selaginoides  ood  Isoetea  lacustris 
•ohelat  eSt  man  müsse  Saameo  von  swiefiicher  Crfisse  an- 
nehmen, die  bcyde  gleich  fruchtbar  sind  fW  a  h  I  e  n  berg 
Lappon.  ao5.  ac)5.).  Ii  inaucUen  Giitlmi;^en  z.  B.  \  ero- 
nicn,  Lithospermuin  ,  Hciiautiius,  Pisnm  ,  Lnpiniis,  Astragalus, 
sind  die  Saameii  der  ausdauernden  Arten  diircbqfingig  kleiner, 
als  die  der  jniirigen  ,  doch  triflt  di«-ses  i»)  niuli  i  n  Gallungen 
iriederum  nicht  7U.  Auch  in  der  Färbung  zeigen  die  reifen 
Saamen  eine  bedeutende  Mannigfaltigkeit,  nnd  diese  Färbung 
hat  mit  der  der  Blütiicn  nlclit  die  mindeste  Uebereinstimmnng. 
Die  Rosenfarbe»  die  blaue  Farbe  dnlirr- ,  weh-he  bey  den 
Blunsenkronen  so  häufig  ist,  kommt  bey  den  Saamen  selten 
oder  gar  nicht  vor;  dagegan  findet  sieh  die  bej  den  Saameo 
so  gemeine  braune  und  graue  Fürbung  bey  der  Blüthe  sehr 
seilen  und,  italft  der  bey  jenen  so  hftofigen  sehwarxen  Farbe, 
wird  bey  diesen  nur  stellenweise  s.  B.  bey  Vieia  Faha  etn 
Dunkel vioiet  in  der  Blume  angetrolTen«  »Man  findet,«  sagt 
Cisalpin  (De  plaotis  17.)  »beym  reifen  Saamen  jede  Art 
von  Farbe,  mit  Ausnahme  der  grünen,  indem  die  Rinde  von 
trockener  Bescfaafienheit  ist,  die  griioe  Farbe  bey  den  Ge* 
wachsen  aber  nicht  oime  Anwesenheit  von  Feuchtijjkeit  be- 
stehen kann.«  Allein  wiewohl  Uie  grüne  1  aibe  hier  seilen  ist, 
trifft  man  sie  doch  au  z.  B.  hcy  ciocj'  Abart  der  Gartenerbse; 
auch  die  reifen  Saamen  von  Impaticns  Nolilangere  und  I. 
parvillora  besitzen  solciie.  Zuwi'ile!»  unterscheiden  die  Sanmtii 
der  verschiedenen  Arten  von  einer  Gattung  z.  D.  von  Lupinus 
und  Vicia,  «ich  nwf  eine  constante  Weise  durch  ihre  Farh«*n ; 
oft  aber  unterscheidet  dieses  nur  schwache  Abarten  i*  B.  bey 
Papaver  somniferum «  Phaseoius  vulgaris  o.  a. 

Nabelstraug,  Arülus.  ^ 

Die  Saamen  aller  phancrogamischen  Gewächse  sind  etoer 
bestimmten  Stelle  der  Placcnta  verbunden  und  dieses  entweder 


Digitized  by  Google 


§39 


dareb  btosien  unmittelbaren  ZanimnenbaDg ,  oder  mit  Ein* 
leokong  in  eine  Vertiefaog  derielbeo,  wie  b^  AnagallU,  Ly- 
«maebia  und  aadern  Frimalaoeeo,  oder  Termdge  eines  SCran« 
ges  von  Yersdiledener  Form  and  Lunge,  den  Nabebtraiig« 

Dieser  ist  gemeiniglich  kürzer,  als  der  Saame,  aber  bey  Cranibe, 
Staticc,  Corvlus,  liaxinus  langer,  und  bey  Glinus  loloitlrs 
vielmals  langer.  Bey  IVlugnulia  hangt  der  Saamc  daran,  nach 
geöffneter  Kappel,  weit  herab  (Schkulir  Ii  a  n  d  b.  II.  T, 
»4^.).  I'<  y  Acucia  helcropliylla  gclit  der  röthliche ,  an  der 
Oberfliiche  krause  iSabeistrang  zwoynial  um  den  längeren  Um- 
kreis des  Saaroen ,  ehe  er  sieb  dem  JN'abel  anheilet.  Geroei-. 
aiglich  ist  er  einfacb«  aber  in  seltenen  Fallen  spaltet  er  sich 
in  zwey  Aeste,  deren  einer  den  Saamen  trägt,  wie  bey  Justieia 
paniculata  oder  beyde,  wie  b^  Liriodendron«  Manchmal 
auch  giebt  er  noch  mehrere  Aeste  von  sieb»  deren  jeder  ein 
Ey  trigty  doeb  eo,  dass  von  den  Eyern  nnr  Einet  enr  Ent* 
Wicklung  kommt,  die  übrigen  aber  abortiren,  wie  bey  FnT 
linus.  Seinem  Bau  nach  besteht  er  ans  einem  Bändel  von 
Spiralgef ästen ,  die  häufig  abrollbar  sind,  ond  einer  Bölie  von 
Zeilgewebe.  Aber  das  Verbiltniss  dieser  Elemeotartheile  darin 
ist  verschieden.  Bey  den  Gartenerbsen  s.  B.  wird  er  ftst 
ganz  aus  Spiralgefiisscn  gebildet  und  vom  Nabelstrange  der 
Haselnnss  s.igl  L  e  u  w  e  n  Ii  o  e  k  :  er  bestehe  aus  einer  Rinde, 
inncriialb  deren  über  bnudcrt  Gefftpse  lif  lv  n ,  die  man  nach 
der  Abbildung  für  Spiralgef  asse  anci  kennt  (Opp.  omn,  f. 
69.  f.  !o.  ir.)-  In  andern  Fallen  ist  flei  Antheil  der  zelügen 
Substanz  bedeutender,  Bey  mehreren  Mulsenpflanzen  bildet 
diese  am  Ende  des  Stranges  eine  kappen  -  oder  schüssel förmige 
Erweiterung,  wovon  der  Nabel  umgeben  ist  (Gleichen 
Nonv.  Ddcottv.  t*  C.  f.  a4*  28.)  und  bey  mehreren 
Arten  von  Lathyrus  und  Vicia  stellt  sich  dieses  als  eine  sweyte 
Spitse  dar.  Indem  aber  die  seilige  Substaos  sieb  noch  mehr 
aosdebnt,  kann  sie  den  Sasmen  'tbeilweise  oder  gans  über- 
sicben  und  sie  bildet  dann  den  sogenannten  Arillus  oder 
Saameomantel,  einen  Tbeil,  welcher  an  den  Saamen,  welche 
ihn  besitzen ,  im  frühesten  Eysostande  kaum  tu  bemerken  ist, 
und  eilt  nach  der  Befruchtung  sich  mehr  und  mehr  enlwiekell 
iR.  Brown  &ingia  t<>}.   Bey  Evonymos  latifoÜus  sah 
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ich  ihn  io^dar  Mitte  Junj's  da»  Ey  nur  etw»  tar  Hälfte 
umgeben,  wohey  er  am  Rande  etwaf  gelappt  w»r.  Indessen 
wuchs  er  sehr  icbnell,  so  das«  er  nach  vier  Wochen,  wo  das 
£7  noch  Dicht  über  die  Hälfte  seiner  Grösse  besass,  schon 
•eine  vollständige  Ansbildong  hatte,  indem  er  denilich  ans 
twey  Blattern,  mit  einer  Hohle  daswtschen,  bestand.  Er  ist 
usofeni  niemaii  vollstäudig,  aandrrn  hat  immer,  auch  wo  er 
den  Saamen  gaos  an  umbütlen  seheint,  wie  bey  Evonymos, 
an  der  Spitse  noch  eine  Oeffnung.  Sehr  blolig  aber  bedeckt 
er  auch  bcy  vollendeter  Ausbildung  nur  einen  Theit  der 
Oberfläche  des  Saamen,  wie  hey  Tiirnera  (Ä.  Richard 
D  ü  u  V.  Eltni.  'j'-c).  f.  i5i.),  Copaiiciu  (Hnyne  Ar/,  ney- 
gew.  X.)»  Abroma,  Tetraccra ,  Xvlopia  u.  a-  Ufui  tiann  ist 
er  manchmal  zciscliiitzt,  wie  l)ey  lU-djchiiini  und  Passillora. 
Fin  noch  minder  ausgebiiJelcr  Arillus  ist  der  cylindii>;rlif', 
nt(  ht  liolile,  Aniioiig  am  ^^abe)strange  von  Corydalis  ,  bcson* 
dcri  von  C  oobilisi  und  der  aweyschenkligc  von  Polygala, 
besonders  P.  Senega  (Hayne  a.  a*  O.  XIII.  T.  ai-aS.)* 
Eben  ao  verschieden  ,  wie  die  Grösse  and  Form  ,  ist  auch  die 
Sübstanx  und  Farbe  des  AriUas.  Bald  ist  er  eine  zarte  und 
trockne,  bald  eine  dicke  und  pergameotartige,  bald  eine  flei- 
schige Haut,  die  sinooberroth  btsy  Hedychtnm,  pometsozeB- 
farbig  bay  Evonymus^  weiss  oder  (arbeloa  bey  Copaifera  und 
Cialis ,  und  hier  sughidi  runslig  und  elastisch  ist.  Welches 
aber  auch  die  Gestalt  und  die  sonstige  Eigenschaften  des  Aril- 
lus seyn  mögen ,  nie  ist  er  der  Oberflüche  4«  Saaroeu  weiter, 
als. am  Nabel,  der  immer  ausserhalb  seiner  Basis  liegt,  oder 
als  höchstens  noch,  wie  bey  Evonymas,  au  der  Raphe  an- 
hangend uud  iinmcr  besteht  er  aus  Zellgewebe,  uline  alle 
Bcymischung  von  üctas^cn.  Selten  enthält  ein  einziger  Ariilui 
zwcy  Saamen,  wie  ich  ziiweilon  hey  Evonymus  emopaeus 
beobachtete r  doch  so,  da$s  eine  Scheidewand  von  d'^r  neui-. 
Jicüeu  Substanz,  wie  der  Arilhis,  sich  zwischen  ihnen  befand 
und  sie  trennte«  Bey  Gopiosma  scheint  diese.^  \  orLommen 
von  swey  Saamen  innerhalb  eines  einzigen  Ariltus  constant 
tu  seyn  (Gaortn.  de  fr»  et  sem.  111«  17.  t.  182.  f.  6.}. 
Betreffend  das  Vorkommen  des  Aiillos,  so  halt  A*  Bichard 
es  für  ein  Gosels,  wovon  bis  dahin  noch  keine  Ausnahme 
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sich  geieigt  habe,  dats  der  AriUas  niemab  bej  GewSehaen 
mit  eioblältriger  filumenkrooe  angetrolTeii  werde  (L.  c.  38o.). 
Aber  dann  mon  man  dco  SeitamineeOf  wo  er  hanfig  vor«, 
kommt,  mit  Jasaiett  eineo  eioblattrigeD  Reich  oitoeBtumen- 
krooe  beylegeo. 

617. 

Aenssere  Saamenbaut. 

Am  iPÜVn  S.i.unnn  nntcrscheidcn  sich  bestimmter,  als  nni 
Ey  ,  (iie  lliuite  und  der  Kern.  Der  Häute  sind  hc\  der  Mt'lir- 
7A\h\  der  Spanien  zwey,  die  im  reifen  Zustiindc,  obgleich  zii- 
san)mcnklebLiul ,  sich  bcy  vorsichtiger  Behandlung  ohne  Zer- 
reissung  tmincn  lassen.  Berücksichtiget  man  dabey  das  voll- 
kommne  Getrenntsein  dieser  Häute  im  Fyzustande,  so  muss 
dieses  die  Ansicht  von  L.  C,  Aicbard  u  froit  34*> 
und  Decandolle  (Organogr*  II«  7(.>9  dass  solche  nur 
«osseres  (Epiderme  R*  Teste  De)  und  iooeres  Blatt  (Metnbr. 
pariet  ioterae  R.  Eodoplevre  De.)  eioer  eiosigeo  Haut  (Epi- 
sperme  R.  Spermoderme  De.)  mit  dazwisdieo  gelagertem  Zell- 
•loff  (Mesosperme  De.)  sejen ,  voUig  beseitigeo.  Betrachteo 
wir  also  die  äussere  Saamenbaut  in  ihrem  reifen  Zustande  als 
künstlich  abgesondert  von  der  inneren^  -  mit  welcher  sie  dann 
gewöhnlich  durch  Ankleben  wsammenhtogt*  Von  ihr  hat  der 
Saame  seine  mancfaerley  Färbungen  und,  da  sie  von  biutig. 
lederartiger  oder  krustenartiger  Consistens  zu  seyn  pflegt ,  den 
grüssten  Tlieil  seiner  Hürte.  Ihre  Oberfläche  ist  gtineiiiiglich 
glatt,  zuweilen  mit  betriiciitlicliem  Glänze ,  wie  bcy  Diclamous, 
Corydalis,  Paeouta  u.  a.  iNichl  s(  llen  aber  bemerkt  man 
darauf'  Haan; ,  Warzen,  Runzeln,  Verfieiungeo ,  Falten  oder 
Rippen.  liey  mehreren  Arten  Ilibiscus  hat  sie  einen  Kranz 
von  Borsten,  der  um  die  Peripherie  des  Saamen  geht.  Bcy 
Scutellaria  ist  sie  mit  Warzen ,  deren  jede  an  der  Spitze  eiDen 
Büschel  von  kursen  Haaren  trägt ,  gedrängt  be&etzl.  Bey  der 
Solaneeo&milte  ist  es  beynahe  etwas  Characteristisches  |  dasa 
die  Saameo  eine  rauhe  Oberdäche  haben.  Bey  mehren  Iris, 
arten  bildet  die  Teste  Falten  von  unbestimmter  Richtung  und 
Form.  Bey  der  Gattung  Delphioium  sind  diese  so' klein  und 
gedriagt»  dass  sie  den  blossen  Auge  tb  ein  Peis  erscheioen. 
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IJev   meliiorcn  Geranien  sind  sie   netzftirmig    unter  einander 
verbunden.     JBey  der  Balsaniine   habe  ich    aiil"  ibr  Ivör[»er, 
Uhnlich  den  Poren    der  Oberhaut  wuhrgcnommen.  Indessen 
wage  ich  nicht,  sie  daiiir  auszugeben ,  da  die  äussere  Saamen. 
haut  o£fenhar  eine  von  der  Oberhaut  ganz  verschieden«  Ver* 
richtuDg  baty  nemlich  die  Einsangung  des  Wassers  zu  ge- 
statten, wat  nicht  von  der  Oberhaut  gilt.    An  der  Ansäen- 
aeite  bat  diese  Saamenhaut  manohmal  noeo  dtckeren  oder 
ach  wacheren  Ueberxug^  Girtner  nennt  ihn  eine  Epidennia* 
Diese  Beneonnog  mag  beybehalten  werden,  wiewohl  aie  eigent* 
lieh  die  Sache  nicht  angemessen  ausdruckt,  indem  man  dar» 
unter  gewöhnlich  einen  festeren  Ueherzog  auf  einer  weicheren 
Unterlage  versteht,  da  es  hier  sich  umgekehrt  Terhält.  Es 
ist  nemlich  diese  Bekleidung  der  ikuiseren  Saamenhaut  ent- 
weder eine  blosse  Zellenlage ,  wie  in  den  Weinbeeren ,  dem 
Ilicinus  u.  a. :   oder  es  ist,  wie  am  Saaraen  von  [Jjdrocharis, 
CoUomia  und  tiichi  cren  Labialen ,   eine  im  Wasser  sich  auf- 
hlHheude  schleimige  Substanz;,   worin  langgestreckte,  wasser- 
licllc  Zellen  ,  in  denen   feine  Sf)ira!f äilen  eingesclifossen  sind, 
dergestalt  zwischen  zwcy  Hautblattern  hegen ,  da&s  ihr  langer 
Durchmesser  von  Innen  nach  Aussen  gekehrt  ist.    Bey  Jabo- 
roia  runcinata  besteht  sie  aus  geghederten  ästigen  Fikden«  dt« 
mit  einem  Schleime  gefiÜlt  sind,  welcher  nur  selten  eine 
Disposition  Migt,  sich  in  Spiralen  an  bildeo«  Dieser  Ueber- 
aog  hangt  überall  der  Oherfliche  der  Teita  an  und  nnter« 
scheidet  sich  hiedureh  yon  jeder  Art  von  Arillus«   Ihrem  in» 
neren  Bau  nach  besteht  die  Testa  gans  aus  dickwandigen 
Zellen  ohne  Gefisse  nnd  jene  sind  gemeiniglich  In  der  Rich- 
tung von  Innen  nach  Aussen  verlängert ,  so  dass  der  Bau  im 
Durchschnitte  strahlenförmig  erscheint  (V.  Embryo  f.  38. 
54-  74')'    Di<-'S«8  hat  schon  Malpighi  bey  Erbsen,  liohncn 
und  Lupinen  walügeiiDuimi  n   (O  p  p.  omn.   Ii.  ^5.   f.  5oi. 
SoQi*)  und  CS  ist,  wo  es  vuriiauden,   als  characterisli&ch  für 
die  äussere  Saamenhaut   ?n  betrachten.     Diese  eulh.dt  fnst 
durchgängig  eine  ungetliedle  liuhlc  mit  einem  einzii^en  Keine  j 
nur  bey  Sapindus,  Crescentia ,  Jussiaea  frutcsceus  und  g&- 
wissermaassen  auch  bey  Morinda  cilnfolia,  ist  sie  sweyiacherig 
and  hejr  Bradleya  entbält  nur  das  eine  snaammeogedrückte 
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Facli  einen  Kei'n  ,  das  aiulcre,  fenslerfürmip  oder  auf  sonsÜi^e 
iinugcliiiässigc  Weise  durcliLruclienc,  ist  leer  (Gacrtii.  I.  c. 
1 .  I  n  t  r  o  d .  1 54>  II»  P  r  a  e  f.  a8.)*  D  c  c  u  n  d  o  1 1  e  erwähnt 
einen  Fall  von  Monstrosität,  welcher  als  ein  Ui'l»rr£^ang  zu 
|euein  naluilichcn  liau  betraclitet  werden  kann,  neniiicii  r.wey 
ÜMskastanieoMiaineii ,  welche  zur  lialfte  mit  einander  veiw 
wodisen  wam  (Organogr.  Ii.  7i.)- 

618. 

Innere  SaameuUauL 

Die  innere  Hanl  ist  im  reifen  Saame»  alteaia]  belriehtlich 
cärter,  als  die  üua§ere,  von  welcher  sia  ancli  dnreh  Trans, 
parenz,  Farbenmangel  und  durch  einen  andern  Baa  der 
Zellen  sich  unterscheidet »  indem  diese  sehr  dunnh&alig  sind 
und  nach  der  Axe  dcsSaamen,  nicht  gegen  die  Mitte  gekehrt, 
liegen.  Sie  schliesset  sieh  den  Kerne  genau  an,  ohne  leere 
Fiilteu  und  Kippen  zu  besitzen,  hängt  aber  mit  ihm  nur  an 
einem  einzigen  l'unctc  zusammen.  Wodurch  sie  jedoch  sich 
besonders  austeiclmci ,  ist,  dass  sie  die  Gefässe  des  Nahel- 
slrangs  nnfnimmt,  welche  in  ihr  sich  vcrlheilrn  und  endigen, 
nachdem  sie  vom  Nabel  nn  oft  noch  erst  an  der  äussern 
Haut  fortgegangen.  Diese  Vertheilung  geschieht  nemlich  auf 
verschiedene  Weise,  wovon  sich  zwey  Hauptarten  unter- 
scheiden  lassen ,  so ,  dass  entweder  ein  Stamm  oder  einige 
Sllinime  noch  eine  Strecke  weit  ungetbealt  sich  furtsctzcn,  oder 
dass  gleich  von  Anfang  an  die  Theilung  tn  sahlreicbei  immer 
lileiner  werdende  Aeste  vor  sich  geht  Die  Anwesenheit  der 
Gefässe  ist  daher  für  die  inner«  Saanenbaut  cbaracteristisdi 
und  wenn  andere  Beobachter  solche  für  ein  Attribut  der 
äusseren  gehalten  wissen  wojteo,  so  gescbiehet  es  entweder, 
weil  sie  die  beydcn  fntegumente,  wenn  sie  im  Zustand«  der 
Saaraenreife  zusammenkleben ,  lÜr  eines  nehmen ,  welches  sie 
durch  äusseres  bezeichnen,  oder  weil  sie,  wenn  uLcihaupt 
nur  Liii  liile^uincnt  vorliandeu  ,  solches  iui  das  ausseie  hal- 
ten ,  udcr  weil  sie  den  Stamm  der  Gel  asse  ,  der  im  äusseren 
iSabel  eingetreten  und  od  noch  /-«.tbchen  äusserer  und  innerer 
Haut  lort^eht ,  ehe  er  in  diese  selber  eintritt,  als  etwas  der 
äu&icrea  Haut  Angchörigcs  betrachten»    linlcrscheidet  man 
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ubc'i  iiusscre  und  innere,  oder  erste  iintl  zwcyte,  lliu?  jii 
dem  nenjiicliei)  Sa.inu-n  uiisdrücklioh  und  behauptet,  duss  nur 
jene  iiianclimui   Geiasse  habe,   die^e  aber  niemals  (Mirbei 
Reell,  s.  i'üvule  veg.  5o.),  so  versteht  man  unter  äusserer 
uud  inocier  Haut  ollenbar  etwas  andetes,  als  Gärtner  durch 
diese  von  ihm  eingeführte  Beoeununr^  bezeichnet  wissen  wollte* 
Aach  G.  W.  Bise  ho  ff  bat  die  £cdenlung  dieser  Ausdrücke 
beträchtlich  geändert  und  bald  noter  der  nemiichen  Beoeo- 
oung  Integumente  von  verschiedenartigem  Bau,  bald  anter 
verschiedenen  Namen  deren  von  übereiDetiminender  Stroctur 
begriffen.    Die  Epidermis  des  Saamen  ist  ihn  ein  weienU 
liches  Integnment  desselben ,  welches  lederartig,  fest,  böker^, 
mannigfaltig  gefirbt  soyn  soll,  also  so  heschalTen,  wie  die 
Testa*  vorkommt.   Diese  soll,  einem  von  Gärtner  aofg». 
stellten  Grumlsatse  sowider«  meistens  ans  «wey  Hauten  be« 
flehen ,  die  ira  Bau  sehr  verschieden  sejn  können.  Die  innere 
Haut  eiistirt  nach  Bischoff  nnr  da,  wo  das  Albumcn  za 
l'ehlen  scheint,  eii^entlich  aber  nur  zu  einer  dünnen  Latiicile 
reducirt  iat,  welches  eben  jene  luiitie  IJaut  ist  (llandb.  d. 
bot.  Term.  II.  §.  197- 182.)-    Dass  die  äussere  Saamenhant, 
wenn  niclit  allein,   cioch  vorziigiich  zum  Entwickliingiiniitci 
diene,  unter  dessen  Schutze  die  im  Ey  enthaltenen  Theile  sich 
ungestört  entwickeln   konuen ,   leitet    wohl  keinen  Zweiiet : 
alleio  anders  verhält  es  sich  mit  der  ionern  Haut,  die  durch 
ihre  Zartheit  nicht  dasu  geeignet  ist  und  deren  Bau  eine 
andere  Verrichtung  anzudeuten  scheint.    Nach  R«  Brown 
besieht  diese  sich  auf  die  Befruchtung ,  indem  er  ihre  mit 
einer  Oeffnung  versehene  Spttse  vor  diesem  Act  auweileo  aus 
der  Oeffnnog  der  Testa  hervorragen,  sah  <0n  Kingia  ao.). 
Mir  scheint ,  sie  diene  in  ihren  gemeiniglich  sehr  transparen« 
ten  Zellen  zum  Behaltoiss  lur  die,  durch  die  Nabeigefasse 
aus  der  Multerpflanse  zugeführten ,  wässerigen  SilAe, 

619. 
Nabel  y  Rapbe. 

Die  Stelle  am  Saamen ,  wo  dieser  der  Placcnta  unmittelbar 
oder  durch  einen  Nalul  Ii  i  ig  anhing,  ist  dessen  iSabcl.  Deo 
Zusammeoiulog  buwirkl  »owobi  Zellgewebe,  als  Gefässsubslaiu } 
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tlie  Ahlmsog  aber  gebt,  wie  «m  Blattstiel»  lieym  Abfallen 
der  Bl&Uer^  toq  dar  celligeo  RlodeoitilMlanE  aot^  worauf 
Trenimng  der  Geftoe  folgt.   Der  Nabel  ist  daher  eine  Oeff- 
Diiiig  der  taaMrateo  Saamenbaot  Ton  Terscbiedener  Grosse 
uod  Form,  auweilen  mit  eioem  erböheten  Rande. ei ngefusst 
oder  mit  Aohiogselo  verschiedener  Art,  wie  bey  Lathyrus, 
Lupinus,  Pbaseolus  uod  andern  Leguminosen,  versehen.  Die 
Oberfläche  ist  gemeiniglich  vertieft  oder  platt,  selten  erhöhet; 
immer  aber  nimmt  man  darauf  einen  Pnnct  w  ilu  ,   der  bald 
genau  in  der  Mitte  liegt,  wie  hey  Sfapliylca  und  Hippoca- 
Stanum,  Ijald  nach  dem  liiude  zu,  wie  Ley  Pisum  uod  Pha- 
seolus  (Gleichen  n  o  u  v.  Dc'couv.  t.  W.  i\  i8.  t.  C.  f.  2<).) ; 
die&er  Lezcii  Imet  das  abgerissene  GefassLüiidpI ,  also  die  Stelle, 
wo,  als  die  Vti  ljiiidiing  noch  lieslaod ,  dasselbe  in  den  Suamen 
eintrat.    Turpin    beiteicbnet   sie  durch  Omphalode,  Link 
durch    Umbilicus  im  engeren   Sinne,    gleichsam  um  einen 
^iabel  im  Nabel  zu  beseicbnen.    Der  Nabel  kanuy  welches 
auch  die  Form  des  Saamen  sey,  an  jedem  Puncto  von  dessen 
OberHacbe  vorkommen  und ,  falls  jene  in  die  Lange  gezogen, 
sowohl  an  elaer  der  Extremititen ,  als  an  jeder  Stelle  der 
'  Terlaogerten  Seiten  seinen  Sits  haben.  Er  deutet  nach  Gttrt- 
Dor,  R.  Brown  und  Decandolle  die  Basis  des  Saamen 
an  uod  diese  Beseicbnung  erscheint  mit  der  Natur  überein- 
stimmend ^  wobey  das  Anhingen  des  Nabelstranges  als  ein 
Rohen  auf  der  Mutterpflanse  betrachtet  wird,  auch  wenn  der 
Saame  im  Frochtgehiuse  bringt.    Ln  C.  uod  A.  H  t  c  h  a  i  d 
habe  diese  Bestimmung  insofern  etwas  geändei  t,  als  nicht  der 
IVabel  überhaupt,   sondern   nur  dessen  iMittclpunct  die  natur- 
liche Basis  des  Saaraen  abgeben  soll   (A.   Richard  nouv. 
Elem.  392.).    Als  eine  Verlängerung  des  Nabels  ist  gcwisscr- 
maasseu  eine  verliefic  oder  erhabene)  manchmal  auch  stark 
aufgeworfcue,  manchmal  nur  durch  besondere  Färhtin^  kennt* 
liehe  Linie  am  Saatncn   zu   betrachleo,   welche  Gärtner 
Baphe,    Richard  den  Vasiduct,    G.  W.  Bisch  off  den 
Nabelstreifen  nennt.    Es  liegen  ihr  nemlich  stets  ein,  oder 
einige  Bündel  von  Gefassen  zum  Grunde,  welche  in  Zell« 
gewebo  eingebettet  sind  uod  die  Raphe  Ist  daher  eine  Fort« 
setiong  des  im  äussern  Nabel  an  den  Sannen  getretenen 
D-evirantu  Phjr$ioh$it  U.  35 


Gefässslranges  an  (kr  bmemeite  der  äusseren  Saamaihaal« 
Zuweilen,  wie  bej  Nympbaea  und  Stapbyleai  findet  man  ibo 
ilann  in  einem  be^ndern  GuiaJe  liegend  (G.  W.  Bisch  off 
H  «Ddb.  5i8.)»  der  aber  ab  eine  YVirkipog  det  dngatrcteMn 
trockeneo  Zustandes  m  betradilen  iit«  Die  Bapbe  6iid«t  «eb, 
wie  Mirbel  bemerkt^  nur  an  Saamen,  bey  denen  die  Bafia 
dei  Rdrns  dem  äusieren  Nabel  cQt^c^eugeaeUt  ist  C^raines 
anatropes)  und  da  dieses  von  dam  gruiscren  Xbeile  der  Saameu 
gilt ,  so  kommt  sie  aucb  den  meisten  sn.  Ihr  Erseheinan  ist 
durch  die  grössere  Entwicklung  des  Eys  ao  seiner  Grund- 
fläche betllugt  (Wirbtl  Rech.  s.  l'ovule  40  5  sie  läuft 
daher  fast  allgemein  an  der  Seite  des  Saamcii ,  welche  der 
Placeiita  zii^eki  lu  l  ist  und  Tiopacolum  ,  Astlepias,  Ricinus, 
Ulmus,  Corylus,  AInus,  fledera,  V^cialrum,  Paris,  Xanius 
mngcn  <(ta!t  vieler  andern  zum  Beweise  dieses  Gesetzes  dienen* 
Wenn  duher  A  g  a  r  d  h  Cndet ,  dass  die  Seite  des  SaamsBy 
woran  die  Raphe  liegt,  vielm^ir  die  von  der  PIncentn  ab- 
gewandtß|  also  die  äussere,  sey  (Organ  ogr.  d.  Pfl. 
so  ist  es,  weil  er  hängende  Saamco  sich  als  aufrecbte  vor« 
•teilt,  indem  er  hier  das  Verbftitniss  glaubt  als  nmgekebrt 
annehmen  au  mfisien«  Davon  abgesehen  beoMrkt  man  b^ 
Evonyi^us  wirklich  die  Bsrpbe  an  der  rundlich -erhabenen, 
von  der  Plaeenta  abgewandtco  Seite  des  Saansen)  aber  Mch 
1^.  Brp^n*s  Bemerkung  liegt  auch  in  diesem  und  in  einem 
analogen  Falle  das  £y ,  und  also  auch  der  Saame  auf  dem 
Rücken  (On  Kingia  i;.).  Ado.  Broogniart  hat  auch 
in  den  Familien  der  Rbamneae  und  Ilicinac  eine  änsscre,  oder 
wohl  ftüch  eine  Seitenlage  der  Nalh  in  RücksicliL  aul  die 
centrale  Pluccnta  wahrgenommun  (Ann,  d.  Sc.  nat.  X. 
325.  32G.). 

$.  620. 

Chalaza. 

Nicht  von  so  allgemeinem  Vorkommen,  als  der  äussere 
^abel,  ist  der  innere,  die  Cbalaxa,  oder  der  Nabelfleck | 
eine  durch  Färbung  und  Verdickung  ausgezeichnete  Stelle  an 
der  inneren  Saamenbaot  von  verschiedener  Form  and  Ana» 
dehwung  und  iroa  bestimmter  l«Bga.    Bej  Tamariadoi  mid 
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Cassia   Fistola   tritt   sie   als  ein  stumpfer  Hocker  über  die 
Tesfa    liPi  vor    (Biüclioffau        O.    f.    1890.   und  1891.  b.). 
Bcy  LavaiL'ia,  Tamus,  Vltis,  Dictamnus,  Staphylca,  Irls  bil- 
det sie  einen  platten,  kreisrörraigen  ,  genau  begrän^lcn  Fl<'(k, 
der  bey  Tamus  und  Vitis  schon  auf  der  äusseiea  Saameoliuut 
tiebUMr  ist ,  bey  Dictamnus ,  Iris  and  SUpbylea  hingegen  nur 
erst  nach  dem  Abziehen  derselben  sum  Vorschein  kommt. 
Bej  den  Citrooen  ist  sie  von  dunkelrotlier  Farbe  und  nimmt 
fasl  den  gaasen  Oberthcil  dea  Smmtn  ein*  Im  Mtja  bildei 
ai«  mm  dessen  nat^ren  Thcile  m  der  Nftbe  dts  äoaseren  Nabelt 
dn  ainmpfea  Vitreek  von  achwammiger  Tcxtor.   In  den  Le- 
gnminoaen  und  dem  Rieinus  stellt  sie  sieh  als  ein  schwfir»« 
bcber  Punct  an  der  larbelosen  inneren  Saamenhaut  dar^  hin- 
gegen bey  den  Compotiten  bemerkt  man  nichts  von  ihr. 
Welches  ttt  nnn  der  Ursprung,  welches  dieBmtimmnog  dieses 
ausgezeichneten  Organs?  Nach  Gärtner  entsteht  sie,  indom 
die  vom  Nabel  fortgesetrlrn  Gefnsse  sich  nach  Innen  wenden 
und  die  innere  SnamenhauL  dui  ciibohren  ;  daher,  sagt  er,  en- 
digt sich  die  Hnpbe  immer  an  der  Chalaza  (L.  c.  I.  Intr. 
ii5.  ij").)-  ist  CS  gekommen,  da^s  !>pv  mehreren  Sclirtft- 

steliern  unter  Cbalaza  überhaupt  die  Kndigung  des  ^abelgefäs»- 
Stranges  verstanden  wird.  Allein  nicht  immer  ist  die  Cbalasa 
das  Ende  dieses  Stranges,  nicht  immer  endet  derselbe  in  eine 
Cbalaza.  Bey  den  Protaaceen  fand  Brown  überall  eine  dcut* 
lishe  Cbalaza ,  allein  er  war  nicht  im  Stande,  ein  Gefassbün. 
del  m  entdeeken,  w«lohes  dieselbe  mit  dem  Nabel  verbftnde 
(Ycrm.  Sehr.  II.  9^,  to3.)«  Wo  aber  beyde,  ChabuM  und 
Baphe,  vorkommen ,  boMhrlnkt  das  strahlende  Ansbnfen  dor 
Nalielgefasm  sehr  oft  sieh  g^an  «nf  die  Chalasa,  wie  hcj  der 
Citrone*),  beym  Mays ,  bey  Eophorbia»  Tamos  a.  •.;  allcia 
bejr  der  Eiche ,  beym  Ricinns,  bey  mdiraren  I«egnminosttt 
n.  a.  ist  dieses  nicht  der  Fall.  Bey  der  Eiche  s«  B.  dem 

Die  Ansbreltuag  der  NabelgeCIsse,  welche  hier  bless  olierllleh- 
llck  ist»  ohne  dass  die  innere  Sobstanz  der  verdiditen  Chslata 
daran  Tliell  Bimint»  soll  nach  Tittmann  über  diese  biuaos 
Sa  iler  innetn  Saamenhaut  noch  Statt  Gudcn  (Ueb.  den  Em- 
bryo la.  i3.):  alleia  dieses  stimmt  mit  meinen  fieobaektnogen 
Btcbi  übeceia. 
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Würzelcheo  bekanntlich  dem   äussern   Nabel  entgegengesetzt 
ist,  babcD   die   IJäute  des  Saanien  neben  diesem,   dei'  bloss 
am  Eintriltc  des  Gefassstut^niics  kenntlich  ist,  einen  undeut- 
lich brgränzlen  braunen  ,  u ndurcbsichtigcn  Fleck,  eine  Cha- 
laza  im  Sinne  von  Gärtner.    Von   ihm  divergiren  Gefasse 
■ach  allen  Ricbtungcn,  geben  aich  verzweigend  an  den  Seiten 
in  die  Höbe  und  endigen  sich  um  die  freyliegende  5pitse  dei 
Würzelcben  ohne  Veränderung  der  Intrgumente.   Hey  Pba- 
seolus  ▼o]gerig  divergiren  die  ümbilicalgeilsM,  nachdem  sie 
aii  Slamm  im  Nabel  eingetreten,  «ogteich  anf  der  inneren 
Bant;  nur  der  HanpUtamm  folgt  dem  Umkreiae  dea  Saamen, 
naehdem  er  tinlerweges  an  der  dem  Worxclende  entgi^;en- 
gosetsten  Extremität  desselben  einem  ejföimigen  Fnrtsatse  der 
innern  Haut,  den  man  Cbalaia  nennen  mum,  sich  Terbimden 
hat.  Bejm  Bidnus  ist  dieie  bloss  dordi  einen  braunen  Flecken 
der  innern  Bant  bezeichnet,  von  wo  ans  der  bis  dahin  nn- 
getheiUe  Stamm  der  IVabelgefasse  sich  nach  allen  Richtungen 
ausLieitct.    Man  nwiss  daher  sagen  ,  dass  die  Ciialaza  nnl  Jen 
Nabelgefässen,  >\enii  Leyde  vorhanden,  in  einer  gewis.een,  je- 
doch der  Art  nach  verschiedenen  Beziehung  stehe.  Brown 
vermuthet ,  nachdem  er  im  reifen  Saamen  einiger  Persoonien 
Beste  eingedickter  Amniosilüssigkeit ,   von  der  Chalaza  stam- 
mend und  ihr  noch  anhängend,  wahrgenommen  hatte,  dass 
diese  das  Absondertingsor^an  fiir  jene  Flüssigkeit  se^  (A.  a.  O, 
85*)«   Aehnliches  ergiebt  aich  bey  Beobachtnog  die^  Thcilea 
In  einem  früheren  ZcUraome.    Er  ist  dann  von  grünUcl»* 
{elbev  Farbe  und  compactem,  dr&senarligem  Bau  und  lo- 
wdlen '  sogar  tritt  er  als  ein  t^fönniger ,  stielloaer  Anhang 
über  di*  innere  FlSche  der  vweyXen  Saamenhaot  hervor,  leb 
habe  daher  die  Vermutbung  gduMcrt,  es  möge  die  Cbalata 
auf  die  Absonderungen  dieser  Haut  Beaug  haben  und  wo  sie* 
fehlt,  ihre  Verrichtung  durch  das  gesammte  Organ,  von  weU 
chem  sie  ein  Anhang  ist,  ersetst  werden  (V.  Embryo  u.  s. 
Um  hüll.  8i.  83.)«    Auch  Tittmann  ist  geneigt,  sie  für 
das  Ucberbirihscl  eines,    im  F^^zustaude  mclir  culvvickclleu, 
drüsigen  Organs  zu  halten  (A.  a.  O.). 
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%.  621. 

Basis  des  Saaiucu^  iMicropjr^e. 

Das«  die  angegebene  Bestimihung  der  CheUsR  die  richtige 
sey,  erhellet,  wie  ich  glaube,  auch  daraos,  weil  aie  immer 

die  Steile  des  Saamen  bezeichnet,  wo  dessen  innere  Haut  dem 
Kerne  ;uili  n  irt,    von  welchem   sie  im  ganEea  üLngcn  Um- 
fange Iruy  ist.    Es  fallt  ncmlich  in  die  Augen  ,  dass  nur  von 
hier  aus  dem  Kerne  die  ernübrende  Materie  für  seine  Ent- 
wicklung zukommen  lunnc.     A  d  u.  Brongniart   glaubt  es 
als  ein  Oesetz  aafstellen  zu  können  ,  dass  ,   wenn  die  Chalaza 
,    dem  Gipfel  des  Embryo  correspondire ,  dieser  immer  central 
Btf,  data  hingegen,  wenn  sie  seitwärts  liege,  der  Embryo  auf 
die  entgegengesetzte  Seite  gedrängt  werde  durch  die  Quantität 
M  Dihrendeo  Slofis,  der  sich  ins  Perispenn  absetse  (Rech, 
s.  1.  g^a^rat.  'Ann*  d.  Sc,  nat.  XII^  ayoO«  Ans  einem 
andern  .GesiehlapQttcte  eneheinf  die  Chahsa  vermfige  ihrer 
Adhlkrenx  am  Kerne  ab  diejenige  Stelie  am  Saamen ,  wo  der 
Kern  seine  Bans,  »it  Brown  ta  reden,  hat.  Didte' Be- 
seldbnuttgsarC  ist  jedoch  Ton  M ii^bel  ge'Anderl. worden,  ' In- 
dem 'er  dift  Chalaia  als  die  Basis  des  Ejrs,  folglich  auch '  des 
Saamen,  Betrachtet  wissen'' will.   AllcSn  dieses  verdieh^,  wie 
ich  glaube ,  keinen  Beyfall  :  denn  wiewohl  der  Kern  der  we- 
sentlichste iheii  des  Saamen  ist,  so  darf  docli  auch  ille  .uis.sere 
IJaut  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,   deren  iNaljclLtilnnng 
jedonfalh  ein  allgemeineres  und   leichter  anzuwcnd indes  Be- 
stiminuni;srriiL(el   Tiir   jene  abgiebt.    Es  kann  daher  nicht  eine 
ziemlich  allgemeine,  an    Ueberzeagung  grunzende,  Meinung 
genannt  werden,  dass  das  Pflaozeney  als  eine  Knospe  an* 
zusehen  sey,  deren  Basis  die  Chalaza  ist  (Ann.  des  Wien. 
Mus.  d.  Katurgeseh.  L  6oOy  ▼idmebr  jbaben  die  be- 
rühmtesten Carpelogen  von  Jos«  Gärtner  an  stets  den 
IVahel  als  die  natürliche-  Basis  des  Saamen  betrachtet.  Der 
Cbaiasa  gegenüber  liegt  am  Saameo  noeh  jener  Pnnet,  den 
Tnrpin  Hicropyle,  Bischof f  das  Hnndnftrbehen  (Cica* 
trieula  stomatis).  Gleichen   die  Saamenmundnog  nennt, 
»emlich  eine  kleine,  znweilen  etwas  in  die  Länge  gezogene 
-  Vertiefung ,  die  gemeiniglich  die  Spilie  eines  Hügels  einnimmt, 
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80  die  Extremität  des  Würzelchen  bedeckt,  indem  diese  immer 
jenem  Puncte  zugekehrt  ist*  Im  Ey  zur  Zeit  der  Befruclitung 
ist  dieselbe  ein  Loch  der  lutegumenle,  worans  die  Spitze  des 
Kerns  hervonragt«  Im  reire»  Soctmen  aber  zeichnet  dieser 
PuDCt  sich^  ausser  einer  Verschiedenlieii  in  der  Farbe  |  da« 
durch  aasi  dass  entweder  die  Oeffoung  der  Saameahiiote  hier 
noch  fortbesteht y  wiewohl  dorch  ein.  2Sellgewebe  befonderer 
Art  verschbsieo^  oder  dass  wenigstens  diese  Hüllen  daselbsl 
eine  grössere  Zartheit  besilsetty  als  im  ganses  übrigen  Um« 
fange.  Die»  wekhe  die  Chabna  als  die  Basis  des  Saainen  a»> 
sehen,  betrachten  in  Uebereinstimmung  damit  als  dessen  Spiixe 
die  Stelle,  wo  die  Extremität  des  Würzelcheo  an  die  Inte- 
gumente  stosst.  In  den  bey  weitem  meisten  Fallen  liegt  tlic^cr 
Piiuct  nahe  am  ausseieo  Nabel  und  dann  ist  die  Chataza  ent- 
weder diesem  entgegcoge&etzt ,  oder  sie  liegt,  wenn  gleich  am 
nemlichen  ]:iule  des  Saamen,  wie  der  ^abel,  doch  am  cnt- 
gci^tngeicl/.icii  lUüde  desselben,  "wobey  dann  der  Embryo  stets 
gekrümmt  oder  auf  sich  zurückgebogen  ist.  Seltener  ist  der 
Fall,  dass  jener  Funct  dem  äusseren  IVabel  gegenüd)er,  di« 
Chalasa  hingegen  auf  der  ocralicben  Seite,  wie  dieser,  b^ 
legen  ist^  wie  z.  B.  bey  der  Eiche,  mid  hiebey  ist  wiedoriHB, 
wie  im  enteil  Falle,  der  Embfjo  von  geradar  iUehftaog^ 

1  622. 
PcrispeniL 

Der  Kern  w^d  wh  GÜrtntr  aas.  dem.  AttaaMn  «od 
4ßm  Ensbryo  ffsbildct.  Der  Gharaater  des  AlbnuMa  oder 
Pensperm  ist  :  ein  Körper  von  lelligem  Bau  ohne  Gefässe, 

der  dem  Embryo  unmittelbar  in  verschiedener  Ausdebuung 
anliegt,  ohne  Ann  orc^antscii  verbunden  zu  seyn,  wiewohl  er 
manchmal  z.  B.  bey  ßaningtonia  und  Mangostana  (Gaertn. 
I.  c.  II.  96.  loj.)  ilijii  si'lir  sfark  atikicbt.  Alle  Saameti  stud 
luit  der  Aiil.i^;c  dazu  versehen,  doch  lusst  es  im  reifen  Zu* 
Stande  nur  bey  der  Mehrheit  von  ihnen  sieb,«  behuis  systema- 
tischer Gewchtspunctg ,  nachweisen ,  indem  es  bey  den  andern 
dann  an  einer  blossen  Haut  verdünnt  ist ,  welche  den  Inte« 
gumenten  anklebt;  Brown  beaeiehnet  dieses  ala  Kemhant 
CO  Q  Kiiig.ia  so.)»  welcher  Theil.  niobi  mit  dar  Inner«  Bantr 
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Gärtners  ca  verwecliselo  ist.   Von  diesem  Minimuni  seines 
YorkiMBineiiS  bat  dus  Perisperm  viele  Grade  der  Entwickiong ; 
am  grOsstcn  ist  sein  Voinmen  rnckstclitlich  des  Emhiyo  htj 
den  meisten  Monocotyledon^i  so  wie  unter  dsn  Dicotyledonen 
den  Umbellifersd  nnd  BaoaDealacecB«    Seine  gewöbn» 
lichsle  Lage  in  Besag  anf  den  Embryo  ist  die«  dass  es  den- 
selben gans  nmglebt,  wovea'  jedoch  in  solchem  Falle  Brown 
das  ^WQnelcIten  ausscbKesst^  welches  im  frischen  Zustande*} 
mit  der  tonem  Saameohaut,  entweder  onmittelbar  oder  durch 
etnen  hflfiereD  oder  iMgeren  Portsalfe,  in  Berührung  stehen 
soll  (L.  e.  t6.>.   Gewiss  ist,  dass  bey  einigen ,  sowohl  mooo« 
colyledonischen ,  als  dicotyledonischcn  Gattungen  ein  Theil  der 
Wui  zel  ausserhalb  des  Porisperms  liervori  ;i^t ,  wie  Uey  melire- 
reii  Scitamincen,  bcy  Commeüna  Trailescatitia ,  Lcontice  u.  a. 
Bey   Leontice   alLaicn  imd   L.  thalictroides  z.   B.   lind  noch 
dctitliclier  Jjey  L.  vusicarin   finde  ich  am  Albumen  ein  liefei 
Loch  I   dessen  Gnind  der  Cotyledünarthcii   des  Embryo  ein» 
nimmt,  während  das,  zur  U'ülfte  daraas  hervorragende  W  ür- 
Zeichen  mit  einer  sehr  dünneo  Schicht  davon  überzogen  ist, 
die  jedoch  an  der  Spitze  auch  fehlt,   Bey  einigen  Saamen 
tritt  der  Oberiheii  der  Cotyledonen  aas  dem  Perispenn  gans 
herrory  wie  bey  &iderosyion  (Gaertn.  1.  c.  III.  t  aoa.}, 
wo  diese  daselbst  snr&chgescblageo  sind  nnd  der  Oberfläche 
des  Kerns  sich  anlegen.   Seltener  ist  der  Fall^  dass  das  Pari- 
sperm  Tbm  Embryo  unlgdieo  wird,  und  dieses  entweder 
ringl^mlg)  wie  bey*  den  Alsioeen'i  den  J^maraothen,  oder 
total,  wie  bey  BfirabiUs,  wo  es  von  den  Cotyledonen  ein- 
geschlossen  ist*  Am  sditensten  kSmmt  vor,  dass  der  Enibryo 
ausseriialb  des  Ferisperms  liegt ,  es  sey  an  der  einen  Sdte 
dder  auf  dem  einen  Ende  desselben.    Der  erste  Fall  findet 
sich  bey  deo  rulygoneen  und  Grasern,  der  andere  zum  Theil 
bey  Nyinpbaea  f  Nuphar  und   Euryale,    noch  entsclucdener 
alter  bey  der  Galtiiiig  Drosophyllum  Lk.  ("A  »i  g.  S.  Hilairc 
AI  dm.  du  Mus.  II.  U  IV,  f.  i3.>.    Seiner  Form  nudi  ist 


*|  In  a  reeeal  stale  dotch  „in  einem  fruherea  Zuitsade"  Sbemtst 
(Browns  Terro.  Sehr,  foa  Hees  V.  £.  IV,  qS.)  glebt  einen 
dutduos  Ikbchen  Sian« 
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das  PcHsperm ,  wenn  es  von  dünner  Besi  iialTtnlieit,  der  Figur 
des  Embryo  nngeposst,  wenn  es  aber  voti  beträclillicber  Dicke 
ist,  hat  es  «.eine  cis^cnliiünilicJjc  Gestalt.  \on  hügliger  oder 
regelmässig  gciuuzeiter  OberÜacbe  ist  es  bey  Uedera  und 
Aquiiicia,  so  zwar,  dass  die  Runseln  nach  der  Queere  beym 
Epheu,  nach  der  Lunge  bey  Aquiiicia  laufen.  Seine  Höhl« 
»chUesst  sich  in  der  Kegel  dem  Embryo  genuti  an,  aber  bey 
Hajania  uod  DioKorea  ist  sie  weit  gnwier»  als  es  Itir  den 
kleinen  £nibryo  passt*  Bey  Mcnispermiiai  hat  es  swey  ga* 
scidosseue  Höhlen ,  deren  jade  einen  der  beyden  Cotyledoncn 
aornSromt«  Seioer  Consistens  nach  ist '  Fensptrm-  bald 
mehlig,  bald  fleischig ,  bald  hoiroartig,,  immer  aber  besteht  es 
aus  Zellen,  die  bftufige  Amylumkörner  enthalten  und  m 
Reihen  geordnet  sind^  welche  Tom  Umfange  auf  das  Cenlnun 
an  gehen,  wie  ich  wenigstens  bey  Daphne,  Euphorbia«  Ri« 
cinus,  Hedychinm  wahrgeoonmen  ba|ie  (V o m  Embryo  117. 
f.  53.  Symb.  phytol.  38-4o.  f.  ^'6.}.  Dabey  ist  es  ohne 
alle  Gefässe  und  wenn  es  gleich  der  inneren  Haut  an  lIli- 
SiuUc  veiliuudcn  ist,  'Wo  tlu^se  die  UmbiUcalgcfasse  aus  der 
Tcsta  aulbimmty  so  nimiat  man  doch  nie  einen  Uebergaog 
wahr. 

633. 

Vitellus. 

Wo  aber  ein  entschiedenes  Perisperro  im  reifen  Saamen 
vorhommt,  findet  sich  nicht  selten  noch  die  Spur  eines  zwey'» 
ten,  welches  in  Form  einer  Haut  dem  ersten  oder  auch  den 
Integumenten  anklebt  tind  welches  im  Eynistande. bedeuten- 
der entwickelt  war.  Dieter  Fall  macht  den  Uebeiigang  sa 
demi  wo  noch  noch  im  reifen  Saamen  ein  dentlichei  doppallei 
Perisperm  angetroffin  wird»  wovon  nur  .das  innere, vom  ge- 
ringerem Volumen «  als  -  das  ttnssere  sn  seyn  püegt.  Für  ein 
solches  nemlich  ist  mit  Brown  jener  Theil  bey  den  Sdta.. 
mincen  au  halten  1  den  Gärtner  deren  Vitellos  nennt ,  so 
wie  jener  bey  mehreren  Nymphftaoeen,  bey  Piper  und  San« 
nirns,  der  in  Form  einer  fleischigen  runden  Kapsel  den  Em- 
bryo in  i>ich  »cldlesst.  Bcytle  liefen  zwischen  Kn»bryo  und 
äusserem  Pensperm  mitten  iaac,  von  dessen  Substanz  Ute  des 
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aogenannten  VUetlug  der  SdtfMmo«en  ^vrcb  tartera*,  meliv 
krant^rtige  BeKliaflenheit,.  darch  eine  grOnlkb-^be  Farbe 
^  vnjdi  durcb  eine,  aoder^  Dt«p(»*itioii  der  Zellea  «icb  unter» 
acbeUet,  wabread  sie  mit  ibr  im  Mangel  der  Ge£ltse  und  jedea 
Ziisaflunenhangea  mk-  den  Embryo  uboreiiibomaiL  Aber 
Gärtner  dehnt  den  De^riiT  des  VitallQ#  nocb  weitier  aus* 
Es  ist  ibm  jeder  stärkemehlhaltige  Xbeil  des  Keros,  ii^akber 
dnrch  Lage  und  Verricbtung  das  Mittel  bält  twisebf«! 
Colyledon  und  rerisperm ,  ein  Körper,  welcher  von  jenem 
den  or^Mriischen  ZusammctiliHiig  mit  dem  Krubiyo  hat,  von 
diesem  aber  das  Unv^mögen,  im  Reimen  sich  zu  entwickeln, 
so  dass  er  nnr  abnehmen  kann ,  um  den  Endn  yo  zu  ver- 
grÜ5sern  (L.  c.  I.  Introd.  i47')'  AS'crin  ;ibei-  G  a  r  t  n  er.  d^r-. 
unter  das  schildlunnige  Organ  der  Gräser  begreift,  so  pasRt 
dieses  nicht. zu  dem  BegrÜCsy  indem  es  bcjm  Keimen  durch 
belräcbtUcbe  Vergrössei'aDg  und  Färbung  sich  als  deutlicher 
Cotyledon  aus  weiset.  (Vejrm* -Sehr.  IV.  i85*).  Eber  ist  des 
dicke  meblreiche  Körper,  dem  bey  Trapa-y  Zostera«  Kuppia| 
Symplococarpus  Nutt..*)  .w.  ji.  .der  Embryo  organisch  Yerbnn- 
den  ist|  als  ein  Organ  swiscben  Cotyledon  und  Peri^roi 
tu  beseiebneo  •  insolem  auf,  Kosten  desselben  und  ohne  dasa 
es. sich  Tergrösseray  der  Embryo  sich  entwickelt  Covda 
findet  auch  am  Saamen  der  Weisstanne  zwisdien  und  in  den- 
Ocibnngen  der  Saameab&uta  einen  festen,  Terschrnrnpl^cn, 
fast  textorlosen  '  Korper  von  gelber,  dunkler  Farbe  cBeytr. 
s.  Lehre  von  d.  Befruebt.  608.  t  44*  f*  35-57.  vi.)» 
den  er  für  einen  Ueberrest  der  4ui^ch  die  Ocffbung  des  £ys 


*)  Pothos  foetida  H.  K.  Oraeoatium  foetidum  L.    Nach  Nattall 

bestehet  von  den  Saamicn,  deren  Tiele  in  ein  grosses  tchwamuf- 
ge«  Receptaculum  (Clayton's  Mcdnlla  fungosa  spidicis,  LinniS'a 
Beere)  ciugrl.rUct  siud  (Barton  V  c  g.  M  a  t.  Med  I.  t.  X. 
f.  4.),  jctler  aus  ciucin  fleischigen  Kurpcr,  an  dessen  oberem 
EixU-  iu  einer  Vertiefung  der  tnibryo  sich  bcrindct.  Dieser  hat 
kcioeu  eigcntlicbeu  Cotylcdou,  ist  aber  jenem  Körper  durch 
«iaen  Strang  rcrbundcn,  welcher  während  des  Keimens  sich  ver- 
grdisart  nad  verdickt  (Gen.  N.  Am.  pl.  I.  io5.).  Aach  R. 
Brown  neaat  diesra  Satmea  eywelsslas,  mit  seStessUadiger 
■ackeiider  PlanuU  (Prodr.  K.  Holl. 
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flngetrtteiieo  PoHcnköriMr  bitt.  Gurlner  sofl  ilm  Vifellns 
Acnneiiy  welche  Beseichnang  jedoch  nirgeodwo  in  dem  Werke 
des  growen  €erpelogeii  für  diese  Subslans,  dereo  er  mcbt 
erwiüiiit}  lieh  findet»  Mir  sdieint  lie  nUAAs  Orgeniiitleii  to 
weyuy  soDderD  ein  Uottet  geronneoes  Scbteimharx ,  dergleichen 
BMI«  hier  an'  der  Mündcing  der  EyhSufte  tiieht  seltes  beol^ 
achtet. 

Aemere  Eigmiscliaftui  dei  'Balurfot 

Das  WeiDentlictiste  vom  Saamen  überhaupt  uuil  vom 
Kerne  iosbcsondere  ist  der  Embryo,  welcher  nach  Farbe, 
(»rosse  ,  Lngf!  und  Form  manclif;  Vcrscliicdenbejten  darbietet. 
Seine  gewoliniicliste  Farbe  ist  weiss,  oit  schnccweiss ;  so  findet 
es  sich  insbesondere  bey  Erabryouen ,  die  in  einem  Perisperm^ 
eingesehlossei»  sind ,  namentlich  denen  von  Liliacecn ,  Um- 
Mliferea  n*  a.  Solche  ohne  Perispei^  aber,  da  sie  im  Ganzen 
genommen  entwickeJter  lindi  all  jeney  haben  nicht  selten  eine 
gelbe  F%the  i.  B.  dar  von  Gorr^iola  uild  ded  raeiiten  Fapi- 
Konaeeen;  selten  sind  si^  griln,  wie  der  vom  Lein  find  deir 
entlang  Salsola»  Sdir  vMÜiedeti  ist  die  OrCss«  dtfft  ÄA- 
bfjo»  terglicbeD  mit  dem  Volumen  des  ganzen  Saatteo.  Am 
gewöhnIMislen  steht  sie  im  nmgekebl'ten  Verhähiiisse  lAif  dkm 
Votomen  des  PerispermSf  so  dass,  je  grösser  die  Masse  des 
£y  weiss ,  deHo  kleiner  der  Embryo  und  nmgekebrt.  Indenen 
hahen  Kicinos  ttnd  EvooymtiS  bey  dnem  Eyweiss  von  be- 
frächtliclier  Grosse  auch  einen  sehr  entwickelten  Embryo, 
Die  Lage  richtet  sich  nach  seiner  Gestalt,  nnch  der  Gesamrat- 
ibrra  des  Saamen,  nach  der  An-  oder  Abwesenlnit  eines 
Perisperras,  nach  der  Loj^o  von  Basis  nod  Spitze  des  Kerns 
gegen  den  äusseren  I^'abel  und  nach  andern  Umständen.  Ein 
verlängerter  Embryo  in  einem  runden  Saamen  pflegt  kreis- 
förmig gebogen  zu  seyn ,  wie  bey  Agrostemma  oder  spiral- 
förmig y  wie  bey  SeisoJa  und  Goscuta.  In  Bezug  auf  das  Pe* 
rbperm  ist  er  entweder  central,  oder  excenti-isch ,  oder,  wel- 
clies  der  seltenste  Fall  ist^  ainseitig.  Doeb  ist  dieses  nnr  io 
Bciog  auf  seine  Riehtang  aa  verstdliony  denn  wenn  er  bo- 
IrächUich  kleiner  ist »  als  da»  ihn  einschUesiende 
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«o  iit  Mia  WiHvelflode  der  Ofacrflficlie  dewelben  und  also 
«ich  der  det  Sasaien  aberliaapt  mdir  ^Sliert,  als  irf^end 
ciflcr  tciiicr  andaro  Tlieile,  .Mar  dia  Gattung  Peetiaaa  Gam-tii. 
macht  eiaa  nierkwiirdi|pB  Avaoahiaay  iiidani  das  Würsetdieo 
swar  eocb  gageo  dao  Nabel  geriehtel  ist,  aeiiia  amgebogena 
Spilse  aber  wieder  gerade-  gegen  die  Mitte  des  SaameB  eieb 
wendet  (Gaertn«  I.  c.  IK  i36.  t.  iii.  f.  3.>  Ferner  iasa 
bey  einem  verlängerten  Seamea,  wenn  destttt  ckie  EttrenitH 
den  JSahcl  trägt ,  der  Embryo  aufrecht  oder  umgeVehrt  seyo 
oder  selbst  der  Quceie  uach  licgea  uod  cmc  gleiche  Vej*- 
schledenheit  kann  Platz  haben ,  wenn   der  Nabe!   sich  nicht 
an  einer  der  Kndi^Of   sondern  der  lan^^ercn   Setteii  l)ermdet, 
wie  bey  Piantago.    lo   Bezug  aui  seine  eigene  Extremitütea 
und  ,XbeUe  kann  er  gerade  seyn  oder  zu snra mengelegt  und  die 
Zasanuaeolegong  9  welche  gewöhnlich  den  dicotyledonischen< 
Ifnisieral  selten ,  wie  bey  Gloriosa »  den  monoeoiyledonische» 
Embryo  betrifik,  kann  im  ersten  dieser  FiUle  entweder  a» 
aeysi  dem  die  Wunel  dem  Bande  der  SeanMnIsppen ,  oder 
lo ,  daas.  sie  ihrer  Fläcbe  miliegt.  Alle  diese  Terscbieidenen' 
Lagen  bebe»  gemainigUeb  eiaeo  sehr  conelantea  Besag  aaf 
dia  nallfliebe  F^smilie»  des  die  Gattimgy  weleba  iolcfae  aeigt, 
angehoft?  allein  aneh  atsbt'  immer«   Unter  den  Cbenopo- 
diimen  batSaliola  mnen  spiraißrmigen Embryo,  während  alle 
iiiwigym  Gattnngen  Ihn  nur  bogenförmig  gekrümmt  besitsen; 
bey  deff  Labiaten  ist  er  durchgängig  gerade ,  aber  bey  der 
einzigen    Gattung    Scutcllaria    ^usaiiinic n/^eltgt.     Eine  ausge~ 
zeichnete  Gestalt  hat  ek*  bey  der  (jatfting  Flagellaria  aus  der 
Familie    der    As>paraginen ,    nemhcb    eiue    sdiüsseiiöi'migie  > 
(GiierlB«  1.  0.  U  t*  i6.  £,  gO* 

|.  625. 

Mehrheit  von  Enobryoncn. 
Ein  sehr  seitner  Fall  ist  es,  doss  ein  Saame  in  einer 
und  der  nemlichen  Höhle  awey  vollkommne,  g^ns  von  ein- 
ander getrennte  Embryonen  enthält.   Jos.  Gärtner  nahm« 
nur  einmal  ein  solche»  Beyspiel  wahr»  nemlicb  bey  Pinus« 
Cembra,  wo  der  eine  Embryo  gerade,  der  andere  tungekehrl,. 
und  beydf  in  der  nemlichen  Höhle  des  £y weiss  lagen  (L.  €•  L( 
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ioljroduct,  i6a).  Diipetit-Tiiouars  fand  Ailinm 
fragrans  mit  xwey  und  dny  Embi^ooeD  im  nemliefaeo  Saamem 
CBalL  Pbilomatb,  1808.  aSt.  fig.  hO»  nnA  »  auch  dn 
UsyskorD»  weichet  d«m  swcy  eotbItU  (Hist.  d'nn  nior^. 
d*  bois  8{.)*  Mir  bei  beobachUt«  eioeo  Saamen  von  Cy« 
naocham  Digrum  mit  swejr  PflünsclMii  CEldmene  U  S8« 
t  49*  ^*  4')  «»(1  J  (^em  aenüiebea  OewScbiB  bemerkte 
Sohleiden  deren  swej  bis  ftof  In  federn  dritten  Saamen 
(Wiegmaan  Arch.  £  N.  Geteb.  III.  5ii.).  Bej 
pinus  Yiminea  sah  Walilch  unabänderlich  zvvty  kleine  Em- 
bijonea  im  uLcrcn  Ende  der  ilei&chigea  Substanz ,  welche 
die  Nuss  füllt,  cin£;e!>ettüt  (PI.  Asiat,  rar.  II.  5.  t.  io(i). 
Bey  einer  noch  wenii',  bt  kaii titen ,  der  Rutacecn  -  Fnmilie  ver« 
wandten  Capischeo  Gattung  (.Potembrjrum)  fand  Adr«  de 
Jussieu  im  Saamen  gemeiniglich  drey  Embryonen  TOn  ver- 
ecbiedener  Grösse  mit  uogleichen  dicken  Cotyledonen  uod 
einem  kaom  bervortreteodeo  Würselchea  (M^m.  4  a  tfati 
d'Bist  nat.  XII.  S19.  t.  ^a).  'Siöe  weit  groMera  Aotabl 
denelbeit  aber  eah  Röb»  Brow»  bey  'Hcmerocallie  eaerolea, 
nemlieh  acht  bw  sehn  von  migleieher  G^oMe»  welche  Mo  der 
nemlicfaen  Höhle  de>  'Albumen  ans  ^»  nemlicben  Biüie  ent« 
sprangeö  =C^rodr,  FL  N*  Holland.  296«).  'fiernliardi 
tmme,  wiewohl  er  hier  oft  mehrmals'  «inen  '£nibry>^  "fimd, 
konnte  deren  doch  niemols  so  viele,  als'  Bi*ewta/Mn'  dteann 
Saanicii  gewahr  werden  (Ootan.  Zeitung  i8j5.  N.  S^.). 
Allein  ich  liabe  die  Interessante  Beobachtung  Browns  sawohl 
als  lialbaiisgcbildetcn ,  als  an  reifen  Früchten  von  Hemcro- 
calJis  caerulea  vüllknitimrn  bestätigen  können.  Durchgängig 
fand  ich  sechs,  auch  wühl  mehr,  Embryonen  von  ongtcicber 
Entwicklung  am  Nabelende  der  Höhle  des  Perisperms.  Auch 
bey  Evonymns  latifolius,  in  wetchw  Gattang  schon  Jäger 
das  Vorkommen  mehrerer  Embryonen  anmerkt  (Mtsbildan* 
gen  der  Ge wüchse  ftoa.),  habe  ich  unter  einem  Datscnd 
untersuchter  Saamen  die  HSIfte  mit  ganz  von  einander  ge* 
trennten ,  aber  iu  der  nemlichen  Hohle  und  in  gleicher  Rich- 
tung liegenden  Embryonen,  deren  einer  gewöhnlich  etwas 
minder  ausgebildet,  als  der  andere  war,  gefunden.  Es  ist  da- 
her dieses  Vorkommen  mehrerer  Embryonen  auf  keine  besondere 
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Pflanzenfiimllle ,  weder  auf  die  Monocotyledonen  ,  noch  die 
Dicotyiedonen ,  weder  auf  die  Stauden»  nodt.  auf  die  lioli^ 
liiidetodeo  Gewitehae,  iietclieiokt. 

§.  626. 

Scheint  Moiistiosität  oder  blosse  Anlage. 

GSrtoer  betrachtet  deo  von  ihm  beobachteten  Fall  als 
die  'WU'kuDg  einer  Snpcrfottatioo »  Deeandolie  glaubt  da« 
bey  ein  partielles  Zusaoiinenwacbsen  von  swej  Eycrn  an.» 
nehmen  so  können  (Organ ogr.  v^g^t.  II.  ^i.);  in  bejdcn 
Ansiebten  wird  der  Fall  als  eine  Art  von  Honstrosit&t  beu 
trachtet  und  mir  schönt  er  auch  mit  dem  Vorlommen  von 
«Wey  Dottern  io  Vogcl-Eycrn  am  schicklichslen  verf^Ieichbar. 
Diesa  Bclraclilungsweise  findet  darin  eine  Bestatij^im^? ,  dass 


Falle  von  partieller  Verwachsung  aiigetj  offen  werden,  d.  h. 
solche,  >vo  der  Embryo  in  einem  Theile  einfach,  in  einem 
andern  doppelt  ist.  Tn  einem  Saamen  von  Eupliorbia  plafty« 
phyllos  sah  Rüper  rwcy  Embryonen,  die  in  ihrem  Milld- 
theÜe  verwachsen  gewesen  zu  seyn  schienen ,  deren  aber  jeder 
seine  Wurzel  und  sein  Stämrochen  hatte  (En um.  Euphorb« 
17*  t.  !•  f.  67-71.).  Bey  der  gemeinen  Mistel  (Viscnm  aJbom 
LOt  deren  Saamen  beym  Keimen  hnufig  zwey,  aucb  wobl 
drcy'Würselchen  traben,  nelimen  L.  C.  Riehard  (Ann.  d« 
Hns.  d'Hist.  nat.  XII.  296.)  end  Mir  bei  (L.  e.  XVt 
456.>  freylicfa  iwey  und  mehrere  Embryonen  an ;  allein  *ia' 
soleliem  iFalle  habe  ich' immer  unabinderlieb  gefunden»  dass 
die  awieyi  oder  drey  Würselcben  an  ihrem  inoern  Ende,  in. 
munä  mitgetbeiICen  K.drper  cummmenbingen,  der  sieb  eril 
spater,  nemlich  bey  EntwicliluDg  der  Knospe,  in  80  viele  loA 
dividucn ,  als  W  urzeln  vorhanden  waren,  theilte.  Insofern 
hIso  muss  ich  der  früheren  Ansicht  dieses  Gcgensfandes  von 
lUalpighi  (Opp.  I.  i4i*  r.  io50  und  Duhamel  (Hist. 
de  l'Acad.  d.  Sc.  »740.  684-)  bcylretcn.  Auch  bey  den 
Indianischen  Loranthen  fand  Korthals  niemals  eine  !\lehr~ 
heit  von  Embryonen  (V  er  ha  ndl.  ov.  d.  Loranthaceae 
58.).  Von  den  Apfelsinen  sagt  Leuwenhoek  C£«pi«^ 
pbysioK  129.),  von  der  Pomeranze  Jnssieu  (Gen.pl. 
^^0«        iDAO  Iii'  Saamen  snweilen  drey  Coreola  wahrnehme; 
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allein  Gärtner  konnte  bey  der  GtroM  nur  dn,  in  dref 
bU  aechs  Lappmi  geUietlttf ,  Cot  jledonarende  finclen  und  bejr 
der  Pompeliniue  w«r  der  Embryo  daieib^  numehoMd  leielil 
io  18  bie  90  Sdioppen  tbeilber.  Bey  llangtfera  iodica  iil 
nach  den  Barttelluogen  von  Eeiowardt  oHanbar  nnr  das 
Cotyledooarende  getbeilt  (Oe  Mangiferae  aemine  po* 
lyembryoneo;  N.  Aet,  Ae*  Nat  C.  XII.  33g.)»  bey  ein- 
fiieber  Wnrtel  «nd  bey  Vugm  opaotkSdea  acbeinl  der  Fall 
der  nemliebe,  wie  bey  V.  albunt  *  an  aeyn.  Bier  abo  Ist  die 
Duplieitftt  nur  partiell  «nd  enrügt  man,  dass  Filte  beobaebtet 
wurden ,  wo  y,wey  Saamen  t.  B.  von  Acjumlos  Hippocastanum, 
von  Kuphoi  Lia  lioliüsrofiia  ,  halb  vciwacljsen  waren  (D  e  c a  n  cl. 
I.  c.  71.)»  so  wu  lI  nian  sich  leicht  vorstellen,  dass  diese  Ver- 
wachsung so  weit  iortschreitcn  könne,  duss  endlich  auch  die 
bcyderseitigen  Embryonen  daran  Thcil  nehmen.  Etwa«  anders 
Tcrhält  es  sich  mit  deai  lalle,  wo  eine  riuralität  von  Em- 
bryonen schon  in  der  Anlage  zu  besteben  scheint.  Ein  solches 
Vorkonunoi  wird  hty  Cycas  von  Mirbel  dargestellt  (Eid« 
mens  t.  6i.  C  10.)  and  von  L.  C.  Ktchard  bescbricbea 
(H^m.  Conif.  et  Cycad.  181.),  und  nach  R.  Brown 
acbeint  dcrgleioben  nicht  nur  bey  dm  Cycadeen  normal  an 
scyn  (On  Kingia  a5.)>  sondern  aocb  bey  der  daasit  oabe 
verwandten  Familie  der  Gonifercn :  denn  er  sab  bey  der  Riefav 
Weymontbskiefer,  Rolhtanne,  Llrebe  n«  a.  im  Nudens  dta 
befmcbCeten  Saamen  mebrere  cylindriscbe  Zellenetrtngy  er- 
acfaeinen,  die  sieb  manchmal  In  Aaste  tbeilleo,  deran  fadsr 
in  das  Rudiment  euMS  Embryo  endigte  (Report  of  tho  4* 
Meeting  ofthe  Brit.  Assoc.  SgG.)«  Nichts  von  dieser 
Art  jedoch  ist  mir  Lis  jetzt  bey  L iiteisuchuiii^  der  ersten  er- 
kennbaren Anfange  dci  Embryi.)  bey  der  Kiefer,  Lotbtaane 
und  iaxuä  vorgekommen.  £s  war  ein  einziger,  etwas  ge- 
drehter, zcUiger  Strang  zu  bemerken,  der  vom  oliercn  ,  der 
Eymiindung  zugekehrten,  Thetle  des  P^ucio^us  seinen  Ursprung 
nahm  und  dessen  freye  Extremität,  aus  kleineren ,  minder 
durdisichtigen ,  grünen  Zellen  bestehend  y  ab  die  cr^  Ocundo 
Jage  des  Embryo  betmeblet  werden  nmsste* 
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Euibi'joueii  der  ciuiachstcn  Art. 

mehrerea  FuniUcs  md  Gtltnagen  pbanerogBinbcbcr 
Gew&dMe  ist  der  Embryo  ▼öo  der  cinAiclMleii  Form »  nemllcb 
CID  bloMcr  randw  oder  iSngUcbfer  Körper  von  gleiclifbriniger 
Olierfliftcfae  uttd  6«betens  oder,  wenn  man  lieber  will,  eine 
blosse  Knospe  ohne  Andeutung  einer  Woriel»  eines  Stammes 
oder  eaies  Saamenhiatles.  In  diesem  Falle  befinden  «ich  die 
OrchideeOy  die  Lcnlibularicn  ,  die  Gallungen  Orobauclie,  Ma- 
notropa,  Cuscuta  u.  a.  Bey  den  Oiclii  leen  hängt  jedes  Koro 
des  staubarlijEjen  Saamen  durch  eine«  kurzeri  n  oder  langcrrn 
Strang  im  Grunde  einer  zelligen  Haut  ao,  die  iim  bald  en^or, 
wie  bey  VaniUiy  nrogiebt,  bald  weitlänOiger,  wie  bey  den 
meisten  Gattungen,  und  die  im  letzten  Falle  gemeiniglich  zwcjr 
bohle  Fortsntzc  in  entgegengesetzter  Richlung  bildet  (F.  Ba  u  er 
niottr.  of  Orobid.  pl.  Iii.  Froctif.  t.  XI.  Gen.  t.  XI. 
XV.).  Die  Havt  nennet  Girtner  Arillos  ood  betrachtet 
den  dngetehloaseoen  Körper  ab  Saamenkorn,  woran  er  auch 
bey  Epipactis  latUblw  einen  kleineo  Embryo,  in  einer  grbsse* 
reo  Biasat  voii  Eywaisa  eingcscbloieen ,  gtaniite  bemerkt  tn 
haben  (L.  c.  I.  4^  t  i4*>*  Allein  L.  €•  Richard  fand  ihn 
immer  ans  tiner  gleichförmigen  fleischigen  Masse  bestehend 
und  bBlt  ihn  lur  einen  nackten  Embryo  ohne  Cotyledon  und 
Knospe  (Orehid.  Barop.  M4m,  du  Mus.  d'Hist.  nat. 
IV.);  was  Dupetit-Tliouars  durch  Beuhaciiluni;  des 
Keimens  Ley  tjiiJciulruiu  scriptum,  bestäflgct  (Iii st.  d.  Or- 
ehid. d.  Isl.  auslr.  d' A  f  r.  19.).  Es  dehnte  ncmlich  dieser 
Körper  sich  nur  aus  und  trieb  am  einen  Ende,  w«  Iclics  sich 
grün  färbte,  ein  Ulatt,  am  andern,  welches  anschwoll,  Wür« 
zeichen,  die  also  nicht  vor  dem  Keimen  in  Anlage  da  waren« 
Diese  Ansidit  ist  auch  das  Resultat  von  Untersuchung^  über 
Entstehung  and  Ausbildung  desselben  von  R.  Brown «  in 
Folge  deren  er  mit  Racbt  jene  Bant  als  bloase  Test«  lie» 
Iraebict  (On  the  Org«  and  mode  of  Fecund,  in  Gr- 
ob ideae  Linn.  TraosacL  XVL  709.).  Eben  so  einfach 
gcMId^  tit  dar  Eaibryo  bey  den  Lantlbnlnritn ,  worunter  be- 
kanntlich L.C.Jlicb«rd  die  Gattongen  Ctrkukrli  und 
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Pinguicula  begreift.    Den  von  Utncularia  hat  G.  W.  Bi- 
se ho  ff  als  länglichrundes  Kügelclien   olme  Andeutung  eines 
Tbeiles  befunden  (llandb.  d.  bot«  Termtool.  F.  i960. 
Jeo^n  von  Piogaicula  büdote  nmm  twtr  mit  Wündcbeo  und 
swey  Cotyledonto  sb  (Gaertner  1.      II,  tu«  Neei 
E.  Gen.  pl.  XI.  U  AO.  f.  17.)$  «llsin  ich  Labe  ihn  keioimd  . 
beobachtet  iiod  gefitiideo ,  dau  daa,  was  ala  dia  Spalte  aweyer 
Cotyledooeo  bttrachlet  wordco,  die  beyden  gäoäbertcD  BiDdor 
eines  Blattrodiments  stfid»  Diesas  entwickelt  erst  beym  Keimen 
sich  SU  einem  wirklichen  Blatte«  wobey  aus  der  entgegen, 
gesetsten  EztremitSt  des  liingiicben  Embryo  togleieb  ein  Wäiv 
selchen  hervortritt*  Bey  Orobeoche  ramosa  sehe  ich  inner» 
halb  einer  zwiefachen  Umkleidung  von  zelhgem,  pulposei", 
{^efässlosem   Hau  den  LiuLiju,   vveiclitr  bey  seiner  Kleinheit 
den  Naciiiorscliungcn  von  V  auch  er   (Müuogr.   d.  Orob, 
Genev,  1S27.)  entginge    und   an   wcicliera   Gärtoer  zwey 
Colyledonen  glaubte  walu genommen  zu  haben  (L.  c.  III.  45. 
t*  l85*),  den'  ich  jedoch  bey  wiederUobiter  Untersuchung  ohne 
Spur  von  einem  £iasabnitte  oder  von  Eihabenbeiteoy  fand. 
Gans  wie  bey  den  Orchideen  scheint  der  Saamenkom  von 
Monotropa  sich  zu  verhalten,  denn  G  ä  rtner  konnte,  alier 
Bemühung  ungeachtet,  feinen  Embryo  in  dem,  von  ihm  für 
ein  Perisperm  gehaltenen ,  Körper  entdecken  (L.  c.  46>)>  Bey 
der  Flachsscide  ist  derselbe  ein  blosser,  .In  eine  Spirale  ge- 
legter,  Faden  I  an  welchem  weder  Gotyledon,  noch  Wnrael 
angedealet  ist,  und  der  beym  Keimen  sich  nur  mit  dem  einen 
Ende  verlängert«    Auch  von  einem  andern  Sehmarolaerge- 
wächse,  dem  Cynomorium  ooocineom,  iit  nach,  den  Unter» 
suchunt;eu   von  L.   C  Richard   (Mtfm.   s.  i.  Balano-  . 
phorecs:  Alcm.  du  Mus.  d'IIist.  nat.  VMI.  L  21.)  der 
sehr  kleine,  aber  in  einem  belracliliich  ßiosscn  Aibumcn  ein- 
geschlossene Embiyo  kugeliurniig  und  volikomcuen  ungelhenk.  *) 
Zu   der  Classe  solcher  acotyledonischer  Embryonen  müssen, 
wie  es  scheint,  auch  die  von  einigen  Aruideen  geredbinet 


*)  £i  nn«!  «uifaUetti  wean  End  Ii  eher  Seinen  Hytterophytl«, 
«OSQ  aaeb  die  Balsnophoteae  «ad  Ralleslaeaae  gerechnet  werden, 
nsvaiaa  tfimfaiys«  beylrgt  (Gen.  plant.  7a.)«  • 
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werdeD,  nemlicb  von  DraeoDttmii  polypbjrUimi  L«  (Browp 
P  r od  r.  934*)«  Symplococarpus  fbetidiis  Salub.  (N  u 1 1^ 

O^n.  Amer».  pl.  I«  lof.)«  4esg|eichei^  von  lijdrogetoo  &ne* 
Stratum  P«  S.  oder  OoTirBodra  Dop.  Thounrs  (Bull*  So«;^ 
Philo  in,  iBo8^  a5S»  Fig.  R.):  denn  in  allen  gcnanoteii 
Fällen  entwickelt  ^ficli  der.  ej^weissloie  Embryo  beyÄ  Keimen 
d|ircl|  .^»loeee  Anedehnnng  nach-  der  .einen  3eite  in  ein  Blatt 
ohne  bemerkbaren  Cotyledon ,  naeb .  der  andern  durch  Aus- 
stossung  eines  oder  mehrerer  Wiiriclclien  ,  von  welchen  eu- 
vo^i*  nichts  wuiirgenomjueii  werden  koi^n^e.  .       ^  ^ 

»  •    :  .  '  ^  •  5.  628.    '  *  . 

Miltellturpcr  des  Emlirjo. 

Am  Embryo  des  rcifon  noch  mclil  f;rkeiinten  Saaroeo 
sind  daher  meistens  schon  die  Ilauptorgune  der  Pflanse  dcuU 
lieh  zu  ttn|c^»(^eideD|  nemhch  Wurzel,  Blatt  uod  Knospe  und 
dus  Keimen  ist  .onr  die  Entwicklung  von  ie4eni  dersclbei^ 
In^  den  Gattungen  Barringtonia  und  Mangostana  ist  jec^icb 
kaum  ein.  TJoterscbied  im  Radicularcnde  des  Embryo  und  deip 
Cotyledonarende«  wo  beyde  Gotyledonen  völlig  irerwachsv 
aind^  wabraunebroen  (Gaertn»  t.  c«  IL  t«  10 1»  io5«)*  j^ls 
def  Körper  des  Embryo  wird  ein  Tbeit  belracbtet  werden 
oiissen,  der  allen  übrigen  snm  Ansatzponcte  dient  nnd{  sie 
Ton  einander  bält.  Dieser  ist  xwar  in  den  meisten  Fällen  vor 
eingetretenem  Keimen  niebt  dentlicb,  entweder  weil  er  so 
klein  tsl,  das«  man  ibn  ntcbl  bemerkt«  oder  weil  keine  Grünze 
davon,  einerseits  gegen  die  Knospe,  andrerseits  n  die 
Wurtel  wahrzunehmen  i^t  :  allein  dieses  bi  rLcIjhL:t  uns  dorlij 
wie  ich  glaube,  nicht,  ihm  rait  Beruhardi  (Linn  ta 
566.)  keinen  Platz  unter  den  Theilen  des  ungekeirnten  Etu- 
bryo  einzuräumen.  Mcht  seilen  ancli  gichl  ei*  sich  durch  ver- 
iängertc  oder  cylindrische  Form  zu  erkennen  z.  B.  hey  My- 
riophyllum,  Pinus  u.  a. ,  so  cluss  er  dann  den  JN'amen  des 
Schaftes  (Scapus}  verdient,  womit  Gärtner  ihn  bezeichnet 
In  den  meisten  Uhrigen  FäÜeo  aber  zeigt  er  seine  Anwesen« 
beii  erst  durcb  Aosdebnung  beym  Keimen ,  wodurch  Wanei 
nnd  Knospe  von  einander  entfernt  werden.  Vernoge  deiMO 
werden  bey  Oicotyledooen  die  SaanMobljktter  fiber  die  Erd^ 
IWviraniM  PhjnMogit  U*  36 
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find  diesps  oft  hedt^utcntJ,  gehoLen  und  wenn  manche  Mono- 
Cotylctlonrn  z.  B.  unter  den  Palmen  Phoenix,  unter  den  Li- 
liaceen  die  Aspliodeli  von  Jussicn,  2.  B.  Anthericnm,  Or- 
liitbdgaium,  Hyacinthtrs,  ScIHa,  Asphodelus,  Alliuni  u.  a.  da- 
licijr  eltocn  gekrüfnmten  Strang  tum  Vorschein  bringen ,  an 
'dessen  eTnbm  Ende  das  Sanmenkorb  töch  eihä  geraunie  Zeit 
K&hj^t  ',  so  \ht  Veirt  Cnin'd  vorhnhden ,  ' diesen  mit  G5  r  in4»t 
ats  (bihen  besbndern  T'heil,  elried  Vitellus,  zii  beCt*Acbt6n  (LI  c. 

ter  Mitlelkörper.  th^vt  90'  wenig  darf  niao  aogebeb','  Was 
Gftrtoer  auagesprocben  «•  O.)»  L.  G.  Richard  aber 
aar  Au&talluog  einer  eigentbumlicbeB  Theorie  über  die  Be- 
dcotiia^  det  Schildcbens  der  Grftaer  benuUt  bat  (M,  Schrift: 
Vo  m  Ehiibryo  u/i«  w.  9  ),  da'»  maii  'd^n^  abWttHs'von  den 
Cotyledonen  gefegenen , dei  tmbryö  ohne  sonderh'cbcn 
Irrlhura  tur  Wurzel  reclinen  könne:  dfcnn  die  Erhdtung  der 
tiolyleilonen  über  tlic  Erde  deutet  an,  dass  der  Embryo  un- 
terhalb ihres  Aosatzpunclcs  sich  helraclillich  in  die  Lange 
müsse  ausgedehnt  haben,  was  nur  von  einem  stamwartigen 
*rhcile  gelten  kenn.  Man  mu»s  also  die  allgemeine  Anlage 
eines  Körpers  oder  Stammclicns  am  Embryo  zulassen  ,  ohne 
clasd  die  wirkliche  Anwesenheit  davon  auch  nur  in  der  Mehr» 
iabl  von  Fällen  vor  eingetrieteocin  Keimen  sich  aufzeigt  liesa& 

.«./I    . ,  •  ,. , : 

.  •    '       ,  V    ,     .   ,   ,S.  6211.       i     t.  l    j  . 

w  .    .*     ■      t    '  ^Würrelchcni  '  '■ 

Die  Wane[  tst  Vob  ded  thelUo  dat  !E:di%a  ^br;  wei- 
ciier  atan'äebsl  dei«  Peripherie'  dea  Siianieil  It4t  üöd  dHim  PancCe 
au^ekehrt  i4t,'  Wo'  'atc&  lid  tj  dTai  Löch 'd«r  HSnte  befand. 
ISe^ahciliöh  hki  m  dW  FOrib  'bines  itttilofijiicn ,  ctwaä  ge- 
hVUWihten  Tegels,  der  n^elir  Verlängerl  und  spifa  biy  4len 
Dicotyiedonen ,  m^hr  kurz  und  «lumpf '  lief  *  den  hlonoi^ty. 
ledoHen  zu  seyn  pflegt  Grew  verfeicieht  deshalb  den  I.u- 
pinensaanien  mit  einem  Tauben  köpft-,  wuvon  der  Sclmabel 
durch  die  Wurzel,  die  Angcn  aber  durch  zwey  Eindrücke  an 
seinelü  C.runde  darncstetlt  sind  (Anal.  pl.  2o5.  §. 
Manchmal  ist  sie  gcf^cn  das  Ende  kolbenförmig  verdickt,  wie 
be^  Viftcum  udd  Berbciisj  überhaupt  aber  gestattet  ihre 
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Form,  worin  sich  cioc  geringe  Mannigfaltigkeil  /-eigt,  keinen 
.Sclilusa  auf  Etgcntliümliclikeitcn  in  *\cr  späteren  ^YlIrzel- 
biidung.  S\v  ist  inuitiiit  klein  und  verschwindet  fast  gani 
geccn  die  selir  |^ro.s.«5fn  und  dit  kon  Cotyledonea  bej  Scytulia 
ciiioensis  und  Vitellaiia  pnradoxa  (Gaertn.  I.  c.  I*  t.  4^ 
f.  a.  HL  t.  2o5*  f.  !.)•  ^cn  I^ymphteiMMli  (Nymphaea^ 

üopbariy  NeUnnbiam ,  £uryalc3  iai  nor  angedeutet  durdU 
eme  ileiihe  Spitoe  des  Embryo  an  der  St0()e^  wo  di«  SaamcBi 
UMte^  flioh  verein tgeo.  Jiej  denjenigen  .Bfooocotjleiioiaai« 
AMfcni.Emhryn  L.  C.,B.itiberd  dii^UoM^g  (maeropode}  utfu^ 
wtkin  Bdp^'« '  Zeeler«  »  Bjdrpelwrie  n.  a.  ^abdren  ,  iet  atp 
anep*fdentlieh  «afdialt  und  da  aw .  bcjrm  Kmen  nnanlt 
whkalt  bleibt,  anglakb  aber  dn  Periipamiy  dergleiaben  i^n^ 
aMa  iMonaetttyhdonan  beiitaea»  bler  *icb  niabt  findet,  to  bab« 
iah  idnrab  Erwigqag  dar  innaran  Tfxlnr  diaeee  vardicbt«a 
K4lf|MBre  die  Vermatbnag .  so  begrända«  gtftichtt  clas«  derseHie 
ein  Perispcrm  sey ,  welchem  der  En»bryo  mit  seinem  \Vnr7.eU 
ende  ciogcwacbscu  hl  (W.  Cfuhryo  lo.}.  Liuk  ist  dicter 
Ansicht  l)ey getreten  (Elem.  Phil.  bot.  337),  die  im  We* 
sentlichen  aucli  die  von  Gärtner  war,  indem  er  jenen 
<!icken  K()i|ier  Vitellus  nannte.  Aiirh  hey  Rhirobolus  Peken, 
wo  ein  Albumcn  fehlt,  ist  das  Würzciclien  so  gross,  dass  es 
fast  den  gansen  raanddartigch  Kern  ausmacht ,  indem  die  Co^ 
tyledoncn  atuserit  klein  sind  (G« er Jtn.  |*c.  ,IL  t.  tot.  io5«)b 
fiey  imicied  Monoco^ledonen  iit,  was  vom  Radiculareode  am 
angeleimten  Embryo .eicbtbar  ist,  nicht  der  Theil,  nakbae 
tikk'hifm  Keiaien-antnScbelt^  tondejm  .dia  ai^mAlicba  Wund 
Utlt:-««»  RindanenbUBUft» ,  itekba  ei«'  dmcbbriabt,  anl 
ba^tptft '  '^qfttdei  Geftera,  bay  Genna,  n.  a.  nimmt  man  dar 
Im»"  «flir»dam  «Kjritaan  <aineli  UntmaebM  von  ScbaidenanbetaHt 
«md'Hnbwel  dantlidi  wnbr.  ikncfa  htf  den  Mmen  ift.4ea 
Wimldben  «on  der!  aUgemebian  8nhelnna  dae  JEmbi^et^odat 
wennqnan  lieber  wall,  des  Cotyledon,  womit  es  .ubemgim» 
le^ohe  tu  nnterscheiden  und  ditoer  reincellige  Uaberaog  iü 
ntanclMiiQ)  von  oiuKlcrer  Dicke»  wie  hey  Mauritia  flexuosa 
<Mobl  Palmar,  struct.  t.  O.  Fig.  i«),  luanchmal  von 
belröchtlirhcr,  vrie  bey  Sagus  taedigera  (L^  c.  f.  4-  .^ey 
CaryoU  ionote  jedoch  Mit! bei  (Aoo.  4ii  JAus.  XJdk,  0-} 
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und  liey  Phoenix  daeiTliftf«  Mohl  (I.e.  f.  5.  tS^  Uneil 
Unterschied  eines  Wfinelcheii  und  einer,  dieses  fiiiertieHen- 
den,  Cotjledonarsobitans  tralirachDen«  Aueli  häy  IKsoly-» 
ledonen  finden  steh  Beyspiele  einer  BindeBsniistiBs,  mmk  das 
Würtelchcn  bekleidet  ist  Bey  Vtseom  allMlife  ist  derglewhs© 
nicht  zu  verkenne»  und  auch  Tropaeolani  majus ,  LotfinUMS. 
unlflorus,  Caryoear  glabrum  sind  als  Bejapid«  daeoO'  ahfflM 
fiitiren.  Seinem  eicincutarischen  Buu  nach  kotanit  das  Wür- 
lelchcn  mit  den  letzten  Fortsätten  der  aiis^ebUdeteu  Wurzel 
üheieio,  denn  auch  hier  verkürzt  sich  der  Langcndnrchmesser 
der  Zellen,  woraus  das  Ganze  besteht ,  gegen  die  Spitze  immer 
mehr.  Jedoch  siebt  man  von  Spiralgefässen  nocli  ebeu  so 
Wlmig  etwas  I  als  von  den  cigenthümliclicn  Farbaogen  des 
Zellensaftes,  wodurch  die  Wm-sel  der  auscebtfdetws  Pflaoxe 
1.  B.  bey  Bublaeeelii  Gcnlianen,  Polygoneen  oft  so  ausge- 
toidioet  ist.  Das^firtetehen  isl  in  der  Regel  eiorach»  absf 
bey '  mehreren  Gf^igaCtn^gen  a.  B.  Hordenm ,  Geis  |  Hden^ 
sind  schon  im  Saamen  detttltcb  det  Wfiraelehai  »afaiiera 
handeB« 

r 

§.  630. 
Goi^doneo. 

Dem  Wurzelende  gegenüber  liegt  ein  Enil>ff]ro  dh^  KflMpt) 

sie  isl  gewöhnlich  ,  bevor  das  Reimen  seinen  Anfiing  genoin* 
men  hat  ,  im  Colyledon  ein;^es(  hla&scu  ,  der  einfach  ood  nö* 
getheilt  hey  den  Monocoljiedonen  ,  in  Portionen,  die  am 
Grunde  zusammenh:\n^en ,  gespalten  bey  den  Di-  und  Poly- 
cotyledon«n  ist.  Der  Cotyledon  der  ersten  bildet  meistens, 
indem  er  die  Knospe  umhüllt,  die  der  Wurzel  entgegengesetzt« 
Extremität  am  POttn^cben  nnd  ist  also  dem  Grunde  des  Kerns 
oder  der  ChalaWi  Wehn  solche  voriUndcn ,  sugewandt,  aber 
bey  den  Gruiserii'  sitzt  er  seitwärts  aiar  Embryo,  welcher  dar- 
um nicht  zwey  Bttreniitäten ,  wie  gtwöbnUcb soadero  ihrer 
drey  hat.  Hiebey  wird  fireyliefa  «twas  vorausgesetzt,  was  nur 
die-AnloritfttviMiGftrtner  und  B'ickard  swesMhaft  attchea 
kotfnte,  nemlieh  dass  der  scbildtfonniga  'Körper  b«y>dcli!GriU 
ttirn ,  weleber  den  Bmbryo  an  der  BOdueite  deekf  |  dftr  Co* 
IjfledoD  sey,  denn  bekanntlich 'naiiiiU  G'&rtner  ^&ätm  ThtSi 
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Vkellv  and  III e bar d  Jwtmlitcte  II«      eine  ei|tntbun« 
Jiolie  Avtbreitnog  der  MTaneL  Allda  teHdam  die  Ueber- 
eioslimmung  dieses  Theiles  io  allen  wesentlichen  Stücken  mit 
einein  -wahren  CotjleUuu  dargelhan  ist   (Mir  Lei   A  n  ii.  du 
AI  US.  d*  H  ist.  fiat.  XIII.  F.  Fischer  üb.  d.  E  x  iä  lenz  cl. 
Mono-  u.  Poiycoty  ledonen  i6.  M.  Schrift:  V,  Em- 
bryo a.  8.  Umhüllungen  §.  9.),  sind,  wie  ich  glaube, 
die   entj;ef»ensfelienden  Ansichten   allgemein  als  nicht  haltbar 
anerkaaoul  worden.    Bey  den  Dicotylcdoncn  finden  sich  twey^ 
hey  den  Polycotyledonen  mehr  als  zwey  SaaoienJippen»  die 
losammengelegt  in  ihran  Winkel  die  Knospe  bergan :  allein 
wie  sehr  auch  Alonocotyledonen  und  Dicotyledoncn  natür- 
liebe  Abtbeilangen  du  Geirihebsreiches  nnd,  die  Zahl  der  Ca- 
Ijiedonen  giebl  döcb  ketof«  "VoU&oatinen  b^rAnceoden  Cba- 
raeler  fiir  sie  ber.  Die  Oattuagen  Larantbus  and  Vitcma  ge« 
boren  enticbtedcn  den  Dicotyledooen  an  nnd  dcnnocb  habe 
ieb  htj  friiebca  ^aameu  yen  Lorantbnt  europaeoa  und  Viteom 
aUmm  einen  ungetheUian  Cotyladon  geßinden.  Bnniom  Bid- 
boeastanum  nnd  B.  petraeom  (Verm.  Sebriften  IV.  187. 
T.  rV.  F.  t.  Bernbardi  in  Linnia  VII.  SyS.)  haben  nur 
Einen  Cotyledon,  während  Bunium  luteum  deren  iwcy  be- 
sitzt, wie  alle  üml)ellifercn   (Bernhard!  a.  a.  ().  T.  \\V. 
F.  5.)    und   so  äiiid  auch   Corydalts  tuberosa  und  C.  iialleri 
im  ersten  Falle  (G.  \V.  Bischoff  in  Zeitsclir.  f.  Phy- 
siol,  IV.  1^6.  T.  XI.  F.  a8.  56.),  Corydalis  uobilis,  lutea, 
capuoides  u.  a.  aber  im  zwcyten.    Bey  Ceratojihylluni  fiudea 
aich  der  Cotyledoneo  vier  in  einem  Kreise  so,  dass  schmälere 
nnd  breitere  abwechseln,  wihrend  die  nahe  verwandte  Gair 
ttmg  Myriophyllum  deren  nur  awey  bat.   Untfsr  den  Conüeian 
besitzt  die  Mehrzahl  der  Gattungen  zwey  Saamenlappen,  nem- 
lieb  Jnni|>eru5y  Thoiai  Epbedra,  Saliaburia,  Cunaingbamiaf 
Agatbia  u»  a«;  bingegeo  die  Gattangen  Pinns,  Larix,  Xaxo- 
dinm  nnd  Arancaria  jind  mit  tbrec  drey  bis  awölfen  begabi 
(Eiebard  M^m.  Conifer.).    Bef  einer  Art  von  Per? 
aoQnia,  dieier  enUcbieden  dicaty  ledooiscben  Protaaoean-Gattnngy 
f«tnd  Gilrf  ner  fiiaf  gfcichgroue  Cotyledonen  (L.  e.  III.  339. 
t«  aao.),  so  dass  man  den  Embryo  mit  vollem  Becbte  hätte 
polycotyledooiscb  nennen  köaocn.    Bey  Trapa  finden  zwar 
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-Mtrtiel  uml  i&iehafd  zw«y  BaamttAäfpka  f  wovon  d«r  ^me 
-s^h'rllelii  und  eiiüs  bloiae  Sehiippe  <M«h  Berobirdi  ein 
'blosBO*  Stiel»  dtssseD  Saamenblail  vwittomart) ^  dar  MMlope 
bitigegen  ausserordeatiwh  |roM  ieyn  wlt  Aber  i«h  habe  tm 
-dem  Bau  dieser  Thdle  liad  ans  «ibrem  Verhalten  beym  Kaiami 
zu  EL  igen  vcrsncht,  class  das  erste  eine  blosse  deckende  Schuppe 
•sey ,  wie  w  ir  sie  um  üi"s[)i"imj^c  tier  Knospe  von  Wasscr- 
gewäcliscri ,  tiaiuenlHcfi  von  Nympbaca ,  so  gewöhnlicli  be- 
merken, das  andere  aljci  der  1  nl(;itliell  eines  CotylecJon,  der 
einem  dicken  iiieLligcn  Petispeim  mit  dem  Obcfüicile  cio- 
geiracij«eti  Ut  CVerto.  Sclir.  IV.  i^.)« 

5.  631. 

Ihre  Fornu  uad  Lage  gegCQ  einander. 

Am  Cotyledon  oder  den  Colyledooen  sind  Form,  Aos. 
debnimg  und  ZasammeDlegong  vencbieden«  Vom  dofiMlieo 
'ColyledoB  iat  die  gewSbnKclie  Po#Bi  die  einet  ▼erlftngertea 
itumpfcn  Kegelt»  aber  bey  den  iPalmeB  und  vom  Tbeil  aocli 
bey  den  CyperoMeen  gleidit  er  dem  Hnto*  der  Pilic  nnd  bej 
den  Grfttem  bildet  er  eine  platte  oder  eüigdiöMte  Sabcibb 
Bey  Dicotyledonen  dnd  die  Saamenlappen  neiitens  flach «  mit 
crbabener  ttatserer  PRcbe  oed  mit  etwet,  wenigstens  da^  we 
die  Koospe  liegt,  vertiefter  innerer.  Im  Umrisse  sind  sie  ai« 
huufigstcn  o\  <i[,  docAi  aucli  tund ,  niercul! innig,  litiicnifirm'g 
kommen  sie  vor.  Dabey  ist  der  Rand  c^fnii  iniglich  unf-etlieilt, 
doch  Ijfy  Tilia  ticfi^ezähnt  und  lu  v  Eiubolhi inm  niyricoide^ 
sind  solche  Zahne  tinr  am  vordncu  Runde  sichtbar  flbid.  Ilh 
t.  2  1 8.  r.  'S.).  Gespalten  sah  ich  von  den  linienförmigcn  Co* 
lyledonen  einzelne  bcy  Liguslicum  peloponnense.  Ausgeraudet 
aiod  sie  bcj  Bnmica  und  Vclla ;  dreyspaltig  mit  grösserem 
nnd  stärker  vorgezogenem  Mittclhippen  bey  Lepidiav  C^re« 
Anat.  t.  I.  f.  4*)«  to  wie  bey  der  Terebiatbeceen^GattuDg 
€aoariQBi  cGaertn»  I.  e.  II.  t.  io(.).  Bej  Sebitopdaloo» 
einer  Cradfere,  «nd  die  langen»  Ibienfotnigen  G^tyledenai 
in  nrey  gldebe  flidenfitnnige  Portionen  gespalten  nnd  mit 
ihnen»  lo  wie  mit  telner  verlängerten  VFunsel»  der  gante  Em* 
bryo  dermaatten  uuammengerollt ,  dut  ea  sdfawer  hilt»  die 
TbeHe  mu  eionndcr  tu  xenen  (Hooter  Eint.  Fl«  I*  t74> 
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Ma/ffpH  tiad  s(e  htf  O/eraoti^  looicliataiD  und  fen^terfönnig 
dort^löp^ert  Itey  Meoispermaoi  /eD^lratam  (Gaer.tn*  1.  o* 
I.  ^  4^0 >  venni^go  der  böckerigpo  Ölierflücl^e  der,  den  Em- 
hrj^  ttfagebeodfn ,  iwrten  Tbeile.  St^s  sind  Iwy  Dicotjle» 
dpn^  die  Saamenlappea  eioander  g^^über  auf  gl|ieiober  Linie 
oder  kr^aförmig  gestellt  und  fi»t  ininier.  9iich  von  glciober 
Grösse^  Nur  bey  Cardipspermafn^  Gaofa^  M^epylon  find 
^ie  unter  sich  ungleich  nnd  nach  Aog.  S.  Qilatre  ist  diese^ 
auch  in  der  Familie  der  Urticeen  ,  bey  einer  neuen  Gattung, 
Sorocca  genannt,   der  Fall    (M  l  lu.  du  Mus.  d'  IJist.  not. 

4%0>  Flache  G>ljIcdonen  liegen  fast  innncr  mit  der 
innen)  Hachen  Seite  dicht  an  einandei  luu]  sind  dann  in  dieser 
Lage  entweder  platt  oder  auf  verschiedene  Weise  gL'  lrchtt 
gf'falten  ,  gerollt ,  wie  z.  B.  sciljvarts  mehrmals,  um  einander 
bcj  Bucida  capitata  (G^ertß.  i*  c.  ill,  217 J.  In  einer  und 
der  ncmlichcn  Fjm^Uif  i^.  JB.  bey  deo  ,CrOf^ferpny  i^ri|fl  ffiap 
mehrere  solcbfr  Ai^^n  .v^d  j^uaaim^eojiegVBfi  f^n.  Zuwei^o 
.klcbeo  sie  sas^i||^n,  p^ne  Tfsrf  (^eh^jp  zu  Hjp,  upd  lasse» 
nur  fnit^ifbe  ^ch  sopd^^,,  ,wie  .sl  B,.ftey  Zapt^,  Hippofsa«. 

gia  «rop|iUc,a  <Raartii.  1.  jc-L;^  q^},} i „ühfft  j^- 
^mmephaiig  irilt  im^e,r  ^r^t.gegep  dvi  ^t  ,fler  .^a^|9Kiir<i& 
ein,  da  iip  Ey^^st^pde  eine  völlige  Jr^nuqg, besteht,  ja  ^|bit 
snweUea.ersIf  wie  ^ey  ^'^mph^^a^  bpjm  ^jrpen,  worüher 
das  Näbere  nnten  mitgtttbeilt  werden  sol|.  ,Bey  Vitellarja 
(Gaertn.  1.  c.  III.  t.  2o5.  f.  i.)  sind  die  sehr  grossen  und 
dicken  öüamculappen  md  ihrem  einen  Seilenr andij  zusammen- 
gewachsen und  hcy  I^ccythis  sind  üie  nicht  itur  unter  einander 
vereinigt,  sondern  auph  mil  der  Plumula,  wobcy  sie  ^elWt 
beym  Kcim#p  sich  niq^t  trennep  iOn.yßXit.  r 'X^QMßfß 
i(iissay,s  36.  av..pl.^  t    .  \ 

'  5.  632. 
jnir  Innerer  Bau. 

,  pif  Pffpj^bi^ns  .der  ^Q^tyledosien  ist  ZeltgeiMb»  md 
f|jfscs,|o.v<si|^l|u?deB«qr  Art  yqfk  Gefawen  durcbiagfn,  dertti 
jStifmin  oder  Slaiiupe  diirab  den  ^örpor  in  das  ^WürsdclMn 
jibergsben.   Bej  .^n  JUoQo^ptylBdQmtn  sind  die  Zellfln  des 
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G>lyle«]oD  gewolinlicb  nkbl  mcb  ko  St&rVekttroern ,  weil  «Im 
FerispenB  es  desto  mehr  ist,  welclies  Hussertt  teilen  fehlt 
Wo  eher  jener  von  einiger  Grösse  ist^  eielMst  nao  auch  Ge- 
fasse  darin,  wie  im  scbitdlonnigen  Körper  von  grösseren  G«- 
sern  >•  B.  vom  Mays,  wo  Mir  bei  sie  als  vaisseaas  mam- 
maires  beseicbnet  (Annal.  du  Bfns*  d*Hist«  ttatnr.  Xllt- 
t.  i3.  f.  II.)*  lit>  Cotyledon  keimender  Caryota  sah  derselbe 
einen  Kreis  von  Gtifassbündela ,  welche  an  der  Basis  und 
Spitze  convcrgii  len ,  iu  der  MiUe  enUernl  von  einander  waren 
und  an  der  Husis  in  den  Körper  des  Embryo  übergiogen, 
dessen  Forlselzung  die  Wurael  war  C^^,  c.  XIII.  5,  f.  8.  f.  i» 
3.  6.).  I'ey  Dicolyicdonen  sind  die  Saamenlappen  desto  ent- 
tvickclter  und  mehlreicher  ,  je  weniger  Ey weiss  der  reife 
Saame  bat«  und  umgekehrt;  man  vergleiche  <•  B.  die  von 
gewissen  Leguminoseat  von  Pisom ,  Vicia,  Lopinus,  mit  denen 
von  Cvonyams,  Bicinus  u.  a.  Die  Zellen  hftogeo  in  Rethen 
zusammen ,  Trelclie  sämmtlich  gegen  den  Ort|  wo  die  Saameo* 
lappcD  dem  Pflänzchen  befestigt  sind,  eonvergiren  (Grew 
1.  e.  t.  79.  L  u  Malpighi  1«  e.*  90.  t  54*  C  3a8.)«  Dieses 
Zellgewebe  durdisetsen  Gefissblindd  ,  die  sieh  iheilea  und  m 
eine  Ebene  ausbrehea  anfUhnllehte  Art,  wie  bey  den  BtXltem* 
Sie  kommen '  alle  in  elneni  Stamme  oder  In  einigen  StSmmeii 
Msammen ,  die  da ,  wo  der  Saamenlappen  dem  Bwhryo  an. 
hingt ,  in  diesen  Sbergehen  und  deh  im  WQrsdeben  abwirts 
fortsetsen  CHedw.  kl.  Abband!.  T.  T.  a.  P.  3.  40* 
den  Garken  und  Kürbissen  nimmt  man  fünf  solcher  Stämme 
wahr,  die  sich  gi:l  rennt  verhalten,  bey  Geranium ,  Hibiscus, 
Impulteui»  aber  koniniin  soklic  in  einem  einzigen  Stamme  zu- 
sammen ,  bevor  sie  in  den  Körper  übergehen.  Wo  der  Co- 
lyledon  einen  Miltelncrven  hat  ,  will  D  u  pe  t  i  t  -  T  h  o  u  a  rs 
diesen  durchgängig  doppelt  geiunden  haben;  nur  hcy  d»  n  Um- 
beiliieren  erscheint  er  ihm  einfach,  vielleicht  seiner  Zartheit 
wegen  (G.  Cuvier  Progres  d.  Sc.  oatur.  ill.  194*)* 
Die  Cotyledonen  haben  ,  so  lange  der  Embryo  im  Ruhestände 
ist^  keine  Oberbaut ,  und  sind  folglich  auch  nieht  mit  Poren, 
Haaren  oder  andern  Attributen  dieses  Organs  versehen.  Da- 
von kann  man  sieh  leieht  an  denen  voor  Kfirbisicn,  Lnpioen» 
voo  Evobjoras  nod  Pyras  «hersengen    wiewohl  unter  den 
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darcbiiebtagtren  ZcBeii  an  der  OberflikelM  ebieliM  nlnder  dmli. 
aiebtige  tenlNiit  TorkoauDeo»  «He  Idcfat  Swt  Pom  gelioNea 
werdai  können.  Wenn  dabcr  Hedwig  und  Eudoipbi 
deren  hier  bey  mehreren  GewScbsen  gefimdeo  haben ,  to  nn* 

Icisucbten  sie  oflcubar  die  Cotvledonen  nach  erfolgtem  Keimen, 
wo  bereiU  eine  Oberhaut  sicii  t^ebtlclet  liallc.  Auch  Haare 
findet  man  auf  ihnen  in  dieser  Periode  und  zwar  sowohl  ein- 
fache hey  Borrago,  £ciiium ,  Ooonis,  als  sternförmige*  hey 
Cucurbita;  allein  auch  von  dicsoi  ist  vor  dem  eingetretenen 
Keimen  aidiU  zu  bemerken« 

$.  633. 
Kuüspc. 

iNicbt  immer  kt  vor  dem  Keimen  ein«  Knospe  an  dem 
der  Wnivel  entg^gengaietelcn  Ende  vom  Körper  de»  Embryo 
aieblbtTy  so  t.  niebt  b^  den  Monoooljiedonen  der  LiUen* 
mid  Palmeofiunilie^  aber  mit  ünrecht  Agl  dennocb  Gartaer, 
dam  sie  den  MdnoeetyJcdooeiif  wenn  man  einen  Tbeil  der 
Grimr  «»ncbmo,  «berb«i|it  leblfl  o.  I.  Introd«  i68»)* 
Aneb  bey  manchen •  Dieotyledonen.  aiefael  man- niebts  davon 
z,  fi;.  Viacom,  Lecythts,  den  Umbelliferea  und  Baminenlaoeen. 
Ueberhaupt  aber  ist  als  Gesetz  auizuätellen,  djss  sie  dcblo 
lueiir  entwickelt  ist,  je  mehr  das  Perispeim  beym  Saaincn- 
reifen  sich  verzehrt  haL  Bey  den  Aroideen  ist  sie  daher  da 
mehr  ausgebildet ,  wo  ein  Perispcrm  fehlt  oder  unbedeutend 
i«t  (Brown  Prodr.  534  );  ^^^V  IN clumbiiuri  mehr,  als  hey 
riyinphaea  und  noch  weit  mehr,  als  Ley  Euryale;  bey  &tra. 
tiotcs  und  Ouviraodra  (Deless.  Tc.  sei.  III.  t  loo.)  mehr, 
ala  bey  Hydrochaiis.  Bey  den  meisten  Monocotyledoneo  iet 
me  vom  €4>^ledon  .eln§eecblos8en ,  den  sie  also  beym  Keimen 
müi  dem  ifiraerteit  Wege  dnrchbri^blU  Sk  iiicgt  dasbaib  nio- 
aaii  in-' der  Axe  des  Embryo,,  aondt^o  iM  der  eioett  Seile 
jnehr'y  ala  der  andern ,  wenn  aneb  wmr  mit  der  Spitaei'  gt- 
nübert  (V.  Embr.yo  o^y. .  Bey  den  Giftniv  jodoefa  Iicg|t  sie 
frey,  ao  vio  bqr  Scraliolety  Onvtrandi»  and  Vallisneria,  nnd 
naeb  E.  Brown  ia  diems  iibed^aIlt  der  Fall  bey  den  Aroi- 
deen  (L.  c).  Zwar  balt  Be? obardi  die  Knospe  bey  Mo^ 
Doootyledonani  au^b  wo  sie  ücy  cwflieinti  wie  in  den  genannte 
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VkmSkm^  immBt  noA'  vom  thier  FotCMbEaDf^  4fr  .SaBaten« 
M  CofjMoD  ulMrtogtti'CLinsfi«  VIL  SgGw  SgS.):  allma  im 
Btepg  auf  die  4>iÜMr  *  aliaiiiien  dannt  meint  BcoliBcyiiiigeii 
iiiobt  ülpereiB  (V«  Bmbrjo  si.  39«) ,  und  willkalulMb 
die  AnoaluMt  den  des,  mt  begr  Siratiotet  als  frcfe  ]Lnoa|ie 
eraebeittt,  eine  blosie  Veraaamlmig  von  NcbenMittera  ee5r 
{Bernhardi  a.  a.  O.  601.).     Bey  deo  Dieotjledon«n  liegt 
sie  meUteos  §0  im  Winkel  der  zusammenf^^degUa  Saamenlappen, 
ilasi  sie  frey  und  ectblu&it  ist,  wenn  diese  beym  Ksiroeo  sich 
von  cioander  hegeben :   allein  ausnalinuw'clse  sieltet  man  in 
manchen  Gattungen  sie  ausserhalb  des  genannten  "WinVcls  sich 
fo  entwickeln,  dass  sie  nicht  das  Ende  des  Körpers  zu  bilden, 
sondern   seitwärts   desselben   hervorzutreten    scheint.  Der» 
IjletclMO  liat  schon  TriDmfetti  bcy  hinein  Delphinium  (Ort. 
•mt  wegmt,  plant.  59.  c.  fig.)*  Vii<lnr#  hey  Berardia 
aubacaalis  (PJ.  Delphin,  llf.  ftg»  t»       H^L.)  «nd  -Sei- 
,via  indaen  <Jard.  d^^irnsl»,  MOt  Dapelit-Thöiinre 
btf  iCotyledon  VmhOkm  wehrynnwiiirti  <Conrs  d«  Pbjw 
.|oK.  7n«>    Nenerlich  ^at  Aerfhnrdi  dieses  Yorknmineii 
«nah  bef  lioarie  amBnef&Mkia'bitettai.y  Pvengof  larolaees« 
.fiodeöetbeen  Meadia  bedbetbtet  (A,    O.  ¥U.  .V.  i4<  E<  1-4. 
•8.)  und  er  nImniteD«  eo  wie  Ag«rdh  <Or^airi0^e*  193.)» 
es   Seyen   hier  meistens  die  verlängerten  Stiele  dai**8aSBMi^ 
hliitter  iiisammentreu  achsen,   so   dass  die  Knosp«  nicht  leicht 
hindurch  dringen   könne.     Wenn    jedoch   Bernbardi  aof 
älinlicbe  Art  erklären  will,  warum  cSinyniiiun  perfoliotum  und 
Leonticc  altaica  erst,  nachdem  ihre   Cütyledonen   im  eTvSteo 
.Jabrc  des  Keimens  abgefallen,  im  /we\  tf  n  Sommer  ihre  Knospe 
«eatialteo  (A.  a.  O«  577.))  &o  dünkt  mich  diese  Erscheinung 
imchr  in  inneni  Ursachen ,  .welche  die  Entwicklang  hemmen, 
als  in  ftnaseni  üiodernisaeD ,  ibteo  Gniod  an  thaben.  Die 
^Knospe  der  Dicptyledonan- ist,  je  nach  ihrem  verschiedenen 
EntvnelliingsgMide,  entweder,  wie  hey  Tropaeolum,  ein  blosMT 
Hugtl,  w«Mi|  der  iK«r^  des  Embrya  sieb  endigt,  oder  es 
sind  daran  BiattswÜMento  an  nnteesoheiden ,  desen  Sabl  auf 
aebf  bcy  dfr  Mandel- .(Gpr>ew  L  c*  t  78.)»  jn  bej  »anoben 
GewUclHen  dtaf  sebn^l'bia  fewülf  gebt  und  nnr  dann  i«innt 
ibr.dieBeneomKig  vq^FndarabfttXPlnnMila)  su,  mnut  Grew 
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A|»ie«M  rt*il  H«lpigbi  «inoa  Ctebryo  ohne  SasniMil^piMii« 
wohiy  liift  Knosp«  d«M  <ieQi  Wiin«lfihea  nicht  w«otg  luxor 
jriirle  «od  augkncb  unter  der  tnemUdian  iluUfl  .  «oMtiifacr 
Weuft  nadi  «in  zwcy tar  Eoliryfr  tingeacblotlien  wnr  (L.  c.  89.^ 
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Ausstreuung  der  Saamen* 

Daniil  jder  Soune  keime,  mnss  er  die  FrucblbüUe  ver. 
letnm,  welche,  ircno  sie  in  der  Keife  trockea  wird,  aidi 
öffMt  und  <i«r  atmoqihiritoben  Luft  einzuilriogen  geitaltot 
Dvdareh  goban  die  Klappen  anaönander^  din  hej  fortdancm» 
der  Fnnehtigktil^eiehliMMn  bleiben  oder  «kh  wieder  ecblit«icn'; 
dai  EntgigeBgBMitle  nimml  mmä  mir  bejr  Oeoolbera  wahr, 
^  die  Klappen  dnrcbf  enobtigkeit  neb  öffiieo»  dnrnb  XronLen^ 
bdl  lieb  wieder  veraintgan  CI>ii««n<t,  Pltya«  II*  6j3«)i» 

fipMic»  denen  JNahelitfnflg  «ine  ArtionlaSlon  bat^  Mckb« 
bejr  Troebenwerden  d«i  .ZaUgewil»«!  Unaeh«  ider  Tfcnnimg 
wird ,  verUsst  die  geöffnete  Frueht  entweder  durch  seine 
blosse  Schwere,  wie  bey  Faeonia,  Canoa  und  andern  l-lUiizeny 
wo  er  sehr  gross  ist  und  die  Fracht  sich  weit  öflbet,  oder 
dm  (  Ii  den  ihm  tuit!;elh<^iltoo  Stoss ,  ^s  vnn  die  Fffucbt  durch 
Wiodc  oder  suustige  au^^re  IjrsacIiLii  l.x wcgt  wird,  wie 
htjm  Mohne,  bcy  den  luricecn ,  Caryopbyilacecn  und  wohi 
den  meisten  Gewächsen,  deren  Früchte  nur  an  der  Spitse  «ich 
öffnen.  In  vielen  Fallen  wird  die  Zerstreuung  befördert  oder 
«rfolgt  auch  allein  durch  elastische  Bewegungen  der  KapeeJ^ 
wie  wenn  die  Klappen -aioh  eurüokbcugen ,  drehen ,  ihre  Bin« 
der  sich  -langpani  aasamnunsiebeD ,  oder  pifitaliob  aenpringen, 
win  bey  Sednm,  fiaiifiragai  I^lb^ma«  Vicia,  Viota,  InpaiiaBay 
Ebplmrbia.  Bai  Fertgelraganwcrdan  der  Seaman  in  griaierB 
BolAmangen  wird  'nngem«in  erideblert  dnreh  baarfi»ig^ 
Forldltan,  tWtebqrSnlU,  Topulus,  Eiiilobioni^  As«Icpia8»  oder 
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dnrob  Itiutigey  nA  Lull  erlullte  AnhSoge,  wodardi  t»  tieh 
ennwl  fluf  dem  Wetter  tebwimmend  erbahen,  wie  htf  B%- 
Aonie,  Piout,  Hyibipliaee  n.  e«  Viele  Friidite  aber  Mbea 
tieh  nifelil,  entweder  weil  tie  von  so  dttooer  Subtteae  eia^ 
dett  et-  ao  dea  dam  erlbrderllclien  EflÜftea  fehlt,  ader  weA 
nt  80  hart  nnd,  daie  dieie  Kraft  deo  Widerttand  nicbt  über- 
winden kann,  oder  weil  tie  durch  die  Reife  grossere  Weich- 
heit and  Saflfiille  bekommen,  was  für  die  Elasticität  ein  Hin- 
derniss  wird,  siuU  zu  äussern.    In  dea  LeyJcu  eiölen  l'uUeii 
befiudeti  sich  viele  einsaamige  trockne  Früchte  und  die  Frucht- 
hüKe  ist  hier  oft  der  Oberfläche  des  Saamen  so  genau  an- 
liegend  oder  selbst  verbunden ,   dass  beyde  nnr   in  Gemein- 
schalt  sich  beym  Keimen'  vom  Kerne  trennen,  wie  bey  den 
togenannten  Curyopseo  der  Labiaten   und  Asperilblien,  bejr 
dea  Achenieo  der  Composilen  und  UmbeUifisrea,  überhaupt 
hty  den  Früchten t  welche  DecandoUe  unter  der  allge. 
meinen  Benennung  von  Fmitt  pteadotpcrmet  begreift  (L.  e. 
596.).  Im  leisten  der  erwähnten  FiUa  kommt  in  dam  Bin- 
denritie  der  Oaffoung,  welehw  In  der  wdehen  Snbttans  der 
Frucht  liegty  oft  noch  hinni,  da«  der  Saame  in  elaar  mehr 
oder  minder  hartwandigen  Böhla  eingetcblatsen  itt,  welche 
Ihn  vom  Fleitebe  trennt»  Er  kian  in  dieiem  Falle  nur,  weaa 
die  Fracht  durah  iomere  Einwirkung  lentört«  oder  dnreh 
Thiere,  welche  tie  genossen  habefi,  verdaut  worden  itt,  teiae 
Jlülie  voi  hissen  ,  wobey  die  harte  Scbaale  entweder  au  dieser 
Zerstörung  oder  Auflösung  Theil  nimmt  oJer  erst  bcym  Kci- 
men  mit  den  Saamenbäuten   sich  absoudett.    Einige  saftige 
Früchte  werden    nnch   iibcrschriltenem  Zcitpuncte  der  Reife 
wieder  trocken  und  öünen  sich  dann  ,   weaigtteat  etwa«  ood 
diet  immer  auf  eine  unrcgelmäuige  Weise, 

§.  635.  '      .  ' 

jCcimcn  im  FrucUlbehäluijssc. 
Abgerechnet  die  Fille,  wo  Fracht  und  Saame  bis  auf 
eiaen  gewisten  Grad  alch  klenlificiren  und  nach<  emem  Sprach- 
gebfaucliei  der  von  Cfttalptn  (Be  plantit  I,  c.  X.  L  »4^ 
Intauf  L.  a  Riebard  bettend,  wiewohl  nicht  in  phyii«»- 
lagischem  Sinne,  den  nackenden  Saanten  InMen,  ao  keimt 
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SiBiipe  «ueb  wohl  in  einem  Pcricarpium ,  von  v^clcliciq^  or 
ivoea  gpos  TemUieüenen  Theil  auBmaoliiy  ohne  (l«fs  diesem 
luvor  sich  geSIToet  and  ihn  voq  tkh  gestosstn  bStte  omi  d«r^ 
glttob«!!  kpmßni  lowobi  durebgfiogig«  a|t  sqf^llUg»  Iwf 
«iiMto  Pflsftseu  vor,  Bty  VatcrU  indiot  imml  dcii^  Spamf 
«ff  dMi>  Saline  «ellMr  und  treibt  die  K«|»m1  .emieiiiaMlcri«  liht 
dtm  ann  gireMü  Höhe  geriel>t«terWUri;iB(4hetti.fti4^ 
•li^cKti.Cfi'bied.  fir  MaUbar.  iV^  i^::i5. „0#er|p.  .4a 
fr 991*  lü*  S5.)*  Bey.  Arlocarpai  integrifoUt  -VI;  (SitoduiiA 
eiliiliflprstn  Gaertn.  I.  e.  F.  t.  71.  72.)  entvrieluelt  itcb  biluHg 
die  Radicula  noch  innerhalh  des  FrQchtb<.'liäU>iiMe9 ,  eb(U9  $C| 
Ley  Ulnzopliüru  Mangle  uod  Riitzoph.  (Bi  uguicra  Lam.)  gym-» 
norhizu  (Gaertn.  I.  c.  I.  212.  t.  ^S.X  Audi  bey  einigen 
imScliEeii  M;Hit;le-r.rjiitiiii^en,  wie  bey  Avicennia  und  Atglceras, 
fiodet  eine  solche  Entwicitlung  ,  wiewohl  in  geiingcrem  Grude, 
Statt  «nd  ihre  Saameohehältnisse  bleiben  im  Ailgcmeiueo  gau^ 
bis  sie  vom  Baurae,  der  sie  trug,  abfallen  (R.  Qrown  ^^r.nf^ 
Sobr«  II.  755w>.  AJs  Bey  spiele,  l«!<K,da»  Keimen  schon  ioi 
Pcrlcarpiiim  an  der  Mutterpflaoae'  vol*  sich  geht  ,  fuhrt  X» 
C  Biifikar.d  amteriRhixepbofB  und  Aivicvioia  auch  Sefbiitib 
nnd  Spiieoocarpin.  Codor  Conocarpue  rapemoMi)  e»  «nd'inM 
eiebel^  iag^  ejr».  .BiiweiUii  - fleisehigpi-iFriichte  i»  B.  GÜroneot 
'Melcbd^.'obii«  eoieheiiieiid  verSildert  «u  4eyn»  UimendA  S«fkr 
Mpliörlier  eolhalten)  iDn  frit.i  t  9a.).  •  Saa«M  vhq  iGueotv 
Jbita.MclopepQ,  w«lcli^.i»04h  .10  der  Fruobl  kelmlea,  dleiWiHy 
Hn  kauWiriMo  Zimmer  aufbevabii  worden  war,'  b«f  S» 
AI  brecht  beobachtet  (Act.  N.  •Gtt)r..V*  94.).  Auch  ia 
äusserlicli  tiocken  gewordenen  saftigen  Früchten  ä.  B.  vaa 
Cactus  ilagelliforinis f  siehct  man  zuweilen  schon  grünelide, 
bia  zur  Länge  von  einigen  Linien  et>t\s  takelte ,  Pfliinzchen 
^Ziiccnrini  in  botan.  Zeitung  t853.  N.  6.)  und  JS. 
JVIever  heolxirliU  U  ein  anfangendes  Keimen  der  Saamen  im 
£asl  reiten  Pericarpium  von  Cistus  crettcus  noch  aui  der 
•Pflanze  (Daaelbst  i8a8*  JN.  ao.)*  Blerkwürdig  sind  die  Um- 
-eUnde,  wovon  das  Keimen  der  Saamen  in  den  Schoten  ei«ier 
noch  vegetircnden  Rübenstaude  begleitet  war.  AU  &inigbt 
die  meialee  Fni<^ttfengel  daran  w«^aachoilten  «ond'  tite 
•Kaoapen  emtorl  bativy  beinle  in  jeder  iwcli  übriggeUidbenen 


Fmcltt  ein  SaamenkttrOy  iprengte  das  Gehiiuie  nnd  Ititilele 
Bln'nrr,  welche  bis  zam  Tode  der  PfTanr^  in  Tliätij;kcit  blieben 
(M.  Beylrfi|fe  189^)«  Hiokcs«  idieiol  auch  ein  Phänrnm» 
gerechnet  wicräen-  zd  mfiiMDi  welche^  schon  P,  ilermsaii 
m^nkr^  Artca  von  Cr{Mtim  uttif' Amairyliu  beoliaditot«^ 
Mem'  er  iian '  cwiebelBrtigeA  Saniiimf  fmy  iho«»  f«4etv  P* 
K;'M*ilii!a»  nli  «ih«  KjpMl  voD'€i4<iiini  lArfteUMtoitti  d«^ 
MMt  'Smnieii  in  ttringar^-  in-  bitten  ejlormigen  Knollen  f  iri« 
^  sagt,  «idi  fturftildetei  der  aber  daen  Reim,  'tu  «ibeM'  bc« 
Modem  Canale  lilegeiid , '  eothtdi  (P'f  1  d  »M  e  ti  p  h  7  i  I « I.  Ah* 
Ifliiidl/  II.  iij.y  nnd  F.  Fi  geh  er  btat  #«Mii|e'  daamen, 
Avic  crgic  b(7.cichuet,  von  Amarjitia  longifolia^  Crinoin  afnP-> 
ricanum  und  Cl*.  asidticuni  abgebildet  (Ucb,  d.  Exi  ste  n  z  cJ. 
Bf  ono-  u.  Polycotyledonen  tg.  T.  5-  F.  16.  17.  tS,y, 
Welche  von  lUii  bey  diesen  G!ittnn<,'(  o  ge^dlmliclicn  sich  durch 
Grösse  und  Fuim  iwnr  iniai-tnein  ausBeiclinctcn  ,  deren  jeder 
irt>er  einen  limbryo  eolhieU,  der  mit  dem  von  andern  Lilta«> 
teen  nicht  nur  der  Gewalt  nach  ganz  übereinkam»  sondern 
eleli  So  keimtab  Herbert  erhielt  aolohe  Körper  aaeh  ia 
den  Kapseln  von  Pancratium  amboHMtne  und  betrachteta  mt 
ttls  Zwiebeln  (L  o  n  d.  H  o  r  t.  T  r  a  A  s a  6t;i  IV*  i^ägigcM 
bamOble'moli  A.  Riobard  au  Migeo^  dutt  difiBi,  dcai 
«WMteni' Abadieia/  ^llio5  aiiier  «fgaiMii  Att  aind|  indeoi  ale 
«iiiitt'^ftbry«  «*  |^w«fiii|c1iar  Stella  iebUiallad;  «m^te' 
dliaib^iiMMI^Mi  PeHip4!rdi  t^nii.  ik  Sct  a«f«tr.  |L  I9.'l.>l*> 
Anab  tetcb  -dAokt  dittet  Uie  doBauMmMta  BaaaMiDMgnit 
Här'ito' so  k^li  ii<id  -iab>babe  Ia  tfim»  Mianfaigdb  KSiper  dfe 
Mäi^ velabi  lU'  3 »nir^  darä  Mob  .^artlteilM  ttlh'(;?<e«ab 
difrbivill.  i^s^,),  .W«dBrtaM^bef  AMnryUk.lohgifeiiiv 
iralhrnehmcn  k^nnen^  Aber  Woher  die  enorme  Gifisse  dieser 
3aaanen ,  wclclit;  die  von  andeni  Arten  dieser  Gallungea  u<a 
•»ehr  ais  fuafzigmal  übertrifft?  Dies  ist  schwer  zn  erklären, 
bciJierkensWerth  aber  ^  dass  ia  sulchem  FaÜc  J  is  PeHcarpituii 
vud  seine  Sciicidcwünd^  dünn  und  unentwickt-it  biuibe»,  so 
dasa  augensclieinlich  die  zu  dessen  Entwicklung  l>estinifnte 
liabruD^  ^öt  dies«  usigewidinliube  Aiiabiidoog .  der  ^aiimea 
verwandt  iat»  Dies«  aiaa  siad;  jla  beteacbten  alt  in  einem  2»> 
danda  <iea,'ILiÜidia.]b^B^<Bttk  dabtM  »«ob..  das  Aasjbii»  .idi 
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l>pri«pfrm  feMl,  olme  dass  iokUc  btcndlp,!  iirw!  der  Einhryo 
daraus  liervoi  gel  rufen  wäre.  Als  ein  pulbo  logisches  Pliüüomen 
ibt  CS  aber  autuschun,  wenn  am  Gclnnde,  welches  in  Garhcn 
Mefaly  Mvreilcrt  die  Körner  keimen  ,  indem  es  nur  bcy  haw- 
€fftt^  wkI  'anhftltandtn  Uogea  wiibreod  der  Erndt^zeit  StaU 


...  §.  636. 

..1».  :  ;i:  '  iSur  reife  Öaauicu  Jktjimua. 
Im  MteCB  gAöli,  da«  d«v  Sdtme  Mif  d^  h.  der  Em^  • 
hryo  kd  ^tttt  Gtsd«  «iitwidiell  njf  du»  !€v  -vq*  der  MiitierJ. 
ifflArize  getrennt ,  niiMr  AiieigiMiDg  des  Vorrallis  arDlkhreiidor 
ülät^rie  iim  Perbperai  od^  den  SMmenla|i^»  fih*  ai^  fortv 
aöbcti  Unn.   Damit  iit  ekw  mebr  oder  iniilder  voUitiiidise 
Yerwandloitg  des  angeftivfti»  Nabraoguitofik  in  StArie  vu^ 
hUTi&ia  i  welche  ein  Ai^trockneo  dei  Saaonb  ohae  Verttlnk 
ddi'iin^  seibei  Volumen  gestattet.    Reife  Saaai^»  veründoiio 
■sich  daber  heyia.  Trocken  werden  getneiDiglich  nicht,,  wahrend 
tinrcite  on  der  Ol)ei  fl  iehe  Riinzeln  und  LiutiiuLkc,  im  Innern 
liUdkeh    und    Hol, Ich  beküuinu  n  ,    die    sifcH   mit   Luit  lullen. 
VbrhiögiS  dessen  schwimmen  solche  Saam«n  auf  dem  VVa^jäKr, 
da  hittgegen  unreife  sich   uut  lien  Grund  senken,  was  em 
gMt^AI '4kl Ittel  äbgeb«o  kann  ,  die  unreifen  Saamcn  von  den  rc»* 
IStt^b^'d^  Aussaut  lu  trennen  (Dabamel  d.  semls  84^). 
iftllei«''iitebt  alUfiaamen  Türtragen  dus  Austroolnen,  wetaa  «it 
fttifeh'*¥5tt%  rdif  9in<i,'  ihre  nfth^eiide  Mateiie  vollkommen  tb 
Sihrlie  V«r#ati^it  '^   BeidiidDrs  gül  dieica  vo*'deti  Wasaari. 
fllilKlilhteby '%ie  d«iia'i.  H.  dk'SaMitift  von^  2iEinla  aqiia1iMif, 
vi»H  dei  ftinsten  Melds,  dddb  ilietoaU  keime*,  mwnk 
lifc'  blbhV'  gidich  niük  dem  RtifWefdefe  '  fni  Wksetr  'laileniL 
Mkh  m«^  daher'  ielfti  SbMlteo^  dnd  tNRkttM^ewwrdene 'Mieri. 
Whcide»  und  ein  Saathe  ka*li' dd«  efbie  seyh,.«Ul-y  weil'«»' 
nic«ht  tVocWcn  geworden  tiltd  dislialb'-  dir'dfMei»  2ttktalide 
cigenihündiche  Färbung  nicht  angeimmmen  bat,  noek'  unreif 
erscbeintn.     Hierin   liegt  ven/iulhlieh   die  Erkl:\rung  davOHf 
dass  Einige  owrh  vinn'ire  Saamcn  keimend  beobuchlen  wollen 
z.  B,  Scnebier,    wenn   er  noch  grüne  tirtd  zarte  Erbsen, 
die*  <(r  tili  tiirer  grimeo  und  weichen  HuIj«  genoranien«  keiio6ii 
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sali  (Pliyi.  veg.  III,  377.)  unil  Maitius,   wenn   er  er*- 
wälinl ,   tiass   iiini)  in  Brasilien  i)ie  Saamcn  von  \\  lilon^iibeia 
apocio^n   min    Kciinf»   nur   unrcil   stecke   CFIora   i85;").  1.).' 
Duiiumcl  lef^te  noch  grüne  Saaniei»  von  Fraxinus  Ornus  io 
einen  Topf  mit  Erde  und  säete  »io  iut  Frülilingc  darauf,  wo 
sie  schneller  als  gewöhnlich  aufgingen.    Seiner' Meynung- omIi 
jedoch   hatten   sie  in  der  £rde  ihre  vollkommnc  Reife  er- 
hallen ^  ehe  sie  keimten  (Dfs  scmis  85»>.   ich  legte  zwölf 
Erbscot  woyon  Tier  unreif,  wiewohl  von  vollkonuiiner  Grfittfl^ 
vier  reif, .  wieirohi  noeb  rak  -FeflobUf keil  verwbeo'f  {fkH  aber 
Jileht  nur  reif,  foiKioni  «uch  follkoAMWii  atiacftrQckM.traNi^ 
■9»  (gltiisher  Z«t  in  dneo  Topf  mit  Oarlenflr(I,e'»  den  feb  mtgr 
XelOg^pfleBle»  IMi  Abkuf  ^an.  i4  Tagm  .iP^mn  die  brW* 
«rwSbnten<  tobt  •anuntlich  und  in  .gleicbtfiB' Orad«  fA^linl» 
bingegcn  TDD  den  vier  cfalen  wir  ancb'Dtflbteine  aulgegaogep. 
Bnfm  Uoterfuqben  etigte  «leb.  eme  bciionfi  Fü-bungi  .wobej 
das  WürceUbeo  Um  cIo  Geriugei  mm  dto  Uiuleo  bervor« 
£;etrctcn  ^ .  die  Cotytedonen  aber  in  Substanz  und  Lage  onver* 
äniicit  wuren.    Inde»äcn  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dns.s  auch 
für  das  Pflanzenreich  gelte,  was  von  der  Heifc  zur  Gehurt 
im  TUicrreiche  gilt^  ncrnJich,  dass  es  liici  vc;i*cliieUene  Grade 
g«hc,  mit  welchen  die  Keimfähigkeit,   weuu  auch   io  sehr 
ver&ohiedener   Energie    der    Entwickliint; ,    bestehen  könne. 
Darüber  d«  h..  hi^  auf  welchen  Grad  der  Embryo  an  den  .v^<* 
«chiedeoerley  PÜanzebfamilieo  enlifickeU   tneyu   fnüs^en,  um 
darob  Keimen  leUMlfltändig  fortleben  an  können ,  wiäreo  ge> 
JMOtt  PeoUlebtongen  sehr  wünipben<wci^.   üacii  einer  ,der 
.Ytfienuiilting  den.J^elurlnweber.aii  Bqnn  im  J.  i835  gemadk- 
4cB «(ubeUnn^      lSü£U^  in  atqltganH  ^l^^t  ^^I9kmf 
JLimcn  nnd.;iuidtt»e  Smmm  von HiUsenfriicbten  keiqafepif}  be« 
fifqdkn  9  .iobaU  KnUspe  und  VfuruH  yom  Eml^ryo  |nMffbi|dcl 
fMM.  njid  .di^  Cotylodmep  eine  gewiMfi  ^uie  Sabiüms  in 
ekb  beloewnen .  betten «  wann  aneb  der  Saamf  nocb  nicbt 
über  die  Hälfte  seiner  voUelilndlgfin  Grotte  beMu  CB^tan, 
Zeitung  i856.  N.  6*3*  Allein  dieser  Bestimmung  mangelt 
£u  sei  II   tlie  Genauigkeit  und  Mistrauen  erweckt  die  Angabe, 
dass  bey  d»csci  Auiblldung  des  Embryo  die  Saaraen   erst  die 
JiläJüciUrer  aoruaaicn  Grösse  UatCtn.  IkU  legte  RiAbsaanaeokomei' 
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in  (He  Fnlo ,  weU  lie  önsscrlich  ihre  volblandige  Aushildanf; 
haitin,  deren  £nibryo  jedodi  erat  den  Anfung  von  WürzeU 
chen  und  f^utytndoncn  xeigte.  Sie  macbtea  aber  bey  der 
sorgfilltigsien  ßehandiu';,  .  so  wie  andere  noch  unreilere«  nkbt 
die  miodctie  Anstalt  tum  Reimeo,  sondern  waren  achon  nacb 
vier  Wochen  aufgelöst«  Um  fo  weniger  Zutrauen  verdienen 
daher  einige  fieobacblupgen  von  Getreidekdroern ,  wdcbe 
•eben  in  der  geringen  Autbildang^  worin  sie  nacb  kaum  ver- 
gangener Blüihe  abd ,  sum  Reimen  aollen  gebracht  worden 
aejrn. 

$.  637. 

Aller,  Hiue,  Feuchtigkeit  zerstören  die  Keimkraft* 

Die  Keimkraft  erbSIt  im  Allgemeinen  sich  desto  länger, 
je  vollkommner  die  Saamcn  gereift  und  je  nielir  die  l  rsaclien, 

Ulie   (Jns   Keimen   anregen  ,    namentlich   Feuchtigkeit  und 
alm  os[ili.u  lache  Luft,   von  jhncn  ahgehalleo  \\aren.  Diesen 
UniÄtineien  ist  daher  die  Verschiedenheit   der  BesuUate  zu- 
tu&chrciben,   welche   man  über  die  Dauer  der  Keiiiikran  für 
gewisse  Saamen  erhielt.    Gärtner  nimmt  für  gewÖboiiche 
Pulle  den  Termin  von  vier  bis  acht  Jahren  als  den  an,  inner- 
halb dessen  die  Saamen  keimfähig  bleiben  (L.  c.  I.  Introd. 
175.}.    lodeas  verlangen  einige  unmittelbar  nach  dem  Reifen 
gesftet  an  werden  ^  wenn  sie  keimfibig  bleiben  sollen  a.  B. 
die  von  Morina,  Goffea,  von  Pedtcularis,  Rliioantboa,  Bartsia, 
Melampyrom  n.  a.   Andererseils  ist  gewiss,  das«  unter  güo« 
stigen  LTmitünden  |ener  Zeitponct  viel  weiter  hinausgesetat 
werden  kann*  Meloneokeme  und  Schminkbohnen  sah  man 
nach  5«  hia  io  Jahren  noch  keimen  (Decand.  Physiol« 
II.  Gaf.)  und  überhaupt  sebeioen  die  Saamen  von  Cucurbi- 
taceen und  Lcgtiininoseo  die  an  seyn ,  welche  am  längsten  ibr 
Keimungs\  1 1  iint^eti  behalten.    Feine  staubähnliche  Saamen  ver» 
lieren  dassclljtj  st  lmcll  ,  verrauthlich  dadurcli  ,  Jass  sie  zu  sehr 
austrocKuei).     Duc  li   scheint   bey    den   Orchideen  ,  Pyrolen, 
Orobanchen  mehr  unsere  Unbekanutachuft  rait  den  zum  Kei- 
men erforderlichen  Umständen  ,   als  der  Verlust  jenes  Ver- 
mogeof,  Ursache  au  sejn,  dass  wir  sie  nicht  dazu  hrinc^en 
kennen:  denn  die  noch  feineren  Farokrautsaamea  bchaUen 
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dasselbe  sehr  Jange ,  und  W.  Shepherd  brachte  deren  nm 
dem  Herbarmm  von  J.  R.  Forster  zum  Keimen,  die  an 
5o  Jahr  alt  aeyn  mochten  (Lond.  Horticult.  Trans.  III» 
34o.)-  Ueberau  aber  scheint  höhere.«  ller  iar  sich  die  Reim* 
kraft  auch  anter  übrigens  günstigen  Umstünden  zu  vernichten. 
Die  Erfalirnng  von  Gtfrarilin,  welcher  Sebminkbohoen  snm 
Keimen  brachte,  die  dem  Herbarium  von  Tournefort  ent- 
nommen waren,  dfirib,  insofern  soiehe  über  hundert  Jahre 
sollen  alt  gewesen  seyo ,  einen  Widerspruch  leiden ;  was  noch 
weit  mehr  von  den  ErzSblungen  gilt,  wo  Getreidekömer  keim- 
ten, denen  man  ein  Alter  von  mehreren  Huoderlea,  und 
selbst  von  einigen  Tausenden  von  Jahren  glaobte  toschrelbea 
zu  müssen.  Nicht  niinilcr  wird  durch  Feuchtigkeit  die  Keim- 
krall  zerstört,  auch  wenn  es  nicht  zum  Keimen  gekommen, 
oder  die  nährende  Maleric  durch  einen  Fäuhingsprocoss  de- 
ci>nij>onirt  ist.  Nur  die  Saamen  von  Wasser^owhchsen  machen, 
vie  schon  Lcmerlvt  ,  eine  Ausnahme  ,  indetn  liie  Feuchtigkeit 
hier  viehnchr  zur  Conservirung  der  Keintkraft  dient,  üohe 
Grade  von  Hitze  sind  gleichfails  geeignet,  sie  so  serslören,  be» 
sonders  wenn  die  Saamen  lange  ihrer  Wirkung  aasgesetst  ge* 
wesen.  Miinchc  können  jedoch  bedeutende  Grade  davon  un- 
beschadet ihres  Keimiaogsvermögens  ertragen.  Duhamel  fiind 
ali  das  beste  Mittet  gegen  die  Verwüstungen  dei  Kon»  durch 
die  Larve  der  Tinea  granella,  dass  er  es  in  einen  geheislen 
Ofim  brachte,  welches  die  Tbiere  todtetei  ohne  die  Eeim- 
kraft  der  &5mer  anlsuhehen  und  Getraide,  welche*  mt  diese 
"Weise  90^  Reaum.  also  eine  Hitse,  grtisser  als  die  des  ko» 
cbenden  Wassers »  wfthrand  Stunden  ansgebaltito  halle, 
war  noch  völlig  keirof  Sil  ig  (HIst.  d'un  fns.  qu?  devore 
K  gruins  de  t'Angoumois.  3o4*  etc.).  Die  Wkrmc 
wirkt  jtJoch  begreiflich  sehr  verschieden,  je  nachdem  sie 
troi  ken  oder  als  Dunsl  oder  im  Wasser  applicirl  wird.  Ce- 
ti eiiJLkörner  voiloren  in  Wasser,  welches  am  loolheil igen  Ther- 
moruttei  5ü^  W.iijne  und  darüber  hatte,  schon  in  ^veniger 
als  einer  Viertelstunde  die  Fähigkeit  zu  keimen,  m  Lutl  mit 
Wassordampf  ge»üttigt  von  6a^  behielten  sie  solche  noch  com 
Theil  und  in  trockuer  Luft  von  ^5^  noch  vollkommen,  wenn 
sie  eine  Viertelstunde  darin  verweilt  hatten  (Edwards  «I 
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C#Hn  I.  I«  GermiBatioDi  Aon.  d.  Sc*  »an  II»  Sar. 
I.  Bot  964.)«  Bhm  «o  gnww  Grade  vo«  &ilte  kSonan 
Saanen  ohne  Naehtliail  för  ihr  Ketnuaogsvermögea  ertrage 
und  ta  achabt  Iiier  kaun  eine  Griaae  aa  gtbeii.  Nach 
Gdpperta  Varioalian  bleiben  lebende  Saamen,  wann  aie  nw 
ao  trackea  and,  ab  et  aieh  mit  Erbaltang  der  KeiBinngii 
fabigkeit  ▼ertrigt ,  selbst  ftir  die  bochsteo  Riltegrade  z.  B. 
fiir  eine  künstliebe  Kälte  von  — ^>  iinempHndlicli  (IJ  c  b. 
W  a  r  in  e  e  u  t  w  i  c  k  1  u  a  g  in  den  Pflanzen  4^.)  i  u^d  das 
n^niiche  Reanltat  haben  Edwards  und  Colin  erhalten, 
indem  sie  Getreidekörner  in  einer  künstlichen  Kalte,  worin 
das  Quecksilber  gefror  ^  wcdireud  einer  VierteUtuode  erhielten 

§.  638. 
Zeit  fiir  das  Keimen. 

Das  ReiOMn  g^ht  an  sehnellsten  hey  friselien  Saaanen  und 
la  dem  Bfeatie  laogiamer  vor  sieb»  ala  aolcb«  fitter  wetden* 
SaanMB  von  Doidengeirftcbteni  wdcbe  man  in  dam  nemlicban 
Herbite  «üet ,  worin  aio  gereift  liod  ^  keiinan  Im  Fr6b|nbvo 
daranf  $  liat  man  aie  aber  erat  im  Frilb)abre«  ao  gaiebiebl  fa 
gameimgtieh  er»t  im  Barbate  oder  im  Ibigaoden  Jabroi  Daa 
Keiamo  lebeint,  wen»  ubrigeoa  die  Umstände  dcmaelbea  gnn* 
stig  sind ,  sieh  niebt  Hoger  ab  swey  bb  bciebalena  drey  Jahre 
verzögern  zu  können,  ohne  dasa  die  Saamen  in  Fftolntai  fiber- 
geben;  wenigstens  ist  den  Beobachtungen,  wo  es  dasu  einer 
längeren  Zeit  bedurfte,  zu  mistrauen.  Burgsduj  f  erzuhlt, 
wie  man  iUu  liatle  bereden  wollen ,  dnss  Liclieln  erst  im 
funlten  Jaltre,  nachdem  sie  gestockt  wurden,  aufgegangen 
Seyen;  der  Jrrlhum  lag  aber  darin,  dass,  wiewohl  das  Keimen 
achoD  im  ersten  Jahre  vor  sich  ging,  doch  in  diesem  und  den 
drey  folgenden  das  Stimmeben  durch  Frost  zerstört  oder  voo 
Bieren  abgefressen  war,  im  fönften  Jahre  aber  erst  sieh 
ontwiekeite  nod  dam  oberttbhiiche«  fioobaehlar  sieblba^ 
wmrda  (Natnrgeieik  #or8.  Holaarton  iL  $.  i3e^)« 
Deoandolle  hattieb  bemaht,  dnrob  tabdlariaeba ZoaammMH 
alilinng  dar  Zailany  daran  dio  Saamen  tnn  haitiaMitan  Arten» 
GotCni^en ,  Familien,  anm  Kaiman  hednfllen  f  Aatnltala  fifaar 
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dm  Zumaifiieiitiang  4f*r  dAr!n  «u  bemerkenden  Vereehieden«' 
heit  mit  dem  allgeineiiiea  Ban  der  Saamen  Iteraostiibringeo 
(L.  e.  II.  640.):  allem  bej  dem  grossen  Etofluiw,  den  die 
indmduelle  Beschaßenheit  derselben,  so  wie  dte  Natnr  der 

erregenden  Potenzen  darauf  ausüb<'n,  können  die  Er!j;ebnisse 
kautn  aoderc ,  als  relative  OultigLeit  iKibeu.  Grossere  Snamen 
keimen  im  Allgemeinen  schwerer,  als  kleine  und  hufc  lant;-. 
sajiu'i  ,  iils  minder  harte.  Suarnen  ohne  Perisperni  keimen, 
V'jc  CS  tlie  JNatur  dieses  tragen,  die  Heile  gleiciisam  verzöj^ern- 
deo  Organs  mit  sich  bringt,  ieichter,  als  solche,  weiche  da. 
mit  versehen  sind ,  deren  Embryo  fulgiicb  minder  aiisgebildel 
iil,  und  wiederum  Saamen  von  Soromcrgewächsen  leichtert 
alt  von  Stauden,  Sträuchern  und  Bäumen.  Die  Gräser,  deren 
Embryo  schon  vor  dem  Keimen  sehr  entwickelt  ist  und  frej 
an  der  Oberflacbe  liegt,  gehen  «chneller  auf,  wie  die  melaCen 
andern  Saamen  ood  z.  B,  beym  Roggen  erfolgt  das  Rjeimeo 
unter  beeehlennigenden  UmstSnden  schon  in  sidien  Stunden 
(Ann,  d.  Sc  nat,  9.  Serie  Bot,  V.  Manche  Saamea 
sind  «n  eine  bestimmte  2eit  im  Jahre  fiir  .das  Keime»  ge» 
banden.'  So  keimen  die  Bühume  und  Str&ucber,  die  Knolten* 
und  Zwiebeltragenden  Monoeotylodonen »  die  Doldengewtebae 
durchgängig  im  Fnihjiihre  und  künstliche  Wftrme  bringt  sie 
eher  zum  Faulen,  als  zur  Anlicipution  dieses  Zeilpuncts. 
Saamen  von  AJaiiisia  ,  Fritiiiaria  ,  Tuiipa  ,  wovon  man  eiticu 
Tht  il  im  Friilijalire  gleich  nach  dem  Reifen,  einen  amlim  luj 
Htil)>U  ge.saet  hafte,  keinilen  ein  Theil  im  Fruhjilue  darauf, 
ein  anderer  im  zwcylen,  ein  dritter  aber  erst  im  dritten  Früh- 
linge und  zu  keiner  andern  Zeit  (Duvernoy  übet  Kei-  | 
mung,  Bau  a.  s.  w.  der  Monocotyiedone  n  54')*  ^ 
scheint  daher,  dass  bey  Pflansen ,  die  eine  sehr  bestimmla 
Perioda  der  Vegetation  haben,  aoeh  das  Keimen  der  Saamen 
toleha  geoao  beobachte,  floio^teum  umbellatum  und  Dreba 
Verna)  wiewobl  sie  ibie  Saamen  im  Frnbjabre  «ASitreoeOt 
keimen  doch  nie  vor  dam  BmpbsCe  und  4m  PhoUnt  impodiena 
•ehe  ich  seit  einer  Reihe  von  Jabreo  nur  um  die  Zeit  dw 
Sonnenwende  an  einbr  bestimmten  Stelle  einet  Gnriens  ei^ 
selieifleny  wfeuobi'  die  Witterung  trocken  und  der  Vegeta- 
tion <kr  Sebtrimme  •  im  Garneii  weit  minder  uDguu:iiig  w  d?^ 
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ak  cK«  Periodan  des  PrjUijabn  und  EI«rlMtit,  wo  icb  mehU 
davon  bemerkte« 

S.  639. 

Aenssere  Bedtogungen  de«  Keimens, 

Zum  Keimen  bedürfen  die  Saamen  des  Wassert,  einer 
saiicistolThnlticien  Lnft  «n<l  i  iiics  gewissen  Wärmegrades.  Olmc 
Wasser  kann  dieser  Process  nicht  vor  sich  gehen,  aber  schon 
in  eiDcr  feuchten  Luft  oder  in  der  feuclitcn  Su!)  tanz  eines 
«altimMi  Pertoarpium  nimmt  er  unter  ührij^ens  günstigen  Um- 
StÜQilca  seinen  Anfang.  Wie  viel  Wasser  eingesogen  werden 
müsse,  häDgt  begreiflicherweise  Yon  der  (Grösse  des  Saamen- 
korm  und  besonders  von  der  Menge  nührender  Materie  ab, 
welche  im  £)yweisskörper  und  in  den  Saaraenlappen  angehäuft 
ist.  Jedenfalls  acheint  diesca  Quantum  dem  Gewichte  naah 
betritcbtiicher ,  als  das  des  Saamen  tcjn  xu  münen*  Deean. 
dolle  fand  i.  II.,  dam  von  swej  SebminMbobneo,  wovon 
die  eine  544»  andere  358  Milligrammen  wog,  jene  «um 
Keimen  756,  dicie49i  MtHigtammen  Waeter  abiorbirte  (Pbyp. 
vdg.  IL  639.)«  Die  Notbweodigkeil  der  Lnft  bejm  Keimen 
bannte  wbon  Malpighi.  In  Weiter,  wovon  ibr  Zugang 
ontgeicbloHen  wer,  indem  man  es  mit  einer  ScbicbC  von  Oebl 
bedeckt  bette,  fkod  keine  Vegetation  von  Bobn^,  Linsen, 
Betticb-  and  Weiceokömerp,  öder  andern  Saamen  Statt  (Opp. 
omn.  1.  lob.).  Getreide,  das,  anf  gewöhnliche  Art  auf- 
bewahrt, schon  mit  dem  vierten  Jahre  seine  Kntnki  ift  ver- 
liert, sab  Dnharnel  nach  tehn  .iaiuen  noch  kLinutj,  wenn 
es,  in  mehrere  l'iipicre  gewiiktlt,  in  einer  Schultlade  niif- 
bewnhrt  gewesen  war  (D.  sernis  und   Saanii  ii  bciullcn 

ihre  vollständige  Keintkraft  htngcr,  wenn  sie  his  tu  der  Zeil, 
WO  sie  gesaet  werden  sollen ,  in  ihren  Schii.den  und  Hülsen 
eingeschlossen  biriben«  Der  minder  4|de*'  mehr  voUkommnen 
Ablialtnog  der  Lull  musr  es  aoeb  xngesohrieiwn  werden,  dass 
Saamen  um  desto  schwerer  keimen,  je  tiefer  sie  in  die  £rde 
gelegt  sind.  Seebs  Partieen  Saamen  von  Holsenfrüebleo,  Ge- 
treide oder  Flachs  in  versebiedene  Tiefen ,  nemlieh  von  1  bis 
6  Zoll  gelegt,  keimten  desto  s|Mftter,  |e  tieler  man  sie  in  die 
Erde  g^bracbt  bette,  und  der  Unterschied  des  Minimum  und 
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d^s  Maxlmiitn  betrug  faey  den  ersten  beydeti  im  April  10  bis 
i4«  im  JuDj  4  ^  7  ^H*»  Flachmame  aber  gingi  w  eise 
Tiefe  von  mehr  {  Zoll  gesüet,  oicbt  mebr  auf  (Bier* 
kander  in  Scbwed.  Abb  and  1.  von  i7d»*  389.).  Ist 
daher  die  Tiefe  der  Erde,  worin  ein  Saame  liegt,  bctrihchtlich, 
•o  kunn  das  Reimen  aof  unbestimmte  Zeit  verzögert  werden. 
Duhamel  2»ah  Körner  von  Datura  Sttamonium  keimen,  lite 
nach  einer  sichern  Berechnung  i5  Iiis  2H  Jaiire  mit  einer 
starken  Erdschicht  bedeckt  gewesen  waren  (L.  c.  94-)  ^^"^ 
man  hat  Erzählungen,  duss  beym  Aulwerfun  voo  Erde,  die 
!aiifj:e  t;eiuhLt  lialte ,  Pflanzen  7um  Vorschein  kamen,  die  nie 
zuvor  in  der  Gegend  gesehen  waren.  Dieses  giebi  den  Land- 
virthen  ein  Mittel  an  die  Hand,  Saamen  mit  Erhaltang  ihrer 
vollkomronen  Keimkrafl  auf  Iftngere  2^it  aufzubewahren*  Man 
bringt  sie  in  eine  Grube  von  4  bis  6  Fnss  Tiefe  auf  eino 
Unterlage  von  Sand,  mit  welebem  man  ii«  «ocb  sndeckt 
<Duhajnel  L  e.  g8.>  and  In  Frankrtidi  nennt  man  ein 
solches  Beblltnim  Gerrooir  (N,  Conrs  d*Agricalt»  Vf. 

Man  hat  aoeb  Mittel ,  die  Lnft  absttbalteni  verraebt, 
welche  dem  Zwecke  nicht  entsprachen.  Man  verscbtoss  die 
Gefisse,  worin  Snaroen  anfbehalten  worden,  bennetiscb,  man 
Überzog  grftsicro  Seomen  mit  Firnis« ,  meto  bewahrte  kleinsfe 
in  Zacker  oder  gepulverter  Kohle.  Allein  die  Saamen  Ter» 
darben  im  ersten  Falle  durch  die  mit  ihnen  eingeschlossene 
Luft  (nicr  l"t  uchtigkeit ,  ira  Eweyten  durch  die  uaclitheilige 
Einwirkung  der  stark- (A< »lillen  vSubstanzen  auf  ihre  Ober- 
fläche. Auch  schon  in  eim  m  Räume  ,  worin  die  Lufl  stark 
verdimiit  ist,  erfolgt  nach  den  Versuchen  Hombergs  das 
Keimen  voo  FortuUk,  Kresse,  Lactuke,  Kerbel,  Petersilie 
schwer  und  öfters  gar  nicht;  lässt  man  sie  aber  wieder  hinzu, 
so  keimen  die  Saamen  nun  reichlich  ,  die  dessen  zuvor  liart- 
oickig  sich  geweigert  hatten  (Bist«  de  f  Acad«  d.  Sc* 
t693«>*  Um  ober  das  Keimen  mftglieb  machen  an  können, 
mnm  die  Luft  Saaeretol^as  enthalten,  wie  die  «tmosplAriscba. 
In  Stickgas  f  lWa8serslol%as,  Kohlcnsiure  und  andern  mepb^ 
tischen  Lnllarlen  findet  daher  kein  Reimen  Statt«  oder  wenn 
es  aogelaogen,  bot  es  dpcb  kdoenFortgai.g  darin  (Lefeburo 
Exper.      L  j^ermimattan  d»  pl>'970*         Menge  des 
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IrejtB  Saneratol^M  su  ItMümmen ,  hef  welcher  noch  Keimen 
Statt  findet»  beben  Huber  und  Scnebier  Vertacbe  an. 
geetetlt,  die  jedoch  kein  befriedigendes  Resultat  gaben  (Mtfnu 
«.  Pinflnenee  de  r  eir  dans  I.  germination.  $.  X«). 
Lefebiire  sab,  dass  Saamen  in  einem  Lnftgeeiiich,  weiches 
nur  */9  bis  Vi6  Sauerstofigas  enthielt,  eben  so  gut  keimten, 
als  in  atmosphärischer  Luft ;  war  aber  der  Aotheil  nur  Vi» 
des  Ganzen,  so  keinaten  sie  luogsamer  und  juchicie  nicht 
mehr  (L.  c.  gSO* 

§.  640. 

Einfluss  von  Warme  und  Licht. 

Auch  die  Warme  ist  ein  wichtiges  Erforderniss  zum  Kei- 
men.   Aur  wenn  die  Temperatur  über  dem  Gefrierpuncte  ist, 
geht  dasselbe  von  Statten^  aber  schon  bey  -4-  7^  des  hundert. 
theiJigeo  Thermometers   sah  man   Qetreidekörner  aufgehen 
(Edwards  et  Colin  Auo.  d.  Sc.  oat.     Ser.  Bot. 
a6i*)*   KünstUcfae  Wikrme  befördert  dasselbe  michtig  und 
Seemen  werden  dadurch  mm  Reimen  gebracht,  bejr  denen 
Jedes  andere  Reiamittel  es  nicl|t  bewirken  konnte.  Insbeson- 
dere bedürfen. die  Seemen  tropischer  Gewldite  betrechtlicher 
Grede  davon  ond  derauf  beruhet  in  d^  Ottrtnerey  der  Vnr- 
theil  der  Mistbeete,  wodurch  Seemen  in  der  HilCte,  den 
dritten,  vierten,  sechsUn  Theile  der  Zeit  keimen,  deren  sie 
in  freyer  Luft  dazu  bedurft  hatten.    Getreide  io  Schweden 
den  2ü.  April  gesact,  ^ehl  la  16  ha  18  Tai;et»  ,  am  22.  Marz 
gesiiet  in  8  bis  9  Tagen ,  am  4*  Juny  gCääL-t  in  6  bis  7  Tugen 
auf  (Schwcd.  AbhdI.  f.  1782.  aSq.) :  aber  bey  einer  künst- 
lichen Wärme   \  uti   10 — 35  Ceritiiiriiden  L( mitt'n  ^^  i  izt  n  und 
Gerste  schoo  in  18  Stunden,  bey  a5  —  55^  lu  zwölf  Stunden 
<l!)dw.  et  Colin  1.  c.  V.  7.).    Dieses  Forlscbreiteo  hat  je- 
doch seine  Gräoze»    Getreide  verliert  seioe  Keimkraft  b^ 
einer  feuchten  Würme  von       5o  Centigradcn   und  dieses 
scheint  eine  der  Ursachen,  weshalb  unsere  Koroarten  im 
heissen  Erdgürtel  nicht  gedeihen,  wo  die  Erde  nicht  selten 
bis  enf  diesen  Grad  und  darüber  durah  die  Sonnenetrablen  er^ 
witrmt  wird  (Edw.  et  Colin  L  c.  I«  Darf  man  den* 

nech  ennebnen,  dem  jeder  Stame  seme  bmoiidern  Wecmegrade 
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habe,  bej  welchen  er  am  bctCen  keimt?  Versuctie  kdooeo 
darüber  nur  entacbeideOt  aber  jedenfallt  mmsen  hier  wdlere 
Grünten,  als  bey  der  aiMgebildeten»  blatter-  and  bliilbetragen« 
den  Fflanse«  angenommeo  werden.  Dass  et  det  Lichtes  tum 
Reimen,  oder  doch  tu  den  ersten  Aeten  desselben,  nicht  be* 
dOrfe,  darober  kann  wohl  kein  Zweifel  leyn,  wenn  man  die 
DmslHode  dabey  erwAgt ;  es  frngt  sich  aber,  ob  et  auch  schade 
d.  b.  das  Keimen  spnter  and  nnirollkomroner,  oder  anch  gar 
nichtf  einirelen  lasse.  Vom  direclrn  Sonnenliclifc  miiss  dieses 
nach  Versuchen  von  Ingenhouss  (Vers,  mit  IMlanzen 
II.  •2'^.)  nntl  Scucbier  fPhysiol.  v^g.  III.  397.)  hcjnhet 
Mcrtleo,  allein  ft'tr  das  f^ewöhnliclie  Ta2;eslicht  ist  es  nicht  er- 
wicM'n.  In  den  Versuchen  von  L^"  f  ei)  nie  scIiien  dieses  das 
Keimen  iu  einigen  Fidlen  zu  betbrdcrn ,  in  andern  zurücktu- 
balten  (L.  c.  i3o.  i5i  ).  Auch  die  BeschafTenheit  des  Bodens, 
worin  Saamen  keimen,  scheint,  wofern  derselbe  nur  keine, 
das  l'flanzenwachsthum  absolut  zurückhaltende,  Bestand thcilf! 
enthiilt,  z.  B.  ätzende,  spirituöse  oder  ithnlicbe,  an  und  fiir 
sieb  auf  das  Keimen  keinen  weiteren  Einflust  ta  haben  •  als 
insofern  er  eine  belricbtlicbe  Darchdringlichkeity  eineraeita  für 
die  Lnft  und  das  Wasser ,  andrerseits  fiir  die  sich  ausdehnen- 
den Theile  des  Embryo  bcstttt  (Lefebore  L  c  69.),  nnd  in 
einer  lockern  Erde  wird  deswegen,  wie  arm  an  nihbrendea 
Bcstandtbeilen  sie  ancb  scyn  möge,  das  Keimen  besser,  wie 
in  jeder  andern ,  Plats  haben, 

$.  641. 
Eindringen  von  Wasser. 

Das  I  itiilringcn  des  Wassers  in  den  Saamen  ist  ein  Act, 
welcher  tlis  Reimen  bloss  vorbereitet,  ohne  der  eigentliche 
Atifdti-  tie?,s(  llieu  zu  sevn.  Auc  h  Sa.imen  ,  welche  nicht  meiir 
keiml.ihi^  sind  ,  erleiden  vermöge  eingesogenen  Wassers  eine 
betruchliicbe  Aasdehnung,  welche  manchmal  sich  bis  aui  die 
Wurzel  erstreckt  nnd  deren  üeraastreten  veranlasst.  Man 
würde  aber  sehr  irren,  dieses  für  den  Anfang  des  wirklichen 
Keimens  zu  halten.  Kafieefaobnen  z.  B.  geben  nur  dann  auf, 
wenn  sie  gleich  n.ich  eingetretener  Reife  gesteckt  werden  und 
sia  fcrlieren  die  Keimkraft  schon  nach  weni^  Wochen 
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(Mill.  GSrtner-Lex.  I.  77&).   OÜcbwohl  Södel  wcns 
man  «6  io  Wuser,  ibimI  in  erwSrmtet,  legt ,  Sch wellen  - 
des  Perispermt  und  der  SeanenblMter ,  je  selbst  Aufricbten 
ond  Hervortreten  der  Wunel,  noch  neeh  vielen  Jebran  Statt^ 

ohne  (Jass  das  Reimen  selber  in  seinem ,  der  Lebenskraft  no- 
fcrworfenen,  Aotheile  den  Anfang  nimmt.  Man  milSS  daher 
annehmen ,  das  Eindringen  des  Wassers  geschehe  hier  durch 
die  nemliche  Kraft,  vermöge  deren  es  in  poröfe,  expansiblc 
Rlm  per ,  in  Löschpapier,  in  leiilosc  iVIoosIj  l.dter,  in  die  trock- 
nen Stengtil  der  Rose  von  Jericho  cimlringt  und  sie  ausdehnt 
d.  h.  durch  seine  Anziehungskraft  gegen  die  kleinsten  Ranmp, 
welche  für  unbelebte  Körper,  wie  für  belebte,  gilt.  Dazu  ist 
(edoch  erforderlich,  dass  dem  Eindringen  kein  Hindemiss  eni* 
gegenstehe  z.  B.  eine  harte  und  feste  Testa  oder  ein  sebr 
▼erdiobtetes  Zellgewebe  des  Perisperms  oder  der  Saamenlappen. 
Bej  einigen  Saamen  daher  a.  B.  von  Canoa  beiördert  man  «laa 
Keimen  dadurch  lehr»  dasa  man  in  der  Sosseren  sehr  haHen 
Saamenbant  mit  einem  Messer  oder  durch  Anfeilen  eine  Oefr 
nung  anbringt,  wodurch  das  Wasser  eindringen  kann.  Bej 
andern,  s.  B.  von  Protas^  Hakea  und  fiberhaopC  solchen,  die 
eine  lauge  Seerebe  gemacht  und  dabej  ein  gewisses  Volumen 
bähen«  wird  es  sebr  beschleunigt  durch  Erwirmung  des 
Wassers  9  worin  sie  aufquellen  sollen.  Wie  sber  dieses  in 
leblose  poröse  Körper  mit  einer  Kraft  eindringt,  die  beträcht- 
in  lic  Lasten  heben  kann  ,  i>ü  geht  es  auch  in  die  Saamen  mit 
grosser  Energie  ein  und  ciehnt  sie  aus.  Haies  sah  Erbsen 
ein  Gewicht  von  184  Pfund  heben,  ii  clcrii  sie  durch  blossen 
Wasser  nulquollen.  War  aber  da-.  Gewiclit  lielraciilljcher, 
ncaJich  von  1600,  800,  oder  auch  uui  von  /joo  Pfund,  so 
hoben  sie  es  nicht  mehr  «  sondern  es  pre&ste  sicli ,  was  sie  an 
Volumen  zunahmen,  in  ihre  Zwilcbenräome  «  wodurch  jeder 
Saame  die  Form  von  'einem  ziemlich  regelmdtsigsn  IkMiecaüder 
erhielt  CVeget.  Stat.  ioa.)>  Das  Wasser  kann,  um  diesn 
Ausdehnung  tu  bewirken,  mit  Substanzen  Too  saurer,  saU 
aiger,  faaraiger,  weiniger  Art  veri>ondcn  ssjn,  aber  es  darf 
nidit  au  Yiele  sehldmige  Theile  enthalten ,  indem  die  Vet^ 
mioderuug  seiner  Flüssigkeit  es  ungeschickt  macht«  in  die 
Zwischenrttnme  der  aelligen  Substaoa  eioaudringen }  in  jenem 


Digitized  by  Google 


§86 


scbwelka  daher  Sastnea,  wi«  gawöhalidiy  aiif^  io  cÜMcm 
aber  aicbt,  oder  anvalUwmiiMo« 

» 

%,  642. 

Durch  Nabel  und  Oberfläche  sugleicb. 

Die  Einsaugung  vgo  Waaaer  geht  nieht  bloes  durch  de» 
Nabel  vor  aichi  ■oudero  durah  die  faose  Oberflicbe  der 
Saamen.    Zwar  hatten  Erbsen ,  denen  man  den  Nabel  «it 

Firniss  überzog,  dasselbe  Dicht,  wie  andere  in  sich  autgenom- 
nicn,  sondern  nur  die  äussere  Haut  war  runzlig  jc;eworden. 
Andere,   die  man  so  in  feuchte  Erde  legte,  das*»  üei  rsaiiel 
unbedeckt  blieb ,   zei^teu    ebenfalls  nach  einigen  Tagen  keina 
andere  Veränderung,  als  dass  die  Haute  erweicht  und  schlaff 
waren.    Bohnen,  mit  denen  man  auf  gleiche  Art  verfuhr, 
inderten  sich  in  acht  Tagen  nicht,  sondern  bedeckten  sich 
mit  Schimmel.    Waren  dagegen  diese  Saamen  so  gelegt,  dait 
der  Nabel  dem  Eindringen  der  Fenehtigkeit  bkna  geetelk  mw, 
•o  quollen  ele  in  aebr  kuner  Zeit  auf  (Oleicben  nouv. 
D^conv.  I.       mS.)«  Den  veulicben  Erfeig  halle  G«  B« 
Böhmer  bey  gleieher  Bebandlung  von  SaaoMn  ▼ooSohniinh- 
hobnen,  Lupinen ,  Kürbiu,  Bicinna  und  Birnen  (De  planb 
^m.  55iO*  '  Aber  Senebier  aab  Erbten,  Bohnen  vnd 
.Scbminkbohnen ,  deren  Nabel  er  mit  einem  Kitt  aus  Wachs 
und  Terpentin  verklebt  halte,  keimen  (Phys.  vdg.  fit.  S6a.)« 
Auch  Saamen  von  Lupinus  angustifolios ,  welche  ich  nur  «um 
Theile  unl  Wasser  bedeckte ,  sciiwoUen  nur  am  untergetauch- 
ten Theile  an    und  diese  Erscheinung  war  die  ncmlicbe,  es 
mochte   derselbe  der  Nabel    oder  der   ihm  eutgegeogeielttc 
Ku(  ken  oder  eine  der  beydfii  Seitt.n  scvn  (Verna.  Sehr.  IV, 
<85.^.     Andrerseits  sah  Decandoüc    zwar    Bohnen  und 
Sebminkbohnen  keimen,  wenn  der  Nabel  mit  Wachs  verkh  ht 
iwar  f  Hiebt  aber  Weizen ,  Roggen ,   Mays  und  anderes  Ge- 
treide»  wovon  der  Grund  gewiet  in  der  festen  Beschaffenheit 
den  lotegamenla  bey  Grftiem  liegt  (L.  c  656.),  welches  nicht 
leiefat  PlütMgkeit  dufchlM»   Aneh  bey  andern  harten  Saamea 
B«  von  Pnlmen ,  lebeint  der  Ifabel  der  vornehmste  Weg 
fnr  Elnaaugung  des  Keimung^waaiera,   I  »denen  mvas  dicMN 
•n  Berag  «nf  die  Mehrheit^  ab  Auinabme  belraehtet  werdeo. 
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Pilr  Mich«  EiiMiigung  hat  ii«b«r  iin  Allgeneiiifln  4ie  Summ« 

SMoienbaot  eine  entsprecliende  OrganiaeHoa.  Ihre  Ulnglichen 
Zellen  haben  ilen  längeren  Durchmesser  regehnnssig  von  Aussen 
nach  Innen,  was,  wenn  jene  tiniL;e  Dicke  hat,  als  stiahlenforniige 
Änordoung  ersclieint  uiiü  den  wuhrscheinlichen  (iang  der  S.iile 
andeutet.  Bey  den  liohncn,  Erbsen  und  Lupinen,  sagt  daher 
Malpighi,  bestellt  die  äussere  Haüt  aus  Röhrchen,  welche 
horizontal  und  dergestalt  geordnet  sind^  dass  ihre  .äussere 
Oeffnuog  sich  an  der  Oberfläche  befindet,  die  innere  aber  in 
«Ue  Scbläache  uod  Säckeben  ausmündet,  welche  daraoter  ge- 
lagert sind  (L.  e»  67.  U  5s.  £  3oi.  3oa.)<  diesem  dop- 
pelten Wege  also  werden  nicht  Iiiott  wisserige  Theile,  son» 
dern  aoch  Farbe^offiB  int  Imiere  des  Saameo  gebrachl«  wie 
Vartuebe  von  Gletdien  and  Sanabier  lebran*  Biebaj 
dahnl  dia  Taata  dch  ans  und  die  ante  "Wirkang  dabeft  waldie 
flt«i  an  ScbmioUMibnaa  Ton  aingawigeoem  Wattar  banierkl,  - 
Ml  die,  datt  jene  sablreicbe  Enniebt  erbiktt  Bey  nabreren 
SaameB  bt  aie  von  Antien  mit  einer  Lege  von  durchticbtigem 
5cbleiaM  umgaben ,  welcbe,  wenn  sie  durcb  Wasser  an^ 
gequollen  ist,  dam  Seemen  das  AnsiAen  des  Raulquappeu 
giebt,  der  seine  Eyweisskugel  noch  nicht  verlassen  hat.  So 
findet  es  sich  bey  Ci  ucifui  en  z  ß.  Lepidium ,  Alyssum,  bey 
Cucurbitaceen  t.  B.  Moruüidica  ü-latenum,  bey  .Labtaten  2.  B. 
Salvia  Verbenaca,  bey  Polemunien  z.  B.  CoUomia,  bey  Plao> 
tiigo,  Cytlonia,  Linum  und  andern  an  Schle  ime  reichen  Saamcn- 
Unter  dem  Microscope  erscheint  diese  Gallert,  z.  ß.  bey  der 
ßpritzgurke,  voll  der  feinslea,  gliederlosen,  koieförnüg  gebo« 
genen  Fäden  nod  bey  CoUomia  haben  diese  eine  Spiralforj% 
dei^leichen  man  auch  bey  Hydrocharis  wahrnimmt  (JNeet 
Gen.  pl.  Germ,  VI.).  Durch  die  Saamenbäute  scheint  keine 
mm  KaiBMu  •notbfrendige  Verifendemng  ia  der  eingesogenen 
Flüteigkeit  bewirkt  an  leefden«  wie  taboo  ant  dem  Durcb- 
gange  von  Perineloffim  «efbeikl.  Gleicben  konnte  daher 
Erbten,  die  Weseer  eingesoitn  baUen,  ihrer  Saamenbenie  be- 
rauben  und  in  fiBoefate  Erde  kgon ,  ohne  dam  diatet  det  ReL 
men  hiodertaw  Von  den  Saamanbioteo  wird  di^  Flüttigkeity 
wenn  ein  Pentperm  YÖrbenden  itl«  diesem,  wo  nicht,  den 
Gotjrledonen  sugefiihrt«    .Die  Sohmiokbobne  daher,  welche 
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anfänglich  im  Watier  runsHcli  geworden,  wird  derio  bald  wie* 
der  gleit  9  unter  Vergrönerang  ihres  Vnlunien«  £§  ist  dies 
Folge  vom  Ansehwellen  der  Saameo tappen,  welche  nun  die 
Höhle  der  Intpgumente,  die  anf^tnglieh  sn  viel  CapaeiUt  hall^ 
vollkommen  wieder  ausnilleo«  Wahrscheinlich  geschieht  dteier 
Uebergang  unmittelbar  in  der  Oberfläche  des  Perisperms  oder 
der  Saamenlappen.  Zwhf  nach  Versuchen  vdti  D  e  c  a  n  d  o  1 1 
wiewolil  gefärbtes  Wasser,  worin  man  Cthnen  legte,  in  der 
ganzen  Obeiliache  der  Test»  eindringt  und  deien  Pare»uli\m 
färbt  f  ersclieinen  doch  liefer  gefärl)te  Adern,  die  am  ^  iliel 
zusamuienliiufen  f  nemllclt  da,  wo  d  e  S[)itze  des  Wurzeiciien 
in  eine  Hölilc  des  Zellgewebes  gebettet  ist.  Das  Reimungs- 
Wasser  soll  daher  nicht  onmittellMir  voo  den  Häuten  in  die 
Saamenluppen  ubergehen ,  sonderOi  wie  der  Verlauf  der,  von 
dem  Färbestoff  tingirten  Adern  es  andeute,  durch  Vermittlung 
des  WürsdckMO  (L.  c*  657.).  Allein  Oecandolle  macht 
eich  selber  den  Einwurf,  dass  auf  diese  Art  das  Ansdiwellen 
des  Perisperms  sieh  nicht  erkl&re  (L.  e,  6fo.)f  welches  doch, 
wo  es  vorhanden,  den  Bau  der  mehlreiohen  Saaraenlappen, 
aber  keine  Gefftsse  und  keinen  .Znsammenhang  mit  dem 
Embryo  hat.  Auch  iit,  wie  Versoehe  von  K night  lehren^ 
die  Wnrael  vor  dem  Reimen  und  vor  Entwicklung  der  Knospt 
sieht  fähig,  etwas  einzusaugen. 

643. 

Verwandlung  der  StSrke. 

Das  vom  Ey weiss  oder  von  den  Saainen läppen  aufge» 
ttotnmenc  Wasser  vertheilt  sich  gleichförmig  im  Zellgewebe, 
dessen  Anschwellung  durch  die  nemliche  Kralt,  wie  es 
scheint,  vor  sirfi  ,  w\e  die  war,  welche  den  Durchgunp; 

durch  die  Integumente  bewirkte.  Die  Wirkungen,  wel- iie 
diesen  Vorgang  b^leiten«  seigen  sieh  zunächst  in  Veränderun- 
gen der  Stärkekörner,  wovon  das  Zellgewebe  der  genannten 
Theile  erfüllt  ist.  Das  Wasser  nimmt  sie  zuerst  auf,  halt  sie 
in  Suspension  und  bekömmt  von  ihnen  das  Ansehe  einer 
Emulsion,  welche  durch  einen  Druck  leicht  austritt*  Damit 
ist  noch  keine  Aenderung  im  Geschmacke  und  im  sonstigen 
Verhalten  vetbundeo,  auch  scheint  nicht,  dass  das  eingesogen 
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Wasser  L\i(i  eni halten  musscw  Untersucht  man  aber  die 
nemlichen  Saamenlappen  zu  der  Zeit,  da  die  Verlängerung 
der  Wurzel  ihren  Ao&ng  nimnity  to  ist  von  einer  milchigen 
Bc«elinflenbeit ,  von  StftrkekÖracm  nichts  mehr  vorhanden, 
sondern  statt  ihrer  Bndtt  sich  dne  ivsse,  gleichförmige  FIÜ5. 
•igkeit,  die  also  auf  Kotten  der  Stirle  gebildet  ist.  Bey  den 
Cerealien  wird  auf  diese  Weise,  indem  man  das  Reimen  an«* 
Angeo  lätst ,  die  aammtliefae  Starke  in  Zneker  verwandelt  und 
aus  der  Gerste  das  Mals  bereitet ,  indem  man  den  Fortgang 
des  Keimens  durch  Trocknen  der  Körner  aufbebt.  Die  bar. 
ten,  nicht  essbaren  Kerne  von  Borassos  flabellifbrnis  «erden 
dnher  essbar  vnd  wohlschmeckend,  indem  man  sie  keimen 
läsft.'  In  einigen  Pflanten  soll  durch  diese  Umwandlung  keine 
rucLci artige ,  sondern  eine  scliaifc  und  Litteie  Flüssigkeit  ent- 
stihen  (T.  A.  Knightin  Verhandl.  des  Garteubau. 
Vereins  V.  171.);  niir  sind  jedoch  keine  Beyspiele  davon 
bekannt  gewo^fl^'n.  Zti  dieser  V'erändcrung  ist  nun  eiue  Luf>, 
die  freyen  Sauer&toiT  euthUlt,  wie  die  almosphariscLe,  er- 
forderlich and  die  Verindeniog  geschieht  auf  Rosien  des- 
sflbeu  ;  sie  wird  Armer  daran  und  beladet  sich  dagegen  mit 
Kohlensäure,  wobey  ihr  Volumen  das  nemliche  bleibt,  den 
Fall  ausgenommen,  wo  die  Kohlensäure  von  Wasser  oder 
einer  andern  Flüssiglieit  eingesogen  werden  kann.  Senebier 
bat  die  Ansicht  sn  entwickeln  gesucht ,  daas  das  an^enonmen« 
Wasser  hiebej  sersetst  werde  und  er  nimmt  einen  Hauptgrund 
daför  aus  der  starken  Entwicklui^  von  Kohlenstore  und 
WassersloHgas  mit  der  mckerartigen  Materie  (Buber  et 
Senebter  a.  Tinfl*  de  i'air  dans  I.  germination 
197.)*  Allein  nach  Untersoehongen  von  Saassare  geschieiht 
Entwicklung  von  Wasserstoffgas  and  Stickgas  durch  Saamen 
nur  wenn  sie  faulen;  den  SaucTsloff  hingegen,  der  im  nor- 
malen Kcimungsprocesse  erforderlich  ist,  Kohle  des  äaamen- 
korns  zu  binden  und  damit  Kohlensiiui^  hervorzubringen,  giebt 
allein  die  Luft  lier.  Der  Saut  ishi/T  ist  daher,  nach  der  An. 
sieht  von  S  a  ti  s  s  n  t"  e  ,  7ijrn  Kfiintn  mir  iii-,(){ern  erforderlich, 
als  er  dem  Keime  den  KuM'  nsiull  entzieht ,  der  seiner  Ent- 
wicklung bioderiicb  ist.  Je  reicher  an  Sauerstoff  die  Luf>, 
desto  mehr  davon  entzieht  jener  ihr  nnd  desto  mehr  bildet 
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SU  h  Kohlensäure.  Die  Snamen  erfordern  bis  zum  Kintrittt 
des  Keiniens  eine,  oarh  ihrem  Gewichte  verschiedene  Quanti- 
tüt  Sau  erst  ofTgas;  nemlich  Bohnen,  Schminkbobnen ,  Lactuke 
mebr  f  als  Erbsen,  imd  di<M  mehr  aU  Weizen,  Gerste  ood 
Portnlak.  Bey  den  erstgeoaniitio  betrug  die  Quantität  un- 
gefibr  Ym»  den  Jttitc»  Vum  ^  Vffloa  Gewiehl% 
während  fi€  ma  Kobl«  in  gleieb«r  Zeit  nur  den  dritten  Theil 
dieier  Qoaatititen  Terioreii  (Reeh»  eh  im,  a.  1.  v^gdlation 
^  i3.  iS.)* 

§.  644. 

Di«  nSeliftte  Umdie  ist  dunkeL 

Seitdem  A.  von  Hnitiboldt  im  J.  179$  bnd,  daas 

Saamen  in  Chlor  leichter  und  scbneller  keimten  ,  und  dass 
auch  solche  dadurch  zum  Keimen  gebracht  wurden  ,  mit  denen 
es  auf  keine  andere  Art  gelingen  wollte,  schriflj  maa  mit 
ihm  diese  Wirkung  einem  Ueberschiissi:  von  SaucistolT  im 
Cltlor  ztj ,  wodurch  der  Keim  ?u  stärkeren  Lebens, lusserungen 
gereift  werden  sollte  (Fi,  Friburg.  specimen  1 56.}. 
Saussure  betätigte  die  Wirkung,  doch  nur  für  das  Chlor« 
nicht  für  mineralische  SSaxten  und  eben  so  wenig  (lir  MetalU 
Oxyde  (L.  c.  40*  denen  Humboldt  ebeofilUt  etne  das 
Keimen  befördernde  Wirkung  wahrgenommen  bette»  Seitdem 
iat  diflMi  Mittel  oft  empfohlen  worden ,  elte  Saamen  snm 
Ikeimen  ta  bringen  nod  ieli  letber  hebe,  ala  ich  dt«  Leitnng 
der  «ientifiMben  AtbeiteD  dm  boianiscben  Gartcnt  in  Brmlatt 
bette,  et  hinfig  und»  wie  m  mir  vorkem,  mit  dam  beatco 
EHblgOt  in  Anwendung  mtcen  laaaen,  wohey  ich  ianoaer  Sorge 
trug ,  dam  die  Seanien  der  filnwirknng  dm  CUom  eotsogan 
Wurden,  sobald  sie  gekernt  betten.  Allein  Borselina  wÜ 
diese  Wiikuni^  bloss  dem  zuschreiben,  dass  da«  Chlor  Saamen, 
deren  Häute  oder  deren  stärkehaltige  Theil e  cliuch  Alter  so 
erhärlel  sind,  dass  sie  kein  Euidringen  des  Wassers  ge«fatten| 
dieses  Vermögen  wiedcrgicbt  (Lehrb.  d.  Chemie  S.  Aufl. 
VI.  69.)  und  Decandoile  ist  i;(  iielf»! ,  dieser  Ansicht  bey- 
EUtreten  (Phys.  veg.  II.  633.),  weiche  das  gegeu  sich  hat, 
.  dass  aie  nicht  (lir  alle  F&lle  xoreicht,  indem  wir  jene  Wir. 
Inngen  an  Saemea  eintreten  lebeBi  nime  dam  immer  ein 
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Keimen  darauf  folgt.  Wie  aluo  fiir  alle  Lebenserscbeinungen 
die  Aoascbeidong  von  Kohlenstoff,  welcher  sich  dabej  mit 
freypin  Saoerttoff  des  rnngebeodeo  Medium  ▼erbindtt ,  Sedin- 
gong  sebont,  eo  ist  sie  der  erste  Act  des  Kieimungsprocessas, 
nemtich  der,  wodurch  steh  aus  der  Stirke  eine  Nnhrungs. 
flüssigkeit  bildet.  Bekanntlich  lisst  sich  künstlich  dar«h  cau. 
itisches  K.ali  die  Stürke  in  Scbleiro ,  der  Schleim  in  Zocker 
irerwandeln  (Wahlenberg  de  Sedibus  90.),  nnd  dieses 
geschieht,  indem  es  die  Roble  daraus  als  Kobleosiure  ans* 
scheidet  Dia  Fransösisehen  Chemiker  Payen  nnd  Persos 
glaaben  eine  eigene  Substana,  Diaslase  von  ihnen  genannt, 
gefunden  zu  haben,  welche  diese  Omwandluog  bewirkt  (A  n  n. 
de  Cliiin.  et  de  Pliys.).  Siesoll,  nachdem  die  löslichen 
Beslandüitiile ,  welche  das  Perispcrm  oder  die  CotylciKinen 
enthalten,  im  eingesogenen  Wasser  sich  gelöst,  auf  iiDbekaiKitc 
Weise  sich  erzeugen  und  die  Eigenschaft  besitzen  ,  die  weit 
grössere  Menge  noch  unlöslicher  Materie,  rem  lieh  die  Starke, 
theils  in  Gummi,  theils  in  Zucker  zu  verwandein,  welche  nna 
löslich  sind  und  mit  dem  Wasser  die  gleichförmige  Mahruog»> 
flüssigkeit  bilden.  Datrochet  vergldcbjt  das  genannte  Agenk 
in  seinen  Wirkungen  der  feuchten  W&rroe,  wobey  er  vott 
der  Voranssetsnng  ausgebt,  dass  das  Stärkekom  in  einem 
•ackförmigen  Hftutchen  eine  expMnsihie  Materie  einsehliesse, 
Rochendea  Wasser  bewirkt  das  Bersten  daa  Roms  theils  durch 
Erweichen  seiner  Haut,  theils  durch  Eindringen  In  die  ein- 
geschlossene Sobstans,  welche  in  Folge  dessen  sieb  ausdehnt; 
Die  Dtestase  wirkt  nur  auf  die  xwcyte  Art,  indem  sie  dem 
Inhalte  des  Stlrkekoms  eine  TollkornnmeLOslicbkeit  in  Wasser 
ertheilt,  welches  in  dassdhe  eindringt,  so  dass  jene  Substant 
sich  ausdehnt,  die  Haut  sprengt  und  sich  mit  dem  Wasser 
^^^  einer  gleichartigen  Flüssigkeit  verbindet  (Aon.  d.  Sc, 
natur.  XXX.  554.)'  Ahgcreclnet  die  uner^v'!e5ene  Voraus- 
set7.nng,  das«  dns  Stfu-kekorn  ein  heutiger  Sack  sey ,  welcher 
die  sich  wandelnde  Materie  entladt  ,  so  muss  die  Uebcreio* 
Stimmung  der  WirkiuiL;  mit  jener  der  Wärme  anerkannt  wei^ 
den  und  ohne  Zweifel  liegt  beyden  das  nemliche  Princip  zam 
Grunde.  Datrochet  siebt  auch  im  Magensäfte  der  Thiere 
€iM  Art  Diastaia  Hir  die  iQgcita:  allein  er  erinnert  aqgldnh 


mit  R«cht,  dats  man  dann  lo  viele  Arten  gastrisdier  Dil» 
stasen  annehmen  müsse,  aU  die  I j nalirung<»art  der  Thlere 
Vcrschie<!euliei<cn  zulüsst.  Alles  dieses  zeigt,  dass  Avir  von 
dem  l*rocesse,  wodurch  im  Pnauzen-  und  Tliierniclie  die 
XiiabrungsflÜMi^keit  bereitet  wird,  oar  die  Ausscoseite  kennen. 

$.  645. 

Das  Wüj'zelchen  entwickelt  sicU. 

Der  Ausdehnung  bis  über  das  Doppelte  ihres  Volumeo 
können  die  Saamenhäute  gemeiniglich  nicht  viderstelien.  Sie 
reiMen  auf  unregelmHssige  Weise  und  diese  Rimo  ereignen 
«ich  ▼onngpireiae  in  der  Gegend  des  Nabeb,  wo  die  Aue- 
debnnng  am  atarkateo  iat.   Bey  Monoeotyledonen  jedoch  mt- 
feigt  das  Eeliaen  leiten.   Bey  den  GrStern,  SciUmineen  ,  Li* 
lien«  Pnlmen  s.  B.  tritt  das  WQrsetchen  durch  den  Nab^  nue 
und  auch  manehe  Dicotjledonen ,  inmal  die  WauerpQannen 
unter .  ihnen,  IVjmpbaea ,  Burjate ,  Trapa ,  behalten  ihre  Haute 
ganz,  indem  tie  dem  Embryo  durch  die  NabeldShung  eines 
Ausgang  gewähren.    Mehrere  Saaroen  z.  B.   die  von  Canna, 
Commelina  ,  Ti  adcscantia  ,  Aspanigus,  I'liociii.x  (Mirii.  Kle- 
mens t.  59.  60.  61.)  Lciuna  (II  o  o  k  c  i    bot.  Miscellany 
].  t.      )  '   HRhen  den  Nabel  durch  einen  Deckel  verschlossen, 
welcher  ab^^estossen  wird,  wenn  das  Kcinuii  aiigiLht.    Es  mag 
aber  das  eine  oder  das  andere  gesciiehen,  inuner  ist  die  Wur- 
se!  der  erste  Theil  vom  Embryo ,   welcher  sieb  verlängert| 
und  dieses  nicbt  bloss  bey  Dicotyledonen,  sondern  auch  bej 
Monoootjledonen ;  )a  selbst  Farnkrauter  und  Moose  macbeu 
nur  eine  scheinbare  Aufnahme,  insofern  ein  Organ,  weichet 
dem  Nabrnngmafte  Ursprung  und  alMlei||ende  Bewegung  gehen 
ioU,  bey  ihnen  noch  nicht  esi|tir^    Ans  dem  nemUeben 
Grunde  bildet  sich  deshalb  auch  bsj  solchen  Phanerogamcn, 
welche  einen  acotyledonisohen  Emhiyo  haben,  das  Cotyle» 
donareode,  wie  es  scheint,  auent  ans*  So  habe  ich  bey  Pin. 
guicula  vnlgmris  waht genommen,  dass  GrüofArbea  der  einen 
Evtremit&t  des  Embryo,   und  danu   Bildung   eines  ersten 
Blattes  an  dieser  Extremität  der  erste  Act  des  Retmens  war, 
welchem  die  Verlängerung  des  Wurzelcudes  erst  folgte.  Et- 
was At$hoUchcs  bat  D  upelit -Thouars  von  einer  Orchidee 


Digitized  by  Googlj 


693 


«Bgemei^t  (HUt.  |>«rt,  d*  pl.  Orchidee«  I9.>  and 
fliirbel  Iwt  bcy  Sorpot  «jlviticati  S*  fmBMW  aod  Midm 
Cypcroideen  beobachttt,  da»  nicht  daf  Wünelcfacn,  fondam 
das  diaieni  cntgegeogciaUCe  Ende  desEnbrjo,  das  erste  war, 
welcbcs  b^m  Keimen  sich  entwickelte  (Bimmens  de  Phys» 
Y^g.  et  d.  Bot.  1.  8i.  U  59*  t  3.  4*)-   '>*  lolchem  Falle 
bann  .alse  dieses  die  Stelle  eines  mangelnden  oder  nnent- 
wiehelten  Cotyledon  Terlreten  «nd  den  IVabmnguaft  bereiten, 
mit  denen  Absteigen  die  Keihe  der  vitelen  Bewegungen  beym 
K.eimen  beginnt.    Die  Wege  dafür  sind  in  der  EmdcnsubstanE 
des  Würrelcheu   vorgelnldet  und  es  sind  dieselben,  wie  die, 
%voJiiiLh   bey  mehr  ausgebildeter  Pflanze  in  der  Rinde  de* 
SlaniriH^s  das  Saflabstcigeii   vor  sicb  gebt,  uemli(i)    ein  färbe, 
Joses    Zellgewebe,   dLi)sen  Zellen   in   Längsreiht  n  zusammen* 
bangen  ,  obne  Gefässe  und  fibröse  Böbrcn.    Ii  c  d  w  i  g  oenot 
es  den  Saftgang  und  sagt,  derselbe  verlaufe  zwischen  der 
Jßinde  ood  dem  inneren  markigen  Tbeile  des  Würzelcben  bis 
tnr  Spitze,  wo  er  breiter  werde  aod  sich  endige  (Bot.  öco- 
pom*  Abbdl.  I.  28.  T.  a.)*    Seine  Anfange  zuigen  sich  in 
der  Sabstans  der  Cotyledooen  in  Qestalt  vielfacb  vertweigter 
heilerer  Adern «  Ton  Gi^ew  semin^  J^t  genannt,  welch« 
sich  an  dem  Ortf ,  wo  jene  mit  dem  Wnraelchen  aniemmai. 
bengen,  in  HaoptstSrnm«  sammeln  nnd  so  den  Weg  bilden^ 
welchen  der  Nahmogssaft  der  Gotyledooen  nimmt,  als  den 
mnsigen,  den  er  in  dem  ansgcdebnteo ,  aotiven  Zostend% 
worin  er  sieh  befindet^  nehmen  kann.    £m  unmittelberer 
Uebergang  nemüch  von  den  Seamenlappen  in  die  Knospe  eii- 
stirt  nicht,  ein  mittelbarer  jedoch  bildet  sich  erst  später  aus 
und  zwar  in  der  Ctntralsubstanz ,  welche   IJ  e  d  w  i  g  als  die 
Diaikige  bezeichnet.    Das  Wüizeichen  gckciniter  Rosskastauten 
ist  deshalb,  wenn  man  etwas  von   der  Spitze  }d>i;e<>chnitten, 
in   der  erste«  Zeit  unfähig,    eine  cefarbte  Flüssigkeit  aufzu- 
oebmcni  erst  nachdem  es  einige  Worhen  alt  geworden,  hat  es 
dieses  Vermögen,  zum  Beweise,  dass  dann  erst  Centralgefässe, 
die  zur  Knoipe  gehen,  sich  ausgebildet  haben  C^.  A.  K  night 
in  m.  Beytr.  i76»).    Findet  sich  daher  in  dem,  ii<  1  Lftnge 
nach  dorchschnitteoen ,  Wünelchen  eines  keimenden  Saamen 
die  Spitae  stets  mit  einer  grosseren  Menge  Saft,  als  andsro 
TVwinum»  ^MMagU  11.  38 
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Theile,  angdullt,  io  kann  dieser  niebt  von  AtMeeo  anC 
gtBonmeo  ^  eondeni  war  ans  den  Saamenlappea  dabin  ^laogl 
•ay»« 

^  646. 

Thäugkeit  von  Gotyledonen  und  Pempenn  dabey. 

Itt  der  biabcr  getdiilderla  Gang  der  finiur  der  richtige, 
•o  kann  ein  Saame  ohne  Cotyftedooen,  wenn  nidita  ändert 

den  Mangel  ersetzt,  nicht,  oder  nur  höchst  unvollkommen 
kiNnit'ii.     M  a  1  p  i  g  Ii  i   pthinzte  Bohnen.    Plii^eolcn,  Saarnen 
von  Kürbbsen,  Gurken   und  Lupinen,   naoluleni  er  ihnen  za- 
vor  die  Saameidappen  penomroen  batJe     Bev  allen  machte  die 
Wuryfl    k<'in(?    oder   ciiir  sehr   gerin^f"  Wrli  npei'iin?!  und  von 
einer   Vegetation   der  Knospe  war  kaum  ein  Anfang  zu  be« 
merken ,  woraaf  bald  auch  völliger  Tod  sich  elDsteilte.  Ge* 
schab  indeiaan  das  Wegnehmen  oder  Ver^tämmeln  der  Goty- 
ledonen erst  nachdena  das  Keimen  schon  eingetreten  nnd  diese 
über  die  £rde  erhoben  waren ,  so  erbieit  sieb  swar  die  Ye- 
gelation  noeb  eine  Zeithmg ,  aber  die  Pfllnscben  blieben  klein 
nnd  krinklieh  (Opp«  omn.  II.  109.  Opp*  postb.  86.  87.). 
Es  lisst  sieb  daraus  afa^nebmen,'  das«  diese  Quelle  der  Er* 
nibmng  för  das  Wfirielcben,   nnd  damit  lur  die  ganaa 
Pflanie,  erst  nach  ond  baeh  aufbore.  Geraume  Zeit  nach  dem 
Keimen  setten  die  Gotyledonen  noch  das  Geacbftfk  fort,  womit 
sie  anfingen ,  nemlieb  dem  Pflinn^en  eine  orgsnisehe  Msteria 
zuzust.'udcji ,    die  es,    verbunden  mit  der  Krdteuchtigktit ,  als 
Nahrungssaft  der  sich  nun   entwickelnden   Knospe  zufuiirt. 
Eine  an  nahrhaften  Theilen  reiche  Erde  ist  dann  sehr  ge- 
eignety  das  zarte  Pflänzchcn  wieder  7ii  tödUn  (T.A.K  night 
in  m.  Beytr.  175.)  und  dieses   ist  gewiss  in  der  Gartnerey 
die  hhufig  verkannte   Ursache  des  Mislingens  von  mancher 
Aassaat,  bey  welcher  Operation  es  im  Allgemeinen  mehr  auf 
die  physische  BeschafTenheit  des  Erdreichs,  als  auf  dessen  er* 
o'^hrende  Eigenschaften  ankommt.    Auch  dann  noch  ist  Weg> 
schneiden  oder  Verstümmeln  der  Saamenbl&tler  för  das  Pflftna» 
eben  sehr  naebthetKgy  obgleich  niobt  in  dem  Grade,  wie  vor 
Anfang  des  Keimens  nnd  im  Beginne  desselben^  sofern  ein 
Theil  ihrer  Verrichtungen  durch  das,  was  ?on  der  Knospe 
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oder  vom  MHlelkörptr  b«raitt  iicb  entwickelte ,  ersetzt  wird« 
JHiifteoleo  vertragen  daher,  wenn  aie  gekeimt  sind,  das  "Weg- 
idinciden  der  Saanenblittar  leichter,  als  Bvchwtiieny  weit 
bwf  ibiMD  achoD  In  KeimcD  eine  nemlicli  entwickelte  PluaroU 
voriwnden  Ist«  dergimcfaen  bcym  fiadiweiseo  leUl  (Boonet 
Us.  d.  feniltes  |.  89.)*  ABtr  bey  Saanea  mit  eineiig 
Perisperm  sind  die  Golyledosm  m  der  Zeit»  wo  das  ILeimen 
aeineo  Anraog  Dimmt,  klein  und  anbedeutendj  es  feblt  ihnen 
noch  der  VornUi  von  oShrendcr  Materie ,  den  ihnen  hey  den 
cjwelsslosen  Saamen  schon  Tor  der  Reife  jenes  Organ  bii  in 
seine«  völligen  Verschuiiuleo  zuiiihrt.  Dann  alio  muss  mit 
diesem  Zufuhren  das  Keimen  seinen  Anfang  nehmen  und  dev 
Staj  ke^<:liülL  tief  Perispei  nis  dabey  die  nemlichen  Vci  äiulerun» 
gen,  wie  hity  den  Colylrdonen ,  erleiden,  wie  man  es  auch 
Leym  Keiiiicii  <lcs  Getrculcs  Ijcubnchfet.  Auch  wird  einem 
Saamen  y  der  ein  beträchtliches  Perisperm  besitxt,  dieses  eben 
so  wenig  genommen  werden  können,  wenn  er  gehörig  auf- 
gehen soll.  Beym  Keimen  der  Dattelkerne  erweicht  sich  dai 
harte  Eyweiss  so,  dass  es  sich  schneiden  ond  biegen  lisst 
nnd  es  entbilt  dann  eineo  Seift  von  süssem ,  etwas  anaammen« 
nieiiende»  Gmehmactsh  Zuerst  wird  es  ausgesogen  und  an 
materiellem  Gehalte  leer  in  der  Nihe  des  Cotyledoa  und  lösU 
man  es  dann,  aeeh  bereite  eingetretenem  Keioscn,  von  dem 
PUftaacfacn  ab,  so  enIwiekeUe  sieh  dieses  nicht  weiter  (MaU 
pigb.  Opp.  posth.  97.)»  nach  den  Beobachtungen  von 
Mob  1  indessen  soll  das  Alburoen  bsy  den  Palmen  keine  StSrk#t» 
kSrner  enthelten,  sondern  die  ZeUensuhslant  selber  vom  Enn 
hryo  beym  Keimen  resorbirt  werden  (Pal  m.  slruct.  §.  i36.). 
Mii  iiei  li'^lc  cmen  Knil)ryo  vuii  Allium  Ce})a  ,  den,  un- 
verietstt  vom  Perisperrn  za  cntblosstjn ,  niu  nach  mehreren 
vergeblichen  Versuchen  gelang;  ^  in  ein  leichtes,  feinzertheiUes 
Erdreich.  Aber  wiewohl  er  kein  Mittel  untcriiess  ,  die  Ent- 
wicklung 7.U  befordern,  vertrocknete  der  Keim  doch  in  kurzer 
Zeit  und  nie  erhielt  er  daraus  eine  Pflanie  (Ann.  du  ftl  u s* 
d'Hist.  nat«  Xlli.  157.)*  Oagagen  versichert  Dupetit- 
Tbonn  rs ,  von  einem  Mayskorne ,  ab  ee  noch  in  der  Milch 
war,  den  Embryo  getrennt  so  haben,  welcher  gepflanet  ward 
ttnd  gut!  fbrtwuch»  (Cnvier  Hisl.  d.  progris  !•  ^401^ 
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und  er  tchliesst  ilaraas,  d«M  das  Peritparm  kaine  unentbchr* 
licha  Nahruog  fär  den  Efniiryo«  iramgalaiia  wihreod  dat 
Keimenti  bergeba.  A  Ilain  offanbar  batte  die  Veracbiedenfaeit 
des  Besotlata  bier  die  oemUcbe  Umcbe,  wie  bey  Wegmbme 
der  Saamenlappeii  Ton  Faba,  Lnpinus  und  andern  Dieotyie» 
donen ,  nemlicb  die  Verachledenbeit  der  Zeit,  in  welclier  die 
Experiment  angeilelit  wurde. 

§•  647. 

Ausdebnung  des  Mittelkörpers  ist  das  erste. 

Die  Aussti  eckiing  des  Wurzelchen,  welche,  wie  gemeldet, 
den  Anfang  des  K«iniens  bezeichnet,  ist  keineswepes  eine 
Verliingerung  der  eigentlichen  kegelforrnigt'n  Spilzc  desselben, 
sondern  sie  besteht  in  einer  gleichförmigen  Ausdelinung  der 
Theile,  welche  zwischen  jenem  Kegel  und  dem  Cotyledon 
liegen,  bewirkt  durch  den  Nahrungsiaft,  welcber,  indem  er 
sich  durch  sie  bewegt ,  sie  zugleicb  ernährt  und  entwickelt« 
Die  'Worsal  streckt  sieb  also  nur,  weil  sie  in  Besag  anf  die 
Gesammtmasse  des  Saamen  das  Bewegliebare  ist,  denn  elganU 
lieb  betrifft  die  Verlüngerung  einen  Mittdtbea,  den  man  ssk 
T.  A.  Knigbt  den  Stock  oder  Stamm  der  kunftitan  Pflanse 
kiennen  kann  <Verbandl.  des  Garte nbna Vereins  V* 
171.))  wiewohl  er  etwas  Anderes  ist,  de  wo  die  PAanae  kei« 
nen  eigentlicben  Stamm  bildet,  wie  s.  B.  b^  vielen  Moooco- 
tyledonen.  Er  also  ist  es,  der  sich  nach  bejden  Biebluttgeo 
ausdehnt,  wovon  einerseits  die  Streckung  und  das  Absteigen 
der  Wurzel  ,  andrei  seiis  die  Erhebung  der  Colyiedonei»  die 
Wirkung  ist.  Indessen  hangt,  wie  schon  erinnert,  dieser  Er- 
folg davon  ab,  welche  Extremität  fixirl  ist  und  es  kann  daher 
anter  einigen  Umständen  die  Verlängerung  nach  Oben  ,  unter 
andern  die  nach  Unten,  überwiegen.  Auch  ist  der  Grad  der 
Ausdehnung  nicht  bloss  nach  Familien  und  Gattungen  der 
Gewüehse  sehr  verschieden ,  sondern  es  haben  auch  Umstände 
feinen  entscheidenden  Einüuss  darauf.  Bej  den  A^phodeleen, 
Commelioeen ,  Jonceeo  ^  unter  den  Monooofyledooen  tritt  der 
MkJBÜm  aus  dem  Saamenkorne  bervor  als  ein  mebr  oder  miodsr 
langer  Faden,  wovon  das  eine  Ende  als  Goljledon  in  den 
Häuten  des  Ejorns,  welcbes  dabey  beUttebtlicb  über  die  Eni« 
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griiobicD  (irtnl|  «B^awlMoiset)  bleibt,  das  andere  ther  in  des 
K«gel  de»  afatUigaadiD  'WiuvelebcD  öbergtlitf  indem  et  die 
Kno^  mit  mwt  •eheidenförmigeD  Erweiterang  iimfetK 
CUtrbel' Gh«re€t.  d.  MonocolyJ;  «t  d.  J>ieot.  U  II. 
t  So.  Si.  etcl«  Audi  h&y  den  Pelateo  feidikht  eine  lie- 
tficblliobe' AaedebnoDg  des  Theilea^  der  den  Cotyledoo  ile« 
ElabrjrQ  verbindet t  i.  K  bejr  der  Battel^dme  (Tittmenn 
Keimung  d.  Pflanxen  T«  a.>  nod  nooh  mehr  bey  Lo«. 
doicea  Secbeilarum  (Bot.  Mag.  t.  a^Sd.  £,  3.)*  HiDgci^cn  Lej 
andern  Monücüt) ledonen  z.  B.  bey  Gräsern  und  Cypcroiden, 
fiiidct  dergleichen  nicht  Statt,  aiicli  iiiclit  bcy  nj^nchen  Dico- 
tyledüiiL-a  z.  B.  den  zur  Wickenfamilie  gehörigen  Gattungen 
Vicia  ,  LatbyruS)  Pisuni ,  Cicer  {Xtttmann  a.  a,  O.  T.  a4* 
aS*  a6.))  sie  wiederum  bey  den  meisten  Dicolyiedonen 
sebr  auffallend  ist  Findet  jedoch  dai  VVurzeieude  keipM 
festen  Puoct  und  reicht  die  Quantität  des  Nabrungsstoffet  epe 
Cotjledientrepde  bin,  weitere  Verlängerung  zu  bewirken,  so 
kunn  diese  «ehr  bedeateod  werden.  Bekannt  ist ,  daes  die 
sviehel&krpiigeii  Smumo  a.  B.  von  Amerjllia,  Crinnm  oder 
Pam^tiami  in  der  Erde  auf  gewöholicbe  Weiae  keitnei^ 
Bin  Saame  von  Amaryllis  longifblia^.  den  ich  unbedeeltt  -auf 
«iü«r  porcellainenen  Taue  in  aehr  .tnKb{ier  IWSriiie  erbieU« 
keimte  vermöge  seinat  gromea  Feopbt^eitj^ebaltet  und  triab^ 
ind^m  iab  seine  Lage  oü  veränderte,  eiiifn  mit  dem  dorab* 
acbdnanilett  'Wvrselbegel  ai^h  eodigeodco'  Keim  von  mebr  ala 
sechs  Zoll  Länge.  Ich  vergrnb  ihn  hierauf  in  feuchten  San4 
und  nuß  erst  cnlwickcUi!  sich  die  Knospe  in  der  von  Fisclier 
(A.  a.  O.  T.  III.  F.  i6.j  vorgesteUlen  Art.  Auch  im 
men  im  Dunkel»,  in  beträcljtiicbcr  Wiirine,  in  einem  lutkem 
Brdreiche,  nnter  lijudciiuiscn  keimen ,  pli<'gl  lüc  Au:>dehuuDg 
des  geoaimtea  Tkeiles  vom  iLaabryo  beträdk^Lücb  zu  se/a*  <  ■  i 

S.  648. 

Absteigen  des  Würzelchen^  Auisleigen  des  Stämmchei^ 

Daa  Würaelpben  ateigt  beym  Reimen  perpcodiciüair  buMil^ 
wovon  nor  einige  Sebmaroticrgewicbae  a,  B.  Viecnm  an^ 
Lorao|bva  eine  Aoanabme  macbeo  «  bey  denen  damclba  anflbif-  ' 
lieh  gegen  die  Mitte  des  Zweigcai  worauf  der  Saame  baim^ 
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gerichtet  itL  Jtoe  Rirlitting  ist  eben  eo  anverfinderlich ,  ab 
die  entg^geogeietste  des  Stamncheni.  Kehrt  mm  daher  einen 
Saamen,  der  to  keimeD  angeftngen  hat,  vm,  so  das 
Würselchen  in  wenigen  Stunden,  daa  Stüninefacn  in  weniger 
ab  a4  Standen,  wieder  in  die  entgegengeaetste  Ricbtung  iber, 
die  de  nun  verfolgen ,  bia  «ine  abmMiliga  tTnkehmng  vor* 
genommen  wird.  So  halie  ich  dai  Wnnclende  von  Anmryllii 
longifolta  fiiobehnmal  aar  Omkehnmg  «einer  Eiehtnng  ge. 
swoDgen.  Duhamel  konnte  daher  dnreh  keine  Art  von 
Vorriehtang  WnrKel  und  Stlmnchen  n^higen,  eioh  in  der, 
ihrer  gewöhnlichen  entgegengesetzten  ,  Richtung  zu  verlängern 
{Phys.  d.  nrh.  II.  i4^0'  ^^^^  zwar  Johnson  Vn.>iic[ie 

beschrieben,  wo  Saamen  ,  die  man  in  einer  kleinen  ErcUchichl 
auf  einem  Fadennetze  oder  an  der  Ünteiseite  eines  leuchten 
Schwammes  keimen  liess,  horizontul  und  zum  Theil  in  ab. 
Steigender  Richtung,  fort  wachten  (Edinb.  p.  phil.  Jouro. 
181B),  und  in  ähnlicher  Art  sollen  Senfkörner  in  feuchtem 
'Moose,  durch  einen  Spiegel  von  Unten  erleuchtet,  gekeimt 
iejn,  dat  Wöraeldieo  nach  Oben,  die  Plumola  nach  CJnt^n 
gerieblet  (Areb.  de  Botnn.  ?f.  oHein  dieee  Erfolge 

itehea  mit  jenen  von  Dnbam«!  erhaltenen,  io  wie  mit  Ver- 
fncben  von  Keitb  {1*10 Trmnsaet.  Xf,  sS«.),  die  altca 
2nt^iuen  verdienen,  in  äiiredem  WMeffpmche.  Welcbes 
nnii  die  Urmcbe  ditaer  wtf(idei%aren  nnd  eonttanten  Yer- 
aebiedenheii  der  Richtung,  worhi'die  beiden  Extremitäten  des 
Embr3ro  sich  TerlHngern?  NRch  der  Meynuug  vou  Dodart 
liegt  sie  in  der  Natur  der  Fasern ,  woraus  die  Theile  he« 
«Ichen.  Diese  sind  beym  Stcncel  <n  hcschaften,  dass  sie  durch 
Qlmosplirirlsche  Kinfliissc  iluer  Salle  beraubt,  folnlirh  ver- 
kürzt, diu  (  Ii  Erdfeuchtigkeit  verlängert  werden,  wovon  das 
Gepentheil  bey  denen  des  Würaclchen  giU ,  indeiO  solche 
durch  die  Erdfeuchtigkeit  anschwellen,  folglieh  ans  and«m 
Gründen,  wie  jene,  sich  verkürspi.  An  einem  geneigten 
Siengelchen  wird  also  die  Oberseite,  an  einem  solchen  Wur. 
dkkftn  die  Unterseite  VerkSiNt  werden  und  die  Folge  seyn, 
de*  die  SpAtae  bey  jenem  «ch  anfricbtet ,  bey  diesem  sieb 
bimbsenkl  CHi«t.  de  PAead.  d.  Se.  1700,).  Labire 
üMC  die  Ursich«  in  der  VeracMcdenbeil  der  SS^,  deren 
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im  Pflinzcheo  «inig»  iuaolittr  mul  Oücb liger  •iod,  and«» 
dicbler  und  schwerer;  von  diewn  gladbt  er^  dats  sie  das  Ab> 
«loigen  der  Wursel  iMswirkeo«  von  jeoeo,  da»  si«  das  Aat. 
Haiden  daa  SHtemcbaa  vcniriaclieD ,  imlem  tia  Mck  in  Donat 
Terwandelii  (L.  c  1708.).  Aatrtie  erklart  bayde  PfaiDomana 
aaa  dar  ficbwava  das  Nahmtifaflaftes  and  dar  Ansdaboong, 
iralcfa«  dm  Theila,  in  dasa«  ar  siob  aogehiiift,  durch  rbn 
litten  liattan.   Dac  Stcogelabeo^  sagt  ar,  wird  aroäbrt  durah 
daa  Smhf  dao  die  llngsgehandan  Rdbren  ihm  loföhrao,  daa 
Wöraalohen  darch  den,  welcher  in  die  Zwischenräume  seines 
Umfanges  eingeht,  der  also   eine   hoiizoutaie   ilcwcgung  hat. 
IsL  iiiäu         !^ilanzchen  in  schiefer  Lage  gegen  den  Horizont, 
wie  allt'TiKil  Ltyin  keimenden  Saan>en,  so  wijd  der  im  unttii-n 
Tlieile  Jes  Stiiinmchen  stagnir^nde  vSaft  diesin  mehr,   als  den 
oberen,   ernähren,   ai»o  seine   Spitze   in    die  Höhe  kehren. 
Beym  Würzeichen  hingegen  wird  er  vermöge  seiner  Schwere 
iu  grosserer  Menge   durch   die  2wisobanrä»oie  des  abara» 
Theiies ,  als  des  unteren ,  eindringen ,  wovon  die  Folga  tejll 
wird,   dass  dar  obere  Theil  mdir  wächst,  ids  der  nntrre, 
>  aliQ  dia  SpHxe  sieh  abwärts  kr&nmil  (L.  c«  1708.).   £11  er 
glaahla  tu  bamarhea,  daas  dia  dasaaganda  Spitae  dar  W*raal 
aine  Oafisnag  haha,  daigJaiohen  er  am  Stamaidian  ntaht  ta« 
■lerkta.    Dadurch  mflssa  dia  Wnraal,  «aa  dar  Erdfmhtigkait 
angezogen ,  geneigt  werden ,  was  vam  Slaitgel  nicht  gatta, 
dar  haj  aainam  Verlüngarn  sieh  immer  dahin  wende»  wo  der 
geringste  Widerstand  sey,  nemtieh  aar  Oherfliicha  der  Brda 
(M  ^m.  de  1  A  t  a  (I.   R.   d.  B  e  r  I  i  ti  1 75a  ).    Bosc  hat  diese 
verschiedenen  Meinungen  gewuiUij^et  und  wiederum  eine  neue 
aufgrstrllt    (Di  SS.   de   radic.    in    pl.    oitu   et  direct. 
1754.)»   welche  sich   uul   eine  Verschirffonheil    des  inneren 
Baiir<^  vom  anfiiteigeoden  uud  absteigenden  Theila  des  £m* 
hryo  gründet.  -  ' 

§.  649. 

Die  Ursache  ist  ein  Trieb. 

Nuch  J.  Hedwig  wird  das  Abataigan  das  Würzelchea 
tiiails  durah  dia  Schwäre  das  NahrungssaAes  bewirkt,  dar 
aioh  an  dar  Spitae  dassalban  um  aMistaa  aahloft,  thailt  dareh 
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die  anziehende  Kraft,  welche  gleichartige  Materien,  wie  der 
Soft  des  Wünelcben  ond  die  Nahrungsfeuchtigkeit  du  Bodeo«^ 
iiiitsr  eiDaniler  haben  (Seminl.  kl.  Abhdl.  i.  3i.)*  Dat. 
win  stellt  aicb  vor,  da»  de»  Lcfacmpruicip  dee.WftnelGbeii 
dareh  Feuchtigkeil,  das  des  Staannchen  dnreh  atiPoe|thiiriicht 
Ageatien  sor  Tbitigkeit  gereiit  werde,  wc«haU>  jedes  eieh  d»* 
bin  ▼erlingere,  wo  ei  den  ihn  afifitmeiMvstett  He»  antrctfi 
(Phjtol.  UL  5.)  und  J.  E.  Smith  findet  die«  ErUSnMig 
befriedigender,  als  alle  mccbaaiicbc  Hypotbetca  C^ntrod.  Bd. 
3.  95.).  T.  A.  Knight  bat  die  Ansicht  von  Astrne  mit  * 
einigen  Modificationeu  angenommen.  Dass  ifie  Schwerktaftv 
auf  Organe  vou  so  versclnedciirm  Bau  ,  als  Wurzel  und 
Stämmchen  sind,  wnkend,  die  eine  /um  Absteigen,  tias  an« 
dcre  zum  Aurstei-en  veiadl.isseu  kunne  ,  diises  ist  es,  was  er 
durch  sinnreiche  Combtnationen  darxulhun  versucht.  An  der 
Circumiierens  eines  Rades  von  eilf  Zoll  Durchme^tser ,  n  ekhe& 
sich  vertical  im  Weiser  eines  schnelliliessenden  ßachtis  be> 
wagte,  wurden  Saamen  in  verschiedenen  Lagmi  befestigt,  die 
bejrm  Keimen  sftmmtlich  ihre  Stammchen  gtgeo  den  Mitidk 
puDct  des  Rides,  ihre  Würselchea  ia  der  entgegengeietstai 
RicbtttDg  YerüiogerteD*  Bewegte  aber  des  Rad  sieb  bodaoetal 
mit  gramer  Schnelligkeit,  so  «erlingerten  b^de  itcb  swar 
aocb  borisontnly  allein  die  Spitse  der  Worsel  kehrte  sieb  in 
einem  Winkel  von  etwa  sehn  Graden  nach  Uoleo,  die  Sten* 
gelchen  am  eben  so  viel  naeh  Oben  4  es  bette  abo  die  Gentti*. 
itjgalkraft  beyde  nm  etwa  80  Grad  von  ihrer  natÜrKohen  pw- 
pendietdairen  Riditang  abweichen  geniecht.  Mit  dem  Erfidg;» 
dieses  Versuches  stellt  Enight  die  Erfabrnng  «nsamwen, 
wonach  das  Wüiielchen  durch  Ansatz  neuer  Mutcric  an  der 
Spitie,  Jai  Sümmchen  dnrch  alij^cmnue  Ausdehnung  sich  ver- 
längert und  er  schhesst  daraus,  dass  die  Schwei c  di-s  >ah- 
rnngssaftes  nicht  nur  Ursache  vom  Absteigen  des  Würzekhcn 
sejr,  sondern  auch  vom  Ansteigen  des  Stammchen,  tnsoteru 
der  Saft  hty  geneigter  Lage  des^elbeu  sich  an  den  niedrigsten 
Faocten  anhault  und  hier  grössere  Ausdehnung  bewirkt,  als 
an  den  oberu ,  was  die  Aufi  icbtung  der  Spitze  sur  Folge 
haben  mnm  (AI.  fi eyir«  1.  Pfiz.  Phys.  193-201.)*  Gegen 
dime  Ansieht,  welobev  nuob  Humpbry  Davy  beigetreten  . 


* 
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Iii,  ▼eriucht  Poiteaa  sa  spigev»  dit»  in  dem  EiperimeDte 
mit  der  CentralbewegoD^  da»  Wünelehen  nur  aas  rein  phy- 
«icheD  Ursachen  sicK  nach  Aussen  'verlängere,  nemlidi  weil 
ea  dtr^sühwerera  Tliait  asy  (Ann.  d.  1.  Sock'  d^Bnrlieull. 
d.  Pasls  IV.)*  Allein  Kmiglit  find  die  Angabe  des  ge- 
nannten Beobacbtei«,  das«  das  Würvlefaim  bey  keimenden 
Fhascolen  dreymal  schwerer,  als  das  SUmnichen  sey»  so  iv(*nig 
gegiuodqt,  dass  im  GegcDtheile  es  leichter  war.  Auch  ei'- 
scbeiot  Poiteau's  Experiroeot  als  ein  anderes,  itisufern  or 
die  Körper,  wovoa  ^ue  der  beyden  Extieffiitütt  n  leichter 
.war,  als  die  andere,  am  Bade  so  anbrachte,  dass  sie  um  ihre 
Queeraxe  bewegUch.  w^iri^n,  also  die  Kichtung  der  einen  Ex*. 
tr«nii|jkt  auch  die  der  andern^  brntimizile;  was  von  den.  Aiuh^ 
tnngen,  welche  Wär^elohen  und  Keim  oehmeo,  keineswei^ 
gpit  (Journ.  R.  Inst.  Qr.  Bi-it  iV.  Qe.)«  Mit  mebr  Grande 
,l2sat.g«gen  jene  Xbenrie  mch  anfnbrenf  daai  die  erste  Ven- 
Ilngtning  des  Wundeben  rieinesve|^  als.  ein  Waehsen  dfr 
Spitsfi.  betrachtet  werden  lunn^  sondern  in. .der  rIchtungttMV 
Verlängerung  des  Hiltel^rpen  seinen  Orund  bat}  auch  ist 
allenfalU  darin  erhlftr^^.'  warum  ein  schiefes  .'3lSiB|»cbcB  «db 
gforade,  jrieblOy  nicht  aber  wamm  ein  gerpdea  anftteiga.  DI» 
Ursache  jcbeint  vielmdir  die  nemliche»  wla  die,  «dcbe  eimm 
Steigenden  und  ansteigenden  Flttsa  dea  Safte«,  ei^.Si^waHi- 
den  der  unteren  Blattseite  ge^en  die  Erde,  der  oberen  gegc^ 
das  Licht  bewirkt,  ncmlich,  wie  P  o  i  t  e  a  u  sich  ausdrückt 
(A,  a.  O.)  *  eine  Polarisation  der  beyden  entget^en gesetzten  Ex- 
trcmitaieij  des  Embryo  ,  oder  allgeiütiner  bezeichnet  ,  der  Ge^ 
gensatr  rweyer  TljatigLeiten  im  Lebensprocesse ,  emer  posi«- 
tiven  und  j^iaer  negativen,  welche,  mit  einer  gewissen  Frey^ 
beit  wirkend«  als  ein  Trieb  des  Products,  au&ufitcigen  oad 
abzQsteigen.,  (B»cbeineo.  JOieses  bewegende  ^rincip  ist  einer, 
seits  zwar  von  Emp^adong  nod  Begehren ^  womit  Triebe  «v 
der  Thierwelt  sich  iMissem^  entblötsi,  ab^r  andretseitf  ist  m 
über  den  blossen Gbemismns  und  J^ecbanismnai. erhaben»  A«eb 
Keitb  setat  die  Ursadie  der' vetflehiedenen  Tendena  der  bsyt 
den  Extremilillen  desEmbiyo  in  einen  Trieb  (jLinn*  Trana^ 
aet.  XI»  aSa.)  und  Link  will  gleich^alU  einem  solchen  die 
absteigende  Bewegung  der  Wuriel  auichi;«iben  CGrnndi.  I260» 
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|.  660. 

Ausbildung  der  WuriiiL 

Oben  wtircto  erwiihiitf  dait  be^  TiekD  SasnieB  ^Wfir:» 
selchen  von  Aaiaen  mit  einer  Zellenlfege  fiberto^en  m^,  dib 
flumel  bey  den  Gi*]ksern,  wenn  man  den  Bmb|yo  dttrefa  eineft 
Liingssehnitt  thellr,  ticb  welirnebmeD'  lisst,  und  die  eine  ForN 
tetsong  de«  tdiildtbrMfgeii'  Kttrpert  -  oder  des  Cotyledon  ist. 
Diose  mm%  also  beym  Reimen  vom  Würzelchen  dnrchbrocheQ 
werden,  an  dessen  Gruiuie  sie  sich  noch  eine  Zeitlang  erhält 
unter  der  Gestalt  ♦?iner  Walst  oder  eines  riogforniigcn,  manch- 
mal  auch    zerschlitzten,    Lappen,  der    »ich    endlich  anflöst 
f  Mir  bei   Ann.  du   Mus.  Xlff.  t.  t5.).    Auch  hey  andern 
Monocotyledonen  vau  verschiedenen  Familien  nimmt  man  der- 
gleichen wahr  (L.  C.  Riebard  ).  c.  XVII.  t.   i.).  Bej 
Canna  indica  t.  ft.  sah  ich  von  der  Spitze  des  artstrelenden 
•Wünetoben  ein«' «iera lieb  dicke Tjamelle  sieb  abiondern,  worto 
<dwietbe  vor  dem  Keimen  emgesdilossen  gewesen  war  (V« 
-EnkhTjo  T.  Ii;  III.  t  ilfi.  47.).  L.'C.  Riebard  bat  ans 
■diesen  «nd*  andern  Beobaohtangeo  Veranlassung  geDommen, 
die  besebfiebene  Ekilwkilungsmt  de»  Wnfseldien  als  einen 
Cbaraeler'^det  Monbeotyledoaen  fiberbanpt  nnangefcett  und  sie 
dadoreb  ab  Enderbiaen  von  den  Dientjledonen,  ab  den  Esor- 
kUmm ,  in  ■  imtefiMbsidea ,  wn  dassellie  vor  dem'  Rennen  In 
Iteiüer  aolcben  Seheide  eingescblo»en  sn  seyn  pflegt.  Allein 
-eioerseits  fiotlet  sich  das  erste  keinesweges  bey  tiUen  Moooeo. 
tyledonen.    Namentlicii  benieikl  man  bey  keimenden  Palmen- 
kernen    z.   B.   von    Phoenix   dactylifera   (Alaiptgh.  Opp. 
pnsth.  t.  Vll."\.  nnd  FuN'rpp  oieracen  (Marl.  Palm.  t.  5o.) 
an  der  Hau|)t\vurzel   nichts  davon,   und  eben  so  wenig  ist 
dieses  der  Fall  bey  Asparogiis  und  Allinm.    Andererseits  zeigen 
atisgeriiachte  Dicotyledonen  eine  ähnlicbe  Erscheinung.  Dahin  ge* 
4K>rt  frey  lich  nicht  die  an  ßra<tsica  Napus  nnd  B.  Repa  bemerkte, 
^cbe  Cassini  gegen  Ricbards   Behaoptnng  anäteltt 
(Opttse,  phytol.  II*  30a.X  'AngenscbeinKcb  ist  es  bier  der 
MittelkSrper,  an  weichem  lange  nach  beendigtem  Keimen  swey 
Libngsriste  an  entgegengeselsteB  Selten  entMeben,  indem  sie 
vnler  der  Bans  der  beydcn  ersten,  sieh  gegen&berslehendcD 
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BISttcr  entspringeii  and  bii  aon  Anftng«  dar  Wanel,  mdi 
wohl  etWM  weiter,  bioabgehen;  wobcy  die  Lappen  «nttn 
ooeli  i*nge  der  Oberfiiobe  aohängeo,  betör  d«  lich  ablttsen. 
Allein  bey  Yiwain  album  ISist  die  Wimei»  wenn  fie  bejrdi 

Reimen  in  die  Oberfläche  eines  Zweiges  eindringt,  die  grüne 
Biiidcusiibstanx  dculhch  zurück  und  das  Eindringen  bewirkt 
bloss  die  gelblich  gefärbte  CentraUubstanz.  Auch  eine  andere 
entschiedene  Dicotylcdone,  Tropaeolum  ,  keimt  ganz  wie  eine 
Endorhize  ( A.  S.  Hiiaire  Ann.  du  IM  vi  s.  d'Hist.  nat, 
XVIH.  466«      24.  f.  ii-i4«  '7')  diesen  Ausnahmen  von 

dem,  durch  Richard  aofgesteUten ,  Gesetse  werden  sich  hef 
weiterm  Nachforschen  noch  manche  hinsofiigen  lassen.  Das 
Würtelcheo  entwickelt  sich  bey  einem  Tbeüe  der  Monocoty. 
ledonen ,  nachdem  es  frej  hervorgetreten  oder,  wenn  der 
Wiinelehen  gleich  anfangs  mehrer«  sind,  die  Centnlworsel 
«ntwiekelt  sieh  nicht  bedeutend,  sondern  stirbt  nndi  g^rinKir 
Yeitäogemng  ab  and  dieser  Zeitpnnet  tritt  mit:  der  anfiaigaa. 
den  Edtftihoog  eines  swejten  nnd  dritten  Blattes  imsrnntem 
Dann  treten  ans  der  Basis  der  Central wnrsel,  welche .  dabej 
steh  SU  einem  Hanptkdrper  verdickt,  seitwürts  ein  oder  amb« 
rere  WiKelchen  bervor  und  auch  diese  vergeben  später ^  um 
andern,  die  an  ihrer  Aussenseite  entstehen  ,  Plata  zu  machen. 
Durch  solches  Wachsen  des  Hnuptkorpeis  im  Umfange  wird 
der  Grtuid  gelebt  zu  dem  Zwiebel-  und  Knollenbau,  den  wir 
bey  so  vielen  M utjocotyledonen  antreffen.    Bev  einif^en  Paloien 
z.  I>.  hity  d«  I  /w  ei  :;p;i  Itrie ,  entspringen  die  neuen  Wiiirzelnhcn 
am  Centrulkörper  immer  etwas  hoher ,  als  die  ultcn  und  bey 
den  Gräsern  bildet  sich  nicht  selten  oberhalb  des  uivprüfigr 
liehen  Mittelpuncts  für  die  Würzelchcn  ein  neuer,  der  fort» 
führt  die  Ernährung  so  bewirken ,  indem  jener  nach  und 
nach  aofhört,  tbitig  SM  seyn.    Bonn  ei  hat- die  Erscheinung, 
wovon  hier  die  Rede  Ist,  bereits  am  Weisen  4tnd.jUoloh,  beob^ 
achtet  (Üs.  d.  feuilles  f.  ■CXI.);  m  tattt  dieselbe  aber  «or 
dann  ein ,  wenn  Getreidekörncr  so  tief  in  der  Erd*  k§mf 
dam  der  Stamm,  am  cur  Oberdäche  so  gelangen ,  sioh  «twas 
verlängern   mossto.     Dann  nemlich  bildet  dir  absteigeada 
Mabrnogssall ,  vermöge  der  besondern  Xendoas,  w#l«be •  ar 
bat,  ia  SeiteobUdungeii  überxugebeu,  Seiten wüi'ielchen,,.|iO(di 
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jthe  er  den  Grund  de«.  Pflaos^iiaiM  «micbt  hM  und  «i  eai- 
•ttbl  daher  obarhalb .  det  vrapraaglidien  Ccatrum  der  jEr* 
nihniDg  ein  neuet^  wfilireod  die  Nelar  4e»  alteii  Weg  ^U»- 
lieb  ▼erliest  (Vern..Sebr.  IV.  186«}* 

§.  651. 
Mittelkarper. 

Kennt  niatt  dee  Tbeil  des  Pflänzchen,  welclier  sich  anl^ 
wärts  verliogcrt  und  Blatter  tragt,  dessen  Stämmolicn  ,  so 
geht  die  Wurzel  (in  ihrem  Ursprünge  nicht  unmittelbar  in 
denselben  über,  sondern  es  befindet  sich  zwiscKoq  beiden, 
wie  bereits  gemeldet,  der  Mittelkörper  CV.  Embryo  §.  6. 
9.  u.  a.))  schon  J.  Jung  unterschied,  indem  er  ihn  den 
Stock  der  Pflanze  nannte  (Fundus  plantae  Isag-  phytosc 
^.).  So  verschieden  aber  ist  dessen  Länge  und  VerhalieOf 
data  Maoebe  ihn  ganz  ana  der  Zahl  der  Tbeik  des  Embryo 
«Mwlilieiien  woUen.  Gftrtner  z.  B»  <L.  c.  I.  Intr.  77,), 
'Corres  u.  a«  betraehteo  den  Pnnctf  wo  die  Cotyledooeo  en« 
eitlen,  Ük  dboy  wo  enlbteigender  Theil  (Stamm)  und  abateip 
gcnder  <Wnnel)  eieh  trennen*  Aueh  X.  C».  Kiobard  ist  im 
Genaen -  dpeter  Ansicht  angetban;  er  veteiebt  iwar  unter 
Mmmeben  eine  VerlÜngemng  des  Embryo  swiscben  .lyurset 
hinerseüs-'and  dem  Ansatapnnete  der  Coiyledone»  oder  der 
Knospe  andrerseiu  (Du  fruit  49-  ttt.)!  alleia  er  erklärt 
Eiiglcidi  den  IcUtgenannten  Punct  für  da*  obere  Ende  der 
Wurzel  (L.  c.  90.)  und  stellt  den  Grunds  lU  aui ,  das$  alles 
zur  Wurzel  gehöre,  was  vom  Embryo  unter  dem  AnsjUe 
dtT  Cotyledonen,  wo  zus^leich  der  Ursprung  der  Knospe  ist, 
liege  (Ann.  du  Mus.  XVII.  453.).  Aber  auch  Decau- 
dolle  bat  die  Notfawendigkeit  gezeigt,  einen  Mittelkorper  an- 
zunehmen, der  weder,  anm  Stimmcheu  noch  zur  Würzet  ge. 
iiöre  (M^m,  Legnmineuses  G6.  Phys»  v^g.  Ii.  664.)^ 
der  |edoch  nur  dann  in  die  Augen  fsUe«  wenn  dieser  im 
wirltliebeo  Keimen  begrifim  Ist»  Offtobar  verlikeigert  denselbe 
sieb  vom  Mittetponde  ans  nacb  awey  entgrgeogeseUlen  Rieb» 
tongeo  gleicbftraiigy  denn  alsMirbet  ibn  iiey  AlUnm  Ccpa, 
^o  er  bdianntlieb  ein  spitaes.  Knie  biMet,  gleich  unter,  diesem 
an  bürden  Schenkeln  in  gieicber  Ent6rnaiig  vom  Knie  mü 
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^acin  Fimcte  beaeichoete ,  änderte  dteaer  leine  Entfernung 
vom  Knie  oielit,  wihread  die  Scbtnkd  von  da  einerMitt  Ii» 
•lim  V^uneloheii,  andrcraeito  Ins  nim  Cotjlcdoo,  der  im 
Seemen  eipgesehkMieo  blieb ,  «cb  aebr  aiMdebiiteD  (Ann*  du 
Mut*  XIII.  4'*     iS*         ^^0«         netnrlkihe  Grinse  dee 
Mittelkorpei«  bildet  am  lustereo  Theile  der  Aofirag  der  War*» 
lel«  nod  «ie  ist  bier  beieiciuiet  doreb  eiae  Kreislinie,  eioe 
Art  ton  Abmte.    Decesdolle  will  dteie  den  Hab  des 
Pflüneeben  Ccellcft),  Lamark  den  Lebentknoten  (noeud  vital) 
nennen  und  Einige  wollen   ihn    als  den  ersten  Stengelknuten 
der  kunlügen  Pflanze  beti  achten.    Allein   diesrs  ist  insofern 
nicht  zulassig,  als  dieser  Punct  nicht,  wie  wirkiiciie  Knoten, 
seitiiclien  Ori^anen  zum  Ansätze  dient ,  und  solche  aus  sich 
hcrvorzutreiben  vermag;    auch  findet  hier  keine  gegenseitige 
Mäberung  und  Verschiingong  der  Gefässe  Statt ,  wie  Mobl 
gezeigt  bat  (Linnäa  XI.  5oi.)*    Oberhalb  desselben  ist  der 
Mitlelkorper  gemeiniglich  verdickt,  von  einer  grünlichen  Für- 
baog  und  vod  ebener «  glatter  Oberfläche.    Bey  einigen  Aea- 
oien  a.  B.  A.  FamesiaDa  und  A*  fianoreftiana,  bildet  er  da- 
ielbft  eine  ringförmige  Wnkt  (Deeand.  M4m,  Legnm* 
t.  XIX.>   Bej  den  Gnrken  «od  Melonen  bat  er  an  der  einen 
Seite  einen  beträcbtliefaen  sabolbrmigen  Fortsate  (Tittmano 
Keimung  d.  Pfl«  T,  37.)*   Unter  dem  genannten  Puncto 
ist  das  PIlKnscbeo  als  Anfang  der  Wonel  verdiuint ,  von  nn- 
gleicber«  etwas  rauher  OberflSi^e  und  von  keiner,  oder  einer 
andern,  als  gr&oeo,  Farbe.   Gemeiniglich  brechen  hier  «uob 
die  dem  Obertheile  der  "Wured  eigenthümlichen  Härcbett  her- 
vor (Dl  (  aisne  s.  1.  Garance  t.  I.  f.  6.  7.)  und  bey  My- 
rio[ihviliim  bezeichnet  ein  förmlicher  Kreis  von  solchen  den 
Aotaug  des  Würzelcheo  C^ymb.  pbytol.  t*  5.  f.  65.3« 

S.  652. 

Seine  Gräoi&cn. 

Das  obere  Fnde  des  Mittelkörpers  ist  bcseichnet  r^ureb 
die  Adhftrens  des  Cotylcdon  oder  der  Cotyledonen  und  dieser 
Ponet  fällt  gemeiniglich  mit  dem  Sitae  der  Knospe  ausamoMü^ 
velcber  fiberbaopt  die  Aiille  eines  blattartigen  Tbeiles 
lit.  Davon  indeisen  sekeint  es  Aosnabnen  m  geben ,  wovon 
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bereits  bey  Eivrliguog  des  Embryo,  wie  er  vor  dem  Keimeii 
beackaSeo,  die  Rede  gewesen  ist  CS«  635.)'  Kaum  dürfte  der 
voQ  Röper  bey  Eupborbi«  exigua,  heteropbylJa ,  Latliyrit 
beobachtete  Fall ,  wo  aas  den  MittelkArper  CCaudei  iiiliF> 
■ledMis  nod  laternodina  eotyledoneum  vod  ihm  genannt) 
Kaoepen  entsfMwigen  |  die  DacboMle  in  2»weige  nnawuebMo« 
bieber  geboren»  denn  die  Pfliiniea  betten,  ate  dietee  geicbab» 
bereits  eine  gewisse  Grösse  und  der  Mittelkdrper  war  also 
schon  ein  aoderert  wie  beym  Keimen  (En um«  Enphorb. 
19.  t*  L  H  64*  t  IlL  f«  58*)«  Eben  so  wenn  Berohardi 
bey  mehreren  Arten  von  Linaria»  nacfadem  am  gewöbnUdien 
Orte  zwischen  den  Cotyledoneo  ein  bebiftttertes  Stengelchen 
heivoigeUicbcn  war,  am  iMiltelkorper  gleich  über  dci  £rda 
einen  andern  Trieb  sich  bildeu  sah ,  di  rn  bald  ein  zweyter, 
dritter  uod  mehrere  folgten  (LinDaa  VUI,  5ja.).  Aber  bey 
mehreren  Doldentjew  chsen  s.  B.  Fcrulago ,  Praogos ,  bey 
einigen  Delphinicn  z.  B.  D.  (issuni  und  puniccum,  bey  Dode- 
catbeoo  Meadia  u.  a.  erschteu  schoo  beym  Keimen  die  erste 
Knospe  und  bildete  sich  aus»  nicht  in  dem  Winkel  swiscben 
den  Cotyledoneo,  sondern  am  Gmode  des  Mittelkörpers  CA* 
tu  O*  X«  14»  3.  8.)>    Man  muss  mit  Bernbardi  an* 

nehmen«  was  auch  in  einigen  Füllen  offenbar  ist^  dam  der 
MitteHuirper  hier  nichts  anderes  war»  als  einOi  fon  den  ver« 
waebsenen  Slieltheilen  der  Cotyledonen  gebildete»  Scheidt  Aber 
dieser  Fall  iil  unstreitig  der  weit  seltnere.  Uefaerbaupt  vei^ 
Sadert  sich  das  Verfaaltnim  dieses  Körpers  an  den  ihn  b^ 
grinsenden  Organen  dee  £BÜ>ryo ,  nemlicb  snm  ersten  Blatte 
oder  Blattpaare  einerseits  ond  sum  Anfange  der  Wurzel  an- 
dreiseils,  nach  dem  Keimen  oft  merklich.  Entweder  nemlich 
ist,  was  beym  Keimungi^acl  MtUelkurper  war,  nachher  ein  Tiieil 
des  aufsteigenden  Stammes  selber  und  dann  ist  die  obere  Ex- 
tremität des  Mittel itörpers  zugleich  der  Sitz  der  Knospe.  Dieser 
Fall  ist  bey  weitem  der  häuCgste.  Oder  der  Mitii  lköi  per  ist 
cm  vergänglicher,  nui-  für  die  Dauer  der  Keimung  bestellen- 
der Theii  uod  dahin  geboren  die  von  Berohardi  beob^ 
aohieten  Fiille,  so  wie  andere,  welche  schon  Irüber  Tr i um- 
fett i,  ViUars  und  Andere  bemerkt  haben.  Ohne  Beeng 
auf  diesen  Untarsckied  tu  nehmen  iil  der  MiUelkörpar  dos 
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keimendcD  Embryo  von  sehr  verschiedener  Länge  und  ia 
Ueberciintunnraog  dpmit  bleiben  Cotyledoa  oder  Coiyledooea 
entwedler  in  der  Erde  oder  aie  werden  mebr  oder  weniger 
über  deren  ObcrÜicbe  gehoben.  Dae  Erste  findet  eich  bey 
den  Griccm  ond  bey  |eoen  PepiliOMiceeny  wdebe  die  Wicken- 
finailie  bilden,  dea  Zwejte  bej  den  neislen  Geltungen  der 
Aepbodelcngmppe  und  bey  dem  gromtcn  Theile  der  Dieoty» 
ledonen. 

653. 

Entwicklnng  der  Gotyledonen* 

Die  Cotylcdoncn  erleiden  hey  fortschreitendem  Keimen 
Veränderungen  ujid  tiiese  betreffen  ihre  Grösse  ,  Form  und 
"Verbindun^sarl  mit  dem  Kinbiyo ,  so  wie  ilire  Farbe  und 
iiii-en  inuern  Organismus.  Sie  sind  jedoch  weit  minder  be» 
deutend  bey  denen,  welche,  von  den  Seemen  hauten  nm^ 
ecbiomeo  in  der  Erde  bleiben  ,  als  bey  jenen ,  wdefae  demu 
hervor  an  die  Luft  treten.  Ein  fergrSmertee  Volumen,  welche 
Vergrösscruno  zuweilen  die  eine,  zuweilen  die  andere  Dirnen^ 
äow  betrifft,  und  eine  andere  FSrbung  eind  die  einfeigen  Ver- 
Haderangeni  welche  men  im  ersten  Falle  an  ihnen  bemerkt* 
Bcym  Haler  s.  B.  nimmt  der  schildförmige  Goiyirdon  nun  die 
gante  Lünge  der  Saamendecken  ein,  nnd  hat  sich  fidglich  um 
mehr  als  das  Doppelle  vergr^ssert;  hingegen  bey  der  Geiste 
und  beym  Roggen  ^ndet  mebr  eine  Verdicknng  Statt  ohne  be-. 
deutende  V erl Anger ung.  Dabey  ist  an  die  Stelle  Ursprung- 
liclicr  i  ai  belosigkeit  eine  grünlichgelbe  FSrbting  getreten. 
Bedeutender  sind  die  Veranderuugen  im  zwoylen  Falle.  Bey 
mancbeo  Doldengewächsen  s.  B.  Ferula,  lleiacleum,  heym 
Ruihiss.  Erdraucli,  Aliüit>,  bey  Beta  volpnri*  u.  a  hekoinnieo 
die  Cotviedunen  das  Zt  lin hu  lic ,  \n%  iitiTii^tMchc  des  L  m- 
fange«,  welchen  sie  vor  dem  Keimen  hatten.  Kücksicbilich 
der  Formverttnderung  gilt  der  Grundsatz,  da$s  sie  an  LHni^e  nnd 
Breite  sonehmen  ,  ohne  in  gleichem  VcrliHltniss  in  der  Dicke 
vermehrt  au  seyn,  dasi  sie  also  Blättern  iahnh'eher  werden ,  was 
besonders  Yon Cucurbitaceen,  Leguminosen,  Malvaeeen,  ConvoL  * 
Yoleco  gilt.  Manchmal  bekommt  der  Rand  sogar  Zähne  oder 
Lappen »  wie  bey  Tiliai  Lepidium^  Erodhim  n.  a*  So  selten 
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«ie ,  zumal  bey  Dicotyledonen ,  vor  dem  Keimen  gestielt  nod« 
.  ao  liäuGg  bildet  sich  während  dessen  ihre  Verbindung  mü 
den  Embryo  som  Stiele  aus,  der  oft  Ittnger  ist,  nis  sie  selber^ 
Biiweilen  verwadiseo  aocb,  wie  bereit»  gemeldet,  die  Stiele  i» 
eiiie  Art  voo  Sebeide,  in  welcher  die  Kootpe  aaliteigt  ond 
die  ete  debey  ancb  wohl  tenprengeo  muai.  Aber  auch  oliae 
verwaehtea  n  aeyD  sind  diese  Stiele ,  «o  laoge  die  Knospe 
Docb  nicht  entwickelt  ist,  einander  stets  genähert  and  b*> 
sebätsen  jene  dadarch«  Bey  manchen  Fettpflanien  vereinigea 
eich  bey  de  ungestielte  Colyledonen  am  Grunde  in  eineSeheib^ 
durch  welche  die  Knospe  hindordigeht  (Decand.  Organo* 
gr.  t.  i4«  ftO>  nimmt  man  Domen«  Ranken,  Neben- 
blhtter  an  den  Cotyledoneo  wahr.  Durchgängig  nehmen  sie 
beym  ersten  Hervortreten  eine  gelbliche  Färbung  an  ,  sp^iter- 
hin  aber  ein  Grün,  welches  noch  luul  ninli  intensiver  ^vil-d. 
Bey  den  Cbcnopodien  und  Amaranthcn  c ischeinen  sie  rait 
einer  rotlien  odci  rothbrauuen  Farbe,  und  bvy  den  Labiaten 
lind  Persooateu  z.  B.  Salvia,  Collinsia  zeigt  sieb  die  rothe 
Färbung  nur  auf  der  Unterseite.  Was  den  Bau  betrilTt ,  so 
ist  die  wichtigste  Veränderung  der  Gityledonen ,  weiche  übor 
die  Erde  liervortreten ,  die ,  dass  sie  eine  Oberhaut  erhalten, 
wovon  nachta  vor  dem  Keimen  ni  bemerken  war.  Sie  ist 
mit  hiufigeo  Poren  versehen  von  ähnlichem  Bau,  wie  htf 
wahren  BlMtarn  (Hedwig  Kl.  Abhandt.  I,  T.  V.  F. 

aoeb  finden  aieb  Haare  darauf  e.  B.  bey  den  meiüM 
Aiperifolien,  und  gestielu  Dräseo  s.  B»  bey  Fnineon.  Im 
lotiM  ist  daa  Pareoebym  sellenreicber  geworden  und  die 
Zellen  sind  in  ibholicher  Art  geordnet ,  ab  gegen  -  die  Ober» 
und  tJotersdte  wahrer  BKitter.  Statt  der  grösseren  farbeloieii 
Starkekörner,  wovon  sie  voll  waren ,  bemei4t  man  nun  eint 
schwachgrüne  Flüssigkeit,  worin  Kögelchen  von  tieferem  Griia 
vertheilt  sind ;  statt  blosser  Bündel  von  verlüngerteo  Zellen 
und  Fasern  nimmt  maa  nun  Gefasse  verschiedener  Art  wahr, 
wodiucb  aus  der  Wurzel  Flüssigkeit  zuströmt  ;  sie  sind  von 
Fibern  urn^clnMi  ,  uii  I  li  lilrii  vereinigt  mit  ibnen  die  Adern 
an  der  Unterstlte.  Aus  dem  Allen  erhellet,  dass  die  Coty- 
ledonen  beym  Keimen  eine  blattartigc  jNatur  annehmen,  ihre 
Verriebtnng  wird  folglieh  der  von  wahren  Büillern  in  dem 
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Maasse  ähnlicher,  aU  tie  sich  mehr  entwiekeio*  Ist  alio  der 
Emliryo  moc  volJMändige  kleine  Pflaote,  «o  siod  die  aoige- 
bildeten  Gotyledoncn  die  Blitler  dendbeo,  die  Saameiiblitter, 
wie  Dahemelj  die  den  andern  unlbfanliclien  Blätter  (diaai* 
mUar  leem)»  wie  Grew  sie  nennt*  Sie  sind  umnehmal 
vorhanden ,  wenn  euch  der  künftige  Sten(;el  blattlos  ist,  wie 
hey  CaclQS»  Stapeiia  ond  den  blattlcMen  Euphorbien  ^  maneb- 
inai  fehlen  sie  dann  ebenfalls,  wie  bey  Cuscuta,  Orobanche^ 
manchmal  euch  hat  der  Reim  keine  Saameoblftttcr ,  während 
der  Stamm  sehr  blattreich  i|t,  wie  bey  Lecythis,  ivo  ihre 
Stellt!  durch  den  sehr  fleischigen  Mitlelkoiper  ersetzt  wird 
(Dup.  Thouars  Essays  56.},  " 

%  654. 

Ihre  Verrichtung. 

Die  Saamenbtätter  werden,  wo  ein  Albumen  vorhanden, 
anf  dessen  Kosten  eruithrt  und  ausgebildet,  andrerseits  crhal. 
ten  Me  von  dem  PflHnzchcn  rohe  NahrongsstofTe ,  während  sie 
ihm  assimilirte  wieder  zufuhren.  Beym  Reimen  der  Battel- 
kerne vermindert  sich  das  Volumen  des  Perisperms  in  dem 
Maasse,  als  der  Cotyledoo  wüichst  und  die  Zellen  werden  in 
derlffthe  des  leisten  snerst  leer  an  Sl'Arkegehalt  (Malp.  Opp. 
posth.  t.  7-9*>  Auf  einen  solchen  Uebergang  nähren- 
der Materie  deutet  auch  die  strahlenförmige  Stellung  der  Zel- 
len des  Perisperms  gegen  die  Gitjrledonen  (Mir bei  El^m« 
L  6o.  £  I,  B.  b.>.  Ist  daher  bejm  Hafiir  das  Eywei»  ver* 
Sehrt,  wdcher  Zeitpuoct  mit  anfangender  Entwicklung  des 
ersten  Blattes  zasammenfillt ,  so  w&chst  der  Gotyledon  nieht 
weiter  ,  sondern  schrumpft  nach  und  nach  zusammen  und  ver- 
trocknet endlich  O  *^ ' ^  **.  IV.  i86.)-  Anch  bey  Mehlotus 
caerulea  hahe  ich  bemerkt  ,  dass  die  erste  Verlängerung  des 
Wuizekhen  von  keiner  Veränderung  weder  des  beträchtlich 
dielten,  gallertartigen  Perisperra,  noch  der  Colvledoue«  be- 
gleitet war;  erst  da  jenes  slcli  verdünnte,  minder  durchsichtig 
ward  und  sich  in  ein  flockiges  Wesen  verwandelte,  eolwickel- 
len  sich  die  Saameolappen.  Dieser  Uehergang  kann  oor 
durch  Berührung  der  leuchten  Oberflächen  Statt  Huden ,  da 
«Ue  Gefässverblndung  mangelt  und  er  wird  dadurch  nwgUchy 
TYwinumi  M/siblog/c  IL  ^9 
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ilnM  die  SlürkekOrner  «ich  In  eise  gUidiförmi^  PlSaviglidft 
aiiflöMn ,  welche  die  HSote  dnrehdnngt,  wilhrend  andrerteito 
die  ColyIedoneD  keine  Oberfaent  bebeo,  welche  dieses  Ritt- 
dorcbdringen  ▼erhindern  könote«  De»  den  SeemenbUltleni 
ditreh  des  Wunelcben  wiisrige  Flässigkeit  ttigefSbrt  wird, 
ergiebt'aieb  etis  Ihrem  Wecbsthume  und  »at  ihrer,  wiewobt 
geringen,  Ausdiimtung ;  dasi  sie  das  PflSnzcheo  fortwähl enci 
ernähren,  davon  giebr  tlus,  den  I?f  wei«,  dass  wenn  sie  weg- 
geschnitten werden  ,  die  Operation  in  dem  Grade  hemmender 
fiir  die  weitere  Vegetation  wirkt,  als  die  Entwicklung  noch 
minHer  vorgerückt  ist.  Man  kann  daher,  wenn  sie  nur  un- 
versehrt geblieben  sind,  sowoht  die  Piomiila ,  als  das  Wür- 
Kelchen  zerstören,  die  mehrroaU  reproducii^  werden.  An  ge. 
keiiDlen  Gnrken  sclmitt  innn  das  Würzeicheo  weg,  so  wie  es 
sich  zeigte  und  wiederhohlte  diese  Operation  einigemal :  deo- 
noch  hatte  das  Keimen  seinen  Fortgang  (Bnll.  Soc*  pbil» 
n.  66.)*  Ben  neoiHchen  Venoeb  machte  Sobweigger  mit 
gekeimten  Pbaseolen.  An  der  Steile,  wo  er  die  Plnnuk 
weggeschnitten  hatte,  kamen  deten  awej,  drej  und  mehrere 
mm  Vorschein  (De  eorp.  natur.  affioitate  Regiona« 
t8i4*  a30  nnd  diese  Beobacbtong  habe  ich  bey  Latbyrus  aa- 
tiTOs  bestütigen  können.  Es  reprodncirte  sidi  die  Knospe 
swey-  vod  mehrmals,  wiewohl  es  sn  den  S|rilteren  Bildungen 
begreiflicherweise  mdir  Zeit,  als  an  den  froheren,  bedurfte« 
Bemerkeos  Werth  ist,  sagt  A.  Richard,  wenn  man  einen 
dicotyledonischen  Embryo  z.  B.  von  Schminkbohnen,  der 
l^angc  nach  in  zwey  Tfieile  spalti  t,  dass  jeder  Theil ,  wofern 
nur  ein  unversehrter  Saamen h\|  |  en  »n  ihm  ist,  «ich  eben  so 
gnt  entwickelt  und  eU)c  f  Inn  so  krJilfige  I^Han/e  {;i<'bt,  n\s 
der  ganze  Embryo  (Nouv.  Elera.  il^^-}.  Es  lasst  sich  al>er 
dieser  Versuch  auch  mit  Monocntylcdonen  z.  Ii.  dem  Embryo 
▼om  Mays,  anstellen.  Schneidet  man  nemiiob  einen  Saamea 
vor  dem  Ausfreiben  der  Länge  nach  in  zwej  gleiche  Theile^ 
so  dass  jedem  Theiie  die  Hälfte  des  Embryo  und  des  Goty« 
ledoo  bleibt  and  legt  beyde  in  die  Erde,  so  erhalt  man  statt 
Einer,  zwey  krSftige  Pflaoxen,  die  bliUien  nnd  Proebt  geben 
(A.  flenry:  botan.  Zeitnng  t836.  N.  6.).  Es  ist  biebey 
so  erwjbgen,  dass  der  Saftgang  ans  dam  SehilddieD  odar 
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Saamenlappen  der  Gräser  in  den  Emhrvo  doppelt  oder  mehr- 
iiach  ist.  Die  Zeil,  bis  zu  welcher  die  Saauit nl>i  itter  ihre  Ver- 
Liuiitjnp  mit  dem  Pflänr.chen  bchalteOi  ist  verscitttden.  Gemeinit»- 
Itch  fallen  sie  üb  ,  wenn  das  dritte  oder  vierte  RIntt  oder 
Blallpiiur  sich  gebildet  f)al  :  .iher  bey  einipen  SummcT^eu  a«  Isen 
v«n  schneller  Entwicklung  und  knrrer  Lf-beusdauer  z.  B. 
Verouica  tripbyllos ,  V.  hedeiaefolia,  Galium  spuriom,  £a» 
pborbta  helioscopia  u.  a.  erhalteo  sie  sich  oft  bis  sur  Blüthett» 
bildnng.  Bey  Euphorbia  canarieiiAit  bleiben  sie,  pach  eioer 
Beobacbiuog  von  Oecaodoile,  swey  Jahre  lang  am  Pflänt- 
dien  aitsen  (Organogr.  II.  iio.  t.  fS*  f«  4»>  Baj  Potboa 
fiaelida  H.  K.  blaibt  der  dick«  floiMsbige  Körper  (Vitdhia)  dein 
Embryo  nodi  bis  18  Monate  ^  nacbdem  daa  Keiinen  aeincn 
Anfang  ganommen «  dnrcb  einen  Strang  anbingeod,  der  wib- 
rend  des  Kaimens  sieb >crlingert  und  verdickt  (Nnttal  Gen* 
N,  Amer.  PL  I.  loS.). 

Entmcklung  der  Knospe* 

Bey  vielen  Saamen  ist  die  Knospe  vor  Eint  ritt  des  Kei- 
mens  kaum  »ichlbai,  Li;y  andern  iat  sie  dann  schon  sehr  ent- 
wickelt; zu  jenen  gehören  last  alle  mit  einem  Pcrisperin  ver- 
sehene Sauüien  und  unter  diesen  fast  alle  Monocotyledonen 
mit  AiiMialime  der  Gr.iser,  wiihrend  die  monocotv  ledooisi  hen 
Embryonen  ohne  Perisperm  mit  einer  ausgezeichneten  und 
entwickelten  Rnospe  begabt  sind.  Gemeiniglich  wird  die 
Knospe  vooa  Cotyledon  oder  den  Colyledonen  umgeben  und 
bcacbirait;  aber  in  der  Art,  wie  dieses  geschiebt,  ist  viel* 
fache  Veriobiedenbeit«  Bey  deo  mciaten  Mouoeotyledonen  bat 
der  Cotyledon  dne  der  Form  der  Knoepe  genau  angepasate 
Böbie,  worin  sie  aofgeoorameo  ist  Diese  hllt  jedoch  nie« 
malt  genau  die  Aae  jenes  Tbelles»  aoodem  ist,  voraöglieii 
mit  der  Spitze,  mehr  nach  der  einen  Seite  gerichtet,  ao'dait 
dieSubstana,  welche  sie  auf  dieMr  bedeckt,  um  vieles  dfinner 
ist ,  als  auf  der  andern.  Nach  L.C.  Aichard  ist  diese  Höhle 
auf  allen  Seiten  geschlossen  und  der  Cotyledon  hat  an  keinem 
Puncte  seiner  Oberfläche  einen  Einschnitt  oder  eine  Sp;dte 
(Du  fruit  49*)f  »liein  dieses  verdient,  wie  ich  glaube,  ciue 
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weitere  U»iter5?nch«ng.  Bey  den  Palmen  wenigstens  hat  er 
über  dei  Kuü.s|«e  caie  iialurÜLbc  SpaltCf  die  niemals  fehlt, 
die  man  aber  leicht  übersieht,  weil  ihre  Ränder,  ohne  ver- 
einigt m  seyn,  genau  £asamraen8chlie5;^en  (M  o  h  1  Palm, 
«tili  ct.  t.  O.  f.  r.  p.  f.  10.  c).  Beym  Keimen  erweitert  sie 
aich  daher  nur  und  z^vische^  den  klagenden  Hindern  tritt 
die  Knospe  dann  als  Pluniuhi  hervor.  Bey  Lemna  hat  der 
Cotyledon  ebenfalls  eioe  Oeifnung,  oder  wenigstens  eine  Un- 
terbrechangy  welche  dem  Gipfel  der  Knospe  entspricht 
(BroDgqiart  Arch.  de  Bot.  II.  t*  I2,)«  Bey  den  mooo- 
cotytedonisclien  Wasiergewichsen  Sehenchwria,  Vallisneria, 
Stratlotei,  Hydrocharis  ist  die  Knospe  nur  an  der  einen  Seifa 
▼om  Cotyledon  bedeckt «  an  der  andern  aber  frey,  und  durch- 
gängig ist  dieses  der  Fall  bey  den  Gr&sern.  Bier  bat  nem- 
licb  die  plattere  Aussenseite  des^  an  der  Innenseite  ▼om  £y« 
weiss  übersogenen^  Scbildchen  in  der  Mitle  eine  Vertiefnng, 
worin  der  Embryo  angewachsen  ist,  dessen  Knospe  ▼öliig  frey 
liegt  d.  b*  an  der  Vorderseite  keinen  Uebersng  von  der  Sub- 
stanz des  Cotyledon  hat  (Mirbe!  Ann.  dn  Mus.  XIII. 
i4H  )•  den  DicoJylcdonen  und  Pulycolylcdonea  sind  die 

Saainenluppen  meistens  mit  der  Innenseite  einander  so  ge- 
nähert, dnsj  sie  in  einer  kleinen  Wölbung  die  Knospe  ein« 
schiicssen.  Aber  licy  Ihcaium  und  Myristica  ((»aertn.  de 
fruct.  I.  t.  4')  klaffen  sie  btl  i  achtlich  und  dieser  unge- 
wöhnliche Fall  findet  sich  auch  bey  den  Gattungen  IMonimia 
und  Ruizia  (oder  Boldea)  aus  der  Familie  der  Monimieen 
CAcb.  Richard  nouv.  Eldoens  4^o.').  Die  Knospe 
kömmt  daher  durch  das  Keimen  auf  verschiedene  Weise  zum 
Vorschein»  Bey  den  Monocotyledooen  verlängert  sie  sidt 
bloss,  wenn  sie  frey  liegt,  oder  sie  dorchbrichi  die  WamI 
ihrer  Höhle,  wenn  sie  eingeschlossen  ist:  bey  den  Diootyle» 
donen  and  Polycotyledoneo  hingegen  entfernen  die  Cotyle- 
denen,  oder  auch  ihre  Stiele,  wenn  jene  unter  der  Erde 
bleiben,  sich  von  einander,  an  der  Knospe  einen  Answ^ 
au  geben. 
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i  656. 

Besonderlieiten  dabey.  ; 

Hiebt  blott  die  Verläugerung  des  Wünelcben,  toodern 
«0cb  die  Fortitowong  der  Kooipe  ist  tbeilweite  nocb  der 
Tbiligbeit  der  Cotyledooen  bejzumenen,  denn  Mälpighi 
beobachtete  hej  keimenden  Lorbeeren  und  Hasclnüsseo  ,  dass 

die  Knospe   sich    bis   auf  einen   gewissen   Grad  entwickelte, 
wenn  auch   tlua  Wurzeichen   vertrocknet  oder  abgeschiiitlcu 
war  (O  p  p.  posth.  gS.).    Anderntbeils   jedoch    ist  dazu  die 
Eotwickhint;  von  r.cfässen  im  Mittelkörper  erforderlich,  welche 
eine  Foli;e  der  Xhatigkeit  des  Würzeiciicn  ist.    IucIl-s^lii  er- 
scheint die  Knospe  nicht  sogleich  nach  Entfaltung  der  Suumco- 
blätter,  sondern  der  Keimungsprocess  macht  hier  einen  Still- 
stand.    Es  scheint,  die  Natur  bedürfe  einiger  Zeit  uod  eise* 
betrüchtlicben  Aufwandes  von  Kraft,   nm  die  Organe,  wo- 
durch die  Entwicklung  in  au&teigender  Richtung  bedingt  iit^ 
aonoarbeiteo.   £s  getcbiebt  deswegeo  bäofig,  dasi  Saamen, 
welche  mit  Kraft  ibi«  Saameobifttter  über  die  Erde  bervor. 
getrieben  battco,  wenn  es  zur  EDtwiekJofig  der  Knospe  kom- 
men soll,  absterben,    Mancbe  entwickeln  im  ersten  Jabre 
ibres  Keimens  nur  die  Saamenblfttter  und  im  sweylen  erst 
die  Knospe*  Dieses  Ist  so  mal  anter  Monocotyledonen  der  Fall 
bey  Hacmantbus  (F.  Fischer  iib.  Monocot«  n.  Polj- 
eot  jled.  ao*  T.  3.)*        anter  den  Dicotyledonen  bey  Ba- 
nium  Bulbocastanum  und  petraeum,  Smyrninro  perfoliatum, 
LeonLice  altaica   und   vesicaria    (Bcrnhardi  a.   a.   O.  575, 
T.  XIV.),  Cütydaliä  tubeiüsa   und    fialieri    (Bischoff  in 
Zeit  sehr.  f.  P  h  y  3  i  o  l.  IV.  T.  10.  11.).    Ohne  andere  Or- 
gane,   als  \Vijrzel    und    Saameublatter ,    bildet    sich  luer  in» 
ersten  Jahiu  ein  kl« mer  Knollen  od«"r  eine  Zwiebel   in  der 
Erde  ,  woraus  erst  im  zweyten  Jahre  Knospe  und  Blatter  her- 
vorkommen.   Bey  den  meisteo  Saamen  nimmt  die  Entwick- 
lung  der  Knospe  ihren  Anfang  mit  Bildung  von  Blattern, 
welche  dann  g^en  die  Cotjledonen  die  nemtiche  Stellung 
bcobacfaten  s.  B»  dorcb  Allerniren  mit  ihnen ,  ab  wenn  diese 
wfaUiebe  Blittcr  würen«   In  diesem  Falle  gewinnt  der  Stengel 
twiachen  deo  Saaaenblattern  und  den  ersten  Blattern  eine 
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geringe y  oder  euch  gar  keine  AusdehnoDg^  wie  s.  B.  hey  He- 
dyearum,  Gelege,  Lotiis.  Allein  bey  manchea  Dicolyledoecn, 
deren  Mitlelliörper  beym  Keimen  ticii  nicht  auistreckl,  nament- 
lich hey  Vicia ,  Latbynis»  Gröbas,  ILw^um,  Piium,  Cicer  n.  a. 
verlängert  sich  die  Knoipe  betmchtlich,  bevor  ein  Blatt  daran 
erscheint  (Tittmann  a.  a. O«  T.  a4-*^1  Riebard 
sagt  in  diesem  Falle,  das«  die  Verlüngerung  des  aofiteü 
genden  Thetles  oberhalb  der  Cotyledone«  anfange,  welche 
im  i;ew<}l>nl!chen  Falle  schon  unterhalb  derselben  ihre«  Anlang 
nimmt  (Nouv.  El^m.  ^i'].).  Jedenfalls  ist  das  Geschäft 
dn-  Cot) Icdüiicü  im  ersten  Fttlle,  wobey  sie  ihre  Haute  unter 
(lor  Erde  niclit  verlassen ,  Im  Vergleiche  der  Thntigkeit, 
welche  sie  im  andern  Falle  entwickeln,  ein  sf  In-  unNollkomm- 
nes  (Decand.  ürganogr.  11.  io4.)  und  es  scheiul  alsdann 
durch  die  Rinde  des  jungen  noch  unhehliUtcrtcn  Stengel«?  rr«ct7.t 
zu  w»*rden  (Verm.  Sehr.  IV.  191.).  Meistens  entwickelt  sich  im 
Winkel  der  Saamenhlatter  nur  Eine  Knospe,  nemlicb  die  centrale. 
Bey  Euphorbia  helioscopia  tritt  höchst  regelmässig  aua  der  Axille 
«wischen  dem  Hauptslengel  und  den  Saamenblittern  auf  jeder 
Seile  noch  eine  hervor  und  bildet  einen  Ast,  dergleichen  der 
übrige  Stengel  bis  aar  Blütbe  nicht  weiter  giebt«  Bey  Fn- 
maria  oiBcinalis  kommen  swiseben  den  SaamenbiMtcro  sogleich 
mehrere  Knospen  henror  und  entwickeln  «ich«  Bey  Cemt^ 
ctrpus  bildet  sich  in  der  Aulle  der  Cotyledonen  auf  jeder 
Seile,  aosBcr  einem  Aste,  ein  starkbehaarter,  eacUbrmignr, 
aber  an  der  Spitse  mit  einer  kleinen  Oefienng  versehener 
Körper,  welcher  als  eine  verkümmerte  weiblinbe  Blnlho  lebeint 
betrachtet  werden  eu  müssen. 

f.  657. 

Keimung  der  Wassergewüchse. 

Bey  den  WasscrgewacH«;»  n  ^  die  nntor  Wasser  kt  imeu  ,  ist 
■wej^en  Vei  schiedenheit  des  iLieriieats  lur  die  ( ^ot  v  Icdoneu, 
dei  I  n  NfiliJikin  auch  etwas  abweichend  von  deiu,  was  hey 
Landgewnch&en  wahrgenommen  wird.  Bey  der  Gattung  Irapa, 
wiewohl  sie  unstreitig  vermöge  der  Gesamnilheit  der  Orgsni-. 
sation  den  Dicotyledonen  angehört,  ist  der  Seaman  hau  doobr 
mehr  der  von  cinef  Blonoeoiyiedooe,  wann  man  anmaamt. 
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das-,  die,  vom  Wiirzelchen  an  tief  in  den  nieMigen  Koipei  zu 
verfbltrcndc,  Stil)>iaiiz  ein  ungetlieiltcr  Cotyledoii  sey  ,  welcher 
in  (id^  L^ei  i<>|>c'rin  eingedrungen   und  mit   iiim  verwachsen  ist, 
wie  icli    >v'Rhrscheinlicli  zu   machen   versucht    habe  (Verm. 
.Schrillen  IV.    189.).     Deyni   Krimen   streckt  sich  zuerst 
41m  Würselcheo,  welches  eine  natürliche  Uervorragung  am 
»bercD  vcrtiefleM  Tbeile  des  Kern««  bildet  und  zugleich  aueh 
der  Theil  des  Embryo  von  der  Knospe  bis  sum  Perispernn, 
dtn  ich  «Jt  dto  Uotertheit  des  Cotyledon  betrachte.  Die 
Knofpe  tritt  unter  ciaer  hleinen  Schuppe  hervor  (Tittmtin» 
m,     O*  SS*  T.  y.  F.  t.)*  die  meo  ele  eineo  sweyten  kleiae. 
ysD  Gotyledon  betreefateD  wotled ,  wozu  aie  weder  darah  Ben, 
noch  EntwiokhiBg  eieh  qualificirt,  uod  »o  iat  dai  Reimen  heeo« 
«li|tt,  mit  der  EioicbrinkiiDg ,  da»  Cotyledoa  und  Periaperai 
bie  com  Eintritte  der  Bliithe  fortfahreDi  die  Pflanie  an  er- 
a&brcn«  Daa  Ketmia  voa  Jfymphaea  alba  and  Napbar  lutea 
ist  von  Tittmann  beobachtet  worden  (A.  s.  O.  T.  III. 
F.  r.  T.  IV.  F.  I.),  und  der  Vorgang  bey  Nymphaea  caerulea 
kommt  damit  vollkunmu n  ubtieiu.    in  der  Deutung  aber  hat 
dieser  scliaizba« e  Beoliachtci   Ewey  Theile  verw<chselt,  deren 
l^ntprscheidung  für  die  richtige  Anweht  des  Pfiuiioniens ,  wie 
ich  glaube,  wichtig  ist     Dt>r  Embryo  ])estclit  hier  heiiannllich 
XU    äusserst   au&   zwey    runden    lleiscln^en ,    ctwa^  vertieften 
Blältcben,  welche  in  ihre  Vertiefung  die  knospe  aufoebmco* 
L.  C.  Richard  betrachtet  sie,  «eltsam  genug,  als  eine  ano- 
laaliMh  gebildete  zweytheilige  Wurzel  (Da  fruit  68.  69.)^ 
Tiltmann  als  die  Hiiliblilttcbea  der  £.aa«pe:  es  sind  aberi 
wie  sich  aus  dea»  Keimen  crgiebt,  wahre  Cotjledoaea.  Dia 
Knospe  hat  awagr  stumpfe  Zahne  vo«  angleicber  Grösaei  der 
grossere,  von  grüner  Farbe,  scheint  die  Anlage  des  ersten 
Blattes,  der  kleinere  ist  &rbelos.   Das  Keimen  geacbieht  nun 
in  der  Art,  dass  die  Basis  des  Embryo,  worin  jene  hrjden 
Blittchea  aidi  vereinigen,  aus  der  Nabelöflnuag  tritt  und 
dieses  liaan,  da  feoe  Blütteben  im  8aamen  suruckbleiben, 
nicht  anders  geschehen,   aU  dadurch  ,  duss  von  ihren  Unter, 
theilco  sich  jeder  in  einen  Stiel  vl-i  I  i ni^ert.    Am  ausgetretenen 
Theile  entwickelt  sich  ein  VS  iirzt  leben,   %iovon  ztivor  nichts 
tu  «eben  war  i  zugUidi  tritt  aus  der  Spaile  zwischen  den 
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S^anienhlütlern ,  auf  eljen  die  Art,  wie  hny  Htppocsisianum, 
Castunea  f  Vicia,  die  Knospe  hervor.    An  ihr  entwickelt  sich, 
bey  gleichzeitiger  Ausdehnnng  des  Mttlelkörpers ,  der  farbeloie 
Zahn  zum  Nebenblatte  des  ersten  Blattes ,   welches  sich  ans 
dem  kleineren  grünen  Zahne  der  Knospe  bildet,   indem  der 
Ansalcpunct  deiselben  das  Gentnioi  wird  ftir  die  Entwiekinog 
neuer  'Wfirselchen«   Biese*  erste  Blatt  ist  von  blkutiger  Be- 
sehaflisnheit  uod  tnit  nie  an  die  Oberflftclie  des  Wasiers,  wie 
die  spiter  hervorgehenden.    Bey  der  Gattoog  Eurjale  sind 
Cotyiedonen  und  Knospe  im  Saamen  minder^  als  bey  Nym* 
phaea,  ausgebildet;  beym  Keimen  aber  seigt  sieb  die  Ver. 
schiedenbeit ,  dass>  w&hrend  bey  Nympbaea  die  Basis  des  Em- 
bryo sieb  SU  einer  primaunen  istigen  "Wursel  entwickelt  ^  htj 
Emyale  diese  unentwiekelt  bleibt  und  die  erste  Wortelbildloog 
am  ersten  Knoten  des  Stftmmcben  eintritt.    Die  ersten  pfeiU 
formig  gestalteten  Blatter  sind   gleichfalls  hautartig   und  be- 
stehen ans  einer  einlachen  Zellenliigc  olme  Oberhaut.  Audi 
bey   Nelumbium   specio  uia  bleibt  die   piinnaire  \^  ui  zct  un- 
entwickelt und  in  Abwesenlieit  eines  Perispn ms  vctlinUcn  die 
Cotyiedonen ,    die    gleiclilalis    ini    kt'iuitnden   Saarm  ii  einge- 
schlossen bieibeu,  sich  so,   dass  über  ihre  wahre  ^atur,  zu. 
folge   d^sen ,   was   M  i  r  b  e  1  beobachtet  CAnn.  du  Mas. 
d'Hist.   nat.  XIII.  4^5-  t.  3^.),    kdn  Zweifel  mehr  Statt 
finden  kann.    Unter  den  Monocotyledonen  scheint  Lemna  io 
der  Art  so  keimen  eme  der  merkwürdigsten  Gattungen  |  rergleidit 
man  indessen  die  Beobachtungen  darüber  von  L,C.  Bichard 
(Areh.  de  Bot.  !.  ao5.  L  6.)  uod  R«  Wilson  CHooker 
Bot.  Miscell.  I.  t46.  t.  4^*)»  *o  whtd  es  schwer |  ohne 
eigooe  Ansieht  des  Vorganges  etwas  darüber  anangeben. 

658. 

Keimen  der  Farnkräuter  und  Moose. 

Die  Saamen  der  ci jptügaiuiscljeii  Gewächse  unterscheiden 
*it:h  lK;li.anntlich  darin  von  deuen  der  Pbanei  oganien ,  dass 
ein  Unterschied  von  ernährenden  und  em  ihrlen  Thetlen ,  vort 
Embryo  und  Cotyledon  oder  Perispcnn,  lehit  und  dass  lolf^ijch 
beyra  Keimen  entweder  dieser  Gegensatz  erst  hervorgebracht 
wird^  odec  da»  das  Keimoi  io  «toci*  einfachen  Ausdebmiog 
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einer  formlosen  Reimmassc  bestellt.    In  der  ersten  Art  gt« 
•diiebt  das  Keimen  hey  den  Farnkräutern  und  Moosen  und 
iHinieotlicb  geht  et  bej  den  Fttroen,  deren  Kapsel  mit  eioem 
BiDge  verseben ,  so  Tor  sich ,  dass  das  Koro  suerat  einen  Risa 
bekommt,   woraus  ein  grnnes  BGIseben  sieb  herrordriiigf. 
Dieses  verlttogert  sieb  in  einen  gegliederten,  knraen  Faden, 
dessen  nntirate  Zelle  feine  Wnnetcben  abwärts  treibt,  woraof 
dem  andern  Ende  nach  seitwärts  nen«  Zellen  sich  anlegen« 
So  entstehet  durch  allmühlige  Erweiterung  eio  grünes  haut« 
artiges  Blattehen,  gebildet  an»  einer  cioiacbeD  Zellenlage, 
ohne  Oberhaut.    An  dem  einen  scbm&leren  Ende  treibt  es 
auf  der  Unterseite  Wurzelfnclen  ,  Welche  in  den  Boden  drin- 
gen, am  rindern  ))reiterf'n  iiat  es  einen  tiefen  Einschnitt.  Das 
Ende  tllr,e.s  l'insclinilts  ist  die  Stelle,  wo  nach  beendigter  Aus- 
biiciung  des  Blültchen  die  Masse  sich  vlkIk  kt,  und  wo  an  der 
Unterseite  ein,  und  bald  auch  mehrere  Wiirzelrhen,  die  nun 
mit  Gefässen  und  Rinde  versehen  sind  y  an  der  Oberseite  über 
eine  Laubknospe,  sich  ausbilden  (Kaulfuss  Keimung  d« 
Farokr«  5^.  F.  ti   'IG.).    Damit  kommt  im  Wesentlichen 
übercin,  was  G.  W*  B  ischoff  beym  Reimen  von  Equisctum 
beobaehlet  bat,  nur  dass  der  ncngebildele  Colyledoo,  welcher^ 
hier  dureb  Vorkeim  (^roembryo)  beidehnet  wird,  nicht  bloia 
einmal  gespalten  ^  sondern  ?idftcb  aerscblital  ist  fCryptog. 
Gewicbse  I.  T.  V.  Nov.  A.  Nat«  Cor.  XiV-  t  44.)« 
Bey  den  wnrselfrücbttgen  Famen  s*  B.  Sal?ini«  muss  der 
BLeini  sogar  swey  vorbereitende  Bildimgen  machen,  bevor 
das  POSraeheo  in  bleibender  Gestalt  cor  Entwicklung  kommt. 
Es  geht  nemlich  der  Bildung  des  Cotjledon  oder  Vorkdm 
eine  zeDige  Ausbreitung  der  aus  dem  Saamen  gedrungenen 
KeimruHäse  vorher,  auis   welcher  jitier   <i  l   sich  entwickelt, 
indem  er  durch  einen  Stiel  darüber  eihoLen   wird  (^G.  "W. 
Bise  hoff  N.   Act.  Nat   Cur.  XIV.  t.    5).    Die  Lanb- 
nioose  bewirkeil  ilircn  Keimungsact  in  dej  Aif,  dass  die  aus 
dem  geborstenen  Korue  getretene  tornilose  Keimmasse  uolcn 
in  ein  Wür/cichen ,   oben   io  einen   geyl loderten  Faden  sich 
i»lrcckt ,  welcher  vcrvieltäitiget,  verlangerl  und  verästelt  wird, 
Wahrend  auch  die  Würzelclien  &ich  mehren.    Aus  dem  Mitlcl- 
puocie,  woraus  alle  jene  Faden  entspringen,  erbebt  sieb  dann 
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die  Knospe  (Hedw.  Funduia.  Ii.  t  5.  ti.  Theo.  (^en. 
ed.  II.  «Si.  t.  t6.)  *>.  Zwischen  ihr  und  den  g^liederteo 
Faden,  die  Bischof  eben  so,  wie  das  erste  häutige  BlütU 
eben  bey  den  Fnrnen ,  nicht  als  Cofyledon  mit  Hedvin« 
sondern  aU  Vnrkeim  bezeichnet  wissen  will,  entspringen  nacb 
denen  Beobaebtoog  die  eigenllichen  WurselfaMm ,  durcb  Fein* 
keit,  entferntere  AbsUse  u.  e.  von  denen  des  VorkeinM  nnleiv 
•ohieden,  die  |pm<inigllcb  bald  absterben  and  versgliirltMlea 
(Bot.  Zeitong  i836.  N.  6.%  Das  Keimeq  der  laabbildeo. 
dtfi  Lebermonse  s.  B.  der  Jongermannia  epiphylle,  gebt  noeb 
Hedwig  so  vor  sieb,  dass  die  Körner  eine  blassere  nod  eine 
tiefer  gef ftrbte  Extremität  beliommeo  f  wovon  jene  in  eis 
Wiiraelcbsn,  diese  in  ein  «eiliges  BISttchen  sieb  aasdehnt 
(Tbeo.  gen.  171.  t.  a5.).  Nach  Mi  rbel  s  Wahm«»hmimgen 
gehl  das  letzte  so  von  Statten ,  dass  neue  Zellen  den  alten 
seitwärts  in  der  Fläche  Bicli  unlepen  (Rech,  s.  I.  Marchan- 
tia  polym.  t.  3)  und  auch  Ri  seh  off  findet  in  diesem 
Vort^ange  grosse  Arfiulichkoit  mit  der  Bildung  des  Vorkeims 
bey  den  Farnen.  Aus  der  Reimsubstanx  des  berstenden  Kor« 
nes  nemlich  entwickelt  sieb  ein  einfacher  zalüger  Faden ,  weU 
cber  durch  Anlagerang  neuer  Teilen  so  einem  keilförmigen 
MMgerandeten  Blättchen  sich  verbreitert.  Dieses  treibt  aus 
seiner  unteren  Flielie  Woraelflhlen«  ans  darSpitse  aberi  doeb 
»iwtilen  anob  ans  dem  Rande»  oder  ans  der  Mittelflaebty  den 
Keim  als  ein  Blatt «  weleliis  vom  Vorkeime  nur  durah  an» 
sammengesetsleren  Baa  sieh  unteraehaidet  (A,  a«  O.)« 

1  659* 

Keimen  der  Algen  und  Schwinune. 

"Ha-i  Keimen  der  Wasseralpen ,  welche  man  bis  feftl  In 
dieser  Verrichtung  beobachtet  hat,  geht  ohne  die  Mittrl!)tl<liing 
einen  Cotyledon»   eines  Vorkeim,   von  Statten.     Bey  den 


•)  lo  des  BeobacbtuDgPD  too  Fried.  Ne es  v.  C  über  den  wm^ 
licb'D  G«>g«eil«nd  [K  A>  Nat.  Cur.  Xft.  igi^)  seigt  si«b  gegen 
die  von  HedwiK  elolge  ▼erscbledcnbeil.  Es  scheint  aber,  dais 
der  Vf.  tum  Tbeil  swsr  keimeada  Meossssniea»  sam  Tbeit  aber 
keiaMad«  Kttraer  ven  Wssseralgca  vor  Augs«  gshsbl  habe* 
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TmgcQ  lehiiiit  nooh  ctoe  Auaiere  Haut  des  Samnmifconi  M***- 
«irtig,  wdohe  die  icliwellende  KeimmaM«  durchbricht,  um 
Den«  Vertingerangeii  tn  macheo  (J.  G*  Agardb  Obt.  •*  I« 
propagatioo  d.  AlgQea:  Ana,  d.  Sc«  nat.  II.  Scr. 
VI.  1940 :  aber  hej  den  Confenren  und  ÜItcd  itt  eioe  tolcha 
avdk  nicht  mAr  wahnanebmen  and  hier  also  beginnt  der 
Unterschied  zwischen  Saamen  und  Knospen  sich  tu  verlieren. 
Es  fixirrn  sich  ncmlich  die  Körner,   nachdem  sie  die  Mutler- 
pflüQze  verlassen  haben  utid    ^(lieri  unmittelbar   durch  blosse 
Atisdehiiutig  in  ein  neues  Individuum   über,  was  man  von 
\  nijcheria,    Dr.i|Kii  luil  t!  1  a  ,     Hydrodictyon  »     Cooferva  langst 
kannte,   was  .iber   nun   iiuch   bey  mehreren  seebewolim  nderfc 
GattuDgeo    dieser    grossen    Familie    beobachtet   worden  ist 
(Agardh  1.  c.).    Diesem  Fixiren  und  Strecken  geht  oft  eine 
eig^miehtige ,  einer  ihicrtiohen  fthntiche,  Bewegung  der  Kör* 
ner  vorher,  dergleichen  unter  andern  Trentepohl  bey  VaU' 
cheria  dicbntoma  C^oth  bot«  Bemerk,  u.  Bericht.  i8nk) 
«beobachtetet  ich  bejr  Oraparoaldia  mntabilia  und  Conferrn 
compacte  (Verm,  Sehr»  IL  79*) *  J*  G*  Agardh  bey  Con« 
ferva  aerea,  Ectocarpus  tementofna,  E.  ailicnlomti  Ulva  cla* 
thrata,  Bryopm  Arbaicala  und  überhaupt  bey  den  iadan- 
förmigen,  bititigca  und  gallertartigen  WaMeialgen,  die  er  de^ 
halb  Torachlägt,  ab  tbi«riiefa«iaMnige  (Zoospermaae>  von  da» 
taogaitigen  (Fncoideae),        man  dictee  PbaoooMn  nicht  an« 
triA,  SU  trennen  (L.  c.)-   Hiernach  stellen  sich  die  Ansichten, 
dass  zam  Reimen  von  Wasseralgen  die  Vereinigung  uieliteier 
Körner  erforderlich  sey,  dass  du    Zvßnemen  mit  Cotyledonen 
keimen  u,  dergl.  als  nicht  in  der  Nafnr  ^e^ründrt  dar,  indem 
Beobaclitungen  lehren,  d  iss  jtides  Koi  r>  <  in  Indtviduum  hervor* 
bringe.    Das  Keimen  bey  den  Flechten  und  Schwammen  ist  bift 
jetzt  noch  nicht  mit  der  Deutlichkeit  beobachtet  «und  dargestellt, 
worden ,   wie  bey  andern  Cryptogamea«   Für  die  Flechten 
wird  es  in  folgender  Art  bescbrieheo  :    »Die  Keimselien  der 
Früchte  (Sporen,  Sporidieo),  von  der  MuUerpflaose  getrennt, 
dehnen  sich,  ohne  Zerreitsoog  oder  Zurücklesiung  einer  Teata» 
aufy  bald  nach  einer,  bald  nach  awey  MitgegengeMtateo  Bich* 
turtgen.   Wo  diese  Verlängerungan  sieb  beruhrea,  schmelicn 
iie  hier  and  dort  tmammen,  oft  waebien  sie  früher  oder 
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tpAter  in  dendritisch«  ßUdiiogen  aus.  In  andeni  Ftllen  Mchl 
m«n  tie  überall,  wo  Beruhroftg  eintritt,  m  Lagerkömcben 
•ich  vereinigen«  (G,  F.  A.  Meyer  Nebenstunden  176^ 
176^  3tr).)>  Auch  das  Keimen  der  Saamen  von  Pilsen  bedarf 
Ikocb  wiederholter  susammenhangeoder  Beobachtung,  tnj  von 
Lücicen ,  die  man  durch  willk&hrllche  Deutungen  ansßiUte* 
Was  Michel  i  und  Morsi-gli  darüber  beygebracht  haben, 
entspricht  offenbar  diesen  Anforderungen  nicht  und  eben  so 
iinl>cdeuten(l  ist,  was  Cassini  über  die  Entwicklung  des 
Phallus  irnpudicus  ans  den  ei*sten  sichtbaren  Anfiingen  meldet 
(Opusc,  |)  h  V  t.  II.  368.).  Nach  Fhrenhergs  Angabe 
wird  die  Oberhaut  keimender  Piiz - Sporidicn  nicht  /cnisscn 
oder  vom  austretendeo  Embryo  durchbohrt,  sondern  das 
Ganse  dehnt  sich  nur  aus  und  die  Keime  ndinien  dabey  die 
verschiedensten  Richtungen  (De  Mycetogenesi:  N.  Act 
Nat.  Cur.  X«  i64*  t  X.  f.  5.  t.  XI.  f.  6.)t  jedoch  ward 
dieser  Reimungsprocess  nicht  bis  sur  volleodeten  Ausbildung 
eines  Individuum  verfolgt  Dass  ein  Selerotinm  durch  fort-' 
gesetzte  Eotwicilung  aus  den  kleinsteu  Anfingen  sich  endlich 
in  Amanita  virgata  P«  ausbildete  (F.  IVees  in  N«  A.  Nat, 
Cor.  XVI*  91.),  worde  ans  -der  Coesistens  beyder  Formen 
tm  nenlichen  Standorte  nur  geschlossen.  Uebrigens  trit^  sowohl 
bey  den  Flediten,  als  bej  den  Schwimmen,  «wischen  dem 
Keimen  einerseits  nnd  der  Fmehtbildung  andrerseits  stets  die 
Entwicklung  ein  von  einer  Aosbreitnng  von  blattartiger, 
StengUf^cr  ,  ki  u^tenartigcr ,  filzartit^er  o^lrr  fadiper  Nahir  ,  das 
Lager  (Thollus)  bey  ilen  Flecljten  ,  die  UnterJa^c  (M\celiuni, 
Rhizopuiiunn)  bey  den  Schwammen  von  den  Svstciii  itikern 
gen  in  11 1.  Dieses  Organ  ist  jedoch  nicht  in  gleiclie  (  atc-urie 
tu  stillen  mit  dem  Cotyludon  oder  Vorkeim  (Prcjemhrvo) 
der  Farnkräuter  und  Moose  (G.  W.  Bischoff  üandbuch 
II.  64o.  690.  733.)»  denn  hier  geht  die  Bildung  dieses  Theiies 
der  Entwicklung  von  Laub  und  Blättern  vorher,  deren  Stelle 
derselbe  dag^en  b^  den  Flechten  nnd  Schwimmen  ersetaeo 
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Vieiteß  Capitel. 
Vermebrang  durch  Rooapen  aod  Theilaog* 

f.  660. 

Unterschiede  vod  Saamen  und  Knospep,,. 

Ausser  der  Vc  rnjfihrnng  dnrch  Zeugung  findet  hcy  den 
Gewächsen  noch  eine  andere  Art  der  Verviclfalti^urp  Statt, 
nerolieb  dadurch,  dass  eine  der  Organisation  fähige  und  schon 
auf  einer  mVdcrn  Stufe  derselben  begriffene  Masse  sich  vom 
lodividuum  absondert.  Es  liegt  im  Begriffe  ycd  Wacbstboai 
nnd  Ernäbniog,  dass  der  belebte  Safl  des  Zellgewebe*  von 
BÜttern  and  blattartigen Theilen  die Beslitnmung  in  sich  tragt»' 
nene  Organe  wie  die,  denen  er  seine  EnUtehung  dankt,  zu 
bilden.  Trennet  atio  eine  Portion  sokben  belebten  Zellslofts 
vom  Gänsen  sieh  Ins,  so  bleibt  ihm,  so  lange  sein  Lebens- 
princip  nngesehwlobt  danert,  das  Yennög^n«  eine  gisiche 
Bildung  hervoranbringen.  Dieees  ist  denn  eine  Knospe^  dieses 
VTort  im  weitesten  Sinne  genommen,  nnd  insofern  ist  dös 
getammte  Zellgewebe  in  jedem  Pnnete  der  DarsteUuog  einer 
Knospe  fähig.  Bey  dieser  VortteHongsart  haben  jedoch  manche 
Naturforscher  Scliwierigkeit  gefunden.  Nach  Duhamel, 
lionneL,  Seil  e  hier  ci^hys.  vdf^,  IV.  187.)  ist  die  Knospe 
kein  Err.nugniss  der  Pflanze,  sondern  sie  |>i\uxisli(t  im  Zell- 
gewebe und  wird  durch  die  Vegetation  nur  entwickelt.  Allein 
einerseits  hebt  diese  Ansicht  die  Schwierigkeit  nicht,  andrer- 
seits streitet  sie  mil  der  Einfiicliheit  in  den  Mitteln  tier  Watnr, 
indem  man  un nehmen  muss,  dass  Millionen  von  Knospen  im 
Jndividaom  bey  dem  gewöhnlichen  Gnngt  der  Vegetation 
£war  in  der  Anlage  vorhanden  sind ,  eher  nicht  zur  Ent» 
Wicklung  kommen  (Knight  in  ra.  Beytr.  i83.>  Das  Zell- 
gewebe besitzt  also  in  seinem  belebten  SaHc  den  zureichenden 
Grand  der  Rnospenbildung :  allein  damit  die  Anlage  in  wirlu 
liehe  Vegetation  übergehe,  bedarf  es  venchiedener  UamliBdc^ 
je  nachdem  der  Oiganismns»  welcher  sieh  aof  diese  Weise  m. 
jMrodncirt,  einfach  ist,  oder  ein  Composilom  ans  mdunrevi 
in  einander  greifenden  Monentea  und  Sinfim»    Bej  den 


GewSchsen  der  oiedrigsteo  Atl  Ist  die  btotse  Theiinng  ohne 
vorf^ebildete  AnkQB  daew  «cbon  binrcioliend.  Flechten,  Was- 
seralgen,  Schwömme  geben  unter  günstigen  Umstünden  so  viel 
neite  Indtvidoen',  a!s  mea  an«  di»m  FlechlenJager ,  dem  Con* 
lei  venlatluo  ,  dem  Mycelium  Theile  gebildet  hat.  Aber  bejr 
den  ,  mit  einer  Mein  heit  von  Organen,  mit  Gelassen  nnd  einer 
Oberhaut  versehenen,  Gewächsen  muss  zuvor  innerlich  die 
äussere  Anlage  zu  einer  neuen  Bildung  gemacht  seyn  ,  welche 
6'u'  Natur  weiter  führt,  nachtlena  sie  durch  Ruhe  sich  Uazu 
mii  grösserer  Saftfiille  gerüstet  het.  Eine  zeliige  Substanz 
.fioodtirjt  aUo  tbeilweis«  sich  ab,  indem  sie  theilweise  mit  der 
•illarn  in'  organis«ber  Verbindung  bleibt  und  es*  entsteht  eine 
Knospe  im  engeren  Wortsinne.  Diese  uaterscbaidet  sieb  folg- 
Itnb  vom  Saamen  durch  fortdairnrnden  Zusammenhaog  OMi  dar 
MnlterpflaoM«  wovon  der  Satmo  diürch  mehrere  HäutCi  wono 
damsn  Kern  eingesoblomeo ,  völUg  gesondert  ist.  Die  Hilate 
.bleiben  «war  bis '  tm  einem  gvwiiien  Zail|^uoete  mii  dor  Fla- 
«enlä  in  Verbindung,  allein  bey  der  Knospe  wird  diese  Vcr- 
bindnng  dnKh  sie  mlber  bewirkt  und  es  Men  di«  tsoliren- 
.den  Hftate  (Linn»  Gamm.  arU  V  III.  4.  Amoen.  acad. 
iL.).  Ungefähr  daa  Noailiebo  «k  es»  wenn  Sprengel  den 
Unterschied  von  KoospfB  nnd  Saameb  darin  setil,  dam 
ILnospeti  (iurch  einen  blosHO  Aet  der  Vegeletioo  entstehen» 
Snameo  aber  durch  die  gemeinschafUiohe  Wirhnng  twiefaeh 
gebildeter  Geschlechtstheile  (V.  Bau  473.):  denn  es  ist  das 
Fi£;enthumliche  der  Zeugung,  Jasi,  ein  Keim,  der  nur  zum 
Theil  von  der  Mutler  losgerissen  ist ,  sutaei  erölen  Eut- 
wiekiung  der  Ernahnmg  von  Aussen  bediii  ff.  Der  Ki  im  d«r 
Knosfm  bin^gen  eoiwickeU  steh  gau^  durrh  inneiiicUe  Er. 
nährnng<»  nnd  sie  hiingt  daher  fortwährend  mit  der  Mutter- 
pflanse  susemmen,  die  sich  im  Gronde  nur  tbeitt,  indem  jene 
skeh  von  ihr  absondert,  fiey  dem  ErnAhruogiiict ,  wodureb 
4m  Ef  anm  Wncbieo  bestimmt  wird ,  nemlieh  bejr  der  Zeu- 
gung, in  die  Bildung  auch  ein  fremdes  Moment,  nemlieh 
der  umnnlichc  Saamo»  Eanflnm:  bqr  der  Knoipe  fehlt  diemi 
umi  «Kft  ▼origa  tfklclng  aettl  sich  mit  allen  Nebenbe«immnn«- 
gcn  Ibrt.  Durch  den  Snamen  werden,  inneeheib  der  GiiM«B 
der  Art,  VarieMten  ansgriieebt  und  neu»  bervoegehiuebt  x 
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«iurcli  die  Knospe  pftantct  «ich  die  Varietät  oDVtrÜiKiert  fori, 
Ift  daher  gleicli  auch  der  Suame  eine,  knuspe  im  weiteren 
Sinne,  lo  itt  diese  doch  durch  die  Art  der  £BUIeliuiig,  durdi 
leolimng,  ^reb  die  Art  ihrer  fintwiekloog  von  dtv  Kiioil|ic 
in  engeren  Sinne  dorehani  vencbieden  (Decanil.  Phya.. 
w4§,  11.  L  5.  eil.  a). 

S.  661. 

Inner«  BediagnUse  der  KnoepenbUdnii^ 

Eine  Knospe  im  emgetehrlnkteren  VTorlverftteode  nt  ebn 

nicht  mehr  eine  blosse,  mit  belebtem  Sof^e  erfölfte  Zellen- 
substanz ,  .sondern  eine  sokhe ,  welche  bereits  emi'  Bildung 
onuefängeii  hat  ,  deren  Wesentliches  darin  bestellt ,  sich  in 
7\vey  enff»efjeTi£»es('t7t cri  Riclitnngen,  nemlieh  in  anlsieipt  i)der 
und  in  ahsteigrtidpi',  zu  verlängern  \Tif  wohl  aber  jedei  neue 
Vegetattonsprocess ,  der  von  einem  andern  sich  absondert, 
eine  vorhergehende  Anlüge  dazu ,  also  eilte  Knoepe  voront- 
iettt»  so  sind  wir  doch  eine  solche  nnr  rf»  anzunehmen  he- 
veehtigt,  wo  diese  eine  ge>?isse  Zeit  hindurch  anf  eine  sicbtU 
bare  inreiae  im  noentwickeltea  Zustande  bleibt.  Alle  Zweige 
einer  Pflaoie,  ja  alle  Knoten  des  Stengdt  oder  Stammes 
Aebmen  ineofiern  ihren  Anfeng  mit  einer  Knospe;  allein  der 
Üebergaog  in  den  Zustand  ▼ollstlkndiger  Ansbildong  gesebieht 
bier  so  sebnell,  dass  der  Koospensoffsnd  nicht  mehr  ins  Augo 
flHt  Man  muss  daher,  wie  ich  glanhe,  intirre  Knospen, 
die  jedoeb  nicht  mit  den  prüfonmirtsn  Knospen  der  EvoIq- 
tionisten  so  Terwecbseln  sind,  nnd  Inssere  unterscheiden. 
Die  Äussere  Rno«pe  enthHIt  äussere  Organe  von  bestimmter 
Form  und  A  usilelinnng  eine  gewisse  Zeit  liiadurch  iu  einem 
awar  halb  forndosen  Zustande,  doch  sicht])ar,  in  sich  und  sie 
scheint  mir  dann  gebildet  *o  w  ei  den  ,  w  enn  das  Wachsthum 
efne  Int»  rniission  m:ic  lit,  wrdirorid  welcher  die  Pflanze  keine 
Or^r^ne  der  Saflbereituog  zu  diesem  Bebufe ,  nameollicli  iietne 
Blätter,  besitzt.  L i  on  ^  bemerkte,  dass  die  meisten  Bäume 
im  hotnntschen  Garten  fu  Cpsala,  welche  keine  Knospen  gogeo 
die  Rnhezeil  bildeten ,  Rbamnus  Frangula  iosgenommen, 
einem  wärmeren  Vaterlande  angehörten  (h,e,  Amoen.  aead« 
11.  106.)  nnd  in  derTbat,  wibrend  alle  unsere  einbeimisebeo 
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Weiden  dicke,  von  harten  Schuppen  umgebene  BlaUkoospen 
liabeay  Bind  solche  bey  der  Salix  habjloiiioft  buim  «>  so  d«i* 
Den,  nemlich  kleine ^  platte  Bildungen,  wo  unter  ireoi^oo 
IraotarCigeo  Scbaj^pen  sogleich  die  Anfänge  neuer  DIfttter 
liegen»  Den  Bännen  wärmerer  ELliroale  fehlen  die  Rnospea 
also  t  weil  diese  ihre  Blatter  während  der  Roheseit  bebeltei^ 
wenigstens  aolcbe  nur  auf  korie  Zeit  TerliereD,  Stauden  bil- 
deo  ste  nur  dann^  wenn  sie  in  dieser  Zeit  keine  Blatter  haben 
und  die  Knospe  ist  um  so  ausgeseiehneler,  je  länger  die  Blatt* 
loaigkeit  bcgr  ihnen  dauert*  Die  Arien  von  Pedionlarb,  die 
Alpenranunkeln,  Anemone  raounculoides  und  nemoroea,  Leon- 
lioe  altaica,  Gorydalis  tuberosa,  üalleri  o.a.  haben  daher  eine 
bedeutende,  von  zahlreidien  Hauten  eingieschlossene  Knojpe, 
dergleichcu  man  bey  den  Ranunkeln  und  Anemonen ,  welche 
ihre  Blfttter  in  der  Ruhezeit  LLljallcn  ,  so  wie  bey  tieii  mciäteo 
Doldengewächsen ,  nicht  antrifft.  Solche  Knüs|icn  mit  sicht- 
baren Rudimenten  künilig  auszubildender  Tlicilc  finden  sieb 
im  Allgemeinen  nur  an  den  Organen  des  aufsteigenden  Stocks  ; 
uo  der  Wurzel  und  ihren  Theilen  zeigen  sie  sie  nicht,  sobald 
nerolich  diese  eine  wirkliche  Wurzdi  und  kein  Mitteistoek  ist« 
Doch  kann  auch  eine  wahre  Wurael  dadurch  zur  Knospen* 
bildong  genöthigt  werden,  dass  man  einen  Tbeil  ihrer  Ober* 
ilaebe  bloss  legt  und  sie  der  Einwirkung  von  Licht  und  Luft 
aussetst  d,  i.  von  Potensen,  welche  den  aulsteigenden  Trieb 
In  der  Vegetation  erWeeken*  Die  Knospe  enthält  daher  nic^ 
mals  die  Rudimente  absteigender  Tbeile,  deren  Eigeothonu 
liebes  ist,  sich  ohne  vorgän'gige  Anlage  au  g^lalten.  Was 
Duhamel  als  Knospen  fiir  die,  an  holzigen  Zweigen  durch 
tufälltge  Einwirkung  sich  eotwidulnden ,  Worselfasem  be- 
trachtete (Phys«  d*  arb.  II.  ii40)  nemlich  die  von  Denan, 
dolle  sogenannten  Lenticellen^  kann  dergleichen  nidit  wohl 
seyn,  da  einersrits  Lenticellen  häufig  vorhanden  sind,  ohne 
dass  sie  an  der  Bildung  von  Würzelcben  Theil  haben,  an. 
drerseils  Wurzelfasern  vichnals  an  IM  langen  und  POanxen* 
theilen  entstehen,  denen  jede  S{)Ui  von  sulcben  warzenlcirini- 
gen  Erhebungen  der  Oberhaut  fehlt  (IJ.  Mob)  Untersuch, 
üb.  d.  Lenticellen  ii.  u.  f.).  Nur  am  nngekeiniten  Em- 
brjfo  der  Saameo  nehmen  wir  mauchmal  eine  knospeoartjge 
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Vorbildung  des  Wünelcben  w«br,  oemlicb  hey  cteon  Theil« 
<l«nr  MoBQootjIcdoneD  ood  am  suflkllenditeii  deo  Gitero* 
Um  »iehel  maD«  eiogefeblotwn  ia  «ber  Scbeideosubstaifti 
K«iai«i<ditrebbr<lcbeii  wird»  die  AiiJaga  eotweder 
Wim  Einem  WäritlubflO»  wie  bey  Avene,  Triticam«  Holcuai^ 
Z9^yodfit  voo  eidjgeR«  wie  bey  BordeDoi«  oder  vott  vielen» 
wie  bagr  Cois  u.  et  ' 


vdcher  neue  Piianzentbeile  sich  bilden.  Ein  solcher . .Feil) 
trjti  (in  ,  wenn  der  cellige  Theil  einen  Rand  oder  eine  Ek^ 
Iremitrtt  hat,  oder  wenn  in  Zellgewehe  Unterbrechung  dea 
Znäamoienbaogee  enUteht,  ts  sej  dieses  Werk  der  Natur  oder 
durch  gewaltMme  Etnwirkoog  herrorgebraeht.  Am  Bende^ 
aoi  Grunde,  an  der  Spitte  fleitebiger  Blätter,  ditrcb  tniiiiigen 
Druck  dertelben»  durch  Einacbneidaag ,  Theilung^  Untere 
brechung.der  Biade  entatehen  daher  Rnotpen.  Bey  Brjo* 
phylloia  eaijetonn  encbeinen  dergleichen  bekanntlich,  niebf 
eellen  an  den  Kerben  dea  Blattrandta  (Deoand.  Organ  og  r. 
t  ash)|  fo  wie  bey  Malaxia  paludoaa  an  der  Torderen- ExUe* 
mitttt  der  Blilter,  welche  dadurch  ein  gefranEfes  Ansahen  be- 
kommen  (Henalow  Ann.  d.  Sc.  nat.  XIX.).  Die  Schup- 
pen d*  i.  untersten  Blatttbeile  von  Scilla  maritioia ,  von  der 
Zwiebel  gelrennt  und  in  i^tlmder  drnte  gehalten  ,  bringen, 
"HO  su;  dem  festen  K.ur(»er  verbunden  waren  ,  junge  Zwiebeln, 
die  sich  abnehmen  lassen  und  die  POanze  vermehren  können 
(Gueltard  Mem.  s.  dilX  p.  d.  Sc.  I.  99.).  Blätter  von 
Eucomis  regia  in  der  apkteren  Jahrazeit  awtacben  Pepier  bey 
gelinder  "Wärnne  m'Assig  gepressl,  zeigten  am  unteren  mehr  ale 
gewohnlich  anfgeCriebenen  Xheik  den  Band  mit  jnngen  Zwie» 
beleben  besetzt,  welche  bey  gebäriger  Bebandlnog  neue 


Pflansen  geben  (Bedwig  kl.  AhbendL  II..  laB.  T.  ■« 
F.  I.).  Tnrptn  aab  auf  übnliebe  Weise  behandelle  ab. 
geldate  BItttter  von  Omiüiogalam  tbyisoidea  aas  ilver  obeien 


S.  662. 


Aeiuaere  Bedingnisse. 
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Flldbo  «nd  dem  Emde  Zwiebelcbco  tnÜmiy  io  iolober 
Um^,  4au  er  ilinr  t35  mS  9»mem  dong**  «■M»  liblle 
(An»*  d.  5e«  satur.  XXV.  st.  t.  i*  1  3.)«  Rlodeo^ 
imadm  oder  bcj  Unttflmiduag  der  Binde  ^onuaeo  «nt  der 
vntmi  Wwidtcfi«  oder  eae  dea  Riodeatbeile  mteriialb  dae 
Bandcf  RoDspen  bemor  «od  der  Gmod  deron  iet  keia  -Mi«. 
derer,  als  der  angegebene  (Duhamel  1.  o.  I.  IV.  f.  Ii.  i4« 
i5.).  Man  will  zwar  die  Bildung  derselben  der  Unterbre- 
chung des  aufsteigenden  Saflflusses  zuschreibt  n  (Decnnd. 
Phys.  II.  672.)»  aber  mit  Unrecht,  wie  ich  glaube:  denn 
nur  die  Rinde,  nicht  der  Holzkörper,  in  welcbem  docli  jene 
Bewegung  allein  vor  sich  geht,  braucht  unterbrochen  zo  seyn, 
«faunit  eine  Knospenbildung  entstehe.  Aus  dem  nemKchen 
Gmode  iM  jeder  Knoten  des  Stengels  ein  natürlicher  Ort  för 
solche.  £•  bc6odci  aicb  hier  durch  deo  Aoslritt  der  Geftlai» 
büBdel,  wclehe  iot  Blatt  fibeigeheo,  eine  natürliche  Lücke  in 
OefitoKylinder,  wodureb  die  am  Knoten  gebiniba  Zeilen* 
anbstaOE  Pindnotiooen  naeb  Ansäen  machen  bann.  Weniger 
geeignet '  dant  aind  die  xelligen  Marfcstmhlen  im  HnhAfirper, 
allein  auch  sie  geben,  in  Verbindung  mit  andern  begünstigen- 
den Umalinden,  rar  Bildung  von  Knospen  Anhiti.  Das  Hern. 
Hebe  gembieht  dvrch  Entblössimg  der  Wurzel  an  etnem  ihrer 
Hnuptstftmme.  Durch  Einwiikinig  von  LofV  und  Licht  färbt 
dann  das  Hindenzellgewebe  sich  grün  ntid  wird  zum  aufstei- 
genden Wachsthumc  bestimmt.  Anderersplfs  kann  Knospen- 
bildung cintit  ten  durch  Ursachen,  welche  am  Stenge)  ihr  Ent- 
gegengesetztes, nemlich  die  Worzeibildung,  erwecken.  Dics^ 
gescbichet  •  duinb  Bedeckung  mit  Erde ,  durch  Feuchtigkeit, 
Ausschliessung-  der-  LnAr  oder  durch  Lichtmnn^l.  Es  treiben 
daher  Wuraelu  nnf  ihrem  Stumme  Hedera  Hielix ,  Bignouia  m- 
dieansi  Veronicn  effieinolii  und  andere  GeviiebBey  sobuM-sindnreb 
die  Fenebtigbett  einet  Maoer ,  einea  BmimäNiaMnei^»  oder-  der 
£i^e«  welciw'  dem  Stamme  anr  Stälse  dtitit,'  daan  gemiift 
«irden.  Bey  Lycoperaicnife  IMben  derglmilieii  am  nnlere» 
Tbeile  dee  Stammes  aogieiob  au»,  nachdem  mm  £rde  daran 
gebrachte  In  aHen  dimeii  und  äboüeben  FIMen  ist  die  Wnr. 
belbildnng  entweder  won  Knospenbildung  beglcit«!,  oder  sio 
ist  wenigstens  ais  Anfang  dci^eibeo  zu  betrachten.    Es  hat 
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«Üo  hl  dir  fi{o«k  Milte  BaoMei  itiid  tniler  günMgflD  Vm» 
«Ulftden  in  Zdlgewebo  fiberl)au|>t ,  jeder  Tbdl  dat  VmMIgni^ 
KnotpM  tnr  «ulkeitnide  Tbdle  Qsd  Wondn  rni  ewey  efo. 
Midtr  entgegengeselitoii  PuMteo  bervomibriRgen  und  es  be^ 
mbet,  dufliit  das  Eine  oder  das  Andere  peschehe,  auf  «urcy 
Umständen,  nemlich  üuf  Jei  Lage,  welche  mnn  dem  Tbeilc 
giebt  und  aul"  dem  i)in  umgebenden  Medium,  Der  ohere  in 
die  Ltifll  reichende  sendet  Knospen,  der  untere  von  Erde 
und  Fenchlic;keit  umgeiietu-  Wurzeln  aus  ^  doch  sind  beyde 
Erfordernisse  nicht  von  gleicher  Nolhwendigkeit  ,  da 
Wasserpfinnsen  aacb  Im  Wasser  der  ober«  Theil  Knosp«^ 
bty  Ar^ideeo ,  Orcki4ee%  FcigBobäuraaD  in  der  Luft  der  tmr. 
Cere  Theil  Wormeln  auiStosst  Wirksamar  jadoob  sind  beyde 
Eiaflyi-  in  VarbiadoB^  iu>d  Ventebe  ron  Duhamel  aa^nif 
diiit  ZmetfßiiüdkB  von  Waidaa^  langiktbrt  oder  liOniODlal  ga^ 
%t  naki  dann  svr  HKlfte  mit  Erde-Wcckt ,  Inner  ate  dem 
abciieo  nabedcekte»  Tbeiley  der  unter  TepiaMkrten  Umstiaden 
HVnraeln  gegeben  hacte,  Knätptn  enlwiekelte ,  an«  dem 
taiea  badeokten  aber  Wurteln  J.  IV»  eh*  V,  art  t.>* 

|.  663. 
Stecklinge  und  Ahleger. 

Aul  dem   bisher  leicht  gp»eichncten  Vorgangi,  wie  dre 
Pl)iin?e  zur   Bildung  einer    Knospe  bestimmt  wird,  !)enilict 
die  Vermehrmic;  der  Gewächse  durch  SteokIin?^e  ndcr  Sclimlt- 
linge  d.  b.  durch  einen  abgeschnittenen  zelligcn  Theil,  der 
mit  dnem  seiner  Etodea  au  oder  i«  die  Erde  gebracht  wird. 
Dato  hedioBt  man  sieb  entweder  abgelöster  eibzelner  fikltleiv 
deren  Untertheil  man  gelinde  mit  End*  bedaokl ,  wie  t» 
von  Oransenkanmeo»  Fjeu«  elattieii  «.«a.  eder,  trea  du  Hüi^ 
fi0ita  iit«.  der  JhMtgatndd,  dera  eifte  AstMmlt&Jt  anan  iniidia 
Eide  mArmgL.- Die Ifatnr  setgl  datBertraben,  dann  am  nb4^ 
reo  Bnd^idne  VarfakigenMig  dmroh  BiMter  ond  Aiacf  Sida^d, 
an  imiM<en  dutah  Warxelo ,  an  hewirkea  mad  et  iti  -Gesdiift 
dm  Gfiniiierty  de  darlo  an  nnfeerttfilieii.  Sa  Ist  daher' aon 
X^ehnf^in  der  Oferalion  aonidiit  erfbrdMch ,  daas  der  Trieb 
am  ober«>n  Ertde,  aufwärts  tvt  wncbteO  ,  vera<Hrkt  werde.  Zu 
dieaeni  Beliufe   muss  eine  Knospe  daaelbüi,    wenn  sie  nicht 
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•didn  vorhanden  ist,  lieh  bilden  und  es  wt  Veineswegffi  hio- 
fekbend ,  dus  BIfilter  anfsogf o ,  sich  so  entwickeln.  Ge* 
sohiehl  dieses  |  so  belreeblen  die  GKrtaer  solche  viebnehr  als 
liricipitirto  Bildangen ,  deofen  gemeiniglich  bald  der  Tod  das 
Theiics  folgt  (Boso  nouT.  Cbnrs  d'Agrioult.  IT.  474*>> 
Diese  Knospenbildung  aber  setxt  einen  Ansäte  holziger  Sub- 
stanz voraus,   worin  die  7u  soU  her  l'-il  lung  erforderiiclu'  Ma- 
terie zuvor  dej>uniiL   vv.u    und  dcslialb  wachsen  Stecklnj^e  im 
Alli-fiueinen  nur  aus  vorjahrief Trieben,  oder,  wenn  jnan 
sie  int  Spatsommer  macht  ,  ans  solclien,  die   im  ersten  Tbeile 
des  Sommers  sich  {^ebitdet  halteo.    Ut  das  obere  Ende  das 
ScboitUiii^s  blattlos,  aber  mit  einer  oder  mehreren  K.ao^iaB 
versehen,  so  müssen  diese  durch  Laft,  Licht  vnd  Würroe  zur 
Enifricktoog  gebracht  werden ,  welchem  Vorgänge  die  BildoDg 
^n  Wünelchen  io  der  R^l  erst  folgt  <fi.  Hohl  Iii  Litt- 
nSa  XI.  493*).   Ist  aber  daisslbe  beblättert,  so  hat  dar 
Gttnner  die  BMtter  nur  i«r  Ausdänslang  daroh  eine  das- 
badeekang,  welebe  Lieht  nod  Wiftrme  nicht  aosscbliaisti  au 
schutcan,  daidit  der  Saft,  den  sie  bereiten«  ahstetge  und 
Wurzeln,  wie  Knospen ,  bilde.   Zum  unteren  Ende  des  Steck- 
Hngs  nimmt  man  i<emeiniglicb  einen  Knoten,  sofern  die  natür- 
liche ,     bedeutendere   Anhäufung    von    Zellstoff   dnsclljst  den 
Dorcldirurh    von    Wüntelchen   begiinstigt.     Ent^cpengtsetzif u 
Falles  rmiss,  hrvor        nuslrelen,  sich  zuerst  der  Wulst  hildt  o 
und   Duhamel   kmuile   C.iuine,    die   nicht   aus  Stecklinsen 
wachsen  wollten,  dadurch  dazu  zwingen,   dass  er  die  Rinde 
der  dazu  bestimmten  Zweige  zuvor  mit  einem  starken  Faden 
einschnürte.    Es  entstand  nemlich   dadurch  über  der  aiflw 
geschnürten  Stelle  eine  Anschwellung  und  hier  trieben  nmi 
aniahe  Zweige  1  als  fiteckitaga  io  die  Erde  gesenkt ,  leicbt 
l^raelii  iL»  o.  IL  i-io.)«    Es  bedienen  dahar  ainsiehltvolla 
Qttrtnar  aibh  diiMa  YerAifarena  noch  immer,  um  Gavicbsa 
dwreh  Steaklioga  an  vermehren,  be^  deoan  sonst  die  Opera- 
tioa  schiHerig  mm  Statten  geht«   Unter  gUieh  qnakfcirM 
TriebaB  wfihlt  amn  fedoch  daaa  am  Uebitan  dia  Seitentriebe, 
besonder»  solche,  waldia  dem  Boden  nahe  sind,  indem  «fiese 
igaeigneC  am  leidhtesten  Wurzeln  zu  bilden  (Loudon 

Bncyci.  Gard-  §.  2o64-)>    üs  15t  dabey  von  Wichtigkeit, 


• 
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da«,  die  ExtrOMtM  des  SiecUiog«,  m  welcher  «ieh  l^VurMlo 
bilden  eollen,  in  einer  gleiohnillsfigen  Penditiglieit  Jerfcelte» 
«erde,  dergleichen  aber  findet  iicb  en  der  inneren  Obei^ch« 
de«  Topfi».  Man  bSIt  ee  daber  mtfadlhaft,  die  SteoUing« 
am  Rande  der  Erdmatse  einsntenken  nnd  aua  dem  nemilebe» 
Grande  gelingen  «elbige  aneb  a,  B.  von  Oranf^biooen  aaa 
baiten,  trenn  sie  ae  tief  in  die  Erde  dct  Topfes  gebrecht  sind, 
dass  sie  den  Boden  berähren  (London  I.  c.  §.  a(67.>.  Anf 
den  nentiiichen  Grun  (J.s  itiea  beruhet  diu  TLtoi  ie  d«  r  Ableger, 
welche  bloss  (Jcirin  von  Stecklingen  sich  unterscheiden^,  dass 
sie  neu  h  eine  Zeitlang  theilweise  juit  der  Mutterpftame  ver- 
bunden bleiben.  Dieses  bringt  einige  Abänderung  in  <lcr  Bc- 
haodlODg  mit  sieh  ,  nanuiutlich  macht  es,  doss  kuustlicho 
Wdime  bey  dieaer  iaogsamero  ^  aber  auch  sicherem  Ver* 
■ehrmgsweise  nicht  aOf'  wie  bey  dco  Steekiiogen,  aor  DeCer^ 
devnng  d«  WaebiUiDgaa  nasb  Ob«n  aieh  nnvendca* 


Zellige  Grundlage        Knospe.  ,  , 

In  d^r  bbberigen  UAtereoebong  ift  angenonmieo «  et  Mj 
dm  Zeilgewnbe  der  £lementartbeil,  welcher  dnreb  Ausdeknnttg 
den  CrtMd  aur  Btldnng  einet  neuen  Indv? idnnni  gebe.  Für 
die  einfachsten  Knospen  lte|;t  dieses  andi  am  Tage.    Die  Laub* 

keimu  einiger  Lebermoose  und  Marcl>an!ien  sind  ein  blo^r 
Klumpen   von  ZeMgewebu    und    von   den   Kiiuäj>eii    auf  den 
Blättern  von  Ornithogaium  tfivisoidcs  erinnert  Turpin  aus- 
drücklich (L.  c.  9.)»   dnss  die  Gefässe  des  Blntte!«  nicht  den 
geringsten  Theil  an  Bildung  derselben  gehnht  luitten,  sondern 
aiiain  dessen  selttge  Sobstaps.   I>asMe»liche  gilt  iDsofern  anch 
von  den  zusammeaigisetzteren  Kjiospen,  a.'B.  Her  Baume,  nh 
die  erste  Bildung  auch  hier  vom  ZeHgeWebe  aosgehU  MaU 
|»>ig^bi  und  Li  nnd  aehi<eibeD  solobe  einer«  Ausdehnung  des 
Itfarbes  lu.   »Dnreb  den  ecbwellsnden  Aift  des  Markes,«  sagt 
isoer,  »beugen  d&a  Bolsrdhren  sieb  lur  Seite  und  das  Mark 
dehnt  aieb  nne»  bekommt  aber  bald,  indem  von  iNeuem  Web 
Holsfibern  und  Gefiase  vaHNndeo,  ein«  Rinde>  wovon  die 
Bttticfaen  ,  wdcbe  die  ILnospe  bilden ,  FortsKtse  sind«  (O  p  p. 
omn.  L  47*>   Auch  Duhamel  bcseicbnet  den  Kegel  von 
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gr&iMni  Pfeu-enchyin ,  welcher  den  MillelpuMt  dfit  KiHMp» 
«iMttifloht,  alt  dortn  Mark  uod  dteset  taU  tine  BoaNttalbar« 
Fof  ttetiattg  dem  lies  Triebes  (L.  c.  L  1 18.).  Dieeem  wit4 
jdloth  von  weniger  goomMÖ  Beobaehtern,  v«a  Hill,  Mc- 
diene^  Refo  il  viders|Mioclicn.  Die  Kjwspc«  der  8Sa«e 
■ttd  StriiMbcr,  Mgl  Rafn,  eteben  ia  beiaer  Verbinduag  latl 
dem  Marke  des  Sunme»  oder  Zweiges,  deno  die  Marbröhi« 
ist  hier  ▼ftUig  gesehlossea  darcb  eiae,  von  Hill  (Cooitr. 
of  titnber  t.  XVI.)  abgebildete,  Zwischenwand,  welche  von 
gleiche!  teoligLeit,  wie  das  Holz,  und  in  der  Jugend  sogar 
fester  ist   (  P  f  la  o  x  e  n  p  h  j  s  i  o  1.    ubers.  Mar  küssen 

5oi.).  Allein  diesem  Widerspruche  liegt  nur  maDgeUiaftc  mi. 
ci  os(  ofiisclie  Untersuchung  zum  Grunde.  Die  genannte  Schei» 
den  und  bestcbt  gans  and  gar  aus  kleinen  SSellen  and  ist  eben 
jeaa  GraMllage,  von  wcicbcr  di*  Ausdehnung  zur  KnaifftMS» 
gegangen  und  in  weleher,  nac%deiD'  d<a  Verktogi^iidc  ga* 
schchcB,  der  nicht  verwandte  gerinnbare  Saft  erstarrt  isL 
Auch  wenn  Seitenknospen  an  ungewöhnlieheo  ^teilen  aus  den 
Udse  ansbrecben,  geseHtebet  es  durch  efiieo  grünen«  selUgen 
SUeito,  nelcboff  das  Hokf  iinaMr  bcailar  woidand)  io  4iori- 
tastslnr  aichtang  duMMet«t  niid  der  ansgedebtr  «fgslalie« 
Zliilai|4  von  aine»  der  Mackstrablen  tat.  Aber  andiwseüs 
iirwiedemm  gewiss»  dlMt  die  aeilige  Anlage  keine  Fortschritte 
Wt-  Ali4ttldaog  maobsn  kann  ohne  Zuthun  von  Fuser  -  und 
M'a^SSVhstanz ,  welche  das  Material  dazu  herbeytuhren  mus». 
Nicht  sobald  ist  sie  cLiiicr  gemacht,  als  die  ^otur  auch  gleich 
t.efiisse  dann  bildet,  >vcJc1jl  jene  lo  em  Mark  und  eine  Hin- 
dcifcsubstanz  trenoen  (.Veim.  Sehr.  JV.  T.  3.  F.  la- 
Sie  sind  eine  Fortsetzung  der  äpiralgeHUae  der  innersten 
lioizlage  und  in  dies^ein  Sinne  kann  daher  A.  Kwif  bt 
sagen ,  dass  die  Knospen  von  den  CenttnlgafiisBOn,  wormHir 
er  bekanotlich  die  Spiralgefässe  «estteht,  gebitdal  w«rdm« 
weiche  den  SplintNJum  aidi  anlegtn  (IL  Beytr.  le?.)* 
Indessen  ist  «tobt  ausser  Acht  an  laMeo«  dass  biabay  nur  lon 
3ai»mkuospcti  dia  BmIo  in,  da  die  ainftabston  Raaepan  s« 
jbvar  £atwi4^nng.d«r  Gefiksse  niobl  badirftn. 
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Weiterer  Bau. 


UikM  lalttgt  lÜMMf  worin  imü  Imim  iMioiidira  Tlieilo  «itter- 
«dMMiet.  Di»  L«»ulari*  Tttlgari«  i.  B,  tlnd  Imienftniiige« 
•faie«  Mllig*  Körper»  mit  twty  beHerMi  PuBCtoii  oder  Meh 
Korben  9  die  eidi  an  swej  eotgegeogeselileD  Enden  des  Rttt> 
dee  befinden,  ungefähr  wie  Scfimidel  sie  (Icon.  pl.  t.  IX. 
f.  lo.)  von  Marchantia  polymoi^jlia  scliildert.  Sie  entstellen 
im  Grunde  des  einseitigen  Bechers  im  farbelosen  Ze)igewebe 
als  ein  giuiier  Ptinct,  der  sich  ver|i»rÖsserl  und  sie  hfingen 
zin^rst  mit  dem  Runde  der  einen  Seite  an  ,  so  dass  sie  au^ 
recht  stehen  f  worauf  sie  bey  voilen<letem  Wach:>thüme  sich 
ganz  ablösen.  Fast  eben  so  einfach  sind  die  von  Lemna.  In 
einer  horiMMataleo  tiefen  Spalte  des  Parendijni  bildet  sich  ein 
BiöMcbcn,  welebaa  dnech  blaase  Amdehnung  in  der  Flüche 
flino  ntnn  Pflanm  wwdan  «oll.  £•  bftngt  im  Gnmde  derMiben 
eatipcder  Uoia'nlil  aainm  Bandoi  wte  bej  ttnma  ftotyrbhn, 
odflv.  dttf^  OMM»  klmmm  Stiel,  bof  U  gilAa  it.  C.  Ri. 
obard  Arch,  do  Bot,  I.  t  ^  1X>  ond  bettltC  lebM 
TOT  dm  AwirtMe  wm  dar  Spalte  ein  aingowblagenea  WQniel^ 
fban»  wakbaa  nneb  dar  TraMiuog  iMi  perpendienlatr  abwIrCi 
riablat«  Dealo  xosammeogesetifer  ist  di«  Knospe  bey  den 
BftQmen  und  hier  unt(  rsclicidet  man  wm^hliesscnde  äussere 
Theile  und  imxre,  nur  dnrcli  Zer^hcUeriiiig  ra  erkenoende. 
Die  cratcn  haben  die  Form  von  vertieften  Schuppen ,  die 
gemeinie;lich  genau  anf  einander  schliessen,  Ihrer  sind  bald 
Viele  kleinere,  wie  ))cv  der  Liebe,  Haynhmhf»,  Bnche,  bald 
weniger  ond  grössere,  wie  beyni  Watlnussbaame  und  der 
Bosskastanie.  Im  orstan  Falle  siebet  man  sie  mehrere  Reiben 
in  der  Länge  bilden  z.  B.  Innf  hey  der  Eiehe,  riar  baj  dir 
Boynbncbo  ond  Boabe.  In  wagciaahlar  Aoordnoog  nngeiabi» 
ninaii  nan  aina  apirain  Folg^  an  Ibnan  trabr,  wobey  die 
Spirak  «nnnahasnl  mit  dar  der  BlStlar  aoi  Zwaign  glaicUKoflg 
iaiy  »anabaal  ibr  antgagauiioft  (A*  Bonrj  Not.  Aoi. 
Hat.  Corw  XVII*  t*  Sg.  4o.).  Nor  dio  ersten  oder  Iwaarstao 
Sehnppeo  der  Knospn  asacbao,  Wie  «a  sdliaiatf  abM  AiMsalMMn 
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davon,  indem  »le,  falls  sie  nicht  an  der  einen  Seite  mit  etn- 
Mnder  ▼erwHclisen  sind,  ^vie  hcy  der  Weide  and  Eiche,  ein. 
ander  auch  bey  allernirenden  Blultern«   gegenüber  eleben. 
Man  hat  sie  deshalb  von  den  andern  durch  die' Benennung 
von  Rnospenkeioihlätlefaen  unteriebeiden  wollen,  wobej  jadoaih 
nicht  an  SaamenblMter  au  denken  ist ,  mit  denen  jene  Km»- 
penblStlcben  nichts  ah  die  Stelloog  gemein  haben.   Aus.  AUeas 
diesem  erhellet,  dais  die  Schuppen  der  Knospe  nicht»  andess 
sind,  als  verkümmerte,  in  Form  und  Subslaoa  verindarta 
BIntter  oder  Nebenbl&tter.   Untersucht  man  die  innere  Zo. 
DammensctzuDg  einer  Knosp«  grösseier  Art  z.  B.  von  Juglan.s 
amara  Mich.,    wctm  &ie  ^äia  ausgebildet  ist  d.  h.  wenn  der 
Baum  seine  Blätter  abwirft,  durch  eitu  n  in  der  Atc  geiuhrLen 
L."^ngsscl»nitt ,    so  zeigt  sich,  iiriiL;(  licn   von  sechs,    sieben  bis 
«cht  kegelfurrai^ei)    8cliu[>])eD ,   deren   eine   die    andere  ein. 
schliesst  und  zwischen  denen  sich  ein  leichtes  wolliges  Wesen 
befindet,  die  Anlage  von  BlMtern  in  Gestalt  eines  Klumpen 
iünglicher  oder  rundlicher  zelliger  Körper*  Ate  ander«  Endo 
«rschoint  dae  Mark  das  Triebes  vorgrtttserl  vanoAg«  £met» 
lerung  des  HoUkörpers»  dar  «iah  dann  ii^aaohSHI  ondigct 
und  .dieses  i|t  dar  inftiig  dir  KnospOi  Daa  bis  dahin  ,  larbn. 
ksa  Mark  bildal  nun  einen  dunkalgniocn  Kegel  einen  eabr 
Jklainaelligen  Oewa|ioi»  dar  an  den  SeiMn  von  ainaos  bailar«n 
StreiCan  eingOKbloas^  ist  IKeser  wird  gehildel  von  dar.  in» 
narslan  Bolslagt  und  dem  Baste,  die  sich  vom  Raade  dca 
Bolskörfters  auf  diese  Weise  fortsetzen.    Die  Streifen  stossen 
von  UfiyUcii  Seilen   uiclil  zusammen  ,  sondern   lassen  au  der 
Spitze  des  Kegels  eine  Lücke,  aui  weicher  die  Hlnttrudimente 
ruhen,   die  also    unmittelbare  Fortsetzung   dei  Markes  sind. 
An  der  Au&senseite  jedes  Streifen&  ztcltt  die  farhelose  innere 
Btüdensubstanz  des  alten  Triebes  sich  fort  uad  gebt  iu  die 
Schuppen  dar  Knospe  über,  wahrend  die  ausiate  grflne  JUnde 
des  Triebes  am  Grunde  der  ausserlten  KnospcHiachiippa  an^ 
bort«  Aabnlich  verlil^lt  e»  «ich  kej  dnr  Bosskatlaoi^  nnr  dasc 
.  das  woltiiien  Wasena  inoerbalb  dar  Scbuppan  wak  mAif  iii* 
Loset  nam  diese  ainiebi  ab^  so  andkeineo  Pnnala  anf  der 
Oberflitehe  der  anihlösiaoi  Kinde  der  Knospe»  glaiab  Oaff- 
aim^eu  (Oubateol  L  c  L  ti9*  t  Xk  A  89*  ••)»  liovoo 
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0  tt  h  «  m  •  I  gbatey  «i  tnUm  MarkwBiigcmngett  Airab  tHe 
««•y  die  jedocli  vielnahr  ab  Oarohgioge  vott  GcfUnbimdelo 
in  die  Schappeo  «rsebeioeik.  Gees  mit  den  Beankaospen 
übereNntinnnend  i«t  der  Beo  der  MgeoaDotaa  'Wnnelknospe« 
von  Staudeegewidiiai  BL  Paeooie  dBeinelit.  Mee  unter» 
leheidet  einen  K.egel  von  grünem  Marke i  einen  Bing  von  Ge» 
flk$§en  und  eine  Rinde.  Diese  geht  zuerst  in  Schuppen ,  dann 
Iii  iilattt  udimente  iiber  ,  die  Spitze  des  Kegels  aber  bildet  die 
Blüthe^  in  ilcrea  Centraiorgane  die  letzten  türlsalze  des  vom 
G('fas^^iIl^'l'  nicht  mehr  begleiteten  Markes  übergeben.  Au 
diesen  Buu  schüesiA  ticb  der  voo  Zwiebeln  u»d  Knollen  uor 
miUeUiar  an.    '  . 


Im  Allgemeinen  eneogni  tieh  Knoi^  nur  am  aulsteU 
genden  ' Stocke;  dnreh  besondere  VeraDlanwg  9  »«nlieb  dureb 
Einwirkung  vo»  Lieht  itnd-  Luft  anf  tebe  Oberflicfae,  Xaott 
fodocb  aocb  der  abitiigeade  gonöthigl  werden,  dergleichen 
b^rvonabrii^en.  Dobambl  konnte ,  vtmn  ,^,  jon  ebem 
kraaigen /Woraelaste  einer  Vime  de«  verfiafiiilen'Theil  .ab^ 
getcfhnitten ,  den  Stumpf  nach  Belieben  entweder ^Eoospen  u^d 
Triebe,  oder  neue  Wurzeln,  bilden  niftchen  ;  jenes  geschah, 
wenn  er  denselben  unbcdecLl  lic&s,  dieses^  wenn  er  ihn  mit 
Erde  bedeckte  (L.  c.  II.  loa.).  Än  jungen  Saamenpfliinzehea 
von  Aepfel-,  Birn-  und  PtlaumeuijuiKnen  entblosste  T.  A» 
K  night  im  üerbste,  nachdem  er  das  Stämmchen  bis  OBn 
geföhr  einen  2oU  breit  unter  der  Stelle,  wo  die  Saaroen« 
blätler  ges^eiaeD,  abgeschnitten  hatte,  deoObertbeil  der  War«» 
lel  bis  auf  ungefähr  eines  Zolles  Länge  von  Erdei  pieier 
entwichaUe  im  Fröbjahi«  daranf  Knospen^  die  aiefa  spiter  ia 
weUbeaebaiene  Triebe  verwandelten  Ott«  Boy tr.  j85.)*  Auf 
dem  nemUeben.  Grnnde  ist  swar  im  Allgemeinen  die.Oberr 
flttcbe  d«  hm  die  Binde  def  Ort,  wo  Knospen  entspij^igaai 
allein  sie  kjinaea  an  jedem  andern  Orte  entiteben,  sobeld 
die  Eleaaente  der  Bildung ,  nemlicb  Zellgewebe  und  bey  zn-p 
tammaa^metsCeren  Knospen  aneh  GeTasisobstanz,  gegeben  &in4 
«ad  äussere  Einflüsse  die  Bildung  begünatigeu.    Au  honzuntakii 
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Ort  der  Knospen. 
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AUobukten  kraftvoller  BAshm  nb  Duh aru ei  sie  swisdMft 
Spliot  und  Riuch  herrorkomiiMi  CU  a  II.  64*  t.  XI.  f.  91 ; 
im.  t.  XIV.  r.  i9d.>.  T.  A.  Kaigiii  gtdMikt  ciiMr  firlklH^ 
mag  von  noch  mehr  «nfiiUffiMier  Art  An  Stesgoki 
kohl ,  dio  im  Friibjtbrt  dicht  Über  der  Erde  «bgeMhnittM 
worden  and  dem  MarkiubttaM  im  Stampfe  io  eingetMioknei 
«für,  dam  eine  beoherförmigt  Vertiefung  sieb  gebiUel  balte^ 
beinen  Innefhelb  des  Becher»,  nemlich  m  der  Inoeneette  des 
Holzi  inges  ,  wovon  derselbe  gebildet  war,  Knospen  zum  Vor- 
schein (A.  a.  O.  182.).  An  der  Oberfläche  des  Stüiuraes  ist 
aus  den  oben  entwickelte»  Grüudeo  der  Blattwiukt;!  tier  regel- 
mässige Ort  für  Knospeiibildung,  obschon  solche  keiiiesweges 
darum  in  jeder  der  Axilleo  Platz  bat.  Bey  Ainorpha  fraticosa 
indessen  entspringt  die  Knospe  beträchtlich  höher  und  auch 
bey  der  Rosskastaoie  ist  dieses  oicbi  Selten  der  Fall,  fiey  der 
Gattung  Piateüus  eher  kömmt  sie  etwas  tieler  berTor-  und 
bildet  sich  deoo  evne  Höhlung  hn  erweiterten  Biettstielgnludg^ 
Welebe  sich  vergröseert,  ea  wie*  jene  wlehet  and  aas  weloka^ 
eie  nur  durch  Ahfiillen  de»  Bleltstiels  herrortreten  <'kami 
CMalpigh,  I.  c.  t.  IX.  r.  B^nrj  e.  tu  O.  T*  4**  ^* 
ar.a3.).  Atteh  -be^r  Rhus  €ovlarie  und  R.  tjpbinam  liegt  si* 
fft  «tn«r  Höhle  des  Blattstiels  ▼erborgen,  so  wie  bey  mehre« 
ren  Arten  Snvilax  ,  welche  einen  straachartigcn  Stengel  habet», 
trrtd  bey  Dirca  palustris.  Bey  der  Boche  steht  sie  clwas  seit- 
wärts der  Axille,  nemlich  hey  hori/ont;*ler  Richtung  des 
Zweiges  mehr  an  der  obci  cti  Seite.  Bev  den  Kielern  entspringt 
sie  gemeiniglich  aus  dem  Winkel ,  den  der  Ursprung  des  Blät- 
terbiisclicls  mit  dem  Hauptsteogel  macht,  aber  in  seltneroi 
Füllen  atich  ans  der  Spitae  des  Blatterbäsohels  d.  i.  swigehett 
den  Blättern  selber;  was  den  Beweis  giebt,  dase  jeder  solcher 
Büsehel  eigenllieh  ein  aneatwieheller  Ail  ecy ,  an  dessen  Spüae 
man  in  disr  Thtt  aneh  stets  die  Anlage  einer  ILnes|}e  web^ 
aimmt  Fast  durebgingtg  iet  die  Aiillafhnospe  siteend  «nd 
tarn  Theil  in  die  Axille  eingesenkt  i  aber  bey*  Lea  ras  CeoH 
phora ,  Polygaia  Chameehnsae,  und  bey  allen  Arten  von  AU 
nns  Ist  sie  gestielt.  Meiitent  eneb  steht  sie  eincehi  hn  Blattu 
winke!,  doch  bey  Lauius  nobiiis,  Phillyrea  angustifolia  twd 
bttiblia  stehen  durchgangig  swej  über  einander ,  wovon  die 
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aWvt  dii  |«oiieM  dtod  cntwickdlm  lit.  Bij  Loalcm 
miImi  ttsban  ikrer  sogar  drey  bcjsamniMiy  dergleichco  mto 
andft  bey  Lmm  BeDwia,  Juglaoi  cioMca  n.  MtrHR, 

9.  667. 

Entwicklung  der  Knoden« 

Die  Entwicklung  der  Knospen  geschielit ,    eioem  alfge» 
meinen  Gesetze  gemäss,   Sü\vohl  in  autsteigendcr,  als  in  ab* 
steif^eiultr  Richtung.    In  ilern  Falle,   da?s  sie  vor  oder  WBh- 
lend  der  Enttultung   von  def  MutterptJaozc  sich  trennt  oder 
^üroDDi  wird,  falU  dieses  deuUioh  genug   in  die  Augen  t 
•Heio  auch  dann  findet  es  fitatt^  wenn  sie  sieb  auf  derselbea 
emtwickelt  und  einen  Äst  am  perMmranden  Stanoie  abgiabi; 
Wftlmiid  daiHT  4tr  obm  Theü  in  mum  ncocn  Staanm  mit 
BIfttten  nnd  fitetbaii  iMi  verlttogart ,  Mlit  dm  «ititaBdcM 
att»  Lage  vtm  Bob  mld  Biode  irom  Vtrbifldnaf^iniiele  mit 
dm  dtM  Tritbtt  «o  aWSrIv  imaheo  dtsaea  HoU  ond  Rbdt 
tkh  fortv  and  dicsa»  ImHlat  ^dn^h  ttatt  «ncr  Lag« ,  dia  .ar 
iBvor  batte»  daren  Dnnr  swijf«  Hteria  lindal  AoIk  I>Dpatit^ 
Ttio-tiart  eine  vdUliommBd  VaberdMtiauBniig  dar  Knaapa 
mit  dem  Embrjt>  des  Saaaien.    Die  Fibern ,  sa^t  er ,  welcba 
Tum      runde  der  Knospe  absteigen  und  die  iitim  iiuUla^i}  am 
Mutterzweie;e  bilden ,  sind  wahre  \V  ui  icln  ,    deou  sie  unter» 
scbeiden  sich  von  soU  lu  n   nur  durch  ihre  L''e!«^ ;    das  innei^c 
Pnrcnchym  ist  der  i-olyiedoo  und  der  sieh  verlängernde  Theil 
der  Knospe  ist  die  Plumola.    D«is  trockae  Mark,  ist  also  das 
Residuum  von  den  Cotyledoneo,  die  durch  die  Entwicklung 
der  Knospen  erschöpft  worden  sind  (F.ssays  s.  I.  vrfg.  37.)* 
Dia  nämliche  Vergleichong  Imt  früher  ichon  F.  C.  Medicus 
amgasproelüen )  aar  m  wenigar  tetimmtaa  Auadrickan  und 
mit •  EmmaMbang •  irrthfimUchar  Baabaahliiagea  (PfUaaai»» 
pbj*«»  Abfbaadi*  IL  t&}*^ift*X,   AUleia  die  Varglaiabnag 
daa  gl^äiMa  Markaa  dlw  &MMpe  mit  CMjdedaaaa  wfirde  «m 
AbMgan  der  KahKOOgmtofii  ia&llarka  uNwalMaaUea»  welabm 
Vorgang  aiebia  Ijaiwaiial»  Ebia  10  aebaiat  m  9  data  maa  won 
iim  Faaara  imd  GefiasM»  dar  acMen  Lage,  die  rneb  biidetv 
iMcbt  woU  atgan  könne,  da&s  aie  absteiget.,  da  dieses  dm 
l'^rtscbteilea  in  sich  M:bUe»*4  ^  wavou  in    den  bi&iuerigaft 
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Erfiibfiingen  .oiohu  ▼orkommt.   Audi  ist  m  wohi  kaam 
d«r«,  «It  GgürUch  ^proebeaiy  warn  niati  si»  Witmls  tieiiii«! 
will  und  richifser  fift  uMOy  meiiie»  Erachteot,  dass  dordi 
Entmckluog  der  auftteigenden  Seite  der  Roospe  in  blattartige 
Organe  die  Materie  gebildet  wird,  welche  absteigend  die  Bil- 
dung einer  nenefa  Höh«,  und  Rindenlage  veranlaast.  'Wenn 
die  Knospe  getrennt  von  der  Mutterpflanze   sieb  entwickelt, 
z.  B.  unter  der  Form   der   Knolle,   so  geschieiict  dieses 
niciiiiglich  zuerst  ebenfalls   an  der  ansteigenden  Seile,  ohiie 
dass  es  darum  mit  Decandolie  (Pbys.  ve'g.  II.  667.)  als 
etwas  Characteristisches  im   Vergleich  mit  der  Entwicklung 
der  Saamea  za  belracbteo  seyn  möcbte*    flicbt  alle  Knospe» 
über  sind  aar  Entwicklung  von  der  Natur  beatimmt  Unter 
den  MoDocotyledonen  s.  B.  besitaen  die  Arte«  von  Santax  mit 
ausdauerndem  Stengel,  Caladiam  odon»,  die  Giiyer,  die 
Paloien  «mitaiit  ciae  Kmmpa  'm  :der  Anlle  fedci  BlaAtes. 
Allein  bey  den  Gitaem  wird  dieie  kmt  doreb 'beaondan  Un»* 
ilande  eotwiekclt  a.  B»  in  den  aaltneren  Rllen,  wo  ein  )&brU 
0er  Halm  von  Matnritlig  ist,  oder -wo  er  peraniiirt,  e»  acj 
ihm  ädiesaa  ei^ntbümlicby  ■  wie  bej  Bambnaai  oder  «  aey 
invA:  eine  nUde  Wtolerlrftt^no^  bervnrgabraebt ,  wie  -in 
onserem  KJima  bey  Amndo  Donlv.    Bey  den  Palmen  aber 
bleiben,  den  Fall  von  Cucifera  tbebaica  ausgenommen,  wor- 
über das  Getiaiicic  uns  nucli  iehlt,  die  Seiteoknasj>en  stalionair. 
Beraubt  mau  daher  einen  Palmenstamm  seiner  EAdioospe,  so 
Stirbt  er  ab,  ohne  dass  jene  sich  entwickeln.  ' 

5.  66a 

■ 

,  .    ■  Ausbildung  ihrer  Thcije. 

Dnrcb  EntWieklang  der  Knospe  gewinnen  die  Organe^ 
wdche  darin  aafiogiieb  Im  Zostaoda  blosaer  Rniimante  vmw 
banden  sind,  Ausdishkiling,  ionart'  AnAbildung  iond  (Oine  be* 
fliimmtere  »nsaern  Form.  Ea  nimmt  daber  der  Kagel  von 
Fareochyns,  welchom  die  Seboppen  eingefügt  sind,  aowobl  an 
Länge  f  als  an  Umfang  zu ,  so  dass  die  Sebuppen ,  welehe  vor 
der  Entwicklung  so  fest  «uaamwenachliesscn  ,  dam  am  niebt 
die  geringste  Feudi ti^keit  eiadringen  lassen  ,  sich  leicht  von 
etuauiiei'  eaü'erueu ,    sobald  jener   Zeitpunct  gekoouaco  ist 
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CSenehier  Phyi.  v^g.  IV.  «07.).   Von  rioi  (>infs«fchlof- 
«Mien  TiMilen  {it  die  Entwicklung  desto  bedeotender,  jt  mehr 
«ie  «ob  in  tönern  der  Kuoepc  befioden «  nnr  die  Sönenleii 
Scbuppen  bleiben  dab^  vnveitndert.  ViiW  men  deber  Vor« 
gieiebongeo  iwitcbcB  den  Kneepen  ti«d  den  Embrjrooen  der 
■fiaainen  onelellen,  eo  können  wenigsten*  dieie  Schoppen  da* 
bey  nieht  die  Bolle  von  Cotyledonen  rrbalren.  Cbamctar 
derselben  nemlich  ist ,   beym  Keimen  sieb  zu  vergrös^ern  ond 
eine  Nalnuiif^  für  den  EmLiyo  iu  enlhnllen,   daher  sie  dem 
Reime  nieht  genommen  werden  dürfen  ,  wenn  er  fortkommen 
soll.    Aber  jene  Schuppen  vergrössern   beyra   Entfalten  der 
Knospe  sich  nicht  ,  auch    kann  man   sie   davon  wegnehmen, 
ohne  dass  die  Entwicklung  gestört  wertle   fvSenel)ier   I.  c, 
aoa.)>    Desto  mehr  dehnen  die  ioneren  Srliuppen  sich  aus. 
Vergleicht  man  £.  B.  eine  Knospe  von  Jugians  amara  Mich, 
wie  sie  im  Anfange  Winters  iat,  mit  einer  die  in  der  ersten 
üftlAelfajra  eich  i^Sffnet  bat»  so  beben  feoe,  bey  onverilnder- 
tcn  fincteren  Schoppen,  zo  einer  t.inge  ond  Breite  von  meb- 
feren  Zelien  sieb  erweilert  uod  da  sie  togleicb  vc»  einander 
klefien «  so  bat  das  Ganse  das  Aosebeo  einer  grossen ,  eben 
eofblübenden  Biomo  a  o gen onainen  y  10  deren  Mttte  die  vei^ 
lungerten  Blattstiele,  mit  den  Blatlrodimenten  an  der  Spitze, 
gleich  Stempeln  ond  Narben  encbeioen.   An  bedenteodsten 
sind  die  Verlknderangen  ,  welche  die  wesentlichsten  Theile  der 
Knospe ,   nemlich  die   Blüttter  oder   blnitartigen  und  die  zur 
Bliithe  gehörigen  Theile  erleiden  ;  diese  Vernndri  iingrn  werden 
datier  am  langsamslen  imd  am  meisten  slutenweise  vorbereitet. 
Einige  Baume  enthalte»  in  einigen  ihrer  Knospen  nnr  Blatter, 
in  andern  nurBlüthen,  uie  z.  B.  die  zur  Gattung  Amygdalus 
gehörigen  und  die  Ulmen.    Andere  haben  ausser  den  Blätter., 
knospen  auch  Blüthenknospen ,  die  zugleich  Blätter  enthalten, 
wie  Pyrus,  Prunus  und  mehrere  Weiden.    Die  Blätterkoospen 
sind  gemeiniglich  schmäler  ond  spiticr,  die  filüthenknospen  run- 
der und  dicker.    Bey  Dapbne^  Meiereom  ond  Laoreola  ist 
die  Eodknospe  eioe  Blätlerkoospe  ond  die  seitenstündigeD  sind 
BHübeoknospen  ;  bcj  Bhododendron  und  Asalea  verbilt  es^sich 
omgekebrt.   Bey  Lanras  Benioin  brfindeo  sieb  in  jedem  BIsttr 
Winkel  drey  K.nos|ien  neben  einander,  von  welchen  die  mittelste 


eine  Blattknospe,  die  heydeo  scitcnständigeo  aber,  grösser 
«id  bauchiger  als  jeii«^  Blülhenknospen  sind.    Bey  solchen 
iDonoecittifeheo  fiiumen  ,  wo  minoliehe  ood  weibliche  Biülhea 
auf  dam  nemlidMD  Triebe  eotspringeo,  geschieht  dies«  hsf 
da«  mSanlkhan  «i  d«r  SpiCw  de»  alle»  Xritbct«  bingagw 
bey  dan  weiblicheo  aa  der  Spils«  dca  naDgaMUetmt 
venigitcaa  verhlUt  as  akb  bay  Eicbao«  fibrkcn,  llairiMuiBad^ 
Kiafaro  nnd  in  dieian  FaUa  abd  nNiataoi  aaitaMlIodigt  mün»- 
Üehe  BläthcDluioipao  vorbaadan  Mbao  dar  Endkooape,  wdahc 
dia  Andimanta  dar  Blittar  nnd  waifaKebao  BUübtbaile.taglaiah 
«ntbäk.   Dl«  BII»ttarknoapan  ei»ÜtaItaD|  aotaar  den  AftdimeB« 
teo  Von  Blattern  und  statt  derselben,  die  von  Blattstielen  uod 
Nebenblättern    und     liier    unterscheiclct       i  u  ii  si    vier  Fälle 
(Gern in.    arbor.   1.  c,    §.    VIII.).     Entweder  die  imieren 
Schuppen  der  Knospe  geheu  nach  und  nach  in  eiofacbe  Blatter 
iihcr ,     wie    bov    Diipline  ,    Syi  inr^a ,     Lonicera :     oder  den 
Schuppe«  folgen  Budimeotc  vun  liiattstieien  ,  welche  oach  und 
nacb  an  der  Sphsa  ein  Blatt  entwickeln ,  wie  bey  Jaglana^ 
Frazinus«  Saanbncai  (Malpigbi  i.  c.  t.  XIII.  f.  6x)  a«  a. 
Oder  die  Blattanfänge  sind  zwey-  und  dreyzipflige  Schuppen, 
wovo»  dia  ßaitenaipral  in  NabanblftlUr  ubafyaban ,  dar  mit*» 
We  abar  io  ein  Blatt «  wie  bay  Pyrui,  Pmoui,  Arnygriait^ 
Rosa,  Rnbm  <Malpighi  J.  e.  t  XL  XIU  f.  54m6o.)  v.  a. 
Oder  «ndliah  aa  «lad  bloiaa  NabaaUMIar  da,  die  geAaUgliali 
gepaart  «ad  «ad  die  Anlage  ehieB  Blatlea  wrieAaD  sieb  aat» 
iMdteo,  wie  bey  der  Uloe,  Eioha  (Malpighi  I.  c  L  X. 
L  52.  55),  bey  der  Birba^  Baabe,  Lindau.*.   IndeiaeB  jf  nd 
fliese  Entwicklungaformen  keinesweges  streng  grscbieden,  vaai^ 
mehr   finden   sich   zalilieiclic    Uebei^änge  unter  ihnen.  B^ 
ilie&er   Entwicklung   <lrr   Blätter  dehnen  sich,    während  die 
Knospe  noch  ungeulinct  ist,  einige  Theile  mehr  au.«,  aU  an» 
derey   daher   die  ver.^c  luedenen    Founen,    Falte«    und  Heo« 
gnngan«  welche  jene  dann  annehmen.    Das  Gewühaiicbste  is^ 
dass  aia  nach  dem  Laufe  der  Bippen  in  Faken  gelegt  umA^ 
auch  gerollt  trifft  man  sie  nn,  von  Oben,  von  derSeHe«  aua- 
WArU  ndar  eiowiu'ts ,  und  diese  Forniy  verlialh»  ve»  Linn^ 
g^a«nt,  eriiüU  ikh  nneb  aina  Zai4J«ng  aa  deft<  balbeaftfriokd* 
taa  Bfiitain. 
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S.  669. 

Gehemmte  Entwicklimg. 

Dordi  eine  9  fknt  Umehe  mfch  mhtkMnnte,  EigentbGuu 
KeUicit  der  EntwickltiDg  bilden  bey  orandien  Holfpfianten 
die  BRHter  dber  Rnotpe  sich  aas ,  ohne  dass  der  Stammtlieily 
welcher  ihneo  mr  Basis  djenl,  iich  verlängert  Solche  iin- 
verläiigerfe  Zweige  setsen,  mit  verl.ingnrten  drs  nernlichen  In- 
dividuum vei  glrchpti,  sehr  -tvenig  Holz  an  und  ein  dreyjs^hrigcr 
Zweig  der  ersten  Art  Li  sltzt  nic!it  mclir  Hoiznias^r .  nl<;  ein 
Jähriger  von  der  zwcyten «  wobey  zugleich  die  fibrösen  Köhren 
sehr  dünnwandig  und  leicht  zerreisshar  sind.  Diese  gewifser* 
massen  imvollständige  EntwickJong  findet  sich  vorsngsweite 
in  der  Familie  der  Coniferen.  Bej  s'ämmt liehen  Arten  der 
Kiefergettang  (Pinns  Toorn«)  finden  licb  voIHionnnne  Blitler 
nnr  am  ersten  verringerten  Triebe  der  Saamenpilanze  (Ri. 
ebnrd  Mdm.  Conif.  t.  a4<  f»  4*)>  später  nicht  nebr»  son- 
dern ehe  sie  sicb  ▼ollstSndfg  ausgebildet  |  entwicLell  rieb  In 
der  Axille  jedes  Blattes  ein  Zweig,  womit  das  Blatt  selber 
Terlinrnmert.  Der  Zweig  bleibt  indessen  nnr  BlatterbOschel, 
ohne  sich  zu  verlängern,  docli  zeigt  an  seinem  Gipfel  sich  das 
Biidiment  einer  Knospe.  Diese  entA\ieke!t  sicli  nucTi ,  wie 
bereits  gedacht,  xnweileo  und  daraus  erklärt  sich  unter  andern 
eine  Erfahrung,  welclie  im  Garten  in  Fromont  gemacht  ward. 
An  gepfropften  Endtrieben  von  Conillercn  nemlich,  denen  man 
alle  Seitentriebe  genommen  hatte,  entwickelte  sich  ans  jeder 
von  den  durch  die  Blatter  gebildeten  Scheiden  eine  Knospe 
(A  nn.  borticol.  d.  Fromont  L  a6.).  Noefa  aolftdiender 
ist  die  mangelnde  VeriAngernng  hef  Entfallung  der  Knospen 
am  Lttrebenbanme  und  der  Ceder.  SUmmtKebe  Blattlmospeil 
des  LSrebenbauros,  wefeb^  sieb  im  PHib jähre  dlAien ,  treiben 
Bhltter  in  Bfisebelfbrmf  denn  eine  Verlftogerang  des  Stiiliaies 
eifolgt  erst  bejm  sweyten  TMebe  ond  mir  bej  der  End« 
knospe,  so  wie  bej  etnselnen  Seitenknospen,  während  alle 
übrigen  im  Zustande  jener  nriTollstftndigen  Entwicklung  ver- 
bleiben.  Knospen  bilden  sich  im  .Spätsommer  sowohl  \m 
Winkel  der  eai/.t  Icistehenden  Blätter,  ab  tni  gemeinsam 
Mittdpuncte  der  Blätterböscheij   aber  im  letzten   Fülle  sind 
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sie  belrnchtlich  grösser  und  mein  genimlct  und  die  Knfwick» 
King  von  diesen  ist ,  wenn  sie  sich  nicht  in  Blülheu  ver- 
wandeln f  wiederum  die  büscliciri^rinige.  Dieses  kann  mehrero 
Jahre  hindurch  so  fortgeben,  dfir  Trieb  verlilogert  sich  dab^ 
lait  nicht  und  Kicbard  ofonet  eioen  solchen  nickt  gang 
unpassend  eioen  swiebeU^rmi^eii  (L«  c  65^).  Ein  iholicbet 
VerbaHen  bemerkt  imd  b«y  Lerix  Cvdmt,  so  wie  bej  ciiicr 
eDtscbicdenen  Qimlün  tod  sebr  abw«icheiidein  Habitus»  nea» 
lieh  bej  Gingko  biloba*  Auch  hier  eatwidielt  swar  {ede 
Blattknospe  ihre  BIftttcr  voUstiodig,  aber  sie  mlkogert  sieb 
lelteo  und  am  6lters(eo  betrift  dieses  oocb  die  Eodknoipe. 
So  kann  sie  mehrere  Jahre  nach  eioaoder  ausschlage  und 
Blätter  geben ,  während  die  ganse  Vertilogerung  z.  B.  von 
einem  drey  Jahr  allen  Triebe  oicbt  über  einen  Zoll  betrftgt. 
Die  Form  eines  solchen  verküinmcrlen  Z\vei<!;es  ist  oval  und 
auf  seiner  Oberfläche  sicliet  man  so  dicht ,  da&s  >ie  sich  be- 
rühren ,  die  Narl>cn  der  ahgerallcnen  Blatlsten|^el.  Wo  aber 
eine  Knospe  sieb  ia  einen  Trieb  verlängert,  stehen  wiederum  * 
die  Blatter  eioxelo»  wie  bey  der  Lürehe  and  Ceden  Auch  io 
andern  PflanseDfamilien  stehet  man  zuweilen  einen  büschel- 
förmigen BJatterstand  y  vermöge  unvollständiger  EutwiekloQg 
der  Knospe»  wie  bejrm  Spargel  und  der  Berberitis; 

5.  670. 
Anttcipirte  Entwicklung. 

Die  Knospe  bedarf  einer  gewiisen  Zeit  cor  Ausbildung 

und  vom  Sichtbarwerden  ihrer  ersten  Grtmdl»ge  bis  zur  Unter« 
scheidbarkeit  allei  Theile ,  welche  sich  aus  ihr  entwickeln 
sollen,  vergeht  getneiniglich  eine  ganze  Vegetationsperiode. 
Pey  Epimedium  alpinum  z.  B.  siebet  man  im  ersten  Frühjahre 
am  Grunde  der  Blatt-  und  Blütbeorudtmeote,  welche  in  der 
dicken  Endknospe  eingeschlossen  sind,  bereits  die  sehr  kleine 
Knospe  für  die  Vegetation  des  künftigen  Jahres,  die  also 
schon  im  vorigen  Sommer  musste  angelegt  worden  seyn«  Es 
kann  aber  die  Entwicklung  der  Kno^  auch  aoticipirt  wer- 
den dureb  Umstünde »  welche  solclie  hesehleunigeo.  Pär  dia 
Laubknospen  ist  Hauptveranlassung  davon  die  Zerstompif  dsr 
Blätter  .sn  einer  Jabrssfit^  wo  das  Gewfiehs  dieser  Ocfioe 
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Docb  Maff  t.  B.^ditreh  Inaeetenfnifs,  Bagelicblag»  Frosl| 
•der  «ohaUeiMie  mit  Darre  Terbandene  Hilie*  Für  die  Bludieii« 
kaotpen  ist  eeldbet  «b  hiofigiteii  eine  tndtoemd  warme 
lemieiureicbe  Wtttemiig  aar  Herbataeit,  wenn  die  VerriehtHog 
der  BttMer  achoo  grSsatcnlbetla  beendiget  iat  imd  dieMi  PhS- 
Boroeii  iit  am  auffallendsten  bej  solchen  Gewächsen ,  deren 
Biiitheo  gewuhnlichcrwuise  vor  den  Blättern  und  ohne  solche 
erscheinen.  So  sieht  man  Weiden  niciit  selten  eu  dieser 
JaiirsKeit  aus  den  Winkeln  der  noch  nnversehrtea  Blatter  ihre 
Käfjechen  entwickeln  und  dieses  A  orkonimen  scheint  Hir  meh- 
rere Weideo  wiirmerer  Climate ,  die  ihre  Bl;tUcr  bis  ins 
xwejte  Jahr  behalten  x.  B.  Salix  Bonplandiana ,  subserrata  u.  a. 
cfaaracleristisch  zu  aayo.  Einen  JUmlicben  Yoi|^ng  scheint 
Viliara  bajr  Dapboe  Meiereiini  wahrgeeonneD  tu  haben, 
als  er  eine  Abart  davon ^  anter  dem  Namen  Dapbne  Liottardi, 
Wailineb  (PK  Delphin.  III.  5i6.).  Wikström  glaabt, 
dieses  scj  otcbt  einmal  eine  Abart,  soadeni  ^lie  eigeotlicbe 
D,  Meaereom  selber  (ßnnm.  Specier«  Dapbnes.  a.):  alleia 
Villars  kamte  die  geneiosle  Pom  dieser  Pflaose  sebr  wobL 
Kacb  seiner  Bescbreibaag  ontenobeidct  D«  Eiotlardi  sidi, 
ausser  dam  die  Bliitbea  sa  vieren  uod  oiebt  wie  g^wdbalich 
zn  dreyen  aas  Einer  Knospe  kommen ,  besonders  darin ,  dass 
die  Blütbenknospen  lange  vor  Abfallen  der  BIfitter  in  deren 
Winkel  nach  allen  Theilen  ausgehildet  waxcn  und  Vi  Her  8 
scheint  zu  ^laulien,  dass  dij^ses  nur  in  solchen  Jahren  ge- 
achdie,  wo  im  Frühjahre  darauf  eine  Frucht  sich  bildet, 
und  auch  nur  ein  Jahr  ums  andere.  Unter  gewissen  Um^ 
fttiänden  kanu  durch  sehr  anlicipirte  Entwicklung  der  Knospen 
asibst  die  Nalur  derselben  umgewandelt  werden«  Diesem 
wenigstens  möchte  ich  die  Ursache  anschreiben ,  wenn  ich  im 
spkten  Frühjahre  von  1837  eine  männlicbe  Brottssooelia  pa» 
pyttiera»  aaehdem  in  der  ' Mitte  Mays  samntlicbe  balhent- 
wickelte  Biftthenknospen  durch  NachÜi-öite  senlört  waren,  bey 
wieder  eingetretener  warmer  Witterung  deren  neue  10  grosser 
Attaabt  treiben  sab ,  die  in  der  Ictatea  HülAe  Juny's  an  völliger 
Sntwiekinng  gelangten*  Scheinen  hier  BItttterknospen  in  Blnthen- 
knoipca  aich  im  ige  wandelt  an  haben,  so  iand  ein  Vorgang 
entgegengesetster  Art  Statt  in  einem  Vcf suche  von  Mariotte« 
Trtviranut  Phj  Biologie  IL  4' 
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Gegen  EnJ«  Aagutts  tcliDUt  diettr  an  einaii  Rotmtock  «He 
Zireige  nod  Blatter  weg  aod  lieis .  ihm  aur  die  Knospen^ 
wdcb«  im  Frühjahre  daniaC  Romd  wurde*  gebildet  babea* 
Biete  ofiaeleii  «ich  ann«  eher  ilall  der  Blttncn  g^ben  «ie 
blone  Blätterzweige  (Duhamel  1.  e.  I*  io5.).  Es  war  alto 
die  Blüüienanlage  hier  noch  nicht  so  weit  ausgebildet ,  dass 
tlie  niclit  ilurcli  tlcn,  vermöge  jcnei  Upeialiorj  sehr  verslÜrkten, 
Süi^ezudoss  zur  Knospe  wieder  in  eine  BlälleibilJung  übet- 
geben  konnte*  r 

$.  671* 

Abfüllende  Kuospcn. 

In  den  bisherigen  Betrachtungen  der  Rnoepe  Ut  ange- 
nommen «  da«  solche  auf  dem  Individuum  selber,  weichet  ihr 
die  Eatttehoog  gegebeo,  tich  eatwiokle,  allein  dietct  tit  nicht 
immer  der  Fh\U  Mamenllich  sind  jährige  Tbelle  dea  aiit- 
tteigeoden  Stockes  nicht  dasn  geeignet  «od  wenn  daher 
Knospen  auf  solchen  sich  entwickeln ,  so  trennen  sie «  mehr 
oder  minder  antgebildet,  eich  von  ihm  und  es  werden  abfiiU 
lende  Koospen.  Et  trennen  anoh  wohl  von  einem  anadanem* 
den  Mittelkörper  Knospen  sich  von  freien'  Stocken  in  der 
Art  los,  (lass  sie  aus  iliin  eine  gewisse  Quantität  Nahrungs- 
stolT  an  sich  ziehen  und  als  Sliiike  in  einer  zeliii^ctj  Substanz 
(1(  [>oi)irea  ^  so  entstehen  dann  Zw  it  licla  oiler  KiiuUen ,  hey 
<lcicn  Bilduncr  der  Multerstock  entweder  dauert  und  lortiebt 
oder  auch  vergeht.  Endlich  aucli  können  Knospen ,  welche 
gewöhnlicherweise  auf  dem  Stamme,  welcher  ihnen  £ntiiehnog 
gab^  tich  entwickeln ,  genötbigt  werden ,  dieses  auf  aner  an- 
dern Grundlage  zu  tbun ,  sofern  diese  in  ihren  Gefüssen  eine 
Lymphe  fuhrt ,  wodurch  jene  entwickelt  werden.  Darauf  be* 
mhnt  die  Möglichkeit  dos  Oonlireni  nod  Pfroplent,  Von- 
jedem  dieter  drcy  FMIe  soU  besonder»  die  Bodo  aejn«  Ab- 
lallende Knotpen  scheinen  eine  allgemeine  Vermehrongsart 
der  Lanbmoote  an  seyn.  Sie  finden  tieb  nieht  hiots  bcj  Te- 
traphis  pelluci<ia  m  gewissen  Bechern  om  Ende  besondcinr 
Stimrochen  (Schmidel  loon.  pK  t  3.)  oder  bey  Brynm 
annotinum  im  Winkel  der  Stammbl&tter  (Hedw.  Sp.  Mnse. 
t*  4^-)f  sondern  es  scheinen  hier  die  Blutiienknospca  ubohaupt. 
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tnitial  die  mftimliefaeD,  wenn  sie  abgestosien  werden,  das 

VermÖgcQ  zu  behalten,  sich  aufsteigend  wie  absteigend  zu  enU 
wickeln,  Wenigstcjjs  sind  so,  v>  u-  icU  glaube,  die  Versuche 
von  Rot  Ii,  womit  er  beweisen  wollen,  dass  die  Ilcdwi^- 
schen  Anlbcren  nlcbl  dergleichen,  sondern  Knospen  scyen 
(Bot  an.  Bemerk,  u.  ßericht.  25.)  am  natürlichsten  zn 
deuten.  Selbst  Pbancrogamen  bilden  zuweilen  neue  Knospen 
und  Triebe  aus  der  FrucbUpindel  nach  abgefallenen  Früchten, 
wie  ich  bey  Potamogeton  crispum  beobachtet  Itabe;  wie  viel 
ebcr  also  kunn  dieses  bey  GewScfaaen ,  wie  |eoe,  gescbebea, 
wo  des  Fructificiren  wd  die  KnospeiilNldaog  weniger  Ter- 
sehiedei)e  Vorginge  liiid.  Aocb  von  Lebermoosen  bringen 
Masdntftiay  Lnniileria,  Blaaia  ebläUeiide  Knospeii  in  lialb- 
oflenen  Bebalfecn  zan  Vortcfaein.  Bey  den  Farnkriufem  trüg^ 
die  untere  Seite  der  Frons,  xumal  in  der  Nihbe  der  Eacfais, 
dergleichen  s.  B.  bey  As{)idiuni  buibiferom«  Woodwardia  ra* 
dieans,  Oarea  Tivipara,  Ceratopteris  tbalietroidet.  Von  Pbane- 
rogamen  bringen  vorzugsweise  solche  sie^  deren  Mittell^örper 
knollig  oder  zwiebeltunuig  ist.  Häufiger  Cndet  sich  daher 
dieses  Phänomen  bey  den  Monocot  viedoncn :  den  Aruideen 
c.  B.  Arum  fornir  itum ,  Caladiuni  viviparum^  den  Liliaceen 
t.  B.  Liliurn  buibüerum  und  tigrinum ,  Ornitho^alura  bulbi. 
ferura  ,  Ixia  bulbifera  ,  AUiom  sativuio,  Scorodoprasum  ;  den 
Gräsern  z.  B,  Agrostia  vulgaris  und  alba,  Aira  alpiaa^  Pon 
nlpina»  Festoea  ovina«  Von  Dicotyledoneo  zeigen  daastlbt 
liesottdera  einige  Berg-  und  Alpenpflanzen  z.  B.  Polygonnai 
▼iviparuM)  Oentaria  bolba&niy  Saxilraga  bnlbifiNra^  ctmoa^ 
fotondifiilia»  aleUaria.  Meiitenf  bilden  sich  diese  Kjioapen  in 
den  Azillen  der  Blitter  oder  Btüthenbüllbllfttter,  aber  bey 
Amea  fbmiealuni  aitten  sie  nnf  der  Mitte  des  BlatfiteDgeb  nnil 
bey  Caladinm  vivipamm  auf  beaondevn  Stimmcbcn«  Bey 
einer  Bagonia  be6odet  sich  am  Gmnde  der  oberen  BJattseite 
regelmässig  ein  halbkuglicber ,  brauner  Höcker,  der  auf  dem 
Blallc  iclbci  ein  zwcytes  gestieltes  Blüttchen ,  woran  bereits 
wieder  das  nemliche  Knollclicn  sichtbar  ist,  ort  auch  einen 
BIumcnuBliel ,  entwickelt  (.M  e i  s  n  (  r  L  i  n  u  ii  a  XII.  Litt.  1 5.). 
Insgemein  müssen  zu  ihrer  Bildnnc^  l^« rundere  Umstände  con. 
currireoy  ein  feuchter  Standort  oder  ein  Alpenclima.   Es  jst 
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DncnUchWeD,  ob  niclit  Saxifrffga  bulbtfeni  von  S.  grmotata 
vmd  Saxifrsga  oernua  Ton  S.  sibirka  blosse  Abarten  sind  «k 
knotpeii&IUendeiii  Stengel,  Saxifräga  bjpooidea  eiMligt "  in 
seioem  oatarltcben  Alpeostandorte  die  verkfirstan  2waige  io 
BItttterkoospeo ,  die  bey  der  GarteBpSaeAe  in  starke  Vcr. 
ISngemngen  auslaufen.  Abfallende  Knospen  haben  ins» 
gemein  eine  fleischige  Grundlage  und  gehen  dann  in  Zwicbelo 
und  Knollen  über,  als  welche  mao  sie  auch  zu  betrachten 
pflegt.  Pflanzen  mit  zwiebüger  oder  knolliger  Würze!  ver- 
lieren solche  durch  Bildung  abfüllender  knubptn  mn  ouf- 
steigen  liii  LStocke.  ÄlUurn  roseum  z.B.  hat  seine /w icljcll)iut 
entweder  an  der  Wurzel  oder,  als  A.  carneum  Suv. ,  iuncr- 
halb  der  Btüthenscbcide,  und  im  letzten  Falle  ist  daton  an 
der  Wurad  nichts  oder  sehr  wenig  anxutreffen« 

■r 

§.  G72. 

Yei'mehxuug  durck  Zwiebeln. 

Wie  Knospen  fiir  die  CewSchie  mit  bolligen  Slanoas^ 
so  sind  Zwiebeln  und  Knospen  llir  |ene  mit  aosdauemdemy 
niel|t  bolzbildendem  Hitlelttocke,  oder  filr  die  Standen,  ansMr 
den  Saamen ,  das  HanptvermehrnngsmItleL  Sie  werden  seil- 
wllrtr  von  ihm  oder  seinen  aufs  teigenden  Thailen  ansgesiosaeo 
nnd' bleiben  ihm  noch  eine  Zeitlang  verbunden  durch  einen 
kiuzcica  oder  längeren  Fortsatz  vuii  Zcll[^e\\ebe  und  üetuÄJiea, 
weicher  nach  und  nach  vertrocknet,  worauf  die  Verbindung 
sich  auflöst.  Die  Zwiebel  ist,  in  wenigen  Worten  ausgedruckt, 
eine  Knospe,  deien  Schuppen  fleischig  sind.  Schon  in  der 
äussern  Form  zeigt  sieb  grosse  Ächniicitkeit  zwischen  bejden, 
aber  diese  gilt  auch  vom  innero  Bau.  Auch  die  Grundlage 
der  Zwiebel  ist  ein  Körper  von  halbkugliger  oder  con»> 
scher  Bildong,  dessen  Mtttelpunct  oder  Spitae  die  Anlage  von 
Blättern  und  Blütbentheilen  einnimmt^  dessen  Seitan  aber 
coovergirende  •  Schuppen  eingelUgt  sind.  Im  Lftnijandnrah* 
schnitt  betrachtet  t>esteht  'er  aua  einer  ftsteien  Gentcalsobitafli^ 
die  Mark  genannt  werden  kann,  und  einer  weieberea  Ehidtt» 
Bey  Dfcbtjdedonen  atod  diese  durch  einen  donnen  Gafteing 
getrennt,  aber  bej  Mooocotyledonen ,  und  dem  geborao  die 
»eisten  Zwiebdo , '  verbAlt  et  tieh  andera^  die  Blarksabstan» 
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ist  hier  von  G^ttiibilDilelii  in  allfn  Biditlitigeii  dnrdisogtii. 
Die  Oeisctiigea  Scbiip|iep»  swisebeo  deiieo  niclit  leJten  eis 
wolliges  WcseD  liegt,*  batwa  Iluvo  Urtprong  eotweder  ▼oa 
«irklichen  BlAtleni ,  .deren  Unterlbeil  durch  den  «bateigenden 
Saft  atisgedehnt  ist,  während  das  Blatt  selber  veHrockoete, 
wie  hcy  Ilyacinllius  und  Alliuna:  oder  es  sind  unentwickelle 
unterirdiscke  BiUUer ,  die  y  stall  sich  zu  vciläogern  und  iu 
eine  Ft^che  auszubii:il€iJ ,  ^vas  der  Standort  niclit  zuliess, 
sich  verdickten  und  auf  dieser  niedrigen  Entwicklung  sieheo 
geblieben  siiiJ,  wie  bcy  Lilium,  Fritillaria,  Lalhraea.  DicZwiebel 
unterscheidet  sich  also  von  der  Knospe  darin,  dass  der  Vor- 
ralh  ernährender  Materie,  so  bey  der  Koospe  im  Zellgewebe 
sich  anhäuft,  welches  ihre  Grundlage  macht,  bey  der  Zwiebel 
in  den  Schoppen  oder  Schaalco  deponirt  ist,  die  bey  der 
Knospe  hart  nnd  saftlos  -  sind.  DecandoHe  sch  reibt  diese 
yerscbiedenhett  der  aoslrockDeoden ,  Wirkoog  Ton  Luft  und 
liicbt  so  9  welcher  nur  die  Schnppeq  4or  Knospe ,  nicht  aber 
die  der  Zwiebel,  blotsgesteUt  sind  COrganogr.  11.  ai^ 
ai604  Allein  die  Ursaobe  scbeiol  vielm^r.  tiefer,  nemlich  ias 
BUdongstriebe,  nnd«  was  Folg«  davon  ist,  in  der  Verschie* 
denheit  der  Grundlage  von  Zwiebeln  und  Knospen  selber  za 
liegen,  da  Zwiebeln,  auch  unter  den  nemlichen  äusseren  Um« 
i,laiKien  sjch  bilden  kouuen,  wie  Knospen.  Knlspriugt  clalier 
die  Knospe  aui  ciiit-ui  der  Verlängerung  fähigen,  ausdauern- 
den Stamme,  so  hat  dieser  in  seiner  Mark-  und  Rindeo- 
substanz  die  neinliche  Verriclitung ,  wie  sie  die  fleischigen 
Schuppen  der  Zwiebel  haben  und  diese  sind  alsdann  eotwe4<ir 
blattartig,  nemlich  die  inncrn  Knospcnthoile  ,oder  sie  sind 
hart  und  iederartig,  nemlioh  die  äussern  und  demzu£olgn  ^ 
alefacn  unter  den  Liliaceen  atengelbildeode  und  swiebdbegablc 
Galtongen  in  natürlicher  Vorwimdttcbpft  neben  einailtideir, 
Zwiebefai  Uhinen  an'  nUen  Pooeten.idei  »ulsteigenden  Stockei« 
wo  eine  besonder«  AnhlUtfiing  von  ZeUgewebe  ist,  sieh  hildeiw 
"Wie  aber  die  Knospen  oas  hMfigsten  in  Blaltwinkel  ontf- 
stahen,  so  ist  diesir  Ort. auch  der  natorliebsle  l&r. dio  Zwiebel* 
l^ildung,  es  sey ,  daas  die  Blatter  an  einem  nnterinfiscben 
oder  einem  überirdischen  Stocke  entspringen*  Aialpip^hi 
iicubaeiiiclc  ciuc  tnuii^Lioae  liyacinUicu^wicb«! ,  dcrcu  luugltche 
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Forili  dadurch  entstanden  acliten ,  dntt  von  der  tanetn  Ober^ 
flieh«  der  Sussersteo  der  fldscbigen  Scbaalcn  juoge  Zwiebeln 
in  verschiedener  Höbe  ans  der  Axtlle  kleiner,  hlattariiger 
Forfrttze  entsprungen  waren  (Opp.  I.  i5l.  fl  i35.).  Ileyni 

Vcgetlren  der  Zwiebel  wird  den  Schuppen  und  Schoalen  ihr 
Saft  nnd  ihre  naiii  endc  Müterie  entzogen  ,  sie  bcwit  lu  ii  also 
die  Entwicklung  des  Keims  nnd  sind  insolen»  den  Saamcn- 
hliktlern  zu  vorgleichen.  Trocken  geworden  bilden  sie  die 
pirnzerartige  Hülle  der  Zwiebel  ,  weldic  sich  ol\  nocl»  viele 
Jahre  halt  und  bey  Ailium  Vtctorialis  und  Crocus  reticulalu», 
wegen  Auflösung  des  Parenchyms  zwischen  den  GefässbüiKietn, ' 
den  eigentbüttüicben  nelsfi^roiigen  Bau  veranlasst* 

1  673. 

Yermehnuig  durch  JüioUen» 

Kann  gteiGh  eine  IHlaake  durch  alle  «ellige  Ansehwel- 
longen  des  audteigenden ,  wie  des  absteigenden  Stockes  sieli 
vermehren»  ao  geschieht  dies  doch  vorsogsweise  dann wenn 

der  Hdschige  Körper  mit  einem  v^talionsfahigen  Puncf« 
versdNm  ist.  Dieser  ViemKch  ist  et  nein  iofsserlich  unnnten- 
brochenen,  stärkehaltigen  Zellgewebe  verbunden  oder  auch 
Iheilwtiise  von  ihm  umgeben  und  darin  unterscheidet  sich  die 
Knolle  von  der  Zwiebel ,  v.  o  der  Nahrungsstoff  in  fleischige 
Schuppen  nnd  Siliiiafen,  so  den  vegetationsfidiigen  Punct 
cioschlicj»seo,  depouirt  ist.  Denkt  man  sich  also  diese 
Theile  der  Zwiebel  mit  Vülltger  Cootinuität  unter  einand^ 
•o  entsteht  die  Knolle,  wobey  zugleich  das  Zellgewebe 
einer  festeren ,  minder  saflvollen  Beschaffenheit  xn  seyn  pOegtb 
In  der  That  ist  keine  Granse  awiaeben  beyden^  so  dasa 
iwe  Schriftstelicr  eine  Hittelbildnng  antiehaaea ,  di«  Zwieliel- 
hnolle,  dergleiehen  B»  einige  Irlsarlen  besitaen  sollen «  nnd 
dass  beym  Groens ,  waa  in  der  anften  Bildang  2wieb<i  war» 
apftter  durch  Yerwidtsung  der  Ificiscfaigen  Crundtheile  der 
Blätter  tur  &nöli»:wifld.  fn  Besag  «uf  ihm  Gnmdlage,  wo- 
mit sie  dem  Watterstoeke* anhing,  ncmdiek  die  Mark-»  «md 
Gefüsssubstanzy  ist  diese  entweder,  wie  bcy  ^dcr  Rmtoflcl^ 
•of  keinen  bestimmten  Ort  bescbriinkt,  sondern  durch  die 
gauie  Knolle  vcrtUciU:  uder  sie  nimmt»  wie  bey  Coiydalb, 
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OocuSf  Glficliolti«;  (D u  V  ernoy  Keimung  a«ttW.  der  Mo- 
li ocotyl.  T.  II«  F.  bestiiDmIeii  Ramn  in  der  Ate 
der  Knolle  ein.  Gleich  den  Knospen  und  ZwicMn  bildet 
ntteh  die  Knolle  ffeh  in  der  Aiille  cioei  bleltarrigen  Theilei. 
Gcneiniglieli  «wer  f Ihllt  dieses  btj  der  Kartoflnl  nidil  in  die 
Augen,  ober  hty  einigen  Varietäten  i.  B,  bey  der  Aofloas. 
karloifel»  si^Bbt  man  die  Anlage  der  KnoHen  im  Winkel  kleiner 
Favtiitaa  ^emaelit,  wdehe  ab  Bktlanbingt  n  batreebten 
sind  (D«canil.  Phyt,  II.  6*>8.).  In  dar  Vegetation  der 
Knolle  i>eui€'{  kt  man  ciiesca  Lutcr&chieJ ,  der  eine  Ful^e  ihrer 
"versclHedencn  Bilduii-  iin  Vergleich  mit  der  Zwiibrl  ist,  dass 
der  vegctalionsl  iliiyc  Puiict  sich  nicht  inDetbalL»  des  nähren- 
den Pareiicliyrns  entwickelt,  sondern  äussert  n  Ib ;  auch  ptiegt 
die  Knolle  durch  die  Vegetation  weder  so  schnell,  noch  «o 
'Vioilkoriinian,  als  die  Zwiebel,  erschöpft  tu  werden.  Darin 
aber  komuMn^  wieder  bc^de  überein  und  unterscheiden  sich 
'Vom  Saamen ,  da»  sin  Yermoge  det  Wasaerantbeils,  den  aia 
imnor  enthalten«  von*  idber  vegetiran  kdnnen,  da  die  San- 
SMn  KO  dieiam  Behulb  erst  Fencbtigkeit  in  aicb  anfhebman 
miissen*  Vomealicb  tind  es  die  Zwiebeln  ^  die  auob  trocken 
nofbewakK  keimen  |  wie  Croeui  nnd  Hyacintben  im  Zimmer^ 
wenn  die  Zeit  ibrer  Vegetation  gekomlncn  firt«  Aber  «ban 
desbalb  ertragen  da  'die  Snepenalon  Ibra»  Waebilbunia  andi 
nibbt  so  lange,  als  die  Saanico  nnd  die  Erdiblong  Ton  einer 
Zwiebel  ,  die  an  dfe  Lfuft  gebrncht  vcgetirte ,  nachdem  sie 
Ciijige  tausend  Jubre  in  der  Hand  ciocr  cpv])lisc!icii  Mumie 
gesteckt  halte,  heruhl  ohne  Zwciüü  auf  einem  irrtlmme. 

i  674. 

.  UebciUagung  der  Kiiosj)cii  auf  andere  Iudi\iducn.  , 

So' nethwendig  >es  jcbeint,  ^am  4lie  Knoape  auf  dem 
filaroma^  welcher  sie  erzengte,  sich  entwickle  |-  ▼CfHebt  doeb 
die  Kooatf  aia  auf  cia  andesva  Indrndaoai  an  filmrlrafe% 
aufwelobam  ein  aicb  paeaaltisob  anaangt  und  aoabildet«  mit 
Beybebaltnng  aller  Eigeolbümtiebkeitan  der  Vegetation.  Diaaea 
Ver&bren  dient  daher,  Individuen  au  vervieinUtigen,  die  man 
auf  andere  lYaiaa,  namanili<4i  doreb  Aniaaat  |  entweder  über* 
baiipt  nicht  y  oder  nicbt  nut  Sieberheit,   oibr  nor  weit 
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langsamer,  wiirüc  crhnilen  kunnen.  Ancli  hat  roan  sicli  des- 
seihen  bedient,  uru  Uioecistisciie  iiutEbare  ßäume  ßlutUe« 
Leyden  GesclilecbU  sogleich  bringen  xu  machen ,  oder  miMio» 
liclie  Imiividoeo  io  weibliclje  umzuwandelo^  wie  die  fom 
MaioatenDussbaume  auf  Isle  deFraoce  (Borj  $•  V,  Voyage 
II«  640«  Damit  itiei«  Uebertragaog  nDgltcb  My«  iind  «wejT 
weMBtlSch«  Stucke  erforderlich;  ee  aiuie  swiwben  ^jdeft 
Siib|eeteD  eioe  Gleicbieii^gkett  der  Siftbewegiuig»  ynd  et  wmm 
CMC  ioDere  Glcidiertigkeil  ibrer.  Katar  Slat^  fiDdea«  El  isl 
einleiichteBd«^  diie  iiht  stabile  Subjeet  Irende  Kaeepe 
durdi  aelne  Ljrmpbe  aicbl  entwkkela  Ldme»  wenn  derea 
Bewegung  za  einer  Zeit  eintritt,  wo  des  Parenebyai  der 
Knospe  noch  nicht  den  eifonierlicbcn  Grad  der  Reizbarkeit 
besitzt  und  das  Nernliche  gilt  urngckeliit.  IVus^lüiurue  und 
Kustanietiljauine  von  deu  gpätausschtagendea  \ui'ieCiilen  ge- 
lathert  daher  niemals  auf  den  frulilreibeuden ,  obwohl  ^ie  der 
nemitchcQ  Spc^i^s  angehören  (^Cabanis  Tr«  d.  1.  Grefle 
ia4*)»  Was  das  Andere  belrifll,  Demlich  die  Uebcffeinfttim- 
inung  der  Naturen ,  so  besteht  diese  nicht  etwa  darin,  daas 
die  beyden  Subjecte  ähnliches  Holz,  ähnliebe  Säfte»  äbnlicbe 
Blaltronnen  beben.  Mehr  fieriackaiebligae^  verdieM  öbftTN 
*«iditlmende  EigentibiUnliebkeil  des  Woebiei  und  der  £nt. 
wioklnng  CDvbaniel  L  «tll.  68.)  und  am  taeiitett  die  gleieh« 
BUdttDg  der  Btfttban  nad  Frnebtlbeile.  £•  nefamen  eicb  alw 
ladtvidiiea  an,  die  Eiaer  Gattung,  wenigsteae  Eiaer  FaaüUe 
aagibdreni  leiebter  geicbiebt  dteies  feducb,  wenn  lie  voa 
Einer  Art  und  am  leichtesten ,  wenn  sie  von  Einer  Vartelat 
sind.  liier  macht  selbst  dm  itnmergrünendc  oder  ablalleDd«! 
Belaubnng  kein  Rinderniss,,  denn  es  wacliseu  z.  B.  Reiser  von 
Prunus  Laurocerasus  auf  P.  radus,  von  Qncrcus  Hex  und 
Q.  Suber  auf  der  gemeinen  Eiche,  von  Larix  Cedrus  auf 
L.  communis  an  ,  wievrohi  der  Versoch,  ein  Beia  oder  eine 
Ejiospe  von  einem  Baume»  der  im  Winter  aeiae  Blatter  ab- 
wirft ,  auf  eiaea  immargraaea  Stamni  an  eetiea ,  noch  nicht 
mit  Erfolg  gemacht  zu  leya  scbeint  (Uauavater  V.  683.). 
Allee  dietee  gilt  iedoob  aar  im  AUgeoieinea  nad  Im  Bema- 
dera  kommea  bier  der  Aaomaliea  Mcb  omaebe  vor »  welcba 
nur  die  Benbacbiung  iebr«o  kuia  und  m  deoea  Kcnalaitt 
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die  Kunst  des  Gartnm  Dtntebt  Die  Theorie  vermag  dar- 
über eben  eo  weoig  Aotkooft  eo  geben ,  alt  über  das  ver- 
acbledene  Verhalten  von  Arten  Einer  Gattung  gegen  ein- 
ander i»cy  der  Beitmdbefiracbtang.  Nnr  dne  temporaire  Ver- 
Jbindntig  von  aokbin  nicht  befreundeten  Snbjeeten  unter  ein* 
ander,  kann  durch  eine  Vegetatipa  $tat(  finden,  die  einigf 
Ifooate,  ein  oder  mehrere  Jahre  dauert,  dann  aber  mit  dem 
Tode  des  einen  oder  selbst  bcydcr  Subjccte  sich  endiget ,  wie 
bey  einem  Apfel,  den  T.  A.  Iv  night  auf  einen  Lirnensfaojni 
impfte  und  der  eine  reiche  Erndte  von  wohlbeschuffenea 
Früchten  gab,  aber  im  Winter  darauf  einging  (llurU 
Transact.  If.  löi.)«  VerbtnJcn  also  die  genannten  beydew, 
einander  so  iibnlicbea ,  FrucbLbaumarten  sich  niemab  an- 
dnuernd ,  so  gedeiht  d^cgen  ein  JBirneoreis  gut  auf  dem  y  ibflf 
minder  ähnlichen  >  Quittcnstamme  and  einigermaasaen  aueb 
auf  den  noch  unlbnlicberen  Arten, ^  Sorhua  aucuparia  und 
daaeilion,  Gralaegn»r  Oiyacnntbn  und  lemua%|iib  Kastanien 
und  Bueben  haben  m  BIStlarn,  BlAthen  und  Früchten  weit 
mehr  Aehnlichkeit  nit  einander,  als  Kastanien  mal  Eichen 
'  und  docb '  lassen  diese  sieh  tempotuir  verbinden »  jene  aber 
durchaus  .nacht«  £s  ist  auch  fdr  den  ErlbJg  nicht  einerle/| 
«elebes  vaa  bejrdcn  ladiridnea  das  slatUe  Subject  und  «et» 
abes  die  Knospe  giebt  und  so  s.  B.  haften  die  Ang^i  von 
Pfirrfchen  auf  Pflaumeostümmen,  oehmen  aber  umgekehrt  die 
Augen  von  Pflaumen  nur  schwer  und  oiemais  (.i.iucind  an. 
Lntersucht  man  durch  Liing^scliniltc  die  HolzsuLäUii^  an  der 
Vereinigungsstelle  sow  ohl  lIü  ,  v  a  eine  dauernde  Verwachsung;, 
als  wo  eine  unvoltkommue  und  tttnpornire  Statt  gctundcti 
bat  j  so  nimmt  man  im  ersten  Falle  eine  anvcründerte  Rieh-, 
taug  der  si'immtlich  vereinigten  beyderseitigeo  Fibern  wahr 
und  die  Gränze  der  Individuen  läs^t  mfBh  kaam  anders,  als 
durch  einige  Verscbiedeobeit  dcrFarbe»  SO  wie  durch  grossere 
Uchtigkeit  des  Gefaracfasnvcrdens»  untcrscheideu.  Jst  bin- 
fcgen  die  Verbindung  von  tenvpcrairer  Art,  .so  stehet  man 
nur  eiotelne  Fibern  vereinigst,  die  meisten  aber  sind  scbwari 
und  vertroeknet  und  es  bat  Ergiessui^  eines  gufumcisen  oder 
verdorbenen  Sofies  Statt  gefunden «  welche  den  Tod  vor. 
beceitete  (Duhamel  1.  c.  87.  8<j.), 
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875. 

Oculircn»  Pfi-opfea>  ALlactU'CD. 

Die  erwfttinte  Operation  iBssl  eine  dreyraebe  Vendbleden- 
beit  der  AasGbong  ca.  Die  Knosfie  wird  entweder  mit  don 

blossen  Rindenstücke,  in  welchem  sie  haftet,  übertragen:  oder 

dieses  geschieht  mit  dem  ganten  Zweigslilck  ,  wovon  sie  einen 
Theii  nnsmacht,  oder  hey  der  L  el)ct  tragimp  bleibt  sie  nicht 
nur  auf  iluem  Stamme  ,  sondern  dieser  bieibt  auch  auf  seiner 
Wurzel ,  die  in  ilirer  VerTichtung  so  lange  fortHihrt ,  bis  die 
Verwachsung  vollständig  geworden  ist  Das  Erste  giebt  die 
Operation  des  Oculirens,  das  Zweyte  die  des  PfrofiteSj  das 

I 

Dritte  die  des  Ablactireu  und  unter  diese  drey  Clnien  «iod 
die  lalil  reichen  Yerfahrungsarten ,  wodurch  eine  Knospe  zur 
Entwicklung  aof  einem  fremden  Individuum  genSthig«  wird» 
ton  Thonin  (N.  €ovrt  d*  Agrieolt.  Vi.  4g&}  geoidne», 
fpftter  jedoch  «lenaelben  rou  ihm  noch'  eine  ▼ierte  Clane  hin» 
sngefiigt  worden  I  nemlicb  Uebertragong  krantortiger  Tbeile 
auf  andere  der  nemllchen  Art  (Monogr,  ^  !•  Ore^fT«; 
A n n.  d tt  Hut.  d* H i st.  it at.  XVl.)>  was  jedoeh  im  WeaanU 
lidieQ  keine  Venehiedeaheit  begründen  kann.  Beym  OealiNn 
wird  die  Knospe  nebst  «nem  Kiodenstoeke  auf  den  entlil^ten 
Splint  eines  andern  Individuum  applicirt,  um  mit  ihm  zu  ver- 
wachsen und  die  gebränchlichstc  »ind  sicherste  Methode  dabey 
ist,  ein  Sulnl JuiRn  voti  Kinde  nebst  ansitzender  ]vn(>«;pe  unter 
die  erhol  n'iicii   leiten   einer  T-lurntiLjen  iiiudt  iMvunde  so  zu 
schiebci),   da&s  die  Knospe  anssciluiib  <r9er  wiederangedröcklen 
M'undlippen  bleibt.   Es  ist  hiebey  im  Allgemeinen  erforder- 
lieh, dass   die  beyden  Binden  sich  geoa«   berühren,  dodi 
nicht  unbedingt  nothwendig  (Xbouin  M^m.  du  Museum 
H.  a53.)«  Die  Operation  geecbieht  entweder  in  Fröhjahra 
mit  nooh  gcsehlotsenem  Auge,  wdehee  in  vertkiaseaea  Berbtle 
gelrildet  war,  oder  -  Im  sweyteo  Tbeile  des  Bommen  mü  dem 
neugebiideteo ;  im  ersten  Falfe  öfnet  4ieh  das  Auge  itt  der 
nemlichen  Jabrsieit,  worin  die  Operation  geschehen  (k  Toeil 
fionuant),  im  iweyten  hingegen  erst  im  Frühjahre  daiauf 
1k  Toeii  dormant).    Beyra  Pfropfen  wird  ein  Zw«4gslnek  mit 
einer  oder  mehreren  daran  lieGndliclieu  Knospen  eiocw  andern 


StaiDtne  to  angeftigt,  dast  Hofs  und  innere  Rinde  von  bejden 
sidi  genau  Verübren,  au  velcbem  Beliu(e  man  beyden  eine 

Tdldommün  entsprecYiende  Gestalt  giebt.    Doch  scheint  das 
geliageiidc  J'IVo|iIl'i)  \  oh  Jasminrci.sei  ii  m  Foi ni  eines  Pflockes, 
den  man   in   die   Markröhre   schiebt  (D  u  j>  el  i  t .  T  h  o  u a  rs 
Melanges  Xllf.  Es».  4'0?   ^"  heweisen ,   dass  die  Stelle 
der  Riodfc  auch  durch  die  innerste  grüne  Ilolzlage  vui  Lrclen 
werden  könne.    Der  Zweck  des  Pfropfens ,  wclciie  Operation 
nur  im  Frühjahre  gemadit  Werden  kann,  ist ,  dass  das  Auge, 
welches  be^Fm  Oouliren  nur  durch  die  Lympbe  dei  stabiieo 
Suhjects  crnfihrt  wird ,  flowohl  durch  die  von  diesem ,  als 
durch  die  eigene,  sieb  entwickle.   In  beyden  Füllen  wird 
durch  die  noaiclilageNde  ILnoipe  der  Sali  nbcreitet,  dieiUnde 
dee  Sufajeota  an  eMhren  itnd  sie  »it  jener  der  Knospe  oder 
des  Bellet  verwacfaien  aa  machen.   Dnrcb  dai  AblacHren  wei^ 
den  «Wey  einander  geottherte  Stimme  vermöge  einet  ent- 
sprechenden Abtcbnittt  von  ihrer  ,  beyder  ObeHISche  dergestalt 
tbeilweite  vereinigt,  dass  jeder  auf  aeiner  Wurzel  to  lange 
LIeiht,  bis  die  Verwachsung  der  Schnittflächen  vollständig  ge- 
worden ist,   worauf  bey  dem  einen  die  Verbindung  mit  «Ici* 
Wurzel  aulgehüben  wird.    Die   Natur  bcwiikl  ähnliche  \er- 
«iniiiungen    ohne    Znthun    des    Menschen    häufig  durch  den 
Llosson  Druck  von   Zweigen,    die    eine   plotfe   runde  liaben, 
aui  einander,  2.  ß.  bcy  Schwarzdornhecken ,  wohey  die  Zwcii^e 
kreuzweife  verflochten  sind,  bey  gekappten   und  Wiederaus- 
geschlagenen  Roth«  und   Weistbuchen   und   beyns  Üpheu. 
Dat  Ablactiren  kann  xo  jeder  Jabrszett,  aotgesommen  die  der 
grÖMten  tiiixe  und  der  strengsten  Rilte»  vorgenomtaeo  wer- 
den,  ood  es  kommt  snm  Gelingen  dieser  Operation  gleichfalls 
darauf  an,  dass  die  Wunden  auf  bieyden  Seilea,  die  iiaob 
Verschiedenheit  der  Umstünde  bis  in  den  Splint,  ins  Hots 
und  selbst  hk  ins  Mark  gemacht  werden  können,  so  b»- 
schaffän  aeyen,  dass  die  entspreefaenden  Organe,  bcscwdera 
aber  die  innem  Bütdenlagen ,  tidi  möglichst  genau  und  in 
tnöglicbst  vielen  Puncten  berühren.    Das  Pfropfen  und  Ab- 
lactiren mit  krautartigen  Theilen   unltiaciicidct  äich  von  dcu 
bescltricbcnen  Vcrfuhrungsuiien  nui  in  der,   an  Zellstoff  rei- 
cheren, Ik&challcuhcit  der  Fiuclicn,  weiche  man  daJjey  in 


653 


fieruhravg  selsL  Ifldit  nur  [ihrige  Tlieile  von  Holspflainea 
werden  auf  dieie  IVciie  vereinigt  s.  B.  Blatt  -  und  Bliktben- 
stiele  vom  Weine,  eondem  aach  von  jährigen  GewSebRcn 
s.  B.  von  Melonen  lauen  Bliitbenstiele  eich  dadurch  auf  Gor- 
heofillaoxev  und  Solanom  Lycopefsicfam  auf  S«  tibaoMUM 
wachsen  machen  C^on.  d«  Fromout  I.  aS.  96.)* 

5.676.. 

Einfluss  von  Impfling  und  Knospe  anf  einander. 

Ihren»  Cljaracter  als  Iiicllvlduiim  getreu,  zieht  die  durch 
die  obigen  Operationen  übertragcoe .  Koospe  zwar  ounmehr 
ihre  rohe  Ifahrungsflüssigkeit  aus  dem  Impflinge  oder  Stocke^ 
allcilh  sie  verarbeitet  solche  dennoch  fortwährend  nach  Ge. 
setzen  ihrer  eigenen  Species  und  Varietät  Eben  so  erhäit 
der  laipfling  oder  Stock  einen  bereits  aieimihrten  Rindensaft 
von  der  anf  ihm  haftenden  und  eteh  entwiohelnden  Kjioiipa^ 
allein  er  erlhailt  dem  Bilddogsvermogen  desselben  durch  Wir- 
kung «einer  festen  Theile  eine  iolche  Bestimmung^  dasa  dieser 
von  da«  wo  er  mit  jenem  in  Berührung  kommt ,  nor  allein 
diese  und  ihre  Zuaammensetzungcn  hervoihriogt*  Im  AUp 
gemeinen  also ,  und  wae  das  WesentUche  betriift ,  wird  we- 
der der  Stock  durch  das  Pfropfreis,  noch  dieses  durch  jenen, 
vciandert.  Nur  in  unwesentlichen  Älerkniahlen ,  T-vclche  nicht 
einmal  den  Lliaiakter  der  Abart  ,  viel  weniger  den  der  Art 
modificii en ,  zeigt  ^ich  t  inigcr  EinOuss,  deu  besonders  der 
Stock  auf  das  ihm  cingepliü[>itc  Individuum  ausübt,  nemlich 
in  der  Grösse  und  Zwcigbilduog ,  so  wie  in  der  Lebensdauer 
des  Stammes,  in  der  Menge,  Grösse,  vielleicht  auch  im  Ge- 
schmacke  der  Früchte.  Aepfel,  auf  Paradies*Stänmie  geimpAf 
bleiben  viermal  kleiner »  als  auf  sabme  Stimme  ihrer  eigenen 
Art  gesellt  und  eben  so  geben  Birnen,  auf  Quattcnstimme 
gepfropft,  kleine  und  sehr  Hstige  Individuen.  Cytisns  semili» 
folius  nuf  C  nlffeinue  giebt  eus  Bäumchen ,  dessen  Zweiga^ 
elatt  wie  sonst  schlank  und  ausgebreitet  lU  seyn ,  ein  vundes 
Gebüsch  bilden.  Diese  Erfolge  lasaen  sieh  oline  Schwierigkeit 
nUB  dem  Wechsetverhältoim  erklären ,  worin  die  Slamm-  und 
Zwei^ldong  zur  Wurzelbildung  steht ;  auch  liegt  es  in  der 
^atur  derSache,  da:>ji  ciu  ^cj[)Uupiici  iiauui,  al»  ciue  XuiiÄtiicLe 
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Vcrbindnng  zw^er  Intlividueo,  eine  kürzere  Lehensdaucr 
Itabew  Dass  ein  solcher  eine  grossere  Menge  von  Früchten 
gitbt,  als  jedes  der  beyden  Individuen  für  sich,  hat  seines 
Crand  gtcichfiills  in  allgemeioen  Gesetzen  der  Vegetation ,  in- 
dem das  Pfropfen  hier  gleich  einem  Aingscboilte  der  Kind« 
virlity  semlich  durch  rafgebaltciiett  Ftiin  des  Eiodemaftea. 
Eben  dieicm  Tlmetaiide  ist  es  «nch  tntaaefareibcn  ^  du$  %9 
deo  gepfropften  Slikniiiien.  baofig  die  Sesne«  fehlschlagen, 
wie  denn  T.  A.  Knight  an  AepfebweigeD ,  anf  Birnen* 
stamme  gepfröpfl,  die  Fruchte  durchgängig  mil  sehwaraem 
Kerngehäuse,  ohne  einen  eiosigen  Kern,  liind  (Lond.  Her« 
tic.  Trans.  II.  aoi.).  Wiederhohlter  Beobachtung  und 
nhbcrer  Bcslimnuing  aber  scheint  noch  die  Einvvitktirig  des 
Stocks  auf  den  GesclKnucL  Jer  Früchte  des  Pfropfreises  zu 
bcdürtcn.  Miller  sagt  vom  ciUen  Apfel,  ditss  er  atit  Iloiz- 
npfel  gepfropft,  nicht  nur  fester  und  dBiierhaflcr ,  sondern 
auch  wohlschmeckender  werde  und  von  lilrnen  ,  dass  sie,  auf 
MTeissdom  geimpft,  trocken  und  mehlig,  auf  QuiltenstÜmmen 
aber  steinig  werden  (Gärtn  Lex.  III.  26»  75a.}.  ^ach 
A,  Thon  in  bringt  die  Heioe-Claude-Pflanme  auf  den  AVild- 
Ui^fett  von  einigen  Abarten  ihrer  Speeles  unschmackbafte ,  auf 
andern  sehr  wohlschmeckende  Früchte  (Ann.  d.  Mu«.  XVI« 
ai5.>«  Allein  die  EHabmog,  dass  Birnen  auf  Quitlen  steinig 
werden,  ward  schon  von  Maschhausan  bestritten  (Hans. 
Tat  er  V.  677.)  nad  üherhanpt  naagelt  diesen  Angaben  wa 
sehr  die  Bestimmtheit ,  als  da«  man  oiebt  wünschen  sollte, 
sie  durch  Versucbe  noch  hmtitigt  in  sehen.  Dat  Nemlich« 
gilt  von  der  DanerbaAigkeit  gegen  die  MTirkong  der  Kalte. 
IS'ach  Miller  wird  solche  bey  zäiilicheren  Bäumen  dadurch 
beträchtlich  vermehrt,  dass  niaii  äio  aul  ilauerhaHere  piropit 
(A.  a.  O.  517.)  und  Thon  in  gedenkt  einif^cr  Erfuhrungcn 
an  Mcspilus  J.iponica  ,  Tialacia  vera  und  Qucrcus  Phellos, 
welche  dieses  zu  hestätigen  scheinen  (L.  c.  ai3.).  Älleia 
K. night  versichert  genügende  Grunde  iur  die  völlige  Uobalt- 
iorkeit  dieser  Meynung  zu  haben  (L.  c.  siuS.) ,  die  daher  noch 
weiterer  Prüfung  bedarf.  Noch  minder  bedeutend  sind  die 
Wirkungen,  welche  des  Pfropfreis  auf  den  Stamm  ausübt 
und  es  iiksst  sich  kaum  anderes  davon  anfuhren,  als  die 
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scheckige  Färbung,  welche  Zweige  von  Jasmin  und  PassiilorcD, 
die  solche  besassea,  dem  Stocke,  auf  den  sie  geimpft  wurden, 
«liiiheUteii«  In  allen  weseiitlichen  Eigenschaften  dog^en  wird 
hej  diesem  nichts  dedurch  geändert.  Es  führt  ibrt,  sdoe 
BliUer  ahtawerfeo»  wie  t.  B.  der  Larohenbenfli ,  dem  ein 
Beis  von  der  Geder*  und  die  gemeine  Eiche,  der  ein  Zweig 
der  Steineiche  oder  Korkeiche  Bu%esettt  worden  nnd  wenn 
Qnitlenstftmmey  worauf  man  Birnen  gepfropft,  nach  vielen 
Jahren  ans  dem  Stocke  wieder  Zweige ,  BlStter ,  Blüthen  nnd 
Fruchte  treihen ,  so  sind  diese  immer  nur  die  von  der  Quitte, 
ohne  vom  Cbaracteristischen  der  Birne  etwas  angenommen  tu 
haben« 

S.  677. 

Yennehrung  durch  Thcilung  und  Sprossen  im  Thiev^ 

reiche. 

Während  im  Pflanzenreiclic  die  Vermehrung  durch 
Knospen  in  gleichem  Umfange,  wie  die  durch  Zengong,  be- 
steht und  diese  unter  gunstigen  Umständen  völlig  ersetzen 
kann,  ja  in  manehen  Pllansenfamilien  wirklich  in  ersetsen 
acheint,  ist  sie  dagegen  im  Thierreiche  auf  ein  geringes  Ce- 
biet,  nemlich  auf  die  einfachst  gebildeten  Thiere  von  einer 
gewissen  Gleichartigkeit  der  Structnr,  worin  kaum  irgend  ein 
Organ  einen  bedeutenden  Yorcog  vor  dem  andern  bat,  und 
jedes  die  Stelle  des  andern  ersetzen  kann ,  eingeschränkt. 
Dergleichen  sind  einige  Anneliden  ohne  deutliche  Bespit  atiuns- 
orgnne  ,  einige  Eingeweidewurmer,  die  Polypen  und  die  In- 
fusorien, also  Organismen,  "welche  an  der  Giiinze  der  thieri- 
schen Schilf) iLitiL;  gP"en  die  PÜanzen  stehen.  V>cy  den  minder 
einfachen  Gcschupitn  dieser  Categorie  scheint  p  iies  Vermögen 
erst  durch  die  wirkliche  Theilung  erregt  zu  werden,  es  sey 
vermöge  äusserer  gewaltsamer  Einwirkung  oder  aus  innem, 
uns  unbekannten  Ursachen ;  bey  diesen  besiebt  ausser  dieser 
Vermehrungsart  auiih  noch  die  andere,  nemlich  durch  Be- 
gattung und  Ejbtldttog.  Dagegen  vervielfältigt  sich  hej  den 
noch  einfacheren  Organismen  das  Individuum  ohne  aolcbn 
Einwirkung  und  seine  Geburten  bilden  sich  nicht  mir  voll- 
ständig aus -9  wahrend  sie  noch  mit  ihm  üusserlich  vcrbnnden 
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nndf  sondern  die  Verbiadung  erhält  sich  auch,  nacbciem 
diese  bereits  zu  eioem  vollsliiodigeii  eigcoen  Leben  überge. 
gpQgen  eind,  so  wie  die  des  Zweiget  mit  dem  Stimme  der 
PfkiiMe.  Hier  alio  seigt  sieh  wiederan  eine  uberrajcbaide 
Berihning  der  bejden  belebten  BeiiAew  "Wie  in  einen  Lcitcr 
der  Eleeirteitit  dureh  nebrfaefae  Ünlerbreehitng  eeiner  LSega 
eben  lo  viele  Kleinere  eleeCrIscbe  Procetae  entslebcn,  deren 
jeder  dem  Genaen  Sbnlieh  ist«  io  biblet  aieli  in  der  Pflemc^ 
wie  un  Thiere,  dnreb  eine  Abnlicbe  Unterbreebnng  des  Zn^ 
sammen Wangs  bey  fortdeoemder  ErnlUiroDgsquelle  ein  neues, 
dem  vorigen  guuz  ülinliches  Ganze,  oder,  im  Sinne  der  E\u^ 
lotionstheorie  zu  reden,  es  werden  in  beyden  Füiien  die  zer- 
streuten Keime,  deren  Entwicklung  bey  jetiem  durch  den  an- 
dern gehiinleit  war,  dadurch  in  Frevheil  i»e«t t/t  und  ?n  einer 
neuen  Bildung  dtspooirt.  Die  Aehulicbkeit  ist  noch  gro-tser, 
wenn  man  erwägt,  dass  auch  mehrere  Individuen  von  Tbieren 
aioh  iO  anf  einander  pfipopfen  lassen ,  dass  sie  von  da  an  nur 
Eines  ausmachen  (Trembley  Hist.  d'unPolype  II.  a86.>* 
Selbet  mit  Individncn  von  vereebicdencn  Arten  ist  dieser  Vcr- 
soeb  gdnngen  {L*  &  39^9  wiewobl  mit  einiger  Sebwierigleit 
nnd  ohne  data  noch  dargelbaa  wlre«  daae  ealcbe  Tbeile  oder 
ladiaidnen  auf  dem  fremden  Boden ,  wie  die  ioocnlirte  Knoep« 
ant  einem  Stamme  von  einer  andern  Art»  anch  waebean«  licb 
entwiekeln  md  vervielfAltSgen  könne*  Die  KennttiiM  dieser 
merkwnrdigen  Eigentebaft  tbierisefaer  R6rper ,  welche  insofern 
von  dem  Reproductions vermögen  verschieden  ist  ,  als  dieses 
nur  den  Lrsatz  verlorengegangener  Theile  des  I rnlivitiuiini 
virkt,  verdanken  wir  gröuslenthcils  den  IJemuhungen  von 
Trcin)>lev,  Bonn  et,  Hösel  und  O.  F.  Müller,  von 
denen  der  Erstgenannte  gesteht,  seine  Versuche  zuerst  in  der 
Ervartung  eines  ganz  entgegengeseUten  Erfolgs  uolernommen 
an  haben  iL.  e;  IL  5a60. 

§.  078. 

Bcy  Anneliden,    Eingeweidewürmern,    Polypen,  In- 

fuM»rien. 

Sebea  der  gemeine  Regenwurm,  der  sieb  andb  bigatlet 
und  nna  desien  Eyern  sich  im  mi&tterlicben  Leibe  Junge 
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entwicVctn,  die  lebendig  geboren  werden ,  gtcbt ,  nnch  den 
Beohachtitngen  von  Bonnety  Aeamnur  und  Spailan- 
tixni,  in  der  Mitl«  getheilt,  zwey  volistnndige  lodUvidiiM. 
Doch  gascbieht  es  mit  Scbwierigkeit,  aber  mit  geringerer  auf 
Seiteo  dee  KoplUieiles  (ionnet  Oeuvr.  d'Uist  nat  I. 
afa«  II.  aft5.>  Individom  vom  Lumbrioot  varicg^te  kmat» 
Bau» et  der  Qoeere  nach  in  dre^,  techay  aabn»  vicradin 
Stfieke  theilcD«  wwon  die  neisten  &opf  und  Sehwaas  Mipo> 
ducirteB;  tdbat  Toa  Porttonesy  worin  er  eben  Warm 
getrennt  hatte»  wnideo  mehrere- wieder  voUkonnane  Tlnere* 
Begreiflich  indetsen  ging,  je  kleiner  dieTheiie,  derto  flchwSe- 
riger  die  Reproduction  des  Ganzen  von  Statten,  auch  erfolgte 
sie  desto  laugsaiuer ,  je  ii.ilier  jene  tlem  Schwanzt:nde  dei 
TliieiPs  gelccrcn  hatten.  Das  Wacljstlmm  jedes  Stückes  ging 
vor  sicii  durch  Austielinung  der  KxU  cmit  i Icn ,  oluie  däss 
die  Mitte  Theil  daran  nulim  uikI  der  Kopf  war  e^e- 
mciui^lict^  das  erste ,  was  sich  entwickelte.  Die  Kiciitung 
lies  Wachstbams  beobachtete  immer  die  Axe  dce  KörperSy 
niemals  ging  es  seitwärts,  wie  bcy  den  Pflanzenknospen ;  nur 
einigeraal  zeigte  daa  Kopfende  und  ein  andermal  das  Scbwani» 
ende  einet  Worms  an&ngende  Spaltung  in  der  Lftnge  (L.  e» 
I.  a.  partO*  Müller  machte  die  Beohaobtong,  data  solche 
Theilong  und  lYiederbildung  dem  Lambriens  variegatua  na- 
türlich ood  ▼emothlich  ein  Mittel  der  Natnr  mr  Erhaltung 
der  Art  sey  (V.  Würmern  dea  sftat.  u«  aala.  Waaaera 
4i.)-  Ein«  Shnliehe  Vermehrangaart  beobachteten  bef  den 
Haiden  Rdael  und  Moller.  Naii  terpenlina  Hast  die  Thei- 
luug  nicht  nur  in  der  Queere  zu,  so  dass  man  aus  Einem 
Individuum  deren  j5  wohlbeschaffcnc  erhielt,  sondern  der 
Wurra  trennte  sich  zuweilen  auch  von  seiljei  auf  diese  Art 
und  verwandelte  sich  in  mehrere  Individuen  (Hösel  In. 
se  c  te  n  be  I  US  t.  III.  57i')<  Gleichen  Frfuig  halte  künstliche 
Theiluag  von  Nais  pro  hose  idea  :  aber  auch  von  fireyen  Stücken 
bildete,  was  zuerst  ein  einziger  Wurm  war,  am  Scbwanic 
theile  sich  in  drey,  vier  bis  sechs  besondere  ans,  welche  an« 
fänglich  in  einor  laogeo  betbe  ansammenhiagen ,  in  Kunem 
aber  aicb  trennten  (Müller  a«  a.  O.  S4-)*  Anth  nnler  den 
Eingeweidewürmern  I  von  denen  mehrere  eine  Bsgatlnng 
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Imbeu  und  iheils  lebendig  gcbähren,  theils  Kyer  legen,  geben 
einige,  in  Stücke  getheill,  eben  49  viele  IndividueD.  Dahin 
geboren  besonders  die  Bandwürmer  und,  falls  man  lie  bieher 
reebnen  will,  roebrere  Planarien.    Die  auMeronlentliche Tfaei«* 
iungsfitbigkeit  der  Hjdern  keorit  man  durch  die  verdienst- 
vollen BemOhnogen  von  Trembley  und  Rösel«  Hydra 
griiea  Jässt  sich  am  Kopfende  oder  ScfawaDcende  spalten  und 
wenn  die  Thetle  nicht  wieder  rasammenwachsen ,  was  schnell 
erfolgt,  so  bildet  sich  aus  jeden  ein  Individuum ,  welches  der 
Mutter  verbunden  bleibt  oder  sieh   von   selber  absondert. 
Aach  Arme,  vom  Thiere  getrennt,  gestalten  sich  unter  gün- 
stigen Umständen  zu  vollständigen  Individui  n.    Zinvcilf  n  llicilt 
sieb  der  Polyp  ohne  äussere  Vri  anl;i>,snng ,  indem  er  an  einer 
gewissen  Stelle  einen  Einschnitt  von  entgegon£,'psetzt(Mi  Seilen 
hfkdi  iriit  .  der  immer  tiefer  wird,  womit  Ansch weMun-,'  der 
sich    trennenden    Tlicllc   verbunden   ist.     Verüslelt    sich  der 
Wurmkorper,  so  bildet  den  Anfang  ein  kegelförmiger  Seiten- 
fortsatz, der  sich  verlängert  und  am  Grunde  susammensieht^ 
während  am  Vorderlheile  Arme  entstehen.     Aehnliche  Er^ 
sclieinungcn  geben  üydra  fusca  und  ü«  viridis  (Rdsel  a.  a.O. 
486*  5 10.  5390*   Dabey  scheinen  mebrere  Polypen  ans  der 
Familie  der  nackten  sich  auch  durch  £yer  vermehren  eu  köu- 
neo  (Ann.  d.  Sc.  natur.  %,  Ser.  VII.  Zool.  66.  85.  87.), 
ohne  dau  jedoch  etwas  doer  Begattung  AehuHches  .beobachtet 
wire.   Bey  Vermehrung  der  Infusorien  durch  Theilung  8on> 
dert  das  Thier  sich  in  der  Mitte  in  zwey  gleiche  Portionen. 
Bey  einigen  geschieht  dieses  der  Längt»  nach  und  dann  gdit 
die  Spalte  entweder  von  beyden  I!\ti cnntaten  zur  Mitte  oder 
vom  hinteren  Tlieile  zum  vorderen*,  bey  andern  erfolgt  es  der 
Queer«"  nach  und   dann  .sielit  man  di<^  Trennung  von  beyden 
Seitrii  gegen  die  Mille  Ibrlst  hnMlen.     Nachdem  diese  geschehen^ 
nehmen   beyde   Individuen   na^ih   und   nach  wieder  die  Fordl 
an,  welche  das  Ganze  vor  der  Xheilung  hatte  (M  11  eller 
Hist.  vermium  1.  8.). 
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Zehntes  Buch. 
Gesammtlebea  der  Gewächao. 


Erstes  Gapiiel. 

Lebeosreixe. 

§.  679. 

Reizbarkeit  der  Gewäcbse. 

AU  lebende  Körper  besUsen  die  Pflanieo  Rettberkeit. 
Die  belebte  Materie  getlallet  sieb  swar  Termöge  der  lo  3ir 
selber  liegen  den  Krdfte  iti  ein  Ganzes  von  Evrecbmassig  ver^ 
boodeDea  Organen ,  allein  diese  Wirkung  verstauet  durcb  die 
Nator  des  dahey  tb&tigen  Princips  keinen  Stillstand.  Jene 
bedarf  datier  eines  nie  unterbrochenen  Ersatzes  von  Aossen, 
so  "wie  eim-i"  futtwähreuden  Enlzweyung  durch  Stoffe  und 
Kräfte  der  allgemeinen  Natur,  damit  der  Biidiingsprocess  furt- 
bestehc  und  zu  Ende  geführt  werde.  Die  Heizbarkeit  ist  das 
Vei  iiKi^en  des  belebten  Individuum  ,  solche  Stoffe  und  wir- 
ksnde  Potenzen  in  den  Kreis  seiner  Verrichtungen  aufzunehmen 
und  jene  Agentien  sind  also  für  dasselbe  die  Reize.  In  dieser 
Sphfire  ihrer  ^Virksamkeit  bringen  sie  andere  Resultate  her* 
vor,  als  wenn  »ic  bloss  gegenseitig  auf  einander  wirken,  denn 
die  belebte  Materie  ist  dem  Physiologen  mit  Recht  ein  Ele- 
ment |  welches  mit  andern  Stoffen  scbeint  Combiriationen  ein- 
gehen  an  können,  die  dagegen  wieder  vom  Standpuncte  des 
Cbemikers  als  Elemente  erscheinen  mfissen.  Man  kann  daber 
Reizbarkeit  auch  das  Vermögen  belebter  Körper  nennen, 
gegen  Einwirkungen  der  allgemeinen  Nator  anders  an  reagireo, 
als  geschieht,  wenn  der  Gegenstand  der  Einwirkung  ein  Un- 
belebtes ist,  wie  z.  B.  Chlor  unbelebte  Körper  auflöst,  bey 
Pflanzen  hingegen  bis  auf  einen  gewissen  Grad  cl;is  Keimen 
befördert,   und  Licht  auf   todte  Körper  entfärbend  wirkt^ 
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bingegen  Pflansenbltttteni  eine  grSne  Farbe  und  den  Blnmen 
mennigfiilttge  Färbungen  «rtbeilt.   Die  Reitberkeit  ist  also  vom 

Leben,  welches  in  der  Bildung  der  Organe  begrifTen ,  nicht 
vei schieden,  soiidt  i n  stellt  jenes  immer  ihätlpe  Princjp  dar, 
wie  es  die  WiikuDgen  der  alli;cmeinen  rsatui  Liiiilc  ,  nicht  wie 
der  Spiegel  das  l?ild,  sondern  wie  das  Priüina  den  Liciü>tr;ihl, 
nemiich  vei-indert,  wiedergiebt.    Äfs  etwas  vom  Leben  Ver- 
schiedenes aber,  neoiiich  aU  iibcr  demseibeu  stehend,  wird 
sie  betrachtet,  wenn  man  sie,  wie  von  einigen  Physiologen 
geschehen,  durch  Empdodung  bezeiclinct  und  auch  diese  den 
Gewächsen  beylegt*    »Unter  den   VVohithalen,  durch  deren 
Gew'ähmng  die  Natur  iur  die  Erhaltung  der  organiscben 
Körper  gesorgt  bat,  nininit  das  Vermbgen  an  empfinden  (sen* 
tiendi  facultas),  welches  sowohl  den  Thieren ,  als  den  Pflanscn 
ankommt,  die  erste  Stelle  ein«   Es  ist  aber  nicht  jene  Em* 
pfiodung  SU  verstehen,  welche  Eigenschaft  der  Seele  ist,  ver» 
möge  deren  sie  nemiich  sinnliche  Gegenstände  durch  den 
Körper  gewahrt  und  dessen,  was  sie  empfindet,  sich  bewusst 
wird.     Vielmehr  ist  dieses  Empfindungsvermögen  etwas  rein 
Körperliches,    es    komnjt   allen  und  jeden    Organen       ,  ]i 
selbst  wenn  solche  vunt  (/anzen  getrennt ,   bleibt  es   in  üincri 
noch  für  eine  Zeitlang  zurück a    (G.   Vrolik    Oratio  de 
viribus  Vitalibus  etc.  i4>i6.). —  »Pehmen  wir  eine  ge- 
sunde Pflanze  aus  der  Erde,  so  wird  sie  trauern,  weil  sie 
der  Nahrung  beraubt  ist,  deren  sie  für  die  Fortsetsong  ihrer 
Lebeosverricbtungen  bedarf.    Pflanzen  wir  sie,  so  lange  ihr 
lieben  kriftig  g^nng  geblieben  ^  wieder  ein »  so  wird  sie  bald 
die  heilsamen  Wirkungen  davon  empfinden ,  sie  wird  wieder 
•oflehen  nnd  blühen:  im  eotgcgengesetsten  Falle  wird  sie  au& 
hören  an  leben,  weil  aie  niehl  weiter  iHhig  ist,  Eindrücke  an 
empfangen*   Wenn  wir  deshalb  nach  der  Analogie  schliesieoy 
so  müssen  wir  sagen,  dass  Pflanaen  mit  Empfindung,  wt^ 
Thiere,  begabt  sind ,  jedoch  von  solcher  Art  und  von  solchem 
Grade,  dergleichen  f&r  die  Sphäre  ihrer  Existenz  sich  am 
besten  eignet«    (J.   P.  Tupper  on   the   p  r  o  L  u  l>  i  1,  of 
sensat.  in  veget.  6a.  Allein  man  vermeidet,  wie 

ich  glaube,  MisvLisländaiSse,  über  welche  Hedwig  Klage 
führt  C^nm.  su  f  ischcrs  Uebers.  von  Uumboidts 
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Aphorismen  i58.),  wcdd  man  nur  solcbe  ReMtioo  ffefjtn 
einen  Aeix,  die  sich  durch  sweelmSinige  Bewegungen  knad 
>  giebt,  durch  Empfindung^  etio  die  Gegenwirkung  ohne  £r- 
icheinungen  von  eoli^em  Charoctcr  nie  blome  Eeitung  bn- 

ceichnet.    Die  Pflanscn,  denen  da*  Vermögen  xweckmissiger 

Bewegung   fehlt ,    werden    also    kein  EmpHndangsvermu^en. 
sondern  nur  RL-l/baikeit  besitzen.    So  verscliicden  aber  die  in 
den  Kreis  des  I  t-hens  aufgeoommenen  Materion  und  Wirkun- 
gen der  unbeichtcD  Natur  ,  so  vcrs<:lne(lcn  sind  aucii  die  Or- 
gane datür  und  wiewohl  die  Reizbarkeit  nur  Eine,  so  ist  sie 
doch  hvy  den  Organen   für  Aufnahme  der  ernährenden  Ma» 
terie  andere  modincirt,  als  bey  denen ,  welche  für  die  Ein> 
Wirkung  der  Lnil  oder  des  Lichts  bestimmt  sind.    Jedes  Ur^ 
pat  hat  insoiern  seine  besondere  Reizbarkeit  mid  selbst  |edea 
Individuum  hat  die  aeinige. 

§.  680. 

Erhöhung  und  Venomderung  derselben« 

Die  Reitbarkeit  ist  einer  KetrHchtKcben  VenehiedeBhed 

der  Grade  vom  IMininnim  bis  zum  M;ixiinum  fähig;  im  ersten 
I  alle  erfolgt  die  Ri^action  auf  eiuen  Reiz  mötjUchst  langsam 
und  schw.icli ,  im  zweyten  tritt  sie  nicht  nur  sciuieii  ein, 
sondern  sie  geschieht  auch  mit  Deftigkeit  und  Energie.  Eine 
schwache  kann  sich  erhöhen ,  eine  hohe  sich  vermindern  und 
immer  tritt  in  der  Vegetation  eine  Folge  solcher  Veränderun- 
gen ein.  Man  will  finden ,  die  Reizbarkeit  siebe  mit  dem 
Beize  in  umgekehrtem  Verhältniase :  je  grösser,  anhaltender, 
dfter  wiederhohlt  dieser  tej^  desto  mehr  vermindere  «eh  die 
Beixbarkeit  und  sie  erhöhe  sich  in  dem  Maasse,  ab  der  Le- 
bensreiae  weniger,  oder  solche  aehwftcher  werden.  Mimoia 
pndica,  naehdem  sie  »4  ^  Stunden  an  einem  dunkeln 
Orte  gestanden  war,  zeigte  mehr  Reisbarkeit  gegen  die  Wir* 
kongen  der  Sonnenstrahlen,  als  so  vor  (A.  v«  Humboldt 
Aphorismen  90.).  Im  FrOhfahre  nnd  In  den  Morgen, 
stunden  sind  die  Pflanzen  reizbarer,  nis  im  Herbste  und  des 
Abends.  Andrerseits  siebt  man  n.icl»  auliallender  und  oii 
wiederliuldtiM-  Reizung;  solrVier  PflanzentlMMle ,  welche  eigen» 
mächtiger  Bewegung  iahig  sind,  diese  langsamer  oder  auch 
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nicbt  nebr  erlblgeD.  Wenn  SonDeolicItt  in  Vcrbtndung 
ait  Wärme  auf  PflaoMDlheile  anbaltead  wirkt  p  so  werdeo 
diese  «relk  nnd  scbbff  end  dieses  trifft  junge  PflStnscben  c*  B. 

von  erst  gekeitnten  Saamen,  bey  weitem  schneller  tincl  auf 
eine  verderblichere  Weise,  weil  ilue  ileixb.ukeit  \\<Ai  grösser, 
als  die  der   verwachsenen  Pflanze  ist.    Durch  Schützung  vor 
den  Sonnens! rahlen    wird  dann  die  Reizbarkeit  der  Pfl<inze 
wieder  eihoiit    und  diese  wird  wieder  turgescirend.  Allein 
ich  glaube  f  es  sind  biebey  Phänomene  mit  einander  verrocngty 
die  ihrer  Natur  nach  gane  versobieden  sind«   Es  ist  gewiwy 
und  aahhreiclie  ErscbeitiiMi^en  im  tbierisebeo ,  wie  irn  vege- 
tabiliscfieo  Leben  Aberzengen  luw  davon ,  dass  dia  Aeiabarkeit 
ihre  Perioden  der  Erhöhung,  wie  der  Vermiodernn^  habet 
die  meiataDa  mit  den  periodiscben  Verändernngen  der  Tages- 
and  Jabmeiten^  doch  keinesweges  immer ^  in  Verbindung 
ateben,  wöbey  dje  ga wohnlichen  LebensreiM,  soweit  sie  uni 
l«kaont  sind ,  die  newUchcn  bleiben  können.    Die  Wirkung 
solcher  periodiscben  Yerandemngco  ist  in  Anschlag  au  brin* 
gauy  bevor  man  einem  Mangel  an  Betten  während  des  Win* 
ters  und  sor  Nachtzeit  die  Erhöhung  der  Reizbarkeil  im  Früh- 
jahre   und   in    den    Moryenstuuden    zuschreibt.    L's  ersi  i»üj)ft 
sieh  r<rner  die   Reizbarkeit  im    heissen    Sonneiiseheine  wohl 
kauiti  juuli  rs,  nis  duicli  di<     i  irke  Transspi i olioii  ,  welche  »ie 
erregt  .    und  dem  Umstände  ,  dass  Saaitx'iipll.iiizcben  dadurch 
zu  sehr  ihres  Säftevorraths  beraubt  werden ,  welchen  Verlust 
scbnell  zu  ersetzm  sie  nicht  die  Organe,  wie  erwachsene 
Pflanzen,  besitzen,  ist  es  wohl  eher,  als  einer  grösseren  Reiz- 
barkeit tosuschreibao »    dasa  aie  durch  starkes  Sonoeoliebt 
icbneller  und  mehr,  ala  erwacbaene,  leiden  (Hedwig  a,  a, 
O.  175,).   Gefrorne  GewUcbse  vertragen  nor  sebwacbe  Grade 
von  Wärme  und  Liebt  nieht  deshalb,  weil  die  Kille  ihr« 
Reiabarketi  adir  erbobt  bat,  sondern  weil  der  gefrome  Zu«-' 
stand  der  Tbdle  die  Fortpflansung  und  Vertbeilung  des  Reize% 
ao  wie  den  schnellen  Zofluss  der  eor  Transspiratton  erfordere 
liehen  Flüssigkeit  hindert.     Wurzeln ,    Moose »  Schwämme 
werden  dureh  dii  cct  einwirkendes  Sonnenlicht  gelodtct ,  nicht 
weil  sie   eine  grosse  Reizbarkeit    haben .    sondern   weil  der 
Maogttl  der  Oberliaut  bey  ihnen  eine  m  schnelle  Zeistreuuog 
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d«r  FeudiligkeiCeo  sul5sst.  Darin  alm  Hegt  di«  If5gtidik«tt 
der  ReaetioDi  ihre  Energie  und  Andeocr  oad  dedureb  wird 
die  Erwhöpfang  der  ReiElMirkeit  verbindert ,  daM  der  Reis  lieh 
auf  nicbtgereitte  Organe  vertfaeilen  und  daai  FloMigkeit  deoi 
gereisten  saströmen  kann«  Reisbarkeit  und  Reis  sieben  unter 
dieser  Besiehung  nicht  im  umgekehrten ,  sondern  im  geraden 
Verhältnisse  zu  einander  und  in  der  Tliat  sind  es  nur  ver- 
fithiedene  BeUacbtiingsweisen  eines  und  des  nemlicben  Phäno- 
mens. Es  kann  dalier  auch  die  KeixUat  k.eit  für  eine  kru^ere 
oder  längere  Zeit  ohne  Reiz  seyn ,  d,  h.  mangclu  ,  utid  wir 
kennen  meistens  unvollkommen  die  Ur&acben,  derentwegen 
s.  B.  ein  Saame  eine  Buhe,  bey  welcher  die  Reizbarkeit  eines 
andern  Tlieiles  nicht  wiederkehrt,  leicht  erträgt»  Die  Rnck* 
kehr  kündigt  sich  leise  und  ohne  aaflfallende  Verindeningen 
durch  anfangende  Entwicklung  der  in  der  beendigten  Vege- 
tationsperiode gemachten  Anlage  an.  Darob  sa  lange  Robe 
der  Vegetation  aber  erltscbt  sie,  iriewobi  dann  manebmal 
iiocli  Erseheinungeo  eintreten,  denen  Ibnlicb ,  welche  ihr  Wi^ 
dererwachea  begleiten ,  die  aber  Kald  wieder  völlig  ver. 
icbwindeo* 

Symptome  der  Retxung  Im  PflaiizeDreiebe* 

Die  Vermehrini £^  der  Reizniw  zeigt  «ich  bey  den  Ge- 
wächsen nur  durch  Erscheinungen  irn  Zellgewebe.  Ihre  nächste 
und  unmittelbarste  Wirkung  ist  Ausdehnung  der  noch  be- 
lebten Zellen  und,  was  Folge  davon  ist,  vermehrte  Turgescent 
und  Anschwellung  des  gc<;nmmten  Gewebes«  Man  siebt  jedo^ 
nichts  wie  Ursache  und  Wirkung  hier  zusammenhängen.  Ein 
Zostr5meD  von  Saft  mois  erfolgen:  allein  wie  dieser,  der 
doch  nur  einen  Theil  der  Zcllenböble  erliillt,  bey  jener  Aus- 
dehnung sieb  ▼erhalte ,  ob  er  durch  Annalune  eines  mehr  eb- 
stiscben  Zustandes  Uriscbe,  oder  ob  diese  Ansdebnoog  erst 
Folge  das  erweiterten  Zustande»  der  Zellen  sey,  ist  uns  no. 
bekannt.  Wenn  wir  indessen  die  Langsamkeit  erwägen,  wo- 
mit  der  Zellensaft  so  strömen  seheint  und  hinwiederum  dio 
Schnelligkeit,  womit  die  Torgcscenz  unter  gewissen  Umstanden 
vor  sich  gehl,  so  ist   da^  Leute  das  WahrscheiuiiLUcic.  Zu 
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dieser  Ausdehnung  kömmt  noch  OurchdriogUDg^  der  Zellen- 
wände  durch  den  helehten  Saft|  welche  nächste  Ursache  der 
AbfODdernDseii  Ut*  Diese  daher  sind  eio  BDderes  Symptom 
der  Eetsnng,  wenn  sie  Tbeile  belriltt,  die  durch  ihren  Ben 
sich  dasa  eignen.  Die  Absonderung  mag  also  innerlich  oder 
iusserlicb»  durch  besondere  Organe,  oder  durch  das  aUge- 
meioe  Zellgewebe  vor  sich  geben,  das  Abgesonderte  mag  als 
aolideseible  Suhslaox ,  als  tropfbare  oder  als  elastische  Flüssig- 
keit sich  darstellen,  immer  liegt  seinem  Entstehen  Reizut.g 
zum  Grunde  und  seihst  die  gefärhten  Materien der  grüne 
FarbestoÜ"  der  Blätter,  Jic  uianni^fallij^cn  laiLcti  der  Dliithen 
und  Früchte  sind  als  Producte  der  Absonderung,  und  in^o- 
fyro  eines  Reizes,  zu  belruchten,  mit  dessen  Intensität  der 
Grad  Ihrei  l^ntwicklung  in  üenauem  Verlialf nisse  steht.  Frür.litc 
reilcD  daher  schneller,  ihr  Fleisch  wird  zuckerreiclicr,  ihre 
Farben  werden  lel>hafter,  Gerbestoff  sondert  sich  voilkoinm- 
ner  ab,  wenn  sie  von  loeecten  gestochen  oder  benagt,  oder, 
wie  man  von  den  Feigen  erz&hlt,  mit  einer  in  Oehl  getauch- 
ten Nadel  verwundet  sind,  oder  wenn  sie  von  Larven  he« 
wohnt  werden,  die  sich  in  ihnen  entwickein.  In  ähnlicher 
Art  wird  die  Wirkung  der  Reise  überhaupt  Ursache  des 
IVaebsthums.  Nicht  nur  die  Ausdehnung  der  Zellen  ver» 
grössert  das  Volumen  des  Gauen,  sondern  die  Zellen  ver« 
Ttelfältigen  sich  auch.  Der  ausgesonderte  Saft  nimmt  die  Form 
Ton  Kü^elcben  an,  die,  wie  es  scheint,  durch  Fortdauer  der 
autdehnenden  Kraft  sich  in  Zellen  gestalten  und  in  bestimmten 
Richtungen  und  Reihen  zusammensetzen  ,  um  die  Pflanzen theile 
wiederherzustellen  ,  denen  er  sein  Leben  verdankt.  Aus  der 
Stärke  der  Turgescenz  aller  uns  sichtbaren  zelligen  Organe 
einer  Pflanze,  aus  der  Lebhaftigkeit  ilirer  Absonderungen, 
ihrer  natürlichen  Farben  und  Gerüche,  so  wie  aus  der  Krall 
ihres  Waohsthums,  beurtheilen  wir  daher  die  Stärke  und  An* 
dauer  ihrer  sammtlichen  Lebensreize  d.  b.  ihre  Gesundheit« 
Endlich  gieht  in  besondern  Fullen  eine  stattgefundene 
Reizung  sich  noch  durch  Bewegungen  einzelner  Organe 
SU  erkennen:  aber  auch  diese  Wirkung,  wiewohl  sie  eigen« 
thümltche  Elementartheile  ▼orausuisetseo  scheint,  bescbriokt 
sich  auf  die  Th&tigleit  des  Zellgewebes,  die  von  der,  wodurch 
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Turgesceos,  WacbBthom  u.  i.  w.  erfolgen,  nieht  weseotlieb 
verschieden  isti  Ntchir«isenü  werden  demnech  alle  Agentieo 
seyn,  welche  |ene  VerStiderungen  nicht  im  Zellgewebe  her- 
vorbringen ,  es  sey ,  dass  sie  auf  dasselbe,  als  auf  einen  todlen 

Körper,  wirken  durch  Trennung  des  Zusanunenhanges,  Zer* 

ätuiuag  des  Baus,  plötzliche  Entziehung  aller  FeuchtigVeit ; 
oder  dass  sie  auf  das  Lebensprincip  dts  Z^ilj^ewcbes  nicht  in 
der  Art  einwirken  ,  dass  es  die  Syniptornu  der  Reizung  äussern 
kann,  wovon  das  Erlöschen  der  l\ei/bai keit  und  ein  Zurück- 
Ircleu  des  Pflanzensafls  unter  die  Rrafle  der  unbeicbteit  Natur 
die  Folge  seyn  rauss.  Zell^owclie  also  ist  diu  Elenientar- 
Sttbslanz,  wovon  alle  Lcbcustijali^keit  der  PÜanKC  ausgeht  und 
in  welcher  sie  ihr  Ende  erreicht,  ohne  dass,  wie  im  Tbierei 
Herv  und  Muskel  daswiscben  treten, 

§.  682. 
Licht  als  Heia. 

Alle  Agentten  der  allgemMnen  Nator  können  Beise  för 
das  ihiensche  und  Pflnnzenleben  seyn,  die  allgemeinsten  aber, 
ohne  welche  das  Leben  nicht  besteben  kann ,  sind :  ununter- 
brochener Zugang  organischer  Materie,  Wasser,  atmosphärische 
Lul)  und  ein  "cwisser  Grad  von  Licht  und  Warme.  Von 
wndern  kennen  wir  /.um  grossen  Theile  die  Art  nich»  ,  wie 
sie  l\;iiit;a»g  hahen  müssen,  um  eine  lleaction  licrvorzubringen, 
noch  andere  kennen  wir  nur  in  ihren  fUr  das  Lehen  verderb- 
lichen Wirkungen.  Einige  afficiren  vorzugsweise  das  Pflanzen- 
leben ,  andere  das  tbierischc ;  eiittge  sind  allgemeine  Reise, 
für  andere  giebt  CS  gewisse  Organe  ,  auf  welche  sie  nur  wolil- 
thiirig  einwirken.  Es  kann  daher  bey  dieser  Mannigfaltigkeit 
der  Lehensreize  nur  von  den  allgemeinsten  und  vön  solchen, 
deren  Wirkungsart  uns  am  vollständigsten  bekannt  ist,  die 
Rede  seyn.  Ein  solcher  ist  fiir  die  Pflanaen  das  Licht.  Es 
scheint  das  nemliche  fiir  SI0 ,  was  der  Uferveoeinfloss  für  die 
Thiere  ist,  ein  Lebensreis,  der  für  einige  Verrichtttngen  un* 
mittclbip,  fiir  andere  mittelbar  erregend,  (ur  alle  aber  nnth- 
wendig  ist  Nicht  mit  Unrecht  hat  man  daher  das  Nerven. 
System  der  Thiere  ein  in  dcu  Or^^anismus  aufgeuuiatuenes, 
vuu   eiueui    MitteipuQcie    atu>   ätrabkatoj  lui^    iu  dcmstlLen 
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verlhetlles,  Licht  genannt  und  will  man  Vergleicbnngen  in 
der  Wirkitngsart  von  beyden  anstellen,  ao  fehlt  «i  nicht  an 
Gesichtspnncten  y  welche  Aehnlichkeiten  dar|»ielen.  Wie  aber 
bej  lien  Thieren  und  ihren  Organen  iifr  den  Ner?enreisy  so 
ist  bey  den  Gewachsen  fnr  das  Licht  das  Bedürfniss  verschie- 
den und  beschränkt  sich  daher  auf  gewisse  Organe  und  Vei^ 
richtuogen,  mit  Ausschluss  anderer,  für  weiche  es  nur  als 
mitleibarer  Reiz  wohlthatiy  wn  l.  hin  inassiges  Licht  nur 
ertragen  die  cryptogaiiiischüo  Gewaclise,  der*  directen  Wirkung 
der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  verlalieD  sie  in  seheinbaien 
oder  wirklichen  Tod;  nian  findet  daher  Farnkräuter,  Moose, 
Flechten  vorzugsweise  an  der  INurdsette  der  13äume ,  Felsen 
oder  Abhänge  angesiedelt.  Bey  den  Wasscralgen  wird  die 
Wirkunf(  des  Sonnenlichts  dnrcb  das  Element  gemildert,  in 
welchem  sie  vegetiren,  am  wenigsten  Licht»  ja  oft  keines,  be- 
dürfen die  Schwaoune,  Aoch  nnter  den  Phanerogamen  be- 
dürfen viele  des  sehr  gemlbssigten  Lichtet »  namentlich  ditf 
meisten  Paranten,  die  Waldgew&chfle  der  ersten  Vegetatione» 
pertod«  vom  lahre  und  die  Gewächse  der  Alpen,  wo  di« 
Starke  des  Soonealicbtes  swar  grösser  scheint,  als  in  der 
Ebene,  wo  es  aber  weniger  von  den  erleoehteten  Körpem 
gchunilci)  wird.  Sogar  ijanze  Familien  von  Pflanzen,  die  Or- 
chideen ,  Aroideen,  Rhufludendrcen ,  Ericeen  scheuen  helles 
Sounenlicbt.  Nach  den  einzelneo  Organen  erwogen,  bedürfen 
des  Lielilrcizes  der  uufstcii^endc  Stamm  ,  die  obere  I'l  iLtseite 
und  die  lilunic  :  es  bedürfeu  seiner  nicht ,  oder  werden  nach- 
theilig von  ilim  aflicirt.,  der  absteigende  Stock,  die  untere 
Ulatlseitc  und  die  Frucht.  Zum  Keimen  der  Saamen  ist  kein 
Licht  erforderlieh;  nach  Flumboldts  Beobachtungen  geht 
es  sogar  geschwinder  vor  sich ,  wenn  sie  vor  der  Sonne  ge-> 
sehntet  sind  (Aphor.  nnd  auch  aus  Versuehen  von 
Ingenhouss  (Vers,  mit  Pfl.  II.  5.  Abscbn.)  scheint 
sieh  an  ergeben,  dass  Sonnenlicht  den  Keimungsprocess  zu- 
räekhalt.  Dagegen  bedarf  die  Knospe  desselben,  um  die 
Richtung  au  verfolgen,  wosu  sie  von  Natur  den  Trieb  hat, 
nemlich  des  Aafsteigens.  So  wohlthäiig  ferner  das  Lieht  anf 
die  ohtre  Blattseite  einwirkt ,  so  nachtbeillg  sind  seine  Wir« 
kuügcu    iür  die   tluteiocilc  j    es>  cubUiitu   i>xamic ,  brttudige 
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Flecken ,  die  Pflanze  kränkelt  und  nicht  selten  »tirbt  sie.  Für 
keinen  Pflanzeotbeil  aber  i«t  der  Beiz  des  LicbU  mächtiger,  als 
fdrdieDlume  uod  wenn  man  einige Gewickse  ausnimmt,  bey 
denen  die  Zeugung  bey  noch  geschlossener  Blume  vor  sieb 
gehty  so  öffnen  sich  alle  dann ,  um  seine  Einvirknng  bey 
dieser  Verrichtnng  au  empfangen«  Die  Frnchl  .endlich  ver^ 
birgt  sich  6eha(s  ihrer  Attshildong  bejr  den  meisten  Pflanaeo 
in  den  Reich ,  unter  die  Biitter  oder  auch  wohl  ins  Wasser 
und  in  die  Erde  was  antnae^n  sdielnt,  dass  die  unmittd- 
bare  Einwirkung  des  Lichts  auch  hiebey  vielmehr  oachtheilig 
als  fördernd  sey. 

$.  683. 
Wirkuti^en  desselben. 

Die  nächsten  W'irkunt^en  des  Lichts  sind:  es  übt  auf  alle 
xeUigen  rilanzenlheiic,  welche  seinem  Reize  unterworfen  sind« 
eine  anaiehende  Kjraft  aus,  indem  es  sich  nüt  ihnen  an  ver* 
LSrpern  sucht,  es  bewirkt  im  Zellgewebe  Turgasoena  und  es 
vermehrt  die  Absonderungen  jeder  Art,  wohey  es,  so  wie 
bey  ehemischen  Verbindungen  und  Zeraelsangeu ,  nach  den 
Bemerkungen  von  Gay.Lussac  und  Thenard,  eiasr 
Hitae  von  loo  bis  aoo^  R«  gleich  au  wirken  scheint*  Seine 
entfernten  Wirkangen  sind:  es  verstärkt  die  Absorption  von 
Wasser  und  nährenden  Stoffen,  es  vermehrt  die  Masse  des 
RohleostofTs  in  der  Pflanze,  wovon  die  Luft  sich  entli-erl  und 
es  wird  dadurch  Urö.icliC  der  Festigkeit  und  Starrheit  des 
Orsaiilsniiis  ,  dessen  Ges-JilechtsverriclilLing,  Fruclithi M ii ng 
uud  Aiterslod  es  vori)i  1 1  ilct.  Die  A  n<;iehun;:!,  welche  tlas  Licht 
auf  den  Obertheil  des  Stengelsi  auf  die  obere  lilattsi^ite ,  auf 
die  Blume  ausübt,  zeigt  sich  durch  Phänomene ,  wovon  be» 
retts  oben  ($.018.)  die  Rede  gewesen.  Mustel  iiess  in 
ein  verticales  Brett  LÖcber^  {«des  zwey  ZoU  im  Gevierten  uud 
sechs  ZoU  vom  andern  entfernt,  anbringen  und  stellte  dann 
an  dessen  yon  der  Sonne  abgekehrte  Seite  ein  im  Topfe  ge- 
sogenes Jasminum  aaoricom.  Der  biegsame  Stengel  sSumte 
nicht  9  durch  das  erste  liOcb  dem  einfallenden  Lichte  ent« 
gegf^n  sa  wachsen,  worauf  Mustel  die  Lage  des  Topfes  und 
des  Bi-ettes  gegen  die  Sonne  umkehrte*  Der  Stengel  drang 
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nach  Verlauf  etniger  Zeit  aach  darch  tdas  aweyle  Locb  nnd^ 
indem  man  das  nemlicbe  Verfahren  wiederhohltei  auch  durch 
die  andern,  ao  daai  endlich  ein  DnrcbeinandenehliBgen  von 
Stengeitheilen  entstand  (Trait^  de  la  v^g.  II.  loi.).  Boo- 
net  hat  beobachtet,  dass  die  Drehung  der  oberen  Blattseile 
gegen  das  Licht  auch  Statt  findet,  wenn  die  BiMtcr  unter 
Wasser  gehalten  sind,  wenn  der  Stiel  vom  Zweige  getrennt 
ist,  ja  sogar  noch  an  Stücken  vom  DlaHe  (Us.  d.  t*  tiilles 
§.  I^'*  Lebensturi»e.«icenz  ,  vom  Lichte  bewu  kl,  zeigt 

sich         der  An  hrrifnns;  und  AVolbung  nach  Aussen,  welche 
druitirrl)  finchc  Tiieiit-  erhalten,  so  wie  an  ihrer  bcschlcnnigtcö 
Entwicklung.    Bey   frühbluhenden  Weiden  z.  B.  Salix  pur- 
purea,  viminalis ,  cinerea  u.  a.  beobachtet  man  häufig  mäon» 
liebe  Ktttzchen,  welche  an  der  Sonnenseite  ihre  Staubfäden 
ausgestreckt  haben  ^  während  solche  an  der  Schattenseite  Bttcb 
unter  den  Schuppen  versteckt  sind.   Manche  Blumen  t.  B. 
von  Croctts*  Arten  öffnen  sich,  ohne  Rfteksicht  auf  den  Wärm*- 
anstand  der  AtmosphSrcy  nur  b^  Einwirkung  der  Sonne  nnd 
aehUesaen  steh  wieder»  sobald  diese  sich  entfernt.   Wie  sehr 
das  Licht  die  wüsserige  Äushaachang  verstärke,  sieht  man  an 
einer  Glasplatte,  welche  an  die  Unterseite  eines  Welablattea 
applicirt  ist.   Bey  einfallendem  Sonnenlichte  wird  sie  nass  und 
Tropfen  fliessen  daran  herab  :  ist  aber  die  Sonne  von  Wolken 
bedeckt,  so  wird  jene  bloss  feucht.    Allerdings  wirkt  hiel>ey 
das  Licht  in  ( lerneinschßft  mit  der  Wanne,  aber  bey  innnchen 
i\ bsonderiHigen  ist  allein  das  Licht,  durch    lieiz  und  indem 
CS  gebtnnlcn  ivird,   thäfig,  besonders  bey  Absonderung  der 
Farbcslofi'e  und  am  meisten  der  grünen  Blattfarbe.    An  saf- 
tigen Früchten  färbt  of>  nur  die  der  Sonne  augekehrte  Seile 
sich  roth  oder  gelb,  während  die  andere  ungefärbt  bleibt. 
Berücksichtigt  man  die  entfernteren  Wirkungen  des  Licht- 
ft«iseSy  io  ist  die  Vermehrung  der  Ansdänsting  und  Abson« 
demng  von  verstürkter  Aufnahme  von  Wasser  und  organisir. 
barer  Materie  begleitet  und  schon  Baiea  liemarkt,  dass  an 
der  besonnten  Seite  eines  Baumes  der  meiste  Saft  aufiteige^ 
Die  mittelbarste  Wirkung  desselben  ist  vermehrte  Quantität 
des  Kohlenstoffs  in  der  Pflanie,  die  dessen ,  so  wie  der  festen 
Thetle,  desto  mehr  h«t>   je  lebbalWem  Sonncolicbie  sie 
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aitsfesetzt  ^ar.   Au  besoDotea  Staodorten  ,  in  aonneoniehes 

Climuten  haben  dir  Pflanxcn  immer  böbere  Farben,  mebr 
i'iecbbare,  aiberiscb«,  barxig«  Thetle,  sie  würdea  boixiger 
oder  blaibeo  kleiner  usd  frocIiSeiren  eher,  weil  sie  geicbirin- 
der  erbirten.  IsoUrtrieheode  BSunie  bekomneD  ein  betserea 
ond  härteres  Hob ,  ala  •olche  •  die  in  dunkela  Wkldem 
iracbaen  aind.  £a  entwickelt  lieh  alio  durch  dei  ' Lieht  aadir 
Kohle  in  Organiicben  ood  damit  verbindet  aidi  naeh  dcoa 
Gesetze  der  Wechselwirkung  Freywerden  von  Saaerstoff  ib 
der  umgebt: Ilde n  Lui\ ,  was  demnacli  auch  ujütelbare  Wir- 
kuni^  de^  Lichts  ist.  Alles  dieses  gilt  indessen  nur  vum  .Soq- 
ueDlielite.  Voru  eiiifaclit;n  I.iunpenliohte  bat  zwar  Boauet 
(L  e.  4^.)  Liijd  vom  vcrstai kicii  Decandolle  (Mtfm.  de 
1' Institut;  Mein.  d.  Sav.  e  t  r.  I.)  Wirkungen  auf  die 
Pflanzen  bemerkt,  allein  so  wenig  dieses,  als  das  Moudlicht^ 
.sebeioeo  Veränderungen  bervorsnbringen ,  die  mit  denen 
des  Sonnenlichts  verglichen  werden  können  (Gloeker 
üb.  d.  Wirkungen  dea  Lichta  auf  die  Gewftehae 

§.  684. 
Wanne  ala  Lebensreix. 

Die  Warme  In  ihren  pbysiwKaa  Wirkvngin  dafapt  «dfo 

flüsRigeo  Körper  aus  und  versetzt  sie  in  einen  elastischen  &U 
siaud.  Feste  wenn  sie  die  flüssigen  eiiisciil s^cn ,  werden 
datlurch  dieser  Ex[)an>>ion  ebenfalls  theilliatt:  wo  aiclit ,  so 
entweiclic  t»  die  flüssigen  in  Dnnsl^^estall  und  di<;  festen  er- 
leiden eine  Verminderung  ihres  Volumen,  sie  trocknen  aus, 
werden  steif  and  verdichten  oder  drebeo  sich  auf  man- 
elierley  Weise.  Die  nrganischen  Körper  können  als  Fluida 
belraehtet  werden,  welehe  im  Znatande  fortschreitender  Ge* 
rinnung  sind,  aie  enthalten  also  immer  Fläasigea,  in  Feilam 
eingefcbkMse».  Die  Witme  wirkt  nnf  dtema  Fläniga  aiia> 
dehnend,  aber  die  festen  Tbeile  hallen  ea«  wenigateaa  theil* 
weise,  anruck  and  auf  diese  Art,  wie  ea  mir  acheint,  wird 
die  WUrme  ein  hoher  Bcis  fiir  den  Organismua  überhaupt  und 
fSr  die  Pflanaen  insbesondere«  Sie  wirkt  wcnigstena  immer 
durcbdriogend  und  durch  Verlheilong  und  aie  uoterichcyal 
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sidi  dadurch  vom  Liebt«,  «elclies,  im  AUgcaMiocn  betriditeC 
imd  mmiittolbiir ,  onr  die  Oberfläcb«  der  ihm  bloasgetldlteii 
Or^Hne  »flictrt.  Alle  Lebemverrichtongen  der  G«ivttehee  d«. 
her  werdeo  direet  and  anmittelber  dnrcb  die  Wsirioe 
tUrkt,  wiemohl  neeb  Verscbiedeobeit  der  Organe  in  veracbie- 
denem  Grade.  Im  warmen  Zimmer  stei|;en  gefirbte  FlÜMig» 
keiten ,  worin  man  lebende  Zweige  gestellt ,  letcbter  in  den 
Gefässen  auf  und  höUerj  als  in  der  Temperatur  eine»  Reilers. 
Erw'diiiiung  de>  Erdreichs,  worin  die  Wurzeln  sicli  befinden, 
durclt  Dünger  ,  durch  Eicbcnrindc,  durch  «larin  verlhrilte 
R«)hron ,  welche  crwartnle  Luit,  rrw.Hrmto^  NN'a'^'^ci  oder 
Dampf  flibren ,  befordert  das  Keimen  und  Wachsen  machtig. 
In  der  warmen  Jahrszeit  stossen  die  zelligen  Behälter  des  et- 
genen  SaOs  ihren  Gehalt  mit  Heftigkeit  ans,  im  Winter  Jang- 
sam  und  träge.  Alle  äusseren  Bewegim^n  der  Pflanzen  z.  8» 
der  Blatter,  Staubfäden  und  Narben,  das  Oeffnen  und  Schliemen 
der  Bhimen ,  geben  hty  bober  Temperatur  Jebbafter  von  Stal» 
ten.  Am  meisten  erregend  ist  die  l^ärme  in  Verbindung  mit 
dem  Ltobte.  Durch  Treibkasten  und  Treibhäuser  d.  i.  Con- 
slroetionen,  welche  geeignet  sind,  die  Sonnenstrahlen  dtrect 
•ufsofungcn,  ihre  erwärmende  Wirkung  zu  ventHrken  ond 
die  erxeogte  W&rrae  lange  auf  einem  beträchtlichen  und  gleich- 
förmigen Grade  zu  erhalten,  können  Gemüse,  Früchte  und 
Ziergewiichsc  nicht  bloss  zu  einer  für  sie  uncewohnlirhen 
Jahrs7.eit  zur  Entwickhirjg  genulhipt,  sondcin  nuch  ci;dim  ge- 
bracht werden  ,  Blumen  und  Fruchte  von  einer  Grösse  uod 
Schönheit  zu  cnt\vi<  keln ,  die  sie  bcy  der  pewöhnlichen  Tem- 
peratur unsere  Clima  nicht  würden  erlaugt  haben.  In  dieser 
Verbindung  verstärkt  die  Wurme  auch  die  Absonderungen  der 
Pflanie,  mit  Ausnahme  der  Farbestofiie,  die  mehr  ;a)sschliess> 
lieh  vom  Lichte  abhängen,  sehr  z.  B  die  des  Zuckers,  der 
StArke ,  der  barxigen ,  ätherischen  und  anderer  Substansen. 
Zoekerrohr,  Runkelrüben,  Weintrauben,  Kastanien  aind  in 
wärmeren  Lagen  und  Landstrichen  auckerreicher ,  Rosen  reu 
eher  an  itherischen,  Mohnsaft  an  narcotischen  Tbeilen,  Gall* 
ipfel  reicher  an  Gerhestoff,  Salepwurael  an  Stürke.  Ist  die 
Wäime  mit  Feochligkeit  der  Atmosphire,  die  dabey  sich  er^ 
neuero  kann^  verbunden,  so  ertragen  Pflanaen  doen  weit 
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böhern  Grad  davon  und  dieser  Ut  ibnea  woLllkätiger, 
als  ein  minder  hoher  Grad  lu  der  eingeschlossenen  trockoia 
Luft  der  Treibhäuser«  Die  Wirkung  der  Wärme  hiebej  kun 
durch  Umstisdei  welehe  ihre  Vertheiloog  hinderD^  gaos  ort» 
lieh  bletbeo.  Wenn  man«  nach  DnhameU  bekaDaten  V«r« 
sochen ,  eioen  Topf,  worin  eüi  Weinatock  vegetirt »  ins  Treib- 
hao«  briDgty  deasen  Spilie  aber  durch  ctoe  Oefibnog  ins  Freye 
fuhrt,  to  wird  der  Theil  im  Haute  mit  BtSttern  und  Blütfaea 
sich  bedecken,  der  in  Freyen  befindliche  aber  im  Winter- 
zostande  bleiben  bis  dahin  ^  wo  die  gewöhnliche  Eatwicklung 
vor  sich  geht.  Befindet  sich  hingegen  der  Topf  und  der  un- 
tere Thcil  des  Stocks  im  Freyen,  der  obere  im  Treibhause, 
so  wird  (las  Rcsullut  das  umgekehrte  von  dem  jenes  Veisuclis 
seyn  uiul  leitet  man  in  diesem  Falle  die  Spitze  wieder  bin« 
aus,  so  wird  der  miniere,  der  warmen  Lul\  des  tJauses  ex* 
ponirte  TheU  seine  Knospen  entfalten ,  wahrend  solche  unten 
und  oben  am  Stocke  bis  tur  gewöhnlichen  Zeit  geschloaicft 
bleiben  CBuham.  Phys.  d.  arbr.  II.  2'j8,).  Mustel  unter* 
warf  dem  acmlieheo  Versuche  ein  Zwergapfelbauoichett  und* 
etitdte  Roienstooke  mit  gleichem  £rfolge.  Während  das  Erd- 
reich in  den  Töpfen  gefror  und  was  von  den  Pflanten  «ich 
ausaen  befiind,  in  Entarrung  blieb ,  achlugen  die  Knoepen 
an  den  ins  Trcibhaui  geföhrten  Zweigen  m,  blühten  und 
aclaten  Früchte  an  (Traitd  11.  Sa6.). 

S»  685* 

Verschiedenheit  der  Erregbarkeit  durch  sie. 

Für  jede  Pflanzenart  ciebl  es  gewisse  Grunzen  ,  inncrUaib 
deren  eiuerseits  Erhöhung  der  Temperatur  die  Lebensäusse- 
rungen vermehrt,  andrerseits  Verminderung  der  Wärme  die 
Verrichtungen  achwücht,  ohne  dass  das  Leben  selber  gefihr- 
det  wird.  Eben  so  giebt  et  innerhalb  dieser  weiteren  Grün« 
aen  gewisse  engere,  binnen  welchen  die  Abstufungen  dor 
Temperatur  sich  besdiräoken  müssen»  wenn  die  Lsheua 
tbltigkeit  möglichst  rasch  und  kraftvoll  sejn  soll.  G.  £•  &<h 
aentbal  hat  bej  eioer  Ansah!  vonannnellen  Gartengewttchsen 
versucbt,  die  wbihnasamlssig^  Wirme,  deren  jede  Speeica 
IQ  ihrer  VegeUtion  vom  Blühen  bis  anm  Snimenreifan  Mnifin^ 
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in  d«r  Art  aaszoinitteliiy  dast  er  die  Thermotneterwftniie  der 
einietncn  Tage  addirte,  oacbdeni  aolcbe  vod  drcy  BeobaclK 
tungen  anf  das  Mittel  redadrt  worden  war.  Nach  dieser 
Methode  fand  er,  dasi  s*  B.  Convolvtilus  trieolor  noch  cin« 
tnal  «o  viel  "WÄrme  znra  ganzen  Verlaufe  seiner  Vcgelation 
lictlmrie,  als  Scabiosa  stellata  (Vers,  die  z.  WaclisUi.  d. 
P  f  I .  b  e  n  ü  t  h  i  g  t  e  W  ii  r  rn  e  zu  bestimmen.  E  r  T  u  i  t 
1783.)*  Aiieiti  wievvolil  die  rflanzcn  ,  in  dem  neaaltchen  Gar- 
ten geb.Tiit,  dem  Anscljeine  nacli  die  ncmllcben  Einwirkungen 
von  Bodcu ,  Feuchtigkeit,  Lnge,  Sonne  u.  s.  w.  erhalten 
hatten,  so  kommt  doch  auf  die  speciHsche  und  individueUe 
Verschiedenheit  zu  viel  nn,  um  dem  Resultate  auch  nur  eine 
approximative  Gültigkeit  einsurftumen.  Die  eine  Art  bedarf, 
vermöge  trägeren  Leheoa,  von  IVatnr  einer  längeren  Zeit  zur 
Entwicklang,  wahrend  diese  bey  andern  durch  die  Warme 
abgekürzt  werden  kann,  ein  gewiner  Boden,  Stand  n«  s.  w« 
sagt  dieser  Art  mehr  an,  als  jener,  die  Saamen  seiher  sind 
nicht  immer  von  gleicher  Güte;  alles  dieses  und  Aehnlichcs 
mnss  in  der  Zeit  der  Entwicklung,  folglich  in  dem  Maasse 
von  consnmirtcr  Wärme,  wenn  man  »ich  so  ausdrücken  darf, 
eine  IjtJculciide  \'eiscljiedenheit  bewirken.  Dieser  Scbwierli;-. 
keit  ungeachtet  wird  es  für  jede  Art  ein  Maxinium  und  Mi- 
nimum der  Temperatur ,  wohey  sie  leben  kann,  geben  und 
das  Mlllel  davon  der  fiir  ihre  Entwicklung  angcmesscnsle 
Wärmegrad  seyn.  Aber  dieses  gilt  nicht  bloss  von  Arten, 
sondern  einerseits  auch  von  Gattungen  und  Familien,  andrer- 
seits von  Racen,  Abarten  und  selbst  von  Individuen.  So  er- 
tragen die  Flechten  weit  beträchtlichere  Grade  von  Wanne 
und  Kalle ,  als  die  Moose  und  in  noch  weit  engeren  GnIkoEett 
ist  dieses  Vermögen  bey  den  Sdiwimmen  eingeschlossen.  Die 
Cucurintaceen ,  die  Palmen  lieben  dorchglingig  eine  hohe 
Temperator ,  die  Saxifragen ,  die  CaryophjUaeeen  eine  niedrige 
und  diese  specifische  Erregbarkeit  dorch  bestimmte  Wdrme» 
grade  Iftsst  sich  weder  ans  dem  Bau  der  festen  Theile,  noch 
«US  der  Quantität  oder  Qualität  der  Sifte,  sondern  allein 
aus  dem  Lebensprincipe  ableiten.  Eben  so  wie  gewisse  Faroi. 
Ilcn,  Gattungen  und  Arten,  finden  sich  gewisse  Varietäten 
empfindlicher  gegen  Warme  oder  Kalte,  als  andere.  \on 
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denen  mit  schcckigeu  Blaltern  gilt  dieses  uhne  Aiisnalune  und 
die  Abarten  mit  gcfdllten  Biumcn  pÜcgeii  mehr,  aU  die  mit 
einfacheo,  die  mit  weissen  Blumen  z.  B.  bc)rm  Oleaoder  and 
bey  Prtmula  siaeosit,  mehr  als  die  mit  rosenfarheneoy  gegen 
die  Kälte  empßodlicb  so  seyn.  Andererseits  erhilJt  man  von 
einer  sSrtlichen  Art  eine  bMriere  Abart  durcb  Bastardbefrncb. 
tttog  mit  einer  minder  xartltcben  z.  B.  von  Rhododendron 
arboreom  mit  IL  ponticum  Ueberhaupt  scheinen  Bastard- 
pflanzen,  ihres  frecheren  Wacbsthuma  weg^n«  minder  tikrtlicb» 
ala  die  reinen  Arten,  au  seyn. 

S.  686. 

Äcclimatisirung  der  GewScKse. 

Aber  kann  iÜlsc  specifisclie  r'rregl)aikc'it  der  Arten  und' 
Abarten  f^ei;en  bestimmte  Warnjegracle  des  (Jima  mit  bleiben- 
der Gesundheit  der  Individuen  veründerl  werden  ?  In  mehre- 
ren älteren,  wie  neueren  SchriAen  wird  die  Acciimatisirung 
als  ein  Factum  betrachtet  (Sprengel  vom  Bau  3450  <I> 
die  Möglichkeit,  Gewächse  anderer  Climatc ,  nnd  da  gleicher 
Boden  und  gleiche  Bewüsternog  sich  überall  finden  lassen, 
Gewädiie  der  würmeren  Qimate  an  gemässigte  und  selbst 
kalte  an  gewdboen.   Mannigfaltige  Versuche  sind  aogestellt, 
noch  mdkr  aber  ancmpfidtleo  worden  und  es  haben  sogar  Ge» 
aellsehaften  an  diesem  Zwecke  sich  gebildet,  welche  Rei% 
Baumwolle,  Neaseelftndischen  Flachs  und  ähnliche  Gewachst 
in  Deutschland  bauen  wollten.    Als  das  Mittel,  dahin  su  ge* 
langen ,  wird  angegeben ,  die  Verminderung  der  Temperatur 
sehr  allmahlig  zu  bewerkstelligen  ( I\I  u  n  c  h  h  a  u  se  n  Ha  u  s- 
valer  V.   558.)    und   durub    Kahli eiche   (icnerationcn  der 
Pflonze  fortzusetzen.    Nnn   ist   es  walir ,    für  Empfindlichkeit 
von  gewissen  Arten    und  Individuen  gegen  Tenipcrnturveräo- 
derongen  lässt  manchmal  beträchtliche  Abstufungen  zu ,  deren, 
andere  nicht  fubig  sind.   Ein  Individuum  ,  welches  lange  in 
einer  gewissen  Temperatur  v^tirt  hatte ,  kann  sich  daher 
fiirtwährend  wohl  befinden,  wenn  dieselbe  allmahUg  erhöhet 
oder  vermindert  wird ;  allein  einen  gewissen  Grad  darf  dieses 
aof  beyden  teilen  nicht  uberschreiten ,  wenn  das  Leben  kraf- 
tig fortdauero  soll.  Freylich  kSnnen  wir,  bey  der  grossen 
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Versehieclenheit,    welche  Art  und  Individuum  bier  maclieiii 
diese  lieyden  Puncte,  innerhalb  dereo  eine  Pflanze  an  höhere 
oder  niedere  Temperatur  zu  gewöhnen  ist,  selten  auch  nur 
mit  einiger  Genaoigkeit  angeben ,  was  häufig  die  Verschieden- 
heit der  Meyoangen  über  die  Mögliebkeit  einer  Aceliroatiiirung 
überhaupt  veraolasat  (Verhandl.  des  Gartenbau-Ver- 
eins XIII.  i8o*>   Soll  |edoch  dieser  Ausdruck  einen  Sinn 
haben,  so  kann  darunter  nur  das  Verrfieken  jener  GrSuxen 
durch  Angewöhnung  Terstanden  werden  (Ebendaselbst 
XIV.  19.)  und  dasi  dieses  ntöglieb  sey ,  dafür  beruft  man  sieb 
aaf  vielfache  Versuche:   Dass  biebey  jedoch  aus  wahren  That- 
sacben  fehlerhaft  geschlossen  sey,  haben  Schübler  (Eben- 
das*  V.  27.)  und  besonders  Decan  Jolle  ^Pliys.  v^g. 
III,  Tia3.)  treffend  gezeigt.    'Wenii  Gewächse,  die  anfanglich 
in  Treibhäusern  t^cbauet  oder  im  Orangcriebause  überwintert 
wurden,    nun   im  Frcyen   recht   wohl    gedeihen  und  unsere 
"Winter,  wenn  sie  L'eh'nde  sind,  überstehen,  so  hat  dieses  sei- 
nen Grund   in    imsin  r    früheren    Unhckannlschaft  mit  ihren 
Vegelationsverlialtnissen ,  welche  wir  nun  besser  kennen  ge- 
lernt haben.    Sie  widerstehen  nicht  nur  dann  unserem  Clima 
mehr ,  w  eil  es  bey  geringer  Beyhülfe  von  unserer  Seite  ihrem 
vaterländischen  entspricht ,  sondern  aueb  weil  sie  bey  unserer 
passendem  Behandlui^  krikftiger  geworden  sind,  dasselbe  en 
erlragen.   Pflansen  aus  einem,  dem  Wendekreise  nahen  Lande^ 
dewen  Gdl>irge  und  Wälder  sie  bewohnen  t.  B,  die  von  Ne. 
panl  und  Chili,  verlangen  eine  gemftssigle  Temperatur  und 
können  selbst  eine  kalte  ertragen*  So  balten  die  ftosskasfaoie, 
welche  zuerst  Qnacelbenus  aus  Coastantinopel  au  Mai. 
thioliis  bracbte  und  die  D.  Bawkins  auf  den  Thessa* 
lisehen  Bergen  Pindua  und  Pelios  fand  (Prodr.  Fl.  Graec. 
I.  iSa.),  10  hilt  die  Syringe,  welche  auf  den  Gebirgen  Per- 
siens,  die  Ceder ,  welche  auf  dem  Libanon   cinhcim i^ch  ist, 
unsere  d  inier  .uis.    Hiebey  ist  ein  l  uj^land  von  VV  iclitigkeit 
in  Erwägung  zu  zieiien.    Wenn  Pflanzen  nach  beendigter  Ve- 
getation in  voMige  Riilic   verladen,  vs   sey  als  ßuume  oder 
Sträucher,  als  Knollen  oder  Zwiebeln,  oder  als  Saamen,  so 
sind  sie  in  diesem  Zustande   vor  der  Strenge  unsers  Clima 
«ber  geschützt  oder  können  doch  itiichter  davor  geiicbert 
Dmiwut*  Ph/iioiQgu  II.  4^ 
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werden  ,  als  wenn  sie  tbrlfahron  ,  nu  vegetiren.  Dieses  aber 
itt  keine  Acclimalisu ung  Im  wahren  Sinne  des  Worts.  Eioe 
Bolclie  würde  nur  dann  Statt  haben,  wirm  z.  B.  der  Wein- 
Stock,  Lorbeerbaam ,  die  Gurke,  KartoÜel,  Tabackspfianze 
aeil  den  Jahrhunderten,  dasi  sie  bey  uns  angebauet  worden, 
«inter  Clima  bälteo  ertragen  gelernt:  allein  bekanntlich  er- 
frieren Gurken  und  Karlofielo  noch  immer  bejr  ifif  Lorbeer, 
jbiume  bay  —  Sfi  und  der  Weinatock  bejr  —  aoP.  In  gleiebem 
Sinne  würde  man  mit  Veorkelm  behaupten  können, 
daaa  die  Hyaeintbe  keinesiregea  «m  Oriente «  wie  ihr  Trivi«!' 
name  vermntben  l&ul,  toodem  in  B«Uend  tu  Ueuae  acy 
(Trntt^  s»  K  Jacinihe  27.)* 

$.  687. 

Wirkungen  hoher  Temperatur. 

Giebt  es  also  für  \cde.  Ptlutize  ein  Maximum  und  Minimum 
von  \Siume,  inneili.tilj  deren  sie  kraftig  fortleben  kann,  so 
hat  es,  bis  auf  einen  gewissen  Grad,  nur  relative  (»ulligkeit, 
wenn  wir  von  einer  für  die  Pflanzen  t\x  holicn  Ternperatur 
sprechen.  Manche  erhalten  sich  bey  einem  Warmegrude  le- 
bend ,  der  andere  sogleich  tödtea  würde.  In  den  warmen 
TepUlaer  und  CarUbader  Quellen,  In  einer  Temperatnr  dea 
Wassers,  welche  dort  bis  35<^,  hier  bia  So^  Reaumnr  ateigt« 
sieht  man  Osoillatorien  lebbatl  vegetiren  vnd  aieb  bewegen 
CJ*  A.  Scherer  Jaeqniot  Colleetan,  I.  17«.)  nnd  das 
Nemliche  bemerkt  man  in  den  wannen  Quellen  der  Eugana- 
•ehen  Bogel  CPolIini  Bibl.  Ital.  VII.  1817.).  Seibat  die 
beissen  Quellen  tu  Oelvea  auf  laland,  daran  Temperatur 
iSc^  Fahr,  also  bcynabe  die  HiUe  dea  kochenden  Waasers 
erreieht,  bringen  einige  Pflansen  hervor  ond  diokt  bey  der 
glühend  heisaen  Quelle  Badftofa  stand  Pninella  vulgaris  von 
beträchtlicher  Grösse.  Im  heissen  Bod<!n  bey  Rrisuviik  blüh- 
teo  Potentilla  Anserina,  TormentiiU  erecta  ,  Ranunculns  acris 
und,  was  merkwürdig,  mit  verdoppelten  Blumenblättern 
(Olavsen  u.  Povelsen  Reise  II.  181. 1.  Ueber  eineia 
brennenden  Kohlenfiotze  bey  Planitz  unweit  Zwickau,  an 
einer  Stelle ,  wo  der  Boden  durch  Dämpfe  von  So**  Wärme 
erhitak  wird  und  noch  üi  drey  Zoll  Tiefe  4^  hat»  ▼cgetireo 
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mehrere  Moose,  Griiscr  und  Dicolvie  Jonen  (Wimm  er  A  rb. 
d.  Soll  I  es.  Ges.  v  o  d»  J.  18J7.),  Besonders  hohe  Grade 
von  Ilifze  kuiinen  Plinnzcn  In  der  Periode  iisrer  rüihe,  wo 
sie  wenij^  wassriije  Tljt  ile  entlialten  ,  erti-agen.  D  11  Ii  a  m  c  i 
suh  Gelreule  noch  anfgcfien  ,  welches  in  einem  Oten  qo^  R. 
ausgehallen  halte  und  darin  24  Stunden  geblieben  ivar  (üist. 
d'un  Insecte  etc.  3o4.)*  Diese  besondern  Fälle  abge- 
rechnet, ist  eine  Wi'irnie  von  t8-10  Graden  die,  ^velche  auch 
für  Gewächse  der  Tropenlander  nicht  ohne  NachtiuMl  anhaltend 
«ibcrBcbrltien  werden  darf.  Seibat  niebt  to  hob«  Grade  itöreo  cU» 
Energie  der  Lebeoftverrichtoiigeii ,  wenn  «e  forldaaernd  und 
in  Verbindung  mit  Trockenheit  einwirlen.  Die  Pflamc  be* 
kommt  einen  kleinen  und  gedringlen  Wnchi,  «•  entwickeln 
tieh  wenige,  kleine,  tie%riin«»  «afllbie  Blilter  ond  die  Bil- 
dung von  BIfithen  nnd  Prvchten ,  die  sparsam ,  aber  verlifilt- 
nissm6ssig  gross  sind,  wird  beichleanigL  Bej  antdauemden« 
besondere  bey  baomartigen  GewUobeen  bat  sie  eine  Ana« 
scbwitzung  zuckerartiger  SSde  zur  Folge,  weiche  tinfer  dem 
^'ameu  cIls  Honigtliaus  und  der  Mannabildnng  bekannt  ist. 
Die  erste,  welche  auch  in  den  gemässigten  tind  selbst  in  den 
kalten  Himmelsstrichen  ▼orkoiiiint  ,  ist  von  der  andern,  welche 
nur  in  den  wärmeren  Theilen  von  Europa  und  Asien  beob. 
achtet  wird,  nur  dem  Grade  nach  verschieden  nnd  zeigt  sich 
nur  in  sehr  wurmen  nnd  trocknen  Sommern  durch  einen 
glänzenden,  klebrigen,  süss  sebroeckeodeo  Uebertug  der  obe- 
ren Blattseite,  der  auch  wohl  an  Tropfen  sich  verdickt, 
welche  herahfallen.  Blattlftase  und  andere,  mit  einem  Sange. 
Stachel  versehene  Insecten  nehmen  diesen  Saft  begierig  au 
sich  ond  vermehren,  indem  sie  das  Au^^nommene  durch  ei- 
gene Organe  wieder  von  sich  geben,  die  Wirkung  der  Krank* 
heit,  ohne  diese  selber  errege  an  können.  Alle  ansera  ein* 
heimischen  BBume,  seltner  Standen,  kaum  aber  Sommer* 
gewichte,  sind  dieser  Erscheinung  unter  geeigneten  Umetlin* 
den  fähig,  aoch  in  den  Gewäcbsbüosern  nimmt  msn,  wo  |ean 
Bedingungen  zusa mment reifen ,  solche  wahr  und  es  ist  damiV 
ein  Trockenwerden  des  Blattpareochym  und  ein  Braunwerden 
der  Blatter  \<'rbitnden  ,  dm  sich  endlich  zusammenrollen  und 
abfallen  CM.Abhaodi.  üb.  d.  süssen  Aussch witsoogen 
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i)«  Blätter  in  Venn.  Sehr.  IV.  8r.)*   Aber  auch  ohne 
diesen    Zustnin]    des    Pai*enchym    bervorzubringcn ,  macht 
in  Tj'ciljhausei  II    eine   zu  hohe  Temperatur   dei-   Luit  ,  mit 
Trockenheit  verbunden,   die  Blatter   gelb  werden   und  ab> 
lallen.    Anders  sind  die  Wirkungen  hoher  Warme,  iu  Ver- 
bindung mit  billlänglicher   Feucliti-kcit  des  Erdbodens  und 
der  Luft.    Bescbriinkt  sich  cli<  su  Einwirkung  auf  die  Wurrel 
oder  auf  das  im  Keimen  begriÜeue  Siiamenkorn ,  so  ist  die 
Folge  davon  su  starke  Aabiftufuog  voo  Saft  iu  dem  absteigen- 
den Organe  und  es  entsteht  eioe  Mure  oder  faulige  Gährung, 
weiche  bald  den  Tod  des  Ganzen  nach  iich  zieht.  Wirkt 
aber  eioe  feuchte  Wärme  gleichmaMig,  besonders  in  Verbio- 
düng  von  starkem  Sonnenlichte ,  auf  die  Pflaosef  so  bildet 
diese  ausserordentUch  viele  und  grosse  Blitter  und  Stengel» 
aber  desto  weniger  Bläthen  und  wenn  Früchte  entstehen,  so 
leidet  in  solchen  meistens  die  Saamenbildoog»   Das  Hob  bildet 
si^  in  Stamm  und  Zweigen,  das  Amylum  in  Wnrseln  und 
Saamen  unvollkommen  aus,  harsige  und  tttheriiche  Abson- 
derungen gehen  in  den  Blattern  in  geringem  Maasse  vor  sich* 
Bey  Pflanzen  mit  getrenntem  Geschlechte  zeigt  sich  der  merk- 
'würdige  Umstand,   da^s  sie  m  la  itoiier  Temperatur  bey  zu 
üppigüm   Wüchse   reichlich   bloss   männliche  Bliithen  ohne 
weibliche,    hingegen   in  einer  zu   niedrigen   bloss  weibliche 
Bliithen  und  keine  männliche  liervorl>ringen  ;  Mas  bereits  ältere 
Gartenschriflsteller  von  Melonen   und  Gurken  }>erichten ,  T, 
A.  K  night  aber  durch  neuere  Erfahrungen  an  der  Wasser« 
melone  bestätiget  hat  Ciraas.  Lood.  UorL  Soc  XU.  46o.>. 

§.  688. 

Einwirkuug  massiger  Kälte. 

Andererseits  können  auch  bey  sehr  niedriger  Temperatur 
Oewitehse  leben  und  sich  entwickeln.  Helleborus  niger,  Eran- 
this  hyemalis,  Galantbus  nivalis,  Anemone  nemorosa  und 
mehrere  Weiden  blühen,  wenn  kaum  der  Schnee  die  Erde 
verlassen  hat  und  die  Temperatur  der  LuA  sich  kaum  einige 
*Crade  über  den  Frostpunct  erhebt.  Banunculus  lappooicus 
undGeom  rivale  sab  lYahlenberg  in  Lappland  so  wachsen, 
dass  ihre  Wurzeln  in  Quellen  reichten^  dercu  Tcaij>e(alui'  nur 
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1^  über  dem  GefricrpuDCte  war  (FI.  Lappon.  Introd. 
64-)-  Gewächsen,  die  an  eine  höher«  Temperatur  ge- 
wöhnt sind,  geschieht  durch  eine  firoiedrigung  derselben,  dte 
jedoch  keinen  bedeutenden  Grad  erreidien  darf,  eine  blosse 
Schwichnng  der  Lebeosverricbtiingen  und  eine  Hemmung  in 
der  Anfeioanderfol|e  der  einadnen  Vegetationsperioden.  Nichts 
ist  in  Lappland  seltener ^  ab  Pflaoicn  mit  Absonderung  von 
fttfaeriscbem  Oehle;  weder  Labiaten  ^  deren  Blätter^  noch  Um- 
belliferen«  deren  Saamen  dergleichen  enthalten,  sind  hier  an« 
sntrefien ;  nur  Arcbangeltca  mit  ihrer  aromatiscb-bittern  Wnr- 
ael  findet  sieh  (Wahlenherg  1.  c.  65.)-  DerWinler  macht 
nicht  bloss  für  Holtpflanscn  und  Stauden  einen  StiKaland  ki 
der  Vegetation;  ouch  SoninnergetviAchse,  Senecio  vulgaris,  La- 
mium  aiiiplexicaule ,  Funiaria  ofticinalis,  Stcllai  ia  media  ii.  n. 
überwititi-rn  manchmal  in  vollem  Laube,  es  siy  unter  einer 
Decke  von  Schnee,  oder,  fall»  der  "Winter  gelinde  ist,  in 
offener  Lu[\  ,  und  setzen  l)py  Eintritt  des  Friihlinj^s  ihr  Wnclis- 
thum  da  wieder  fort,  wo  es  im  SpiiUierbste  stehen  gebiicben 
war*  Auch  noch  im  Sommer  macht  der  Eintritt  von  kalten 
Tagen  oder  von  Reihen  kalter  Tage  in  der  Entwicklung  von 
Blittlcrn  und  Biütben  einen  völligen  Stillstand.  Durch  künst- 
liche  Hervorbriogong  einer  'WinterLülte  Jätst  sich  das  Aus- 
schlagen von  Bäumen  y  Stauden  und  ZwiebelgewSchsen  um 
Wochen,  Monate,  selbst  Jabre  aor&ekhalten.  Will  man  s.  B» 
mitten  im  Winter  eine  Frucht  haben,  lo  Tersetst  man  das 
fiaomchen  in  einen  eiskalten  Behülter,  lüsst  es  darin  bis 
September  und  bringt  es  dann  stufenweise  ins  warme  Haus. 
P6rsichliüttn»e  können  auf  diese  Weise  ein  ganzes  Jahr  vom 
A»»«lreihen  zurück^cliidteo  werden,  welcljes  dann  so  rosch  vor 
sicii  gelil  ,  dj^s  iliti  Plliinze ,  welche  im  Januar  des  zwejten 
Jahres  ins  ireibliaus  eesei/.t  \vüiden,  schon  im  Marz  oder 
April  ihre  Frucht  zur  Ueiie  bringt  (London  Encyclop. 
G  a  r  d.  §.  ai^p  ).  Bey  vielen  Gewärhsen  legen  sich  die  Blät- 
ter oder  Kelche  auf  verschiedene  Weise  zusammen,  wenn, 
Während  sie  noch  ausgebreitet,  ein  belrüchtlichea  Sinken  der 
Temperatur  eiutritt  uod  bleiben  geichlossefi«  Anemone  ne» 
moresn  schliesst  sich  dann  nicht  bloss,  sondern  senkt  seine 
BInme,  durch  eine  bogenförmige  Krümmung  des  Stieles,  xur 
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Knie.  An  Lu|>l)ui i>i<-i  Latliyris  und  dem  gemeinen  Goldlack 
habe  icli  ofk  bey  iniissigcm  i  iüs(e  l^eobaclitel ,  diiss ,  so  lange 
diesei'  dauerte,  il  f  i^liiler  iüt.k\\  iits  dem  Stengel  genUliett 
waren,  die  sicli  wietK  r  aiisbreileten ,  so  bnlJ  eine  mildere 
Temperatur  einlral.  l)ie  neru liehe  Slellung  eiliiellen  die  Knd- 
blättchen  von  Lledysiirura  gyrans  bey  hellem  Tagesliclite, 
trenn  ich  sie  mit  kaltem  Wasser  benetzte.  Endlich  auch  be- 
wirkt die  Külte  eine  Trenoung  der  Articulatiooen  grüner 
Xbeil«.  Im  Herbste  ist  die  eiste  Wirkung  kalter  Nächte  aof 
Biume»  wdche  noeh  bekobt  tind ,  di«,  dass  die  Verbindung 
der  Bl&tlchen  mit  den  HeuptbleUttiele  und  dieeea  Bit  dem 
Zweige,  «ofgebobeo  wird.  So  seigt  et  eich  bey  Eicbeo,  Ao- 
eien»,  Weiden ,  eumal  dca  aailfindjaeben  s.  B.  Salit  aigra  nad 
.eegyptiaea,  die  in  langen  und  mildcD  Herbeten  ibre  Biitter 
bis  gegen  Weifanacblen »  und  wenn  keine  ProaAe  eintreteo, 
bis  ine  Frübjahr  bebalten.  Selbet  die  Artieulalkia  der  Zweige 
jnit  dem  Stamme  kennt  wenn  »ie  nodi  kreolartig  iet  a»  B. 
bey  spät  gebildeten  Trieben  von  Weinreben  und  Kiefern  oder 
bey  sehr  früh  eintretender  Kälte,  auf  diese  Weise  Ursache 
der  TreiiauDg  werden  (Duhamel  Phys.  d.  arbr.  L  129. 
Sierstorpf  über  verlrorne  Baume.  2/^), 

$.  689. 

Eiufluss  liühcrcr  Kältegrade, 

Höhere  Grade  von  Kälte  wirken  auf  das  Lebensprinoip 
der  Gcwäcbte  in  der  Art»  dast  eie  snoäcfast  die  Tnrgeaoena 
de«  Zellgewebes  temporair  aufbeben  und  Tbdia  dadntcb  liir 
jnancbe  Bewegungen  und  üuiserlicbe  Ermbeinungen  nnfUiig 
mfcben.  Bcgr  eftdeurnpliscben  Standen,  die  im  Frejes  un» 
bedeckt  dn  Sinken  der  Temperatur  auf  den  Frcetpunel  ndler 
einige  Grede  unter  denaelben  ausbalten  maulen,  wibrend  «e 
nncb  in  Vegetation  waren  s.  B.  bey  Fernbi  tingituua,  F. 
gtauca ,  Cynara  Scolymas  u.  a.  habe  ieb  bemerkt,  dass  die 
Blätter  und  ülattchei>  alle  Elasticität  verlort  n  ballen  ,  so  dass 
sie  in  der  Beugung,  die  ich  ihnen  gegeben  hatte,  vulikommen 
beharrten.  Dieses  war  jedoch,  falls  die  Kälte  nicht  iiMtahra 
nnd  vorübergehend  war,  von  keinem  Verluste  des  Lebens 
begleitet:  d«uo  na€k  wiedereiogetreteoer  milder  Xempcratur 


seSgtea  tidi  dio  Ibttie  wieder  mit  der  aenliebto  Elaeticiikl 
und  Lebenetargeteeasy  welcbe  lie  Iraber  hatte*.  Weit  wtm 
fallender  jedoch  erscheint  ein  htnreicbeiid  beglaobigtes  Factva, 

welches  von  den  Wirkungen  des  Frostes  auf  einen  horizon- 
talen Zweig  einer  sehr  grusscn  uiici  allen  Liucle  cs/.ililt  wnd 
(P  h  y  s  i  c  a  l  i  s  c  Ii  e  Belust.  II.  Gj-j.).  Ad  diesem  neiuiicli, 
der  f  Idü  Lautre  von  elwa  5o  Fuss  und  nicht  weit  ▼om  Ur- 
sprünge aus  dem  Hauplslarnme  eine  Dicke  von  a'/,  Fuss 
hatte,  wurde  eine  Senkung  oder  Erhebung  des  i'reycn  Theils, 
ie  nachdem  die  Kälte  2u-  oder  abnahm,  l>eohachtet.  Wuh« 
reod  sein  ttefstgelegener  Theii,  nemtich  der,  wo  er  sich  noch 
nicht  in  Nebenzweige  getheilt  batle,  ordentiicherweise  loFnie 
vom  Erdboden  abstand  ^  näherte  er  sich  wikbrend  der  strengen 
Kalte  des  Jähret  1740  demselben  bis  auf  ly«  Fuss  und  hatte 
aieh  also,  ohne  andere  ilussere  Veranlsarong^  um  B%  Fuse 
gesenkt  Sobald  die  Rillte  nachliees,  ging  er  naeh  Beschaffen, 
heit  des  Nacblaases  um  einen  halben  Fuss,  einen  Fuss  and 
nebr  in  die  Höhe;  so-  wie  aber  der  Frost  annabm,  senhia 
ar  sich  wieder.  Im  Sonuner  darauf  nahm  er  wieder  seine  ge» 
wdhnliehe  Höhe  ein.  Die  nemliche  Erscheinung  wurde  nicht 
nur  Hiehrere  JaluL-  hiuciuitli  an  diesem  /\\eige  beobaclifet, 
büiuli  i  ci  auch  jii  andern  Zweigen  des  L.unin  s  ,  ^^  iewohl  in 
&cUvv,iLlierein  Giade.  Der  Herauspelici-  der  jUTiutlischen  SchrifV^ 
worin  sich  die>e  Erzählung  Ijetiotlet  (Christi.  M  y  I  i  u  s), 
will  diis  Phänomen  aus  der  bekannten  Eriakruog  erklären, 
dass  alle  Körper  sich  in  der  Kalte  zusammenziehen  und  ver^ 
küfaen  s  dann  moat  es  auch  bey  abgestorbenen  Zweigen  vocw 
koDiraen ,  worüber  nur  weitere  Beobachtung  entscheiden  kann« 
Mir  soheiol  dasselbe  eher  aus  der  verminderten  Turgescena 
der  teliigett  Bestaadtbeile ,  wodurch  die  Wirkungen  derSchwcra 
eich  mehr  geltend  machen  konnten,  erklikrbar«  Aber  die  hfi- 
beren  Grade  von  Kftlla  acbwachen  nieht  Moss  die  Lebens^ 
▼errichlongcn  oder  bewirken  einen  temporaiien  Stülslend  dar* 
in,  aondcra  sie  beben»  tkeils  Örtlich,  theils  allgemein,  dea 
Leben  wirklieb  anf.  Diese  WrkoDg  ist,  so  wie  die  der 
'WürmOy  be^  gleichen  Graden  sehr  verschieden  nadi  Ver» 
scbiedenheit  der  Gewäclisc  und  kann,  sofern  der  Grund  vor» 
iiug&weise  im  LcLeuäpimcipc  liegt ,  welches  uns  uobeiaunt  ist, 
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nicht  erklärt,  aoadero  nur  durcfa  fieobacbtuug  der  -Wirkung 
selber  auigemitteit  werden.  Decandolle  bat  zwar  vwfuebl, 
GcMchUpand«  dafür  anfimttelleoy  die  auf  der  ErwU^oag  tbeil* 
dar  Flibsigkailenf  thaUt  der  fe*ten  Tbaila  barnban.  Jamahr» 
aagt  er  9  die  Gawäcbie  vüMeriga  FJüttigkaiten  ^  oidbt  aber 
klabriga  baUbflöasige  Säfte  entbalten ,  jemtbr  fene  in  Bewegung 
aind,  jemehr  die  Pflaasen  ein  lockeres,  grosszeitiges  Paran* 
ebym  bantsau,  desto'  leichter  leiden  sie  von  der  Kälte,  im 
entgegengesetzten  Fblle  aber  ertragen  sie  dieselbe  desto  besser 
und  von  desto  höheren  Graden  (Fl.  Franc.  I.  ao3.  Phys, 
veg.  III.  iio5-5.)'  Diese  Momente  verdieoeo  jedoch  auch 
etwas  genauer  erwogeo  zu  werciea. 

^  690. 

Nur  das  LcLcnsprincip  wird  iilIn.iiL. 

Es  ist  gewiss,  Saamen  oder  aasdauernde  Pflanzentheile 
sind,  weno  sie  viele  Feuchtigkeit  enthalten,  den  Eifrieren 
mebr  unterworfen ,  als  wenn  sie  trocken  oder  doch  wenig  da» 
von  durchdrungen  sind.   In  einem  fenchten  nnd  tiefen  Terrain 
erfiriersB  die  Gewächse  eher,  als  in  ewera  trocknen  und  hohen 
CDuham.  Pbya.  d.  arb.  II»  349.)  nnd  die  dem  Erdboden 
nSbern  gnsnen  Tbaile  eines  fiananas  Idchlsr,  als  die  oberen  j 
was  besonders  aoffiUlend  war  nneb  den  starken  Nachtfrösten 
vom  to.  auf  den  11.  Maj  183;,  wo  in  der  Nahe  von  Aonn 
ao'eipom'rten  Lagen  die  oengebildeten  Triebe  von  Eichen  und 
Bochen  bis  auf  9  oder  10  Fuss  Höhe  sämmtlich  mehr  oder 
minder  getödtet  wurden,  hingegen  die  iiber  denselben  befindlichen 
unversehrt  blieben.  Allein  von  diesen  verscliiedctien  WiiUingcu 
der  Kalte  liegt  die  Ursache  gewiss  )\  eit  weniger  in  dem  ver- 
schiedenen Ftiithtinkeitsgehahe  der  lliede,   als  in  deren  Le- 
benspniicipc  imd  in  Ursachen,  welche  die  Intensität  der  Kalte 
selber  verminderu  oder  vermeluea  können«   -Saamen  enthalten 
Feuchtigkeit  nur,  wenn  ihre  Ausbildung  noch  mcbt  beendigt 
ist,  oder  ihre  Vegetation  wieder  begonoen  Kat  nnd  bolsige 
Stämme  voruigsweise  in  der  Periode,  da  sie  veg^ren:  dann' 
in  also  die  Reizbarkeit  betrichtlich  erhöbt,  ibIgUcb  der  AAh 
cirung  durch  die  Kilte  weil  mehr  fdbig,  als  wann  völlige 
Aiibe  eingetreten.  0abcj  ist  su  erwägen,  dua  lemdite  TiMile 
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die  Wärme  bester  leiten «  ebo  denelben  leicbler  durdi  kelle 
Lttft  KQ  berenbeii  sind ,  ab  troekae.  Dieiet  itC  eocb  eof  die 
Feuchtigkeit  «»der  Traekeobcit  des  Temim  eowendbar,  wo* 

hey  besonders  die  physicalischen  Gründe  in  Betracht  konmieii, 
vermute  deren  tiic  Teiiii)eralu r  der  Luit  in  tiefgelegencn  Fel- 
dern uöd  in  der  Nahe  des  Kidbudens  30  viel  niedriger  ist| 
hIs  io  hochgelci^encn ,  dass  dieses  in  den  Beobaciitungen  einen 
Unterschied  von  5  bis  i^o  ausmachte  (P.  Pictet  Meni.  d. 
J.  Soc.  de  Cencve  III.  i^S.).    Auch  leidet  die  Thatsache, 
d&M  eio  grösserer.  Saft  reich  tb  um  eine  gro&seic  Yerletzharkeit 
dureb  den  Frost  bedinge ,  neocherley  Ausnahmen.    Die  Mehr- 
sabl  der  Deutschca  Arten  voo  Sedtim ,  Senipenrivnia,  Saxi- 
lirega«  ferner  Silene  acaulis  und  andere  Aipengewftebse  er* 
tragen,  ihrer  fleischigen,  aaftvoUen  Blätter  nngeaditet^  eine 
betrikchtliche  Kalte  und  unsere  Roblartcn,  welche  von  einer 
Kalte  ?on  —  tt^  kaum  leiden ,  enthalten  in  ihren  Blitteni 
und  Stengeln  weit  mebr  Saft,  alt  -s.  B.  die  Arten  von  Pba- 
eeoloa,  welche  schon  erlUeren,  noch  ehe  die  Temperatur  bi» 
aum  Frostpnncle  gesunken  ist  'DasFactam^  dass  Flfitsigkeiten 
um  so  sdiwerer  gefrieren ,   je  mehr  sie  dickflüssig  sind  und 
reich  an  Schleim,    Oehl  odtt  Harzen,   nuiss  unbedingt  zu- 
gegeben werden:  allein  zu  tTkiarcn,  wai  um  z.  B.  hat  zfulirende 
iiaurne  in  den  k  titesten  Ländern  der  Räite,  in  den  heissosteu 
der  HiUe  am  besten  widersteluMi  ,   dazu   dürfte  es   nicht  hin- 
reichen.   Schon  Duhamel  ist  darin  von  der  Ansicht  \on 
Bai  es  abgeffricbea  (L.  c.  II.  353.).    Birken  und  Weiden, 
welche  keine  harzige ,  aber  viele  wässerige  Sülle  fuhren  9  wi- 
dentehcn  der  Kif^lte  des  Polarkreise«  besser  und  steigen  in  den 
Alpen  Lepplaads  weit  höher  bioanf,  ab  Tannen  und  Fichten 
(Wahlen  berg  1.  c.  33,  54«>  und  wenn  die  Baume  imFröh- 
jebre,  necbdem  der  Saft  eingetreten,  leichter  erfriere»,  ab 
im  Herbste,  so  diirfte  weniger  die  C«msistenB  der  Sifte,  ab 
die  fieiabarkeit  Schuld  sejn ,  die  in  der  ersten  Peelode  der 
Vegetation  an  gribsten  ist*  Ihr  ist  es  lucuschreiben ,  dasa  im 
dieser  Periode  selbst  Bftume  mit  hüufigem  wftssrigen  Saft« 
f»  B.  die  Birke ,  nicht  erfrieren ,  während  Buchen  und  Eicheo, 
ih  rcr  grösseren  Trockenheit  ungeachtet,  sehr  leiden.  Auch 
die  Bewegung  der  Flüssigkeiten ,  wiewohl  sie  sonst  diesdhea 
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leichter  durch  den  Frost  zaoi  Fealwerdeo  hriiigt  y  ist  als  Ur« 
«acbe  der  Geneigtheit  der  Gewadue  suro  Erfrieren  im  Früli- 

jabre  wohl  aichl  hoch  aositcfalageii ,  ^  aie  fiir  di«ieD  Zweck 
jm  lauern  iat  Dw  Nemltehe  gilt  rca  der  grMterea  Weite 
der  Zellen  oder  Gefiele^  ab  eine  Umdie  der  giMeren  Affi- 
oirbarkcit  durch  böhert  KUlcgiade  hetraclitet.  Die  Ver- 
Mhiedebheit  itt  kier  doeh  inuner  mir  mieroieopUclt ;  Sedom 
«aemlemii ,  welches  bej  der  enten  Kihlte  erfriert,  hat  deo 
aendiehea  ZeUeabaa,  wie  das  daoerballe  Sedooi  repens  aod 
fiempervWQm  montanum  mit  seinen  grossen  Zellen  ist  weit 
weniger  des  ErlVicrcns  iabig,  als  Lorbcti  und  Myrte  mit  ihren 
kleinen.  Es  sciieint  demnach  weder  von  den  Flussigkcilen, 
nocli  vorii  Uuu  der  festen  Theile,  sondern  allein  von  der  le- 
liciuiigen  Rcceptivitat  derselben  abzuhängen,  dass  die  Kalle  in 
einem  Falle  verderblicher  wirkt,  als  im  andern.  Vermöge 
dessen  widerstehen  auch  Pflanzen,  welcbe  noch  nicht  gehlühei 
babco,  der  Winterknlte  imiüer  besser,  als  andere,  bey  denen 
dieses  bereite  der  Fall  gewesen,  obsehon  sie  wohl  meistens 
eine  grössere  Saftmenge  enthalten,  als  diesem  die  dagegen 
wieder  krlftig  nnd  reiaharer  sindi  Bey  der  Gnttnr  von  »Irt- 
lieberen  BoldengewUchsen ,  AstngaIeD ,  Gomposilen  habe  ieb 

.  dieses,  als  ieb  dem  botanischen  Garten  in  Breiian  Ycrttand, 
bfinlig  wahrgeuommeo.  Manebe  Standen ,  die  in  ihrem  Vater- 
lande aosdanemd  sind ,  konntan  nor  als  xweyjiihrige  behandelt 
werden  ,  wenn  die  Art  dem  Garten  erhalten  werden  soHle* 
Eine  andere  Bcnicikuiig  ,  welche  für  die  Wichtigkeit  des  Le- 
h>  ii^priDcips  bey  dieser  Frage  entscheidet,  ist,  dass  Pflanzen, 
in  einem,  ihnen  angemessenen  Boden  gebanet ,  weniger  von 
der  Winlcrkälle  icitlen  ,  und  dieses  wegen  ihre  s  kr>il! igereu 
Wacbsthums.  In  dem  genannten  Garten,  dessen  Terra n  ein 
magerer  sandreicher  Letten  ist ,  gediehen  Astragalusai  leo  deren 
Erhaltung  sonst  schwierig  ist,  ungemein  gut  und  ertrugen 
harte  Winter  vollkoounen,  wihrend  sie  in  England  von  weü 
^srii^ren  Kältegraden  getodtet  werden.  To  den  Belgischen 
Gerten  siebst  man  oft  Kalmien  und  Rhododendren,  welche  in 
Haideerde  gefaanet  sind ,  die  1/Vinler  iberstehen ,  wShrsnd  sin 
In  gewöhnlieber  Erda  erfrieren  (Decaod.  Phys.  vdg, 
III.  1158.). 
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Aeussere  Schutzmittel  der  Gewichse  dagegen. 

Ist  also  iimertick  in  der  Form  uod  Verbiiidiiiig  der  £le» 
nentertkeile,  aa  vie  in  der  Betebefoheit  der  Sifte,  kein 
Grund  einer  geringeren  Bcoci^tnlüt  für  die  Kiltc  nu&nfiode^ 
■o  bietet  dagegen  der  lonere  Ben  der  Organe  einige  Geaicbti- 
pnncte  dafnr.  Tritt  nenlich  der  Fvnifc  mr  gewShnliehen 
Wintertaeit ,  alen  Yor  dem  Anfonge  wirklicher  Vegetation  eio^ 
so  sind  die  Btatt.  und  Blütheo  -  Budimeote  in  den  Koospen 
der  durch  ihn  verwundl^rste  Theil  der  Pflanze,  Sie  sind  da- 
her durcli  Stliuppcn  ^cschuUl ,  die  (hir  ch  ilji  e  jMeu|^c ,  ihie 
abwechsciude  Lage,  wobej  alle  Zvvuchcai aumc  gedeckt  sind, 
durch  ihre  vertiefte  Forin  ,  vermöge  deren  sie  genau  an  ein- 
anü(  r  Schlüssen,  durcl»  ihre  Suhstanz ,  welche  fest,  lederartlg 
odei*  krustenartig  ist,  diesem  Erfordernisse  entsprccheo.  Bey 
manchen  Knospen  schwitzen  sie  eine  klebrige  Materie  aiiS| 
welche  den  Zweck  der  I^alur  noch  mehr  nniersiutzt ;  bey  an- 
dern liingflgen  and  euch  hej  menehen  Zwiebeln  befindet  sieb 
in  ihren  Zwiscbenrünmcn  eine  wollige  Sobtlenst  die  Tennqge 
der  LüA,  welche  sie  einioblieast  und  die  sich  nicht  erneuere 
kenn ,  den  nichtleitenden  Deckungs- Apparat  der  Kno^  ver« 
stärkt,  dachst  den  Kooipen  ist  die  Oberflicbe  vom  Stammf 
und  den  Zweigen  der  Einwirkung  der  lUlte  am  meisten  aus. 
gesetst  nnd  einen  Schuts  für  diese  giebt  die  trockne,  od 
scbwammige  Rindenkruste,  die  bey  llteran  Blumen  ans  sahK 
reichen  Lagen  besteht ,  so  wie  die  die  Wärme  schwach  leitende 
Nalur  des  IJokes  uLciliaupt.  Ls  oihcllcl:  aus  Beobachtungen, 
duii  immer  einige  Zeit  vergeht,  iievor  das  Ijinere  ^ncs  Bau. 
mes  mit  der  gesuukeuen  oder  gestiegenen  Ternperalur  der  Al- 
mosphure  sich  Ins  Gleiciigewicht  gesetzt  bat  und  begreiflicher- 
weise  ist  da«  Leitungsvermogen  xur  Wintersseit ,  wodieBünme 
von  wäaaBrigien  Säilen  entblösst  sind,  geringer  als  im  Früh^ 
jabre  und  Sommer.  Nach  Scb  übler  beträgt  bey  Bünmen 
von  6-*  8  Zoll  Durchmesser  die  Verschiedenheit  ihrer  Tem» 
peratur  gegen  die  der  Atmosphäre»  ehe  sich  beyde  im  Lau£| 
des  Tages  ins  Gleiebgewicht  gesetst  haben ,  gewöhnlich  nnr 
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IL:  aber  bey  aoIcbcD  von  s  Schuh  Durchmesser  steigt 
sie  aof  5— -7<*  und  «e  ist  desto  grösser  ^  je  scboeller  und  be- 
deutender  die  Temperatarreränderuiigieo  der  Atmosphife  sind 
(Beob.  üb.  d.  Temperatur  d.  Vegetabilien  Die 
Kunst  sucht  der  HaCnr  bter  su  HoUe  sn  kommen ,  indem  man 
alrtliehe  Bikume  mit  Matten,  Stroh,  Laoh^  Reitam  oder  an- 
dern nichtleitenden  Substamen  umgiebt  oder  sie »  und  samal 
die  Uetoeren  Zweige,  einer  Mnoir  nSKhert,  welche  niebt  nor, 
wenn  sie  eine  angemessene  Lage  hat,  die  hatten  Winde  von 
Norden  und  Osten  ablialt,  ^onUei  n  aiicli aU  ein  gutleitendcr 
Körper,  die  durch  die  kalte  Atmosplrirt:  ahhOiLirte  "Wanne 
der  Pflanze  schnell  wiedei  ersetzt«  DazAj  kanii  auch  die  Vcr- 
hindung  der  Pflanze  mit  dem  Erdboden  durch  die  Wurzeln 
beytr.igen.  Die  Temperatur  desselben  im  Winter  ist,  so  lange 
er  nicht  gefroren,  immer  höher  als  die  der  Lufl;  selbst  ein 
Frost  dringt  nicht  leicht  bis  in  die  Tiefe,  wohin  die  Wurzeln^ 
anch  nur  von  jungen  Bäumen,  reichen  und  so  bald  eine 
Schneelage  die  Erde  bedeckt  ist  diese  ^  euch  in  harten  Win* 
tem,  nicht  gefroren.  Es  kann  also  dadurch  dem  Sfamme  Qher 
der  Erde  langsam  Warme  sogeföhrt  werden ,  ohne  däss  man 
sich  Torinstellen  brauche ,  dais  dieses  durch  den  anftieigendea 
8aft  geschehe  (Decaodolle  Phjs.  III.  iioa.)»  dessen  Be. 
negung  im  Wmter  so  gut  als  Noll  ist  Es  ist  wahr,  bedeu- 
tende Temperatonrersehiedenheiten  können  bey  fortwirkenden 
Ursachen  steh  dadurch  nicht  ansgleicljen.  G  üp  p  e  r  l  erinnert, 
um  ni  zeigen,  slI  i   die  Iii lalirun!^  daf»egen  spreche,  an 

die  obenerwHlinb'u  Versuche  Mustels,  wobcy  /wpi'je  eines 
Bbumchens  ,  dessen  Stamm  in  freyer  Luft  alle  ^\  u  rvun-ea 
des  Frostes  leigte,  in  einen  warmen  Raum  geleitet,  ausschlugen, 
und  im  umgekehrten  Falle  sich  wieder  wie  der  Stamm  ver- 
hielten ;  welchen  Versuchen  er  mehrere  eigene,  diese  That- 
snrh  -  völlig  bestiiigeode,  hinsngefogt  hat  (A.  a.  O. 
Allein  wenn  man  von  «foo  Extremen  afastnahtrt,  so  scheint  die 
Sache  nicht  können  in  Abrede  gestellt  n  werden.  Die  Gürt- 
ner  pfl^en,  nm  Ertliche  BSnme  m  schfiticn«  viel  trockene 
BlÜtter,  Heiser,  Eichenrinde  n.  dergl.  auf  dem  Boden^ rings 
um  den  Grund  des  Stammes  ankublkufen  und  mir  schien, 
als  h&tle  ich  immer  einen  bedeutenden  Vortheil  von  diesem 
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Vei fahren^  welclies  aucli  Decsodolle  uoUr  ühnlithm  Vmr 
•lindeD  empfiehlt  (L*  c  1159.),  wahrgenommeo. 

p  692. 

Vermögen  9  innere  Würme  so.  erzeugen. 

Ab  eia  weiterer  krftftiges  Mittel ,  den  Einwirkmigeii  der 

Kälte  zu  widerstehen,  haben  einige  Physiologen  den  IMlaozen 
ein   ^  f  i  niogcn ,    wie  es   die   wiu uiLluljgen  Thiere  besitzen, 
A\  ai  fiK-  Iti  sich   zu  erzeugen  ,    heylegen   "woHen.    Mnn  beroft 
sich    (labt  y   theiis  auf  tlieorctiscliL'    Grunde,    theils   auf  Er- 
hihnnigen.    Es  scheint  natüilich,    dass  luao  von  dem,  was 
den  belebten  Wesen  der  vollkommeDsten  Ausbildung  in  be- 
deutendem Maasse  sokoiiimt,  denen  der  niedrigsten  Form  des 
Leben««  den  Pflanzen,  wenigstens  einen  kleinen  Antbeil  sui- 
eigne.  Bey  ihren  Proceesen  der  Nutrition  nnd  Reepiralimi 
nmu  Wirme  ersengt  werden »  die  nur  ▼ieiieieht  •deehalh  nn» 
serer  Beobaebtnng  sich  entsiebt »  weil  sie  bcy  einselneo  In- 
dividaen,  von  der  Atmosphäre  immer  wieder  weggeluhrt, 
sich  nicht  ansnhüttfen  Termag  (GöpperC  üb«  Wirmo- 
Entwfcklnng  in  d.  lebenden  Pflanse.  1/Vien  iSS«« 
fj.").   Allein  was  die  'Wirme  an  sich  sey )  Wie  sie  stdi  s&ns 
LeYien  eines  orgnnisehen  Ganten  ▼erhalte  und  ob  das  Leben 
iiK  Iii  üliite  sie  Leatelicii  könne  ,   ist  unbekannt,    lo  Bezug  auf 
unsere  Wahrnehmung  belrachtct,  ist  sie  nur  der  Ausdruck 
f'ines  Verliältnisscs  zwischen  zwey  Körpern  ,   wobey  der  wär- 
mere dem  kälteren  seinen  Uebcrschuss  von  etwas  Empfind- 
barem mittheilt  und  von  einer  Wärme  also,  die  nicht  Gegen- 
stand solcher  Empfindung  oder  einer  sonstigen  Wahrnehmung 
istf  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn.    Die  Erfahrungen,  wo- 
dorch  man  jene  Meynung  begründet  glaubt,  sind  Wabmeh* 
mnngen  höherer  Temperatur  bejrm  Keimen  der  Saameo« 
'WBrmeentwickInng,  wenn  Tide  Individuen  im  Waehien  be- 
griffen ,  in  einen  Haufen  vereinigt  waren ,  und  das  Steigen 
von  Thermometern  f  die  man  snr  Winteraseit  hty  Frosiwetter 
ins  Innere  von  Baumstämmen  gesenkt  oder  an  die  Bli'ithen- 
Schafte  und  'Bläthen  von  manchen  Gewüchseoi  namentlich 
von  Aroideen,  in  der  Periode  ihrer  hSchsteo  Eolwickloiig 
appUchrt  halte«   Es  ist  bekannt,  dass  eine  beträchtliche  Wärme 


hej  B«reitaiig  des  Malus  sieb  eatwickclt  d.  Ii.  hey  dem  Ver« 
fähren ,  wobey  man  Gerste  keimen  lässt  und  diesen  Procesi 
dm  eil  TrockDen  der  Körner  unterbricbt,  sobald  die  säniniU 
liebe  Stärke  derselben  in  Zucker  ubergegangen  ist.  Diese  Ver- 
wandlung der  Stürke  betraebten  die  meisten  Chemiker,  und 
ihrem  Standpnncle  aus  mit  Eedit|  als  einen  chemlichen 
Praoest*(L.  Gmelin  in  Zeilschr«  f.  Pb  jsioU  III«  t9o, 
Berselina  Lehrbuch  d*  Chemie  5.  AofU  VI«  ^gO* 
Vereuehe  von  GSppert  leigteii,  dast  diese  Wihrmeentwick« 
lung  nicht  Utiis  beym  Getreide  ^  sondern  auch  hty  andern 
Saamen ,  sie  moohten  rdch  an  Satimehl  sejrn ,  oder  nicht, 
Statt  finde;  er  betrachtet  sie  jedoch  als  eiuen,  durch  die  Le- 
benskraft der  Pflanze  vermittelten  ,  Vorgang  und  aUu  auch  die 
Zuckerbildnng  bejoi  Keimen  als  das  Resultat  eines  Lebeos- 
proccsses  (A.  a.  O.  17.)  Auch  wenn  er  KeimpllanzclK  n  ,  die 
bereits  die  Länge  von  einigen  Zollen  halten  und  die  noch  ve- 
getirlen,  übereiBaDder  häufte  oder  wenn  er  von  ausgewacbse* 
neo  kraotartigen  Pflanzentbeilen  viete  vereimgte,  erhielt  er 
eine  Erhöhung  der  Temperatur  iron  etlichen  Graden  (A.  a.  O. 
%K  aa.).  Hier  kommt  nun,  wie  es  mir  scheiot,  alles  darauf 
an,  wns  mm  nnler  Leben  veretehe»  Offenbar  k&men  belebte 
Körper  mtk  uibeldit«i  Verbindungen  eingaben,  welche  unter 
die  Geeetae  der  chemisehen  Affinitat  fallen  und  welche  wir 
deshalb  anm  Gebiete  der  Chemie  reehnen,  obwohl  wir  vid- 
letcht  aat  einem  hSberen  Gesichtspnuete  richtiger  sie  ale  Wir^ 
kungen  nnd  Formen  des  Lebens  betrachteten«  Jedenfalls  hat 
hiebey  der  beleble  Körper  als  orgaoisciies  Ganae  su.  wirken 
aufgehört  and  seine  Thätigkeit  ist  nur  noch  die  eines  Toni 
Ganzen  getrennten  Ein/oluen  ;  es  isL  das  Leben  ,  welches  ich 
(§.  8.)  das  ursprüngliche,  unhestiramle  genannt  habe.  Die 
üahrung ,  weiche  der  Zucker  eingebt,  die  ZuckerbÜdung, 
weicher  die  Stärke  fähig  ist,  sind  daher  Verhindungen  des 
Belebten  und  Unbelebten,  wobey  das  i^roduct  nicht  wie  im 
L^ieusprocesse  ein  Belebtes,  sondern  ein  Unbelebtes  ist.  Die 
nenlicbeo  Veränderungen,  welche  die  Starke,  der  Zucker  io 
den  angeführten  Procemen  innerhalb  des  Belebten  erleidet,  . 
gehen  asii  ihnen  auch  ausserhalb  desselben  vor  mit  gleichen 
Producteo  und  gleaehnr  Vyarmecotbindnng,    Will  man  jene 
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daher  Lebeasproce^se  nennen  ,  so  miiss  man  atich  die  Gldirung 
des  Brodteiges ,  des  Mostes  u.  s.  w. ,  wobej  ebenfalls  bedeu> 
tende  Warroe  entbunden  wird^  ao  bezeichnen.  Aber  davoa 
ist  doch  ganz  verschieden ,  was  in  der  lebeaden  Pflanze  ge« 
schiebt.  Ist  daher  gleich  die  Wiirmebilduog  ein  das  Keimen 
begleitender  Proeeiij  90  kann  doch  nur  diese»  alt  ein  wirk^ 
iieher  Lcbeniact,  jene  aber  miias  ali  ein  iImb  voransgebcnder 
Vor^gy  der  nücb  in  dtt  Gebiet  des  Chemteus  lalU,  be» 
tracblet  werden. 

Scheinbare  selbststandige  Wärme. 

J.  H  u  n  t  e  r  beobachtete ,  dass  der  Saft  lebender  Gewftcbae 
dem  Gefrieren  und  lebende  Pflanzenthcile  den  t5<ltenden  "Wir- 
kungen des  Frostes  einige  Zeit  u  ider^tontien ,  auch  da&s  Büiime 
zur  Winterszeit  im  Innern  ihres  Stammes  durcb«;ängig  eine 
höhere  Temperatur  besassen ,  ab  die  der  Atmosphure  war, 
£r  hielt  dieses  iiir  Merkmale  eines  Vermögens  in  den  Ge- 
wächsen ,  Wärme  zu  erzeugen  ,  die  jedoch  in  einem  gewissen 
Verhältnisse  mit  der  jedetnudigen  Temperatur  der  Atmosphäre 
aläode  (Philos.  Transact.  1775.  1778.).  Schöpf  befopd 
während  eines  Aufeptballs  in  Nordamerika  die  Tensperalnr 
vieler  Ton  ttini  untersuchten  ftknme  und  Standen  vom  Frnb» 
linge  bis  in  den  Herbst  im  Allgemeinen  niedrige »  famgegen 
von  Blinmen  wKbrend  des  Winters  nberiiev{iit  genommen  h^er, 
als  jene  der  frejren  Luft,  so  dam  er  den  Pfiansco  ebenfiills 
das  Vermögen  beylegt,  nach  Maasigabe  ihrer  Lebenskraft, 
Organisation  und  Bestimmung  doreh  Bewahrung  eigener  Tem* 
peratur  sich ,  wenigstens  für  einige  Zeit ,  gegen  höhere  Grade 
almosphäriscber  "Wärme  und  Kalte  zu  schützen  (D.  iS  a  t  u  r- 
for  scher  XVIII.}.  Auch  Salome  iand  sich  durch  einige 
Versuche  an  einem  lebenden  und  leblosen  Baumstamme  ver- 
anlasst zur  Annahme  eines  Vermögens,  welches  nur  lebende 
Gewächse  besässeo,  in  ähnlicher  Art,  wie  die  Tbtere«  ihre 
Temperatur  in  siemlieh  gleicher  Höbe  unabhängig  von  den 
"Wärmeverändmiageii  der  Atmosphäre  zu  erhalten  (Ann«d* 
Cbimie  XL.).  Der  neueste  Phjrsikery  wekher  den  PAanssn 
ilie  iEigeaachMftt  W&cmn  aus  sieh  nu  eneugen^  aoschiiakv 
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war  II  e  r  mb  s  t  ü  ü  t  ;  er  nabm  in  einem  Aliornbaiitne  und  in 
inelireren  Wurzelknollcn,  bey  —  5^  und  —  io*>  der  uusserea 
Luft,  oocb  einige  Grade  Wärme  wahr,  welche  sie  vor  dem 
Gefrieren  schiitzteo  (Magaz.   d.  naturf.  Fr.  c.  Berlin 
1808.).   Allein  Nau  ermittelt«  durch  eigene  Vertocbe,  daM^ 
weno  mao  die  BeobaehtODgea  lang^  S^^g  fortsetic,  m  dam 
die  Tenperetiir  der  Gewttcbie  eich  mit  der  der  AtiMMplittre 
wieder  ins  Glcicbgewicbt  eetseo  kdnne,  eio  geiw  aDderet  Re. 
taltal  uch  darstelle,  alt  dai,  weiches  jene  Beobachter  erhidlen 
(Ado.  d«  Welt  er  au.  Ges»  L)  und  meia  Broder  zeigte,  dass 
bejr  den  Versncfaen,  die  ein  Vermögen  der  Gewücbse,  innere 
Wurme  wa  bilden ,  darlhnn  sollten ,  anf  die  gerioge  Leitung 
der  Würroe  dorcb  sie,  so  wie  auf  den  Einfluss,  den  auf  ihre 
Teniperalur  die  Vcibiodun^  ilirer  Wurzeln  mit  dem  Erdboden 
haben  ninss,  nicht  Rücksicht,  genommen  sev    (biologie  V. 
II.),    Ueberaus  scl)älzbnr  und   ganz  zu  Ciiur-ten  einer  l»lu  s 
initpelbciUen    Teniperatnr  der  Gewächse  sprechend,   sind  die 
Versuche  von  Scb  übler.    Die  Baume  haben   im  Sommer 
des  Morgens  eine  höhere,  Nachmittags  eine  geringere  Tem- 
peratur, als  die  der  huCt  ist  und  diese  Diflerenz  ist  desto 
beträchtlicher,  |e  dicker  der  Baum  und  je  sebneller  und  grösser 
die  Temperatorverändernngen  der  AtmosphSre  sind.   Je  lin« 
ger  die  Laftwftraie  gleicbfiirmig  bleibt,  desto  mehr  nShert  die 
Wirme  der  Biumesioh  ihr,  wiewohl  beyde  selten  völlig  gleich 
sind«   Bey  anhaltendem  Froste  fAUt  daher  auch  die  Tempera* 
tnr  der  BSnme  unter  den  Gefrierpuact  und  dieses  manchmal 
bis  — *      10  his  —      R*  ohne  dass  j^ne ,  wenn  sie  sonst 
unsere  Winter  aushalten ,  Schaden  nehmen ;  in  den  Sommer- 
monaten dagegen  erhöht  sie  sich  eben  so  der  Luriuarme  enl- 
sprecbend  ,    wenn  gleich  langsamer   als  du  <l  ,   und  erreicht 
nicht  selten  +  i5,  20,  a5o  R.  (Beobacht.  n  b.  d.  Terap. 
d.    Vegctabilien    iSaG.)«     Es   dauerte   jcdocli    bey  einer 
Pappel  von  i4  Par.  Zoll  Durcbratsser  mehrere  Thi^p,  ehe  die 
Dißcrenz  sich  der  Ausgleichung  näherte.    Die  Temperatur  der 
Baume  erniedrigt  sich  langsamer,  wenn  sie  unter  den  Gefrier- 
pnnct  gesunken  ist  und  erhöht  sich  dann  auch  wieder  lang* 
samer.    Zog  man  aus  den  dnrch  das  ganze  Jahr  fortgeselste« 
Beobachtungen  das  Mitlaii  so  war  die  Xemperatur  der  Binaie 
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um  «ti  Wenige!  geringer,  ab  die  der  Luft  DieMr  Aus&lly 
der  sich  vonugiweiM  imSomaier  creignel«  itt  wahrsebeiniidi 
der  AnedonetuDg,  welcW  KftUe  erregt ,  bejtumeesen ,  eo  wie 
die  TCrluÜtmiraiiatig  böbere  Temperatur«  die  man  im  Frfili- 
jehre  bemerkte,  von  der  Erde  den  Worseln  nnd  von  diesen . 
dem  Stamme  mifgetheilt  zu  seyo  scheint  (Unterineh.  üb. 
<J.  T  o  in  ji  e  ra  tu  r  V  e  rä  n  d  e  r  u  D  g  e  n  d.  Vegetab.  1829.). 
Kndlich  ermittelte  Göppert  darch  eine  Reihe  vod  Ver- 
suchen, dass  auch  kr:jul:irtigc  Thcile  durch  ihr  Geringes  Lel- 
tnngsvennögeu  fm  eiisiye  Zeit  gf'gf^ri  die  nachtheiligen  Einflüsse 
äusserer  Temperaturvera ndcrungcu  geschützt  werden  ,  dast 
aber,  die  Temperatur  in  ihrem  Innern  unter  den  Gefrier« 
puact  sinken  könne,  ohne  dass  das  Lehen  immer  serstört 
•werde,  dass  also  aucb  ibnen  dae  Vermögen ,  Wärme  za  er. 
■engen,  abgesprochen  werden  mfisie  (Wärroeentwickl. 
d.  Gew«  i64«>» 

$.  694. 

Wiirmeentbindung  am  Blütbenbolben  ▼onAroideen. 

Zweilelliafter  ist  dermalen  noeh  über  eine  Entwicklung 
freyer  Wirme  anttnspraeben,  welche,  so  viel  bekannt,  aumt 
La  mark  am  Blülbenkolben  des  Arom  ilalicom  beobachtete 

(Lucycl.  mcthod.  IH.  1789.  9),  wobey  er  jedoch  sich 
dttrauf  beschrünkte,  das  Piianunten  duich  Llüsses  Änfülilon 
des  Theiics  festzostcllen.  Hubert,  ein  Pflanzer  auf  Isle  de 
France,  welcher  dasselbe  an  Aium  coi  d  ilulium  I?ory  S.  V.*) 
hemerkte  (B  o  r  y  S.  V.  V  o  y.  d.  1.  q  u  a  t  r.  p  r  i  n  c.  1  s  1  e  s 
11.  68-80.)  >  >o  Sencbier,  der  es  auch  am  Arum  ma. 
culatam  wahrnahm  (Phys.  vdg.  III.  5 f 40*  versachten  die 
Hdhe,  an  wdcber  die  Temperatur  der  Theile  sich  erhob,  am 
Thermometer  an  bestimmen  nnd  TheoH.  de  Saussuro 
nahm  die  Erscheinung  andi  an  Cncnrbita  Melopepo  nnd  cinigea 
nndcm  Gowielisen  wabr,  wiewoht  in  sehr  geringem  Grade  (D  e 
Taetion  d.  flenrs  s.  Tatr;  Ann.  d.  ChimieXXI.  379.). 
Auch  Bory  &  Vincent,  C.  CGmelin,  Bernhardi, 


•)  Nach  einer  Brnjprkang  ron  Vrolik  und  de  Vriete  ist  di$- 
selbr  von  Caladium  odorum  ichwerlich  vCfidilsdeii. 
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C.  H.  Schulz  a.  a.  oiftchteo  an  eiozelneo  Aroideen  eineeine 
Beol>achtungen ,    welche  die    von   La  mark  m  liestiitigea 
adiieoen  and  wiawobl  J«  £•  Sniitb  keine  Winnteotwioliloiig 
am  Arnm  macolatiMii  (lBt>*oil*  t*  Bolanj     £dU  9a«) 
und  Sauf  aar  e  kaipa  kej  Arn«  italioani  wahrnduMB  konala, 
m  lieiweifaltap  Mk  dia  Mtialao  du  PliilnonaDy  walahas  dia 
nabarainatimmDiig  dca  PflauamiolKt  nit  dam.  Tfaicrrddia 
von  ainar  nenao  Saite  kannan  labrla,  sieht  aMbn  Ea  ilbar. 
ratahte  mich  jadocb  nngamain ,  dto  in  aioam  Zaitraulna  von 
drey  Jahren,  wibread  daiiaa  iah  an  taaka  Artan  van  Aram, 
zwey  Arten  Caladium,  einer  Calla  und  fiiof  Arten  Pothos 
\Varineeni  1)1  tili ung  an  eleu  LHutlicntliciien  durch  Gefülii  und  Ther- 
mometer wahriiinehroen  versuchte,   ich  mit  alier  mir  tnös- 
liehen  Soi-|pralt  nicliU  entdecken  konnte,  aU  dau  diese  Tlietle 
sich  minder  kalt  anfulilU  n,  wobey  das  Thermometer  entweder 
keine  erhöhte  Warme  angab  oder  eine  ürhöbung  von  einem 
halben  Gi :ule  oder  Grade,  welche  ich  zuOhUigen  Ursachen  zu- 
schrieb  (Ueb.  Licht  u.  Wärme  d.  Gaw«;  Zeittchr*  f. 
PhjsioL  III*  a66.)*   Noch  entschiadaner  verneinend  war  dal 
Ergehniü  von  ashbraialiea  Vannahani  waScha  Göpparl  mit 
dem  Tbermometar  und  .Thamn^  an  lunf  Artan  .von  ijvm» 
einer  Calla  und  twey  Arten  Caladiom^  ao  wie  an  den  JUpra- 
duetions*  und  BluthanCbeilan  einer  groman  Menge  anderer 
Gewachae  von  sehr  verteiiiedcnan  Familien  angmtellt  imtie 
CWirmeentwiekL  d,  PfL  177.).  Wenige  Jahre  daranf 
erhielt  er  jedoch  ein  »öderes  BeanUat  darch  Baobaehtung  von 
fünf  Kolben  von  Arum  Draconculus,  die  in  einem  Mistbeete 
iur  Entwicklung  kamen   (Üeb.    \V' a  r  rn  e  c n  t  w  i  e  L  I.  in  d, 
lebenden  P  f I,   Wien  iSjj.  "xf^.^,  indem  die  Warmo  der- 
selben auf  27"  hey  i30  der  Almoaphiäre  stieg,  und  imJ.  i835 
gaben  iiieliierc  lixetn|>Iare  der  ncmlicheo  Pflanze,  die  im  Topfe 
gebaaet  und  minder  kräftig,   oh  jene,  waren,  ihm  eine  er- 
höhte Wärme,  deren  höchste  Di&renz  gegen  die  der  Atmo- 
SplAre      war,  also       weniger,  als  in  der  frulMren  Ppob- 
aehtuug  (Uebers.  d*  Arb.  d.  Scbles.  Ges.  im  J. 
56.)«   Dia  genauesten  und  spedellatcn  Beriebte,  wMm  vnr 
bis  jatst  über  das  merkvSrdige  Phinomen  basitaen«  haben 
eine  in  den  Treibbiusern  gemeine  Aroidae»  Mf 'H*  ^Vulinm 


niniti-'rvf  hyXjOOgle 


aot 


odoniM  mm  Gegentlandt»  Ueber  daiatlbe  itellte  Ad,  B  r  o  n g- 
niart  im  J«  i834  sa  Psrii,  daao  Vrolik  and  de  Vriese 
«n  Amiterdam  im  J.  iSSS ,  BaobachloDgeo  an  und  machten 
die  darüber  gehaltenen  Tagebücher  bekannt  (Konr.  Ann. 
dn  Mttt.  d'Hitt.  nat  III.  Tydschr»  v*  nataurl.  Ge« 
sch.  II.  St.  4')'  An  beyden  Orten  nahm  man  eioe  beträcht* 
liebe  Erhöhung  (Ict  l'onipeiritur  walii  ,  Welche  zu  Paris  aa 
einem  der  beiden  BluÜietikulLen  aut  1 1*'  des  hunderllheiligen 
Wi^rmetncssers  flieg,  zu  Ambterdaro  hingegen  an  einem  der 
untersuchten  sechs  Koiben  auf  iS^  Fahrenheif,  die  also  um 
etwa  um  des  bunderttbeiiigeo  Thermoiueters  geringer  war, 
als  io  den  Versuchen  von  Brongniart.  Diem  Versuche 
habe  ich  seit  dem  J.  i83a  ebenfalls  wieder  aufgeoommeo  nnd 
iede  Gelegenheiti  welche  sich  daza  mir  darbot«  an  benutzen 
gemcht.  Biebey  var,  dnrah  Anwendvng  mehr  aweekmimiger  In« 
•irnipeote,  ala  m&r  früher  an  Gebete  itanden,  grosaerc  Genaoigkeit 
an  erreiehen  nnd  ao  bin  ich,  dnreh  Fortföhrnng  eiees  Jenrnalt 
Ober  dm  Ergabnim  der  Beobaehtnng,  an  einem  Vorrathe  von 
Erlahropgen  über  den  Gegenstand  gekommen»  ?on  denen  ich 
daa  Detail  bej  einer  andern  Gelegenheit  mitfotheilen  gedenke* 
Hier  mdgee  aar  die  karten  Resnltate,  ^nmmmengcstellt- mit 
andern ,  von  deaeo  wir  fortlaufende  genaue  Berichte  haben, 
ihren  iPiulz  finden«  , 
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Vorkommen  und  Gang  dieser  VVarme. 

£s  findet  also  eine  erhöhte  Temperatur  an  den  Dtüthcn- 
kolben  von  Arum  und  Caladium  vor,  iffäbread  und  kurz  nach 
der  vollständigen  EntwicLIuDg  der  wesentUcheo  Blütbentheiley 
verglichen  mit  der  Xempcratnr  der.  Atmosphäre,  Statt» 
Diem  ist  ▼erachteden  von  dem  warmen  Aafhblen  der  Kolben» 
die  aiiif  einer  geringen  Leitnngtfikhigkeit  bembet«  welche  m 
dem  bdhlenfeieben  Inftvollen  Zellgewebe  dieiei  TbeiUe  ibrei^ 
Grund  hat  Die  Unterwhiede  der  Temperatur  {edoeh  .sind 
aehr  ▼ersckieden  und  vssriiren  von  .|0  bia  t  welche  in  al^ 
FUlee  forfaaoden  gewesen  seyn  mögen,  wo  die  Beobachtung 
ein  Temeinendes  Resultat  gab,  bis  9«* ,  nur  Einmal  ward  bey 
Arum  Dracunculus  von  Goppert  eioe  DiiTereoz  von  und 
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auf  Isle  de  Fraoce  von  Hubert  an  Aram  cordifbiittm  eine 
von  2  5  bis  R.  gegen  den  Wärmegrad  der  Almosph&re 
wahrgenommen.  Diese  Verschipdeiiheif  scheint  bedingt  einer- 
seits durch  die  Verschiedenheit  der  Speeles  und  der  ladivi- 
duen  ,  womit  man  experimentirJe ,  aiuh  ei  seits  durcli  den  Un- 
terschied der  Jahres  -  und  Tagesreilen  und,  was  divon  ab- 
hänf^t,  der  Luflterancratui-.  ßev  Arum  Dracunctil us  und  Ca- 
ladium  odorum  betrug  das  Steigen  gewöhnlich  nicht  über  8 
bis  9<>,  bey  vier  Kolben  von  Arum  maculatum  und  drey  von 
Caladiam .  viviparoiD  habe  ich  nur  iVj  bis  aO  R.  beobachtet 
ood  bey  Polhos  ambracutifera  nahmen  Vrolik  und  de 
Vrieae  nur  i<*  Fabr.  wahr.  Bey  Arnm  Dracunculus  nahm 
Göppert  im  Jitly  eine  Differens  von  9  bis  i4<*»  icb  mn  die 
nemitcbe  lahmeit  m '  drey  Eolben  dieser  PAanae  in  fr^er 
Luft  nur  von  hingegen  in  liattcn  Zimmer  wSbrend  kalter 
Apriltage  von  elwai  mehr  als  5<*  wahr.  Eine 'Bemerkung,  die 
sich  bey  Ansicht  des  von  B rongo in rt  bekannt  g^mnohfen 
Tagebuchs  aufdrängt ,  ist  die ,  data  die  Temperatur  des  RoHmd 
mit  der  Erhöhung  und  dem  Sinken  der  täglichen  Luftwirme 
steigt  und  fällt  und  dass  ihr  Maxiwium  ungefähr,  obschoo 
nicht  gan?. ,  mit  dem  Maximum  derselben  susummentrifft.  Auch 
in  den  Beobachtungen  von  Vrolili  und  de  Vricsc  ist  dieses 
im  Allgemeinen  wahrzunehmen;  immer  senkte  sich  Abends 
bey  sinkender  Temperatur  des  Treibhauses  die  der  Dlülhcn- 
kolben  und  stieg  am  andern  Tage  wieder,  so  wie  )cnc  sicii 
erhöhte.  Auch  mir  war  bey  Arum  maculatum  und  Caladium 
viviparam  anflklleod,  wie  mit  steigender  täglicher  Temperatur 
jene  Differens  stieg  ttnd  am  Abende  wieder  sank,  so  das»  sie 
dann  oft  gamt  verschwand.  Bey  dem  in  freyer  Luft  blübeod 
Ton  mir  beobachteten  Arum  Draconcuttts  richlele  die  'Wirme* 
eAöhung  sich  gleichfalb  oadi  der  kors  vorhergegangenen  ond 
gegenwftHigen  Temperatur  der  Atmosphftre,  so  wie  nach  der 
Tageszeit  und  Sonneowirknng;'so  dass  c  B.  um  Mittag,  wem» 
die  Lnftwürme  gestiegen  war,  in  gleichem  Verh'Altoime »  wie 
am  Morgen  ,  die  Temperatur  der  Kolben  die  der  Luft  "über- 
wog, was  ara  Abend  wieder  schwächer  und  öfters  ganz  un- 
merklich war.  Diesen  Gang  habe  ich  jedoch  bey  dem  Indi- 
viduum von  Aram  Dracunculus y  welches  mir  im  Zimmer 
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Mttbto ,  nicht  bemerkt ;  die  gröute  Wärme  des  Rolben  trat 
hier  des  Morgens  ein  bey  5»  des  Zimmers.  Die  Emission  des 
PoUea  erfolgte  bej  der  Pflanze  von  Brongniart  io  der 
grölsleil  Wibue  dm  Xegci«  das  Maumma  der  Terapentur 
der  KolbtB  aber  erst  emige  StundeD  nadi  derselbeo bey  der 
\oo  Vrolik  dimI  de  Vri es e  trafen  bcyde  Uomeote,  we- 
nigstens bej  dem  einen  Kniben »  «nsammen  und  bey  einem 
andern  nicht  weit  ?on  einander  |  an  dem  ton  mir  im  Zimmer 
beobachteten  Amm  Dracnncnbii  hiu^cgen  ging  das  OelTneft 
der  Antberen  dem  Maximum  der  Wirmeentwicklong  am  Kol. 
ben  um  6  bis  8  Standen  vorher.  Silz  der  grösslen  Wärme 
siod  bey  Aruin  Diacuncului  iiach  CiOppert  die  Staubfatlen^ 
von  wo  sie  uach  Oben  iinil  Unten  abnimmt,  bey  Cal.icliuin 
odüruiii  siod  es  narli  Bron^ninrt  die  fleischigen  Korper, 
ivelche  den  obti  t  ri  Tlieil  des  Kuibeu  bedecken  und  als  aboy- 
tirlu  Staubfadeo  zu  betrachten  sind  uod  damit  stimmen  auch 
die  Bcobacbtuageo  von  Vrolik  und  de  Vricse  überelo. 
Diese  ergaben  aoch ,  dass  das  Innere  des  Kolben  *)  dnrcb» 
gftngig  kaum  eine  Wärmeerhöhung  zeigte^  sondern  nur  die 
Oberflachet  Absebneiden  eines  Kc»lben  vor  eingetretener  voll- 
ständiger Entwicklung  kinderle  nach  den  nemlichea  Beob- 
achtern die  Verlängeroog  der  Theiley  so  wie  dat  Oeffnen  der 
Staubbeutel  und  die  Erwärmung  ganslich  |  nach  Goppevl 
wnrde  diese  dadureb  nur  gemindert^  aber  nicht  anfgebeben. 
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Sie  scheint  äusseren ,  nicht  inneren  Ursprongs. 

Die  bisher  erwogene  Erscheiuun:;  bey  Aroideen  s^iht 
noch  ?.n  isolirt  in  der  Piiysiologie  der  Gewächse  und  in  den 
Beobacbtuogen  ist  noch  zu  wenig  UebereiDstimmung ,  als  dass 
darüber  mit  Sicherheit  sich  aussprechen  liesse^  vielleicht  wird 
dieses  möglich  seyu ,  wenn  man  noch  mehrere  Arten ,  beson* 
dars  im  Ceburtslande  der  tropischen  Afoidecn^  in  mehrfcchen 


*)  In  einer  Uebarsetsdiig  dieser  gediegeaca  AbhsDdhMig  in  den 
Ana.  d.  Sc.  natnv.  %>  8er.  V,  Botan.  ist  dieses  aof  eine 
siaastdreade  Weise  ibeitdaC  dercb  »la  base  dti  ipadtca«*  |S.  iS9> 
Z.  4.  T,  Unten.). 
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Beticfaniigffi ,  tumal  in  Racknclil  auf  das  Vwlmlteo  der  Lofl 
dabey»  ootersyebt  haben  wird«  Bcy^  dem  Urtbdle  iat,  wie 
tcb  glaube,  der  obenbeteicbnete  Uoteraebied  feitaobalttn  «ster 
einer  solchen  'Wirkung,  deren  die  belebte  Malerte  fikbig  ttl, 
so  lange  sie  noch  ein  ihltiges  Glied  in  der  Rette  der  Ver- 
richtungen des  Organismus  bildet  und  einer  soleben,  die  sie 
Unosem  kann  ,  Wenn  sie  ausserhalb  dieser  Yerketlnng  getreleo 
und  Verbindungen  mit  dem  Unbelebten  eingegangen  ift  | 
mit  einem  Worte  ,  mau  imjss  die  allgemeinen  und  die  indivi- 
iliii  Ih  n  Lebcnsu  1!  Luncicn  unlei-scheiden.  Die  lhieri»c!je  Wärme, 
welclie  mit  dein  Leben  Her  warmblütigen  Tbicre  im  innipjlen 
Zusaminonhanpe  steht  und  welche  in  eintm  «^tets  ^leirljcn 
Grude  zu  erbaltca  ,  eine  der  Verrichtnngen  des  Wervensysleros 
zu  seyn  scbeint,  gebort  unitreilig  so  der  sireyten  Klasse  von 
X.ebenserscbeinungen.  Allein  weiiD  man  bej  der  Wärmebil- 
duog  der  Aroidecn  die  grosse  Verscbiedenbcit  erwigl,  welcbe 
sich  in  dem  Grade  derselben  nach  den  Individnen ,  nach  der 
Tages- und  Jabrsteit,  so  wie  nach  andern  uns  noch  unbew 
kannten  Umst&nden,  zeigt,  so  wird  man  sich  mehr  dafür  ent- 
scheiden müssen,  dasa  sie  ihrem  Ursprünge  nach  mit  der 
Wärmeentwicklung  bey  der  Malsbildoog ,  bcy  der  GShruog 
und  Füulniss  in  Eine  Klasse,  und  also  in  die  der  allgemeinen 
Lebanswirkungen,  au  setsen  sey.  Was  diese  Ansicht  sehr 
begünstigt  ist ,  dass  sie  vorzugsweise  an  der  Oberflache  der 
liiiilhetiLolben  btnicrkbar  ist,  ohne  dass  dte  innere  Snhstanz 
daron  auf  eine  bedeutende  Weise  Tbeil  nimmt.  Senebier 
hielt  für  die  Ursache  des  riianometis  eine  rasclie  \  erliindong 
des  SiiiieritofTs  der  Atmo«phnrc  mit  dem  Kohienstotre  der 
Biülhcnkolben  (Phys.  t  cg.  111.  5i5.  Sifi.)  und  auch  Theo d. 
Saussure  findet  diese  Ursache  der  Wärroebildung,  wenn 
er  sie  gleich  nicht  für  die  einzige  liilt ,  doch  sehr  wahr* 
acheinlich,  da  er  die  entwickelten  Kolben  von  Aram  nmen- 
latum  •  besonders  In  ihrem  mittlren  Tfaeile»  ein  Volunes  von 
SauerstolTgas  coosnmiren  sah ,  welches  5amal  so  viel ,  ata  ihr 
eigenes,  betrug  (S.  I'aetion  d.  fleurs  ete«  Aon.  d*  Chi- 
mie  XXf.).  Decnndolle  betrachtet  daher  diese  Ursache 
als  eine  fest  ausgennKhte  (Pbyt.  III.  55a.).  Naeh  der 
Meinung  Links  entsteht  die  erhöhte  Temperatur  hier  durch 
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Verbrennung  eines  ätherischen  Oehis  oder  des  Kshlenwasser- 
•tol^gM  im  Sauerstoff  der  Atmosphäre  und  dieses  geschehe  im 
Avgeoblicke,  da  jene  InOammabilien  aus  den  Blütheathcilen  si^ 
löiCB  Pbil.  bot.  393.).    AHe  diese  Erklinrngen 

«tatoim  «SM  tos  Gebist  dsr  Chemie  InUendea  Yorgang  und 
es  bedarf  4m  eins»  bellten  Körpcie  »iclit  tieiter  ^  als  ümo. 
Je»  die  dabey  wirksaawD  Materie«  auf  den  untersten  Stufeft 
«de»  LAen  aieb  befinden»  Am  wenigsten  sisbeint  diese  Wirme- 
flDtwioliiun<^  auf  die  Befrvcfatubg  einen  Besag  so  haben,  sie 
wird  in  der  lYShe  der  weibKehen  BefirnchCongitheile  immer 
Im  schwächsten  Grade  'wahrgenommen  nnd  sie  verminderte 
sich  in  einigen  Fallen  wieder  mit  dem  Oeffn«ii  der  Antherci», 
von  welchem  Zcitpuncte  das  Bcfi  uclitungsgeschftft  doch  eigent- 
lidi  erst  aorangt.    Welche  Ansicht  man  ober  atich  über  dieses 
Phänomen  haben  tnuge,  in  keinem  Falle  kann  es  als  ein  ali- 
gemcines ,  nur  wegen    Lesonilerer   Umstände   nicht  wahrzu- 
nehmendes Vorkommen ,  und  «Is  ein  Beweis  einer  inneren 
WäfmeeatwioUung  bey  den  Gewücbaen  betiaehtct  werden. 

§.  m. 

Die  SäXte  käunes  ohne  LebeoftTerlust  gefriereni. 

Haben  also  die  Pflanaen  kein  Vermögen ,  innere  Wirme 
an  bilden  nnd  ist  anster  der  sebwacbeto  Leitungskraft ,  welche 
ihre  festen  Tbeile  fiir  die  WftrnM  besitaen,  tbrTorpor  in  der 
kalten  Jabrsaelt  dn  Henptschütsmittel  für  sie  gegen  die  höhe* 
ren  Kältegrade,  80  win)  dieses  Hitlel  sie  auch  bis  aaf  einen 
gewissen  Grad  sn  schützen  vermögen  j  wenn  sdbst  ihre  Fcncbp 
tigkciten  daJuttli   in   den  Zustand   des   Gefiorenseyns  über- 
gegangen sind.    Dieses  hat  lievlich  manche  Vorstell angsarten 
gegen  sich ,   tlcnn   einerseits  scheint  ein  solcher  /n^tmid  mit 
dem  Fortbestehen  des  Lebens  mvertrilglich ,  autlrci  seils  uiuis 
dadurch,  wie  man  glaubt,  eine  Desorganisation  in  den  festen 
Theileo  entstehen,  wobey  das  Lehen  nicht  iofi wahren  oder 
sieh  wieder  emcnem  kann.    Soll  das  Leben  der  Pilanze ,  sagt 
man ,  fortdauern  ,  so  dürlen  die  SäAe  nicht  den  Gesellen  der 
Eleneale  gehorchen ^  dieses  geschieht  aber,  wenn  sie  gefrieren 
d.  fa.  sieh  OfTSlailisiren,  wovon  der  Ztistand  blosser  Ersterrang 
lu  nnteiicbeiden  ist  (J.  A.  Reum  Pflansen.Fb  jsiologie 
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167«  Allein  da  es  keinen  Zweifel  leiiict ,  dnss  in  den 

SiAeo  der  GewacLse,  welche  apfelsaoren  oder  saucrkleesaaren 
Kalk  eotbaitmi,  sich  Crystalle  bilden  ohne  NacbUMtl  fär  das 
Leben y  warum  nielit  auch  durch  Kältegrade,  deoen  die  Ata- 
barkeit  noch  widariteht  ?  L  i  n  n  ^  Mb  mit  Verwunderung  an 
tinem  8at  auf  WciTgollibnd  swey  mit  ctnt«  EawBrtücke 
dann  tcbwinHneiide  Birkao ,  daran  Wvnaln  in  ^intar,  waao 
dar  Sca  garroraa »  übarall  bis  anf  jada  Fuakt  ▼an  Eiia  nn». 
geban  Sfyn  miiaatan  und  die  dimiiocb  fortlebtaii  (W.  Golfe. 
Baue  taS.)*  Voo  Aaplala  aioar  nittalmissigan  Art»  die  so 
hntf  wie  Steine  gefroren  waren  and  in  dictam  Zostande  tway 
Monate  blieben,  naeb  dem  Anftbaoen  aber  eben  so  gesund 
waren )  als  andere,  die  roan  vor  der  Kälte  geschützt  hatte, 
erziililt  Duliamel  (Mist,  de  1' A  c.  R.  d.  Sc.  174«  •  j45.}. 
D  u  pet  i  t -  T  ii  a  u  a  1  s  hat  Bcobaclitungen  mit  mehr  bcstttüiiiter 
Bezugnahme  hieran t  unbestellt.  Bey  einer  Kalte  von  — 7  bts 
8^  R.  sah  er  Eisnadtln  im  HiiKlonparcnchym  von  Daphne  Me- 
zercum  und  mehreren  Bauweo.  Bey  ilydrangea  arborcsceas 
zeigte  sieb  nach  einem  Fro&te,  bey  einer  merklichen  Steifigkeit 
der  Acste,  eine  Schicht  von  Eis  auf  der  0()ei  fl;iche  des  grünen 
EindeoselJgewebet.  Auch  an  krantartigeo  Xbeiieo ,  io  Stengeln 
nod  Blutern  voo  Hanoeotyledonen  nnd  Oieotyladnnen  ba. 
merkte  er  vom  Froste  Steifigkeit  der  Organa  nnd  £iskliD|>* 
eben  im  Parencbym.  Dennocb  war  daa  Vermögen  tn  vcga- 
^iren  bey  den  so  besehalfonen  Tbeilatt  niabi  an%eboben  (Le 
vergor  fran^aia  18.  19.  ag.).  Sab  übler  sab  im  Janoar 
1636  hey  anballandar  Külte  von  —  5  bis  t5<^  lU  daa  Inner« 
einer  Ulme  und  Rothtaone,  deren  Teroperator  sich  dabey  bis 
—  la  und  erniedrigt  hatte,  wuLlich  gefroren,  ohne  dass 
die  Buume  Schaden  gelitten  hätten  (Beob.  ub.  d.  Temp. 
d.  Veget.  8.  10.).  Im  Anfange  des  J.  1829  bey  einer  Tem- 
peratur, Avelche  wochenlang  sich  unter  o  hielt  und  in  der 
Frühe  mehrmals  auf  —  i5",  sogar  auf  — 20^  sank,  hatte  "iie 
inuere  Temperatur  vieler  im  Freyen  ausdauernden  Baume  sich 
liald  unter  den  Gefrierpunct  erniedrigt  und  die  Stämme  waren 
nach  allen  sinnlichen  Merkmalen  gefroren.  Die  Tiefe  der 
gefromen  Masse  hatte  bey  einem  Acer  PseudoplataDus  wahrend 
eines  dreywöcbeotlichen  Frostes  von  Aossan  saob  Ionen  anf 


697 


i5,3  Par«  Lioien  togenommeo;  geringer  war  sie  bej  einer 
BoMkwtanie  (8>3  L.)  oad  Rotblaaoe  (i3,5  L.)«  aber  itirker 
htj  der  Efcfae  (i6,8  L.),'Imj  der  HaseUtaade  (16,9  L.)  luid 
vor  Allem  hty  der  fimdiweide  (17,3  L.),  welche  Veracbtedeo* 

beit  thetls  mit  dem  Wassergehalte. dieser  Holzarten,  tbeils  mit 
der  Dichtigkeit  ihrer  Jahrringe  in  gradem  Verhältnisse  stand 
(Unters,  üb.  d.  Tera  p  e  ra  1  u  r  v  e  i  a  n  d.  d.  Veg.  iS-ig.). 
Beobachtungen  ähnlicher  Art  liabc  ich  zu  Breslau  in  Wintern 
gcin:i<  lit,  wo  das  Thermometer  öfter  auf — 23^  R.  sank.  An 
Bfiurai  ri  und  Striiurhern  ,  die  nie  erfroren  ,  7.  B.  am  IJoijun- 
«ier,  Syringen-  und  tiimbeerstraucLe  zeigte  die  Ansicht  durch 
die  Loupe  unter  der  hraunen  Haatdecke  an  und  im  Zell, 
gewebe  der  äussern  Bindenlage  häufige  Eisklümpcheu  und 
BJtitter,  deren  Lebcnskrai\  oiedern  Kiltegraden  wideratandy 
>•  B.  die  von  Goldlack  aod  Kobl,  ffaren  bej  einer  Temperator 
unter  —  S^B.  ileif  nnd  briicbig,  ibr  lebhaAei  Grün  batle 
eine  BcymiicbuDg  von  Gran  und  der  Saft  in  ibven  Zellen 
acbien  in  der  Tbat  gefroren ,  ao  dasa  er  im  Zimmer  wieder 
flüssig  ward,  womit  Ldien  nnd  Farbe  annkkkdirlen  {Zeit- 

-aebr*  f.  PhysioL  III.  264.)«  Der  kalte  hinter  Ton  iSS; 

■  aaf  t8S6  lieferte  eine  oene  Bestätigung  davoo«  Am  9.  Januar, 
nach  einem  Froste  von  —  10®  waren  am  strauchartigen  Kohle, 
der  "weissen  Lilie,  Slec}j[>alrne  und  Saxifraga  crassifoha  Clattcr 
und  Stengel  schwer  btegsaüi  und  brüchig.  DasParenchym  enthielt 
überall  (leuiüche  Eiscrystalie,  die  Itchtgrunen  Stellen,  nament- 
lich die  obere  Jilaltscite  bey  Saxifraga,  die  untere  bey  der 
Siechpalme,  hatten  ein  eigenthumhches  Dunkelgrün  ange- 
nommen und  bejr  der  letzten  Pflante  schienen  die  vomAdemetae 
eingeachloiienen  Stellen  mehr  aU  die  Adern  hervorgetreten. 
Im  warmen  Zimmer  kehrten  mit  verschwundenem  gefrornem 
Zustande  Farbe  und  Biegsamkeit  der  Xbeile  sogleicb  snrück; 
aucb  aeigte  sieb  bey  etngetfetener  gelinderer  Temperatur  des 
II.  und  la*  Jaooar,  dass  dieGewicbse  nichts  gelitten  battea, 
was  jedocb  bey  dem^  acht  Tage  darauf  eingefallenen,  weit 
aUkrkeren  Proste  tbeilweise  der  Fall  war.  Aueb  xohlreiebe 
BcobaebtuDgen  von  Gdppert  bmtati^ea  diese  Tbatsache..  In 
•UenTbeiten  sowohl  krautartiger,  als  boltbildender  Gewiebse, 
und  bejr  den  letalen  vorBÜg4eb  im  Holze  und  Marke  |  in  d«n 
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Nadeln  der  Coniferen  u.  8.  w.  zeigten  beyro  Einschneiden  sieb 
Eiacrystalle  und  überlebte  «tiePflanae  diesen  Frost,  so  trauten 
bej  steigender  TenpereCnr  die  gefiroroea  Süfte  wieder  auf  ued 
der  Theil  erhiell«  wenn  er  Xranterlig  wer^  seine  vorige  Ferbe, 
Weicfaheit  and  Torgeeoeoe,  kun  tein  Leben,  wieder.  Aocb 
VTartelii  konnten  obne  Necblbeil  gefrieren,  wes  in  Win* 
tem,  wo  dei  Erdreick  bis  in  5a  Zoll  Tiefe  gefroren  wwi  in 
vielen  im  IVejea  enlUvarten  Standen  eich  dentlieh  aeigle 
<Ue1i»  Wikrmaentw;  in  den  PfL  9.  la»  ai5.  a44.). 

S.  698. 

Der  Frost  tödtet  durch  Wirkung  auf  das  Zellgewebe. 

Bey  einem  Kältegrade,  der  hoher  ist,  als  die  individuelte 
Reizbarkeit  zu  ertragen  vermag,  erfolgt  der  Tod  der  Püanze. 
Dieses  ist  etwas  vom  Gefrieren  der  Safte  Unabhängiges«  E» 
kann  das  Ld>eo  fortdauern ,  wenn  diese  gefroren  waren,  es 
kenn  hinwiederum  die  Pflanse  darch  Kälte  getödtet  werden, 
ohne  dais  ein  GefriereB  vor  tick  gegangen,  wie  denn  da* 
Kraut  von  Pbaseoleo,  Gurken  *  Karto&la,  Tabak  schon 
Iheilweise  getodtet  wird»  wenn  die Temperatar  der  AtuospliSra 
noch  nicht  unter  den  Gefrierpnnet  gewnken  ist.  Han  ist  da» 
her  berechtigt  ansanehnea,  dass  auch  die  höherao  Kllta- 
grade  duroh  Einwlrknng  anf  das  Leheospriocip»  nicht  doreb 
f>hyst8cbe  Veiilnderttogen  in  der  Form  and  Cohftrcna  der 
festen  Tbeile  tödlen.  Bs  bat  fedoeb  die  Vorstellaog  vielen 
Beyfall  gefunden,  dass,  wie  bekanntlich  das  Wasser  im  Mo- 
ment des  GeiVierens  sich  ausdehnt  und  oft  die  Gefas!»e  spicugt, 
in  denen  et  enthüllen  ist,  SO  der  Frost  die  Pflanzen  (ödte, 
indem  der  gefrierende  Safl  die  Gef'assc  und  Zellen  sprenge, 
welche  ihm  zum  Behälter  dienen.  Zuerst  scheint  iiiil  einiger 
Bestimmtheit  Marl.  Strömer  diese  Idee  vorgetragen  sa 
haben  (Schwed.  Ab  ha  ndl.  übers,  v.  Kttstner  i.  ii6»), 
seitdem  ist  sie  in  die  meisten  Schriften  übergegangen  und 
auch  (m  Sprengel  (V*  Bau  540.)  und  Deeandolle 
(Phys*  n.  itoi.)  haben  sie  wahneheinlieb  gelboden.  Allein 
schon  Boso  hat  Zweifel  an  deren  Richtigkeit  geünisert  (N, 
Cottrs  d'Agrtcalt«  Vi.  490.)  nnd  GiVppart  hat  doreb 
eine  groMt  Anubl  von  Beobaebtnageni  von  denen  ich  tbeilweise 


Digltized  by  Goo^  ie 


m 


Zeuge  war  uod  derm  Genauigkeit  ich  irfirde  baicagaii  köa-> 
nen,  weon  es  detieo  bey  einen  ao  aosgesetciinateB  BaolNiehlir 
bedürfte,  dargetbaB,  dass,  wenn  Pflanseatbeile  Töllig  gefroren 
geiresen  und  dadurch  getödtet  aiod,  beym  Wiedenittflba«eii 

ihre  Gefftssc  und  Zellen  nicht  die  mindeste  Zerreissung  zeigeo. 
Zwar  haben  die  Zellen  ihre  Starrheit  und  ,  ;)ls  Tül^je  davon, 
ihre  Turgescenz  und  regeinjasbige  Form  verlurcn  ,  sie  sind  tu- 
sammcngefallen  and  lassen  die  Flüssigkeit ,  uelche  sie  enthalten, 
leicht  fahren :  allein  auch  das  beste  Microscop  zp?i;t  Veine 
entstandene  Oeffnungen  (A.  a.  O.  aS.)*  Mit  diesem  ver- 
moderten Verhalten  der  Zellenmembranen  ist  eine  Veränderung 
des  Zellgewebes  nach  Farbe  und  Ansehen  rerbunden.  Ge- 
aneioiglach  iat  es  daoo  dorebaichtiger  und  tieht  wie  gekocht 
ans  f  daa  acböoe  GrBn  fehlt  und  iat  tbeilweiae  in  Braun  ttbef- 
gegangeo ,  welche  FHrbnog  daher  in  den  Blumen  immer  an* 
aeigt,  daai  ein  Ahflierben  durch  den  Froit  vorgegangen  wey. 
Aber  nicht  alte  innem  Organe  nehmen  daran  auf  gleiche  Weiin 
ThciL  In  dem  atrengen  Winter  'von  i8aa*i3  neigten  tieh 
nach  den  'Wahrnehmungen  von  Link  an  einem  jungen  Apfel- 
baume die  Wirkongen  des  Frostes  dorch  einen  braunen  Flecken 
in  der  Mitte  der  Zweige.  Es  war  das  Mark  und  das  junge 
ilolz ,  welche  Huf  diese  Weise  angegriffen  schienen,  die  Kinde 
hingegen,  sowohl  die  äussere,  als  die  innere,  liefanden  sich  in 
Völlig  gesundem  Zustande  (Veiliandl.  dos  Gartenbau- 
Vereins  l.  In  den  harten  Wintern  voo  i8a5-26, 
1816-27  und  1820-29  habe  ich  im  botanischen  Garten  an 
Breslau  die  verderblichen  Wirkungen  des  Frostes  auf  die  jungen 
Zweige  von  Pfirsichbäumen  ,  und  Celtis  anstralb  au  beobachten 
Gelegenheit  gehabt.  An  P6rsichxweigen ,  denen  man  insser- 
lich  nichts  Krankhaftet  ansah,  befand  sieh  awiachen  Bob  und 
Binde,  die  beyde  ihre  natßriiche  Farbe  hatten,  ein  branner 
Bing,  dessen  Fürhong  sonftchst  am  Holae  gesittigter  war,  und 
das  Hicroscop  zeigte,  dam  die  krankhafte  AIÜBetion  nur  daa 
Zellgewahe,  nicht  die  fibrösen  Behren  der  neuangelegten  finh* 
atans  betraf.  Ein  andermal  fiind  ich  an  solehen  jAbrigen 
Tridien  auch  die  innere  Grenze  des  Holzkörpers  gegen  dns 
Mark  j  so  wie  die  Markstrablen  ,  gebräunt ,  hingegen  die  ei- 
gentliche llolz^uhälanz,  so  wie  die  Kinde,  in  keiuer  Art  afficirt« 


Digitized  by  Google 


I 

I 


700 

Bey  Celtis  hatte  nur  der  äasterste  Umbog  des  Holzkörpt» 
jeoe  Färbung  aogeiiOBiiiieD ,  die  besondere  gefittigt  ki  deo 
Merktkrahlen  war»  während  die  Rinde  ihre  grüne  Farbe  noch 
veUkommen  betau* 

1  609. 

Zersprengung  der  Banmstamme. 

Steigt  die  verderbliebe  Einwirkung  des  Frostes  noch 

höher,  so  wird  die  Verbindung  zwischen  Rinde  und  Holz  an 
Stamm  uiul   Zwcli^en  ganz  aufgehoben  und  die  Rinde  selber 
bekommt  Risse  oder  trennt  sich  in  unregelmiissigc  Fortionen, 
Dieses  geschieht  jedoch  schwerlich  so  ,    wie   sich    C  h  o  m  e  I 
die  Sache  vorstellte,  ncmh'ch  durch  die  Ausdehnung,  welche 
mit  dem  Gerriereo  der  Feuchtigkeit  verbunden  ist,  die  sich 
durch  vorhergegangenes  Aufliiauen  daselbst  angesammelt  bat, 
indem  die  nocli  lebenden  Tbeile  dadurch  zersprengt  werden 
sollen  (Hist.  de  i*  Acad.  R.  d.  Sc.  1710.).    Vielmehr  bt 
es  mit  de«!  was  bejr  krautartigen  Xheilen  beobachtet  wird, 
übereinstimmender,  ansonehmen,  es  geiehehe  doveh  schnelles 
Trockeawerden  der  durch  den  Frost  getAdteten  innersten  Rin- 
denlagen,  welches  mit  dem  Wiederaoftbanen  Terbonden  war 
und  auch  ohne  neuen  Frost  eingetreten  seyn  wurde.  Es  wird 
aber  auch  das  Hols  an  Stamm  und  Zweigen  öftere  doreh 
starken  Frost  sersprengt  und  in  der  Forstnatorlehre  ist  hSofig 
davon  die  Rede.    Lebende  Bauro;itäinme  bekommen  in  harten 
Wintern  tieic  Itisae,   weULc  dic  Rinde  und  emea  Xheil  des 
Hölzes  theiicQ  und,  weoa  sie  wieder  überwachsen,  eine  Tren- 
nung  des  Znsammenhanges  in   der  Holzniassc  zurücklassen, 
^reiche    die   deutschen    Werkleute   Eisklüfte  ,     die  Franzosen 
gehvurcs  nennen   (Hurtig  F  or  s  t  h  u  a  d  b  u  c  ii  jo8. 
Die  B^hreibuogeu  von  diesem  Zufalle  jedoch  sind,  so  wie 
die  Meynongen  von  der  Ursache  desselben,  nicht  iiberein» 
stimmend.    »Bey  dem  heftigen  Froste  am  4*  Jan»  1740)«  sagt 
Pb.  Miller,  »scballle  es  am  Walde,  als  ob  die  grossen  Aeste 
aeriwicben  und  in  der  Ferne,  als  ob  Kanonen  losgebrannt 
würden ;  man  sah  aber,  ci  waren  die  Eichen  gewesen ,  die 
sieh  mit  grosser  Gewalt  gapalten  hatten«  (Gartn.  Leiieon 
II«  a5S»).  Kach  Duhamel  macht  ein  starker  Frost  inweilen 
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die  Blume  nach  der  Riehl ang  ihrer  Fasern  mit  Ger&ascke 
•ich  ipalten.  Man  erkenne, '  dasa  eine  lolehe  Spalte  vorban- 
den geweten,  latterlich  an  einer  berrortretenden  Narbe«  die 
sich  darüber  gebildet  hat.  Ohne  Zweifel  wanache  der  Saft 
dieae  Riste  dadorcb,  dass  er  beym  Gefneren,  wie  alle  wisse- 
rigen  Flüssigkeiten,  einen  grSsseren  Raom  einnehme  {Phja. 
d.  arb.  If.  546.).    Ungeffthr  eben  so  drntkt  sich  Bnrgs* 
dorf  über  diesen  Zufall  aus   (Naturgesch.   vor?u  Holz^ 
arten   I.  §.  382.   ^o^.}.    Dagegen  findft  15  ose  Giutido  zu 
glauhnn  ,  das?  eine  grosse  Trockenheit  nmnclmial  die  genftnn. 
tcn  Wirkungen  hervorbringe  (N.  Cours  d'Ägric.  VI.  SSg.), 
Die  Ansichten  sind   also    Ibrtwuhrend   prtheilt.    Fs   ist  aber 
nicht  glaublich,  dass  der  rohe  Baumsail  durch  sein  Gefrieren 
diesen  Znfiül  bewirken  könne,  da  man  saAvolie  Bäume  bis 
ins  losere  gefiroreD  beobachtete  i  ohne  dass  sie  sich  gespalten 
bttttcttt  auch  an  gefrorenen  filftttem,  Worselknollen ,  Früch- 
ten ,  deran  Zellgewebe  mit  Saft  angefikllt  war,  niemab  Risse 
bemerkt  worden.   Im  Anfange  des  Jahrs  1838,  nachdem  am 
i8.  Januar  das  Thermometer  auf  <— gesunken  war«  hatM 
ich  ehenfhlfs  Gelegenheit,  das  erwübnte  PhSnomen  su  beolw 
acfaten«    In  einer  kWie  halten  mehr  als  ein  Dotsend  alte 
Rosskastanien  nnd  einige  Ulmen  tiefe  Längsspalten  am  Stamme, 
die  sich  mit  bedeutendem  GerSnsch  mnssten  geAfflnet  habe«. 
Am  büufigsten  erschienen  sie  im  jungen  Bolze,  welches  Wun- 
den  iiber wachsen   war  und   eine   hervortretende   Leiste  am 
Stamme  bildete.    Nie  bemerkte  ich  Eiscryslalle  an  den  Wund- 
riindern ,    aber  fast  an  saranitlichen  Baumen  die  deiitlichslen 
Spuren ,  dass  sie  faules  Holz  unter  der  Oberfläche  enthielten. 
Es  scheint  daher,  jener  Zufall  könne  nur  dann  eintreten, 
wenn  in  den  Stamm  eines  Baumes,  dessen  Holsmasse  in  irgend 
etilem  Theile,  z.B.  an  einer  Seite,  wo  er  seiner  Rinde  beraubt 
gewesen  oder  im  Mitlelpnncte ,  abstarb  und  moderte,  sieb 
Wasser  gesogen  hat,  welches  hej  starkem  F^te  gefriert  and 
das  Abgestorbene  tugletcb  mit  dem  Lebenden  sersprengt.  Btj 
diesem  TTrtbeile  darf  man  sieb  durch  einen  Anschein  vom 
Gegentbeile  nicht  irre  machen  lamen*  Um  die  geminofe  Zeit 
bemerkte  ich  auch  an  den  armsdlcken  Zweigen,  die  ebo 
Weide  ans  ihrem  Stampfe  getrieben  hatte,  Ibriicbe  Spalten^ 
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ohne  dass  ich  Zelclien  von  Verderbniss  am  Holze  gewahr 
werden  konnte.  Allein  da  ich  durch  Schnitte  mit  dem  Messer 
den  Grund  dieser  Aüie  untersuchte ,  erkannte  ich ,  das«  das 
Ceotrum  der  Holzmasae  schwärzlich.braon »  locker  ood  ler- 
MiUieb,  kurz  in  einem  Zustande  von  Fäulois«  war,  wobey  es 
•Mb  mit  Fwcbtigkeit  aagefiUlt  bftbea  kopole*  Auch  Boffoa 
und  Duhamel  erwikhnea,  dati  htym  Ourchiftgea  von  0ibii* 
men,  welcliA  der  mehrgedachle  Zufall  betroffen  hatte,  unter 
der  bervorftefaendeB  Narbe ,  welobe»  wie  gedaebt»  die  Spalte 
iMierlich  hefforbringt,  mau  lait  immer  ein  Depot  von  faulen 
Holtt  bamerbe«  weichet  mit  Wahracheialichkeit  ab  <M« 
lagenlieittuiiaehe  belfacblel  verdau  köoue  (liUU  de  i*  Aead* 
&•  d.  Sc  1737.). 
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Wirkung  des  Frostes  auf  krautariigc  Theile. 

Am  slarkslen  sind  die  Wirkungen  des  Frostes  auf  de8 
krauiartigeo  Theü  der  Triebe,  auf  Blätter  und  BitÄtbenlbeile, 
w«gan  ihrer  grösseren  Reizbarkeit  und  ihres  MaogeU  an  Sehuts 
g^eo  das  ▼erderbliche  Ageos.  Junge  Biome  werden  daher 
sÜrker  getroffen ,  als  ältere  |  dagegen  aber  leiden  sehr  alte^ 
der  mhwücherea  Triebe  w^en,  welche  sie  gemctniglicli  bildoH 
oft  mehr  dnicb  des  Frost,  als  solehe  voo  kraft?oUem  Alt« 
(Duhamel  Bist,  de  rAc;^  B.  d«  Se.  1741«  t$6L).  Ab- 
gctriebeue  Waldniigcii»  getehome  Hecken,  bescbnitleoe  Obil- 
blnnu  leiden  gewöboliefa  weit  eher  und  mehr,  als  andere^ 
weiche  dieser  Operation  nieht  unterworfen  gewesen ,  weil  die 
neuen  Triette,  welche  sie  darnach  bilden,  geneiniglrch  laoger 
und  krautartiger  sind  und  ihr  Wachs thum  langer  als  gcwuho- 
licix  in  den  Herbst  fortscijcü  (Sier&torpf  u  b.  verfroroe 
Baume  ii.).  Die  Wirkung  des  Frostes  aul  Hache,  an  Zell- 
stoff reiche  Blatter  ist  die,  dass  solche  schlaff  und  hängend 
werden  ,  oder  sich  zusammciii  ollen  ;  nur  selten  bleiben  sie  in 
ihrer  Kichtuog  unverändert.  Die  Farbe  geht  bey  den  meisten 
durch  ein  schmutziges  Gelb  in  Braun  undSchwarsbranu  über, 
Bimiocotyledonenblätter  werden  oft  weiss,  die  von  saftigen 
Gewichsan  l&rben  sich  dunkel  9  werden  durchsobeinend  and 
bekommen  dm  Aamchcn  p  wie  wenn  sie  gskocht  wiren,  Alls 
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ffplien   üire  Feuclitiükeiteiv  dann  luicKt  \on  sich  und  v«itrork- 
neo  ,  weoo  die  Beschaffuibeit  der  Atmosphäre  die  Zerstreuung 
«kr  wässerigen  Xbeile  begünstigt,  in  kqner  Zeit.    Im  AlU 
gemeineo  leiden  dtt  itofren  Blätter  eher  and  starker  vom 
Froat«»  alt  die  iHogtni  und  jüngste«  |  eiocXlielfeclM,  welche 
voo  Thooia  m  einer  belrlebllidien  AeeaU  voe  Wilkm 
beobachtet  wurde  (Aaiu  dtt  Mm.  d'Uiit.  net.  VI!.}  and 
deren  weH  hiafigeree  Verkonunen^  wenn  es  eneb  nicht  ein 
ellgemeiaee  genannt  'Werden  kenn,  Goppert  einaitieite  CA» 
n.  O*  i8.>  Es  iit  dabey  ea  erwägen,  dais  nnentwickallc 
BlAlter  der  Atniei|ibiM  weniger  Oberfliebe  daibietea,  ala 
vÖUig  entwiebeite,  daaa  aie  nft  von  den  llteren  aem  Theil 
noeh  etngehfitlt  werden,  data  aie  blnfig  gerollt  oder  gefallen, 
häufig  mit  Haaren  oder  mit  einer  klebrigen  Fcachtigkeit  uber- 
zogen sind:    IJmstäudc,   welche  die  Liuwii  kuny  des  t'jctstes 
auf  sie  mildem  und  die,   wenn  sie  nicht  Statt  ijuden  ,  wie 
T,  B.   hcy  einer  Fontanesia ,    welche,    von  Decemborfrösten 
bescliitdigt ,    mir   voi  ljci;t,    |ungci<:    Clatler-   enipfindlicber  als 
allere  machen  mü&scD.    lilumeo  leiden  entweder  in  allen  ihren 
Tbeilen  vom  Froste,  ihre  Corallenbhitter  und  Staubfiden  wer* 
den  gebräunt  und  welk  und  sie  öffnen  uch  dann  nicbtt  eder 
die  'Wirknog  betrifft,  ülicreinatanuDend  mit  dem  9  wea  bcjr  den 
Kneepwi  gaaphiebt,  deren  inneratc  BUdangeo  oAeni  allein  vee» 
letal  wcrdtttf  nnr  die  centralen  TbeUt»  die  SlenpeL  Haofig 
aiabt  ttan  im  enten  Frfibjabr«  Btnlben  wen  Sazirrege  meaai.. 
Wft,  Pienmao,  Aprianaan  und  Kiiaeban,  welebe  ein  Neabt. 
laeal'gatraAn  bat»  en  Krene  nnd  Sieiibfiden  nnbaacbld^te 
•Unin  aie  aetmo  iwnnti  beb»  Fknobt  an,  weil  der  Stempel, 
der  ekiaige  bfavngewordane,  wi  Floate  beacblftdigte  TheiJ, 
kein  er  Befruchtung  fähig  werw 

S-  701. 

Auf  Knollen,  Saftfiröcbte  und  Saamen. 

Betretend  die  Wirkung  des  Frostes  auf  pe  r  e  n  n  I  rende, 
nacblbalsige  Pflenaenibeile,  oemlicb  auf  Knollen,  saftige  Fricble 
ond  laenwn .  an  gaftieren  babanntlich  Rarto£Eieln  sebon  bay 
moer  Tcmpcratar  von  wenigen  Graden  unter  dem  EispmMle 
MMl.flMt  dieacm  Znalende  tcitt  «neb  der  eHgamaine  Tod,  »daa 
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TJnvermogen  zu  keimen ,  hoy  ihnen  ein,  Beym  Wiederaiif- 
thauen  sind  s\g  weich  und  durchschciiieud  ,  geben  ihren  wä«. 
ferigtti  Sali  in  Meoge  von  sich  uod  gehen  icbaeU  m  Fäuloki 
über.  Merkwürdig  iil  dabey  das  Kntwickelb  von  einem  aüsteii 
Gescbmacke,  also  von  Zucker«  bey  ^naißmi  Grades  des  £r- 
IrifircDSp  s.  B.  «iaer  Tcnpcnltur^  4ie  JMbe.dem  Gefrier-, 
ponete  oder  wenige  Giede  nnler 'dem«lben  kkt  iadem  der 
Erfolg  niebt  ciotritt,  wenn  jene  scbneH  i»  B«  bejü  einer  Tem- 
peratnr  wom  »  loO  &•  ersterm.  £■  aobcint  nbo  die  Xebcne» 
krefty  indem  sie  ewer  far  des  Genie  an%eboben  iit,  lefier  in 
den  einedaen  BeifendtbeHen  aoeh  Ibrtwirkt,  dab^  tbMig  cn 
seyo.  Ans  der  obemiscben  Unterauehnog  sü^sge wordener  Rer- 
toffcln  ergab  sich,  dass  die  nemliche  Quantität  StUrke,  Faser, 
Eywcissstoff  und  diese  in  gleicher  Qualität  vorhauJuu  wuien, 
wie  die  gesunden  solche  besitzen;  der  Zucker  scheint  hier 
also  sich  iedif^lich  auf  Kosten  des  Schleimes  zu  bilden  ( F  1  ii- 
hol  in  Hcrmh  Stadt  Arclj.  f.  d.  As^ricuit.  Chemie 
].)•  lo  deu  V'ersuclieo  von  Göppert  wurde  unter  zehn  dem 
Gefriertn  unterworfenen  Kartoffeln  nar  Eine  süss.  Auch  nicht 
die  geringsten  Kilitegrade  ertrugen  sie,  ohne  dass  ihr  Leben 
vemiclltet  ward  uod  ^e  Zockerbildoog  lobeint  dem  Vor* 
Ibmer  daber  ela  ein  ten  der  Lebanabraft  noabhÜnglger  cbe. 
mimber  Pfocem  betracbtet  werden  in  muaien  (A«  e,  <X  37. 
38;V  Unttfettig  knmart  m  aacb  hier  devanf  eo,  in  welchem 
Sinne  man  Leben  nnd  Cbemiannii  einender  entgegenmftrt,  nnd 
mnm  meo  gleieh  aogeben»  dem  diamr  ümwendlnngiprecew 
Mir  mü  anfbörendem  Geiemaitleben^  dm-.  Individnnm  eintfeAw 
könne,  so  ist  doch  der'Antbeil  dm  «ngemeioen  Lebens  daran 
nicht  zu  verkennen.  Andererseits  scheint  bey  saftigen  Früch- 
ten z.  B.  Birnen  ,  wenn  sie  gefrieren,  wozu  es  höherer  Kälte- 
grade ,  als  bey  KarlofTeln ,  bedarf,  der  Znckerstoff  durch  den 
Frost  zerstört  oder  vielinelir  umgewandelt  zu  werden  ,  indem 
solche  beym  W'iederautihauen  ciacu  faden,  unangenehmen 
Geeefamack  haben.  Desto  grössere  Kältegrade  können  Saamen 
erliegen  ,  nicht  nur  weil  der  belebte  Embryo  sich  hier  in  meb> 
reren  Hauten,  wovon  die  iomere  oft  sehr  lederartig  ist,  ein- 
gmahlaimn  iMfiodet,  aoodem  veeaügbdi  weil  alle  Tbeile  dm  Sen^ 
man  mlir  wenig  Fenebtifkeit  entlieilen,  Snamen  daber«  waklm. 
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so  weil  es  sicU  mit  dier  Fortdauer  ihrer  Keimkraft  verträgt, 
«völlig  trocken  waren ,  auch  wenn  sie  zärtlichen  GcwAchsrn 
angehörten  2.  B*  Convolvulus  Iricolor^  Lopiimt  ttlbos,  Ori. 
ganum  Ma|oraoa ,  PafMver  sowkifierttm ,  Pbaieoltia  vulgaris, 
Tropaeolum  iilajpiy  konnte  Göppert  einer  känatlicben  Kalte 
von  —  3o  bis  4o»  aoasetten  #  obne  dais  die  Kdaikraft  zer^ 
stört  ward;  die  nenalic*iea  Seamen  aber  wurden  von  wenigen 
Froalgraden  «ehnn  gelodüt ,  wann  sie  eine  nur  gcrihgei  Qoan» 
titUt  Wasser  eingesogen  hatten  (A.  a.  O.  48^0- 

§.  702. 

a 

Heilung  der  FroslsdiSdeu. 

Es  versieht  sich,  cl;iss  Piliinzen,  wcMie  vom  Froste  ge- 
tuJlct  »utJ ,  ilicbt  wieder  belebt  werden  kijnncnr  aber  nianctw 
mal  ist  die  Wirkung  niclit  Ins  zu  diesem  Giade  lorlgeschritfen, 
(las  Centrum  des  LLbens  ist  unverletzt  gebliel  en.  Sinti  )iihnu:»^ 
Thctie  auf  diese  Art  ergrifieu «  so  i»t  ein  Hauptgesichtspunct, 
um  den  vollständigen  Tod  abzuwehren,  dieser,  dass  die  Ap- 
plication der  Wurme  allroählig  und  In  sehr  langsam  steigen^ 
dem  Maassc  erfolge.  Dieses  geschieht,  indem  man  die  etwaa  , 
geTromen  Pflanzen  mit  kalictn  \Vasscr  bogiesst,  oder  die  ge- 
froroen  Zwiebeln»  Knollen,  Früchte  in  solches  I^U  Kaiser- 
kronen, deren  Stengel  n^cb  einem  Nachtfröste  sosammeogf- 
cogeo,  deren  Blatter  steif  ood  bereift  waren,  habe  ich  oft, 
nachdem  mai|  einige  Kannen  kalten  Vfuaen  aufgespHtfst  hatti^ 
sieb  wieder  aofriehten,  und  ihre  natürliche  Weidiheit  tiofi 
Farbe  wieder  gewinnen  sehen,  wihrend  Individuen,  bey  denen 
man  dieses  Verfahren  nicht  anwandle,  starke  Besehädigungen 
erhielten.  Hartgeirorene  Aepfel  umgaben  sich,  als  ich  sie  in 
LuUlo  \S  asser  legte,  mit  einer  Kruste  von  Eis,  und  hatten 
iiuch  Wegnahme  derselbeti  Farbe,  Cieiucli,  Geschmack  und 
CoDMälCDz  v*  llig  wieder  erhallen.  Einige  rathen ,  einen  Ruucli 
durcl»  angi'/.üinJetes  Keis  iu  der  Isähe  der  vom  Froste  ^t;- 
troßenen  Pllanzc  so  zu  erregen ,  dass  diese  davon  unij^ehiu 
wird  und  auch  dieses  Mittel  kann  uüttlich  seya  theils  durch 
den  schwachen  Wärmegrad  des  Rauchs,  theils  durch  den 
Schulz,  den  dieser  vor  den  Sonnenstrahlen  giebt.  In  dieser 
letzten  Beziehung  giswahrt  auch  einen  nicht  zu  bestreitenden 
Tnviranus  Ph/Uotosi*  II*  4^ 
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Vorlheil ,  was  man  bey  Topfgewächsen  aDr&th,  die  vorn  Froste 
gelrofTeo  sind,  sie  in  den  Schalten  zu  stellen  und  so  allmahlig 
wieder  an  höhere  Temperatur  zu  gewöhnen  (Thon  in  I.  cJ). 
Sind  Bnume  in  ihrer  Winterruhe  durch  einen  bedeutenden 
Frost  beschädigt,  so  ist,  wenn  die  Rinde  dabey  unverletzt 
geblichen,  aller  Grund  zu  glauben,  dass  die  Beschädigung  nar 
die  Knospen  nnd  ganz  insbesondere  die  innersten  Theile  der- 
selben ,   die  Rudimente  von  Blättern  und  Blütiien  betroffen 
habe.    Von  ihnen  zieht  sich,  wie  wir  gesehen    haben,  ein 
Streifen  zwischen  dem    Marke  und  der  Rinde  der  Knospe 
hinab  und  schliessl  sich  der  Spitze  des  durch  die  letzte  Ve- 
getation gebildeten  Holzkörpers  in  der  Art  an  ,  dass  er  sich 
thcilt  und  einerseits  an  der  inneren,  andrerseits  an  der  äusse- 
ren Oberflnche  desselben  sich  fortsetzt ,   ohne  mit  der  eigent- 
lichen Rinde  zu  communiciren.    War  nun  die  Wirkung  des 
Frostes  massig  und  nicht  von  grosser  Andauer,  so  hindert  sie 
das  Ausschlagen  der  Knospen  nicht ,  wenn  auch  die  Blätter 
nicht  die  gehörige  Vollkommenheit  erlangen  ,   und  eine  neue 
Splintlage  bildet  sich  über  der  alten  (Link  in  Verband  1. 
de«  Gartenbau -Vereins  I.  i66.)»  die  wegen  zerstörter 
Thätigkeit  ihrer  Markstrahlcn  ,  als  der  bctrciTenclcn  Organe  für 
das  Reifen  des  Holzes,  sich  nicht  weiter  entwickelt,  sondern 
io  dem  unvollkommnen  Zustande  verbleibt,  den  Duhamel 
faux  aubier  nennt  (Pliys.  d.  arb.  If.  344-)*     '™  entgegen- 
gesetzten Falle  bleiben  die  Knospen  geschlossen ,  die  Rinde 
vertrocknet  aus  Mangel  an  Nahrung  und  der  Tod  ist  nnver. 
ineidlich  ,  wenn  nicht  durch  Bildung  und  Entwicklung  neuer 
Knospen  eine  Quelle  neuer  Nahrung  für  jene  eröffnet  wird. 
Dieses  geschieht,  indem  man  dem  Baume  einen  beträchtlichen 
Tlieil  seiner  Zweige  nimmt ,  wodurch  aus  den  obenentwickel- 
ten Gründen  Knospen  veranlasst  werden ,  sich  zu  bilden.  So 
also  können  die  Rathschläge  entgegengesetzter  Art ,  welche  man 
zur  Heilung  der  Frostschaden  an  Bäumen  giebt,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Umstände  heilbringend   seyn.    Bey  solchen 
von  gelinderen  Graden  ,   wobey  die  Knospen  austreiben  kön- 
nen ,  wird  dieses  Austreiben,  wenn  auch  den  Schaden  nicht 
heilen,  doch  ihm  seine  Folgen  benehmen  (Link  a.  a.  O. 
167.).  Bey  stärker  verletzten,  sich  nicht  entwickeladen  Knospea 
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hwgegen  wird  ttiMMiglhiigltcti  erfonierUcb  seyo»  die  beiohl- 
digtcD  Zwei(|ey  ndist  «iiieni  Tbetit  de»  Gctnodeo  durch  Mener 
ond  Sige  wcgranebinen  and  aowelil  hiediveb,  ab  durch  Auf- 
lockerung der  Erde  Moichit  um  den  Stamm,  weleher  man 
frochtbaren  Boden  zumisclu  (Christ  Handb.  d.  ObsU 
baumzucbt  5.  Aufl.  184.  Ciutlius  in  der  Garten- 
xeitiing  I.  54Ö.) ,  den  Baum  zu  lebhaftem  Treiben  neuer 
Knos|)eu  zu  vernniassen.  Em  Gutsbesitzer  im  s  idlichen  Frank- 
reich,  Jos.  Jean,  retfeie  dadurch,  und  indern  er  die  unten 
am  Stamme  ci  sc  licincnden  Knospen  gleich  zerstörte,  ^  io  scluor 
am  la.  Jan.  1820  erfrornen  Oelbüumey  wabrend  seine  Mach- 
baren o!ine  dieses  Verfahren  die  ihrigen  fait  aiimmtlicli  Ter- 
lorea  (Dose  in  Ball.  d.  i.  Soc  philomatb.  i8aS*  78.)* 

§.  703. 
Das  Auswintern. 

Auf  eioe  bMlireote  Weite  lodlet  ein  anhallcoder  Froit 
Gewiebse,  deren  Wnnelo  bii  auf  eine  geringe  Tiele  m  die 
Erde  eingedrungen  sind,  daduicby  daic  er  aie  bebt  wid  gans 
oder  tbeilweiie  aus  der  Erde  liefat,  auch  wobl  den  oberen 
Tbeil  der  Wurzeln  tou  den  etoiaugendep  Fasern,  wenn  solche 
zu  schwach  sind,  der  hebenden  Krafl  zu  widerstehen,  trennt. 
Diesem  Zofalic,  den  irh  oft  wahrgenommen  habe,  als  ich  der 
Leitung  dis  liotnnisclicn  (riirtens  zu  Breslau  vorstand  ,  ist  vun 
Gartenschriftäleliera  nicht  die  A n iinciksomkeit  geAvulmcf  wor- 
den, welche  die  Sache  verdient.  iNur  unter  den  ^,u^^igen 
Ereignissen  beym  Ackerbau  wird  seiner  öder  erwulmt  j  II  e  d> 
wig  z«  B.  nennt  ihn  das  Aaswintern  des  Getreides  C&l. 
Sehr.  L  iSg.)  und  Dose  versteht  ihn  nntw .dccbaussemeut 
-d«4  bl^  (N.  Cours  d' Agric.  VI.  5S7.  4ai.).  Hedwig 
slelit  sieb  vor,  die  Sache  geschebe»  indem  die  oberste  Boden- 
scbiobt  durch  den  Freet,  dessen  ausdehnende  Wirkung  auf 
KiAvoUes  Wasser  im  Abgenhlicke  des  Gefrierens  bekannt  ist, 
aufgetrieben  wird  und  die  Pflanae  hebt ,  w'Abrend  die  unteran 
ScMehien ,  worin  sich  der  Vntettbeil  der  Wurcelo  befindet, 
ooeh  weich  sind.  CrngefAbv  eben  diisses  ist. die  Erblirutog  •  von 
B  o  9  c ,  wobey  er  in  der  Erdkruste  um  den  Slook  der  Pflanae 
vermöge  der  eigenen  Warme  derselben  eine  Oofinung  entstehen 
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JiiMt,  wodurcli  j«ner  eotblÖMt  wird,  neun  du  Erdreidi  sieb 
wieder  senkt.  AltiHn  denn  müssle  doch  im  gefriercodto  Bo- 
den eine  Aullreiliun^  vorhergehen,  vovoD  kef06  ErfabruDgen 
hekannt  sind ;  auch  hahrt  ich  tku  obigen  Zufall  nie  hey  einem 
nur  oberflüchÜrhrn  (><  (riLrrn  der  Erde  walü  t^enoiuiacu.  Das 
Factum  ist  vicluitlir ,  »o  weit  meine  Erfahrung  reiclit,  folgen- 
des. Wenn  nuch  ciiieni  aidiidteutitii  schuculosun  Froste,  wo- 
durch ^ie  Erde  bis  in  ein*-  gewisse  Tiefe  hart  geworden  ,  sich 
Thauwetter  einstellt,  so  bleibt  anfangs  dus  aufgelöste  Wasser, 
ivetl  der  fortdauernde  g^frome  Zustand  der  unteren  Erd- 
schichte es  bindert,  einzudringen,  mit  dem  oberflincfalicheli 
Erdreiche  vermischt  uad  bildet  mit  ihm  eine  weiche  Masse« 
Endlich  aber,  wenn  das  Auftbauen  bis  cur  Gränte  des  Gc- 
l'rorne»  fortgeschritten,  sinkt  es  hioab  und  nachdem  dieser 
Zeilpunct  eingetreten,  findet  man  sowohl  Pflanienwuneln^  ob 
andere  Korper,  welche  so  weit  in  der  Erde  gesteckt  s.  B. 
Nummerhöber,  Stäbe  o.  s.  w.  nicht  nur  gaoa  oder  theUweiie 
beransgetriehen ,  wobef  Wni-seln  manchmal»  wenn  sie  oor 
noch  an  -Fbsem  haftelen,  abgerissen  sind,  sondern  oft  auf  eine 
Strecke  von  einem  halben  Fasse  und  selbst  von  einem  Ftisse 
'  weit  weggeschleudert.  Es  scheint  dabey ,  je  tiefer  der  Frost 
gutii  uti^cii  war,  desto  grösser  die  (jewalt  zu  t>eyu  ,  womit  das 
Heraustreiben  geschieht.  Unwissende  Gärtner  schreiben  den 
Voigung  den  Krnlien  ,  w  enn  sie  die  Gärten  besucbeu,  otier  gar 
inulijwiliigen  Menschen  zu.  la  einem  festen  ,  iettigen  oder 
humusreichen  Boden  scheint  das  Ucbel  mehr  vorzuliomnieu, 
als  in  einem  lockern  Sandboden.  Auch  moss  es  begreiflich 
nach  einem  CVoste,  der  eintrat,  als  die  Erde  voll  von  Feuch- 
tigkeiten war,  stärker  «eyb«  Das  einzige  Mittel ^  es  soviel  als 
möglich  xo  verhüten,  was  auch  Hedwig  gegen  das  Aoa- 
wiiitem  des  Getreides  empfiehlt,  ist,  dass  man  frühidtig  im 
Herbste  sie  ohd  pflanse  uad  nie  habe  ich  daher  gestattet, 
.das4  5a«meop0aoaen  nach  Ausgang  Aogustt  anf  die  l«r  sif  be- 
alinlkmte  Stdle  im  freyen  Lande  des  Gartens  v^rsetti  wurden. 
Wenn  aber  die  Sache  eingetreten,  ao  ist  die  einsige  Hülfii  dabey, 
'4cfn  Gtnnd  wieder»  nu&uldcker^  und  die  StMe  soglii«h  wi^ 
der  etnsnpfUmaeti ,  Was  begreiflich  nur  im  Einseinen,  in  Gir&en, 
oiclit.im  Gro6seu  auf  Gctitiidefcldüi-n,  anwendbar  ist. 
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ElcctiiciUil. 

Dan  die  atmcnphlhriaciie  Elecirieität  eio  miicliligcs  Er« 
rpgiin^niiMel  Itir  das  PflfinBenwachftthiini  sey,  dalar  sprecbcn 
viele  Erfahrungen.  Von  ihr  will  man  die  vorlbeilliafteren 
Vi^irkungen  des  Regent  im  Vergterehe  mit  der  küaittieben  Be« 
wUsaerting  der  PflaoicD  herleiten  (Bertholon  Eleetr.  d. 
v^g^tBQX  3i.>.  Im  Frühjahre  und  Herbste,  wo  die  mnch« 
tigsten  elect fischen  Processe  in  der  Nnttir  vor  sich  gehen, 
vpgrtiren  r  i  irrfe  und  Sträiichor  ,  so  wie  dns  Hpcr  der  geHiss. 
losen  Cryi>toganien ,  vorzugsweise  und  Santnen  kennen  dann, 
"wolche  man  zu  keiner  andern  Jalir>zt  it  dahin  zu  hiingen  ver- 
mochte (Duvernoy  hh.  K.  e  i  mn  n  g  u,  s.  w.  d.  Monoi  o- 
tyle  denen  5|.)«  ß'y  feuchter  warmer  Getvitterlufl  ver- 
längerte ein  in  die  Aehre  schiesseoder  Weisenhnim  sieh  in 
Stunden  am  mehr  als  drey  /nll ,  ein  Boggcnhaim  in  glei- 
cher Zeit  naa  aecht  Zoll  und  ein  BebenachdiftHng  um  brynahc 
awey  Foit  (Dnham.  Pbyt.  11.  269.).  Aber  nicht  blats 
bey  und  nkA  Gewittern  wachten  die  Pflaoaen  lebhaUcr»  ton« 
dem  die  blone  Androhung  einet  Gewitlera  oder  Begeft«  er. 
<]aickt  tie,  wenn  es  aneh  nicht  daan  kommt  (H i a t.  de  1'  A ea d. 
d.  Sc.  i7:i9.>.  Indetien  tind  diete  Natorbegebeoheiten  mit 
ao  manchen  andern  die  Vegetation  begünttigenden  Wirkungen 
verknapH,  mit  höherer  WArme,  ttSrkerer  BewKsterung  des 
Bodens  und  gemäMtgtem  Sonnenlichte,  dass  der  Erloig  nicht 
nusschliessiich  auf  Bechnnng  der  atmosphärischen  Electriciti«! 
zu  setzen  ist.  Das  Neinliche  uilt  von  den  nachtheiiigm  W  ir« 
knngen  ,  welche  man  davon  Iteobai  litcn  wollte.  D  iss  Kirsclieii- 
und  PflnuraenbHume  keine  r»  iichte  angeizen ,  wenn  es  walu  end 
der  lUiithe  häufig  bi  tzt ,  oder  «Inss  A^aricns  Ciwii^iestris  durch 
ein  Gewitter  im  Waciisen  zurtirkgelialten  wird  (I)ecand. 
Phys*  Iii.  109T.)«  i&t  gewiss  weniger  aufßechnnog  der  £lec- 
Iricitht  zu  setaen ,  als  im  ersten  Falle  dem  mltherahkomroen- 
deo  Regen  beysometten,  im  sweyten  der  Kälte,  weicfao  auC 
frühe  Gewitter  au  folgen  pflegt.  Seibat  Umständet  walcho 
oicbt  in  der  Atmotphlire  liegen ,  aind  dabey  in  Betracht  ait 
liehen.  Mao  bat  1.  E  bemerken  wollen»  dast  um  die  BlitiableUer 
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das  Gras  stärker  wachse  und  diese«  der  niis  der  Atmosphäre 
lierabgeleiteten  Electricität  zngeschriebeo.  Allein  es  ist  zu  er. 
wageo ,  dui  an  solchen  Stellen  das  Erdreich  locker  und  feucht 
SU  aeyn  pflegt,  ancli  trwühnt  P.  Matthew  vier  von  ihm 
beobachteter  Fälle,  wo  kein  solcher  Einflnas  der  Blitinbleiter 
in  Befbrderoog  der  Vegetation  wahrgenommen  werden  konntn 
CEdinb.  naw  philna.  Journal  Oet.  t83t.)«  Eben  so 
fehlt  et  in  Betreff  der  IfVirknng  kinstliober  Electrieil&t  niif 
die  Gewichio  an  entseheidenden  Erfidirnngen,  da  die  vor- 
kaodenen  in  gleichem  Grade  gegen ,  als  für  eine  solche  Wir^ 
kung  sprechen.  Wahrend  nemlich  Maitnbray,  Nollei, 
J  a  1 1  a  L>  t'  1  L ,  1. «'  i  l  h  o  I  o  o  ,  V  a  s  s  a  1 1  i  .Erfahrungen  machten, 
welche  V^erstai litng  einiger  Lebensverrichtungen  daduich  au- 
tleutelcn  ,  waren  die  von  Ingenhouss,  Volta,  S  y  i  v  e- 
strc,  van  Troostwyk  u.  a«  diesem  nicht  günstig  (Senc- 
bier  Phys.  III.  3.f:).).  Vaumarum  sab  Zweige  von  Eu- 
phorbien und  von  einem  Feigenbäume  ihren  Milchsall  ent- 
weder nicht  mehr  oder  sehr  langsam  ausstossen,  nachdem  sie 
einige  Zeit  electrisirt  worden  waren  (J^oorn.  de  Phys.  XLk 
ai8.>  DecandoUe  konnte  weder  verstftrktes  Wachsthnm, 
noch  tielergrüne  Färbung,  noch  vermehrtos  AuMthmen  ?on 
Sanentoff  darnach  wahrnehmen »  sondern  nur  Zeichen  ver- 
mehrter Attsdünstong  (Phya»  vdg,  III«  1095.)»  welche  wie- 
dcmm  Vanmarnm  in  Zweifel  stellt  (Senebier  I.  c.  S5i.>, 
Die  ncmlichen  Widersprüche  finden  sieh  rOcksichtltcb  der  E^ 
rcgung  der  Gewicfase.  dnrch  die  Galvanlicbe  Electrieitit. 
"Wirkungen  derselben  auf  die  fiewegung  der  BlMter  van  Ui- 
mosa  pudica,  Hedysarum  gyrans  u.a.  nahmen  Giulio,  Vas* 
saili,  RiLtcr  wahr,  allein  Fowlei,  Cava  11  o,  AI.  Ii  u  m- 
buidt  (Vers.  üb.  d.  i^er.  Muskelfaser  I,  ^i  i)  und 
Sprengel  (V.  Bau  3üS.)  bekamen  ein  nec»ative.s  Ile^ullal, 
Mein  Bruder  nahm  bey  Application  des  Gatvauisniuä  in  ein* 
iacher  Art  eine  lehiiafiere  Vegetation  der  Gewüobse  (Pf äff 
u.  Scbeels  r<iord.  Archiv  I.  a4o*)«  hingegen  bey  ver. 
starkter  Anwendung  deseelben  in  Form  der  Galvanischen 
SiiuU  Entstehung  von  schwarzen  Flecken  auf  den  Blattern 
eines  Lamiom  und  Abfallen  denelben  wahr  Cytologie  It. 
44>*)*    Becqaerel   und  Dntroohet  beobaebtetes  am 
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SUogftl  Cioer  €hara,  den  in  i}en  StfOm  dier  Yertlifkt««! 
gpkaoi«cheo  Electricität  gebracht  hallen,  ein  Langsaroerwerdra 
«od  selbst  ein  temporaires  Stilltit«h«B  der  Circvlatioa ,  oho« 
daat  ditM  iemais  dadar«h  ▼evftirkt  urordfri  wit  m  f«0  dtt 
WSrne  ao  orfolgto  pfltgt  (Aoo.  d.  Sc.  II.  $«r.  IX» 
Bot.  8o.)*  All»  «Ufte  Veraocho  bodoif«i  der  'Witdorholuog^ 
om  dag,  was  dobcj  suflhU^  war»  tod  dca»  'WaaentlicbaB  to 
ioodcnu  Darf  eioe  Vamratboog  liiar  Platt  habao^  «o  nMtt 
ci  daa  scjfl»  doaa  Orgaomeo»  die  daa  liarvatif/tteoii  ind  dar 
davon  obhaogaodco  Santtbilitat  «od  IrritabilitftI  ermangeln, 
wie  die  Pflansen,  einer  Einwirkung  der  Ek^trlcilRt  überhaupt 
nicht  fahii;  sind,  als  nur  dann,  wenn  djeseii)e  so  vtij  stärkt 
ist  ,  dass  sie  das  Lehen  .luch  in  seinen  niedrigsten  Graden 
aufiietit;  denn  V  a  n  ni  a  r  u  m  beobaclitetc  nach  Enlladiini^ 
einer  slürkcn  *  let  I  rist  hen  Bntteri«  aut  Zweii^e  einer  Weide, 
dass  diese  an  den,  dein  Expcruuenlc  unterworfenen  ,  Stelle« 
nicht  ausschlugen I  wen«  wao  sie  io  die  £rde  sUtkte  ^Seoo* 

§.  705. 
Lufu 

Bio  Lofl  kaoB  aof  di«  Gewidiae  aiowirkeii  4mnh  ihre« 
bevcgtan  Zustaod,  darob  ibra  Faoebligkail  oder  TroekooheU, 
dorcb  ibre  ebenische  Beacbafieobeit,  Dia  Bewegong  der  Loft 
dorcb  Wiode  ecbeiot  oiebt  oiar  deo  abataigeofleo  SofÜkiity  so 
«io  die  Aoadnoitoog  der  Gewilelise  micfatig  aa  beli>rderB, 
tondero  aucb  an  and  für  sich  erregend  zu  wirken.  T.  A. 
Knip,  ljt  bew  ir  kte  durch  eiiie  zvvcckaiü.ssii^c  Lcrcaligunc  junjjer 
Apl<Hjaiu])sl,inime ,  wobey  deren  unterer  Theil  auf  th-ey 
Fuss  llolic  iinljcweglich  war,  der  obere  aber  mit  den  Atsten 
frey  vom  Winde  bewegt  werden  konnte  ,  dass  an  diesem  viel 
neues  ilolz  sich  ansetzte,  wiiiirend  jener,  so  >Nic  auch  die 
Wurtel ,  wenig  an  Dicke  zunahm.  Wenn  er  aber  einen  Stamm 
ao  beiestigt  hatte,  dass  er  mir  aach  Korden  und  Siideo  und 
m  keioer  andern  Richtung  vom  Winde  beweglidi  war ,  ao 
verhielt  nach  Vcrlanf  eines  Sommers  der  Dorobmctter  des- 
selben von  l^ordoa  noefa  Süden  iieh  so  dem  aolgegengoselslen, 
wie  drojriilui  an  tUf  (M.  Bey  tr*  iSS.).  Ab  ndateo  acbdnen 
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Gewücbte,  wdcli«  Berge  aätir  subalpine  Regionen  bewobneo^ 
der  Erregung  dorch  Winde  xn  bedfirfeo ,  samal  wentt-  ibre 
Blatter-  denselben  kein  bedeufeoiles  Hinderniss  entgegensetien» 
wie  z.  B.  Heiden  (London  Encyel.  $.  6609.)»  Alpenroiea, 

( Olli  fei  en ,  die  man  daher  in  geschlossenen  Rftamcn  otcbt 
fortkommen  sieht.  Zu  liel\igc  Winde  dagegen,  Wie  ile  an 
offenen  Seekiistcn  und  aui  den  (-iitleln  }iülu;r  Gebirge  vor- 
koriiMien  ,  ijeuiiken,  dnss  die  Bäurtje  und  Sträuchcr  wenig  in 
tii«  Hohe  wachsen  und  sich  de<5to  mcfir  waaerccht  ausbreiten. 
Eine  feuchte  Lnft,  zumal  hey  man^ehulctn  SonncnHchte ,  hält 
die  Ausdünstung  der  Gewächse  zurück,  und  gicbl  im  ein> 
g<>8chlos$cnen  Baume  znr  Faulniss  «od  zur  Bildung  von 
Schimmel  Veranlassung,  Den  stinkenden  Nebeln  im  nördlichen 
DeuUcblande ,  welche  man  üeerraocb  nennt  und  von  Moor- 
Jir'Andto  in  Verbindung  mit  einer  gewissen  Wittemngsbe- 
acbdieobeit  ableitet »  sebreiben  die  Landleote  allgemein  dno 
nacbthellige  Wiiinog  auf  die  Gewaebae,  besonders  wenn  sie 
in  deren  Biüthexett  fallen,  au.  Voll  einem  dicken  Ndiel,  der 
iiber  einen  Tbeil  eines  grossen  Aoggenfeldet»  wetcbet  im 
schönsten  Wacbstbnm  war  und  eben  bl&ben  wollte,  langsam 
hinzog ,  wurden  alle  berührten  Halme  weiss  und  vertrockne- 
ten,  ohne  dass  es  zur  üliithe  kam,  wahrend  alles  uiciit  da. 
von  getroffene  Korn  zur  grÖssten  Vollkommenheit  gelangte 
Ciiausvater  V.  8.f6.).  Von  eineuj  sclnvellii^riecheDiicn  Ne- 
bel, der  am  a4-  Juny  i^85  in  der  PiX)vinz  Grönin;:en  be- 
merkt wurde,  sah  ßrugmans  todtliche  Wirkungen  hey 
vielen  Gewachsen,  während  andere  verschont  blieben.  Bey 
einem  Maulbeerbäume  zeigte  sich  der  weisse  Milchftall  schon 
Tages  darauf  in  Farbe,  Gernch  und  Geschmack  verändert 
(Ej.  et  Coufton  Dass*  de  mot.  bnmor,  ind.  84*  9'*)^ 
Eine  tmekene  Atmosphilra  hingegen,  besonders  in  Vetbindong 
mit  Wirme,  bewirkt,  dass  die  BHKter  tn  stark  ausdunsten ;  ibr 
ZeUlgeircfae  verliort  seine  Turgeaoena,  sie  lösen  sich ,  nnRlbig 
dem  Slamma  Säfte  toröcksusenden ,  an  dem  Pnnete  ihres  Zo« 
saromenhauges  mit  demselben  nnd  frllen  ab*  Die  Mischung 
und  das  VerbSItniss  der  Gasarten,  wie  sie  in  unserer  Atmo. 
apblire  beeleben,  sind,  wie  dem  Leben  undAlhmru  derThiere, 
so  auch  dem  der  Gewächse  am  meisten  angemessen.  Das 
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SMierstoffc^r)«;  darin  wird  für  sie  dadurch  wolillhätig,  dass  der 
SMWrftoli'  sich  mit  «iocm  Anthetle  ibret  Kohlenstoffs  ver. 
bioddt  und  Kohleofliore  bildet*  IKeM  nun  Ton  Zeit  la  Zeit 
•bgefiibrt,  ilao  die  Luit  ertteuert  werdea,  wean  «die  Vegetap 
tioo  oe^iieliwSeht  fortdauere  lolL  Sind  daher  Pflanten  in 
eioen  RedpieDteii  eingesehloaien  |  wmin  jene  aieb  Hieht  er. 
oeiaero  kaoii ,  ao  leiden  tle  datio  mehr,  je  lebhafter  «ie  anvor 
vcgatiiten;  «nr  im  Zustande  der  Rahe  kSnnen  lie  dieM  Ein* 
•fierrvng'  bis  a«f  einen  f^ham  Grari  ertragen.  Im  Srnnen«. 
scheine  begünstigt  selbst  kohlensaures  Gas ,  in  einen  gewiiten 
Verhältnisse  der  Atmosph  iire  bevgemisdit ,  die  Vegetation,  in- 
dem es  dadurch  zersetrt  wiril.  SauerstofFgas ,  obwohl  den 
Pflanzen  tn  iluer  Entwicklung  unentbehrlich  ,  begünstigt  im 
reinen  Zustande  und  im  Schatten  solche  weniger ,  als  wenn  es 
mit  einem  Antheile  Stickgas  oder  Wasserstoffgas  vermischt  ist, 
welche  Luflarten,  ohne  uomittjeibaren  Einflus»  auf  das  Vege> 
tabil  xa  babea»  nnr  deiMO  Beröbmngspnncte  mit  dem  Saiier- 
§io£%ai  vermindern  (Satiafvre  Reeherches  ga.}«  In 
reinem  Stickgas  oder  Waiierstefflgas  können  Gewächse «  welche 
fprine  Theüe  besitaen,  nur  so  weit  khen,  als  sie  darm  Sauer» 
sloIFgas  an  eotwickebi  Yermogeo  und  mft  dem  kleinsten  An* 
tbaile  Ton  diesem  kdnnen  gewisse  Schwämme  darin  leben 
(Hnmboldt  Aphorismen  8o.)«  Alier  weder  Stickgas,' 
noch  Wassentol^ae  wird  von  den  Planten  absorhirt  (Sans, 
sure  1.  e.  atSb).  In  ro^licbst  verdfinntem  Lnffraome  kSonen 
solche,  welche  krautartige  Blatter  haben,  eine  Zeitlang  leben, 
M'enn  sie  bloss  Tageslicht  empfangen ,  und  sie  welken  nur 
schnell,  wenn  Sonnenlicht  dahey  aut  sie  einwirkt;  .iber  Saft- 
gewächsü  erhalten  sich  auch  dann  noch  leljend,  Saamcn  ma- 
chen unlti-  der  Luftpumpe  nur  einen  Anfütig  des  KeiriK  iis, 
welches  nicht  über  eine  schwnche  Entwicklung  des  Würzelchen 
hinaus  gebt.  BUttknospen  von  Ilolzpflanzen ,  Blüthenknospen 
von  Rosen  ,  Lilien  und  Melken  entwickeln  sich  unter  diesen 
Umständen  fiberhaapt  nicbl  (JU  c  aia.). 

§.  706. 
Wasser. 

Das  Wasser  ist  nur  lur  einige  Theile  natitriicher  Reisi 
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aenilicb  (Ur  4cn  Saamen,  so  lange  er  noch  im  E.eiaiieo  be* 
grUSta  kt,  und  für  die  Wuml.   DiaPflaoitn  bedürfeo  detteo 
detto  fliebr ,     lebluil^  m»  ▼^gjttireo ,  b^aowlefft  aW  je  inthr 
sie  ansdäaileiiy  wobay  «i  dem  AMcbeine  nach;  «nverftiider^ 
iHid  ohM  lor  Veronbrang  dar  Aatoii  Tbeüe  begFxulngMi» 
d«r€b  dl«  Zwiaeben-ODgttit  gibt*  Findol  abw  btjdet  MiX 
Statt  oder  iat  dia  V«^talio«  «betteopt  im  Zualaada  der  Biiba« 
so  briitgt  et  leiobt  Ffiiibüas  dar  aell^  Tbaüa  und  doi  Tod 
«owege.  Sind '  daber  iaa  AllgeoMiaen  nur  die  Spitwn  dar 
'Wuraehaiera  die  dir  Anfnabme  deüelbtn  gedgoelen  Organe, 
so  müssen  oacbtheilige  Wirknngeo  eintreten  *  wenn  andere 
Xheile  der  Wur2el ,   zumal  ei»  zelisloffreicher  Hauptkoiper, 
leiner  lortdauciiiden  Wirkung  ausgesetat  sind.  Hauptsächlich 
aus  diesem  Grunde  ist   das   Begiessen  der  Topfgewacljse  ein, 
nach  Zeit ,  Maass  und  Ort ,   so  wie  nach  Bescliallenheit  des 
Wassers  und  der  Individuen,  so  schwieriges  Geschäft,  dass 
Decandolle  es  itir  wichtig  genug  gaflinden  hut,  einige  Ge* 
sichtspancte  dafür  aufsustellen  (Pbya.  Y^g*  III.  iiQO.^  Wa» 
bieb^  insonderheit  die  QuaUUil  dea  Wasaers  betrifi^,  so  iai 
wo  atmaipbllrUclMr  L«ft  itijei^  nitardigm  Xbtikn  baiadenot 
a^  balleay  wia  at  ava  dar  Erda  «fnUII«  oder  gaa^bopft  wird, 
den  PQanawi  im  AUgamainoa  nicbt  inUlgKcb»  aondam  nnr 
ein  ankbeit  walcbas  eina  Ztitlang  an  der  I<nft  gealandcn 
und  Baslandlbaila  deraalban  anfgnnoaMnan,  ibf«  Tamperalnr 
fiab  angeeignet  und  aaina  ardtgan  Tbaila  abgaielat  hat.  Aueb 
ein  mit  animaliaeban  und  vegelabiliseben  Thailen  imprägnu  lu^, 
sumal  wenn  diese  im  Zustande  der  Paulniss  sind  ,  bekömmt 
ilioeu  nicht,  \vlewohI  Deeutidoile  cluet  ühweicheuden  Mey- 
oung  ist  (L.  c.  1191.))  wenigstens  nicht  dauernd;  Jai  Zell- 
gewehe vermehrt  sich  zu  sehr,  und  es  wird  zur  Uildung  para» 
attischer   Scl^wämme  und  Algen   V^eranlassuog  gegeben.  So 
wohllbätig  das  Wasser  durch  die  Wurzel  wirkt,  so  sehr  wer- 
den Organa»  welche  in  der  Lüh  zu  laben  bestimmt  sind, 
samlich  Stamm  und  BUllar ,  durch  dassdbe  in  ihren  Vernäh* 
tungen  gehemmt,  wovon  mangelhafle  Rinden-,   Holz-  und 
Fracbtbildttng,  ao  wie  endlieh  der  Tod  die  Folgen  aind«  Diaaea 
xeigt  aich  beaondera  in  naaien  Sommern ,  ao  wie  in  den 
varderbUcben  VTirbungen  von  Oebenebwamamn^en  dnreh 
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ausgetreleoe  Gtwftaitr«  Nur  die  eigentlichen  WnstergewäclisQ 
fiod  durch  den  Mangel  einer  obwrföchlicben  Zellentcbicbt, 
Vdcbe  gwigoet  ist,  die  ZeiBireuung  der  Feuchtigkeiten  des 
pBrtQcbjint  in  d«r  Infi  so  verliiwln ,  (ur  dm  ^vIcoUwll 
in  Wasser  ao^mcaett,  wobey  sie  Höhlen  im  Zellgewebe 
entbelteD  rar  Aofnebme  der  eu»  den  Seflen  ibgeaeoderten 
Luft  aod  selbst  gewisser  Selasi  Doeb  keuo  dos  Wasser  eneb 
•nf  jene  Tbeüe «  irans  sie  in  der  Luft  su  «tboMi  besümoit 
siady  i»  Bunstgestalt  nfilslicb  wirken,  intakn  es  Ibre,  wegen 
beber  Lnftwftrme  so  starke,  Ansdottstang  mässigt ,  oder  auch, 
Too  der  Oberhaut  eingesogen  einen  etwanigen  Mangel  an 
^vässerigem  Fluidum  ersetzt.  Ausser  dieser  Duostform  stellt 
das  atmosphärische  Wasser  sich  dar  als  Rc^en ,  Thau  ,  Schnee 
und  ILtgel,  wovoQ  die  Wühitiiätigste  AYukung  auf  die  Ge- 
wäclisc  von  il)tii  in  Gestalt  des  Regens  ausgeübt  wird.  Es 
ist  daoo  mit  atmospbirischer  Luft  und  organischen  i  heilchen 
geschwängert»  welche  sor  Ernährung  beytmgen,  es  wird  dem 
Erdboden  nnd  so  dno  Wurzeln  langsam  nod  gleichförmig 
mitgetheilt,  reinigt  doreh  die  Tropfenforni  und  Gewalt,  wo^ 
mit  es  fUlt,  die  BlStter  vom  Stenbe  «od  errüUl  sogleich  die 
Atmospbire  mit  Fencbtigjkcit  Nor  ein  «o  sterker  Regen  scha- 
det, tumel  }äbrigen  Gewächsen,  indem  er  ibre  eertenWu»- 
sefai  Uossisgt,  ibre  Stengel  niederscreckt,  die  Bieller  mit 
emem  Ueberinge  von  Erde,  der  beym  Trockenwerden  bleibt, 
bedeckt  nod  des  Befrochtuugsgcsdiftft  bwdsrt.  Bfehr  TertbcUt 
als  im  R^en ,  wird  des  Wasser  ans  der  Luft  als  Theo  nieder« 
gesoblagen.  Dieser  erfolgt  uro  so  reichlicher,  je  wolkenloser 
der  Himmel ,  und  je  verschiedener  die  nachtliche  Temperatur 
der  Lull  von  der  täglichen  ist  j  deshalb  ei^cUL  er  iu  wärme- 
reu Lianateu  den  Mangel  des  Regens  den  Pflanzen  f^r  eine 
Zcillaog.  Der  Schnee  kann,  ausser  seiner  Schwere,  wodurch 
er  an  Tannen,  Kielern  und  immergrünen  Gesträuchen  oft 
Schaden  anrichtet,  durch  die  Bedeckung,  welche  er  ihnen 
und  zumal  den  Stauden  im  Winter,  als  ein  lockerer,  sehr 
nichtleitender  Körper  gewährt,  sie  gegen  die  Wirkung  der 
Külte  ichütaeo  |  schmelzend  schadet  er  ihnen ,  tbeils  als  Wne« 
ser  iUMrhaopt,  theils  durch  die  Kälten  welche  er  mit  sieh 
lUbrt,  Der  Hegiel  endlich  ist  dnxcb  die  Zerstörungen,  welche 
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er  an  Ueu  Oewiidiseo  »tisübt,  für  Jen  Gärlocr  uDd  Laadouini» 
eines  der  geiurchtetsfen  Ereigtiiiie  der  Netar,  welches  vorzog»- 
weSae  etßzntreten  pflegt ,  wenn  '  die  Pflameawell  ttch  in  ihrer 
liochtten  Bntwicklang  befindet. 

S.  707. 

Boden  und  Dünger. 

Dat  Weiser  wird  von  den  "Wiineln  gfroeiniglieh  mir 
durch  das  Medium  des  Bodens ,  in  welchem  sie  baAen  ,  aof- 
genommrn  ,  an  üirem  Boden  k  inn  (];ilirr  schon  die  physische 
Beschaficnlieit  ürsaclie  von  Fruclid'  ii  keit  oder  UnlVnchtbar- 
kcit  seyn.  Ein  tief  liegfnHcr.  in  welchem  das  Wasser  sich  zu 
sehr  anhi'mfl  tind  zu  lange  verweilt,  ein  stark  geneigter,  an 
welchem  es  zu  schnell  abihuft ;  ein  Testes,  thonreicb»  Erd* 
reich y  welches  die  Wurzeln  nicht  durcfadringen  können,  «a 
lockeres,  sandiges,  welches  das  Wasser SQ  schnell  verdunsten 
ISsst,  werden  daher  iiir  die  Vegetation  oogiinsliger  und  folg- 
lich unfruchtbarer  sejo,  «keines,  wekibes des  Mittel swieeheo 
diesen  Extremen  liilL  Wie  sehr  des  Verm4igen  des  BndenS| 
Wasser  eintnsengen ,  mit  dessen  Frachtbarkeit  easannnenhlnge» 
lehren  Versnche  von  H.  Davy.  Von  seehseriey  versehiedeneo 
Ackererden  nehm  die  fmehlbarste  dadareb  in  einer  Stande 
18 Gran  an  Gewichte  tu,  w&hrend  eine  gleidhe  QoaotStit  der 
unfimchtbarsten  in  gleicher  Zeit  tmd  nnter  den  neniicheo 
Umständen  ner  3  Gr.  gewann  (Agricult.  Chemie  übers. 
V.  Wo!  ff  20Q.).  Ausser  einer  verschiedenen  Aii/ii  hnn^skrnft 
gegen  das  ^Vasser  äussert  da«  Erdreich  auch  eine  verscinedeoe 
Vor«  and  t  sei  ja  ft  gegen  die  üigantsche  Matci  le  ,  die  namcntlicb 
von  einem  thoni^en  lioden  starker  angezogen  und  langer  Icst- 
^ehalten  wird,  als  von  einem,  der  »um  grötsten  Theile  am 
HicseUand  besteht  und  den  Namen  eines  armen  verdient,  weil 
er  gleich  wieder  ausgiebt^  was  er  empfangen  hat  (Das.  iii.>. 
Dass  auch  die  Erdarten,  worant  ein  Boden  besiebt,  aaf  dio 
Pflansen  wirken,  in  einer  Art,  die  von  den  erwilmten  phj« 
sisehen  Eigenschaften,  so  wie  von  seinem  Gehalte  an  oi^ani- 
scher  Materie,  an  gekohlten^  saleigen ,  saoren  und  sonstigen, 
ihm  an  sich  fremden  Bestandtheilen  unabhAngig  ist,  dafiir 
lamen  sich  nieht  genügende  Beweise  aoßibrea.   Man  hat  w 
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dieHir  Ilioticht  oimentlicli  unter  den  Ralk§ebirgcn  uud  RieseU 
gebirgen ,  denen  mit  ibooiger  Grundlage  und  denen  eines 
viilkaiuscbeo  UraproogM,  ei&eo  Uotenchied  machen  und  be- 
haupten wolle»,  du»  »rar  mancba  Gewkeltie  keioe  AiuviiU 
im  Standorte  bc^Mwbtett»  daM  aber  andere  nur  eine  faeBtinunie 
Gebirgsart  so  ibrem  Sitte  wableo  oder  docb  darauf  am  bau« 
fig^eo  uiid  betten  fortLomtaeo.  Allein  wenn  man  die  'Paaouo» 
welche  in  dieaer  Betiebung  genanot  werden .  telber  Ja  ibreo 
Localitäten  auf  verschiedenen  Gebirgen  beobachtet,  ao  überteugt 
man  sieb  bald,  dass  jene  A  n-nben  nur  von  einer  kleinen  Zahl 
spct^ieller  Falle  IjergcDomnien  sinJ  untl  oa^i  nicht  dm  geugno- 
stische  Beschaffenlicit  der  Gebirgt,  soudern  die  physische,  so 
wie  die  Best- ha (Tc tdu.it  der  ihre  Ol  ern  ichc  bedeckenden,  mehr 
oder  minder  fruchtbaren  Erdkruste  alifiiui^e  Ursache  der  Ver- 
«chiedenljeil  sey,  womit  auch  die  Erfahrungen  von  W  Uhlen- 
berg (Fl.  Carp.  Introd.  64*}»  ^*  ^-  Hilaire  (Ann.  d. 
Sc.  nal.  XXIV.  85  ),  A.  M urray  (Edi n b.  philos.  Journ. 
i8Si.  lun«)  und  DecandoUe  (L.  c.  III.  iiSg.)  üherein. 
ttimmen.  Das  miehttgtte  Eriegnagsmiltel  liir  die  Vegetation 
itl  daher y  mit  den  Lichte  und  der  Wärme ,  die  organiacb« 
Materie,  wie  tie  aut  dem  Vergdien  tbieriteher  und  vcgeta* 
htliaoher  Theile  erhalten  wird.  Die  Application  davon  an  die 
Woml  aber  darf  nur  getcheben,  wenn  die  Vegetation  in 
voller  ThStigkeit  itt ;  auch  darf  tie  nicht  in  eoncentrirter  Ge- 
stalt dargeboten  werden ,  tondem  nnr  mit  vielem  Wetter  ver- 
dünnt ,  und  dann  scheint  sie  unverändert  in  die  Wurzel  über- 
zugehen,  um  das  Gewächs  lu  ernähren  (Davv  a.  a.  O.  jo50. 
Alle  thierische  Theile  können  diese  MaUiie  hergehen,  vor- 
sügtich  nber  bedient  man  sich,  um  solche  zu  erhallen,  der 
Excremente  von  pflanzen  I  i  essenden  Säuglhicren  ;  auch  Pflaurcn 
können  solche  liefern  ,  vorzüglich  dann  ,  wenn  sie  reich  an 
Zellgewebe  tind.  Bejm  Gcbraocbe  solcher  DüngoogamittcJ, 
aumai  von  thieritdiein  Drtprunge,  kömmt  die  Frage  in  An- 
legung I  ob  man  solche  au  der  Lufl  so  lange  li^en  und  stieb 
anfldten  kiten  «oll,  bis  alle  WSroMentbindaog  aufgebort  Ivit 
a^  -aU0  oiganitehen  Theite  terttört  tind.  D  a  v  y  behauptet 
^egienlhcib  Antterdem,  neynt  er,  dast  die  entbundene 
.Wüiwie  Mnbennttt  entweiche,  gehe  eine.  Afeqge  nährender 
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Flüssigkeit  «od  viele  gstfdrmige  SubitniB,  betondert  Knhlen- 
■Sare«  verloren  vnd  leidit  wefde  so  der  D&nger  auf  Kwegr 
Drittel,  selbst  die  flülfte,  tetoes  Gewiehts  fedneirt  Er  ritb 
daher  y  statt  jenes  VcrbbrenSy  den  Dünger  inuner  fiiseh  an. 
anwenden«  nnd  irenn  dieses  nieht  tfaanlidi  sej,  von  dem 
anfbewahiten  die  GSbrung  möglichst  abenhalten  (A.  a.  O. 
344*)'  Allein  erfahrne  Practiker  in  England  nnd  Dtutsclilaud 
(T  h  u  e  r  A  n  m  e  i  k.  zu  Da  v  y  a.  a.  i).  j^ü.)  &md  dem  älteren 
Veri.  hren  treu  geblieben,  welches  auch  Decandolle  im 
Ganzen  genommen  anempfiehlt,  wiewohl  er  rütb,  die  Anwen- 
dung nicht  bis  lum  völligen  Aufhören  der  "WÄrrae  und  hii 
nir  Zerstörung  aller  orgaoisciieo  Xheiie  aalxoscbieben  (L,  e. 

III,  1990.)> 

§.  708. 

Mineralischer  Dünger, 

Unter  diesem  Ansdroeka  imtriit  Hnniphry  Davy  ga. 
wissa  alGalische  Erden  nnd  Alealien ,  nebst  ihren  VcflNodnn* 
geui  welche  für  sieh,  d.  h.  ungemischt  nitlteilen  organlseher 
Körper,  an trollen  werden  ttnd  die  Vagatatiao  belhrdcm, 
wenn  man  sie  in  ein  Yerhiltniss  setst,  wo  sie  günstig  anf 
solche  einwirken  können.  Für  diesen  Zweck  Ist  Us  ietat  bey 
weitem  die  häufigste  Anwendung  von  der  Kalkerde  gemacht 
Word  n,  deren  Eigenschaften  jedoch  dabey  wohl  zu  unter- 
sciieiden  sind.  Im  atzenden  Zustande  nemUch  ,  als  gebrannter 
Kalk;  ist  sie,  sowohl  in  Pulverform,  als  im  Wasser  aufgelöst, 
für  die  Pilauzcn  nachtheilig  und  selbst  todtiich  ,  wenn  sie 
anmittelbar  auf  sie  einwirken  kann ,  wie  t.  B.  in  einem  offe- 
nen GefSste  In  die  N.ihe  der  Bifttter  gestellt,  oder  dem  £rd. 
reiche,  worin  die  Pflanze  wuraelt,  bejgemischt.  Eid  Obsi- 
freund,  welcher  seine  Obslbftane  mit  dem  Rückstände  voai 
Seifensteden,  welcher  ans  gebranntem  Kalke  and  Halsasabe 
bestdrt,  tu  däogen  mejmta,  verlor  'von  3o  Stfick  daran  «4 
und  anch  die  gebliebenen  sechs  vermochten  nur  schwach  m 
-treiben  (VerhandU  des  Gartaifb-ao -Vereins  i.  B#r1. 

IV.  Desto  vortheifhafter  ist  die  Wifknng  dar  Mleeren 
Kalkerda  auf  nnau^elöste  vegetabiUscbe  Thaile  i  sie  veribindet 

'iSA  mit  Ihnen  nnd  Ulte  damit  eine  Art  von  Gompost, 
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wovoo  ein  Theil  im  Wtiter  Idilicb  iat.  Mit  RobleiMünre  ver* 
biiodcn  geht  sie  lotche  aaflötllclie  KuntDMciiielsuttgeii  mit  der 
orgftDiwtieb  Materie  swar  Diclit  en^  atlein  ein  deato  n&ta- 
Kcberer  Bestandtheil  dei  Bodens  wird  aie  dadurch  y  da»  eis 
ihn  locker  md  für  \?a8ser  vod  Pflanaenworseln  leicht  dnrch- 
dringlicb  macht.  Daraus  ergeben  sieh  die  Tndicatiooen  f8r 
ihre  Anwendang  zur  BeförderuDg  des  Pflantciiwudne».  Ein 
Land,  welches  Tiele  vegetabilische  Materie  in  rohem,  zur  Ab- 
sorption nicht  geeignetem,  Zustande  enthalt,  ein  Torf-  oder 
Waitlboden ,  ein  ausgetrocknclcr ,  mit  Resten  von  Gräser- 
vegetation eiTuUter  Sumpf  werden  ,  um  sich  zum  Anbau  zu 
eignen,  der  Vermischung  mit  gebranntem  Kalke  bedüri'cn, 
welcher,  iodem  er  theilweise  jene  Materie  auflöslich  machti 
wie  ein  Versuch  von  Davy  lehrt  (A.  a.  O.  ijtOy  tbeilweiie 
mit  der  Kohlensäure  des  Bodens  und  der  Atmosphire  sich 
s'Alligt.  Ein  Boden  hingegen ,  der  schon  aofldsliche  organische 
Xheile  enthält,  eine  Dammerde  oder  Gartenerde  wird  der> 
selben  dadurch  beraubt  und  folglich  unfhiehtbar;  auch  fiir 
Ibieriscben  Dünger^  der  (nr  sieh  leleht  senetahar  Ist^  pasit 
der  Utseode  Kalk  Im  Allg^mieinen  nicht.  Ein  ftstcs,  susammen- 
bingendes  Erdreicb  wird  duroh  bahlensauren  Kalk  lockerer 
und  insoftm  för  Wasser  und  Luft  dorchdringlieher ;  die  nilb<* 
rende  Materie  vertheilt  sich  gleicbtormiger  dann,  die  Wurzeln 
krautartiger  GewSchse  durchdringen  sie  leichter.  Hier  also 
trögt  die  kohlensaure  Ralkerde  auf  eine  noch  nii^lii  indirecle 
M'ciic,  als  im  ersten  Falle  dieäUende.  zur  FriichlharnaacbuDs: 
bey.  Auf  eine  noch  unerklärte  Weise  geschieht  dieses  durch 
die  Zusammensetzung  von  Kalkcrde  uud  Schwt  fels  iurc  im 
tiypse.  Rück  er  t  empfahl  ihn  als  Düngungsmittcl  angelegent- 
lichst (D.  Feldbau  chcniisch  untersucht  I.  65.  II. 
i^g.),  aber  in  England  entsprach  er  nicht  überall  den  £r. 
Wartungen.  Beym  Fehlschlagen  wollte  man  zwar  wabrnebmen, 
dass  der  Boden  dann  schon  eine  hini*eicbende  Menge  dUvoo 
enthielt  (Davy  a.  a.  O«  585.)}  aber  dem  wird  von  Andern 
widersprochen,  Auch  in  Deutschland  vermgte  er  nicht  aeltea 
aeint  Wirkung^  die  eine  gewisse  BeiehaCenbeit  der  AtmosphUte, 
tnmal  Tfotkenbeit»  tu  vweildn  schien.  Tbner  vtrmutbM, 
er  wirke  dadurch  |  daia  er  eersetst  weitle  und  der  Sehwdbl 
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mit  an  Je  ru  Stofifen  Verbindungen  eingehe  (An  Ol.  tn  Davj 
«.  «•  O.  384  ).  Soquel  fiadel«  er  wirke  nur  auf  Legumi- 
noten  s.  B.  Kiee,  Locerne  u.  a.  w.,  niclil  aber  auf  andere 
Gewächse  s.  B.  GriUer.  Er  empGcbll|  die  Blätter  Hlbcr  mit 
Gypa  sa  beftrenen,  welche  davon  «tarker  waehten  aoUen« 
während  die  Antbildang  der  Fritcbte  satfückgehalten  werde 
,und  *er  erklärt  diesea  aus  dnem  Reise  des  Gypses,  wodurch 
dm  Vermögen  der  Blätter,  Koblensaare  sn  secsetsen  and  eine« 
absteigenden  Nabrungasaft  tu  bilden,  verttirkt  werde  (Tratte 
du  pla  trage.  Lyon  i82q.)>  Nach  Pe  schier  erfordert 
die  Auwendnng  des  Gypses  eine  rognige  VViUcruii{^,  weil  er 
nur  insofern  wirkt,  als  er  sich  auflöst,  und  Jene  Anwendung 
ist  kemeswegui»  aut'  die  Hülsengewachsc  beschränkt.  Sie  \«ird 
ohne  Vergleicli  vortheilh:ifter  durch  Ausstreuung  des  Pulvers 
auf  die  Blatter,  und  dieses  erkhirt  sich  nach  seiner  Meinung 
aus  einer  Zersetzung  des  Gypses  durch  Electricität ,  wobejr 
die  freyverdende  Schwefelsäure  die  absorbircndcn  Gefälle  der 
.Blatter  reist  and  sich  mit  dem  Kali  des  PÜanzensafUs  ver. 
bindet  (Mdm.  d.  l  Soe.  d.  Phyt.  d.  Gen^ve  V.  i8e.> 
Wiewohl  Decandolle  den  Ansichten  von  Soquet  im 
Gänsen  beytritt  (L*  c  i^740*  so  ist  es  doch  schwer ,  sieb 
damit  su  befircnnden.  Wir  kennen  nichts  Aebnliebes  von  einer 
iolcben  Wirkung  gepulverter  Substanicn  auf  die  BlSttcr ,  im 
Gegeutbeil  pflegt  dergleichen  Bestäubung  ihre  Verriditnogen 
und  damit  das  Wachsthum  des  ganzen  Individuum  znrückzu. 
Italien;  auch  ist  es,  dünkt  mich,  zu  allgemein  geaprociiea, 
wenn  man  den  Gyps  als  ein  Reizmittel  Leliachtet.  Dieser 
Gegenbland  scheint  daher  noch  fernerer  Untersuchungen  be- 
dürftig. In  nucii  huiierem  Grade«  als  die  ätzende  Kaikcrde| 
besitzen  AicaJico  die  Eigeaschafl ,  vegetabilische  Substanz  auf« 
löslich  Stt  madico)  dabey  äussern  sie  eine  .starke  Anziehung 
zum  Wasser.  In  dies^  swiefachen  Beziehung  können  sie  das 
Pjlansenwacbsthum  verstärken.  Zu  diesem  Behufe  wird  das 
fLali  gewöbnllcb  in  Form  der  Uolsascbe  oder  Torlasehe  an» 
^ wandt,  die  man  ,avf  clen  Feldern  selber  gewinnt,  indem 
n^  die  Ueberres^..,von  Vegpitabilien  B«<  vein  •  Kavloflel- 
kr^nte  nacb  4v  Ernd^,  verbrenolf  oder  indiim.m«i||  wie  in 
Westplwleo  geiehieht,:<dea  IJu/aMfü  auf  Ah  .VM»  ikiogt 
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Qod  ansufldet*  Aber  aucb  biebey  kommt  alles  darauf  an, 
dass  die  ge1i5riga  Vcrtheilnng  beobachtel  werde»  Von  einer 
Auflösung,  von  Einem  TheiLe  kobleosauren  Kali*s  id  too  TheU 
leo  Walser  «ah  Schubler  noch  echiidliclie  Wirkungen  an 
Pflaoten,  die  iolche  absorbirt  batten»  enisteben  (Unter •• 
ub.  d.  El.nwirkuDg  versch*  Stoffe  auf  d*  Pflaoten 
i8a&  5a.> 

5-  709. 
Säuren  und  Salse. 

Von  der  Anwendujig  »Ics  t.hlor,  das  Ktimen  zu  beför- 
dern ,  ist  gcböi  igen  Orts  die  Bede  gewesen.  Zablreicbe  Ver- 
sucbci  mit  07  verschiedenen  Garlcnsijmei e\ cn  ^  deren  Aller 
genau  bekannt  war,  an<^c5lellt,  zeigteu  die  Wiriksamkeit  dieser 
Substanz,  weoo  sie  mit  Wasser  in  passendem  VerbäUnitM 
ircrbaoden  war,  das  Keimen  älterer  Saamen  zu  befördern 
CEicbstädt  in  Verbandl.  d e8.Gartenbau« Vereine a» 
Berlin  VI.  So.).  Von  allen  Säuren  dagegen  mnas  man  mit 
Acbard  und  Scbübler  tagen ^  dam  sie  der  Vegetation 
mehr  oder  minder  naditbeilig  sind.  Von  Uineralsifcoreny  na^ 
mentlicb  Ton  Salpetersäure,  Sobts&nrey  Sehweibliitore,  wenn 
andi  fede  mit  viermal  so  viel  Wasser  verdilnnt  war,  vom 
eoncentrirten  Essig,  von  der  PhosphonSure,  Weiosteiosinre, 
Benzoesänre  sab  Göppert  eingesenkte  Pflanzen  scbon  in  vier 
bis  fünf  Stunden  Völlig  gelüdlet  (Dc  a  c  i  d.  hydrocyan. 
vi  in  plant.  1827.  §.  XVIII.).  Auch  von  der  für  Thierc 
80  schädlichen  Saucrklecsaure  bemerkte  Marcet  abnliclie 
Wirkungen  auf  die  Gewächse.  Ein  abgeschnilicnei-  Rosen- 
xweig,  den  er  in  Wasser  gestellt  hatte,  wovon  Eine  Uoze 
fünf  Gran  Säure  enthielt,  war  schon  am  dritten  Tage  völlig 
todt,  ok^leicb  die  Pflanze  noch  kein  Zehntel. Gran  von  der 
Sinre  absorbirt  hatte  de  1.  S o c.  de  P h y  s.  d«  G e> 

n^ve  III.  t.  59.).  Von  Saiten  z,  B.  Koobsals,  Salpeter  n.  a. 
vefsnebte  scbon  Malpigbi  die  Einwirknng  auf  das  Keimen 
und  Waebsco  mit  ungünstigem  Erfolge  (Opp.  omn.  I.  io8.). 
Aocb  macbt  in  der  Tbat  das  Kocbsals,  wo  es  in  stftrkerem 
Massse  in  einem  Boden  vorbanden  ist,  denselben  völh^  un« 
frncbtbtr.   Wo  das  Erdreich,  sagt  Pallas  vom  asiatiseben 

Trevii  anu*  Fh/sioiogie  II.  4^ 
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'  RoMlaDdc  t  Mbr  rach  an  Kocbsalt  ist  ^  kommen  keine  Soaleo 
Ibrt  and  die  Erde,  womit  solcbe  geialsene  Stellea  libertogen, 
ist  immer  locker  und  leodit  (Reisen  I.  9t 5.  siO.).  Allein 
eben  hiedarch,  dass  das  Kocbsals  die  Feuchtigkeit  der  Lnfl 
ansieht  und  dem  Boden  mittheilt «  kann  es  auch  wieder  vor- 
theilhifft  auf  die  Vegetation  wirken,  und  selbst  unabbän^:^ 
davon  schernt  es  unter  UmstAnden  eine  solche  günstige  Wir- 
kung unmittelbar  auszuüben.    Die  nemlichen  'Wassergewächse!, 
wriche   im  Secwasscr  und  iti  sumsen  Gewässern  zUj^leich  vor- 
koiiiinen  z.  B.  Zanniclieilia  ,  Putamogeton,  Rivularia  pflegen  in 
lalzigem  Wasser  immer   grosser   zu   seyn ,   nnc!   dieses  doslü 
iTictir,   je  bef riichlliclier  dessen  Salzgehalt  ist.  Landgewachse 
besitzen  am  Seestraode  dicke,  ileiscbige  Blätter  k.  B.  Salsols, 
Atriplez,  Cochlearia ,  Pyrethram,  welche  an  Standorten  vom 
Meere  entfernt  dergleicbeo  nicht  haben.    Auch  einem  Acker 
in  geringer  Menge  überstreuet  giebt  das  Kochsais ,  wiewohl 
unter  UmstSoden,  die  noch  nicht  gehSrig  ausgemittelt  sind, 
ein  wirksames  Diingungsmitlelt  wahrscheinlich  indem  es  die 
Zersetaong  nnanfgelosler  Tegetabiliseher  Substans  befordert. 
MTenigrtena  werden  aufTallende  Bejspiele  Ton  Yerssehrter  Vege- 
tation eines  Kirschbaumes,  eines  Weiienfeldes  u.  s.  w.  durch 
Düngung  mit  Koehsals  ertfthlt  C^.  W.  Johnson  ii  b.  A  n- 
Wendung  des  Kochsa  Ues  a  u  f  Feld,  u  n  d  Garten- 
bau.  A.  d.  Engl.  L|w.    1825.).    Das  Nemlicbe,   was  vom 
Kochsalze,   lässt  sich  vom  sal/jamtn  Kalke  sagen,   auch  hier 
steheu  bejahende  und  verneinende  J>eliaoptnngen ,  seine  vor- 
theilhafte  Wirk  ung  uut  die  Vegetation  betreffend  ^  gegen  ein* 
ander.    Möglich  indessen,  dass  alles  von  dem  verschiedenen 
Quantum ,  so  wie  von  der  nrspriin glichen  Verschiedenheit  det 
Bodens  abhängt.    Scb übler  sah  Kocbsals  ond  salssanren 
Kalk  wohltiiiSltig  wirken,  wenn  ein  Theil  davon  in  100  Thei- 
Jen  Wasser  aufgelöst,  sebftdlicb  hingegen,  wenn  ihr  Verhlltniss 
»um  Wasnr  grftsser  war  CA«  a.  O.  56.  4t.>.  Sehrader 
•ah  durch  saltsamw  Kalk  das  Pflansenwachslbum  etwas  ver. 
itftrki  werden;  auch  wurden  gute  Wirkungen  gegen  den  Baum- 
krebs,  und  um  einem  kraftlosen  Wüchse  auftuheifeo,  davon 
bemerkt  (Verha ndl.  des  Gartenbau-Vereins  II.  4a5.>. 
Dagegen  leistete  er  in  andern  Versuchen,  ihn  zur  Verbesserung 
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von  Wieten  tinil  bejm  Kartoflclban  itisuweiideD ,  den  Erirar« 
tungea  kein  Geiiäge  (Das.  III.  Sgo.).  Eben  so  vunehtedcn 
airnl  die  Angabeo  über  die  Wirkaogeo  der  reinen,  der 
icbwefielsitiren  und  der  solpetersaeren  Talkerde»  "Wübrend 
Einige  t.B.  Cariadori,  die  ente  als  den  Pflanten  schadlicb 
bctraebteo ,  beben  Andere  c.  B.  D a v y  und  Saussure,  von 
BejmiscTinng  derselben  zur  Ackcrtidc  keine  nacbtheiligen, 
sondern  vielmehr  günstige  FifolKB  wahrgenommen,  und  De- 
candolle  sali  in  den  Spalten  eines  Gesteins,  welches  äich  als 
reine  Talkerde  auswies .  Pflanzen  krüftig  gedeilu-n  (Phys.  veg. 
III.  '340.)  Vom  Alniin  sind  his  jetzt  nur  verdcrhliche  Wir- 
ki]i]grn  auf  das  Pilauzenwach&thum  beobachtet  worden*  SaU 
peter  soll  wiederum  in  «ehr  kleinen  Gaben  cbsselbe  fördern» 
In  Holland  pflegt  man  in  dem  Wasier,  worin  Hyacintben« 
und  Narcisseozwiebeln  getrieben  werden,  ein  Weniges  von 
Salpeter  anfEalösen,  damit  jene  mebr  reaorbiren,  Kbneller 
wadisen  und  adliger  bltiben*  Brngmans  sah  von  swej 
ErtenaweigeOi  wovon  der  eine  in  reinem  Wasser »  der  andere 
in  solcbeniy  worin  Salpeter  anfgddset  war,  Tegetirte,  jenen 
in  »4  Standen  ^1%^  diesen  hingegen  ^/i^  daTon  einsielien 
CDe  mutata  hom.  ind.  agO«  Trommsdorf  fimd  einen 
Zweig  von  Mentha  piperita  in  einer  Salpeleranflömng  nin 
378  Gr.  schwerer  geworden,  da  hingegen  ein  anderer  in  ge« 
meinciü  Weisser  in  di  1  nemlichen  Zeit  nur  um  i45  Cr.  xn- 
genommcn  iialLc  (^G  1  c  u  Jon  i  n.  d.  Phvs.  N  il.  ac). ).  Da- 
gegen sali  Schübler  vom  Salpetei  uaciiüictli^e  Wirkungen, 
wenn  nicht  das  Vcrhältniss  zum  Wasser  wie  i  zu  5oo  war 
(A.  a.  O.  58.).  Vom  Ammonium  bemerkte  Güpjicrl,  in 
welcher  Form  es  auch  angewendet  werden  mochte ,  uur  die 
Verdetl>lichste  Einwirkung  auf  die  Gewächse;  minder  heftig 
Crfolglen  diese  jedoch  Ton  den  Verbindongen  desselben  mit 
einer  SSare  u  B.  Salssfture  oder  Salpeleninre  (L,  c.  XVll.)* 
Nadi  einer  Erfahrung  von  Brngmans  resorbirte  von  iwej 
gleichen  Eriensweigen  der  eine  von  reinem  Wasser  nnr  'Vmi 
der  andere  von  einem  gleiehen  Vblomen  Weiser«  worin  Sei« 
miak  an^^ldst  war,  «Vas  ^  ^  Stunden  (L.  e.  99.).  Ei 
seheinen  demnaeh  alle  Verbindungen  von  SÜnren  mit  Erden 
und  Alcalien  nur  dann,  wenn  sie  mit  der  oi^aaisehen  Mttcri« 
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des  Bodens  und  Wassers  sich  verbinden  nnd  diese  aufläslieiier 
ntchea «  also  bejr  bemnderer  Bescbaffienbeit  dtä  Tcnmins,  to 
■wie  auch  nur  in  tch^  kletmo  Quantililten ,  z.  B.  ein  Theil  mit 
ioo-3oo  TbeiieD  Wasters  ▼erdunnt  (Seh üb  1er  a«  a.  O«  57.x 
die  Vegetatioo  £u  befördern,  io  allen  andern  Fllteo  aber, 
gleicb  den  reinen  Säuren ,  nachtbeitig  auf  lie  einiawirlen« 

S.  710. 
Metalle. 

Von  den  Metallen  sliul  bis  jelzl  koom  andere,  als  ver- 
dei  blirlic  W  :i  kuncon  auf  die  Pflanzen  wahrgenommen  worden. 
Am  zer&lörendsten  sind  die  vom  Arsenik  ,  wie  fiir  alles  thie- 
rische Leben  ,  so  auch  fiir  die  Vegetation  und  dieses  gilt  so- 
wohl fiir  alle  Pflanzentheile,  als  für  alle  Formen  der  Anwen- 
dung jenes  Halbmetalls.  Kein  Keimen  geht  darin  vor  sicb| 
Begicssen  der  Wurzel  mit  wässeriger  Arsenikauflöaung,  Abaar- 
bireo  derselben  durch  abgeschnittene  Zweige,  Dimpfe  Ton 
Arsenik)  denen  man  die  Blätter  auüetst,  alles  diesea  tOdtet 
die  Pflante  schnell  und  unausbleiblich  (Mareet  i.  e.  4n»  O. 
F.  Jaeger  de  effeclibns  Arsenici.  Tabing.  1808. 
Schübler  a.  a.  O.  4B*)-  Minder  schnell  tödtendt  dncbdien 
fo  verderblich ,  zeigt  sich  das  Quecksilber,  nicht  blnss  in  Ver> 
Idndungen  mit  Sauerstoff  und  Sauren  ^  anmal  in  solchen  von 
auflöslicher  Art,  wenn  die  Anfloiung  Wartein  oder  ahge. 
schnitlenen  Zweigen  zur  Absorption  daigLLoten  wird  (Scbüb- 
1er  a.  a.  Ot  47-)  1  sondern  schon  in  reguiinischer  Gestalt,  für 
Blätter  und  andere  grüne  Theile.  Holländische  Physiker  un- 
tersuchten die  letztgedaclite  Eigenschaft,  die  schon  früher 
wahrgenommen  war,  im  Besonderu,  indem  sie  eine  Bohoeo- 
pflanze,  Münzenpflanzeo  und  einen  Zweig  von  Spiraea  salici- 
folia  unter  einer  Glasglocke,  in  deren  Raum  sich  zugleich  et* 
was  Quecksilber  befand,  einsperrten.  Schon  nach  34 ^i**^ 
hatten  die  Blitter  gelbe  und  braune  Flecken  bekommen  und 
die  Pflansen  verwelkten  in  kurter  Zeit.  Mein  Bruder  hat  diese 
Versudie  an  Phaseolen«  und  Münsepflamen,  die  er  auf  gleiche 
VTeise  mit  Quecksilber  einKhlosSy  wiederholt  und  das  Facinn 
bestHtigt.  Es  ergab  sich  dabey  der  Uognmd  einer  geaoiaerlen 
Vcrmutbang,.  als  sey  Abso^lion  des  Sauerstoib  ant  dem 
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•iogeichloiieiicn  Lnftraame  durch  diis  Metall  ITrwehe  dn 

PliäDomens  (Pfaff  und  Scheel  Nord.  Archiy  I.  a68.). 
Zahlreiche  Versuche  von  Göppert  haben,  indem  sie  für  die 
Thatsache  ebenfalls  zeugten,  noch  einige  Besonderlu-it«  n  da^iey 
kennen  i^elehi  t.    Saamen  ^  mit  metallischem  Quecksilber  lui, 
pe.sclilosscn  ,  bclialtcn  ihre  Keimfähigkeit;  nur  wenn  ihre  Ent- 
wicklung begonnen  hat,  zeigt  sich  die  schuJiiche  Wirkung; 
das  Quecksilber  muss  aber  dann  mit  dem  Lufträume  in  Be- 
riSMUngy  nicht  durch  eine  Erdschicht  oder  Wasserschicht  da* 
von  gesondert  «ejn.   Miteiogeachlossene  Goldblättchen  zeigten 
dio  Gegenwart  von  Quccksilberdlknipfen  nicht  an,  wlihrend 
doch  die  Pflanie  dnreh  aolche  gelodtet  wurde  (Ueb.  Ein. 
Wirkung  des  regaL  Queekiilbert  auf  d.  Yegetn* 
lion:  Verhdl.  des  Gartenbau-Vereint  VI*  55.).  Dieses 
scheint  nicht  mit  dar  Vorstellung  von  Decandoiley  dass 
das  Quecksilber  hiehcy  im  oxydirlen  Zustande  sich  verfluchtige 
(L.  c.  i532.),    vertraglich.    Nach  älteren  Angaben  soft  me- 
talliscLea  QuL'cLiiibcr  nuch  tödtend  aui   eiuen  liaum  wirken, 
wenn  man  es  durch  ein  Loch  m  dessen  Mark  einbringt;  diesen 
\ersticli  stellte  jedoch  Marc  et   mit  einem  K  irsdibamue  an, 
ohne  dass  dieser  nach  zehn  I\Ionuten  Schaden  davon  L^eliubt 
bütte  ^L.  c.  4^0  u»d  Theod.  Sanssure  sah  eineu  Baum, 
In  des^fn  Stamm  er  laufendes  Quecksilber  gebracht  halte, 
nach  So  Jahren  noch  gesund ^  bey  fortdauerndem  reguHniscben 
Zustande  des  Metalls  {Decand.  1.  c  i335.).   Selbst  vom 
Eisen,  so  wohlthatig  es  in  sehr  kleinen  Quantitäten  für  den 
thierischen,  besonders  den  menschlichen  Körper  ist^  nimmt 
man  bcy  den  Gewüchsea  nur  nachtheiilge  Wirkungen  wahr« 
Thon,  welcher  stark  von  Eisenocker  durdkdmogen  ist,  ein 
Torfboden,  welcher  viel  Eisenerde  enthftitp  sind  immer  nn« 
fimchtbar«   In  sandigen  Gegenden  findet  sich  einige  Fuss  unter 
der  Oberfläche  oft  eine  compacte,  gelbe  oder  braune  Erd- 
schiclit,   die  man  in  Niedcrsaclisen  Uhr  oder  Ortstciu  nennt; 
sie  besteht  aus  einem,  stark  fuit  Eisenlheilen  vermischten, 
durch  ein  Bindeniitlel  zusammenklebenden  Sande  und  macht 
den  Boden  völlig  unfruchlhar  (Hansvatcr  V.  S^5,y.  Eisen» 
Qxyd  nimmt  xil,  von  liumboldt  von  de»  Metallkalken, 
widcbe  das  Keimen  befördern,  aus  (Apbortsmeu  8a.>; 
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•uch  bestreitet  er  Raelertt  Angabe  (O.  Feldbao  cbe> 
misch  unters  nebt  IL  5'],),  dsss  Eiseoerae  gute  DQtigangs» 
mittel  gab  CO.  Versucbe  vod  £.  P.  Joba,  PflaoMO  io  koblcn» 
saurem  Eisenoxydal  und  in  Cisenovyd,  so  wie  hi  Sandef  der 

mit  Schwefel sa u itMii  Li>en  vermischt  war,  keimen  and  wacL&en 
XU  rnachcD  ,  batleii  gleiclifalls  eher  ein  negatives,  als  ein  gün- 
itiges  Resultat  (U  e  b.  E  r  n  ä  Ii  r  u  n  g  d.  P  fl  a  n  z  e  d  u.  s.  w. 
aSgOf  ""d  bi  v  mehr  Snr'j;falt  wurde  veirauthlicb  das  erste 
DOcK  mehr  hervorgetreten  &cyQ,  Aebniich  war  das  Verhalten 
Ton  andern  Metallen,  von  Kupfer^  Zinn,  Zink  a.  a.  in  Betog 
auf  das  Pflanzen wachsthum;  nur  von  Bleykalken  glaubte  H  um« 
botdt  eine  Defiirderong  des  ßeimens  bey  Erbsen  und  Scbmink- 
boboen  wehrgenommen  lu  baben  (A*  «•  O. 

§.  711. 

Feite  und  äUieriscbe  Oeble. 

iSe  orgunische  Hatcric,  wicwobl  Gmndlagt  und  tnsofer» 
wesentlicbster  Eeii  für  das  Pflanzen  wacbslbamy  ist  docb  als 
Absondemogsstoff,  also  im  Zustande  der  Verkoblung,  zumal 

wenn  sie  ddl)€y  keine  Durchdringung  \un  Wasser  zulässt,  als 
fettes  oder  ätherisches  Oehl ,  für  dasselbe  uutauglich  oder 
schädlich.  Die  uacbtheilige  \Virkung  der  fetten  Ochlc ,  auf 
Bllltfer  und  auJere  grüne  Theile  bestrichen,  ist  seit  Bonnct 
bekannt  j  es  stellen  stob  in  Kurzem  braune  Flecken  der  be- 
strichenen Stellen  ein,  die  sich  weiter  ausbreiten^  die  Bliller 
Verden  welk  und  fallen  ab.  Die  Oberseite  des  Blattes  ver- 
tragt diesen  Ueberaug  Jeifihter,  als  die  CJnteistile,  In  fettea 
Oeblco  gebt  keiii  Keimen  won  Saamao  vor  sieb  und  niebt 
minder  sind  sie  dn  Gift,  wenn  sie  an  die  Wnrseln  applicirt 
werden.  Das  nemlicbe  Resultat  geben  Uberiscbe  Oeble  ^  und 
awar  langsamer  in  wässerigen  Aufgüssen  daran  reieber  Ge* 
WHcbse,  die  in  diesem  Falle  durah  ibr  eigenes  Secretum  Ion. 
nen  vergiftet  werden  (Schnbler  a.  a.  O.  37.  38.),  schneller 
ioi  reinen  Zustande,  bey  welcher  A nweudungsari  krautarli'ge 
Stengel  dadurch  schon  nach  wenigen  Stunden  bis  7uni  vierten 
^  Tneile  ihre»  ^üiumen  bich  verdünnt  lialteu.  PHauzen  wurden 
auf  cjicse  Weise  von   ihrem  eigeneu  Oehle    schnell  getudfct 

a.  fi»  Fenchel  t  Aois»  Rosoiarioi  Lavendel  Die  aeralichca 
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Wirkungen,  wiewohl  in  i»chwächcrem  Grade,  übten  ttie  Aus* 
dünstuofso  dieser  Oeble  auf  die  mit  ihnen  eingesperrten  Ge- 
wiobie  ans  (Goeppert  de  ac  hydrocyan.  vi  XVI.)« 
Vonp  Canipher  zwar,  einer  SubalaDS,  die  wie  ein  geronnenet 
Iktberiscbef  Oehl  betrecbtet  worden  kenn ,  wolUe  man  reitende 
Einwirkungen  aof.die  V^etalian  beobachtet  beben  und  be- 
tonders  ecbieneo  Versuche  von  Bar  ton,  Willdenow  und 
Bernhardi  diete  Aneicht  tu  hegünitigen»  Mun  eoipfabi  so* 
gur  eine  nat  Waieer  lebr  Yerdnnnte  Cainpberaofl5suog»  um 
welkgewordene  Stecklinge  durch  Einsenken  in  sofcbe  schnell 
wieder  su  beleben  (Verhandl.  des  Gatten  ba  u.V  e  r  e  i  n  s 
III.  121.)»    Auch  5  c  h  u  b  I  e  I'  i  Mi  l   sich  veranlasst,  die  rei« 
sende  Wirkung  des  Cauij  hers  auf  Jle  Gewächse  nicht  in  Ab- 
rede zu  stellen  ,   sondern  nur  einzusciiiaiiken  (A.  a.  O.  ay.). 
Es  Wiir  dem  Verdienste  G  o  p  p  o  r  t  s  aul  hrhaltcn  ,  hierin  eine 
mehr  nalurgemasäe    Ansicht    zu   isegründen*     In   einer  ntit 
Wasser   verdiianlcn    Campherauflöfung    erholten  welkende 
Pflanzen  sich  zwar  anfanglicii,   aber  später  starben  sie  und 
diesem  Tode  konnte  durch  keine   AJitlei  Einhalt  geschehen» 
Scbimroelbildung  ging  in  Campheranflösung  ungdiiodert  vor 
eich.   Milchende  Pflanien  verlnren  darin  das  Vermttgeo ,  ihre 
Milch  ausiuscbeideoy  bewegliche  Theile  ihre  Reishnrkeit*  Am 
raschesten  wirkten  die  Ausdünstungen  des  Camphera  und  schon 
ein  Blinimuio  davon  war  hinreichend,  Pflansen  so  tödteo; 
selbst  Laubmoose  starben  darin ,  und  dien  so  wenig  war  «n« 
erregende  Wirkung  auf  die  Bewegung  von  Mtmosenblittern 
davon  zu  bemerken.    Der   Tod   erfolgte  durch  Braun  werden 
und  endlich  Vertrocknen  des  Zellgewebes  uud  der  C^iuiplicr- 
geruch  im  Innern  i4:igle  die  Auinalime  uud  Fortführung  des 
schädlichen  Stoffes  durch  die  Gelasse  an.    Nur  auf  das  Kei- 
lueo  der  Saamen  schien  der  Cainpherduost  und  ßenetxung  mit 
einer  Campherauflösuog  keine  hemmende  Wirkung  auszuüben, 
wiewohl  diese  gleich  eintrat,  wenn  das  Keimen  vor  sich  §e* 
gangen  war  C^^eb*  d.  Einwirkung  des  Camphera  auf 
d»  Vegetation;  Verhandl.  des  G.  B.  Vereins  VL 
65.  und  Poggendorfa  Ann»  d.  Phjs.  n,  Chomio 
i8a8.  s47*)*  Es  scheint  also  gewim,  dam  der  Campher  gleich 
den  ätherisehoD  Oehleni  denen  er  im  ehemischen  Verhalten 
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lo  nahe  kommt,  niemals  reizead,  fondcro  our,  wiewohl  in 
tehr  vencbiedeiiem  Grade,  tödtend  nuf  die  VegetatioB,  also 
in  eotgegeng^teUter  Art,  ab  aaf  daa  thierifcfae  Leben,  wen^ 
atana  in  dciien  aniammengatctateren  Fornfio»  einwiilbe*  Yoaa 
Alcobol  wollte  Ginlio  bamarkan,  da«  bl&bende  Zwe%e  von 
MeMmbriaadienittm  barbatum  in  Waiier,  weichet  einen  Za« 
aata  davon  enthielt,  daa  Morgena  dch  eher  öffneten  und  des 
Abends  aich  spater  achlotMa;  aber  Mareet  aah  eine  Schminke 
bobneopflante ,  die  er  in  eine  Flaaiigkeit ,  halb  am  AlcObol, 
halb  aus  Wasser  bestehend ,  mit  dem  Stiele  gesenkt  hatte, 
schon  in  i  j.  Stimdun  getödtet  werden  (L.  c.  58.)  und  ähn- 
liche Wirkungen  sali  Schühlcr  dadurch,  wiewohl  niicdcr 
schnell  y  an  vielen  andeiu  Gewachsen  erfolgat  (A.  a.  O.  5o.}, 

f.  712. 

Jfarcülischc  SuLstaiueu. 

Von  den  oarcottsoben  Giften ,  als  Optnm ,  Brecbnuss, 
Blausäure,  KirschlorheerwaMer ,  Belladonna,  Schierling  and 
rotbem  Fingerhut,  die  anerkanntennasien  das  thieriache  Leben 
nur  durch  ihre  Wirkung  auf  die  Nerven  serstoreny  sah  Mar* 
eet  anch  den  Tod  von  GewichseD  erfolgen ,  denen  ihre  wirk«« 
aamen  Theile  anm  Einsaugen  dargeboten  waren«  Er  hilt  ea 
daher  wahneheinlich,  dasa  auch  bey  diesen  ein  Sjatem  von 
Organen  sey,  welches  durch  fene  ungefAhr  auf  die  nemlicho 
Art  a£Scirt  werde,  wie  das  N(."tvcusyslein  bey  den  Thieren 
(L.  c.  Ol.).  Macuire  sah  dadurch  auch  die  Bewegungen, 
welche  bey  Berberil  vul-u  i,  und  Mimosa  pudlca  auf  einen 
äussern  Beiz  zu  erfolgen  pjici;«  n  ,  so  wie  den  Schlaf  der  letzt- 
genannten Pflanze,  ohne  eigentliche  Xödlung  aufgelioben  wcr^ 
den  (L.  c.  67.)-  Schübler  verviairAlUgle  diese  Versuche 
und  bestätigte  die  Erfolge,  in  denen  er  ebenfalls  än  adtt* 
übereinstimmendes  Verhalten  der  thicriscbeo  und  der  Vegeta* 
bilischan  Natur  erblickte  (A.  a.  O.  6.94.).  Göppert  ging 
in  seiner  Untersnchuug  von  der  at2rkiteo  uns  bduinntenFonn 
oarcotischer  Gifte,  von  der  Blaosiure,  aus»  Sie  aeralörle 
alle  ihrer  Wirkung  biossgestellten  Pfhinaentheila  und  geschah 
die  Application  in  Form  von  Dimplen«  so  wurde  alles  davon 
Getroffene  glciclucitig  getödtet;  war  es  aber  durch  Aufsaugen 
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ciB«rt  Biaiuinre  baltmidtii  Fitt«%keit,  fo  lebritt  die  Wir. 
knn§  UalM  Dach  OImii  fi»rl  und  dit  anteven  Tbml« 
koootai  fcboD  todt  icja ,  wihrend  die  oberen  noeh  in  ibren 
LabemvemcbtQiigeii  fbrtiiibrMiy  ww  mh  Scbikfaler  i^on 
baaMrkt«»  Mit  Rccbt  wird  dieeet  aus  der  Wirkiiog  der  Ge» 
tum  erklKrt«  die,  ohne  selber  debej  «ioe  aichtbare  Ver« 
tademng  so  erleiden ,  daa  Anfgesogene  ine  ZeUgeinbe  abaetaen* 
DieMft  Element  hingegen ,  als'  die  nächste  nnd  nnmittdbarste 
Ursache  aller  Lebenicisclicinimgcn  und  zumal  aller  äusseren 
Bewegung,  erscheint  dabey  durchaus  vci ändert;  die  Wäudc 
der  Zellen  sind  gerunzelt,  ihre  Form  Laiim  nuch  kennbar, 
ihr  Volum  vermindert,  ihre  grüne  Rlatciic  mcfir  oder  minder 
gebräunt.  Warme  und  Licht  beschleunigen  daher  jene  ver- 
derblichen Wirkungen  nur,  ioflofero  sie  die  EiosaogUDg  der 
Gefässe  verstärken.  Die  abgceogenen  Wasser  von  Kirsch« 
lorbeer ,  Prunus  Padus  ^  bittern  Mandeln,  wiewohl  wenig  Blas« 
aäQfe  enthaltend,  koauneii  doch  in  ihren  Wirkungen  denen 
von  diasar  &st  gleteb  nnd  Göppert  machte  biedweh  die 
wichtige  Baobaditung,  daia  |eoe  Wirkoogcn  allein  trom  kthe* 
riiohen  Oeble«  welches  ne- enthalt ,  berkonme.  Verglich 
man  diese  nach  ihren  Wirknogen  im  reinen  Znitanda  mit 
denen  der  BlaniSttre»  ae  seigte  sieh  völlige  Uebereinftimnmog 
nnd  daa  Ifemliche  war  auch  der  F«U  rQoktichtlich  von  Anu 
monium ,  Weingeist,  Aether  und  Säuren  (De  ac.  hydro- 
cyaii.  Vi  etc.).  lu  wuidier  Verfolgung  dieser  Untersuchun- 
gen ergab  sicii  die  merkwürdige  Eigenschad  der  Gtfassc,  der 
Blausäure,  den  ätheri&cben  Wassern,  dem  Alcobol ,  dem  flüs- 
sigen Ammonium  das  Wasser,  >vomit  sie  gebunden  sind,  durch 
eine  Wahlanziebung,  die  unstreitig  eine  Wirknng  des  Lebcof 
ist,  zu  entziehen  und  erst  sj^er  die  für  das  Pflanzenleben 
acfaädlichen  Stoße  aufsunehmeo.  Welke  PÜantfntlengel  nen»* 
lieh  erhellen  sich  anfimga  io  jenen  Fläsugkeilen»  falle  sie  nur 
nicht  an  oonoentrirt  waren,  eben  so,  wie  im  Waaser ^  dann 
aber  starben  sie  und  um  ao  eehnell«,  je  concenirirter  dit 
wirksamen  Thelle  in  der  Fläatigkeit  waren  (Poggendorfs 
Ann.  d.  Pbys.  n.  Chemie  i8aa  !b45.>.  Worden  die  Zd. 
lensaAe  naroolisebcr  Pflanien  In  reiner  Geslalt|  nemliGh  frisch 
ausgepiesst,  oder  in  sUrktn  Aufgusse,  also  kaum  verändert. 
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dm  PflaoMD  m  AlMorptioo  dat^ebotan ,  lo  liClai  diM«  zwmt, 
aber  nur  Termog*  des  in  jeomi  Mtbaltanoa  EitracihrstoS«, 
ttod  daher  oicbt  mehr  ^  aU  dnreii  Anfbebmc«  von  Saften  und 
Infiisboen  anderer,  etn«  gieiehe  Menge  dietet  Sto&  anlbaltcn» 
der,  von  narcotiidien  Tbeilcn  freyui ,  Gcwftahie.  Saanwn 
keimten  daher  und  wnehwn  fort  in  oenoentrirten  AnigUiien 
von  Belladonna,  Land-  und  Wasserschierling,  Stechtplel, 
Bilsenkraut  u.  a.  Sogar  in  der  frischen  Wurzel  vom  ^^ asser- 
scfaicrling  selber  keimten  Erbsen  und  Hafer  und  vegelirteo 
munter  eine  Zeitlane  fort.  Ausgebildete  Pflanzen  verhielten 
sich  bey  Einsauguog  jener  Gil^e  ganz  so,  als  wenn  sie  Auf- 
.  güsse  vom  Löwenzahn  und  Unflattich  absorbirten.  Nicht  min- 
der gieicbgöitig  dagegen  beieigten  sich  gewisse,  mit  dem  Ver> 
mAgea  iniierer  Bewegung  begabte  Theile  c.  B.  die  Blätter  bey 
Mimosa  pudica ,  die  Staubfaden  baj  Berlieria,  Rata,  Pamauia, 
die  Harbcn  bey  Blbnulut,  Martynla,  Bignonia«  Endlich  wnr* 
den  aoeb  dnreh  die  naturlicheo  Anadünatnngea  nareoCiacher 
PflanM  Wacbfllhan  und  Bawegongsfähigkett  anderer  nicbl 
gestört  oder  aulgeboben  (Puggendorfa  Ann.  a.a.O.  a5a*> 

%  713. 

Mecbamsche  Reise,  Insecten. 

Mechanische  Reize  können  solche  genannt  wcrid n,  u  tlche 
dorch  lilosse  Rürühninp ,  dnrcli  Stoss  odt'v  Bewegung,  so  wie 
darch  Trennung  des  Zusammenhangs  der  Elemeotartheile  wir- 
ken. Der  Einfluss  derselben  auf  die  Vegetation  giebt  sich 
theiia  im  vermehrten  Waehsthnroe,  theile  in  besondero  Be- 
wegungen, tbeila  in  monströsen  Richtungen  der  Bildui^krafl 
au  erkennen.  Daei  ca  den  Anmti  der  Bobasaiee  beg&neligc^ 
wenn  Binme  voin  Winde  M>baR  boaregt  werden  ^  iü  bereite 
erwübnt«  In  i^bneli  flieiiettden  Waeeern  ▼erilngem  eieb  die 
BlUtter  von  Waiaergewieheen  a«  B.  Vallimeriai  Ptoiamogeton» 
Rannneolus ,  hetricbtlieh  nnd  Tangarteo  eind  an*  offnen  See. 
kneten«  wo  ein  dnicb  den  Wellenecblag  heftig  bewegt  werden, 
immer  grösser,  als  in  'eingeschlossenen  stillen  Meerbusen. 
Durch  mechanische  Reizung,  Berührung,  Li  schuitLi  iiog  gt-ljeu 
die  Bewegungen  der  Blätter  von  Mimosen  und  Sauci  kL'earfen, 
von  Dionaea  und  andern  Sinopüanxeni  der  Staubfaden  von 
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Berber»  and  HelianthcmDiii,  der  Narben  von  Mimnlos,  Big- 
DODia  ttod  Martyoia  Yor  sieb*  Die  Milcbbehälter  an  den  KeL 
eben  von  Soncbns  nnd  Lacloca  sprütien  bej  der  leisetten  Be- 
r&bmng  ihre  Mllcb  aus  nnd  aneh  für  die  Autleerang  brennen^ 

der  SäAe  aus  den  Haaren  von  Nesseln  und  Loasen  scheint  die 
Beruliruug  alä  Liosser  Heiz,  das  \  ermittlungsgiicd  zu  styn» 
Als  Wirkungen  eines  mechanischen  Reizes,  den  wir  bereits 
als  ver^lfirkcnd  Für  die  Alisonciei  utiecti  ( i  \voi:^crj  haben,  miiiscn 
ferner  jtoe  Foi  mcii  uju  it^cn  Wachslhums  und  jene  monströsen 
Bildungen  betrachtet  werden ,  weiche  man  durch  Insecten  an 
Gewächsen  hervorgebracht  siebt,  die  durch  sie  verwundet 
siod.  Sie  werden  entweder  durch  den  Sangstaebel  des  Thiers 
oder  durch  dessen  Legestachei  erregt,  es  sind  unMchta  oder 
es  sind  wahre  Gallen«  Durch  iliren  Saugstachel  verwunden  die 
Arten  von  Gnei»  Aphis,  Livia,  Cbermes  die  Stengel ,  Blitter 
vod  ioogen  Fruchte«  wovon  die  Folge  Ist»  sumal  wenn  dies« 
Insecten«  colooienwetse  wohnen,  dass  das  Zellgewdw  der  Seit^ 
wehsho  dar  vom  Thiere  bewohnten  entgegeogesetst  ist,  ai^ 
sehwillt  und  sich  ausdehnt  So  entstehen  fleischige  Gewlchse, 
oft  von  gelber,  röthltcher,  brauner  Farbe,  wobey  gemeiniglich 
die  Gcsaramtform  des  Theiics  unkeniUlicli  wird.  Dci  Piand 
des  Blatlei  z.  ß.  rollt  sich  stark,  zurück  uder  verschwindet, 
es  entstehen  blasige,  sack-  oder  taschen förmige  Erljebunt^t- n 
der  Oberseite,  oft  mit  Verschliessui)!:^  de?  Eingangs  an  der 
Unterseite,  und  diese  Korper  steilen  ,  wenn  sie  hart  gewor* 
deoy  sich  als  gekräuselte,  hornformige  oder  onregelmässige 
Massen  dar.  So  sieht  man  an  den  Blättern  und  jungen  Friich- 
teo  mehrerer  Arten  Pistacia  in  den  SüdliDdern  von  Europa 
harte  Auswnohse,  oft  von  Fingers  Liiigey  mtl  cioer  Böhla» 
welche  Colonlen  von  Aphii  Pistadae  bewohnen  (Reaunur 
Mdn«  Insect  III*  3o5.  t  ^  aS.  Duhamel  Arhr.  ei 
ArbusC«  II.  Sia.)»  Blaseolomiiga  Misbildungen  werden  von 
Aphis  Rifais  auf  den  Johannisbeerblittern »  taschenlormige  von 
Aphia  UIbbI  auf  den  Ulinenfalatteniy  von  Aphis  borsarla  an  de» 
Blattern  der  Schwarzpappel  (Reanm»  L  ct.  36.)  und  den 
jungen  Früchten  der  Pflaumen  (V erbend  1.  des  Gart. 
Yereios  z.  Berliu  XIV.  25.)  erzeugt. 
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t.  714. 
Galliniecteo* 

Mannigfaltiger  mnd  die  ntocMtrdseB  BfldimgeD,  wddie  der 
VenmodDog  dareh  den  Legestachel  von  losecten ,  so  wie  der 

Entwicklung  von  hiedurch  eingebrachten  Eyern ,  folgen.  A/ji 
meisten  llnilcn  sich  dergleichen  an  jahrigen  Theileo  aiisdauero- 
der    (,e\v:icii5e  z.  B.   am   Stengel  von  Glechoma  hederacca, 
Carduus  arvetisis,  Ilicracium  murorura,    an  den  Zwejgspitzen 
von  Veroniea  Chumacdrys ,  Galium  verum,  an  den  KaokeQ 
von  Weinreben  y  an  den  Knoden,  Blattstielen,  männlicbeo 
Blütben»  Kelcbeii^  FrGchten,  aeilwt  aa  den  Worzeln,  der  Eicha 
Die  Fonuea,  welebe  sie  dabey  annehinen,  sind  sehr  vcrscbie- 
den.  Am  li]ko%iten  wird  Ueif  die  Masse  dei  Zeilstofib  «et* 
lieh  Ternehrt;  es  entstefaeo  mnde»  Uhngliche,  tranbig»  An* 
acbwelloogeni  wie  die  enf  Eiebenblattem  gemeinen  Gellepfeli 
aellner  geacbiebl  eine  YervielHlhigung  der^  am  gemeinsamem 
Ursprünge  ▼erlettlen  Theile,  wie  bey  den  sogenamiten"Wcideo- 
fosen;  am  seltensten  eatsteben  neue,  den  andern  TheUen  der 
Pflanze  nnaboliche  Bildungen,  wie  der  Bedeguar  der  Hecken* 
rose.    Sie  Sind  oft  blark.  beh.iai  L,  weoü  Jas  üevvlicLs  icu  nor- 
malen Zustande  es  wenig  uder  nicht  ist  z.  B.  die  angesclnvol- 
leuen  Zvveigspitzen  von  Thymus  Set  ]tyJlura  ,  die  atifgc h  itL  enen 
fiaimknoten  von  Poa  nenioralis  ,  die  man  nnter  dcu  Spharieu 
aufführte ,  die  aber  das  Werk,  der  Cecidomya  Poac  Bosc.  sind 
(Ann.  d.  Sc  oat  XXVI.  a66.).    Manchmal  kommen  an 
£iaer  Pflanie  nnd  seUwt  an  Einer  Art  von  Tbeilen  mchrsriey 
Vemnstaltnngen  vor,  wie  denn  Malpigbi  deren  vier  an 
einem  Eiebensweige  afabildel  COpp.  om«,  I.  la?.  &  64.)» 
welcher  Baum  überhaupt  unter  allen  am  meisten  ihnen  unter, 
werfen'  ist  Diese  Midiildnageo  sind  das  Werii  von  Inseetea» 
deren  Eyer  d^  ernährenden  Materie  fiir  ihren  Embryo  er» 
mangeln  nnd  die  dabey  eine  diinneund  weiebeSebaale  haben, 
so  dass  sie  der  unmittelbaren  Etnmugung  von  Siften  bedilrf^ 
tig  und  fähig  sind.    In  der  Mitte  der  Geschwulst,  und  manche 
mal  durch  einen  schwer  zu  begreifenden  Instinct  des  Thtercs 
an  einem  ganz  s]>tcicllen  Orte  z.  B.  iu  den  Kcruaul.>tgeu  voa 
Aep(dü  (Decand.  Pbys.  veg.  III«  i^qi.)»  findet  mau  daher 
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ein  oder  mdirere  Ey«r  oder  Larveo:  doch  geschieht  diai 
nicbt  iiDfiMr  und  nie  sah  ich  d«rgleiisbea  s*  B»  in  den,  ohne 
Zweifel  «lu  ^leicber  Ursacbe  nonitrfii  verdickten,  mlaniiGhefl 
BlaUieokoospen  der  Birken  Die  loeecien  w»  den  Gattnttgen 
Cjnipt  Qod  Tentbredo  sind  Urbeber  der  meisten  Gallen  nnd 
Malpigbi  batte  das  seltene  G]Sck|  ein  solcbct  Inseet  hejm 
Anslecben  vnn  Eicbenbiftltern  an  beobacblen  {L,  e*  ii5«  iSo«), 
weiches  geschah ,  als  diese  so  eben  anfingen ,  sidi  ans  ibrsr 
Knospe  zu  enlwicVeln.  Der  Stich,  oder  das  Ey ,  oder  bcyde, 
ivirken ,  gleich  der  Verwundung  durch  einen  Süugsf  achel ,  als 
Reiz,  welchem  Ausdehnung  im  Zellgewebe  uod  ZuHuss  von 
Saft  folgt,  der  thcils  in  die  Nahrung  des  Embryo  übergeht, 
thcils  die  Ma«;se  des  Zellsfoffs  an  der  Aussenseite  vergrossert. 
Durch  Ausdehnung  von  Einem  Puncte  aus  entstehen  daher 
jrno  roonströse  Bildungen  und  sie  vergrösscru  sich  mit  solcher 
Schnelligkeit ,  dass  sie  gemeiniglicb  in  wenigen  Tugen  das  Ziel 
ihres  Wachstboms  erreichen.  Ibre  grosse  Verschiedenbeit 
nacb  Form »  Grösse ,  Farbe ,  Xeatnr  und  Consistena  ist  fum 
TbeSl  durcb  die  Versebiedenbeit  der  Pflansen  nnd  ibter  Theile^ 
nebr  aber  nocb  dnrcb  die  Mannigfaltigkeit  der  Inseeten  |  ob- 
gleieb  man  nicbt  einsiebt  wie  ?  bedingt.  Anf  der  Heckenrose 
a.  B.  finden  sich  sowohl  kable«  als  sebr  borstige  Gallen, 
welebe  dordi  das  nemliche- Inseet  bervergebracbt  scheinen; 
über  andrerseits  sind  Gntlen ,  worin  gewisse  fnsecten  wohnen, 
iiiiiiicr  hol/.ig,  wahrend  andere  der  nemlichen  Blatter,  welche 
von  andern  verursacht  werden  ,  immer  schwammig  und  von 
andern  Formen  sind  (Reaumur  I.e.  4' 9.  4^^-)-  Malpighi 
stellte  sich  vor,  dass  durch  den  Stich  y.ugleicli  ein  Saft  von 
eigenlhiimHclicr  Natur  in  die  AVunde  geflösst  werde  ,  welcher 
hier,  so  wie  das  Gift  der  Bieoe  in  der  menschlichen  Haut, 
Entzündung  und  Schwellen  errege  (L.  c.  i3i.).  Hatte  diese 
Vorstellung  Grund,  so  würde  jene  Mannigfiiltigkeit  der  Gallen- 
bildnogen  sich  einigermaassen  erklären  lassen,  da  der  Saft 
nach  Venchiedenbeit  der  Thiere  von  verscbiedener  Natur  scjn 
mnsste.  Allein  )ener  Vorgang  ist,  wie  ieb  glanbe,  sa  ebfaefa, 
om  mit  der  tnsamnengeielsCen  raseben  Wirkung ,  die  in  der 
Entsöndnng  vor  sieb  gebt,  verglieben  werden  an  können 
C&eaumur  I.  e.  SoS.)»  vind  so  dünkt  e»  mich  ancb  gewagt, 
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den  Tod  vou  Pflanzen,  deren  Wurzeln  darcli  losecten  zeriMgt 
ttody  mit  DecaDdoHe  nicht  bloss  der  Zerstörung  einet 
wetentlichen  Orgenti  eondern  aoch  den  giftigen  Wirkungen 
der  SpeichtUefte  dioer  Thicre  eoimcbreibeii       e*  iSjo.). 

§.  715. 

Beizberkeit  und  Beiz  im  Thierreiche. 

Aoeh  das  thieriidie  Leiben  Ut  tod  Reisen  ablüngig ,  dia 
auch  hier  daa.expaneibk  Element  des  Kftrpara  in  T^rgetoena 
▼eraelien  und  die  Reitbericeit  derTbeile  erbdfaeii.  TTnd  wenn 

im  Pflanzenreiche  einige  Agentien  die  reizbaren  Tbeile  mittel- 
bar, neinlicli  als  Flüssigkeit,  ■uelclic  die  veiwundelcn  Gefassc 
aufgesogen  und  ihnen  zugeführt  hal>en,  afTiciren,  hingegen  an- 
dei  e  dieses  uii mittelbar ,  durch  einen  inechBniscben  oder  vi- 
taica  Eindruck  bewirken  i  so  ist  die  gleiche  Unterscheidung 
auch  auf  tbierische  Korper  anwendbar,  indem  einige  körper. 
liehe  Einflüsse  hier  auch  direct ,  andere  aber  erst^  indem  sie 
anf  die  Flüssigen  wirken  und  diese  TeniDdero ,  erregend  oder 
▼arderblicfa  für  das  Lehen  der  festen  Tbeile  sind.  Ueberfaanpt 
aber  ist  das  tbierische  Leben  in  geringerem  Grade ,  als  die 
Pflanie,  too  gtirissen  Lebensraiten  abblogig.  Diese  stirbt 
a»  B*  Sebald  die  Ernahrungi«|nelle  in  der  Wnrtel  ibr  entsogen 
wird  9  günstige  oder  nngfinstige  LdMnsbedingnng»  asadien 
ihr  Leben  schneller  nder  langsanier  ablaufen »  ihre  Frtieble 
aber  oder  später  sieh  ausbilden ;  Alter  der  Saameo  nnd  Ver- 
schiedenheit der  Temperator  machen  das  eine,  oder  das  an- 
deie  Geschlecht  hervorli eleu.  Das  Thier  da^^egen  kann  den 
Mangel  der  Nahrung  für  eine  gewisse  Zeit  ertragen,  die  Dauer 
seines  Embryozustandes,  seines  Gesanimtlebens  ist  eine  be- 
stimmte-, auf  die  Ausbildung  des  einen  oder  des  andern  Ge'> 
schlecht«  scheinen  Einflüsse  nichts  xa  vermögen«  Dieses  gid>t 
den  heyden  Arten  von  Lehen  überlianpt  einen  yerscbtedenen 
Chantcter;  das  vegetabilische  emenerC  sieh  gewissermaassen 
imnarforl,  das  thierisoba.bat  eine  mehr  gleichmüssige  Dauer} 
das  eist«  ist  in  Ansehung  dar  Lebensreiae  gebunden  and  be. 
fiingen»  das  andere  trSgt  den  Gbaracter  der  FrejbeH  und  In* 
dividnalitit«  ErwSgt  man  die  einseinen  Beiae  naeb  dem  Um- 
fange ihrm  GdNcts,  so  sind  cioige  gleich  erregend  fnr  dia 
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Organismen  beyder  Reiche,  andere  sind  es  nur  für  das  Pflan- 
Moraicb,  noch  andere  euescldiess^d  fiir  das  Thierreicb.  Ge» 
meiaaclieftliche  Beise  mnd  die  Winne  und  die  belebte  Materie; 
ihrer  kenn  nichts,  wie  Leben  bat,  entbehren,  obgleich  Im 
Gtede  dieies  BedörfniMe»  eine  gmiee  Verachiedenheit  ist» 
Das  Liebt  ist  ein  notbwendiger  Reis  fiir  die  Pflanie ,  sobatil 
die  beyden  eotgegengeietatcn  Tendenien  des  Wacbstbams  in 
ihr  sich  entzweyet  haben :  hingegen  iiar  die  Thiers  ist  es  leta 
wesentliches  Hcdiirfniss,  sie  besitzen  im  Nerrensysteme  eine 
Art  inneren  Ersatzes  daPiir  (G.  R,  Trcviranus  Biologie 
IV.  4^tO*    Vermöge  ibrer  Sensibilität  endlich  werden  die 
Tbiere  vom   narcotischen  Princlp  stark  afficirt,    %re!c!ics  an 
nnd  für  sich  auf  die  Gewächse  keinen  Einfluss  hat;  Electri- 
cität,  Säuren  und  Salze,  diese  mächtigen  Reizmittel  für  das 
tbicrisehe  Leben,  scheinen  in  äusserst  kleinen  Quantitäten  kaum^ 
in  grftstern  nsr  verderblich  auf  das  Pflanzenleben  einzuwirken 
nnd  vnn  allen  ätherischen  Substanzen ,  diesen  heftigen  Erre>  , 
l^gmittelD  das  thierischen  Lebstas  bey  höheren  Thiereni 
acbeint  ohne  Ansnahnie  deprimirende  Wirkung  anf  das  Pflanaen- 
leben  an  erfolgen.   Oaio  iLommt,  dass  im  tbieHsfchen  Körper 
die  Verriehtnngen  selber  wieder  als  Reise  eine  anf  die  anderii 
wirken  nnd  die  herabgestimmte  TbStigkeit  eines  Organs  Ur- 
sache grösserer  Erregung  eines  endem  seyn  kann ,  etwas,  wo« 
von  im  Pflanzenreiche,   wenn  man  von  dem  allgemeinen  Ge- 
gensätze der  absteigen  citri  uml  aufsleii;enden  Organe  aLsti  aliirt, 
kaum  etwas  vorkommt.    Daraus  erklärt  sich ,  wartini  im  llue- 
rischen  Organismus  gleiche  Einflüsse  oft  scheinbar  so  ganz 
entgegengesetzte  Wiikunmn  uud  Potenzen  der  verscbiedeosten 
Art  gleiche  Formeo  der  jBkcizuog  berTorbriogen. 

§.  716. 

Wärmebüiluug  bejr  Thiereii* 

Unter  den  för  Pflanmn  nnd  Thiera  gemeinschaftlieben 
Reisen  ist  die  Wirme  der  mihchtigate  nnd  folglich  Kille  in 
dem  Maaise  aehwibchender  för  beyde  Arten  des  Lebens,  als 
sie  hoher  steigt.  Aber  das  thierische  Leben  hat  in  seinen  bo- 
berra  Formen  ein  wichtig«  Schntsmittel  dagegen,  welches 
den  Gewächsen  fehlt,  ncmlieh  das  Vermdgen  innere  Wärme 
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zu  erregen  und  bcy  andauernder  kruAfc^cr  Wirkung  des  Nerveo- 
Bjstenis  in  gleichem  Grade  zu  erhuilen.    iü^ur  wenn  dieser 
inächtigc  Eiofluss  auf  ein  Minimum  berabsiiiktt  wie  htjm 
Wioterschiafe  maneher  warmblütigeo  Thiere,  iro  betOBdeitt 
die  übermässige  Fettansamrolung  ihm  eine  Sehmoke  xa  aeticn 
•cheint,  oder  wenn  dei  Mittel  diese  Vl^lnne  in  Kite|icr  eii 
verbreiten  y  nemlicb  die  Cireolationi  ein  bedeatendea  Bemn« 
niss  erleidet,  wie  wenn  das  Blut  dnrdi  Scbl«qgenbiis  oder 
Cbderagilk  eine  starke  Neigung  anm  Gerinnen  bekonunt,  ver. 
stopft  sieb  aoeb  die  Quelle  selbstsUcdiger  innerer  Wanne» 
Dieser  Proeeas  stebt  jedocb  mit  einer  andern  neikwfirdigen 
Eigensebafl  tbieriseber  Körper,  weidie  den  Pflanaen  abgeht, 
nemlicb  mit  dem  Vermögen,   Licbterscheinuogeo  zu  veraa- 
lasi.cn  ,  Im  nnigckehrten  Vcrhidlnisso.    \\  alircnd  Leuchten  nur 
bey  den  wirbellosen  Insccten  und  Würmern  im  Gefolge  von 
"^irklicheo   Lebensvcnichtungen  Vürkummt  und  den  Wiibel- 
tbieien  ,   wenn  man  dnliin   uicht  Gclioriges  abrechnet,  fehlt, 
acheint  das  Vermögen,  Wärme  zu  erzeugen ,   nar  den  nut 
regelmässigem  doppelten  Krcislaafc  versehenen  Wirbelthieren 
in  der  Art  snaukomni«!,  dass  sie  sich  dadurch  in  einem  be- 
stimmten, Ton  Vei-inderuogen  der  äusieren  Temperatnr  un» 
nbbBogigen  Wihrmcgrade  erhalten.  Bann  wiewoU  jenea  Ver- 
,  mögen  überhaupt  den  kaltUiitigen  Xbieren  oidit  dnidmus 
ftblt  und  namentlieb  die  in  der  I^nft  lebenden  ^  mit  Flmgwerk* 
saugen  versehenen  losecten  in  einer  eingeschlossenen  Atmo> 
spbire  einen  desto  bSberen  Wärmegrad  bewirken  kteneo,  je 
heftiger  sie  sich  darin  bewegen   (Newport  Ann.  d.  Sc. 
II  a  t  u  r.   2.  Serie  VIIF.   Zaol.   iij.)  ^   so   ist   {l<jr  h  dieser 
Wärmegrad  nicht  nur  nach   Manssgabe  der  Entwicklung  des 
Thieres ,  sondern  auch  nach  Vei  btliiedcnhejl  der  äussern  Lull- 
Wärrne    vei  scliiedcn.      Dieses    scheint   anzudeuten,    dass  die 
W  iirmebildung  hier  keinesweges  die  Lebensverrichtungco  we* 
sentlich  nnd  unaertreooiicb  bi^leite^  wie  be^r  den  höchsten 
Tlilerklassen ,  sondern  dass  sie  nur  eine  zufäiligey  von  äusseren 
Umständen  abhängige,  Erscheinung  dabey  sey.    Auch  hty 
jdiesen  Gescbopfen  ist  daher «  wie  bey  den  Pflanaetty  Vermin* 
dentng  der  Temperatur  bb  sur  Eratarrung  der  Iidiens- 
0nsitgketten  keinesw^es  immer  mit  Aufhebung  des  Labens 
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▼erboodicii.  Schon  Litt  er  beobaclilela,  doM  Riiapen  dtf 
doreh  einer  groflteo  RSlte  widerstehen  können ;  er  fand  deren, 
die  so  hart  gefroren  wnren,  dass,  wenn  man  sie  aof  Glas 

fallen  Hess,  ein  Geräusch  entstand,  wie  wenn  ein  Sleioclicn 
oUei'  eiu  Stiickciicu  lioU  fiele,  und  die  duch  von  ilirern  furl- 
wnlirenden  Lt  hcn  dadurch  den  sichersten  Beweis  gaht-n  ,  dass 
sie  sich  forl})«wtgten,  nachdem  man  sie  wieder  in  die  Wantie 
gehracht  hatte.  R  e  u  u  m  u  r  bat  zwar  ebeofalls  die  Thatsacbe 
waUrgeoommen y  dass  Raupen,  einer  künstlichen  Kälte  von 
—  jg^  ausgesetzt,  nicht  starben:  allein  er  glaubt  nicht,  dast 
ihre  Lebenssäfte  dabey  gefroren  gewreseo ,  indem  ein  solcher 
Zattand  ihm  mit  der  Fortdaner  de«  Leiiens  «invereinbar  dunkl 
(L.  c.  II.  i4s*  i44*)*  OiMes  Raiaoonemeot  aber  kann  hier 
eben  so  wenig  entscheiden,  als  ein  ihnliches,  womit  man  das 
Gefrorensayn  des  Safts  mancher  Gewichse  bey  fi>rtwUhreodem 
Leben  bestreiten  woUleb  Aoeh  Boonet  sah  vier  Puppen  der 
Kohlraupe,  welche  eine  ganse  Nacht  hindurch  im  Freyen 
eine  Rllte  von  —  i4**  ausgehalten  hatten  nnd  so  hart  gefroren 
waren,  dass  sie  einen  Ton  wie  ein  kleiner  Stein  gnben,  als 
man  äie  auf  eine  porccllainene  Tasse  falleu  lie&s,  sninmtlicli 
diesen  Zustand  überleben.  Zwar  starben  drey  von  ihnen, 
aber  erst  eine  ziemliche  Zeit  darauf  und  die  vieiie  verwan- 
delle  sich  zur  gewohnlicheo  Zeit  in  einen  Schmetterling 
(.Oeuvr.  d'  üist.  nat»  III.  aa3«}* 


Zweytes  Capitel. 
Schlaf  und  Bewegungen  der  PfUnten. 

%  717. 

Bewegungen  durch  Elasticität. 

Aeuuere  Bewegungen  der  PBansen  können,  solche  ab* 

gerechnet,  welche  nach  allgemeinen  Gesetzen  der  Körper- 
bewegung z,  B.  durch  Schwere  oder  Mittheilung  erfolgen, 
entweder  in  einer  inneren  Veränderung  ihren  C^rund  Imijen, 
deren  nur  belebte  Körper  fähig  sind,  oder  sie  können  aus 
einem  selbstlhHÜgen  Princtp  zwai*  hervorgingen  scheineOy 
Treviranu*  FhjrtMo§it  IL  4? 
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Ib  der  Tbat  aber  btotte  V^irknng  der  Elaiticitit  leyn,  die 
auch  onbelebten  Körpern  tnlommt.  Ei  iit  di«  bdiäDntlieh 
dAs  Vermögen  derselben,  eine  gewisse  Form  und  Richtuni;, 
wenn  sie  aas  ihr  gebracht  worden ,  wieder  aasonehncn  so« 

bald  die  Gcivalt,  welche  sie  davon  abweichen  macbte,  sa 
wirkt  II  aufyeliört  hat.    Am  gewdhoHchsteo  ftassert  sich  das- 
selbe* heym  Ucbcr^fhen  von  Pnan/.cntheilcn  aus  iJ«?ra  feuchten 
Zustande  in   den  trocknen   und  umyekelut.    Bey  sanwntlicli*'Q 
Arten   von  Curlina ,  die  Pllanze  iriag  ahyt'storbcn  oder  noi:h 
lebend  »eyo ,  breiten  sich  bey  troclvui  ni  VVeftor  die  verlän^rr- 
tcn   inneren   Kelchschuppen  ivagcrociit  au»  und   bilden  eine 
Art  von  Strahl,  ziehen  sich  aber  bey  feuchter  Lull  wieder 
zusammen  nnd  geben  der  Blume  das  Ansehen  y  als  ob  sie  ge* 
schlössen  würe.    Dag<^en  sieht  ein  annnelles  Gewächs  des 
steinigen  Arabiens ,  Anastalioa  hierochunticB ,  im  Znstande  dei 
Frucbiragens y  wenn  sie  trocken  geworden,  ihre  gestrcektfn 
holzigen  Zweige  so  ansammen,  dasseine  Kugel,  wie  eineFanst 
gross,  entsteht;  im  Wasser  aber  geben  fene  sich'vdlHg  wie* 
der  auseinander  und  dieses  lässt  sich ,  so  oft  man  will,  wieder- 
holen (Mapp  Rosa  d.  Jericho.  XXX.).    Auch  bey  der 
Gatintig  Mei>enibrlanthemum  koinml  dit?  Eigcnlhündichkeit  vor, 
das.«  die  Slruhlco,  worin  bey   uuIulmcu  Arten  sich  die  laic 
Kapsel  olTnet,   durch  ISas"     sl(  Ii   auseinander  breiten,  durch 
Trockenheit  aber  zusamuiLMLichen    (Dillen.    Ellham.  H. 
290.  r.  323.  279.);  eine  &ükbe  Frucht  wurde  von  Uageu 
als  Schwaromgattung  unter  dem  IVamen  Rediviva  beschrieben 
(Decand.  Prodr.  III.  4'^0.    Auf  eine  äiholiche  Ursache 
ist  auch ,  wie  ich  glaube ,  eine  Erscheinung  zurücksuföbrcD, 
welche  Tnrpin  bej  Caladium  eseulentum  beobachtete,  nem» 
Üch  das  Austreten  nadelformiger  Crystalle  ans  gewissen  damit 
angefüllten  Zellen ,  was  in  Verbindung  mit  einiger  Besooder- 
heit  im  Bau  dieser  Zellen,  ihm  Veranlassung  gab,  sie  als  eins 
eigene.  Art  von  Organen  f  fiiforines  genannt,  au  betrachten 
CAnn.  d«  Sc«  natur.  a«  Sdrie  VI.  Bot  5.  t,  a-S.)«  1^*^ 
Thatsaohe  selber  ist  von  Delile  an  Caladitim  bicolor  (Bull. 
See.  d'Agricult  de  Tllerault  Juin  n"^ 
Dcvr'tCäi,  nach  einer  lineiii  In  11  Milllieilung,  bey  Culadtuni 
oJutuiu  voilki>a»men  bestätigt  wurUeu  und  ich  habe  ebenfalls 
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d«t  Hemafabren  clfir  Nailelo  im  Blattparencliyiii  von  Bulbine 
frutofcms  W.  wahr  genommen«  Allein,  wenn  ich  nicht  iire^ 
ao  hat  das  PhRiiomen  feinen  Grund  lediglich  in  dem  roecha* 
nifclien  Etodringen  des  Wassers  in  die,  mit  Cryslallcn  ond 
Luft  gefiillten  Zellen,  wobcy  die  Luff  ahsorbirt,  die  Nailelo 
aber  ausgetrieben  werden.  Die  nemliche  Rr;>ft  k;inn  mancher- 
|py  andei  e  BewCjSoo^i  a  ItPi  vorbrin;:;«  n  ,  weun  in  der  Richtung 
tler  sturkf-rn  Cohasion  eine  Vcrscliicdenlicit  ist  ,  indem  die 
Stärkere  Krafl  endlich  den  Widerstand  der  schwächeren  viber- 
windet.  Durch  die  Ungleichheit  in  Wachslhum  und  Verliin- 
gerong  der  vei^chiedenen  Seilen  eines  Theiles,  durch  einen 
veracbiedenen  Lauf  der  Fibern,  durch  ungleiches  Trocken- 
w«*rden  absterbender  Organe  könneo  daher  Bewegungen  bej 
Pflansan  entstehen ,  die  durch  ibre  Heftigkeit,  so  wie  durch 
ibr  Eintreten  auf  eine  Beriibrnng  oder'  Erscfaatteitingy  ge* 
metniglich  den  Cbaraeter  von  Lebeoibewegutigco  anDebmen 
und  mancbnai  auch  in  der  Thal  sebwer«ron  solchen  cu  unter» 
scheiden  sind*  Davon  mögen  noch  einige  der  auffallenderen 
erwogen  werden,  welche  an  den  Blütfienstielen  ,  den  Statib- 
t'aücii  uoU  Grilldni  an  und  in  den  Fruchigehäuseu  vurkumiiteu. 

f.  718. 

An  Blülhensiielen ,  Blumen  und  FrScbten. 

Am  Dracocephalum  virginicum  zeigt  sich  die  sondcrl  are 
Eigenschaft,  dass,  wenn  man  die  Bluuieo,  welche  in  einer 
vierteiltgen  Aehre  stehen  und  eine  horizuntale  Richtung  habeni 
etwas  auf  die  Seite  beugt«  sie  in  dieser  Stellung  bleiben,  wenn 
man  die  Hand  wieder  wcgtiebt*  J«  N,  de  Labire,  welcher 
sie  tuerst  wabrnabni,  verglich  sie  mit  der  Nervenkrankheit 
beym  Menseben,  Catalepse  genannt ;  indessen  erkannte  c-r  bald, 
dass  das  Phänomen  durch  die  Stätsung  des  Kelches  auf  die 
ihm  unterliegende  Bractee,  wodnrch  die  Blume  sieh  in  der 
boHsonlalen  Stellung  erhält,  hervorgebraebt  werde*:  denn 
nimmt  man  diese  weg,  so  neigt  die  Blume,  vermöge  der  Ela- 
sticitiit  ihres  Stieles,  sicii  aLwarls  und  die  Erscheinung  findet 
nicht  melir  Slnit  (Hist.  de  1' A  c  a  d.  d.  Sc  1712.).  Spiiler 
ist  diese  von  Mehreren  unlerMJcht  worden,  besonders  von  J. 
¥*  Hot'fmann  C'^ydichr.  v.  uat.  Gescb«  ill.  ao3*>,  und 


Digitized  by  Google 


740 


am  sorgfältigsten  von  Cb.  Morren-  (Ballet*  4.  l'Aca«!, 
R.  d«  Braxelles  i856.  N.  X,"),  welcher  sie  aocb,  wiewolil 
in  schwächerem  Grade,  bey  D.  aostriacum  und  D»  Moldawien 

beobachtet  hat.    Bejr  der  ersten  hatte  me  die  nemlicbe  XJr- 

sü(  ljc,  ^vie  bey  D.  vtr^ininniim  ,  ober  bey  der  andern  wurde 
sie  veianla-st  cJuicli  die  l'u rcliL-ii  des  Stengels,  woicm  such 
die  Blume,  wenn  man  sie  zur  Seile  gedreht  halte,  legte  und 
die  ihre  Rückkehr  in  die  vorii^e  vStellnng  iiintlertea  (L.  C. 
IV,).  Zuweilen  lieg*Mi  die  Siaubt  iden,  l)esonders  dif^  Antheren, 
vor  geöffneter  Blume  iu  gewissen  Vertiefungen  des  Kelchs  oder 
der  Krone,  aus  denen  sie  bey  deren  Ausbreitung  nicht  so- 
gleich trelen  können:  wahrend  also  die  Filamente  sich  fort- 
W&hrend  verlängern,  entsteht  eine  Spannung,  welche  die  ge» 
steigerte  Elaslicitat  endlich,  besonders  mit  Beybulfii  von  Be- 
rührung, überwindet  und  die  Stanbfüdeo  ans  ihrer  geswon* 
genen  Lage  befrejel«  Bey  mehreren  Familien  mit  gedringt* 
Steheoden  krooenlosen  Blumen,  namentlich  Chenopodien  ood 
X/rticeeo,  nimmt  man  aus  dieser  Ursaohe  eine  Explosion  von 
Pollen  wahr,  wenn  die  eben  geöffneten  Blumen  berührt  wer- 
den oder  gegen  einander  schlagen.  J.  Baohin  bemerkt  dieses 
zulijL  von  der  Parielaria  ofi'icinalis  (II  ist.  p  1.  H.  97t).)  und 
seitdem  hat  mnn  es  auch  an  inchicren  Arien  Chcnopodium, 
an  Atriplex  patula ,  Spinacia  oleracea,  mehreren  Nesselarteo, 
dein  Hopfen,  Mauiljeei bäum ,  an  Forskolea  tenacissima  u.  a. 
beobachtet  und  nicht  seilen  lür  Wirkung  der  Heizbarkeit  ge- 
halten (Medicus  P  f  la  n  ze  n  ph  ys.  Ab  ha  ndl.  I.  4o*)» 
Man  überzeugt  sich  jedoch  It  icht,  dass  die  Erscheinung  in  der 
blossen  Elasticitat  der  Tbeile  ihren  Grand  habe,  wenn  man 
den  Zustand  der  Staubrsden  vor  und  nach  der  Explosion  er> 
wagt.  Ihrer  sind  meistens  so  viel ,  ab  Relehsipfel ,  deren 
jeder  dann  beym  Aufblühen  einen  Staabfaden  auf  eine  oder 
die  andere  Art  in  gezwungener  Lage  hftlt.  Diese  so  rw^ 
lassen  genügt  die  blosse  PederkrslV,  wie  s.  B*  bey  Parie- 
taria  ins  Auge  fftllt,  wo  die  eine  Seite  des  Filaments  reidi  un 
Qneerrnnzeln ,  also  gedehnter,  als  die  andeie,  ist  (Scbkulir 
il  a  n  d  ii.  III.  1.  j4b.  NeesGen.  pl.  IN.  t.  8.  f.  4-)-  Aehn- 
liches  erfolgt  hey  den  Schmetlerlingsbiumen  von  Gonista, 
Spartium,  Indigofera,  MeUicago,  wenn  mau  aui  die  SpiUe 
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der  CariM  Um%  dr&clt  Bw  In  demibtii  sorückgeiktllmieo 
Gflnitalieo ,  deren  Federkraft  dadurch  erregt  worden ,  dass 

jene  von  der  Fahne  sish  zu  entiVi  nen  slrebt,  springen  Ijeym 
Druck  litt  vor  und  rollen  sich  spiralfcir  mi;;  cinwstris,  wahjeiid 
die  Carinu  sich  zurückschlj^t.  Auel»  diese  bekannte  tmhei- 
nun^  (Smilii  I  n  t  r.  t.  B  u  t.  oaS.)  hat  man  für  eine  neu- 
eiitileckte  Reizbarkeit  der  Theile  halten  wollen  (C.  Ii.  Presl 
üb.  d.  Reizbarkeit  d.  Staabfadenröhre  hey  Arten 
dee  Sch  n  ecken  k  I  ees  a.).  Bey  Kairo ia  lalifoli«  und  K. 
•ngQftifolia  hat  die  trichterförmig  anagebreitete  Krone,  ivelche 
lietraditlicli  länger  alt  die  Staubfaden  ist,  eine  enttpreahende 
AoiabI  Vertiefiingeo»  »  deren  jeder  ein  Stanbbenlel  liegt, 
fiejm  Anfblühen  verlangem  sieb  die  Filamente  nocfa  und 
krummen  sieb,  wegen  eingeklemmler  Antbesen,  bogenförmig 
»acb  Innen;  dadm^  wird  ibre  Elastieit'ät  angeregt  und  es 
Jwdarf  nmw  eines  sebwachen  Drtiekes,  damit  sie  sieb  auf- 
viebten»  die  Antheren  aus  ihren  Höhlen  ziehet»  und  den  Pol- 
len versitiubeD  machen.  Der  J  l;i>!)Lilal  »st  aucli  ,  wo  nk-ht 
gnni,  doch  gewiss  zum  grösseren  i  heile,  die  Explosion  zu- 
zuschreiben ,  womit  .gewisse  Früchte  z.  B.  von  Euphorbia, 
JHernondia,  Impatiens,  Cardaminc,  Ruellia,  Vicia  u.  a.  sich 
öffnen  uod  zuweilen  nicht  nur  ibre  Soameu ,  soodero  au«h 
ibre  Fruchlklappen  von  sich  werfen*  Bey  maoeben  gesdiiebt 
dieses,  nachdem  sie  ganz  trocken  geworden,  hey  den  meisten 
aber ,  wenn  es  nur  erst  tbeüweise  der  Fall  ist  s»  B.  wenn  die 
äussere  Oberfläebe  sebon  trocken ,  die  innere  aber  nocb  fencbt 
ist«  Dass  indessen  ancb  die  Reisbarkeit  einen  Antbeil  an 
dieser  Enebeinuog  bebe,  lassen  mnncbe  Umstünde  dabejr  ver- 
motben  und  bier  also  ist  in  der  Tbat  keine  Grilnae  dieser 
beyden  Wirkungen  ansugeben.  Die  Bewegungen  durcb  Ela. 
•ticiiat  haben  ihrer  Nafur  nnc:i  eine  scheinbare  Unregelmässig« 
keil,  wenn  sie  durch  Tlieile  ausgeübt  werden,  welche  einen 
sjui  illui  niij^e«  Bau  haben.  D  cäcs  i:.t  der  Fall  bey  abgelöseicn 
S[)irali4erässen ,  denen  dL>li  ilb  neuerdings  D.  Don  das  Zu« 
Säüiiiienzieliurigsverim'£;i  11  Ucr  lel)endigen  F'aser  zuschreiben 
Wullen  (I£dinb.  n.  philos.  Journal  1829.  I.)  uiul  ddcK 
aufTallender  bey  den  Faden ,  welche  sich  unter  den  Saamen 
bejf   vielen  Baucb^lzeo ,   den  meisten  LebcmuMeeo «  dem 
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Schachtclhalrae  a.  a.  finden.   Sie  niMfa«a,  wmiB  me  mu  fler 

eben  geutriiettn  Capsel  treten  und  an  der  Luit  Irockeii 
werdei)  ,  oder  wenn  man  sie,  nachilein  sie  trocken  geworden, 
aiiliaucht,  drehende  Bewegungen,  die  man  sojqar  als  thierisclier 
Art  hat  hetrucl»ten  wollen.  Beym  Srhachfel li.i line  fuiben  diese 
Faden  eine  spirale  Furiii ,  bcj  dtn  Lehei moüsen  bestehen  sie 
«tia  einem  oder  mehreren  Spirall  ailen ,  eingeschlossen  in  einer 
verlängerten  Zelle,  und  unter  deo  Baucbpilzen  beobachteten 
einen  übnlichen  Bau  dertelben  bej  den  Trichien  R.  A.  Ued. 
w ig  (Decand.  Organogr*  t.  6o.  I;  1.6.),  dann  Cord* 
(Uebt  SpiralfaterielleD.  Prag  1857.)  und  ieh  baba 
dergleichaa  auch  be^  T,  iitteoa  tiDd  raria  wahrgeoenmaii. 

§.  719. 
Drebang  der  Aanlieii* 

Ob  andi  dl«  Bewegungen  der  Ranken  nadl  sich  winden. 

den  Stengel  in  die  Klasse  der  bloss  mechanischen  zu  setcen, 
Oller  üb  c'iue  Keizbarkeit  der  Plldjue  dalifV  im  Spiele  sey,  ist, 
bey  allen  Verdiansten  I\l  o  Ii  1  s  um  die  Aurkicituog  dieses  Phä- 
nomens (U  e  b.  V,  Uli  Ii.  Winden  d.  Rauken  u.  S  e  ii  1  i  u  g- 
pflanzen.  Tübingen  1827.),  noch  nicht  als  ausi^emacht 
2U  betrachten.  Die  Hanke  bat,  anatomisch  erwogen,  den 
mieMlichen  Bau,  wie  der  Stengel  oder  BUttatieJi  nemlicb  Bün« 
de)  von  Faser,  und  Gefässsubstaoz  ooigeben  im  Kreise  oder 
fialbkreUe  ein  Mark  und  sind  wiederam  mit  Riodensellgewrba 
und  einer  Oberhaut  hekletdct;  nur  die  Spitte  heKtehC  aat 
blouem  Zellgewehe.  Die  Ranke  isl  in  der  ersten  Periode 
ihrer  Blldang  gerade  geitreekt  e  aber  in  der  Kurbiaiianitiie  iai 
•ie  gteieh  anfangs  gerollt  and  «treckt  «ich  dann  erst.  In  jedem 
falle  i«t  «e  anlaagüch ,  veroDo^c  groneren  Geballt  an  2dU 
Stoff,  weich  nod  biegsam,  mit  der  Zeit  aber  wird  aie  an 
Faterbilduni;  reich  und  elastisch,  dann  dreht  sie  sich  spiraU 
förmig.  En  1  lirii  \v II  cl  sie  Itolzig  durch  Vertrocknen  des  zelligen 
Theiles,  dann  st  »io  st  u  i ,  ohne  Elasticital  und  keiner  Streckung, 
ohne  zu  ^erietNseo,  weilei*  fähig.  Die  Drehung  also  fällt  lu 
ihre  mittlere  Penode  und  vermutblich  ist  dazu  ein  gewisse« 
Verhultni&s  von  zelHger  und  fibröser  Substanz,  wclchea  steh 
uach  und  nach  aosbiidet,  erüsiderlich.  loi  Allgcmeuieoi  und 
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besondert  F^tUc  abgerecftmet ,  nimnit  sie  voo  der  Spitze  ihren 
Anfang  und  fdireUet  gegen  Unien  fort  Bietet  sich  ein  Körper 
dar,  se  ttioscblhigt  die  Bänke  diesen,  wen»  er  deso  geeignet 
d.  1).  wenn  er.  nieht  tvt  diok  und  nicht  etwii  platt  ist;  ont* 
gUgeng^elztia  Falles  rollt  sie  sieb  spirslibrrotgy  ohne  einen 
Gegenstand  tu  umfassen«  Alle  Kdrper  werden  umschlungen» 
ihre  Sobstans ,  Farbe ,  Oberfläche  msg  seyn  welche  sie  wolle, 
abo  lebende  Körper  so  gut,  als  leblose,  sogar  die  eigenen 
Stengel,  Blätttrr,  Rahlen  und  dieses  geschieht  mit  einer  be- 
deutenden Eiasticität,  so  dass  der  Kciiper,  wenn  er  weich  ist, 
zusamnicngt'schniirt  wird,  z.  D.  DUiUcr,  Vcm  [.ichte  sciieiri«;ii 
die  Ranken,  gegen  die  Ndtur  von  Sten^cliliLilen  ,  mmchmal 
sieb  tu  CDtlernen'.  Vun  einer  An»pelo|i.si.s  cjuinquciolui,  welciie 
Knight  in  einem  Topie  im  Treibliause  senkrecht  wachsen 
ÜeiSy  kehrten  die  Rauken,  wenn  jene  in  der  Mitte  des  HausM 
stand,  sich  regeimüssig  gegen  I^'ordeo^  wenn  an  die  östlichen 
Fenster  gestellt ,  gegen  Westen,  wenn  an  die  Westseite  gs» 
Mtet,  gegen  die  beschattete  Mitte  des  Hauses,  also  immer 
gegen  dattQnnkle^  qni^  sie  folgten  einem  Stücke  dunkelfar» 
ItlgOtt  Papiers,  welches  sieb  neben  der  Pflanie  befand,,  wenn 
dessen  Ort  immer  verändert  wurde  (On  the  motioo  of 
the  tendrils  of  plants:  Philos.  Trans*  rSts.  P. 
II«  3i4«>*  Mohl  bemerkte  an  freystehenden  Wetnsehoat- 
JUugen  fsn  Hestrdbeb  der  .Eaoken ,  sich  vom  einlallenden 
Lichte  abzuwenden»  nicht  aber  war.deEgleicben  aa  denen  von 
Kürbissen,  Passiflor-^n,  Cohaea,  Lathyrus,  Pisnm  bemerkbar 
und  auch  K  night  fand  Loy  den  Ranken  vuüi  Wcujaloc*.  und 
Erbsen  keine  solche  Rei;ebiuissigk<  it  der  Jjewegiingen  RPi;en 
das  IDuukle,  wie  bcy  denen  von  A aipclojjsis ,  die  .iher  in  der 
Ihal  eher  eine  Art  von  Wurzeln  siud,  gleich  denen  vom 
£pbeu«  Einige  iSalurrorscber  eigneten  der  Rauke  RewcguDgeo 
zu,  um  nahe  Gegenstande  autzusuchen,  zu  fassen  und  so  dem 
Steuget,  wovon  sie  ausg^angen,  einen  Stützpunct  zu  gewiihren« 
Allein  die  Erfahrungen  von  Mohl  und  Palm  (Ueb.das 
Win  den  d.  Pflaasifu  Sluttg.  1627.  oS.)  sind  dieser  An. 
ficht  entgegen«  -teigten  sich  Erscheinungen  an  den  Ran- 
kep,  welche  eine  solche  Wirkung  aus  der  Ferne  bey  der 
Stütze,  einen  sokben  Ji^tinct  bey  den  Banken.,  tu  erkennen 
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gabeo.  Diese  standen  vielmehr  imaicr  gegen  alle  Seiten  hia 
und  wenn  diese  Richtung  durch  etwas  verändert  wurde,  so 
waren  iminef  nur  insaere  Umstinde,  nicht  die  Ranken  selber 
dann  SchukI ,  deren  Zusammentreffen  mit  einem  tnr  Stnltoag 
geeigneten  Kürper  daher  ein  gana  aufalligca  war  (Muhl 
a.  a*  O.  S.  60.). 

f.  720. 

Windung  der  SdilinggewScBae. 

der  Meyiiung  Kni^hLs  ist  »aclislu  Uisaclie  vom 
Winden  tier  Kaiike  vermehrte  Ausdehnung  tles  Rindenxell- 
gewel)es  der  einen  Seite  ,  verbunden  mit  einer  entffprechendea 
Zuaamnienzichuug  an  der  ancJi m  ,  etit  [ei  nte»"e  ober  die  Wir- 
kung des  Lichts  oder  partieller  Druck  eines  berühreodea 
Körpers.  Nach  dieser  Ansicht,  welche  auch  die  ven  Decnn» 
doUe  ist,  erfolgt  das  Phänomen  rein  mechanisch,  ohne  Bey. 
bülfe  von  Beisharkeit:  allein  man  sieht  weder,  wie  die  phy* 
iische  Hinwirkung  des  Lichts,  noch  wie  die  bkMse  Bertths-tNigi 
die  dämm  nidit  Ornck  an  sejn  breucht^  diesen  Erfolg  haben 
könne.  Mob!  hingegen  findet  hej  der  Ranke  eine  deutliche 
Reizbarkeit,  die  sieb  eben  durch  jene  langsame  Bewegung  au  er- 
Xeonen  giebt,  die  aber  nicht  eher  sieb  äussert,  als  bi«  die  Ranke 
ihr  Längen wachstbum,  und  also  wabrscbeinlieb  auch  ihre 
innere  Ausbildung,  vollendet  hat.  Brachte  er  oemlich  dann 
mit  ihr  einen  Roi  pur  in  inthalteudt:  lio  ulu  u ,  so  fing  sie 
ihr  Winden  am  Boruluungsorle ,  auch  wenn  dieser  sich  in 
der  iMitle  bci'and  ,  i>choo  nach  einigen  Stofiden  an  und  vollen- 
dete den  Kreis  in  Einem  oder  in  wenigen  Tagen.  Windet 
sich  aber  die  Ranke,  ohne  dass  ein  berührender  Körper  sie 
dazu  veranlusst,  so  vergleicht  Mo  hl  diese  Bewegung  mit  dem 
Schlafe  der  Blätter  und  Stengel,  wovon  er  sie  nur  dadurch 
unterschieden  glaubt,  da«  sie  nidit  periodisch  sich  wieder* 
hole,  sondern  überhaupt  nur  Einmal  erfolge.  Als  die  nicbsle 
Ursache  des  Windens  betrachtet  er  die  Ausdehnung  des  Zell- 
gewebes an  der  einen  Seite  der  Ranke ,  und  swar  der  äussern, 
>  ie  immer  deutlieh  von  der  innern  durch  ihre  Lage  und 
selbst  durch  Bildung  verschieden  ist,  indem  sie  z,  B.  bejm 
Kärbissy  bejr  Cobaba  uud  Pisum  eine  rinnenfiSrmige  Aviboblwig 
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•■igt*  Nfttmi  er  an  nooh  nichl  gewnDdeneo  BanLen  von 
PaMifloffft  caerulea  emaa  Stfwfeii  ZeUgeweba  an  der  Ober. 
aiil»lMa  mif  den  Hcbkörpar  weg,  m  erfolgte,  w  weil  diasea 

ging ,  kein  Winden ,  wohl  aber  oberhalb  und  uoterbalb  der 
Steife.  .Ob  die  miieic  Seile  der  Rauke  hiebey  &i<  h  leidend 
verhalte  oder  im  Gegensatze  zur  oberen  eine  Coiitrdcliliiat 
besitze,  i'di&t  Mohl  uncntschtetien  und  er  entfernt  sich  so* 
Wohl  hieduicli  von  Kiii|^lit,  als  darin,  da^s  er  cüc  Aus- 
dehnung der  zeliigen  Substanz  an  der  oberen  Seite  nicht  me- 
cbaaiadiy  aandefn  in  Folge  eines  Reizet,  als  prinaaire  Bewe- 
googsorsacbe^  iror  fich  gehen  lässt.  Wai  die  Schi inggewächta 
belrifil,  so  haben  belannllicb  funge  Stengel  ebenfalU  die  win- 
dende Bew^ng  noch  nicht aondern  dieie  tritt  erst  eio, 
wenn  jene  eine  gawiise  Linge*  vnd  Starke  gewonnen  haben  $ 
ancb  sie  Mfaeinen,  gleich  der  Ranike,  nicht  da«  Vermögen  an 
imtaen«  aieh  gegen  etnd^Stnlse  an  bewegen  |  daa  Zuaaninien. 
IraM  i4'bieM>anfMiig*  liDeolliehrip  iat.bey  ihnen  ein  Ange- 
■ayiwwfden  dnnh  daaiKcbt  benerUMV,  aber'dieaei  wird 
tdihvb  'die  Teadena  *  tb*  Windtnigen  infiofern  modificii  t,  als 
dieke  aueh  dem  einfallenden  Lichte  entgegen  und  bis  auf  einrn 
gcwisscti  GickI  im  DunLeiu,  von  Statten  geheu.  iin  lutiera 
Bau  findet  Muhl  darin  eine  Vei&chiedenheit  gegen  nichtivini. 
dende  Sti;ngel  ,  Ua^,  so  lange  sie  frey  und  ohne  Stütze  auf- 
ivuchseo,  ihre  Fasern  scliitf  f^cgen  die  Achse  gericiitet  sind, 
was  den  lottirnudicu  nichl  seltea  eine  schruge  Lage  gegen  ein* 
ander  giebt;  dieses  bat  nicht  mehr  Statt,  sobald  das  Winden 
eingetreten  ist.  Die  sptrale  Kicbtuog  di^  Faiem  aat  aber  nidtt 
die  nächste  Ursache  der  Windttoig,  anndern  veranb^it  nnr^ 
dasa  der  Stengd  mit  einem- aliilaenden  Körper  in.Bernbmng 
kommt  nnd  ihm  angedrückt  wird ;  dia  IlmiwicUnng  mlber  ge* 
aebiebt  dadttrofa^  dasi  der  Stengel  ^  gleieh  der  Ranke,  eine 
Reubnrkeil  beeilat  dL  b.  em  Vermögen  des  Zellgewebes,  sich 
cineeitig  aasandebeen*  nnd  so  eine  Krümmung  der  entgegen» 
gesetxleo,  der  Stütze  zugekehrten  Seite  zu  bewirken  (A.  a.  O. 
^.  ^8.  O.  a.)'  M  o  h  1  JaöSt  solrliemnach  die  Windung  der 
Banken  durch  eine  einfache  \^  iikung,  die  der  gewuiuiLiun 
Ülttugel  durch  emu  zu5aiuinengi:M.'t^te ,  vor  sich  gehen:  aÜfin 
lo  weujg  die  Gmude  für  diese  veiicbiedeoe  Ansicht  vmt»$ 
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wie  iob  gfanbe,  identiidien  Ph&noiMm,  ab  die  €kt  den  An^ 
thcU  der  Rcizberkeit  daran  ^  dünken  mich  genügend»  '  Bcy 
dieser  leisten  Voraosfctsnng  nöaal«  man  nugleicb  annnbaHni 
dass  die  Wirkung  des  Baiaes-  ao  dkr  enfge^ngcseliten  Seile 

vom  Sf enget ,  als  wo  er  applicirt  igt,  afeh  Süssere.  Aittkt 

bleibt  dabey  das  Winden  vor)  lUnken  und  Schlingst«ngeln^ 
wenn  sie  mit  Lcinena  Gegenstände,  ^den  sie  urnftcbÜDgen  kön- 
nen ,  in  Berührung  sind,  so  gut  nls  unerklärt*  Mir  schtuit 
daher  vielmelir,  dass  eine,  langsam  und  träße  wirkende  Ela- 
sticität ,  die  dnrcli  Beiiilirung  fremder  Körper  vorzugsweise, 
docb  nicht  aHein,  in  ThätigJbditi  gGS^zt  wird,  rrhne  ftrjfr'H^ 
▼oo  Beisbarksit,  das  Pbaatomai  «be^Morbiingc^  ... 

^  7*21. 

Milcbergiessm^  diurcb  Reizbarkeit. 

Ditio  weniger  kam  die  Aal  der.  Ansleerung  mÜchiget 
Süfta  dnrcb  Pflansen,  welebn-  daiAit  .^ersehen  sind^  als  aina 
Wtiknng  bloosar  .  mdclianisdber  'Krlkfic  betraclM  wrdafc 
Wenn  man  den.  SUngel  odjMr  BlaMid  einer  Edphnvbia  ader 

Fiens,  eines  Cbetidoninni  «der  Pa(>aver  durchschneidet,  so 
strömt  die  Milch  desto  schneller  und  in  desto  grosserer  Menge 
ans,  je  kräftiger  die  VÜnuzc^  je  lebhafter  ihr  WachsLhuiu  ,  je 
i\ armer  und  elastischer  die  Atmosphäre  ist*  Nimmt  innn  die 
IVlilch  von  der  Schnittflache  weg,  so  strömt  neue,  aber  in  i;e- 
ringcrer  Quantität,  herzu  und  endlich  eiiolgt  keine  mebr. 
BriAgt  man  iiierauf  einen  neuen  Schnitt  in  einiger  Entfernoog 
vom  eriAsn  an  ,  so  entalebt  ein 'nieMr  Ausfluss,  der  nber  rain* 
der  reioblicb ,  als  jener,  und  vbm  l&nerer  Daser  ist.  Trennt 
man  durdi  den  ßehnitt  de»  jdagerea  Tbeii  des  SMngab  von 
dem  alteren^  so  giabi  janer  mahis.Saft*  nk  dieser»  von  sicfa^ 
aueb  wann  Volomen,  BIfitIcrcabt  VL  s»  vt»  gptns  gleicb  sind 
(Zeitschrift  f.  Pbysiol.  I.  17».).'  DieM  VaründermgM 
des  Resultats  durcb  Umstände,  «eiche  die  BMsbarkieit  med»* 
fioircn,  weisen  av|  diese,  als  dif^  Ursache  das  Ausflusses ,  bi» 
Damit  streitet  die  Er&hrnng  nicht,  dsia  dhlige,  barcige  oder 
gutumöstt  S'i^(ie  minder  heftig ,  als  milchartige ,  ausgestossen 
werden,  denn  sie  sind  minder  flüsaig  ,  als  diese,  die  eine  be« 
triichtlicUeie  M^oge  VVuj>ia  culbulicn ,  auch  luuss  ihr  gro&^eicr 
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Oe1>l-  nitcl  Gummigelialt  die  fieitbarkeit  selber  •cbwlirltcm 

Diese ,  die  von  der  tliiertscheo  darin  abweicht ,  dn^s  sie  der 
BeyhüU'e  der  ISciveu  zui  Ltt-egung  nicht  bcdaii,  scheini  auch 
von  Einflüssen  oicbt  geweckt  zu  werden ,  welche  durcli  die 
Nerven  in  (icr  thieiischen  OecoiMiaiif  wiiLcn.  Brngmans 
und  Co  u  Ion  sahen  zwar  Steiii;el  einer  Eiipliorbie  anf hören 
zu  bluten  ,  nachdem  man  die  Schoittfluche  mit  einer  Auf- 
lösung voo  Alaoo  oder  Eisenvitriol  bestricbea  bitte,  wäfirend 
andere,  woran  die  Milch  mit  einem  Sebwinmi  abgcwiscbt 
war^  stiMideiilaDg  damit  fortfuhren  (L.  c.  is.)*  •Ueia  Van» 
naram  ood  andora  baben  eine  solche  VTtrkung  von  dea 
fenaanten  Mittela  aiebt  wabrgaaomnieo  (Zeitiehr.  f.  Phyn 
h  Oleicberwaiie  bewirkte  Vanaiaram  bcy  Eapboi^ 

bien  nad  Fci^DbaaiDsweigea »  data  aie  naß  big  wurde«,  die 
Milch,  die  sie  aoeb  rcieblicb  eathielten,  too  aich  su  geben, 
wenn  er  sie  so  bit  3o  Minuten  lang  der  einfachen  Elecfricitil 
aussetzte,  während  C.  H.  Schulz  tinendKehe  Mal  eine  solciie 
ÜVirkung  von  der  Elccliicitat  auf  mileliutule  I'ilanzen  nicht 
-Hallt  nclinien  konnte  (N  a  t.  d.  leb.  Pf).  I.  601. )•  Indessen 
ist  hier  der  Erfolg  für  die  Sache  unwesentlich  ;  dass  die  in 
ihren  Behältern  ruhi^^  anfbcwahrtc  Milch  durch  Reizbarkeit 
fortgestossen  werde ,  ergiebt  sich  noch  einleuchtender  auf 
Jenen  Erscheinungen  ,  wo  das  Austreten  durch  einen  Reiz  er- 
folgt ,  -womit  keine  Art  von  Verletaung  verbunden  ist.  An 
den  Kelchen  von  Soochus,  Lacttica,  Cichorium  und  andern 
Semiflosculosen  ^  wo'  die  Milchbehälter  mit  einer  iebr  d&nnen 
Lage  von  Zellgewebe  bedeckt  find ,  dringen  bey  der  'blossen 
Berührung  Mitchtröpicben  an  den  berührten  Puncten  so  tchneli 
hervor,  dase  sie  manchmal  über  die  Oberflikche  ia  die  Hohe 
gesprütsi  werdea,  worauf  man  mit  dem  Bandmicroscope  da, 
wo  sie  tom  Vorschein  gekommen,  kleine  Risse  der  Oberhaot 
wahrnimmt.  Sprengel  war  im  Irrthuroe,  wenn  er  ginnbtp, 
der  Kij>.s  sey  hier  liic  Lisailjc  des  Ausirclens,  wclclic»  aiif 
mechanische  Weiae  erfolge  O  *  1^  a  u  5 11.)  Sclion  das  leiseste 
Am  uljren  mit  dem  Finj^er,  einem  Blatte  oder  ileai  üin  le  einer 
Feder  bringt  die  tischeinung  iiei  vor,  weiche  oifenbar  Wir- 
kung des  Reize«  iäl,  wobey  die  Milch  ausgetrieben  wird  und 
ihr  fiehältuiss  sprengt«   i^e  ^rscheiaoDg  äholkher  Art  |  die 
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man  bey  den  Orchideen  antrifft,  ist  daher  ebenfalls  nur  als 
Wirkung  der  Reizbarkeit  za  erklären.  Bey  den  meisten  ein- 
männigen  Gattungen  dieser  grossen  Familie  nemlich  befmdct 
•ich  an  dem,  zwischen  der  Narbenvertiefiing  und  der  Anthere 
mehr  oder  minder  hervortretenden  Rande ,  den  L.  C.  R  i- 
chard  durch  Schnabel  (rnstellnm)  bezeichnet,  eine  zuweilen 
einfache ,  zuweilen  doppelte  Drüse  von  runder,  länglicher  oder 
un  reget  massiger  Form.  Sie  enthält  im  unreifen  Zustande  eine 
krümlige  Materie,  bey  vollendeter  Ausbildung  aber,  welcher 
Zeifpunct  mit  dem  der  Reife  beyder  Genitalien  zusammen- 
trifft, in  einer  Höhle  eine  milchige  klebrige  Flüssigkeit ,  welche 
bey  der  leisesten  Berührung  sogleich  austritt,  indem  sie  die 
Oberhaut  zersprengt.  Dadurch  bewirkt  sie  zugleich  eine  Ver- 
bindung zwischen  dem  berührenden  Körper  und  der  Pollen- 
masse, deren  Extremität  jener  Drüse  entweder  bloss  anliegt 
oder  durch  einen  Stiel  (Richards  caudicula)  mit  ihrer 
Oberhaut  zusammenhängt  (M.Schrift:  vom  Geschl  echte 
d.  Pflanzen  63.  Zcitschr.  f.  Physiol.  II.  218.).  Mit 
Unrecht  leitet  daher  Hooker,  welcher  diesen  Erfulg  nach 
Berührung  der  Spitze  der  Genitaliensäule  auch  bey  einer  An- 
guloa,  so  wie  Shepperd  bey  einem  Catasctum ,  eintreten 
sah,  denselben  von  der  Elasticität  der  Tbeile  her  (Exot 
Flora  II.  91). 

%.  722. 

Ausdehnung  der  Zellen  dabey. 

Die  Thatsache,  dass  der  Milchsaft  aus  beyden  Enden 
eines  oben  und  unten  abgeschnittenen  Stengels  fliesst,  halt 
Thomson  für  einen  entscheidenden  Beweis  von  Contractilititt 
ihrer  Behälter :  denn ,  sagt  er,  diese  könneo  dessen  nicht  mehr 
enthalten  ,  als  nölhig  ist,  sie  voll  zu  erhalten  und  ihr  Durch, 
messer  ist  so  klein ,  dass ,  hätte  nicht  eine  Veränderung  des- 
selben Statt,  die  Haarröhren- Anziehung  mehr  als  hinreichend 
wt^re,  den  Saft  zurückzuhalten  (System  d.  Chemie  d.s. w.). 
D  a  V  y  will  zwar  diese  Verengerung  so  erklären ,  dass  die 
weichen  Wände  der  Behaltnisse  nach  Aufhören  des  Lebeos 
durch  ihre  blosse  Schwere  zusammenfallen ,  auch  vergleicht  er 
die  Wirkung  der  vou  einer  elastischen  mit  Flüssigkeit  gefüllten 
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BIwey  wenn  lie  oben  und  unten  darchltfcbert  wird  (Sjs.t« 
il.  Agricolt.  Cbenie  376.).    Allein  die  Yerftnderlushkeit 
da  Erfolgt  nach  Vertchiedenbeit  der  Lebenittlrke  kt  mit 
dicter,  durch  nichts  UDlersIntzten,   Hypothese  anverträglich. 
Einige  Nalurfoi-schcr,  wi.'Iciic  Aeu  MilchLchaltcrn  eij^ene  AVanJe 
zueignen  f  haltt  n  diese  t\u'  den  Silz  der  Ii rilabitität  und  eines 
ZusammenEieliunpsN  c]  Hin -cns  ,  durch  dessen  AVirluiig  die  Milch 
aus^estossen  wei  de.    Ich  will  nicht  ^\  n  di  i  höh  n ,  ^vas  ich  im 
crsteu  Thciie  dieses  Werkes  gegen  die  Aovve&euheit  einer  soU 
chcD  Haut,  worüber  allein  das  Microscop  Zeogniss  g«b«B 
kann 9  angeführt  habe,  sondern  nur  bemerken^  daw»  wäre 
aie  ancb  voirbaadeo,  wir  dennoch  für  das  Daseyn  eines  soleben 
Vorgangs,  wie  es  die  Znsammeniiehong  der  Gefüsse  im  thio* 
riechen  Körper  ist^  bey  den  Pflaosen  nicht  den  mindesten 
Grund  haben;  auch  bemerkt  Mo  hl  sdir  treffend  ^  dass,  gingen 
solche  Zosamroensiehongen  vor  sieh»  die  Gcfkise  dahey  von 
dem  umgebenden  Zellgewebe  sieh  lostrennen  mussteo,  wovon 
man  doch  nichts  wahrnimmt  CA«  a.  O.  55.}.   Nadi  Sehnls 
wird  nur  die  Gleichförmigkeit  der  Strömungen  des  Milchsafts 
durch  die  ZusammcnzichuDg  der  Gefasse,  die  er,  v/\e  er  sieb 
ausdrückt,    unmittelbar  mit  den  Augen   sah,  unterhalten; 
erref»t  liini^t  gen  ^v\rd  nach  seiner  Ansicht  die  BeH  eG,utig  durcli 
die  lebendige  Weciiselthutigkeit  des  SaiU  mit  den  Gefässea 
(A«  a.  O.  I.  60a.  6o5.)  d.  h.  wie  die  Ursache  an  einem  an- 
dern Orte  näher  bestimmt  wird ,  durch  die  OsciUalioo  der 
Kiigelcheo  f  bestehend  in  einer  abwechselnden  Ansiehnng  nnd 
Zurückstossong,  welche  sie  sowohl  unter  einander,  als  gegen 
die  Kügetchen,  woraus  die  Gefihsswandong  besteht ,  und  die 
gleicher  Art  mit  ihnen  sind,  ansiiben  (Mdm«  de  Sebniss* 
I.  vaisseanx  d.  latex  extr.  p.  A.  de  S.  Hilaire;  Ann. 
d.  Se«  natur.  a.  Serie  Bot  VIL  aya.)*         scheint  mehr 
innerhalb  der  Grttnsen  erweislicher  Ursachen  die  Erklirong 
sich  xa  halten  y  wonach  die  Zellen  durch  den  Reiz  des  Schnittes 
oder  der  Berührung  sich  ausdehnen  nnd  so  den  ,   durch  den 
JVIilchduft  eingenommenen ,    Buura  'verkleinern.     Die  Milch- 
behälecr  liegen   im  Zellgewebe  und  sind,   sie  seven    von  der 
kleineren  fiiiiachen  ,  oder  von  der  grossem  zusanimengest  tzli  n 
Art,  immer  von  Zellen  unigrünsL  Ferner  bemerkt  «an  an 
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c!cn  grossem,  nnchrlem  sie  leer  von  Milchsaft  geworden,  durch 
dünne  Qtieenilischnilte,  dass  die  ziiniiclist  anstosscnden  Zellen 
mit  ihrer  frcyen  Wand  buucbig  in  die  Höhle  hincintrcten. 
Dieses  zeigt  eine  Verengerung  des  eingeschlossenen  n.iumes 
an,  von  welchem  dadurch  freilich  nur  ein  Tiieil  erfüllt  wird, 
wohey  aber  zu  erwägen,  dass  die  grossem  Behidtcr  sich  ihre« 
Milchsafts  auch  nur  theilweise  entledigen.  Die  kleineren  da. 
gegen  stossen  ihn  ganz  aus,  von  welchen  daher  auch  gemei- 
niglich nichts  mehr  zu  sehen  ist,  nuchdem  die  Ausleerung  vor 
•ich  gegangen.  Diese  Erfahrungen,  die  ich  oft,  zumal  bey 
Aroideen,  nmchte,  geben  zugleich  einen  Beweis  für  das  Ver- 
mögen des  belebten  Parenchyms ,  wofiir  ich  oben  die  Gründe 
zusammengestellt  habe,  durch  Ausdehnung  der  Zellen  sein 
Volumen  zu  vergrösscrn ,  wenn  der  Bau  eine  solche  ohne 
Trennung  des  Zusammenhanges  gestattet.  Es  ist  dieses  Ver- 
mögen das  ncmliche,  wie  das  zu  turgesciren,  welches  den 
Thieren  and  Pflanzen  gemeinschaftlich  ist  und  es  wird  sowohl 
durch  innere  Heize  in  Thätigkeit  gesetzt ,  als  durch  äussere, 
deren  Wirkung  vom  Orte  der  Application  sich  weiter  ver- 
breiten und  so  den  Character  des  Fortschreitens  annehmen 
kann.  Im  Pflanzenreiche  jedoch  tritt,  vermöge  des  verschie- 
denen Baus,  die  Turgvscenz  mit  grösserer  Schnelligkeit  ein 
und  pflanzt  sich  rascher  fort,  als  im  Thierreiche  und  sie  kann 
deshalb  bey  den  Pflanzen  Bewegungen  hervorbringen,  welche 
ihre  Wirkung  im  Thierrciche  minder  auffallend  machen. 

§.  723. 
Schlaf  der  Blätter. 

Za  den  nnbczweifelten  Phänomenen  der  Reizbarkeit  ge. 
hört  auch  der  sogenannte  Schlaf  der  Pflanzen.  Darunter  ver- 
steht Linne  die  Gestalt,  welche  einige  von  ihnen  zur  Nacht* 
zeit  annehmen,  und  die  von  ihrem  Aussehen  während  des 
Tages  verschieden  ist.  Diese  Bezeichnung  gründet  sich  dar- 
auf, dass  die  Thierc  im  Schlafe  sich  gewöhnlich  in  einer  an- 
dern Stellung,  als  im  VVuchen,  befinden;  sie  ziehen  ihre  Glie- 
der an  ,  lassen  eine  völlige  Ruhe  der  Organe  der  Empfindung 
und  Belegung  eintreten  und  schützen  so  viel  als  möglich  die 
edleren  Theile.    Auch  bey  den  Püuozen  giebt  der  Scbiafzustaod 
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tick  tn  crkMDCD  durch  ein  ZuMinneilIfgen  der  Hosiem  Or- 
gtoe«  tili  Rttbco  dtndbtn  voo  deo  Verrichlaogen  des  Tagest 
ciM  Beacbültnng  der  am  nettlea  verleUbaren  Tbeile,  md  to 
trtÜt  eoch  die  Pertode  und  Dauer  dicaes  Zustaodes  gemeinig. 
lieb  mit  deneo  «inamwen ,  welche  der  Schlaf  der  Thier«  heobp^ 
achtet.  Man  kann  daher  die  von  Linnd  dafiir  eingef&hrte 
JBenennung  (Somous  plantarnm;  Amoen»  aoad.  IV» 
o'jj.}  bevbehallcn,  ^\c^lu  man  gleich  sagen  innss,  dass  in  der 
Hauptsache  dieser  Sclilaf  keine  Vcrgleicl) uui;  mit  dem  voo 
Thiereu  zulasst,  sofeiu  bey  diesen  die  ScosibiliLit  und  wilU 
iöbrhcbe  Bewegung  ,  Verrichtungen,  deren  die  Gewächse  cr- 
mangela,  bis  auf  einen  gewissen  Grad  suspendirt  sind.  Des 
Schlafes  sind  fähig  die  Blatter  y  Blütbenstiete  und  Blumen. 
Für  die  ersten  Naturforscher,  welche  das  Zusammenlegen  der 
Blätter  wlkhrend  der  Nacbt ,  und  zwar  bt-yni  Tamarindenbaume, 
beobachtet,  hält  man  gewöhnlich  den  Acosta  und  Proaper 
Alp  in  Iis:  allein  Decandoile  hat  gefunden,  dais  bereits 
Vat  Cordnt  den  Blättenehlaf  bey  der  Glycirrhiia  echinata 
heobaehtet  habe  nnd  in  der  That  wird  das  PhUnomen  hier 
ao  genau  und  der  lilatur  geroiss  beschrieben  (Hist  plant. 
i56i.  II.  i56.),  dass  dieser  verdienstWle  Scbriflsteller  als  der 
Entdecker  betrachtet  werden  mnss.  Sowohl  einfache,  als  so. 
sumaiciigcsctztc  JilaUei  sind  dem  Schlafe  unterworfen,  aber 
bey  deu  ziisainmengesctzten  iindet  sicli  dieses  rijaiiuiiieD  bey 
weitem  am  häutigsten,  ohne  sonst  an  irgend  c  neu  bau  oder 
an  eine  Verwandtschafl  der  Ordnuzi-  otl^r  Galtung  gebunden 
au  seyn.  Einfache  Blätter  schlafen  entweder  so,  dass  sie  aus 
der  hortzontaleu  X^ge,  als  der  nalürlicbsten ,  sich  mehr  oder 
minder  aufrichten  oder  dass  sie  sich  berabsenken  und  rück- 
wärts dem  Stengel  nähern.  Das  Erste  ßndet  sich  in  geringe» 
fem  Grade  hef  Mandragora  offictnalis,  Datura  Stramonium, 
Solanum  Itteloogena,  Amaranthos  tricolor,  Cclosia  crislaln  u.  a., 
in  einem  höheren  hey  Sida  Abntilon,  Oenolhera  mollissimai 
Atrtplei  bortensis,  Alsino  media  und  mehreren  Asciepiadeen. 
Bas  Schlafen  mit  suriickgebogenen  BiHttern  findet  sieb  seltener 
und  L  t  o  n  ^  nennt  von  Pflanzen ,  welchen  es  eigen  ist ,  nur 
ihht^cui  SubdariCfa  ,  Achyrantbes  aspera,  Impatieos  Nolitan- 
^ere,  eine  TxiuiuieLla  und  wt:uige  audcie.  ZusuuimeDgesetzle 
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BliiUcr  schlafen  einestheils  so,  diis9  die  Rlättchen  von  enU 
gegcogMCtxtea  Seiten  des  HauptbiattttieU  sich  oberwärtt  sa- 
fliimnien legen  ,  wobey  sie  wiederum  entweder  einander  on- 
nitteibar  mit  der  Oberseite  beriibren,  wie  bey  Ltlbyros  edo» 
niuUf  Colutea  arborca,  liedjsarum.ooroaarioiD»  Vicia  Faba: 
oder  wobey  Bie  die  filütben  iwiacben  aidi  eioedilieMen ,  wie 
bey  Trifolium  refupinatnm  und  iDcamatnm^  Lotus  tctragom». 
lobus  und  oroitbopodiddes  v.  a«  Anderafalla  beugen  die  Blitt. 
eben  sieb  unterhalb  des  Banptblatlsliels  gegeo  einander ,  so 
dass  sie  im  ScblarsnsCande  entweder  sieh  mit  den  Oberseifen 
berühren  9  wie  bey  Pbaseotus  semierectas,  Robinia  TscuJa- 
cacia,  Abras  precatorlus  (Linn.  I.  c.  t.  IV.  f.  4o.  45.)i 
oder,  vermöge  cmui  lialljeii  Drehung  jedes  Einxtlblatt-Stieles 
um  seine  Axe,  mit  dtii  Li  nterseiteo ,  wie  es  hey  sämmtÜrhen 
Cassien  der  Fall  ist  (Linn.  1.  c.  f.  Endlich  küoncQ  die 

Blättchen  sicii  nnch  der  Lange  des  Hauptblattstieles  dacbsi^el«» 
artig  über  einander  legen  und  dieses  geschieht  wiederum  eot* 
weder  vorwärts,  so  dass  die  Oberseite  des  hintereo  Biättchens 
die  Unterseite  des  vorderen  zum  Tbeil  bedeckt ,  wie  bey  To- 
marin  dus  indiea ,  mehrereo  Mimosen,  GlediCschia  triacaiiUMi 
(Linn.  1«  c  f«  47*  ^o*  ^i«)  <>•  oder  rQekwirtay  so  dass 
die  Blütteben  gegen  die  Basis  des  Blattstiels  sich  aornekbengett 
und  jedes  vordere  mit  der  Obendte  dem  hinteren  gcnibcrt 
ist«  wie  Desfontaines  bey  Tephroaia  earibaea  beobachtet 
bat  Auf  diese  Weise  kann  man  die  tu  lahlreiehen  Formen 
von  Blitterwhlar,  welche  Linnd  aufgestellt  hat,  etwas  meiir, 
wie  ich  glaube,  vereiofochen« 

S.  724 

Schlaf  der  Blumenstengel  und  Blumen. 

Als  ein  Zustand  von  Zusammenlegung,  folglich  als  ein 
Schlaf  im  Sinne  Linnes,  ist  es  auch  zu  betrachten,  wem 
die  Blnmcoattele  des  lifachts  so  gekrümmt  sind»  dass  die  Bio* 
men,  welche  am  Tage  aufgerichtet  waren,  noo  gegen  den 
Horiioot  oder  selbst  gegen  die  Erde  mit  ihrer  OcÄumg  sieb 
kehren.  Linnd  nennt  von  Gewichseo,  an  welchen  er  dieses 
beobachtete«  Euphorbia  platyphyllos «  Geranium  striatnmi 
Ageratoo  cooysoides»  Ranuncolns  potj^antbemoe^  Dfiba  femi^ 
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VorlMimmi  Blrttorki  AcbjrantbM  I^>pi€M  (L.     $49>  SSo^); 
MMq  wahrsebemlich  würde  man  b&f  Nadilbnchong  dai  PUu 
QonieB  weit  hBafiger  mtrelbii.   Aaeh  bey  Tbiaipi  Burst  pe« 
ttorit,  Alyiaofli  mootaDon«  Monatda  puDetata,  Beradcqm 
afatinthtlbliPiB  ImIm  leb  ca  wabfgenonmieii  und  am  auflallead- 
sten  htj  TMlago  Farfkra ,  wo'  die  SpÜae  des  einblamigeii 
Schafts  sich  bogeofurmig  krümmt ,  so  duss  die  Blume  lierab- 
rohVingcn  scheint,  was  uhir  nicht  mit  Schlaffheit ,  sondern 
inU  Stciiigkcit  des  IHumenslieles  vcrbuniien  ist.    Aas  der  klei- 
nen Zahl  nngeführter  BpyApi«?Ie  erhellet ,  dass   auch  diese  Art 
des  Schlafs  in  den  verseliieclcnslcn  Fflimzcnrnmilien  unter  Gat« 
langen  und  Arten,  die  keinerley  Verwandtschaft  haben,  vor« 
bnmme.    Am  mei^n  aber  zeigt  sich  Wachtel  von  Ausbrei- 
tung und  Zuaanunenlegnng  bejr  den  filnoMii.   Linntf  bcmcrlt, 
da»  Rannnenlns  polyantiienMM  >  wekber  durcb  Beugen  der 
Blomcnttiete  icblift,   wine  Blomen  Nacbti  oSeht  acblieme^ 
wie  et  docb  t.  B»  ^00  Bannncolaa  repeof  geiefaieht  (L.  e*  549.)* 
indeiMü  ifC  dieses  Vorkoomeo  oiebt  allgemein»  denn  a*  B* 
Njmphaea  alba  und  Tusiilago  Farfiira  aeblieiien  sogleicb  ibre 
Blnmeo ,  Indem  ibr  Blumenstiel  sieb  neigt  Der  Scblaf  der 
Blumen  ist  von  irersebiedener  Art   Am  gewAbnlicbsten  ist^ 
dass  die  ganze  Blume  sich  wieder  zusammenlegt ,  wobej  die 
Kclchzipfel ,  Kroneulilattex' und  Licnilalien  sich  einander  nähern 
und  sich  heiühren.    So  sciilafLiri  die  meisten  Scniillosculoscn 
t.  B.  Leonlotlün,  Tregopogon,  SoDchus,  so  Convolvidus,  Ana- 
gallis  ,   Mesemhriunthemuni ,    Passiflora,  I^ymphaca  ,  Cistus, 
also  Biumeo  mit  einblättriger,   wie  mit  vielblättriger  Krone. 
Auch  Monocolyledonen  haben  diesen  Schlaf,  indem  entweder 
die  Blume  beym  Wachen  sich  llaeb  ausbreitet ,  wie  bcj  Omi> 
tbogalum»  Croens,  oder  indem  nur  die  drty  üuswren  Zipfel 
der  Bkimendeeke  etwas  Yon  einander  Uaüen  9  wie  hef  Gn- 
lantbtts.    Slrablenbhmieny  bej  denen  dureb  ^nlsebreitcpde 
Entwicklung  die  Sebeibe  sieb  w61bt ,  kAnnen  sieb  niebt  wie« 
der  scbliessen  \  sie  schlafen  daber  S0|  datt  der  Stiabl  ent» 
weder  sieb  rückwflrti  dem  Blumenstiele  nibert ,  wie  bey  der 
gemeinen  Cbamille,  der  Hnndsebamille  und  andern  Arten  tob 
Anthemis  und  Matricaria :  oder  die  Ränder  des  Strahls  «rollen 
an  der  Oberseite  sich  einwärts,  wie  ich  es  bey  den  Gorterien 
Treviraiuu  Phjiiologie  II.  4^ 
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und  kernenden  bey  G.  pavouia  waWgeiUNiuatn  habe.  Die 
Artep  T0O  Siletie  und  Ci]fillt>4|us  hingsgeo,  zaual  die  ^ross- 
blumigeQ  z.  B.  Sileoe  natmt,  mollissima ,  bupleuroiUti,  Cuca« 
M»9  2»ac«ifer,  vucopiis  a«  a.  balteB  ibreo  BlmaeMchlaf  am 
Tage,  oder  Yialnebr  bey  bcUen  Sonnoiichflio»  «Inrsb  £10. 
rollung  il^Kr  KraaenbbtUr  Yoa  dar  Spitse  gogao  daa  uotero 
Theiiy  welebedtno  Abendt  aieb  wieder  «nebraite»  Das  Kern- 
liebe  findel  «eb  bey  einer  •  CbiliaebeQ  Cmeilere»  weieb«  eieh 
durch  ibre  vienpaltigen  Blueieoblktter  eiuseicbciel ,  dem  Sobito- 
petalon  Br.  Das  seltenste  Vorkommen  ist,  dass  der  g^nze 
Saum  der  Illuincnkiuue  kiüus  wird,  als  wcmui  sie  \'erv\(.'lkt 
Ware,  so  dass,  wenn  man  eioe  &alche  iUiicuc  wieder  im  wa- 
chenden Zustande  sieht,  man  nicht  glauben  sollte,  dass  es 
die  nemliclie  scy.  Auf  diese  Art  scidafpn  Comruelina  oaelestis, 
Mirabilis  Julappa  und  longitlora,  Ocoothcra  tctraptera  u.  a.  ' 
An  unregelmässigen  filumeo  |  oameotlicb  der  ' Scitamineen, 
Orchideen ,  Labiaten ,  Pereoaaten ,  Papiüonaccen  ,  lisd  oocb 
beioe  ßnobeiottSfiB  etnei  Scblelaitttaades  bemerkt  wovdes* 

§.  725. 
Entfernte  Ursacben. 

Man  kann  den  PflanseMeblef  «U  «in  femi^iree  und 
periodis^ei  Zarüekkebren  eiota  Organa  in  den  i-^ren  Eni» 
wiGUni^noitaod  betracblen,  danti,  wenn  Blütler  dad«irGh  sieb 
xotamroenlegen ,  der  Blumenstiel  »ich  nei^t,  die  Blmnc  sich 
scblieast,  so  waren  sie  schon  in  dem  nemlichen  Zustande^ 
bevor  sie  sich  voiUlaadii^  espandirten.  liuy  (Mist,  p  1.  l. 
a.)  und  R.  J.  C  a  m  e  r  a  r  i  u  s  (D  e  h  c  r  b  a  Miniosa  s.  sc  ti- 
tle rite.  1  u  b  i  11  g.  iGSB.  i(3.)  betracUten  denselben  als  einen 
Zustand  der  Er&eiilaffung ,  indem  die  Külte  der  Nacbl  daa 
Einströmen  der  feineren  Theile  des  Nahrungssaftes  in  die 
Blattstiele  und  Blatter  hindere*  Dagegen  aber  iat,  dasa  adila- 
ISwde  Pflaofeotbeile«  gleieb  denen  in  der  Kniitpa,  niebt  ia 
daem  walken  .enebla(ftan,  aandem  m  eiaem  aueammeagfi* 
aagenen  und  geapannlett  Znalande  aiad.  fiia  eoboetlao ,  wenn 
man  Temicbi,  geeeoktnenlniejektan,  odar  ao%Bncbtelnwedepr 
«abangen ,  sarüclk  und  winde». aber  bmabaa  odiu'  abOailMb 
•Ia  «ich  in  eine  Lage,  welebe  dar  Ibiai  SaUaftnatandai 
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weg«»  «in  WMltriMtfirlkbaR.ote  knokapl  tandtin-  ein  der 
Sttiie  d«i  Umus  wgenMnier  M  dinellw  erhaUaadsr  ea- 
ttiiod  {  «•  iai  eiae  WirLnag  da^  tthtM  arfbaii.' « DicMt  ergiiftt 
.«dk  andi  danss^  daw  der  Seblaf  nach  Hsassgabe  d«r  »tdi«^* 
ducUeo  Ratabtrii^t  «od  mmsh  EttshttBUbmi  der  Mm  MM 
«IftrM'i  baldiSqlnflshnr.ial«  lialdi  ataeh  gar  nicht  eintritt. 
Pflanzen  mit  Organen,  welche  aaf  einen  Heiz  steh  uusserlicli 
bewegen,  besiUeu  lü  solcUen  auch  gemuiniglich  einen  Schlaf, 
wiewohl  viele  wicderom  diesen  haben,  ohne  reizbar  zu  sevn. 
Jüngere  Individuen  zeigen  Jenselben  mich  Linnc's  Bemer- 
kung nufiallender,  als  ulteic  iiiul  erw.iclisf  ne.  Von  der  Oeno- 
tbera  molliasima  fuhrt  derselbe  an,  da&s  &ie  dt«  Schlaf bewe- 
gpageo  niit  threo  Binttcrn  nor  dann  aosöbei  weDO  die  Bkuna 
noch  picht  ffmt  entfaltet  ist,  data  lolclia  aber  nnch  vollzogener 
Befruchtung  nicht  mehr  fortdauern  (L.  c.  343.)*  Auch  dat 
Dächtlicbe  GeMnktaejD  der  Blutbeaaliele  bört  daao  auf ,  waa 
somal  bey  Ttuiilago  Farfiira  attflfaileod  itt  ond  Btomei»  dffoen 
nnd  eebiietien  aicb  niobt  aiebr«-  aondem  bleiben  inHaer  ge- 
«cUoMeo«  Daet  ahe»  im  jüngeren  Alter  und  wlbrend  der  B^ 
finicbtongspcriade  din.  SaSabarkek  grdeier  ley ,  kann  nicht  be- 
aitffiliilt  werden.  Anch  aiebet  man  die  Arten  von  Silene*  und 
Mirabilis  an  trüben  Tagen  und  an  einem  schattigen  Standorte 
ilii^  Blumcii  olieo  bcliulten  ,  welche  sie  in  hellem  Sonnen« 
scheine  schlietsoi.  Unter  den  entfernten  Ursachen  des  F0an« 
zeoschlafes  betrachtet  Parent  FcuclitigXeJt  der  Atmosphäre 
als  die  vornehmste  und  er  nimmt  deshalb  einen  ungleichen 
Bau  der  Xbeile  an,  vermöge  dessen  einige  durch  Feuchtigkeit 
varlängierty  andere  verkürzt  werden  (Bist,  de  T  Acad.  R« 
d.  So»  de  Paria  1711.).  Damit  ist  Bonnets  Ansicht  über- 
«inetimnand ,  er  atatnirt  die  Ungleiebbeit  det  Bans  in  den 
bejdanObeHlicban  det  aehlafenden  Blattet  (Usage  d.  fenil- 
let  g.  55).  Mach  Lin%id  bewirkt  die  Kühle  der  Macht 
eine  Contraotion  der  Tbeile  und  erregt  to  deren  Schlaf;  docb 
eignet  er  nach  der  IModieitM  einen  Antbcil  an  der  Urtacbe 
an  (Ii.  c.  §.  10.  it*>«  Link  gieht  der  M^dng  von  Hill, 
der  aach  Sprengel  bey tritt,  data  das  Licht  die  Ertebeinung 
veranlasse,  Beyfall,  jedoch  so,  dass  das  Gesetz  der  Gewohnheit 
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dabey  milwirle  (Grund  lehren  iSi.  a54-);  *^l^n  dieses  ist 
die  Ansicht  von  Decandoliu  (L.  c.  lU.  86u.)  und,  wie 
ich  glaube,  die  am  meisten  beyfallswürdige.  Es  gelang  diesem, 
bey  Pflanzen  von  Mimosa  pudica  durch  ein  künstliches  helles 
Licht,  welchem  er  sie  aussetzte,  sowohl  die  Zeit  des  Schlafes 
abtukürzen,  als  gänzlich  zu  verandern  und,  indem  er  sie  ia 
bestundiger  Dunkelheit  hielt ,  zu  bewirken  ,  duss  die  perio- 
dischen Abwechselungen  von  Schlaf  und  Wachen  sehr  un. 
regelmässig  wurden. .  Hingegen  bey  Mimosa  leucocephala, 
Oxalis  incarnata  und  O.  stricla  hatte  dieses  Verfahren  keinen 
Erfolg.  Auch  die  Zeit  des  Oefiueus  und  Schliessens  von 
Blumen,  besonders  von  Nachlbluroeu,  wurde  dadurch  in  dem 
Grade  ubgeäudert,  dass  einige  Nacht  aus  Tug  und  Tag  aus 
Nacht  machten  (Mdm.  sur  T  1  n  f  1.  d.  1.  Lumiere  artif. 
s.  1.  plantesj  Mdm.  d.  Sav.  etr.  de  Tlnst.  Vol.  L>. 

§.  726. 
INäcliste  Ursache. 

Für  die  Elementarorgane ,  welche  beym  PflanzeoschUfe 
vorzugsweise  thätig  sind,  hält  Schrank  die  Spiralgefasse, 
vermöge  der  Verkürzuug  und  VerlÜugerung ,  deren  sie  fähig 
sind  (V.  Pflauzenscliiafe.  Ingoldst.  179a.).  Wahr- 
schcitiiicher  ist,  dass  das  Zellgewebe  durch  eioseilige  Tur- 
gescenz,  uemlich  eine  solche,  welche  diejenige  Seite  des  schlei- 
fenden Organs  betrifilt,  welche  der  schlafenden  entgegengesetzt 
ist,  nächste  Ursache  des  Phiioomcns  scy.  Bey  den  schlafen- 
.dcn  Blattern  liegt  das  Bewegende  offenbar  io  dem  Gelenke, 
mittelst  dessen  das  Blatt  dem  Stengel,  das  Blättchen  dem  Haupt- 
bluttsliele  verbunden  ist;  dieses  aber  besteht,  ausser  den  cen. 
tralen  Gefäs»büudeln ,  ganz  aus  Zellgewebe.  Von  ähnlichem 
zelleureichen  Bau  ist  die  Verbindung  der  Kelch-  und  Blumen- 
blatter mit  dem  Blüthenboden.  Man  muss  also  annehmen, 
dast  in  diesem  Zellgewebe  das  Gleichgewicht,  worin  sich  die 
einzelnen  Zellen  in  Hinsicht  ihres  Ausdehnungsvermögens  be- 
fiudeu ,  ubwechscliid  auf  der  einen  und  auf  der  andern  Seite 
des  Thciles ,  welcher  Sitz  der  Bewegung  ist ,  aufgehoben  werde, 
je  nachdem  der  Reiz  des  Lichts  eintritt  oder  vergeht  und  je 
uadidcm  die  grossere  Reizbarkeit  bald  ad  der  einen  Seite, 
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bald  an  der  andern,  sich  "nnssci  {.    Nur  aus  einer  soK  hen  Twr- 
^esoeni  der  Zeilen   ist  die  Steißgkett  der  Tbeiie  im  Seiikiie 
uod  die  furtdaaernde  innere  Tliüligkeit  der  Natur  dabey  zu 
«rkläreo« :  Voo  einer  «olobea  Eigentlnimliclikeit  im  Bmi  jedo«!», 
welche  allem  Vermntben  tiach    diesem   Antagonitmot-  wmrn 
Grunde  liegt,  Ut  der  Anelomie  noeh  Dicht  gelungen,  die 
Naehweitong  so  geben.   Dut röchet  gianbt  beyden  Bltunen, 
wetcbe  icblafen  und  wachen,  d^n  Sita  der  Bewegong  in  den 
Blervfii  «o  fibdtn,.  ^ren-  &  B.  die  Krone  von  MrrafiiKt  Ja- 
bplMl  und  Conv<llvollM^purpurea»  ivnf, '  jedea  BIflmcbe»  von^ 
LeontodoD  Taiaiaonm  vier  hal.   Dieee  k  rammen  sieh  ihm  en- 
ibl^e  einwärts  ond  dlm  gante  Krone  folgt  dieser  Bewegung, 
indem  sie  sich  tvith  Schlafe  zn^ramenlegt :   sie  krümmen  sieh 
auswärts,   indem   sie  erwiicKend    sich   anshreitet.     Der  Nerv 
besteht  an  der  Au^st-n^eite  ans  ZellstoA,   dessen  Zellen  nach 
Aussen  kleiner  werden,   au  der  Innenseite  aber  ans  fibrösent 
Gewebe.    Die  fvruuunung  nach  Aussen  ,  also  die  des  Waehens, 
erfolgt  vermöge  einer  Turgesccnz  des  Zellgewebes,  deren  Ur> 
fache  das  Aufsteigen  des  SaHs  unter  dem  wiederkehrenden 
Eiliflvsse  des  Lichtes  isti,  denn  in  Wasser  gelegt,  kriimmC  der 
Ifcrv  ainb  «  varmftge  der  vom  Vf.  so  benaontCB  Eodosmose, 
B4C|i  4i|iMlB«  Die  •  Kriiousuiig  nach  Innen  hingegen  bewirkt 
dai  Eiadriogien  des  SaneNtofis  io  die  fibrten  Röhren  'an  der 
Innenseite  dea  Ifenren  i  dena  aie  geschah,  sobald  man  dieee  in 
InftvoUet  Wasser  legte,  biehl  eher  wenn  dieses  luftleer  •war« 
Die  abcodltGbe  Krinuiaung  naeh  Innen  hört  also  auf,  indem 
das  (tbrose  Gewdie.  wShrend  der  Nacht  den  Sanerstoif,  den  ee 
am  Tage  aiifgefiomoien  hatte  und  welcher  seine  Krümmung 
veranlasste,  allmnhiig  wieder  verliert,  und  dieses  macht  die 
Wirkung  seines  Antagonisten,  des  ZcilslotFes,  wieder  laogUch. 
Auf  ähnliche  Art  wird   das  AVachen  und  .Scbl.tlNeft  der  Blällel* 
Z.  B.  vou  Phaseolns  vidc^aris  erklärt,    mit   fJem  Unterschiede, 
dass  zellige  und  fibruse  Substaoz  hier  nicht  entgegengesetzt eu' 
Oberflächen  angeboren,  sondern  das»  fene  den  Fibernbündeft 
des  verdickten  BImneMliele  von  nüen  Seiten  umgiebl «  "jedoctf 
mit  bctvücbtiich  verstärkter  Kraft  an  der  einen  Seite«  wo- 
gegen der  fibrÜM  Cylinder  an  der  andern  seiu  Uehergewivbi 
gelteiKl  macht  CDu  •reveil  ei  dm  aooiAeil  d.  pl.s  ikn«;: 
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d.  Sc.  natur.  i.  Serie.  Bot.  VL  I77<)«  Dieses  ist  die, 
taaa  muss  es  gesteben,  etwas  künstliche  Theorie  des  geoaonteo 
scbarfsinnigen  P^atuiTorschers ,  deren  sowohl  anatomische,  als 
physiologische  Grundlage  einer  weiteren  Bestätigung  durch 
wiederholte  Untersuchungen  bedürfen« 

« 

$.  727. 
Reizbare  einfache  Blätter. 

...  •  Ist  beym  Schlafe  und  Wachen  der  Reiz ,  weicher  Pflanzen- 
theUe  in  den  einen  oder  den  andern  Zustand  versetzt ,  nicht 
immer  offenbar,  und  tritt  die  ^Wirkung  nur  langsam  und  un- 
merklich ein ,  so  dagegen  liegen  Ursache  und  Wirkung  am 
Tage  bey  den  sogenannten  reizbaren  Gewächsen  d.  i.  solchen, 
welciie  nach  einer  Berührung  oder  nach  einer  andern  Art 
von  Reizung  sichtbare  Bewegungen  mit  einem  Theile  ausikben. 
Diese,  in  denen  man  übrigens  keine  Zweckmässigkeit  wahr, 
nimmt,  kommen  darin  mit  dem  Schlafe  übercin ,  da ss  Organe 
sich  zusammenlegen ,  die  zuvor  von  einander  gebreitet  waren. 
£s  sind  deren  sowohl  Blätter,  als  Blüthcnthetle  fähig,  und 
von  Blättern  vorzugsweise  die  zusammengesetzten.  Von  ein- 
fachen Blättern  mit  Bewegungsfähigkeit  sind  entschieden  nur 
die  von  Dionaea  Muscipula  bekannt,  einer  Pflanze,  welche 
sparsam  die  Sümpfe  von  Nordcarolina  bewohnt,  jedoch  in 
Englischen  Gärten  schon  seit  den  Zeiten  von  John  Elfis 
mit  Erfolg  cultivirt  wird.  Das  runde  Blatt,  welches  seinem 
breiten  und  flachen  Stiele  ftist  nur  durch  dit  Mittelrippe  ver- 
bunden ist,  kann  seine  beyden  Seiten,  d.  h.  was  von  der 
Oberfläche  rechts  und  links  der  Mittclrippc  liegt,  zusammen- 
falten und  dieses  geschieht  durch  Berührung  mit  dem  Finger, 
einem  Strohhahne  oder  den  Blättern  benachbarter  Pflanzen 
oder  durch  den  Reiz  eines,  sich  auf  das  Blatt  setzenden,  oder 
darüber  hinlaufeudcD  Insects.  Die  Blattseiten  näberii  sieb 
•berwäris  einander  mit  einer  Bewegung  von  wenigen  Secunden 
«ad  schliessen  den  berührenden  Körper  ein  (J.  Ellis  de 
Dionaea  muscipula  Lond.  1769.).  l<futtall  bemerkt, 
die  Reizbarkeit  hübe  hier  ihren  Hauptsitz  in  den  fadenförmi- 
gen steilen  Fortsätzen  ,  welche  sich  in  der  Mitte  der  Blutt- 
soheibe  befinden.  £10  abgerissenes  Blatt  machte  im  Sonnenschein« 
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wiederholte  Venncbe  ildi  m  OfGieii » bestehcod  lo  einer  wet- 
leoförfli^^eD  Bewegung  der  Read whnper,  euempar^elteo  Oeffoen 
und  WiederscUietteD  der  Plette,  'welches  Spid  mit  Töltiger 
Ausbreitung  derselben  und  mit  Erlöschen  der  Reizi«liigkeit  sich 
endigte  (Geu.  2^.  Am  er.   pl.  I.  177.)'    Bie  Vcrweodtscbaft 
dieser  Pflanze  mit  Dr«^scia  HcäS  etne  äholi^e  Bei^barkeit  der 
Blatter  aucli  hier  verinuthen  und  Roth  xnacKle  Beobacl»lungPi»y 
weit  hu  diese  Verinulhiing  zu  bestätige»  schienen.    Häufig  be- 
merkt oiMn  Bliiktter  der  drey  ia  Deutscblamt  eiiiheimischen 
Arien  ^  welche  zusammcogeiOgen  sind  und  dann  gemeinigtieh 
«n.iodtes  Insect  eteschliessevi.    Wörde  eise  ein  noch  lebendee- 
eokiieft  Thierchen  auf  ein  Blatt  gestlet  uu4  durch  die  kiehrig» 
Spill«  der  DrUeenhMrd  damuf  ftistgelialleB  i  sd  letgtcn  diel» 
Badk  Yerlaof  mehrerer  StODdeo  sich  dowlhrfs  geknuont  andi 
«ndliob  dae  goBie  BIttt  wm  das  noo  tod^e'Thiercheo'  eaaeau 
mengezogciv  (Baytr«'*!^  Biieanik  I.  *6o.>.    Ei«  antfenmi 
rdstd'er  d«o  ObeidUch«- -eine^  Blattet  diÜ  einer  liadelfpitto 
<i)der' -SdhweiaiborBte ,  weraof  die  Haare  nnd  endlich  amK  das 
Blatt  selber  sich  ciairärts  krümmten,  welche  Krümmung  Ley 
aufholender    Reizuug  sich  aiich  ivieder  verlor  (Mag.  f.  d» 
Botanik  H.  27.).     Allein  Andere  haben  ,  Wi  l  h  e  r  i  n  g  aus- 
l^enonimcn ,  keine  Rei^barl.eit  bemerken  können,  iiikJ  ich  hahe 
ebuiifails  Versuche  ohne  Eribig  mit  diesen  PUanxeo  gemacht« 
£ioe  ähnliche  Ungewisiheit  iit  wegen  Onociea  sensibilis  Yeri- 
haoden«   Bod«  a  Stapel  tagt  von  seiner  Filix  indica  Osmoo^ 
doe  filde,'die  er  lebend  bcobocfateto«  dait  dia:ihit  der  Hand 
hferöhiteo  Blaittr.  am  drhieo  ioder  wrim  Tag*  flwkeaf  t^ 
hiiwni  die  Mch  anslikaiteteB , '  wai  mit  dem  Ablt4rben  -deb 
BJaltet  eieh  endige  (Theophr.  Hill,  plinst,  lao.^ 
irflg  MhÜf  den  im  boUnisobcD  Garten  eil  Leipzig  die  kaiMi 
a«i§ehihiele  Frdni^  von  Jcmaadeo  he^pital«  hei      4tQ  OnmA 
anging  (Ann<.  ah  Faacheri  Dehari  «r.  Awmboldte 
Aphorismen  f5c^>  und  C.'Sprengel,  dasB  dieie -PHansh 
Berührung  mit  der  liand  nicht  ertrug,  ohne  zu  welken  (Anl. 
HI.   960»     Allein   Humboldts  (Aphorismen  45«)  und 
Budoiphi's  Erfahrungen  (Anat.  d.  PTIz.  258.)  sinrl  diimil 
im  Widerspruche,  und  auch  mir  und  Andern  i$t  es  nie  ge-^ 
langen  ^  da«  Phänomen  wahiuineiimeB. 
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Reizbare  zusammcngescLzie  Bläller. 

JRdzbare  BäUm  der  tusaiiiBeiigeaelila«  Art  fiml^  w«m 

toian  einen  »ch  wachen  Grad  der  Renbarkett  derer  von  cinigea 
Bobiuicn  auäoiiuaii  (.MoJil  botan.  Zettung  i853.  o^»"), 
bis  jetzt  nur  in  den  natürlichen  Familien  der  Üxaiidcea  und 
der  iMimoscen  beobaclitet  worden  ,  nemlich  bey  Oxalis  sensi- 
tiva  L.  (Biophylum  DC.)  aod  Avcnliua  Caiambola  ,  bey  Ae- 
schynomene  senailiva ,  iudica ,  puaiilu,  ännlliiu  sensitiva  1].  K. 
DeuMDtbus  diffuftu«  W.»  Schranki«, «euleaU  W.,  Mimosa  viva, 
cmIi,  aensitiva«  podica  und  einigen  andern  Arten  dieser  Gat- 
luag;  wobejr  tn  bemerken  ist,  das*  keiner  der  Blatbeniheite 
liier  aa  der  Eeiiberkeil  Tbeil  nimoit*  GeMuer  ist  dicMi 
PküDooMii  bey  OxtKi  and  Arerrbo«,  «la  forgflltigitefe  aber 
bey  Miiaoaa  pudica  bc^ebrieben  worden«-  Bcj  OiaUf  MBiüiray 
ciaer  in  Halabar,  AmboiDa  md  andeim  Tbeileo  y^m  Ortiodiea 
•B  Wege»  geoMsiiieB  Pflante«  Uf/en  die  paarweiM  wid  abrapi 
f^ederlen  BUttter  Iteym  Ber&bren  eder  Aofwerfi»  einiger 
Sandkörner,  ja  schon  heym  blossen  Anhaochen  sich  so  wa^ 
sammeo,  davs  die  Blaücbea  sich  unterwürU  Leugco  und  mit  ihren 
purpuifttibotQ  Unte[ selten  einander  berühren,  vvüijuf  sie  bey 
anf hörender  Reizung  nach  einiger  Zeit  sich  \v teder  autVichtea 
(Kumph.  Atnboin.  V.  Sei.)-  Von  Averrboa  Curambolaf 
«inem  in  Bengalen ,  anf  dea  Molokkcn  und  Pbibppinen  setner 
aiHcrlKhen  Früchte  #egen  gepflanaten  Baume ,  sind  die  Blitter 
fepaarUgefiederty  nait .  einzelnstehendem  Eodblillebea  0  m  p  b. 
!•  I.  t  55.>,  ttod  ibae  ^ReisbarkeiC  iii  tob  der  trSgerea  Art, 
et»  dess  jlie  Bewegung  .gewdfaali^b  erat  cioige  Miovleii  oaeb 
te».  Beise  erblgti.  Dm  Blüllcben>  lenbai  «ieb  «bdief  benK 
to  data  rdie  »od  eotgegeag^lalan.  Seilen.  aail  ibrar  Uaterflaehe 
ebb  bcf^4r  beröbm  (B*  Bj^uOe  ia  Pbii.  Tranaaet. 
LXXV.  M.>4  im  TJebrige»  aber  laomMo  aie  id  ibrea  Ver* 
baltfeQ  mit  denen  von  Mimosa  pudica  ibeTein.  Bey  dieeer 
Pflaiise  sind  die  Et M.heiuungeii  der  Reitbarkeit  am  auiTallcnd» 
&teu  und  sowolil  deshalb,  uU  wegen  leichler  CuUur  dciäcll>eny 
»von  \  iclkfu  beschrieben  vvurdleu,  unter  denen  sich  Du  Tay 
CUt&t«  de  i'  Acad.  d.  Sc.  i736.>  und  Dubaiael  (J^hys, 
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d.  arbr.  II.  i58.)  auntidinc««  Beriilirtiiig  <kt  BlSUer  bt, 
wirkt  bitr  deren  «ogeofalicklicli«  Znwininentiibuug ,  aber  ndr 
dann,  weim  «ie  mit  Ertcbiitterting  verbanden  ist.  AuMerden 

macht  die  rilaoze  eine  ploUliche  Einwirkung  von  Wärme, 
Kullc  oder  heüem  Lichte,  so  wie  Dampk  von  Wasser,  von 
atzenden  oder  sauren  Substanzen,  verdünnte  Luft  des  HanmSy 
^vorin  sie  sich  beiladet,  u.  dergl.  sich  sclilicssen.  Langsamer 
bewirkt  dieses,  auch  wenn  JLIr&chitlteruog  dabey  vermieden 
ist,  das  Einschneiden  oder  fireiuioi  einee  Blittchen,  oder  ein 
Tropfen  Schvrefelsäare,  den  man  behutsam  darauf  gebracht  hat. 
Die  Blattchen,  die  EJattrippeo,  der  Hao|>tblatlsljely  telbtt'der 
Zvdg  babflor  jedes  eema  besondeee-Bewegnaf ;  di*  der  BBll* 
eben  beliebt  darin  y  4m  sie  «eb  nacb  w^me  daohnegeli^raiig 
über  etn ander  legen«  .die  der  Blattrippen ,  dae>  aie  aieb  ein« 
ander  nttbem^  die  des  Blattstiels,  dass-«r  sSoh  rOcbwMrts  de« 
Stengel  anlegt  und  die  der  Zweige,  dass  sie  sieb  milder  Sfitse 
neigen.  Jede  dieser  Bewegnngen  bann  simr  aneb  obne  die 
andere  eintreten,  indessen  gilt  dieses  vorzugsweise  von  der  Be- 
wegung der  Blättchen  und  Blattrippen,  indem  die  BJaltÄiiele 
sich  selten  bewegen ,  ohne  jene  mit  in  Tli  aigkeit  zu  ziehen. 
Von  dem  iiniij ittclbar  gereizten  Tlieüe  fielit  daher  die  Zu- 
sammenzichung  aus  und  pflanzt  sich  auf  desto  mehr  grossere 
oder  kleinere  fort,  je  stärker  die  Reizung  war.  Die  Zeil, 
deren  ein  Blatt  bedarf  ^  om  den  Zustand  der  Ausbreitung  ber^ 
snstellen ,  wechselt  von  weniger  als  scbn  Minoten  bis  an  einer 
balben  Stande;  dies«  Oefiaea  gebt  niebt  mit  snicbcr  regel* 
mistigen  Folge  der  Tbeile  aoe  steb,  ale  das  Seblieisen«  Die 
Beisbwkeit  bat  tbrea  Site  iwirsagsweise  m  dem  Gdenkey  iIfo. 
dn^cb  jedes  BlSttcbea  der  Blattrippe,  jede  der  Blattrippen  dem 
Banptblatistiele  nMl  dieser  dem  Zweige,  TerbiiKlMi  ist^  eine 
leise  Beribmng  de^lben ,  tnsonderbeit  einm  weissen  Pnneles 
an  der  Articuiation  jedes ^ Blättchen  mit  der  Blattrippe,  reicht 
bin,  die  Wirkung  licrvorzuhringcu.  AbgcscLuiücDc  Zweite, 
zumal  mit  der  SclinUtiiache  in  Wasser  gesetzt,  behalten  ihre 
Betzbarkcit.  Auch  in  ihrem  n.ichllit  ]icn  Schiufc  ist  die  Pfliiuze 
noch  reizbar,  seihst  unter  Wasser  oürict  und  schiiesst  sie  sich 
noch,  wiewohl  langsamer.  In  der  Atmosphäre  jedoch  uud  am 
Tage  bciregt  sie  sicU.  a»  itbbeAestcn  und  desto  mebr^  ^ 
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krifttgcr  ile  »a  1»  hüßm^  dieLiiaw8nB6  Die  EeblMrkcit 
aber  kaon  deh  «htlimipreD ;  dton  wcmi  mm  die  Ftame  mehr- 
iiiets  aeeti  ciMtidtr  tliM  Bewegoageo  neeben  lüeslf  to  eiu 

fblgea  sie,  je  öfter  wiederholt,  desto  langsamer  und  minder 
vuibtandig.  Desfontaines  beobachtete  ati  einer  Pflanze^ 
die  er  mit  sich  im  Wagen  führte,  dass  sie  dureH  die  Ir- 
schültenmg  anlanglich  sich  schloss ,  endlich  aber,  trotz  der 
fortdauernden  Bewegung  des  Fahrens ,  geöffnet  blieb.  Schon 
die  Cotjledonen  streben,  wenn  man  sie  reizt,  mit  der  Ober» 
«bite  «cfa  einander  kq  Dähem.  Welke,  gdbefiÜtler  «ed  noch 
reltbar,  aber  bey  der  alternden  Pflanze,  ziumiI  wem  dia 
Fruchte  leifta ,  aiHMlert  eiob  die  Beweglkbkeit  imiiier  niebr. 
Bey  Veiten  triger,  eli  die  Bew^gmgen  der  Mioiote  pidiee» 
geheo'  die  der  M« -  teiiaitiva  vor  «eh,  wefebe  nmrit  Brejtt 
beKhrleben  bat  (Ceatnr.  3i.)f  die  veo  «odem  feiiben» 
OewftcbMD  der  BtiuMMenfbiniiie  aber  aiad  noeb  wenig  bekenat. 

,  ,  $.  729. 

ReizI^arLeit  der  Blujdie&tlieile. 

Von  den  Blüthentheilen  sind  die,  weiche  bloss  xnr  Uni- 
hiilluag  dienen,  je  häufiger  »ie  da«?  Phänomen  des  Schlafes 
zeigen,  desto  seltener  durch  einen  Reir  in  Bewerbung  zu  setzen. 
Das  Fliegenrangcn,  welches  Purscb  au  der  Blumeokroae  von 
Leersia  lenticularis  bemerkte,  dcien  Klappen  ihaa  fast  aaf  die 
nemliofae  Art  gebettet  acbieBeoi  ela  die  BlBtter  von  Dioilaee 
Miucipttla  CFi«  Alm  er.  Sept.  !•  6e«)«  bei  dach  derMejntneg 
II tttteUa  Mhie  webneheiatüdiere  IXraaebe  in  der  etgealbia». 
tiebea  BiMaag  4m  Klappen,  welebe  am  Bande  mit  §ekiilmm 
tea.<  Wiaipeltä"  ▼wseben  aind  ndd  das  >  laieot  soamUiakM 
CGea.  N.  Amer.  pl.  I.  43.).  Eber  oaMle  debia  an  reeb« 
nen  aejn,  wai  B»  'A.  Hedwig  bij' Oedotbeia  telrapteri 
beobachtete,  nemlich  ein  pl^tdiehes  Verwelken  dolr  ihrem 
Aufbrechen  nahen  Üluraenkroiie ,  wenn  er  jint  einem  Messer- 
ehen den  Relchtheil ,  der  sie  noch  einhüllte,  bebulsani  aut- 
geschlitzt liHtte  (Hörn er  Archiv  f.  d.  Botanik  H.  597.). 
Von  der  Reizbarkeit,  weiche,  nm  Ii  einer  Beobachtung  von 
Turpin,  die  Bluroenkrone  von  Ipomoea  seusitiva  bcy  der 
kiaettea  Berabniog  üusaera  loU  (Dotrocbat  &eeb.  a»  L 
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tftruct.  int.  64),  kennt  mao  dus  NSbere  nocK  nteliL  fenU 
ithicd^ncr  reigt  sich  eine  Reizbarkeit  an  den  Genitalien  und 
namchtlicli  den  Filameulen  und  Narben  verscliicdenei  Ge- 
WAclise.  Bey  der  Gattung  Stylidium  ist  die  Säule,  welche 
sich  mit  awey  Antheren  und  der  ^arbe  endiget,  als  eine  Vi^f- 
wachsuag  tweyer  FilameDte  zu  betrachteo,  welche  einen  Griffel 
eintohlfesien.  Sie  bat  eine  doppelte,  S-iförmige  Rrüfiamnbg' 
Qod  ist '  im  nattirlicbea  Zustände  an  der  unteren  Seile '  Attf 
Btmndivtodat  h^nbi^thog^:  Bej  der  IciieileB  lerabniiig  '«bcr 
Urecft.«  itK  te  untereii  Tlial  der  RtihBiiiliAg  gerade  nnti 
Mhoellt  iMorcb  die  HöIm  bk  iaiit  «ir  entgegengetefiletf 
Seile»  "woiwif  aie  lAhgiHMii  is  ihNr  VeHge-  liege  terfickMrl 
(Bob\e^  Ei'Ot.  PI.  I#  t»  «>■  nach  Inr  iS  Minntea 
die  nemtiebe  Bewegung  auf  ebian-  aMgeliraebleii  Reis'tlMevJ 
bolen  m  können.  Dabey  macht  tie  auch  Seitenbewegungen, 
die  aber  in  einer  blossen  roecbaniscben  Ursache  gegriindet 
scheinen  (Morrcn  Mcm.  do  1  Acad.  de  Brüx  eil  es  XI.). 
jy|a  Styhdiuii^  zu  Einer  natürlichen  Fanlilie  gebort  die,  gtelch- 
fulU  JNcuL  ^lläudische,  Gattung  Levenhoekia  Br,  Aber  hier  ist 
oiclit  dre  Geoitalien$äuie,  sondern  das  Gelenk,  wodurch  dec 
j^ipfl^  der  Krone  mit  dercA  Rohr  aKiculirt,  nieUnri 
so  dan  ,4{r«  berührt  odier  gereist^  seine  natürliche  geseakte 
Stellung  verbsst,  sich  Stiba^U  mfcwhtet  nnd  tnit  seiner  hva4 
gfbobl^  Platte  die  mhbtvnigliabe/  GemtalteneiMil^  bedaahl 
Ovaerp  ■  Fri»d^ '579*)«  ,Aueli  bej  dee  vGeitnog  Galejm 
l^ndl«  IpQoogr.  t.  a  G^ldaaa  Broim  Prodri  $»9:) 
aobaiRt..4te  Lippe  einige  Reiibatbeit' an- beiittaD^  M  wie  b«y 
MegaelibiM  faltalMn  Limih:  tind  eiriigeQ.  drHen.  %oa  Ptcvb» 
stylis  O^indl,  Otobid«  I.  47*)*  Vob  freyen,  reiebaireiK SisuIm 
fadci)  sind  die  der  Galtung  Beiburii  die  am  bäufigstcn  beoh* 
{ichtctco  unj  die  nici  k  w  ui  digsten.  Nach  Lionö  (Fl.  Suec. 
3if*)'  bat  Baal,  Gärtner  zu  Mon I jxjllier ,  jene  Eigctischaft 
ruerst  an  ihnen  wahrgenommen,  die  von  J.  E.  Smith  am 
geouuesteu  uotersucht  wurde  (Phil.  Xr ansäet»  LXXVIil.> 
Jeder  Staubfaden  Lann  sieb  unabhängig  von  dem  andern  suf 
Karbe  bewegt  und  dieses  geHtbieht '  nÜ  Sohneiligkeit  da* 
dofeb»  dase  man  ihn  an  der  IiiBeaseito  Mi  Gmnde  berühvfj 
Bei^Dg  deiMibcB  hingegen  oder  Eraehbltennig  bat  dieüi 
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WirkoDg  nicht  NmIi  einiger  Zm^  hMt  frlmpmA  in  wAm- 
sntorlklie  an«isebrqitfC«  Lage  taräbk  und.fgt^  dwin  yott<ileiMM 

rsidMir:  aber  je  öfter  da«  Expcriraeot  ander  neinlichen  «Blume 
wiederholt  wird ,  desto  langsamer  erfolgt  die  Wirkung,  Von 
einer  EigenthümlicLkcit  im  Bau  der  reizhan  n  Stelle  hat  man 
bis  jetzt  nichts  wahrgenommen.  U  u  m  b  u  l  tl  t  bemerkte 
einer  Abänderung  mit  sieben  Staubt  üden ,  da>s  ihrer  2w«y 
dann  kleiner  und  iiicUt  reizbar  viarCQ  CAphor.  ^o.>.  Nach 
M  e  d  i  c  u  s  ziehien  Hch ,  wenn  man  von  einer  'ehftn  -ml»  leotH 
flltf ncUo  Blame  ein  3iatt  abreitst ,  aneh  die  andern  i^sanlmeit 
Cliflartnpbj«..  A  bhdI.  4.  Avuiä  klsf '  iVM- 

f  pnHeaniMben  AH>b||VM9rlii|.'init  gMMrten-  Blattcf«  (Bfabo-' 
nin  Natt.)  find  d^  ^SlffuhTMen  ifisbar'«  .»Unt  nirbl  Utf.Ef^ 
modiim«  LffontMe»  MnodMa  «ad  «ndarp  BcrbcddMli;' 

•  •.■•:•  «..  730.  '    •  .  •  '  ■■ '  ' 

'  •  Fortsetsoti^. 

Die  Reizbarkeit  der  Staubfäden  bev  einigen  06 wSeti s en 
der  Cactos-  und  Cisten. Familie  ist  schon  seit  Vai Hanta 
SMten  heiannt.  Man  beobachtete  dergleichen  be^r  t>pantit 
ynlganiy  Fieos  indica,  Tima  DC,  bey  HelianithmiHifii  vulgäre 
und  apenninam  (Kölreutnr  dritte  Fortl«)^ 'Medtcnt 
fand  sie  ench  b^  HelirintlMnNiai  ledifeUdn»  bej  G«reut  beta- 
nnd'^nmdifloraB  d7.)>t  eUdo  bcy  dam' fetcU 

gnanalenv  ■e'wSe  bej  C  pernvianna,  def'  wobl  bram  Ton 
>  C  bcxagöona  ieftobieden  ist,  hibe  idi  aie  nicbt  iveKmebiben 
köAeeb.  Straiebt'  mdn  alio  bey  jenen  mit  einem  8*robbabne 
oder  mit  dem  Bhrte  ■  ehMr  Feder  qoeer  über  die  FilamaBte^ 
oder  bläst  man  auf  sie,  so  machen  sie  eine  langsame  drehende 
iiiul  krümmende  l^ewogung,  und  Kölreutcr  bemerkte,  das« 
i»t>!clie  immer  nach  der  entgegengeselzten  Riclitung,  als  die, 
welche  der  Stoss  ihnen  erlheilt  hat,  erfolge  (.\.  n.  O,  t3i.}. 
Diese  Bewegung,  wiewohl  desto  lebhafter,  je  warmer  bn  auf 
einen  gewissen  Grad  die  Atmosphäre  ift,  hat  doch  nicht  die 
ScfaaeiUgkeit,  wie  jene  bey  Berberis,  aber  ebea  so  wenig,  wie 
diese y  wird  sie  durch'  l>losae  Eraobiltteroog  hervorgebracht. 
Aach  an  den  ZwtUerbimneB  etoiger  Sjogenesisten  bat  Graf 
•GoTolo  die Slanbfildenirettbar  gefunden  (Sa IIa  irritnbtlitd 
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«l^alcutti  fiori.  Fiorenza  1764.)  und  &'ölreuter 
meille,  dast  diMC  £igeiiMliaft  noch  mehreren  t  alt  dea  ange-^ 
•  gebcDeni  tokomfiM  (A«  a.  O*  1161)*  Am  lebballesten  jedoch 
aaigt  lie  «ich  bey  Scbeibienkliimcfaen  von  Ceotauicen ,  welclie 
cnC  ebaa  ao%eblüfat  aiod  nnd  Sowerby,  ab  er  die  Blumeft 
von  Centanrea  ItnardI  seichDen  wollte ,  iah,  dam  die  FHap- 
maDttt  ikh  smammeBaogeD,  lobald  man  die  Antheren  herSbrle 
.(Smith  Engl.  Flora  III.  468.).  Besondert  lebhaft  habe 
ich  diese  Bewegung  bey  Centanrea  pultljclla  Led.  wulirgc- 
liomijicii.  Die  geil  anziLii  l  ilaiueute  sind  aus  einem  seil wamm igen, 
sowohl  beträchtlich  ausiiLluibareu ,  als  sehr  contractilen  Zell- 
stoffe gebildet  f  vermöge  dessen ,   wenn   ich  sie  durchschniflen 
halle,  sie  sich  sehr  verküi/ten   und  durch   Ilerabziehca  der 
Aatheren  den  oberen  Tiieil  des  Griffels  entblossten.  Zuweilco 
zieheii  nur  auf  der  einen  Seite  des  Bliitncbens  die  Ti-ii^ier 
•ich  antammen,  daon  ist  auch  die  VerkürzDog  ungleich.  Nach 
efaiiger  Zeit  tritt  anmerklieh  daa  vorige  VorbikhoiM  wieder 
ein  und  dann  lümt  die  Reiaung  alch  mit  Erlbig  wiederholen. 
Beym  weibtiehen  Geoitalo  bat  aieh  die  Reiibarkeit  bla  jettt 
mir  an  der  Marbe  gewigt,  aumal  wenn  diese  swcylappig  ist^ 
wie  bey  mehreren  Gattungen  der  Pertonatenfamilte.  &6I-. 
reuter  uemliob  bemerkte  an  diesem  Organ  bey  Harlynia 
annna  und  Bignonia  radfeans ,  daat  die  Lappen ,  wdcbe  bey 
dcz  Ziuigiingsreife  von  einnnder  klaffen ,  sich  augenblicklich 
«ogen  einander  bewegen  und  sicli  scliliesicti,  wenn  man  sie  an 
ihrer  iouern  Seite  mit  einer,  auch  sehr  weichen,  Spitze  ge- 
reizt hat  (A.  a.  O.   i"^.")-    Medicus  will  diese  lieizharkeit 
auch  an  dem  zweyhppigen  äligmu  von   Lobelia  sipliylitica, 
erinoides  und  Erioas  bemerkt  haben ,  zu  welcher  Beobachtung 
fedocb,  wie  er  selber  gesteht ,  eine  mehr  als  gewöhnliche  Auf* 
marksamkeit  gehört  (A.  a.  O.  I.  34.)*   Oewiaier  ist,  dass 
aneh  von  Gratiola  und  Mtmalus  die  meisten  Arten  damit  ver- 
aeben sind  nnd  vermnthlicb  noch  manche  andere  ihrer  Ver- 
wnndlen. 

731. 

Bewegung  bey  Hedysarom  gyrans. 
Von  allen  Bewaeguogen,  die  man  bey  Fflanaen  wabrairtmif, 
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uaterscheidet  si<jh  die  der  Bhitler  von  Ilcdysarum  pyrans 
darin,  dass  sie  weder  perioitiscli  ist,  notli  auT  eine  sicliihare 
Reizung  eintritt,  T.  i  n  n  ö  der  Solin  (S  u  p  p  1.  plant.  j3a.)t 
^ohl  (Leipz.  Samnilitog  f.  Pliys.  I«  5oa.),  Brousso- 
nei  (Mern.  de  l'Acad.  d.  Sc.  d.  Paris  1784O«  SyL 
vestre  (Bull.  Soc  pbil.  1795.  Vateri  Ana.  d.  Bot. 
XIX.),  Ho  fei  and  (Voigts  Magas.  VI.)  u,  a«  kabco 
aolohe  beschrieben  und  die  Pilante  isl  ppi|  tp  In  den  Girteq 
verbreitet y  daai  ea  leicht  ist,  sich  die  Ansieht  einet  der  «e^ 
etannenswQrdigstea  Pbinooiene  tu  Tenchairen.  Die  Btiltnr 
des  kleinen  Strauches  sind  gedreyi}  das  Endhtftttehc»  ist  gn- 
atielt  nnd  oval  |  die  einander  gegenuberatebe nden  StitenhUilt- 
chen  aber  linien.  oder  lancettforasig,  last  stiellos  und  vielmat 
kleiner,  als  das  Endblätteben.  Dieses  bat  keine  andere  Be* 
•vvegung,  als  die  des  Scblalö  uad  Wachens  beym  Wecbstl  vuu 
Tag  und  Nacht,  so  wie  bey  Veränderungen  <ler  Temperatur  ; 
wenigäleos  ist  mir  nicht  gelungen,  die  furtdauei  lule  l.mgsame 
Bewegung  desselben  ,  wovon  Dccandoile  spricht  b  y  s. 
V  ^  g.  il.  370.)  und  die  in  einer  Neignnig  bald  gflgen  die  fechte^ 
bald  gegen  die  linke  Seite  bestehen  soll ,  wabrsunehaeo.  Die 
Seitenblättcben  hingegen  befinden  sieb  in  einer  fast  onoolar* 
broeheoeo  sichtbaren  Bewiying»  die  desto  rebballer  iatp  Je 
grüsier  die  Lnftwarme  nnd  je  kiiilUg^r  die  PfluiM  isL  Darob 
eine  betraehtlieh  kfihle  WiHerong  wird  sie  daher  unterbrochen 
und  io  aneh ,  wenn  bhui  d\$  Blittohen  doreb  Festhalten  «n. 
hewcglich.  macht ;  sonst  abar  deoert  aie  im  Sobatten ,  trie  in 
I«i^te,  bej  Nacht,  wie  am  Tage  nnd  selbst  l^tnlers  fen, 
wenn  die  Temperatur  des  Treibhauses  die  erforderliche  Höhe 
hüt.  J  cde.-,  rdaltt-luMi  uht  dabey  eine  liotalton  yus,  zusammen« 
^cs(  Izf.  aus  einer  aut>lci^cudcu  Bewegung,  welche  nach  Voriie 
und  laaen,  und  einer  absteigenden,  eiche  nach  Uiuteo  und 
Aussen  gerichtet  ist.  Das  Auialeigen  geht  langsamer,  das  Ab- 
ateigep  schneller  von  Statten,  überhaupt  aber  ist  die  Bewegung 
nicht  gleichförmig,  sondern  hält  zuweilen  etwas  an  and  sthsus 
tet  danu^  wie  durch  einen  Stoss  beschleunigt,  für  einige  Augeo-i 
blicke  in  verstilrktem  Maasse  fort«  Sie  hingt  nicht  von  der 
Integritftt  der  Pflaaan  «b,  denn  auch  wenn  der  Hattplblattaliel 
vom  Stock«  tih|»lAMt,  niidh  weui  fomJHilldMB  der  Oberlheil 
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weggesclinitten  ist ,  conltnutt  t  &ic  für  eine  Zeitlang  und  man 
versichert,  dass  ein  lilatlcben  sich  noch  bewege,  wenn  e« 
durch  seinen  Stiel  mit  der  Spitze  einer  Madel  fixirt  ist  (Mir- 
bel  E\4m6na  I.  i68.>.  Die  Bewegung  }«det  Blüttchen  ist 
mit  der  ▼om  •■tgegeogesetsten  «m  nemlidiMi  Blatte  iasofera 
iD  BttidiuDg,  alt  gemeiitiglicli  wenn  du  dee  tiifsteigt,  dai 
andere  alokti  dock  Ut  dims  nicht  imner  der  Fall  und  sehr 
oft  iat  kein  Zoianunenkeog  unter  den  bejdan  Bewegungen, 
ao  daat  die  eine  mkt,  wibrend  die  endere  aicfa  fortselat. 
Mir  bei  beaaerkt«  dasti  wenn  BlSlter  von  Hed  yaeram  Vesper* 
tUionia,  statt  etniaeh  au  leyn,  wie  gewöhnlich,  non  aas  drcy 
Blattchen  bestehen,  was  nicht  gar  seilen  der  Fall  sey,  die 
Loydeu  SeitenblutlcLen  eine  ahnliclie  Bcvvep;ijng,  aber  utieiui« 
licb  schwächer,  als  die  von  H.  gyrans ,  haben  (L.  c.>,  und 
Kuttall  veiaicliert,  von  dem  D.  Baldwyn,  einem  genauen 
Beobachter,  gebort  zu  haben,  dass  Hedysarum  cuspidatum  W, 
(H.  bracteosum  Mich.)  seine  Blätter  in  ähnlicher  Art  bewege, 
ala  U.  gyrans,  auch  dass  Grund  vorhanden  ttjf  die  nemlicbe 
Eigenacbaft  bey  H.  laerigelooi  tiutU  «i  TerniDtkiB  C^en.  !!• 
Am  er.  pl.  II.  iio«> 

S.  732. 

flicht  Fasern  sind  Ursache. 

Was  beyai  Schlaft  bemerkt  vifd,  dais  die  Theile  im 
ansammengczugenen  Anstände  keineaweges  ersehlalft  aind^.aon. 
dem  darin  mit  betrScbilicker  Steifigkeit  bekarren ,  so  dasa  sie 

der  Gewalt,  womit  man  versucht,  sie  aufzurichten  nnd  in  den 
ausgebreitetea  ZustanJ  zu  vcrseUcn  ,  einen  bell äcbtlichen  ,  oft 
nur  durch  Zerstörung  des  Tbeiles  za  überwindenden  Wider- 
stand entgegensetzen,  dieses  gilt  in  wenigstens  eben  so  iiobcm 
Grade  von  den  Bewegungen  auf  eioen  Beiz.  Die  Theile  ver. 
lassen  diesen  Zustand ,  in  weichen  sie  anf  dieEeisuog  oft  sehr 
acfancli  übergeben ,  nur  allroUhlig  wieder ,  und  um  desto  lang» 
samer,  je  mehr  ihre  Beizbarkeit  dnrch  öftere  Wiederholung 
des  Veiaucbi  schon  ersebopft  ist.  Fcmar  beaserkt  man  bef 
besondcra  reiibaren  BKttcm,  den  aie  doreh  ihren  Mittalnerveo 
dem  Blattstiele,  ao  wie  dnrch  diewn  demStengpli  oder  einem 
allgemeinen  Bbllstiele,  nnttdat  einer  AaachwieUnng  ferhnndan 
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siad,  welche  zugleich  Sitz  der  Bcvvi'^ung  ist  und  daher  als 
ein  Geleuk  erscheint.  Die  Bewegung  ,  welche  dasselbe  ziiliiss?, 
ist ,  jeoe  voq  Hedysarura  gyraos  ausgenommen ,  sehr  eioge- 
schränkter  Art;  sie  geht  nemltdi  bloM  nach lanco  und  Aussea 
in  Uebereinstimmung  mit  der  ubenn  oder  unteren  Fläche  des 
Blatte,  weich«  dadurch  entweder  gedeckt  oder  entblösst 
wird.  Im  susaminengesogeaen  Znsteode  ist  der,  der  Conc«- 
▼itSt  entgcigeiigcsetste  Tbeil  des  Gelenks  deutlich  Bcbr  eis  ge* 
wShnlieh  angetrieben  nnd  van  siebt,  wenn  man  das  an« 
sanmengezogene  Organ  anfrichlen  will ,  dass  diese  Gesdiwnlst 
CS  verbindere.  Und  da  es  endlich  auch  die  Bewegung  nicht 
bindert,  wenn  die  beweglichen  Tbelle  verletst  nnd,  sobald 
nur  das  Geleuk  unverselu  t  geblieben ,  so  müssen  in  iliesem 
wohl  die  Jil  CHI  entartheile  gesucht  werden,  welcLc  die  Bcwo- 
gnni^  liLi  vorbringen.  Wegen  übereinstimmender  Wu  Lihü;  b^st 
sich  vci iiiutlicn  ,  d;iss  der  uenilit  I»e  Bau  ,  oder  wenigstens  ein 
damit  im  Wesentlichcu  übereiosliinmeader,  auch  da  vorhaudea 
seyn  werde,  wo  man  ihn,  der  Kleinheit  der  Theile  wegen, 
nicht  wabmimnit  z,  B.  bey  reizbaren  Staubfiden  und  Narben» 
Be^  den  Stylidien  s.  B.  ist  der  Sitz  der  Bewegung  eine  Krürau 
mnng  in  der  Milte  der  Genitaliensinle ,  welche  sich  durch 
einen  mthen  Farbestoff  ansteichaet  und  hier  bemerkt  man  an 
der  Aussen  -  wie  Innenseitc  regelmässige  Qneerronseln,  weiche 
Ausdelmnng  also  Bewegung  des  Tlietiei  in  swey  entgegengeseliten 
Richtungen  gestatten.  Aeltere  NaturfiMTScber  gtnulMen  Rfnskeln 
und  Nerven  im  Gelenk  der  Mimosen  (Breyo  Centn r.  58.) 
auf  eine  schickliche  Weise  angebracht  und  auch  Iluniboldt 
hielt  es  lür  kainn  zu  bezwcilcln ,  dass  lo  den  Blattstieleo, 
Blättern  oder  Siaii bfäden  der  Pflamen  ,  l)ey  denen  diese  Theilc 
reizbar  sind,  vci  Ijüi  gene  Muskelfihern  sldi  bcfHidcfi  (A  p  h  o  r. 
4iO*  Schweigger  düukteu  die  Spiratgef  asse  die  einzige  Art 
von  PflaDzenfibcnit  welche  durdi  Nähern  oder  Auseinander* 
weichen«  dessen  ihre  Windungen  fähig  sind|  sich  eignen  ,  die 
Bewegungen  der  Pflaoien  auf  einen  Beta  sn  erklaren  (Cogi- 
tata  de  corp.  aat»  affinitate  «tc  i4*>»  Link  ist  der 
Meynnngy  dass  die  nidute  Ursaclie  in  Baste  des  Gelenkt 
liege,  weil  keine  Bewegung  mehr  Blatt  6ndey  aobald  dieser 
dofcfaschniti««  ist  CNeoh  tr.  i.  aS.).  Aber  das  fibtese  Elanenl 
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desVegetabtle  kann  fiberhanpt  icfawerlicb  einen  unmittelbaren 
Tbeil  an  der  Bewegung  baben.  Pflantenfatern ,  sie  mögen 
spiralfönnlg  oder  gerade  seyo,  drdhen  sidi  nur  beyni  Ueher* 
gange  vom  trocknen  in  den  feuchten  Zustand  niKi  umgekelirt, 
welcher  Vori^ang  in  dem  mit  Safl  gerullten  (.(  It  nkc  nicht 
nnchzinveiseri  scyn  dürfte.  Audi  ist  die  Art,  wie  die  Faser- 
Lündt  !  hey  rei/barcn  Pflanzentheilen  gestellt  sind  z.  B.  bey 
den  Mimosen  im  Mitteipuncte  des  Gelenks,  bcy  den  vStylidiea 
an  den  brydcn  Seilenrändern  der  Genitaliensäule,  die»  dass 
sie  bey  der  Reisbewegung  selber  in  Aahe  bleiben  müssen* 

§.  733. 
Sondern  Zellgewebe. 

JohnLindsajy  ein  fleissiger  Botaniker  anf  Jamaika^ 
dem  wir  naebst  Ebrhart  die  ersten  guten  Beobaebiungen 
über  das  Keimen  der  Farnkräuter  verdanken,  suchte  in  einem 
der  K,.  Societat  zo  London  vorgelegten,  vom  Jnl«  1790  da. 
tirtcn  Aufsätze  darzuthuii »  dass,  wie  J.  E.  Smith  es  aus- 
drückt (^Introd.  to  15  ot.  4*^  )»         Mark  im  LihitUtengel  der 
Mimosa   pudica  der  Sitz  der   Heizbarkeit  bey  dieser  Pflanze 
sey.     Indessen   scheint  die  Denennung  von  Maik   hier  nicht 
gut  gewühlt.    Liiiilsny   npruhcli    schnitt  aus  dem  Illnltäticl- 
Gelenk  einer  Mimose  an  der  Oberseite  ein  Stück  aus,  worauf 
der  Blattstiel,   nachdem  er  sich  von  der  Operation  erholt 
batte^  sidi  beträchtlich  höher,  als  zuvor  erhob.    Machte  er 
an  einem  andern  Blatte  die  ncroliche  Operation  auf  der  Unter- 
seite ,  so  senkte  das  Blatt  sich  tiefer  nnd  erreichte  seine  vorige 
Höbe  nicht  wieder.    Auf  diese  Art  entdeckte  er,  dass  die 
Kraft  I  wdche  den  Blattstiel  bebt,  im  unteren  Theile  des  Ge* 
Icokes«  die  aber,  welche  ihn  senkt,  an  der  oberen  Seite  des- 
selben ihren  Sits  habe  und  er  dachte  sich,  wie  es  scheint, 
dass  das  temporaire  Ueberwiegen  einer  der  bejden  Thatig* 
keiten  von  einem   Andränge  des  SaHs  in  die  entsprechende 
Seile  herrühre,   indem    derselbe    die  andere    dahey  verlajjse 
(Herb.  Mayo  Obs.  upon  the  motion  uf  the  leaves 
of  the  Mimosa  pudica:   Quarterly   Journ.   of  Sc. 
182';.  III.  79.).    Du  t  röchet,   unbckaimt  mit  dieseu  Ver- 
suchen ,  wovon  der  umsläudltchere  Beriebt  noch  ungedruckt 
J^viranuM  Phjruologit  II.  *  49 
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scheint t  stellte  deren  auf  gleiche  Art  an,  welche  den  nem* 
liehen  Erfolg  halten«  Er  sog  daraus  den  Schlosi,  dass  die 
durch  Beixharkeit  erfolgende  Bewegung  der  Mimosen  von 
einei%  nach  denUmständeo  wechselnden»  Turgesoenz  hald  der 
oberen,  hald  der  unteren  Seite  des  verdickten  Gdcnks  her* 
rühre,  in  der  Art,  dais  Anschwellung  der  unteren  die  Er* 
hebung,  Turgcscent  der  oberen  Seite  die  Senkung  bewirke 
(Journ.  dePbysique  1812.  XII.  474*)»  Bob.  Spitts! 
wiederholte  jene  Versuche  gleichfalls  an  den  Geletikcn  von 
Mimosn  pudica  mit  dem  neuilichen  Erfolge  (E  d  i  n  b.  n.  p  hÜ. 
Journal  i85o.  April.  Co.").  Schon  seit  dem  Jalire  181% 
hatte  ich  mich  chcnfalls  mit  diesem  Gegenstände  beschäftiget. 
Ich  fand  die  verdickte  Basis  des  Blattstiels  aus  einer  Masse 
gleichförmiger  kleiner  Zellen  bestehend,  dnrch  deren  Mitte 
ein,  verhältnlss massig  sehr  kleiner,  runder  Strang  von  fibrösen 
Bohren  und  Spiralgefassen  in  der  Art  ging,  dass  jene  Binden* 
subslans  ihn  auf  allen  Seiten  mit  gleidber  Ausdehnung  ningab. 
Bie  Wegnahme  einer  Portion  dieses  Zellgewebes  an  der  Ober- 
seite oder  Unterseite  aerstorte  hejm  Hanptblattstiele  das  Ver- 
mögen, sich  zu  senken  oder  ta  heben,  ohne  die  Bewegung 
der  hesondern  Blattstiele  oder  der  Blättehen  ni  beeinträchtigen ; 
ward  aber  der  Centralbündel  mit  dorchschoitlen ,  so  hörte 
auch  diese  auf,  das  Blatt  ward  welk  und  vertrocknete  (Zeit, 
sehr.  f.  Physiol,  1.  i'jj.'),  Iliuraiis  ergicbl  suli,  dass  die 
Ursache  der  Bewegung  lediglich  iai  Zellgc!^^<-hc  iIcs  f^mn unten 
Thciks  liepe  und  der  Strang  von  Hbrösen  Ruinen  mui  Spiral- 
gefassen dem  bewegenden  Elemente,  so  wie  d  u  Kuoclien  den 
Muskeln ;  nur  als  Stüt7punct  diene,  abgesehen  davon,  dasa 
durch  ihn  sammtlicbe  Xbeile  des  Blattes  mit  Nabmogssaft  vet» 
sehen  werden.  Auch  von  Slylidium  gilt  dieses;  die  Queer» 
rnnaeln  der  rdsbaren  Fläche  haben  bloss  im  Zellgewebe  ihren 
Grnnd,  welches  hiedurch  der  Ansdefanong  fähig  ist,  während 
die  seitwärts  gelegenen  GefSssbündel  nur  anm  Rnhepuncte  für 
die  Bewe|tung  dienen.  Denkt  man  sich  also  einen  Antag^ia» 
mos  des  oberen  oder  vorderen  ond  des  unteren  oder  hintereo 
Zellgewebes,  vermöge  dessen  die  Zellen  der  einen  Hemisphäre 
sieh  autdehnen  und  torgesciren  können,  während  gleichzeitig 
das  Ausdchnungsvermögen  der  aoJuu  vermindert  ist,  so  ist. 
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wie  ich  glaube«  dadnrcb  die  Anflicht  eröfloel,  das  Phänomen 
auf  eine  allgemeiDere  Unwche»  die  steh  anch  in  andern  Er^ 
scheiQQOgen  zu  erkennen  giebt,  snriiclsufuhren. 

$.  7a4. 

Durch  seine  Torgesccns, 

Linilsay  halte  weiter  btntcrkt,  dass  beym  Senken  tles 
Blattstieles  der  untere  Theil  des  Mimosengelcnls  d.  h.  die 
Flüclie  flossrllien  ,  ^\  rlrljc  sich  verkürzt  und  verengert  ,  eine 
tiefere  Farbe  anoebme  (Mayo  1.  c.  tii.};  Barnelt  und 
Mayo  fanden  dieses,  so  wie  die  vorgemeldeten  Erscheinungen, 
bestätigt  und  sie  bemerkten  zugleich,  dass  der  obere  Tlieil 
des  rei/]).ircn  Gelenks,  bis  an  die  Gnnse  der  tieferen  Färbung 
auf  beyden  Seiten,  berührt  und  so^r  gestochen  werden 
konnte,  ohne  dass  eine  Bewegung  erfolgte;  dass  aberf  sobakl 
der  untere  nur  aufs  leiseste  ber&hrt  wurde ,  die  'Wirkung  so« 
gleich  da  war  (L*  c.  8s.>*  Dieses  scheint  auf  eine  Verschie» 
denheit  im  Bau  der  oberen  Gelenkseite  gegen  die  untern  zn 
denten,  worüber  indessen  die  Anatomie  noch  keinen  kvkU 
schluss  gegeben  hat.  Dotrochet  betrachtet  das  Gelenk  als 
aus  zwey  elastischen  Portionen  bestehend,  von  denen  jtdc  die 
Tendenz  hat,  sich  nach  Innen  zu  krümmen.  Dieses  pcschieht 
in  der  That ,  sobald  eine  von  ihnen  weggcnomutco  w  ird,  aber 
in  der  Verbindung  mit  einander  halten  hrydc  sieh  vollkommen 
da«4  GlüicVigewiclit.  Jede  von  ilmrn  besteht  ans  Zellgewebe, 
dessen  Zellen ,  mit  einem  dicken  Fluid  um  angciiiUtf  von 
Aussen  nach  Innen  kleiner  werden.  Ihre  Turgcsccnz  ist  es, 
was  )ene  elastische  Krümmung  bewirkt  und  davon  ist 
wiederum  Endosmose  die  Ursache*  Schneidet  man  daher 
dünne  Lamellen  von  jenem  Zellgewebe  der  Liinge  naeh  ah, 
so  krummen  sie  sich  vermöge  der  genannten  Kraft  nach  Innen : 
legt  man  sie  aber  in  Zucker^yrop,  so  krümmen  sie  sich  durch 
einen  Vorgang  der  entgegengesetaten  Art,  nemlich  durch 
Exosmose,  nach  Aossen.  Im  natürlichen  Zustande  ist  also  die 
T.ympbe  das  Agens,  welches  die  Bewegungen  anf  einen  Reiz 
erfolgen  macht  und  sie  ist  es  auch,  was  durch  die  röhrigen 
und  vMscuIüsen  Tlnile,  in  denen  sie  sich  fortbewegt,  den  Reiz 
lortpflaozt  (.Nouv.Rech.  s.  l  EndosmosectrExosmose. 
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Pnris  1858.  73.)  *).  Cegen  diese  Ansicht  lässt  sich,  übrigens 
die  Lehre  von  Endosmose  und  Exosmose  in  iiirrm  Wcrlhc  ge- 
lassen,  zweyericy  einwenden.  Vorerst  stitnmt  es  nicht  mit 
dem,  was  ich  wenigstens  beobachtet  habe,  iiberein,  dass  die 
Zellen ,  welche  die  Rindensubslanz  des  Mimosengelcnks  bilden, 
von  Aussen  nach  Innen  kleiner  werden  ;  im  Gcgentheile  ver. 
kleinern  sie  sich  von  Innen  nach  Aussen  merklich.  Sodann 
aber  dürfte  die  Langsamkeit,  womit  nach  bekannten  Erfahrun- 
gen ein  Fluidum  im  Gefa-^sbündcl  sich  fortbewegt  und  jene, 
womit  es  in  eine  Kusammcngcfallene  Zelle  eindringt  und  sie 
ausdehnt,  kcinesweges  genügen,  ohne  Beyhülfe  einer  neuen 
Hypothese  die  Schnelligkeit  zu  erklären,  womit  die  Bewegung 
nach  dem  Reize  eintritt.  Ohne  daher  die  von  Dutrochet 
beobachteten  Erscheinungen,  namentlich  die  Krümmung  von 
Lamellen  nach  Innen  oder  Aussen  uuter  den  angezeigten  Um- 
ständen, in  Abrede  zu  stellen,  darf  man  behaupten,  dass  diese 
Thatsachen  nicht  für  die  Erklärung  genügen.  Morren,  in 
einer  überaus  fleissigen  Arbeit  über  die  reizbaren  Blutnen. 
theile  der  Stylidien ,  glaubt  das  bewegende  Element  in  den 
zahlreichen  Kügelchen  entdeckt  zu  haben ,  wovon  ein  grau- 
grünes Zellgewebe,  welches  die  Mitte  jenes  Theiles  einnimmt, 
erfüllt  ist  (Mc^m.  de  l'Acad.  de  Brüx  eil  es  XI.).  Allein 
er  hat  sich  über  den  Modus,  wie  die  Bewegung  dadurch  be- 
wirkt werden  soll,  noch  nicht  näher  ausgesprochen.  Mich 
dünkt,  ungeachtet  einiger  dem  Anscheine  nach  entgegenstehen- 
den Erfuhrungen,  das  Wahrscheinlichste,  dass  die  Ausdehnung 
der  Zellen  ,  welche  das  einseilige  Turi^cscii  en  des  Gelenks  und 
dadurch  die  einseitige  Bewegung  verursacht  ,  statt  von  einem 
Zuströmen  und  also  von  einer  Anhäurung  der  Säftemasse  die 
Folge  zu  seyn,  vielmehr  ihr  vorhergehe,  womit  jedoch  glcicli- 
zeitig  auch  ein  ausgedehnterer  Zustand  des,  diese  Zellen  er- 
rüUcndco  SaiU  einzutreten  »chclnt.    Ohne  solche  unmittelbare 

*)  Später  fand  tirr  Vf.,  dass  die  im  Zellgewebe  der  Blätter  und 
Steuer]  bclinilliclic  Luft,  tliu  stets  ärmer  au  SauerstolT  als  ilie 
atnios|iliärischp  war,  liey  diesen  Dewegiingea  llialij;  sey,  iuilem 
solflic  nicht  mehr  erfolijtcn,  weuo  er  jeue  mittelst  der  Luftpumpe 
licrausgozogt'u  Latte  (Aua.  U.  Sc.  nalur.  \XV.  uS6.). 
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AVirknng  des  Reizes,  für  deren  Realität  auch  bejr  der  Thiitig« 
kcit  der  Milcligefüssc  und  bey  den  Erscbeiotingeo  des  Polleo 
die  Gründe  beygebracbt  wurden,  kann  meinet  Eracbteos  die 
Turgescens  nicht  genügend  erklärt  werden.  Dabey  bleiben 
freylich  immer  noch  die  Fragen  su  beantworten:  -wie  die 
UosM  Bertihrnng  hier  als  Reit  wirken  könne;  wamm  mit 
activer  Tkirgescena  der  einen  Seite  des  Gelenks  eine  Zusam- 
mensiehnngy  ein  passives  Verhalten  der  ent^c^ongesetsten  ootb- 
wendig  verbunden  sey,  und  warum  hinwiederum  diese  ge. 
reist  werden  muss^  damit  jene  turgcscire  und  die  Uewcgurtg 
eintreten  mache. 

$.  735. 

Hcdysarum  gjrans. 

Die  Bewegungen  des  üedysarum  gyrans  haben  durch 
ihre  ununterbrochene,   von  äusseren  Reizen  dem  Anscheine 
nach   unabhängige  Fortdauer  am   meisten    vom  tliieriscbeii 
Character.   Sprengel  stellt  sich  vor,  dass  der  fortwährende 
innere  Umtrieb  der  Säfte  allein ,  ohne  Hinsnkunft  eines  äussern 
Beites  p  solche  bewirke  (V.  Bau  Soy.).   M  e  i  n  e  k  e  scheint 
anzunehmen,  dass  der  Wechsel  von  Schlaf  und  Wachen,  der 
bey  andern  Gewachsen  in  ^4  Stunden  nnr  Einmal  einzutreten 
pflegt ,  sich  hier  in  zusammenhängender  Folge  wiederhole  (V, 
Pflanzensehlafe  5o.).   Dutroehet  statuirt  dobey  einen 
ähnlichen  Mechanismus  der  Wirkung,  ^ic  bey  den  Mimosen, 
nur  anders  niodificirt.    Statt  dass  neinlich  Ijey  diesen  am  Ge- 
lenk nur  zwey  entgegengesetzte  lleiicl   von  Zellcnmasse  vor- 
handen sind,   scheinen   ihm   deren  bevin   Iledysariira  gyrans 
eine  Menge  in  kreisförmiger  SlcUuug  um  die  Axe  des  Gelenks 
angebracht,  welclie  nach  einander  in  Tbätigkeit  kommen  durch 
eine  Ursache ,  welche  die  Lymphe  nach  einer  bestimmten, 
immer  %v  icd erkehrenden  Folge  in  sie  eintreten  macht*  In* 
dessen  haben  jene,  von  welchen  die  Bewegung  nach  Oben  und 
nach  Unten  bewirkt  wird,  ein  bedeutendes  Uebergewicbt  der 
Krall  und  vermulhlich  auch  des  Volumen  über  die  andern 
(Nouv*  rech,  etc«  8a.).   Unter  diesen  Ansichten  erscheint 
die  von  Meineke,  so  wenig  sie  lur  eine  vollständige  Er- 
klärung gehen  kann,  doch  als  die  hier  am  nächsten  Uegcode. 
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Erwigt  man  nemlich ,  dats  da$  dritte  oder  Endblältclien  doea 
rcgelmäsiigeo  Wechsel  voa  Schlaf  und  Wache»  besilat ,  ao  ut 
glaublich ,  da»  dieses  Ph&nomea  bey  den  Seitenblftttcben  nur 
durch  besondere  noch  unbekannte  Umstünde  denuaassen  werde 
modificirt  scyn ,  dass  die  einaelnea  Zeitmomente  desselbeo, 
welche  sich  sonst  in  langen  Zwischenrilanien  folgen ,  hier  im- 
mittelbar  in  einander  greifen.  Dieses  kann  dadurch  geschehen, 
dass  ilie  Turgescenz  sümmtliche  Zellen,  welche  das  Geleuk  der 
SeitenbUUtclieu  Llldea ,  nach  einaniler  befallt ;  so  wie  am 
sch\vachgcreizten  Mimosenbialle  die  Eiattehen  eines  nach  dem 
andern  sich  zusammenlegen,  aber  in  linearer  Folge ^  wahrend 
das  Fortschreiten  der  Wirktmg  dort  ^kreisfdrmig  geschehen 
muss.  AehoUcbes scheint  auch  die  Erklärung  von  Dutrochet 
ausdrücken  zu  wollen ,  davon  abstrahirt ,  da^s  einströmende 
Lymphe  schwerlich  .die  nächste  Ursache  der  Turgeseena  seyn 
kann,  indem  ihre  Bewegung  dafiir,  so  viel  wir  davon  kennen^ 
SU  langsam  wire.  Kann  also  die  zeth'ge  Substanx,  welche 
gewöhnlicberweise  nnf&hig'  ist,  äussere  Bewegungen  hervor* 
aobringen ,  data  durcb  eine  besondere,  jedoch  uns  unbekannte 
Anordnung  befähigt  werden,  so  kann  diese  Eigenthürolichkeit 
auch  sicher  den  Grad  von  Entwicklung  ei  rcicheu ,  wodurch 
die  Bewegungen  ,  nachdeia  sie  einmal  auf  einen  Reiz  ange- 
lUugcn  haben,  ohue  Unterbrechung ,  so  lange  die  gehörige 
Eeizbarkcit  dazu  sich  eihält,  andauern. 

$.  736. 

Irritabilitäl  im.  T bierreiche. 

Auch  im  Thierreiche  werden  Bewegungen  durcli  L -hens» 
lurgesceoE  bey  Oi^anen^  welche  sich  durch  ihren  Bau  dasa 
eignen,  hervorgebracht  Allein  diese  beben  bey  weitem  nicht 
die  Allgemeinheit f  Mannigfaltigkeit ,  Andaoer  und  Kraft ,  wie 
die,  welche  von  der  Irritabilitüt  abhängen.  Dieses  Vermögen 
ist  hier ,  wenn  man  von  manchen  Erscheinungen  ,  zumal  bey 
den  nieder»  Thieren,  abstrahirt  ^  an  die  Anwesenheit  von 
Masketn  gebunden,  welche  dem  Einflüsse  der  Nerven  ge- 
borchen.  Die  Muskelfasern  ,  gleichbreitc,  slunij)f  äicli  endi- 
gende,  einfache  l'atlen  ,  die  bey  höheren  Thieren  parallel  ;m 
dnander  liegen,  bey  Schucckcu  uud  dem  Blutegel  aber  gleich 
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den  Basllaieni  der  Gewächse  verbunden  sind  (G.  It.  Trevi«- 
ranas  Beytr.  IV.  T«  8«  P«  56.)«  semmein  sich  in  kleinere 
und  grSsiere  Bündel ,  an  welche  die  kleinsten  Endungen  der 
Nerven  in  mehr  oder  minder  rechten  Winkeln  übergehen 

(Miloe-Edwards  Infi.  d.  Agens  565.  f.  i-^.).    Es  sey 
nun,  duss  sie  im  Zustande  der  Ruhe  gerntle  geslitJcLt  (M  i  1  n  e- 
£.  1.  c.)  oder  dass  sie  datin  leicht  gebogen  sind  (Prcvost 
Ann.  d.  Sc.  nat.  n.  Serie  VIII.  Zool.  SiS.),  immer  neh- 
men sie  durch  Zusammeniiehung  eine  wellen  -  oder  zickzark- 
füriuige  Beugung  an,  wobej  die  Wiokcl  hestinunte,  sich  nicht 
ändernde  Steilen  an  ihnen  beobachten  (M  i  I  n  e .  £.  L  c.  548*  v 
£  3.  4  )*   I^a  nun  die  Spitzen  dieser  Winkel  genau  mit  der 
Insertion  der  kleinsten  Nerveotuden  zusatnmentrefien ,  so  hat 
»an  die  Ansicht  aa%estellt|  die  fireylich  als  blosse  Vermathnng 
gelteo  maUf  dass  die  Nervenenden  es  seyetti  welche  durch 
Ihre  Anaiehnng  nnd  Näberong  gegen  etbamter  das  Phlnomen 
der  Contraetion  hervorbringen  (Milne-E.  L  c.  $67.  Pre- 
▼  ost  1.  c).   Gewisser  ist,  dass  durch  dasselbe  der  Muskel 
an  seinem  Volumen  weder  eine  Verminderung  noch  eine  Ver» 
mehrung  erleidet  (Mtlne-E.  I.  c.  5540)         ^n  und  für 
sich  zwischen  der  irrilaheln  Thätigkcit  und  der  Turgescenz 
ciiu  11    Unterschied   begründet.     Vergleicht   man    nun  damit, 
was  bey  1' Hunzen  vorgeht,  wenn  sie  äussere  RcKci^ungen  ma- 
chen, so  scheint  zu  solchen  Ein  Elemeotarürgun  lunreieliend, 
ncndieli  Zellgewebe,  während  zu  den  Irritahililntserscheinungco 
der  Tbiere  es  eines  Muskel«  und  seines  Nerven  bedarf,  deren 
keiner  des  andern  dabe^  eiitbebren  kann«   Jenes  Organ  der 
Bewegung  hat  bey  den  Pflansen,  wenn  man  sieb  so  aus- 
drucken darf,  eine  zufällige  Entstehung;  es  ist  nicht  immer 
vorhanden,  sondern  erscheint  oft  erst  in  einem  gewissen  Alter 
ond  Entwicklungstuslande»  auch  hat  es  eine  örtlich  beseht iokte 
Ealstens  und  erstreckt  sich  nicht  leicht  über  mehrere  Organe» 
Bey  den  Thicren  dagegen  bilden  die  irrttabeln  Theile  ein  ei- 
genes System ,  welches  einen  wesentlichen  Theil  des  Organis- 
mus ausmacht  und  dessen  Thätigkeit  den  Lebensprocess  von 
Anfang  bis  zu  linde   begleitet.    In    Uebereinstimmung  damit 
erfolgen  die  Bewegungen  bey    reizbaren  Gewächsen  nur  aut 
äussere  Ueizuug ,    w«dircod  die   der   irrilabcln  Tiicilc  von 
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Tlileren  nur  «Jurch  innere  lleiic  erregt  wcrJen.  Von  solchen 
ist  einer  der  mächtigsten  die  Llcclriciliit «  welche  an  den 
Nerven  ibr  voUkommenstes  Leitungsmittel  betitzt,  und  bcy 
iea  togenaoolen  K-rampiGscbea  durch  einen  eigenen  Apparat 
im  lallenden  Körper  selber  erregt  wird,  mit  Erscheinungen, 
die  mit  der  ElectriciUit  unbelebter  Körper  sogar  die  Funken» 
bildong gemein  beben  (SCatteucci  Ann.  d«  Sc.  nat.  a.  Ser* 
VIIL  ZooL  rgSO»  ^«n  bat  selbst  die  Muskel  Wirkung  uber- 
baupt  auf  ElecIriciCilt  und  Magnetismus  zurücUiibren  und  bey 
Contraetioaen  emes  gereisten  Froscbscbenkels  an  einer  ein* 
gestocbenen  Hadd  deutlicbe  Spuren  von  Magnetismus  wabr* 
nehmen  wollen  (Prevost  I.  c»  5 19.).  Allein  wenn  auch 
beydcrley  Plianomcne  in  dem  nemliclien  AugenLliLkc  zu  er- 
folgen scheinen  ,  so  vei  bieleu  Joch  andere  Unislaüde  dabej, 
sie  nicht  für  einen  und  deo  nenilichen  Vorgang  zu  erklären 
(Milnc-E.  A  n  n.  d.  Sc,  nat.  V.  5i.);  auch  haben  spatere 
Versuche  die  geuaunten  magnetisclicn  Ürscheinungeo  bej  Mus- 
kelwirkungen nicht  bestutigt  (Peltier  Ann.  d.  Sc  nat* 
Ser.  IX.  Zool.  qS.)*  Gewiss  bleibt  daher  nur,  dass 
Electricität  in  den  mannigfaltigsten  Formen  eins  der  mäcbtig^ 
aten  Reiunittei  für  die  tbieriscbe  Imtabilitiht  ist,  vftbfcnd 
man  nocb  keine  sicbem  Erfahrungen  bat,  dass  Bewegungen 
von  POanaentbeilen  durch  sie  ^  htf  Ibrtwihrendem  Leben  der^ 
aelben,  erregt  werden. 


Drittes  GapiteL 

Pertodeui  Gewohnheiten,  Dauer  des  niauzeu- 

1  e  b  eos. 

%  737* 

PcriodicitHt  der  Vcgetatiou. 

Alle  organische  Körper  haben,  und  awar  desto  mehr,  je 
zusammengesetzter  ihre  Lebensverrichtungen  sind ,  das  Be- 
streben, darin  einen  Wechsel  von  Tbütigkeit  und  Ruhe  und 
wiederum  10  der  Tbütigkeit  einen  Zeitponct  der  Zunahme, 
der  grössten  Höbe^  der  Abnahme,  au  beobachten,  welche  mit 
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den  Perioden  des  Tages,  der  Wocbe,  des  MonaU  oder  Jahres 
BQsanimentreffeo.  Im  tbieriscben  Organitmos»  nnd  inabeson- 
dere dem  voUkommenslen,  dem  menscbUcben,  seigl  sieh  dieses 
auf  aosgeadcboete  inTeise  im  gesunden,  und  noch  mehr  im 
kranken  Zustande.  Per  Eintritt  und  die  Dauer  des  Schlares^ 
das  Erwadien  der  Bedürfnisse  ^  des  Hungers  nnd  Durstes  sind 
beym  gesunden  und  kräftigen  Menschen  an  bestimmte  Zeiten 
gebunden  und  In  Krankheiten  erfolgen  Fieberanfalle,  Eitcrong 
Und  Ciiscn,  der  Vtrsühiedculiuit  der  iSaLuiea  ungeachtet, 
nach  einem  bestimmten,  sich  immer  gleich  bleibenden  Zeit- 
niaasse.  Auch  hey  den  Pflanzen  zeict  sich  diese  Periodlcltat, 
die  in  den  niedern  Formen  des  Lebens  begründet  und  von 
den  böbern ,  zumal  von  der  Sensibilität,  unabhängig  ist,  in 
allen  LebensTerricbtungcn.  Vom  Häuten  der  Wurzelspitzen, 
ungeachtet  es  kürzlich  wieder  durch  schätzbare  Beobachtungen 
bestätigt  -wurde  (£,  Oblert  in  Ltnnüa  XI.  Si'^.y,  kennen 
wir  doch  noch  an  wenig»  um  etwas  Periodisches  dann  nach* 
wdsen  au  können.  Desto  mehr  ist  das  Au&tdgen  des  SafU 
in  Bäumen  und  Stdiucbem  an  eine  bestimmte  Zeit  gebunden, 
wie  bc7  der  Birke^  dem  Nussbaum,  der  Weinrdw  das  ver- 
schiedene Eintreten  ihrer  Thränieit  Idirt*  Kartoffeln  in  Kel- 
lern aufbewahrt,  worin  die  Temperatur  immer  die  nemliche 
ist ,  treiben  bey  "wiedererwachender  Vegetation  Wurzeln  und 
Reime  unJ  nach  dca  I)eübaclitv}ngcn  der  Weinbauer  truLt  der 
junge  Wein  im  Fasse  sich  zur  nemlichcn  Zeit,  wo  der  Weiu- 
stock  blühet*),  und  bildet  einen  Üatz.  Eben  so  bestimmt  ist 
die  Zeit  des  Ausschlagens  der  Holzpflanzcn  und  aus  Bcob- 
aobtuDgeo  über  die  Ordouog,^  welche  die  Schwedischen  Bäume 
und  Sträucher  darin  befolgm  und  welche  Linn^  fiir  i8  Ge- 
genden Schwedens  von  verschiedenem  Clima  angegeben  bat, 
erhellet,  dau,  Anomalien  ungerechnet ,  welche  in  liOcalitäten 
liegen  mögen ,  die  Folge,  worin  ihre  Knospen  sich  offnen, 
tiberall  die  nemliche  ist  CVerih  arbor.  Amoen.  acad. 


*)  „Die  Wciuc  schlagen  fürncnilith  um  und  wrid^n  weich  um  die 
SouDeowcoJe  tlci  Souiuitrs ,  \vt'uu  die  Tiuiiblcia  uiiJ  Hosen 
blübcu"  (H.  Stcphanu«  Feldbau  über«,  von  M.  Sebia^ 


Digitized  by  Goog 


778 


III.  5740*  Selbst  bey  verfchledenen  f&dividueo,  worauf 
gleiche  Umsländ«  einwirken  ^  seigt  sich  die  genaa  wieder- 
kehrende Regel«  In  Alleen  von  ftotskastanien  oder  Linden 
siebt  mtfo  fast  immer  etoige  Blume,  die  sieh  früher,  als  an- 
dere, belauben  nnd  wiederum  andere,  welche  erti  ausschlagen, 
wenn  schon  alle  übrigen  bclauLt  sind.  Hey  gehöriger  Auf- 
merksamkeit bemerkt  man  dann ,  es  seyen  immer  die  nem- 
lichon ,  welche  diese  vorauseilende  oder  verspätde  Entwick- 
lung beobachten,  -wovon  auch  Decandoiie  einige  aufTallende 
Bcyspiclc  aniührt  (Phys.  II.  4^oO*  I^ats  der  Schlaf  beym 
Stengel  und  Blatte  ebenfalls  periodisch  sey ,  ergiebl  sich  schon 
aus  der  Benennung.  Die  Perioden  desselben  pne£;cn  mit  den 
Tageszeiten  zusammen  zu  trefTen,  so  dass  bey  wiederkehrender 
Sonne  das  Wachen  |  mit  einbrechender  Macht  der  Schlafzostand 
sich  einstellt  Auch  das  Abfallen  der  Blättelr  h&lt  seine  be- 
stimmte Periode*  Bej  den  meisten  erfolgt  es«  wenn  die 
Knospen  ihr  herbstliches  Wachsthnm  beendigt  haben;  aber  bey 
den  Hagebneben  und  Eichen  werden  die  Blatter  erst  im  Fr&h- 
jähre y  wenn  die  Knospen  im  Begriffe  sind,  sich  sn  dffnen, 
abgeworfen  und  bey  den  immergrünen  Bäumen  und  Straochera, 
z.  Ii.  Cütufcn  11 ,  Sl(jchpalmen ,  Ericccn,  erst  iiu  Sümn.cr,  wenn 
die  neuen  sich  entwickelt  haben  i  .  oder  erst  nach  uebrcren 
Jahran, 

§.  738. 

Des  Oeflticns  und  Schliessens  der  Blumen. 

Von  allen  Lebensencheinungen  der  t'Banzen  aber  ist  das 
Blähen  überhaupt  ^  so  wie  das  Oeffnen  nnd  SchÜessen  der 
Blume  insbesondere!  am  meisten  der  Periodicitat  nnterworftn. 
Galanthos  >  Leucofum  viernom  ^  Viscum  blühen  immer ,  wenn 
kaum  der  Schnee  die  Erde  ▼erlassen  hat;  Pnenmonanthe,  Col- 
chicum ,  Pamassia  immer  wenn  die  V^etation  sich  sor  Ruhe 
neigt  und  Hypericum ,  Drosera  immier  um  die  Zeit  der  Sonnen* 
wende.  Vor  andern  sind  Zwiebelgewächse  darin  an  eine  be- 
stimmte Zeil  gebunden  niid  sie  sterben  cLci  ,  al^  d.us  sie  sich 
ZU  einer  früheren  Eulwicklung  durch  Warme  oder  reichlicJici  c 
Nahrung  bequemen,  so  wie  sie,  wenn  die  Zeil  fiir  ilnebluihc 
gekommen  ist,    diese  unler  den  ungUnsligslca  Umsiüudeu 
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tienrorbriogeo ,  wie  z.  B.  Cro<nis  tintl  Zcitlosen-Zwicbelo  in 
der  Luft  bl&hcn ,  wenn  mau  sie  eiuzuselzeii  vergessen  hatte. 
Die  Zeit  des  Oefihens  und  Schiiessens  ist  bey  manchen  Blumen 
bestimmt  ,  bcy  anderu  uiclit  uud  im  Bau  der  Theile  findet 
sich  DichU,  was  über  diese  Verschiedenheit  Aufklärung  gäbe. 
Blumen    der  ersten  Art  nennt  Linne  AcquinoetiulLlumeii, 
dies«  heisseo  ihm  nieteorisebe  CPbii.  bot.  §•  355.),  und  jene 
sind  wieder  entwedet  Taghlumcn  oder  Nachtbiumen  d«  h.  sie 
sind  während  des  Taget  oder  etoes  Tbeiles  vom  Tage,  oder 
eie  Mod  wibrend  der  Iflacbt  geoffbet«  Tagblomeii  dlTnen  sich 
tu  ollen  Stondehi  des  Vormittagi  und'  acblieisen  eich  meiitent 
NacbroUtng^  bb  sam  Abeod^  doeb  aacb  sutreilen  aebon  Vor- 
jniltags  wieder.  Die  Zeiten,  wo  dieses  geschieht,  lind  mebr 
oder  minder  bestimmt ,  so  dass  Linnd  eine  Blumenahr  an- 
geben konnte,  deren  Stunden  durcb  Blumen  beteidinet  wer- 
den ,  welche  sich  alsdann,  nach  Beobachtungen  im  botantsdien 
Oarteit  zu  Upsula ,  «u  offnen  oder  zu  sclilleäacn  pllc^eii  (L.  c.}. 
Vergleicht  man  daniit  die  Zeiten  des  Aufblühens,  wie  sie  De« 
candolle  bey   einer   Anzahl    Gewächse   in    der  Nähe  von 
Paris  beobachtet  hat,  so  siebet  man,  dass  die  nemlichen  Pflan- 
zen z.  B.  Papavcr  nudicaule,  Nymphaea  alba,  Mesembrian- 
ihemura  harhalum,  Anagallis  arvetasis,  inur  nemh'cheo  Stunde, 
wie  bey  Upsala,  ihre  Blüthcn  öffneto  (L.  c.  II.  484.).  Auch  die 
Nachtbiumen  beobachten  darin  eine  verschiedene,  iiir  jede  Art 
bestimmte  Zeit.  Arten  der  nemlicben  Gattung  balten  oll  verscbie- 
dcne  Perioden  Hlr  das  Oeflnen  nnd  Scbliteseii  Ibrelr  Blumen.  Me- 
aembriantbemnm  caninam  bat  sie  offen  von  3-4  Ubr  Nacbmittags 
bis  Abend,  M,  baibatnm  von  7^  Ub^  VohniUags  bis  Mittag  Und 
M.  dokibriibrme  von  4  Uhr  Nacbmttta|gs  den  ^l  ossten  TheU  der 
IVaebt  bindoreb  (Dill.  Bit  harn.  II.).  Coavolvolus  Nil  und 
C  sepium  blühen  Morgens  zwischen  3  und  4  Ubr,  Conv.  tri. 
color  zwisclicii  5  und  ü  L  ljf  auf,  aber  Conv.  purpureus  schon 
tim  10  LIir  Abends,  so  dass  die  französiseiien  Gärtner  ihn 
Belle-de-juur  nennen,  indem  sie  seine  Blumen  immer  schon 
gcöÜuet  linden,  wenn  sie  aufstehen  (Dccandoile  1.  c  485.}. 
Von  den  Zwiebelgewächsen  am  Cap  bemerkte  Thunberg, 
dass  z.  B.  Moraca  undulata  sich  niemals  elier,   als  Morgens 
um  9  Uhr  öffnete  nnd  Abends  um  4  Ubr  steh  wieder  scldoi^ 


Digitized  by  Google 


780 


urSLrend  Iiia  cionamomea  sieb  Abends  am  4  l^br  öfibetc  und 
die  ganzu  Kacht  durch  seioen  angenehmen  Gernch  verbreitete 
(Reisen  I.  a530*  Beifen  der  Frucht  hat  gleicbfidb 

•eine  für  jede  Art  bettiromteo»  von  Grössei  Ben  und  SubstaDs 
der  Frucht  nicht  abhUngigen  Perioden ,  ebea  eo,  mit  Vor» 
bdialt  der  Abänderungen  ^  welche  Jahmeiten ,  Witterung  und 
lODstige  Einflume  bewirken ,  die  Entwicklung  dee  Ejs,  da» 
Enchdnen  des  Embryo,  du  Siebfarben  und  Eeiien  der  Haute. 
Und  so  endlich  gehen  auch  die  Saamen  der  ausdauernden, 
zumal  der  baumartigen  Gewächse,  fast  nur  im  Frühjahre  oder 
Herbste  aui,  aUu  um  die  nerulicliu  Zeit,  wo  aucli  lui  das 
gclion  au^ebildete  ludividuum  eine  neue  VegetaUon&(>erioJe 
aotaiigt« 

§.  739. 

Einflass  der  Jahrszeiten. 

Unstreitig  liegt  eine  Hauptursache  vom  Periodischen  der 
Lebenaerseheinnngeo  im  Wecbsei  der  Jahres**  und  Tagsseiteui 
10  wie  in  den  innerhalb  der  Woche  und  des  Monats  sich  er- 
«igoenden  Kreisen  grösstentheils  anbekannter,  atmosphärischer 
Wirkungen.  Das  Zurückkehren  oder  Abnehmen  des  Sonnen- 
lichti  i^nd  der  Warme ,  die  barometrischen  und  hjgroscopU 
fchen  Verftnderangen  der  Atmosphire,  welche  sich  damit  ver* 
binden,  die  electrischen  und  magnetischen  Processe,  welche 
dadutch  erregt  werdeu ,  kuiHiLii  m  Verbindung  mit  der  er- 
höhten oder  verminderten  Reizbarkeit  des  Individuuia  selber, 
die  Lebenskraft  mächtig  in  Bewegunj^  setzen.  Daher  also,  je 
nachdem  der  Wechsel  der  Jahr&zeitco  iruhcr  oder  spiiter  ein- 
tritt ^  ändert  sich  auch  die  Periode  des  Aufbrecbens  der 
Knospen  y  des  Blübens,  des  AbHiIlens  der  Blätter  und  es  ist 
kaum  tu  bexweifeluy  wiewohl  Beobachtungen  darüber  nicht 
ibekaoni  siod|  dass  die  Oeffnongsseit  'for  manche  Aeqoiooctial- 
Momea  eine  ander»  aejn  müsse,  weon  die  Nacht  nur  sechs 
Standen  laog  ist,  als  wenn  sie  deren  swölf  hat.  Bef  den 
FriihlingspQansen  9  welche  mehr,  als  andere ,  sich  nach  dem 
fniheren  oder  späteren  Eintreten  atmosphärischer  VeitoderuiH 
geu  richten  I  aeigt  sich  die  Verschiedenbeit  in  der  Zeit  ihres 
AosichJagens  und  ßluhens  ganx  voizü^licb  uud  desto  mehr, 
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je  frühtettigcr  im  Jahre  die  Periode  ihrer  Eulwicklong  eSfi* 
füllt.  Verglich  OL  Bjerkander  In  dieser  Hinsicht  z.  B. 
das  Jahr  1779  mit  dem  J.  177  r ,  so  hlUhteo  Corjlos  Avellana, 
Tossilago  Farlara  und  Galaotbus  nivalis  ungef  fthr  awey  Monat 

früher)  Anemone  Repattca  ttnd  Caltha  palnstris  etwa  ändert* 
lialb  Monat  eher,  JVarcissiis  Pseudonaicissus  und  Aoemoiie 
nemorosa  einen  Muoat  frühci  im  cial^onanntcn,  als  im  andern 
Jahre  (Neue  Seh  w  ed.  Abliantll.  I.  178.).  Aus  dem 
nemlicUen  Gnindn  tritt  mit  zunehmender  gcogrnpliiscIiRr  Breite 
der  üiätterausbrucb  und  die  Blüthezeit  später,  mit  abnehmen- 
der io  gleichem  Maasse  früher  ein.  In  der  Gugcod  voa 
Ateppo  bliibcD  die  Mandelbäume  in  der  Mitte  Febroars,  die 
Apricowo«  und  PH rsich bäume,  welche  im  mittleren  Dentsch» 
lande  um  die  Mitte  Aprils  ihre  Blüthen  entfalten ,  schon  Yor 
Ansgang  Februars  tRnssel  N.  &  von  Aleppo  tibera. 
Gmelin  f.  i.  B.  5.  Abschn.).  In  der  Gegend  toii  Mont- 
pellier erfolgt  der  Ausbruch  der  BiMter  nnd  Blüthen  im  All* 
gemeinen  um  vier  Wochen  früher  (Linn*  Amoen.  aead. 
IV.  47^0  Padua  um  sieben  Wochen  früher  |  als  »t 

Upsala  (Id.  in  Roem.  Scriptor*  d.  pl.  Hispan.  169.)^ 
Im  Mittel  blühen  die  nemllchen  Gewächse  hey  Parma  Sö'/j 
Tag  früher,  als  bey  Greilawakle  und  i  GiaU  der  Breite  ent- 
spricht im  Allgemeinen  einer  Differenz  in  der  Elutiienent- 
wicklung  von  vier  Tagrn,  welche  Verspätung  wiederum  gleich 
ist  einer  miulcren  VciniiiKii  itinp;  der  Temperatur  von  o,5i6"ll. 
(Schub  1er  tu  der  ho  tan.  Zeitung  i85o.  N.  23.)*  £a 
können  jedoch  locale  Umstände  io  der  Blülhoeit  einzelner 
Gewächse  Abänderungen  hervorbringen.  Die  Aepfel-,  Birnen- 
und  Rosskastanienbäume  blühen  in  Oesterreich,  ehe  die  Blütben- 
scheide  des  Winterroggens  sich  zeigt  t  in  Schweden  hingegen 
die  Aepfelhiiame  erst  nach  geetfdigter  Rinthe  des  Korns  nnd 
die  Rosskastanien  im  Julyi  wenn  das  Korn  fiwl  leill.  Wab- 
lenberg  leitet  diesm  von  den  trocknen  Winden  dm  Landes 
ber«  die  aof  Bäume  mehr  wirken  können  ^  als  auf  die  niedri- 
gen Koropflansen  (Flor.  Garpath.  Introdoct.  loi.). 
Das  Nemliche,  was  mit  zunehmender  geographischer  ßieite, 
erfolgt  mit  zunchnieutler  llrhöhuni^  lici-  Luiuler  iiher  dem 
liecrci  die  mittlere  Wurme  utuiuil  ab  und  je  beliucbllicber 
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daher  jene,  dcito  nuhr  verspätet  s'yoh  der  Eintritt  der  Vege- 
tation. Schübler  hat  in  Bezug  hierauf  gefunden,  dass  einer 
Erhöhung  von  looo  Fu«s  über  der  Meereslhiche  eine  inittlere 
Verspsttung  der  Vegetation  von  ungefähr  lo  Tagen  entspreche 
(Beobecbt.  üb.  periodisch  wiederkebr.  Erscb.  im 
Thier-  ii.  Pflantenreiche.  Xub*  i83t.  33.>  Ein  Be. 
weil  eber^  daif  hiebey  nicht  blone  Tcmperatar,  Feuchligkcit 
und  Aehnlichcs  in  Reelinung  kommen ,  tit,  dass  jene  Ver* 
sehiedeoheil  der  Blütheperioden  nach  den  Jabresseiten  nicht 
blou  fiir  wildirachtende  Pfliaien  gilt,  sondern  anch  für  Ge- 
wSIchshampflanten ,  für  welche  doch  keine  so  grosse  Ver- 
schiedenheit in  den  Lc  hensreizen  einzutreten  pOegt.  Cactus 
grnndiflorus  sah  ich  itn  botanischen  Garten  zu  Breslau  wahrend 
l3  Jithrcn  fdst  immer  wenige  Tage  vor  oder  nach  Johannis 
blühen  ,  jedoch  scheint  Cacf.  flagellifürmts  darin  nicht  so  be- 
slimmt  zu  seyn.  Von  ihm  beobachtete  Bjerkander,  dass 
seine  Biütbexeit  io  den  zehn  Jahren  von  1775  bis  1784 
xwbchen  dem  17.  Febr.  nnd  a^»  Mftrs  wechselte,  also  eine 
Vcrtchiedenheil  im  Eintreten  von  mehr  ab  (üinf  Wochen 
'    xdgte  (A.     O«  1786.  54.)* 

§.  740. 
Und  der  Temperatur; 

Es  ist  oatiirlieb,  dass  in  gleichem  Matflie,  alt  die  Blülhe 

früher  oder  später  eintritt,  auch  die  Bildung  der  Frucht,  ala 
eine  Folge  davon,  zuruckgeliülteii  oder  beschleunigt  wrrde.i 
müsse.  Zn  Alexandrien  in  Egypten  sah  Prosp.  Aipinus 
in  einem  Gai  fi  n  am  i  May  reife  "Weintrauben  (II  ist.  nat. 
Aeg.  !•  17.)  und  zu  eben  dieser  Zeit  wird  in  der  Gegend 
von  Aleppo  das  Getreide  geerndtet  (Rüssel  a.  a.  O.)«  Be« 
sonders  wird  das  Abfallen  der  Blätter  durch  früheres  oder 
spttterea  Encbeioen  des  Wintert  beichleuni|}t  oder  Terspalct. 
Dass  dieses  Geschäft  überhaopt  nicht  mecbaniadi  erfdlgc  a.  B» 
▼om  Ungangbarwerden  der  Gefätse ,  ist  bereits  geieigt.  SaP 
tige  Gewächse  pflegen,  so  wie  Erieeen,  Pinosarten  n.  n.  wen« 
man  sie  fiin  Herbarium  trocknen  will,  ihre  Blätter  aben« 
werfen,  welches  man  verhütet y  indem  man  dnreh  heissce 
Wasser  oder  Weingeist,  wanm  man  sie  taneht,  die  Lebenskraft 
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im  Zellgewebe,  welches  die  VerbiDdaog  von  Olattparenchjm 
UDil  Stengel  machc^  tödtet.   Aeltere  Bäume  pflegen  ihre  Blätter 
eher  tu  verlieren «  aU  jängere-,  iolche,  welche  Fracht  gehraehl 
haben,  eher,  ab  die  unfrachtharen  und  Zweige ^  welche  ver» 
trocknen,  werfen  ralche  Qherhaopt  nicht  ab,  londern  mir 
solche»  hey  denen  die  Vegetation  nicht  gewallaam  geslört 
wurde.    Ans  begreiflichen  UrMchen  Ittsen  daher,  wenn  die 
Vorläufer  des  Winters  fr&her  eintreten ,  auch  die  Blitter  sich 
früher.    Zu  jenen  ge)iört  vor  Allem  das  Eiufullen  nhclitlichcr 
Früslc,  von  welchem  Zeitpuncte  an  tlnher  gemeiniglich  der 
Blattcrfall  allgemeiner  wird.    Ohne  Eintreten  von  WinturlVilte 
können  einige  Bnuine  ihr  Lau})  sogar  hehailfn  mul  dieses  ge» 
schiebet  nicht  selten  in  golindeo  Wintern  ,   zumal  wenn  das 
Blatt  von  einer  gewissen  Consistenz  ist ,  wie  bcy  Buchen ,  Ei- 
chen und  Liguster.    An  jungen  Buchen  bemerkt  man  auweileo» 
dass  einselne  Blätter»  die  im  Herbste  nicht  ganz  vertrocknet 
und  nicht  abgefallen  waren»  im  May  vom  Stiele  aus  anfangen 
von  Neuem  grun  so  werden.   In  den  würmeren  Cliroaten  be- 
halten daher  die  Baume  ihre  Bekleidung  Iftnger  und  suwetlen 
gans.  Die  Gewächse  in  Egypten ,  sagt  P.  Alpinus,  pflegen» 
ausgenommen  den  Weinstock»  PGrsich*»  Granat-  und  Fcj-cn- 
baum  und  wenige  andere,  ihre  Bt&tter  nicht  8bsuwerf«n. 
Den  Fetgenbaum  aber,  welcher  im  Garten  bey  der  Wohnung 
des  VcnclianischcD  Coiisuls  schon  viele  Jahre  t;eslütj<Je£i ,  sali 
irli,  wahretiü  einer  Anwesenheit  von  beynahe  vier  Jalircn,  im 
Winter  nur  ^.  j  Tage  ohne  Olättcr ,  deren  er  im  Anlange  Fe- 
bruars neue  trieb  (L.  c.  7.)«    Dit-'   I  i  tMallernng  der  liiiimie, 
sagt  ein  anderer  Augcnzmi^e  ,    welche  in  Frankreich  im  Ko« 
vember  vor  sich  geht,  erfüllet  in  Egyptcb  erst  im  December 
und  Januar  und  die  Natur  bekleidet  sich  hier  wieder,  mit 
Grün  im  Februar  und  Märs,  während  in  Frankreich  selten 
vor  dem  April  die  Bäume  neues  Laub  haben«   Die  Blattlosig- 
keit  der  nerolieben  Baumarten  dauert  daher  In  Egypten  kaum 
Bwey  Uonal»  in  Frankreich  über  vier  Monat  (Coqnebert 
Descr.  de  TEgyptc.  Bist.  nat.  I.  6iO*   Auch  am  Ufer 
des  Caspischen  Meeres  sah  Bablisl  die  Weiden  ihre  Blatter 
erst  fallen  lassen,  nachdem  am  So.  Dec.  der  erste  Nachtfrost 
sich  eingestellt  hatte  (Ücmerk.  in  Ghilau  ii.}. 
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$.  741. 

Eindrücke  im  Leb  cnsprincip* 

Ifidit  alle  Periodicltüt  in  den  Lebenserscheinungen  ist  aus 
den  Rotationen  des  Jahres,  der  Monati«  und  Tage  oder  aus 
dem  davon  aiihangigcn  Wechsel  almo>]iliiu  iaciici-  \\  i  li.ikiui^c 
y.ti  erklären  ,  sondern  zum  Tiieile  liegt  sie  in  einem  üin  lnKVe, 
den  das  Lebenspriocip  empfungen  hat  und  dessen  ^alll^  &o 
wenig  crkti'irl  werden  kann,  als  das  regelmässige  Wiederkelirea 
der  Wirkung  selber.   Man  pflegt  dieses  wa  bezeichnen ^  indem 
man  sagt,  das  Thier,  die  PHanze  gewöhne  sich  sowohl  an 
den  Relsy  als  an  die  regelmUssige  Wiederkehr  desselben  und 
so  wie  dieses  schon  an  sich  ein  Zeichen  von  Gesandheil  ist» 
so  halt  man  mit  Recht  fiir  deren  Erhaltong  aulrftglich,  das 
Individuum  bey  solchen  Gewohnbeilen  möglichst  sa  erhalten* 
Ein  PBrsichbBum,  welcher  im  Anfcmgc  Februars  durch  künst- 
liche Wtirme  zum  Blühen  im  Gewfichshause  gebracht  ward, 
zeigt ,  ins  Freye  versetzt ,  beyra  Herannahen  dieser  Periode 
im  fülj^ciKlea  J.iijie  deutliche  Mcikmaliie  von  Vej^elaliuu  i.ud 
seuie  Bliithen  sind  dann,  wufern  er  nicht  geschützt  wird,  ud. 
vermcidlicher  Zerstörung  ausgesetzt  (T,  A.   Knight  in  in. 
Beytr.  ii5.).    Selbst  durch  den  Saamen  pflanzt  sich  (hese 
bestimmte  Wiederkehr  der   Perioden  des   Ausschiagens  und 
Blühens  fort.   Um  frühe  Kartoffeln  zu  bekommen^  sagt  Pb« 
Miller,  suchen  die  Gärtner  jene  Individuen  aus,  die  am 
ehesten  blühen )  und  lassen  den  Saamen  reif  werden.  Diesen 
sften  sie  aus^  wodurch  sie  Pflansen  erhalten  ,  die  sich  früher 
entwickeln  und  wiederholen  das  nemliche  Verfahren  mehr- 
mals ,  indem  sie  aus  den  erhaltenen  Individuen  immer  wieder 
die  Boerst  blühenden  aussuchen  (Gikrtn.  Lesicon  I!«  879.X 
Auf  dieselbe  Weise  erhalt  man  spälbluhende  Hyacinthen ,  in- 
dem man  der  Zwiebel  die  aur  Vegetation  erforderlichen  Reise 
sparsamer  zuthcilt   und  dieses  Verfahren  un  den  nemlichen 
Individuen  ,  oilei  deren  Brut ,    mehrere  Jahre  hiiKlui  cli  fort- 
setzt.   Ks  wird  dem  Lubensprincipc  ein  Eindruck  mitgethcilt, 
der  cndlieh  bleibend  wird,  und  so  ist  es  auch  zu  erklären, 
wenn  Individuen  von  Stauden  und  Baumen,  regelmässig  zwey- 
mal  im  Jaiiie  steh  ucu  bdaubcn  uud  von  INcucin  bliilieni 
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dergtdehen  Rotier  «n  cimr  Rosilastenie  tis  Orlcmif  beoB- 
achtete  (N.  Conrt  «fAgrte.  XI.  i6aO«  nemliclieii 
Art  aber«  in  welcher  ein  Eindrock  entsteht  und  sich  fixirt« 
kann  er  aoeb  wieder  venchwtndcD,  um  einem  andern  Plüts 
tu  ttMeben«    Es  ist  ein  gemeiner  Glaube,  dass  Pflanzen,  aus 
einem  ^Veltthelie  in  einen  andern  verset/.t,  in  ilemselben  trotz 
des  vcränderteo  C  liuja  und  der  veränderten  Jahreszeiten  die 
Perioden  des  Blulicns  bc^bthalten  ,  weiche  sie  in  ihrem  Vnter« 
lande  hatten.    Allein  dieses  gilt   mir   bis  auf  eiueu  gewisseu 
Grad  und  hedari  grosser  Einschränkung.    Es  ist  wahr  ,  Olea 
enrppaea  btühet  auch  am  Cap  der  guten  Ho/Tnung  zur  ncm- 
Ueheo  Zeit ,  wie  in  Europa ,  nemlich  in  der  Mitte  des  Jahres 
CThunb.  Fl.  Cap.  3.).    Von  den  Pflanzen  Nordamerika's, 
besonders  Virginiens^  berichten  AcMcnde,  doss  sie  sehr  spftt 
aich  <enlwiekeln  and.  bjü|ien  und  die  nemlicbe  Eigenscbalt 
beben  aie  anch  n^cb  in- Europa^  oVgteiob  nnter  sehr  verscbie» 
dienen  Bretten  cnlllvirt. (Keim  Reise  nach  N.  Amerika 
!!•  n540*  Von  den  ansdaoernden  Gewachsen  dae  i>stlichea 
Sibiriens  s*  B.'  Campannla  punctata,  Cardnua  atripUcifolina  u.  a* 
babe  ich  im  Garten  an  Breshia  bemerkt »  dass  sie  immer  be- 
trächtlich zeitiger,  als  andere,  sich  in  den  Winterschlaf  be- 
hüben.   Aber  wenu  auch  Gcwohnlieit  und  das  Gesetz  der  Pe- 
riodicitiät  aDfanglich  der  Gcv.alt  der  Lebensreize  \v idcislelien, 
6o  \vci  clen  sie  doch  nach  und  na<;li  von  ihr  überwältiget  und 
.die  Pjlanze  bequemt  sich  zu  der  Ordnung,   die  ihrem  neuen 
Staudorte  und  Citoia  entspricht.     Veronica  Anagallis  blühet 
daher  am  Cap  im  October,  Trifolinm  angustifolium  im  No- 
vember   und  December,    Nisturtiuro  ofHcinale   im  Januar 
CThnnberg  I.  c.  f  raef.  XVI.  XiX.)*  Besonders  gilt  dieses 
von  jährigen  GewÜcbsen  und  von  Gultnrpflanien.   Majs  wird 
nuf  NeohoHand  im  October  und  November  gepibnsl  nnd  im 
lün  und  April  feemdtet  $  Kartofbin  steckt  nun  im  Pebmar 
und  Mars  nnd  wieder  in  Aogvst  nnd  September  y  um  jene  im 
JuljTf  diese  im  Januar  sa  erndten  (P.  Gnnningbam  Xwn 
Years  in  N.  S.  Walea  h  319).  So  endlich  siebt  man  in 
unsern  Gärten  eine  Menge  Cbilischer  Gewächse,  die  zu  gleicher 
Zeit  mit  denen  unserer  ilemisphüre  biüheo  und  ihre  äaameo 
sor  Keife  bringen. 

TrtviranuM  P/i/iiologi€  II.  5o 
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§.74«.  ' 

I<ficbL  die  angelüiuli«  eruäl^renJe  Materie.  . 

Decandolle  hat  vertticht,  auMriier  p«do(Uacbm  Cia- 
wirkniic  Her  Lebrtisrelte  hikI  dem  ^nUtt^  d«r  G«wc)Micity 

noch   eine  dnite  Ursaclie  fiir  tite   Periodicilät  der  L«4»ens- 
erscheintui{i<ftt  011  zugeben.     MelitL-re  derselben,  sagt  er,  schein 
nen    zu    ihrem   Hervortreten    der    AnliHutung    empr  {»ow'is.«ii«n 
J'enge  von  IVahrnngssloAT  in   drr  Substanz  des  Nri^e'il  iU 
Jbedürten   und  da   hietu   für  die  Ernübrunüsverrithtnog  tme 
gewisse  Zeit  eri'oiderlich  ist,   so  mtUten  auf  diese  We«^:  jene 
Brschatnungen,  z.  B.  die  Prucli(iciition,  in  ninnchen  Pitlkn  eine 
gewisse  Piriodicitit  aaoebmen  Cl*hys«  v^g.  IL  ioSj.)-  I"-* 
dessen  scheint  es  Diebt,  dai»  oiao  dies«  Ursache  hoch  an* 
ichlagen  könne,  denn  in  den  meistenrPüten  dttrfte  die  Perio- 
dicitat  eher  das  Bestimmende  für '  kait  «dr  He^rbriogpog 
der  Ersclieinung  erforderliche  Maaia  f  oo  Nafarungsstoff  aeyn« 
als  das  umgelchrte  Verhlltnisa  8latl'  fitoden.   £s  Mt  merk* 
würdig,  sagt  der  nemliche  verdiensf^lle  SehriAki^tter  an 
einem  andern  Orte ,  dass  6Vt  {»efiillten  Dahlien  nnd  in '  der 
Rt'gel ,  wie  R  night  uiui  S  a  1  i  s  h  11  r  y   bemerkt  haben,  die 
geftiillen  Blumen  überhaupt  z.  B.  auch  die  von  Aneitione  He- 
patica  ,  Galanthus  u.  a.  früher,  als  die  einfachen,  blührn  und 
er  schreibt  «lioses  dem  UnistanJe  7.u  ,   dass   im  vorbei^ig.in- 
genen  Jahre   die  crniihrende  Materie  nicht  zur  Au^hddiing 
einer  Frucht  verwandt  wurde,  sondern  sich  desto  starker  in 
den  Wurselknollen  anhäufen  konnte,  iTodurch  dann  ein  frühe 
res  Eintreten  der  Blüthe  verursacht  ward  (L.  c.  II.  4^)* 
Allein  abgesehen  Von  den  einfachen  und  'gel&lllen  Dahlien« 
woräber  es  mir  an  Erfahrungen  fehlt«  so  scheint,  wenn  wirk* 
lieh  ipefhilte  Bhimea  -  früher ,  als  eiüfiiehe  anf  brechen ,  dasi 
dieaea«  um  ata  Regel  i^ten  au  könnest  doah  «a  viele  Ana- 
tiahmeb  leide.  Nadk  LianÜ'a  Biaitiedcatender  für  Upaala 
vom  Jahre  lySS'  6ng  die  einfeehe  Päijbole  den  9«  Jonj  an  an 
blähen  nnd  die  gefUtite  erst,  als  jene  anfhörte ,  nmiiich  den 
16.  Jany  (Atnoen.  «cad.  IV.  ^02.  ^oj.}.    Das  Nemhche 
glaube    ich   hey  gdulhen  Kosen  und  Tu'pcn ,    brv  gefulllen 
Kirschen-  und  Piirsichhlülheo  wahrgeuoiuuten  zu  hüben.  Auch 
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ist  es  wo§treilig  so  der  Natur  dieser  beydfrley  Art  von  Blfiihen 
ongfmesst  iicr.  Wo  die  Orfruchlungstheilc  sicli  vollkofiiniep 
ibidem  Zw  ecke  geiuciss  ansLnltlen  können,  wo  ;iUo  ein  DriiOg 
zur  VulizieliuDg  des  Zuugungsgpscliüns  vorliatuien  ist  ,  tnnss 
die  lieizbarkeit  grösser  seyn  und  dieses  deo  Zeit|iunct  des 
Aufblübeof  schneller  berbeyftihreD ,  als  wo  die  Blume  diese 
Bflttimniiing  nicbt  hat,  oeinlich  im  gerüllfen  Zuslandc.  Aus 
der  Oflmiicbeii  Ursache  erhalten  un befrachtete  attd  gefüllte 
Alamtfi  «ob  weit  Ikoger  io  der  Höh«  der  EatwiekloDg,  eh 
iMfitiefalete ,  bey  wefeben  dieser  Zeitpaaet  lekncll  vorübergebt. 

S.  743. 

Gewobnlieiteii  nnd  Verwandtschaften  der  Gewacbse. 

Wie  die  Pflaoten  leicht  an  eine  gewisse  Zeit  and  Folge 
in  ihren  Ldbensenehdeurigen  sich  gewöhnen ,  so  auch  bis  anf 

einen  gewissen  Grad  an  eine  bestimmte  Quanlitftt  nnd  Qualität 
der  Lcl)t!nsreize.  Ttesonders  gÜf  dieses  von  den  Cullurpflanien 
ond  von  gewissen  sogcnanntrii  Ünkriinteni  ,  u  ekiic  dem  ^."cn- 
sciien  überall  in  s«Mner  Vtrbrcif nng  üher  die  Erde  gelolu;t 
sind.  Io  botanisclitiu  Gurten  liat  man  am  liiinfigsteo  Gelegen, 
beit  wahrzunehmen  I  wie  sehr  manche  PClanzen ,  die  aus  an* 
«dern  iiarten  oder  Lnndern  stammen,  anfänglich  widerspenstig 
gij^n  die  neuen  Verhältnisse  sind  ,  unter  der.en  sie  genOlhigt 
wnrden ,  dcb  so  cotwiokeln ,  bis  sie  codltcb  ohne  weitere  Müh« 
Ibrtkoomien  ond  sieh  eenrielfiltigen.  OKstb^ome,  welche  auf 
«inem  guten  Terrain  enogeo  tind,  gedetben  nicht ,  wenn  sie 
in  «io  mageres  Land  versetst  werden.  Vorzüglich  aos  diesem 
Oruad«  ist,  wenn  man  die  kraftvollsten  Pflaozeo  erhalten  will, 
ralhAro,  solche  aos  dem  Soamen  so  ersieheo.  Mandie  Ge- 
wSchse  lassen  bejoahe  gar  keine  Cnitnr  so,  wie  sehr  man 
sich  auch  bemühen  m6ge,  solche  ihrer  Natur  anzupassen 
t,  B.  die  Arten  von  Pedicularis,  Melampynitn  lUid  Luphraiia. 
Manche  dagegen  nehmen  fast  mit  jeder  Art  von  Behandlung 
und  Boüon  vurlieb.  Vor  Allem  gewöhnen  die  Gewächse  sieb 
Jeicbt  an  eine  gewis'?o  Ternpprottir ,  selbst  eiue  solche ,  <.lie 
ihrem  gewöhnlichen  Standorte  nicht  zukommt.  Pflanzen  von 
Senecto  vulgaris,  Fumaria  officinalis,  Poa  annua,  welche  eine 
Kalle  von  —  9P  R.  im  Freycn  ohne  Nacht  heil  ertragen  batteo. 
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•tarbcn «  naebdeoi  man  »ie  mob  Zeitlang  fan  waffown  Gmch^ 
haiue  bey  4*  la  bis  tS»  R.  gehaltca  hatte,  nna  bty  ciMT 
geringeren ,  als  worin  «•  snent  ohne  Schaden  amdanarten, 
ab  (Göppert  ftber  WirmeentwiekloDg  63.)« 
Indessen  luilt  diese»  Vermögen  der  Gew5bngng  an  Boden  «ndl 
Tempcratiff  sich  doch  innerhalb  bestimmter  Griinxcii,  die  frey- 
lich  nach  \'eröchiedcnheil  dei  Arten  und  ladivulmii  nahe  oder 
fern  von  einander  gerückt  und  die  nns  nur  apfiroximativ  be- 
kannt sind.    Wie  soll  man  es  aber  nennen  ,   wenn  Pflanzen, 
gleich  Thieren,  eine  Neigung  oder  Abneigung  gegen  einander, 
welche  in  der  Freudigkeit  oder  Verkümmerung  des  Wache- 
thoms  sich  verrälh,  so  heben  scheioeo?  Unter  den  Gattungen 
einer  Femilie ,  unter  den  Arten  cioer  GatCong,  ja  sefbst  unter 
den  Varietiten  giebt  deutlich  aich  ein  vertchiedener  Grad  der 
Verwandtschaft  so  erkennen  tn  der  Mdglicbkeit  oder  Unndg- 
lichheit,  in  der  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit,  wnmtt  «er* 
scbiedene  Gattttngen ,  Arten,  Abarten  sich  unter  einander 
dnrcb  Battardscngung  ,  Ocnlireo  oder  Pfropfen  verbinden  lassen. 
Diese  Verwandtschaft  berohet  weder  auf  dem  inncm  oder 
äussern  Bau ,  noch  auf  andern  sinnlichen  Merkmahleo ,  son- 
dern  ist  bloss  im   Lehciispi iiicip  ge^iündet   und  kann  daher 
nur  aus  dem  Erfulge  der  N'crsuche  selber  erkannt  werden. 
Einige  Oevviiehse  triflt  mun  inmir  r  in  (icselbchait  von  gew  i'iscn 
andern  an,  z.        Clianiillet)  ,  RornhUinien ,  Rade  inmier  unter 
dem  Korne,  Lingelkraut  immer  auf  Kartoffel >  und  Gemüse- 
feldern, Oxalis  Acetosella  immer  am  Fusse  alter  fiünme.  Voai 
andern  wird  beiiauptet,  dass  sie  die  Nuhe  gewisser  anderer 
Pilaosen  nicht  vertragen ,  sondern  durch  sie  leiden  s.  B.  Haier 
von  Serratula  arvensis,  Lain  von  Euphorbia  Peplns  und  Sau 
Iwosa  arvensis»  Mohrrüben  von  InnJa  Heieninm.  Brogmnns 
bat  dies«  Ersoheinang  bekanntlich  einer  inr  jeae  nacbtbeiligcn 
Feochtigkeit,  welche  diese  ans  iliren  WArscIspitsen  esoermren, 
sosebreiben  wollen,  Hedwig  aber  mit  mehr  Grunde  den 
stärkeren  Waclistbume  nach  Oben  und  Unten ,  wodurch  jene 
schildlichen  Pflenseo  den  andern  die  Nahrung,  so  sie  ans  der 
Erdfeuchtigkeit,  dem  Lichte  und  der  Luft  schöpfen  müssen,  weg 
nehmen  (An  merk,        Humboldts  Aphorismen  icp)- 
indessen  verdicot  die  Sache  noch  eine  weitere  Erwägung.  Eine 
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4er  «mderbarstcn  Tbalsaebcn  «ber  ftt«  wm  von  den  nacbllieili^ 
'Wirkungen  des  BerberiUtenslreneh«  anf  du  Korn  von  den 
Landwirthen  in  mehreren  Gegenden  von  Dentachlnnd,  Eng- 
land nnd  Frankreich  mit  grosser  Sicherheit  behauptet  -wird.  Das 

Koiu  soJi  m  l  ol^e  d:L^L>  Linlliisscs,  de»  der  Wind  sehr  be- 
gÜDfttfgt,  wenig  oiier  lieine  Frucht  geben  und  durchpHnpi!^ 
schreibt  man  den  Erfolg  der  Blüthe  dipses  Strauches  au,  wi  lclie 
jenen  int  weder  unmiltel])ar  auf  eine  noch  unbekannte  Weise 
bewirlien  soll,  oder  dadurch,  dass  das  Korn  roil  dem  Rüste 
oder  Brande  befallen  wird.  Decandolle  wirft  die  Fragen 
auf:  Ob  etwa  der  unangenehme  Geruch  der  Blumen  von 
eioem  Princip  berrobren  möge ,  welches  der  Blüthe  des  Ge* 
treides  naeblheilig  isl,  oder  ob  vielleicht  der  Pollen  der  Ber- 
beritie  aof  die  Narben  der  Kornblüthe  vorderblicb  wirkei 
wenn  er  su  ihnen  gehmge  und  sein«  Fovilla  aof  sie  absetze 
CL.  e*  III.  i488.>  Allein  der  Umstand ,  dass  man  in  mebrer» 
Lindern,  wo  die  Berbetitse  blu6g  ist,  nicbts  von  einer  sol- 
chen Wirkung  weiss,  macht  das  Fadom  selber  noch  in  einen 
hohen  Grade  sweifelhaft. 

1  744. 

Pbaneroganisclie  Parasiten. 

Am  grössten  Ist  die  Verwandtschaft,  wenn  man  so  sagen 
darf,  der  Parasiten  zu  gewissen  andern  Pflanzen,  indem  sie 
von  den  assimilirtcn  und  belebteo  Säften  derselben  sich  mihren, 
also  durch  sie  leben.  Man  kann  sie  in  zwey  grosse  Klassen 
tbeileo,  nemlich  solche,  welche  aof  labenden  nnd  gesunden 
Pflanten  parasitisch  wohnen  ond  solche,  welchen  die  Säfte 
.kranker  oder  vom  allgeneinen  Todo  ergriÜBner  Gewächse 
cur  Nahmng  dienen.  In  die  letote  Klasse  gdidren^  wo  nicht 
alle,  doch  die  meisten  Schwemmet  die  erste  thcilt  sieb  wie. 
demm  in  solche  Parasiten,  welche  den  anfsteigeaden  Stamm 
tmd  seine  Tbeile,  nnd  solcbe,  welche  den  absleigienden  be- 
wohnen, Decaodolle's  parasites  caoUcotes  ond  radicioolcs 
(L.  c.  III.  i4i5.).  Jene  sind  mit^'gränen,  blattartigeo  Tbeilen 
versehen  ^.  II.  V  i-cuui,  Loranthus,  oder  sie  haben  dergleichen 
nicht  z.B.  Cuscuta  ,  Cnss\(h;i.  Diese,  die  niemals  mit  griinen 
Blattern,  soudein  bion^  mit  larbuloscii  oder  gefärbten  Scbuppeu 
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vorknmtnen I  halten  («ntwcder  einen  blodsen  Haoplkörper  ohne 
alle  Fibrillea,  milleUt  d^aaea  lie  den  Uauptästen  der  i'remdeo 
'Wunel  sich  •nsetceo:  od«r  «f  iiod  Fibrillen  de,  durch  welche 
die  Verbindung  des  Pemiten  niit  der  NShrpflenM  gesobiebt, 
wievrohi  nicbt  sehen  euch  der  Oaoptliör|ier  deren  Theil  bat. 
Zu  den  ei-steo  gehören  Orobencbe  mejor,  Cytiniis,  Hjrdnore, 
RiifDesia,  Brugmnnsia^  Belanopbore,  CynomorioiDy  Seybelinn, 
so  den  sweyten  die  actstrn  Deutschen  Arten  von  Orobenebe, 
die  Gattungen  Lathraea,  Monotropa  u.  a.  Irre  ich  nicht,  so 
dürften  zu  einer  diesi>r  vier  Klassen  alle  nichtcryptogamische 
ParHsileo  gclioren.  Unger  stellt  derselben  zwar  oeun  auf, 
die  er  als  Slufcn  be/.eidinet  (ßcytr.  z.  Kenn  In.  d.  para. 
Sit.  P  i'l.  Ann.  des  Wiener  Mas.  d.  N.  G.  II.  35.):  allein 
ich  zweifle,  dass  unter  den  Birten  dreyen  derselben,  so  wie 
Hilter  den  darauf  rolgcnden  vieren  ,  eine  wesentliche  Verschie- 
denheit bestehe.  Auch  kann  die  Verschiedenheit  der  Ad- 
härene,  so  fern  solche  in  der  Gattung  Orobencbe  selber  vor« 
kömmt,  wohl  kana»  als  etwas  Wcaenl liebes  betrachtet  werden« 
Nach  etoer  Bemerkung  von  Decandolle  gebocen  alle  bis 
jelst  beobachteten  wahren  Parasiten  den  Dieotyledonen  an 
(Mdm.  s.  L  Lorant hac,  7.);  jedoch  gilt  dieses  onr  von 
der  natürlichen  Verwandtschaft,  nicht  vom  Cbaracter,  dena 
ans  dees,  wes  von  der  SasmenlHlAing  und  den  KeuBMi  be» 
kannt  ist,  scheint  es,  dass  nirgend  zw ey  deutlich  ausgebildete 
Cotyledonen  vorhanden  sind  ,  so  dass  jene  nach  Jicsi  L- 
oiale  den  Monocotylcdonen  oder  vielmehr  den  Aeutyleduocti 
angehöreu  würden.  Andererseits  ist  mt  rk.\vur(]iL: ,  dass,  so  weit 
unsere  Beobachtungen  reichen  ,  die  phuncrogamischen  Parasiten 
sich  niemals  auf  Monocotyledoncn  ansetzen,  wovon  Decan* 
dolle  nicht  mit  Uorecittdie  Ursache  in  der  üärte  undschvreren 
Üurchdringlicbkfit  dei  oberflächlichen  Substanz  von  diesen  findet 
(Hhys.  v^g.  III.  i4e7.>.  Dieotyledonen  werden  von  Para. 
siteii  der  aufsteigenden  Theile  nicht  mit  strenger  AuswabI  aa* 
gegriffen,  dena  wiewohl  man  leicht  wabmimmt,  dass  diese 
einige  Gewücbse  vorxog^weise  au  ihrem  Sitse  wählen,  so  greifen 
sie  doch  nach  einigem  Widerstreben  auch  andere  an*  Von 
Viscum  alhum  sah  ich,  wie  es,  von  einer  hoben  Pii[>pel  ver- 
breitet, auf  >Aieiden,  Ob&l bäumen,  Linden |  Comelkinchen 
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•ich  angesiedelt  bfttte;  eaeb  aaf  Nustfcitimeny  EBcbea,  Abor« 
neO)  Comfereo,  dem  Weiostock  bemerkte  man  die  Pflanze, 
auf   Lorantbui    europaeas   bat  Pollini   aie  beobachtet 

und  ich  habe  die  Saamen  auf  einem    Mistelstamme  selber 
keimen   und  in   JLn^cliieu  uiuili  in^^cn  sehen.    Auch  Ciiscuta 
eurupaea  sieht  mau   mehrere  Plianzen,    welche  sie  eriei<'lieu 
kann,   iiljerzieheo ,   wenn  sie  sich  gleich  von   Einer  vot^ugs- 
weUc  ernührt,  welclies  wiederum  hnid  diese,  bald  citie  andere 
ist.    Was  hingegen  die  Parasiten  der  absteigenden  Theiie  be- 
irifil,  so  betrachtet  Vau  eher  das  Vorkommen  der  nemJicben 
^i't  von  Orobanche  auf  verschiedenen  Ge%vächsen|  welches  er 
auch-  etnigenial  boohacbtete,  als  Ausnahme  $  ihm  zu&lge  be- 
wohnt lade  Art  ihre  beiondere  Pflanf«  und  er  ist  geneigt  sn 
glauben,  dam  in  jenem  Falle  die  Vcraebiedenheit  von  Stand- 
ort nnd  Nahrung  die  Bildnng  co  bedeotend  ändern  könne, 
dass  sie  endlicb  'als  edbststandjge  Form  anerkannt  werden 
mofie  (Monogir,  d*  Orobb  a4«)*   Rönnen  aber  Parasiten 
über  der  Erde  in  ihrem  Standorte  wechseln,  ohne  in  der  Bd« 
dung  verändert  tu  werden,  so  ist  kein  Grund,  das  Gegen, 
theil  für  die  aoterirdischen  Parasiten  aozunebmen.  Orobanche 
ivirnusd  hübe  ich  süuülii  auf  Hanf,  als  auf  Tabak  und  so  üucb 
Orobanche  minor  auf  jotiiem  Klee,  und  auf  £|>lieu  ,  gL'fariüen, 
ohne  da&s  der  Slandorl  die  geringste  Verscbiedenheil  daran 
bewirkt  hätle.    Im  Uebrigen   kütumen  alle  phaneiogainischen 
Parasiten  darin  überein,   dais  sie  mit  der  Substanz,  durch 
nr eiche  ihre  Adhäsion  geschieht,  in  die  Uolzsubstans  derJilahiu 
pflanze  und  nicht  biott  in  deren  Einde ,  eindringen.    Der  kei- 
menden Mistel  dienty  tun  sich  in  der  Rinde  zu  fixiren ,  zu 
diesem  Bebnfe  der  aehr  klebrige  Saft,  den  das  Würaeichen 
au  der  keulenförmig  verdickten  Spitse  abaondert*  Ein  eigent- 
Jiches  Eindringefi  ins  Bols  findet  dabey  nicht  Statt ,  sondern 
der  boUbildende  Sali  des  Snbjects ,  indem  er  sich  da  ergiesst, 
wo  die  Spitse  der  Mistel wnrael  sieb  befindet,  bedeckt,  wenn 
er  in  eine  neue  Holzlage  sich  umwoodelt,  diesellie.    Nie  siebt 
man  süichc  daher  bis  ins  Mark  eines  Zweiges  gedrungen,  son- 
dern immer  ikegüQ  noch  Hulzlugeo  dazwischen,  welche  die  Dicke 
anzciiien,  so  derselbe  hatte,  als  die  Mistel  sich  auf  ihm  iestsetzte 
CDuhamci  Uist.  de  i' Acüd*  d.  Sc.  d.Pttj:is  i-j^o,  bi^i»)» 
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1  745. 

Ci'^plogamUche  Pai'asitcu* 

Parautisclie  Cryptogamen  tind  mir  die  SduvSmine,  nad 
sie  sind  es  insofern ,  als  sie  ilets  einen  kranken  oder  ebgeu 

storb«nen  organischen  Körper  lor  Grundlage  haben,  welcher 
dui'ch  sie  sciuer  ci  ii  ilircDcleii  I^Iatet  ie,  seiner  gerinnbaren,  die 
übrigen  Elenictitarllieile  verbindenden  ,  Subslani  beraubt  Wird. 
Mau  findet  sie  dalier  j^enieini^licli  auf  vet^etabiliscben  ,  selteu 
auf  liiiei  isclieii  ThL'ilen  ii  ru!  diese  L  ritei  i.ij^e  kann  so  klein 
seyn,  6ass  sie  kein  V'erUüttniss  bat  zu  der  Grösse  des  sich 
eotvrickelnden  Schwammes.  Immer  aber  ist  die  Holzmasse, 
auf  welcher  ein  Schwamm  gewachsen  |  alier  gelatinösen ,  die 
Holsfasero  susammenhalteoden  Tbeile  so  sehr  beraubt ,  daes 
sie  getrocknet  d.  i.  der  bloss  wksserigen  Tbeiie  entledigt,  ao 
leicht  ist,  wie  Kohle  und  sieb  terbrBekelfi  Hlist.  Dieses  Vep* 
lustes  nfthrender  Theile  wegen  sind  Bikume,  welebe  SdiwAmme 
erxengen ,  in  ihrem  Wachsthume  sarfickgehaitei»  und  Rrinier^ 
welche  damit  an  BIftttern  oder  Stengeln  behaftet  sind,  blalieii 
sparsam  nnd  geben  keine  oder  doch  minder  vollkommne 
Früchte ,  wie  s.  B.  vom  Rost  beFallener  Weisen  Kömer  giebt, 
welche  mit  denen  von  gesundem  verglichen,  ein  Drittel  weni- 
ger an  Gluteo  und  Starke  enthalten  (Jos.  Banks  o  n  b H  g  h  t 
in  com  17.").  Zuweilen  werden  die  Theile  dadiuc}!  auf  eine 
sonderbare  Weise  tjutsfLÜt  ,  wie  die  Blatter  von  Euphorbia 
Cypurissias  durch  Aecidium  Euphorbiae,  die  Getreidekörner^ 
als  sogenanntes  Mutterkorn  ,  durch  Sclerotium  Clams«  weoBi 
anders  dieses  mit  Decandolle  für  einen  Schwamm  zu  bal» 
ten  ist.  Niemals  sind  die  behafteten  Theile ,  wie  die»  aof 
welchen  dte  phanerogara  Ischen  Parasiten  ihnen  Sita  nehmen, 
in  voller  Gesundheit,  sondern  entweder  sind  sie  krank  ond 
dann  kann  der  Parasit  sowohl  Ursache,  als  Wirkuag  d« 
kranken  Znstandes  seyn,  oder  sie  sind  bereif»  abgestorben 
d.  h.  nur  noch  aof  der  ontersteo  Stoib  des  Lebens  stehend. 
Damit  in  Ueberdnstimouing  entwickeln  sieh  SchwimaM  selten 
an  der  Ober6&che  der  Nshrpflanze,  Tielmelir  meislens  in  der 
Substanz  derselben ,  doch  treten  sie  Ley  vollkommncr  Ausbil- 
duuj^^  IUI  idudUude  des  Fructificireos  j  an  die  Oberliache  oder 
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über  dieselbe  berror,  indem  Ab  die  Oberhrat,  Binde  ^  odtr 

was  sonst  lie  am  Hervortreten  binderte,  durchbrechen.  Kanu 
nun  der  Schwamm  sowohl  aus  vorgebildet cn  Rcimeni  um  nicht 
zu  sagen  aus  Saamen,  entstehen  ^  als  Hucli  ohne  solchen  sich 
unrutLtclbar  erzeugen  ,  io  ist  im  er^len  dieser  Fälle  schwer  zu 
sagen,  wie  die  Keime  ins  Innere  der  Pflanze  guiangen ,  wenn 
▼on  hier  aus  die  Entwicklung  begiaoL  Einige  nehmen  an^ 
dtts  sie  mit  der  Luft  durch  die  Poren  der  Oberhaut  eingobe» 
Cl«  Benka  I.  c.  8.)}  Andere,  dass  sie  mit  dem  NehroBgi« 
weiter  doreh  die  ßpikeea  der  Wunel  eiog^iogeo  werden  und 
diese  AoMohti  welch«  eook  die  voo  Koight  niid  Deceo. 
doile  ist  (L.  III,  i/ßj^f  bet  twstrettig  mehr  l«r  sieb, 
Denit  im  Ztuenneabenge  fleht  die  Frege  nach  der  Eni- 
•tebnng  des  Brandes  im  Korne  «nd  damit  wieder  eine  endeiey 
ncmlieb:  ob  ein  Schwamm'  dadurch ,  daei  seine  Saameo  oder 
Keine,  von  einem  andern  Vegetahile ,  als  dem,  welches  ienem 
zur  Ausbildung  gedient  hatte,  absorbirt  und  an  ihm  sich  ent- 
wickelnd, dadurch  in  seiner  Form  wesentlich  verändert  wer- 
den könne,  also  ob  z.  B.  nicht  nur  A  i  tcn  von  Puccmin, 
IFredo  u.  s.  w.  üii  e  Artverschicdentu  1 1  hhjss  von  den  Ge- 
wächsen, auf  welchen  sie  sich  entwickeln,  erhallen,  sondern 
ob  nicht  auch  die  Gattungen  Puccioia,  Uredo  B.  s.  Wt  selber 
nnr  einer  solchen  ^rscbiedenbeit  die  ihrige  verdanken.  £e 
hatte  nemlich  WiljPaenow  die  behauptete  Entstehung  dce 
Brandes  im  Korne/  dorcb  die  Necbbaraebaft  ron  Berberitien 
darans  erklihreo'vif^lleit,  dass  das  anf  diesem  Stiauehe  hlluSf 
aomtrefteode  Aecldiom  Berberidts  am  Getreide  unter  tttSa- 
derler  Form,  atsyTJredo  Iweari«  d«  i.  als  Brand,  sich  dar- 
afelle  (Web.  «.  Ifobr  Beytr.  e.  19«  Kunde  I.  tlg.^,  und 
Sir  Jos.  Banks^  so  wie  T.  A.  Knigbt  (Ba^ks  I.  c.  8. 
38.)  neigten  sich  ebenfalls  sehr  su  dt^r  Ansicht.  Allein  ab* 
gesehen  von  dem  ZweifelhaQen  jener  Thatsache,  so  nius^s  mun 
die  Möglichkeit  solcher  V'crvvandlun!;en  so  latii^c  im  Interesse 
der  Wissenschaft  verneinen,  bis  cntschruJendere  Erfahrnngcn, 
als  die  bisherigen  ,  dafür  wer<lcn  -^clteud  gcm.iclit  scyn.  Im- 
Uier  aber  erfordert  die  Entwicklung  des  Schwamizies  die  Aus. 
Scheidung  bilduogsloser  Lebeosmatcrie  au«  einem  kranken  oder 
abgestorbenen  Organismus;  alles  daher |  was  die  Auflösung 
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hindert«  wird  airah  die  Eatileluiiig  des  Breodei  im  Getreide 
gorfickluiltea  LSnncD.  Daher  die  tchoii  leit  Eey*«  Zeiten 
übliche  Prelis  der  Lendwirthe,  denselbea  dadurch  itt  verbtUee^ 
d«M  man  das  Saatiom  rar  dem  Ansfiea  io  ^ne  «tiende^ 
ealsbaltige  FtiiasigLeit,  iD  Kalkwaaser»  Biringiijattche»  ia  eine 
•Aaflösung  von  Ktipfirrvitriol  u.  dergU  enreiebt.  Ee  tilgt  dietce 
Verfahren  nemlich  ,  wie  es  scheint ,  die  Disposition  zur  Fäul- 
nis«, indem  CS  der  Korn |i llaoze  ein  Li  ^f^igeres  Waclislhum  er- 
theilt  und  iuarj  Ijeiiaii  lol^lich  der  [i^puthese  kaum,  dass  der 
Oberfläche  der  Kinner  ühi  Srhwamrn'iaame  fmkleho,  welcher 
dadurch  getödtet  werde.  Deau  insotero  der  Acker  da  ,  wo 
ein  brandiges  Koro  gewachsen,  mit  de»  berabgefaliciiea 
Seemen  stark  durchdrungen  seyn  mass,  lasst  es  sich  deokcOy 
wie  ienes  Verfkbren  die  Entwickhing  desselben,  nachdem  er 
auf  eine  ans  unbekannte  Weise  in  die  Worsetn  übergegangen, 
hindern  könne. 

746. 

Scheinbere  Parasiien. 

Als  nniehte  Parasiten  kann  man  solche  GewSebse  he. 

trachten,  wclclie  der  Oberdaclie  anderer  zwar  sich  ansetzen, 
aber  uline  ernährende  Materie  aus  ihueu  aut  zu  nehmen,  aud 
also  auf  ihre  Kosten  zu  leben.  Dergleichen  finden  sieb  unter 
Dleofyledonen  ,  Monocotyledonen  und  Crvpfoganien.  Der  Eplteu 
vei  liitlt  sich ,  we»o  er  ß.iumstikmine  überzieht ,  im  Aeu&sero 
gleich  der  Mistel.  Die  Fortsütse,  welche  er  aus  den  jüngsten 
Trieben  kammlormig  aussendet,  und  mit  denen  er  sieh  ihren 
Vertiefungen,  vermöge  eines  ausgesonderten  klebrigen  Saftes, 
•nb'ikngt,  kommen  in  Form  ond  fian  aait  den  Wnrseisaseni 
anderer  Gewllchse  gans  uherein*  Auch  nehmen  sie  unstrsitig 
Feuchtigkeiten  enf,  welche  sich  immer  in  der  Rindenkmste 
lebender  Bikume  befinden ,  so  dass  dSe  Pflante  gemeiDigUcb  mit 
verdorrt,  wenn  der  Beom,  enf  welchem  sie  Pietz  genomaaen^ 
abstirbt.  Aber  dennoch  dringen  jene  Wnraeln  niemals,  so  wie 
die  von  wahren  Parasiten  ,  in  die  lebende  Rinde  und  ins  Rols. 
Auf  die  ncmliche  Ai  l  sLlicint  auch  Auipelopsis  quiuquefolia  M. 
anilings  durch  die  spitzaiisl.iufendeo  Wurzeliusern ,  welche  der 
Stengel  treibt,  Feuchtigkeit  auikunehmeii :  aber  opaler  er«« eitert 
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■teil  jode  derselben  iinfler  der  Spilie  io  «ine  Art  von  Sdieib« 
(Miilpigb,  Opp*  U  i4o*  to4-)*  Oiett  eiecrnirt  mn»  tabU 
jreicheo  Orneen  einen  klebrigen  Saft  f  wodttrcb  iicb  jene  ütl 
nnbUngen  und  nnn  der  Pflante  noeh  sur  bloaien  Stiitaotig 
dienen.  In  dien  der  Art,  wie  beym  Ephea,  verhiilt  es  siih 
mit  den  Iropisclicn  Ficus-Aiten.  Unter  den  Monocotylcdonru 
siiiil  die  Aroidcen,  Tillancfsicn  und  Onliideen  arn  njcisltn  als 
scheiiiljare  I^urasitCD  bckaiuil  ;  die  lelztgciiaoutcn  nicht  nur, 
weil  Sie  häufig  die  Stjiinme  aller  Baume  bewohnen,  sundera 
auch  weil  manche  unter  ihocn  durch  Mangel  grüner  Farbe  den 
urabren  wurzelbewohnenden  Parasiten  sehr  gleichen.  Die  Iro* 
piidien  Orchideen ,  ci  ist  wabr,  finden  sich  selten  auf  todten 
BeomitHnimen  >  snniel  iPCfin  tolebe  aufreobt  ateben,  kraAvoU 
T^eCirend ,  «ondem  »nr  enf  umgefnllenen «  oder  nocb  ielien<« 
dea  (Henebman  on  epipbytal  Orcbidene:  Lnodoa 
Gerd.  Magna.  i835.  Marcb.  iSg.)*  Ancb  litst  sich  nicht 
besereifeln »  dass  ihre  Wnraeln  ans  dieser  Unterlage  etwas  enf« 
nebnen;  allein  dieics  ist  gewiss  blosse  Feuchtigkeit»  kein 
Nahrongssafl ,  wovon  daa  den  Beweis  giebt ,  doss  die  nemlidiea 
Gewächse  sich  eben  so  gut,  als  auf  BnumstHmmen «  in  r^cber« 
immer  feucht  i;elialtener  Pflanxenerde  cultiviren  lassen.  Von 
den  blalllüsen  ,  nichlgrüuen  Orchideen  vei  muthet  D  e  c  a  n« 
dolle,  d.i&s  sie  wenigstens  in  der  Jugend  uuii  mit  einem 
Tlirilc  ihrer  Wtir^cln  ,  andern  pnramtiseh  anhiingen  ,  weil  sie, 
der  Organe  zur  Bereitung  eigenen  ^ahruogssafls,  ncmlich  der 
Blatter,  beraubt,  diesen  von  andern  Gewächsen,  die  solche 
besitzen,  scheinen  erhalten  zu  müssen  (Phys.  Iii.  i4o8.). 
Allein  bey  Lislera  Midns  avis  konnten  J.  E«  Smith  und 
Hooker  nie  eine  parasitische  ficfiostigaag  von  irgend  eineia 
Tbeil«  der  Wnrad  wahmebmen  (Engt  Flora  IV.  59.). 
Dasselbe  irersicbert  Bowman  gefunden  su  haben,  besonders 
in  Besag  anf  die  Estremitftt  des  absteigenden  Candei«  nem« 
lieh  die  Centralwonel,  die  er  in  eine  lireye  Spitze  sich  endigen 
sah  fLion«  Transact»  XVI.  4*o.)  nnd  auch  Unger  fand 
solche  nur  in  fetter  Erde,  so  durch  Modern  bolzartiger  Ge. 
wüchse  sich  gcbihlet  hatte,  wurzelnd  (A.  a.  O.  55.).  La  i^t 
daher  zu  vermulhen  ,  ddss  am  h  von  andern  blattlosen  Orchi- 
deen,   Corailorbua   innata ,  Lp^Migium    Guieiini^  Oadhodwi 
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■BMBioidet  R.  Br.  n.  a.  «Im  Nonliebe  gellen  Wirde;  Vm 
OTple^tnea  gchoreo  in  die  Klatse  dar  hhtkm  PmiUaa 
aMnohe  Femkriailer  und  viele  Mooee  nnd  FleehliD,  MoUkb 
eoldie,  welche  BeuBMlIniBie  Itewobneib  Awli  sie  eteriien  ge. 
meioiglich  mit  dem  Bewne  ab,  eui  demeii  Oberflidie  aie  nur 
Feachtigkeileo  neben^  ohne  sieb  von  denen  Sfiften  so  nähren. 
Man  bemerkt  jedckch ,  dais  die  Flechten  sich  lieber  auf  einigto 
Baumen  und  Sträuchem  uasettcn ,  als  auf  andern.  Nicht  im 
.  mer  ist  Schuld  daran,  dass  die  Rinde  reich  an  Rissen  ist,  wie 
t»  B.  von  Bäumen,  die  nuf  einem  sclilccliten  BotJen  gG\v;n;lisen 
Bind,  sondern  es  riilii  l  oft  von  einer  sehr  sclivt  animigen  Be- 
tchailcoheit  der  Kinde  her,  wie  z.  B.  hej  üibiscus  syriacus, 
dessen  Stammeben  man  gcmeioigiicb  schon  ober  und  über  eni 
Liehen  parietinnt  nnd  L.  bispidus  übmogen  eiefal)  wenn  «e 
noch  nicht  fiber  Deumens  Dicke  haben. 

§.  747. 
FrachtwechseL 

Anf  dem  gegenseitigen  Verhalten  der  vertdiiedeiien  öe- 
wUchse»  welche  Gcfenstand  des  Ackerhans  sind,  beruhet  aacb 
ein  GrondsAtc,  welcher  för  die  Prosperining  dieses  Erwerbs- 

tweiges  wichtig  ist,  nemlich  der  vom  Wechsel  im  Anbau  ge- 
wisser Ackerproilucte.  Man  bemcikl  sehr  bald,  dass  Ge- 
wächse, wenn  sie  mehrere  Jahre  hindurch  aus  dem  nem liehen 
Bocfcn  ihre  Nahrung  riehen  imisscn,  immer  kieinei  werden 
und  dass  sie  dann  weniger  Zweige,  Blätter,  Blumen  und  Fruchte 
hervorhriogeo«  Aro  aufTaUenditea  ist  dieses  bey  annuelleai 
wenn  sie  z.  B.  einige  Jahre  nach  einander  sieb  selber  wieder 
auss&en,  in  dem  sie  dabey  stets  in  der  neolicben  ober- 
flächlichen Erdschichte  ihre  Wurseln  anibreiten,  wihmd  die 
ausdauernden  darch  Vert&ngerung  der  ihrigen  immer  fort  ein 
neues  Terrain  vorfinden  und  daher  kein  reines  Resnltat  ge- 
währen. Der  Boden  erschöpft  sich  also  durch  die  Vcgelalicn 
an  der  Materie  des  Wachslboms,  welche  in  die  Pflanien 
fibergeht.  Diese  Erschöpfitog  kann  allgemein  teyn »  aber  fiat 
immer  ist  sie  mehr  oder  minder  ^ledfiseh ;  die  Pflanien  cot- 
sieben  /.war  dem  Boden  das  Vermögen ,  Individuen  von  ihrer 
Ari|  Gttttuog  oder  ir  aiuilic  kraiiv  oii  zu  cinahxca,  aber 
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macboii  ilm  niclit,  oder  iloeli  weit  imiHler»  atkfibig,  PAaotca 
Mdern  Arl«ii<  oder  Gatlnii|;eD 'lo  trvgAi,  m  dass  t.  II. 
auf  den  neinlicheii  Bodes ,  wo  der  lein  sp8rlieb  vegetirt^ 
andore  Cdtargewidiie  noch  gut  gedeihen,  Mas  olmmt  fcrMr 
to  dieser  Wirlmog  derPflanaeii  anf  de«  Bodeo,  der  lie  trSgt, 
eine  grotae  Verediiedeiilieit  wahr.  Einige  entnehen  ihm  vi«t 
von  seinen  ftir  andere  nährenden  Beatandtheilen ,  andei-e  hin. 
gegen  so  wenig  ,  tiass  er  für  diese  vielmehr  reicher  an  solchen 
,  scheint  geworden  zu  seyn.  Zu  der  ersten  Klasse  geboren  alle 
Gewächse,  die  um  ihrer  Saamen  willen,  besonders  wenn  solche 
reich  an  Meiii  oder  (Jehl  iind ,  gehauet  werden  ;  zu  der  an*. 
dem  jene  ,  von  denen  nur  die  Stengel  nnd  Blätter  genutzt 
•warde»)  naailich  die  Gemüse  und  Futterkräotcr«  Dieia  Tba^> 
saeheoi  WorOlier  die  Landwirthe  aeit  langer  Zeit  einverstanden 
•ind,  werden  von  den  Meislan  eo  arklirt,  daei  die  Gewicheo 
der-  leisten  Art,  in  denen  ▼orzngtweiia  die  Kie^rtei»»  Mo» 
dieego  y  Onohrfehis  nnd  andere  Legnmtnoien  fehoren-  niid  die 
ab  aweyjuhrige  GowAdbia  lowobl  etarUMbl&tterte  Slangel,  ab 
tieTgehande  'Wnraeln  liaben ,  durch  jeqe  die  Erda  beechatten^ 
deren  oherfliehliche  FenchtigVeit  erhalten  und  die  Abeetsong 
ernährender  atmosphärischer  Stoffe  anf  sie  bewirken,  dorch 
ilieäe  aber  ihre  Nahrung  aus  einer  Erdschichtc  ziehen,  wohin 
die  Wurzeln  des  Getreides  und  aiuieicr  den  Boden  erschöpren- 
der  Cultui ijHiiuien  nicht  reichen.  Decandollc  hingegen 
rechnet  dabry  düs  Meiste  nut  die  ernährende  Materie,  welche 
dem  iirdreiclie  durch  eine  Excretion  niis  den  ^Vurzelzasern 
•tagduhrt  wird  und,  ohne  dieser  Ansicht  ganz  beyzütretea, 
jnoia  man  anerkennen ,  dass  liir  etnen  lolchen  Vorgang  Er* 
fahningen  und  Gründe  sind,  wovon  bey  einer  früheren  Ver* 
aniaainng  die  Rede  gewesen.  Allein  wenn  diese  Worselspitien 
bey  den  genannten  Pflansen  eine  milde  Flüssigkeit«  hingegen 
bey  nndern  CuliorgewMcbaeo  oder  UnLrSnlcm  s.  B.  Mohn, 
Bübeaanen ,  Eophorbien,  Seoiifloecolcaen,  ein  ecbarfes  Floidaiii 
ausleeren  sollen ,  so  erscheint  dieses  weder  durch  die  Beoh» 
acbloogen  von  Brug maus t  noch  durch  die  Vereocha  von 
Alacatre  hinlinglloh  begrtindet.  Noch  mehr  gilt  dieses 
von  der  Vomussetzong ,  dass  fene  Flüssigkeit ,  wenn  sie  auf 
die  Wurzeln  anderer  Gewächse  gelangt  |  deren  Wachsthum 
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bceintrüclitige  und  dasfi  hierauf  die  iNoibwendigkcit  beruhe, 
in  der  Cullur  mit  Gewibcbseii  der  andern  Art  regelmäM^  abt» 
«ureobielä,.  Wie .  über  auch  4*9  Xb«iri«  alit  der  ErfiibniBg 
hier  au^komm«! '  uttge,  «o  lehrt  diese  die  KeibwivdiglMil, 
ilett  Bett-  vott  ^egutbieoten  maä  FuClorkriQtera  derti  TOft  Ge- 
treide uod  VOR-  Gevftellaeo ,  die  am  ibrer  6hlbAltigen  fieaMi 
.iriUeB.eebeuet  werden  |  Jabr  vm'  Jahr  awitebin .  treten  an 
lefbeny.wenn'mao  ateii  reicUiebe-EradUn  beben,  das  Düogeo 
der  Felder  mo§Kcbet> selteA  machen,'  das  Braebliegen  der 
Ae<iker  aber  gahz  beseitigen  will.  Ausserdem  kommen  hcym 
Aubnu  ^cwi33er  PHaozen  Vorlheile  in  Anschlag,  die  Verao- 
Jassun^^  uerdoii  Luuiien,  sie  gleichtaiis  ein  Glied  in  der  Retbeo- 
folge  bilden  zu  lassen.  Beym  Anbau  von  Hüben  ,  KartoÜein 
iUod  andern  VVurzejgewticbsen  wird  die  Eide  mehr  als  muut 
«vmgearbcilejl  und  kann  daher  mit  ernährenden  Substsnsen  aus 
der  Atmosphäre  sich  mehr  beladen ,  andere  Culturpflanaia 
'^rbindern  durch.  die-Gedrüngtbcii aromit  sie  den  Jojden  b^ 
dcck^tty  das  Anfkomtn^ti  der  Ookrioter  |  aUe»  diesei  tfüg^  ml^ 
telbsr'bej,  die  Eridiopföng  de^Bfideiii  to  Verbinde»  «nd  iba 
^r  ded  'Anbau  tiicbtig  sn  erbalten.  Dbr  ErtM|  «rihl  daher 
deilö  grttfte.aeyny  je  mehr  Man  ^  iMWirkea  venbag»  desi 
'die  Guitar  der  daaf  fiadtn  enebopfendeifc  Gewiebte  erat  naeh 
«wej,  dref  und  mebreren  lehren  anf  den  nemlicben  Acker 
«orückVebre,  indem  man  unter  diesen  Gewächsen  selber  eine 
Alnvetjliseluiiu'  l)col>acbtet  und  in  den  Zwischeo^citen  den  An- 
bau solcher  niaaien  eintreten  lasst,  welche  nehen  dem  Mutzen, 
den  ihr  Product  sel!>t:i-  dem  Lundwirtlte  gewährt,  zugleich 
den  Bodßu  für  die  Aufnahme  der  andereo  wieder  voxbereileo. 

§  748. 

Individiualiüt  im  Pflaiuenreiche. 

Die  vollständige  Ausübüng  der  Lebensvcrriobtnngen  iit 
didKngt  dnreb  IndividnalitM  $  ale  ein  Individnnm  aber  wird 
jeder  belebte  KSrper  an  belraiditen  eejn,  der  naeb  allen  seinen 
Verriebinngen  kein  Tbeil  einea  andern  ist,  sondern  ein  ealbeU 
iHndiges  Leben  rübrl.  Dietai  kann  soirobl  von  Pflamen  gel» 
leo,  als  Ton  Tbleren;  denn  wiewohl  die  P6anae  mit  ihrai 
«itiihreBdett  Offnen   im  Boden   baael,  das  Thier  die 
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scint^pii  aller  frey  hat ,  so  ist  Hoch  diesos  in  Absicht  auf  die 
Kt-nälirttngsverriehtung  Stoiber  «tirülfig,  die  POnnze  wird  da^ 
durch  kein  integrtrciider  Theil  einet  andern  ofgaoiidiea  Gm* 
Höi  Aber  in  einer  «ttdM*  Betiehanf  bl  die  individnnlitit 
Im  Pflantrnreiebe  minder  anitgesproehea^  b\$  im  Thieireiebe. 
Bf7  der  PIlenM  sind  die  'Koosipcn  «nd  Zweigte  iniofem  alt 
besoodcre  ladividaen  tn  bttrttiliMa ,  alt  iic  tmabhttngig  v«tt 
elnimder  wechsen  ^  aeugen  und  i  im  Fiille  natSrlieher  «der 
biln«C(icher  Trenimtig  vom  Ganzdn ,  Ruch  seibsisti^ndig  fort« 
leben  können:  allein  50  kinj^e  sie  noch  Zweige  eines  Siamrtirs 
sind,  hoben  sie  den  iiaiiptkdrpcr ,  die  umschlieäseixle  luiuie, 
die  Ernährutii,'  mit  einohder  genteto.  Insofern  siml  sie  aUo 
noch  1  heile  eines  Individuum  nnd  diese  Ansiclit  wird  für  den 
gemeinen  Verütatid  immer  die-  herrschende  bleiben.  Man  hat 
diese  Vereinigung  von  halhgesonderten  PHanzeniodividuen  durck 
einen  gemcinscbafUiehen  Stumm  mit  den  Coionien  der  Poljrpe» 
verglichen  C^^rsont  on  th«  Änalogy  betw.  the  prö» 
pag.  of  Aoimalt  abd  iregetablet  loo.)»  allein  die  Aeba^ 
iichkett  ist  in  der  That  nor  Hoteerliah »  denn  bej  den  PnJy|wn 
iit  der  in  viele  Zweige  getbeSte  Stamm ,  to  vi^  wir  wiiee»« 
kein  Organ  der  Ernkbrungj  Wie  bcy  den  Pilanten  ^  «nddem 
ein  blosses  Mittel  der  Befestigung.  Alan  bat  aber  Hoden  wol^ 
len,  da»  aneb  der  Zeit  nacb>  das  Pflantenindividunm  keinb 
Einheit  sej  ,  indem  z.  B.  difr'Banm,  der  jührlieb  eine  neue 
La^e  von  Holz  anlegt  nnd  aUo  in  seiner  ganzen  Lange  von 
den  Wurzelenden  bis  zu  den  Z^eigspilzcn  neiie  Oefässe  er- 
biill ,  wodnrcb  sein  Leben  sich  forfsef^t,  eigenJlich  ein  gnns 
neues  Individuum  werde.  Alltin  diese  Erneuerung  der  Indivi- 
dualität i:;eht,  wie  jene  durch  Knospen,  immer  nur  theilweise 
vor  sich.  Die  neue  Lnge  itt  ein  Jahr  vor  ihrer  ÄusbiKluag 
alt  Budiment  schon  sichtbar;  zu  ihrer  Darstellung  ist  einer- 
teilt  die  Xhätigkeit  der  Rinde,  andrerteitt  die  Ein  wirk  urg  dei 
Heltes  erforderlich;  die  Markttrablen ,  dat  verbindende  Oi^an 
liir  diese  bejden  K riefte ,  tetzen  ihre.Verlkngernng  nnd  ober»» 
haupt  ihre  Verrichtung  ohne  Ünterbrecbung  fort,  nnd  die 
licbentthtiiigkeit  der  ilteren  Lagen  hört  keinesweget  mit  der 
Bildung  der  neuesten  auf«  Man  kann  also  nicht  mit  Recht 
sugen,  dam  der  Baum  dorcb  «eine  neuen  Holt-  nnd  Kindcnlagen 
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ein  oeucs  Individuum  f^cwordeo  sej.  Andrerseits  will  tnao 
deo  Begrifl  von  Individualität  im  Pflanzenreiche  zwar  gellen 
Jasscn ,  aber  aU  lodividueti  im  eigentiicheo  Sinne  Dur  lolcba 
teHMtotändige  PflaMeobildimgeQ  betrachteD,  weldbe  ans  den 
Saamen  hervorgegangen  sind.  »Wiewohl  jede  Koocpe« ,  sagt 
im  £•  Sniitby  »ein  boionderes  Weseo  ist,  lo  ift  doch  die 
FortpOamong  der  Oewiebae.  dQrcb  Km>i|ien  eiiia  l»kMae  Aue« 
dehoQikg  das  iDdividniiVy  hnm  l^rndoetioD  dar  Sptcice  (d.  b* 
keine  EDtalebnAg  eiae»  nepaa  liidivid«am  der  neailicbeD  An\ 
die  mir  darcb  da»  fiiaoMii  gaicbiabt  r  JEin  durah  blona  Tbei- 
lwif[  ge^oDQeDBi  Mividoni»  bat  dabtr  eia  beitimiDteB  Maa« 
▼ÖD  Dauer  und  des  N«mb*cbe  gilt-  wtm  den  Varietftten ,  eofera 
aie  bloss  auf  diesem  Wege,  nemliob  durch  Pfropfen  and  Ab- 
legen vei  iJielu  t  werden  liönnen  ;  sie  gehen  endlich  eino  (I  n- 
trod.  to  Bot.  i38.)'  Aiieiii  diese  Ansicht  ist  schwerlich  mit 
der  Erfaliiuni:;  zu  vereinigen,  Slccklmge  haben  nicht  weniger, 
als  Saanien|)liHQ2^cn ,  eine  Knospe  zur  Grundlage;  sobald  diese 
miv  Wurzeln  geschlagen  bat ,  ist  aus  dem  Stecklioge  «o  g;iit 
ein  Individuum  gewordeo,  aU  «Ii  dem  ^eJueiinten  Saamen  iiod 
in,  den  meisteD  Fallen  kann  bwb  ea  einer  hewunelten  Pflania 
oiabt  anaeben^  auf  welebem  von  diesen  bejden  We§eii  sie  ^ 
bannen  isk  Eine  Men^e  Pilwan  «iadt  so  lange  sie  aicb  im 
Cnltnnaitattda  befinden ,  kaum  andeis,  ab  dnreh  Bmt  oder 
•Ableger  ▼eimebvt  irofflen  f,  ohne  dass  man  eine  Abnabme  oder 
«in  alimabligee  Abs^ban  an  ihnen  wabrn&bma|  dahin 
hdren  Weiden,  Pappeln ,  der  Johaiioisbcereo -  und  Stacfael- 
ItflereaitrattGib  t  der  Bucbsbaum»  die  Kartoffel  n.  a«  Man  hat 
daher  ▼on  der  gemeinen  Ansicht,  wonach  jede  bewurzelte, 
selbstständige  Pflanze  ein  Individuum  ist,  wie  sehr  sie  sich 
verästeln,  wie  olt  sie  lijren  Gefässkreis  erneuern,  welche  Art 
des  Ursprungs  sie  haben  möge,  auch  iu  der  wissenscij^Uicben 
fi^acbtuog  nicht  DÖÜiig  abzuweichen. 

Tod  und  Lebensdauer  der  Gewächse. 

Vom  Begriffe  des  lebenden  Individuum  ist  onzartreonlid^ 
dass  dasselbe,  wie  es.  einen  Anfang  durch  Theilong  oder 
Zeugping  nahrai  einoPerioda  der  Entwicklung,  der  voUandotca 
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Aoibildüng,  der  Aliniihm«  batte,  so  cndlicti  dorcli  den  Tod 
wieder  aofbore,  alt  belebtet  Games  au  cxirtireo.  Will  man 
daher  den  BegrifT  vom  Indivtdanm  nicht  auf  die  Pflanae  an- 
wendbar finden ,  so  muM  man  laugnen ,  da«t  der  Tod  (ur  sie 

noiliwendig  soy,  dasR  er  in  ihrer  Natur  liege  und  bierin  findet 
D  ('  ca  n  il  o  1  1  e  einen  aiiNgc/eichnclcn  Uiitcrscliied  unlcr  ilinen 
und  dco  Xhiercn.  Uvy  den  Thiercn,  sagt  er  ^  die  sich  Immer 
der  neniliclian  Gcfässe  bedienen,  verstopfen  sich  diese  lutl  der 
Zeil,  jene  iniisstu  also  vor  Aller  sterben.  Die  Pflanzen  hin- 
gegen produciren  zu  jeder  Vegetationsperiode  neue  Gefässe  } 
fiir  sie  kann  es  also  l(.einen  Tod  vor  Alter  geben ,  sie  sterben 
nnr  durch  Krankheit  oder  durch  äussere  ÜUofliissc,  welche 
sich  ihrem  weiteren  Wacbstbum  entgegensetsen.  Ein  solches 
aufalliges  Ereigniss  ist  s.  B.  bejr  nnnnellen  Gewttobsen  die  Zeu* 
gung  und  Frucbibildong}  verbindert  man  also  diese  einsntre* 
ten ,  so  Iftsst  sich  oiobt  sagen »  wie  sehr  die  Daner  {ener  Ge« 
wachse  verÜngert  werden  Lonne.  Das  Nemliehe  wiirde  ge^ 
scbeben«  wenn  man  aodere,  dem  Leben  feindselige,  Einflüsse 
nbsobalten  vermSobte  (Phys.  v^g.  III.  964-74')*  Allein  wel- 
cher Beweis  iiisst  sieh  davon  geben,  dass  bey  den  Tbieren  der 
T(hJ  vur  Alter  tinicli  Verstopfung  der  Gefasse  ci  folge?  Dass 
HisUann  die  -^vtiiljen  'I'heilc  harter,  steifer  werden  und  zum 
Thcile  verknt/tliti  i)  ,  kann  der  Vci  iiclilung  ein  Ilinderniss 
enigei>cnstellen ,  alier  wenn  die  Kralt  selber  nicht  abnimmt, 
der  Wirkung  kein  Ziel  setzen.  Auch  bey  den  Pflanzen  las^ 
sich  das  Hemmende  nrechanischer  Hindernisse  nicht  verkennen. 
Durch  das  Waehsthum  entfernen  sich  die  Spitzen  der  Wurzeln 
and  der  Zweige  mehr  und  mehr  wn  einander;  jene  finden 
dn  steigendes  Uinderniss  im  Boden  t  diese  bewirken  soloben 
dnrcb  die  horizontale  oder  hängende  Lage,  welche  de  annehmen 
nnd  auch  die  Anadehnung  im  Umlange  hat  durch  den  Ucber- 
sHg  von  Abgestorbener  Rinde  immer  mehr  Widerstand  zu  über- 
winden. Bey  den  Honocoiyledonen  mit  ansdanerndem  Stamme» 
der  bloss  an  der  Spitze  wachst  und  der  im  Umfiinge  tnersi 
erhärtet ,  ist  dieser  hemmende  EinQnss  des  Wachsthnms  vor- 
züglich sichtbar.  Dennoch  Lcj^t  die  eigentliche  Ur^auhe  des 
Todes  in  dem  Maasse  von  Dauer,  welches  die  Pflanze,  wie 
das  Thier ,  aU  Individuum  besitzt  nnd,  statt  die  Zeugung  beym 
Drtvimuu  PfyäiolQgU  IL  5l 
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SommcrgewViclisc  eine  tnfitllige  Rrankliclt  zu  nennen,  welche 
ilcm  Leben  ein  früheres  Ziel  setzt,  muss  man  io  ihr  vielmehr 
eine  NothwcndigVeit  erkennen,  welche  nur  aufgehalten,  aber 
niclit  aufgehoben  weiden  kann,  wie  bey  Reseda  odorata,  welche 
die  Belgischen  Gärtner  zu  einem  Stamme  von  beträchtlicher 
Dicke  und  von  sechs  Fuss  Höhe,  dadurch  zu  bringen  wissen, 
dass  sie  die  Entwicklung  der  Blüthen  zurückhalten.  Diesen 
Einfluss  der  Cultur  und  der  Lehensbedingungen  also  abge- 
rechnet, der  hey  den  Pflanzen  viel  mächtiger  Ist,  als  bey  den 
Thiei-cn,  haben  auch  die  Pflanzen  eine  Lebensdauer,  deren 
Gränzcn  im  Allgemeinen  bestimmt,  in  besondern  Fallen  aber 
einer  bedeutenden  Hinnusrückung  fähig  sind.  Am  geringsten 
ist  solche  für  das  Gewächsreich  überhaupt  bey  solchen  Schw^im- 
men  ,  die  nur  Einen  Tag  oder  wenige  Tage  leben.  Unter  den 
Phanerogamen  finden  sich  deren  von  der  kürzesten  Dauer  bey 
den  Gräsern,  Caryopiiyllaccen,  Cruciferen  :  Hufer,  Gerste,  an- 
nuelle  Silenen,  Cerastien,  Kresse,  Buchwelzen,  Flachsseide 
durchlaufen  in  sechs  Wochen  ihren  Vegetalionskreis.  Stauden 
mit  kriechenden  Wurzeln  oder  solchen,  die  Ausläufer  bilden 
and  deren  Körper  dabey  sich  tief  unter  der  Erde  befindet, 
E.  B.  Arien  von  Triticum  ,  Arundo  ,  Cainpanula,  Erynglum, 
Tussilago,  Equisetum,  leben,  wenn  der  Boden  zugleich  ihre 
Erhallung  begünstigt,  ausnehmend  lange.  Schnellwachscndc 
Bäume  sind  in  der  Regel  von  kurzer  Lehensdauer  z.  B.  Kiefern, 
Eschen,  Weiden,  Pappeln  ;  die  langcicbenden  hingegen  nehmen 
langsam  in  allen  Dimensionen  zu.  Evelyn  hat  viele  Bey. 
spiele  von  sehr  alten  Bäumen  gesammelt  (Sylva  IH.  eh.  5.); 
Bäume  mit  Inngen  Wurzeln ,  sagt  er ,  leben  länger ,  als  mit 
kurzen ,  solche  von  trockner  Natur  länger,  als  von  feuchter 
nnd  solche  von  gummigen  Saften  länger,  als  von  wässerigen. 
Oclbaum ,  Ceder,  Piatanus  erreichen  ein  Alter  von  700  bis 
800  Jahren,  Linden,  Eichen  eines  von  1000  bis  1200  Jahren 
und  darüber,  Taxbaum  und  riachenbaura  scheioen  über 
aooG  Jahr,  Adansonia  digitata  und  Taxodium  distichum  über 
5ooo  Jahr  alt  werden  zu  können  (Decandolle  1.  c.  IM. 
1007.),  also  ihre  EnUtehung  über  die  Gesclvrhte  der  Mensch, 
heit  binausiurcicbeD« 
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Was  aho  überbaapt  die  Form  für  unsere  Vorstellung  von 
etwas  Teu)|jorairem  ist,  was  wir  in  jeder  Lischeinung  nnd 
Bewegung  sich  verwirklichen  selieo ,  ein  Gecicnsalz  ziirin  k- 
sfossender  und  anziehender,  ausdehnender  nnd  zusarnnienzielien- 
der,  richtungsloser  und  beschrankender  Kraft,  stellt  sicli  auch 
im  Leben  der  organischen  Körper,  und  znmal  der  Gewächse, 
dar.  Die  Bildung  nimmt  ihren  Anfang  mit  Ausdehnung  bil- 
dungsfähiger Materie  in  eine  anbeatimmte  Gestalt,  welche  sich 
bierauf  ztt  einer  beslimmteren  cuaamroencieht  ond  dieser  Wechsel 
wiederholt  sieh  so  Itoge,  bis  die  vollendete  Form  tur  Wirk, 
liehkeit  gekommen  ist,  worauf  der  oemiiche  Proceas  von  Neuem 
ftsningt,  Erwigt  man  den  Kreislauf  der  Lebeoserscheinungen 
in  Bezug  auf  die  Elementarorgane,  so  hebt  die  hervorbringende 
Kraft  mit  Bildung  von  Zellen  an ,  streckt  durch  GefSssbildnng 
ihr  Prodoct  in  entgegengesetzte  Richtungen  und  hört  mit 
Zellenbildung  wieder  auf.  In  Bezug  auf  die  Gesamnitheit  der 
Verriclilunijcn  nimmt  der  Lehensprocess  mit  der  Asstimtlün 
und  aufstteigenden  Saflbewe^nng  i»emen  Anlani;  ,  geht  in  die 
Functionen  der  Bespiration  und  der  Einsaugung  von  Licht 
Über,  wird  proJuctiv  durch  die  Ernährung  und  deren  höheren 
Ausdruck,  die  Zeugung,  und  kehrt  durch  die  Absonderungen 
und  die  absteigende  Saflbewegung  in  seinen  Anfangspuoct  xa- 
rück«  Eben  so  kenntlich  zeigt  sich  die  stete  Kreisbewegung 
im  Wechsel  des  Stoffes*  Von  der  organischen  Materie  des 
Bodens  ero&hren  sich  die  Pflanxen,  diese  dienen  den  Thiereo 
aor  Nahrung  nnd  diese  geben ,  nachdem  sie  den  Kreis  ihres 
Basejns  vollendet  haben,  der  Erde  zurück«  was  von  ihr  ge- 
nommen war,  die  belebte  Materie.  Durch  die  Ernährong  und 
Zeugung  horte  daher  das  Leben  dieser  Materie  auf,  ein  Zer- 
streutes, Vereinzeltes  zu  seyn ,  um  das  Gesammtleben  eines  In* 
clividuuni  dai  zii^tcl Ion  ,  welches  zuerst  Pflanze  und  dann,  durch 
ZusammenseUungcu  höheren  Grades,  TlnLr  wir,  um  endlich 
wieder  zum  Pilaozenlcben  zui  uck^ukeliren.  So  geht  sie,  an 
sich  unzerstörbar  und  von»  Lehen  unzertrennlich,  immer  in 
andere  Formen  des  tielebten  Seyos  über,  welche  als  PaUogeoesicn, 
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oder  Verjünguogea  jener,  diircli  deren  Zertrümmerung  de 
wieder  frej  ward,  su  betraditen  «ind.  So  sieht  das  Lebea 
durcb  fortwährende  Compoiltioti  and  Decomposition  Miner  Er- 
scbeinnageD  y  dorcb  »tetes  Organieirea  ond  Wiederaerrallen 
•einer  organisebeo  EJemenle,  durch  bestftndiges  Hervortretea 
und  Wiedertarucktreten  cinee  individaellen  Lebensprincipe» 
Jahrtausende  lang,  wie  tin  flett  anscbwellender  und  wieder- 
ablaufender, aber  nie  versiegender  Strom,  sich  fort  und  an 
die  L Dvcj äiulcrlickkcit  der  Gcsnrnmlfurmeii  dca  Lcbccs  ichcint 
die  Fortdauer  der  Nalur  in  ihrer  jetzigen  Geslolt  eben  so  j^e, 
banden  ,  als  das  DasiJvii  der  Individuen  Wechsclfälfen  und 
«erslörenden  \Virkungen  aus^^rselzt  ist.  Hat  cudiicii  das  Leben 
diejenige  Einheit  io  der  MauoigraUi<>k.eit  seiner  Wirkungen  er« 
reicht,  deren  es  überhaupt  fähig  ist,  so  öffaet  sich  eine  neue 
Welt  von  Erscheinungen,  nemlicli  solchen,  welche  die  Thhtig- 
keit  von  empfindenden ,  denkenden  und  wollenden  Geistern 
gewSbrt ;  eine  Welt,  deren  Fortdauer  eben  ao  sehr  an  die 
IjfnvergSoglichkeit  der  IndividueD  geknüpft  scheint,  als  die 
Thier-  und  POanienwelt  an  die  Fortdauer  ihrer  unkoiper^ 
liehen  Fornen.  Hier  also  tritt  wieder  ein  Kreislauf  einer 
hohem  Ordnung  ein;  es  adgt  sich  ein  Organismus,  dessen 
ewig  wechselnder  Stoff  nicht  mehr  in  die  Sinne  fällt ,  eine 
Kelle  t  deren  letzte  Glieder  ^ou  duer,  uasichtUarea  Ilaod 
getaai»l  und  gcbuUcu  ^ind. 


0 


Erklärung  der  Abbildungen.  • 

Tafel  U 

Fig.  I.  Absclioitt  voui  Blatte  der  Clausula  perfoliata  mit 
den  im  Zellgewebe  gleich  unter  der  OlMrhaut  liegen- 
den Drüsen,  a.  Oberhuut.  h.  Parenchjrm  des  Blattet, 
c.  Gefassbüodel.       Drüsen  (S.  6.). 

Fig.  a.  Eine  (lieser  Drüsen  mehr  yergrössert.   a»  Parencliym, 

welcltes  j^rüue  Körner  enthält,  h.  KÖrneiloscs  Zcll- 
ge\ve])e  dav  Drüse,  c.  Zu  ilir  fuliiende  Sprralgefiässei 
in  f/  sich  ausbreitend,  welche  Aushi tiUuu;  in 

Fig.  .  3.  von  den  unilicgcnden  Tlinilen  befreyt  vorgestellt  ist. 

Figp  4*  Durchschnilt  des  Stengels  von  Hipptuis  vulgaris, 
worin  die  MarLstrablen  fehlen,  a.  Oberhaut,  b.  Kinde, 
c  Ring  von  fibrösen  Röbren«  dL  Kreis  von  GefSssen« 
e.  Mark  (S.  173.). 

Pig,  5.  Ein  Stuck  dieses  Abschnittes  unter  stärkerer  Ver- 
grösserung  gesehen,  a.  Rinden  Zellgewebe,  bm  Fibern- 

kreis,    c.  Gefässkreis.    d,  Mark. 

Fig.  6.  DiirrViscJmitt  vom  Stamme  eltior  Ilrn'->i]ianischcn  P  ui!-. 

linia  ?  der  von  mehreren  vfreiriipfen  Holskörpet  n  ge- 
bildet wird.  a.  Centraler  grösserer  Uolzkorper. 
b.  Einer  von  den  Uetneren,  ihn  Itreisförmig  umga- 
bendeo.  e  Mark  dnes  solchen,  d.  Stdle«  wo  4h 
bajden  Bindan  to»  nraj  solchen  Körpem  sosammen- 
stossen  (S.  175.). 

Fig»  7.  Qtieerdiirchschnilt  vom  Bhizora  des  Aspidium  Filis 
nias.  a.  Yerlangprtp  Zellen  ,  die  Grundmasse  bil- 
dend. Gefi^s&buodel ,  von  einer  braunen  Zellen- 
lage  eingeschlossen  iS,  i84')* 

Fig>  8.  Der  nemiiche  Titeil  in  der  Länge,  be^  weggenomme- 
ner Rinde  «id  dadurch  anlbfessten  Gefässbündeln 

betrachtet,  Mit  Zellstoff  erfüllte  ZwischenrSunie 
der  in  ein  Neix  verbundenen  Gefassbündel  h,  welche 
theilweise  noch  mit  der  hrauuen  Ziaikolage  bekleidet^ 

thcilueisc  davon  euiblösst  i»ind. 

Fig»  5,  Queerdurchschnitt  des  Rhizoms  von  A>puliufll  Filis 
fcmina.    a,  ü.  wie  lu  Fig.  7.  c«^.  iÖ4-)« 
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Fjig.  10.  Ansicht  des  oemlicben  Theiles  nach  der  Lange  bej 

weggenommener  Rindensubstanz,  a,  Ablösung  der 
Laubsticle  vom  Zellgewebe  des  Stockes,  b.  Gefass. 
Substanz,  welche  in  einen  Laubstiel  übergeht,  c,  ^'ets- 
Verbindung  der  Gefiissbündel. 

Tafel  ir. 

Fig.  II.  PollenVörner  Ton  Abies  excelsa  befeuchtet,  a,  Un- 
durcbsichtige  harzige  Materie  an  den  bcyden  Polea 
jedes  Rorns.  b.  Runder  Sack. ,  welcher  die  Fovilla 
enthält.  Die  Figur  links  drückt  die  Ansicht  des 
Korus  von  der  concaven  Seile  aus  ;  die  rechts  befind- 
liche zeigt  y  wie  es  sich  von  der  convexen  darstellt 
(S.  298.). 

Figf  la.  Ein  solches  Korn  im  trocknen  Zustande  von  der  Seite 
gesehen,  a,  Substanz,  welche  die  gelben  Klumpen  der 
beyden  Pole  verbindet,  b.  Fovillakugef.  c.  Queer- 
falte  der  äussern  Haut. 

Fig.  i3.  Das  in  Fig.  11.  links  vorgestellte  Korn  im  trocknen 
Zustande  gesehen,    a.  Quecrfalte. 

Flg.  i4»  Pollen  von  Ephedra  monoslachja  im  trocknen  Zu- 
stande,   a.  Längsfurche  der  äussern  Haut  (S.  af)8.). 

Fig.  l5.  Der  nemliche  Körper  etwas  durch  Feuchtigkeit  aus- 
gedehnt, a.  Rand  der  sich  erweiternden  einspringeor 
deo  Falte,    h.  Mit  Fovilla  erfüllter  Sack. 

Fig-  16.  Derselbe  noch  mehr  im  Wasser  aufgequollen. 

Fig.  17.  Trocknes  Pollenkorn  von  Daphnc  Laureola. 

Fig.  18.  Das  nemliche,  nachdem  es  einige  Zeit  im  Wasser  ge- 
legen und  sich  mit  ausgetreteneo  Oeblbläschea  um- 
geben bat  (S.  309.). 

Fig.  19.  Weibliche  Blume  (Ey)  von  Abies  excelsa,  während 
der  ersten  Tage  des  May  im  Längendurchschnitte  be- 
trachtet, a.  Aeusserc  Hülle,  deren  beyd«  Spitzen  bey 
b  vorgestellt  sind.  c.  Innere  Haut,  deren  OeiTnung 
in  d  sichtbar  ist  (S.  SiS.). 

Fig.  ao.  Inneres  Integument  ollein  ,  aus  einem  andern  Ey  in 
eben  dieser  Periode  genommen,  a.  Deren  Mündung, 
worauf  einige  Pollenkörper  haAen.  b.  Durchscheinen- 
der Centrafkörper  (Kern  ,  äusseres  Perisperm) ,  wel- 
cher in  • 

Fig.  ai.  besonders  vorgestellt  ist,  wodurch  man  ein  leicht 
trennbares  wasserhelics  Hautchen  a  siebt ,  welches 
eine  pulpöse  Masse  b  einschliesst. 

Fig.  la.  Das  Innere  vom  nemlichen  Ey  bey  Ausgange  Mays 
im  Längendurchschniltc  betrachtet.  a,b.  Innere  Hülle, 
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wovon  Itej  a  die  OberBiAcbe,  hey  b  dflr  Dorolueboiti 

nj  sehen  l^t.    r,  Aensscres,  e  Inneres  Perisperm,  von 

■welcliem  ein  (ii;u¥k»r  Streifen    ä   sich  abwärts  aucUl 
(_S.  S'iü.)»  ti*-'*'  C'^it:  IJoiiie  iiexciLbnet ,  "H  oi  in 

Fig.  a5*  ein  zelliger  Strang  liegt,  an  des&cn  ivcycr  J^tremität 
a  iDBa  noch  kdneii  Embryo  vobrniniiDt. 

F  i  g*  34*  nemliebe  Ey,  wie  es  sieb,  nach  abgelöster  äusserer 
Halle  io  der  letsteo  BfiirU  dee  Juot  mbilt.  a.  lo« 

neres  loteguaaeDt ,  deren  nun  geschlossene  OdSnung 

in  h  etwns  verdickt  und  gnlblich  gt;farbt  Isf.  c.  Acusfp- 
res  Pensperm  ,  tvorin  sich  Amylumkoi ner  ahgeseht 
haben,  d.  Gewuadeuer  zelliger  Strange  dessen  Spitze 
e  nun  der  Embryo  bildet,  wetcben 

Fl  1^.25.  mehr  veigrösscrt  darstellt,  a.b.  Zelliger  Strang,  %vel- 
cber  io  a  aobingt.  e»  RleinselJiger  gruaer  Körper, 
welcber  der  Anfang  des  Embryo  ist  (&  55&}* 

Fig.  96«  Weiblicbo  Blume  (Ey)  von  Taxus  baoeata  bey  der 

Befruchtungsreife  im  Anfange  Aprils,  a.  Aeussero 
Haut.  b.  Innere,  die  sich  durch  röthliche  Farbe  aus- 
zeichnet,   c.  Umhüllende  Ruospenschuppen  (S.  577.), 

Figt^y.  Der  nemliche  Theil,  wie  er  im  Anfange  Äiays  er- 
scheint, o.  Innci  ste  der  Hülischuppeo.  b,  Aeusserc 
Eyhant,  aus  einer  Basseren  blrleren  Sobstaoz  c  und 
einer  inneren  zürteren  b  bestehend,  d,  Grundlage  der 
rothen  fleischigen  Hülle,  e.  Inneres  Integuraent,  worin 
sich  der  Rem  durch  grössere  Dorcbsicbligkeit  kennte 
lieh  macht. 

Fig.  a8*  Das  nemliche  £y  Leym  Anfiioge  July's  im  Durch- 
schnitte geseheo.   a.  Hüllschupnen.    b.  Aeusscre  £y- 
baut.  r.  liiBere  Sobstans  desMibtB.        Anfang  der 
rothoD  fleischigen  Frucbtbülle«  «»  iBoere  Eybaat* 
Ferispern  oder  &erD. 

Fig.  19.  Der  nemliche  Körper,  so  wie  er  am  Endo  Jnly'a  er- 
scheint, a.  Inneres  Tntenumrnt.  b.  A  eusseres.  c.  Dunk* 
lerer  Streifen  im  Kern,  den  Silz  des  innem  Perisperoi 

und  des  Embryo  anzeigend. 

Fig.  So.  Art  des  Sichtbnrwerdens  des  Embryo  in  dieser  Pe- 
riode, a.  Gewundener  zeliiger  Strang,  b,  Embryo 
(S.  558.). 

Tafel  III. 

Fig.  3i.  Ein  Staubfaden  von  Pfyropbaea  alba. 

Fig.  3i.  Eines  der  innersten  Kronaablätter  dieser  Pflanze,  anf 
de<;9en  Scheibe  an  der  Innenseito  sich  eine  Aotbero 
a  entwickelt  hat  C^.  379.)« 
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Fig.  33.  Ein  Qucerabschnitt  dieses  Theiles ,  beträchllicli  ver- 
grüssert.  a.  Parcnchyni  des  UtumcnLIalls.  b.  Oher- 
ilnchlicbe  Suhslanz,  aus  kleineren  Zelltn  bestellend, 
die  einen  grünlichgelben  Saft  entbalirn.  t\  fluiden 
der  Anthere,  ivorin  unausgebildeter  Pullen  befindlich. 

Fig.  54.  F-in  Saame  voo  CorydaÜ«  nobilis  a.  mit  seinem  Aril- 
lus  b.  schwach  vergrössert  (S.  54o.)» 

Fig.  55.  Längendurchschnilt  desselben  unter  sliiikercr  Ver- 
grösserung.  a,  Saame,  grösslentheils  aus  liy weiss  be- 
stehend,   b»  Arillus.   c.  ^abelstrang.   d.  Emhryo. 

Fig  3G.  Queerdurchschnitt  dieses  Arillus,  seine  Zusammen. 
Setzung  aus  blossen  Zellen  zu  zeigen. 

Fig.  3^.  38.  Arillus  von  Evonyrans  latifolius  am  11,  Juny. 
a.  Arillus.    b,  Ey  (S.  S^o.). 

Fig  3f).  Der  nemliche  Thcil  am  a4.  July  im  Längendurch- 
scbnitle  gesehen,  a.  Scliuitlflache.  b,  Raphe.  c.  Ey. 
d.d.  Eingebogene  verdickte  Zipfel  des  Arillus.  e.  Höhle 
desselben,  vom  Ey  erst  zum  Theile  ausgefüllt. 

Fig.  4^*  Zwiefacher  Embryo  in  der  nemlichen  Perisjiermhöhle 
von  Evonymns  latifolius.  a.  Perisperm.  b.  Erster 
c.  Zweyfcr  Embryo  (S.  55ti.). 

Fig.  4t*  Eid  Saame  von  Orobanche  ramosa ,  noch  mit  der 
äusseren  Suamcnhaut  bekleidet  (S.  56o.). 

Fig.  4^*  I^ei's^'lbe  vom  äussern  Integuracnt  entblösst,  mit  sieht, 
barer  Ruphe. 

Fig.  43.  Dessen  Embryo. 

Fig.  44-  Durchschnitt  einer  Blallknospe  von  Juglans  amara 
gegen  Ende  Octobers.  a.  Mark  des  Zweiges,  b.  Dessen 
innerste  Holzlage.  f.  Heizkörper,  d.  Bast.  cj".  Rinde, 
deren  Farbe  bey  e  bräunlich  ,  bcy  f  grün  ist.  g.  Obe- 
res Ende  des  Holzkorpers.  /i.  Gefüsse,  welche  davon 
in  die  Hüllschuppen  übergehen.  1.  Ein  Streifen  von 
neuangelegter  llolzsubstanz.  k,  Kegel  von  Mark, 
dessen  Zellen  von  grüner  Materie  erfüllt  sind.  /.  Ve. 
getationspunct ,  wo  neue  Blatter  «ich  bilden«  m.  UüU- 
schuppen  der  Knospe  C^.  652.). 
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Druckfehler  und  V  crbesi»eruii^eQ. 


5.     5  Z.  i6      Oben  I.  „den  Gatlungca"  «Uli  „der  Gattung." 
^.     7        I      O.  1.  den  st.  dem. 

S.    39  Z,    6  V.  O.  I.  Reiff  if.  Reite.  * 

S.    —  Z,    I       Unten  I.  aber  sl.  oder, 

S.   M  Z.  96  V.  O  I.  erachtet  St.  betrachlet. 

S.    93  Z,  I  I  T   O.  I.  durfte  st  durfte. 
S,  110  Z.  ij      O.  I.  eine  sL  aeine. 

S.  iia  Z.      r  O  nach  MOberflicfae«  setze  „de»  Üeaieiur" 

S.  lai  Z.  14  V.  U.  1,  «iud  st  iai. 

S.  i5o  Z,  i5  ?.  O.  I.  Dureaii  st  Duvpau. 

S,  164  Z,  17  V,  O.  streiche  „mit  vielblatiriger  Bluuieukronc** 

S.  ai  I  Z.    8  V.  O.  1  fol  st  Fol.  und  arbor.  at.  ar.  bor. 

S.    —  Z.    6  V.  U.  I.  ColoiJcaster  st,  Coloiidi  loa^trr 

S.  a3a  Z.    9  v.  Ü.  I  berücLsicbtigte  at.  berücksichte. 

S.  a'iS  Z  i5      ü.  ist  das  Comtna  hinter  „so"  su  atrelcheo. 

S.  3oi  Z.    9  T.  O.  1.  Ticlcm  sl.  vielen  und  dem  sl.  den. 

S.  3i8  Z.    5  nnd  14  »•  U.  I   Eiawicklnngs  »t  EntwicklaBgi. 

b.  336  Z    8      O.  I.  Ihr«ii  Ursprung  st.  den  ihrigen. 

S.  38i  Z.  3  1  V.  O.  ist  „die  gewdbnlichea»  tu  ttreichea. 

S.  388  Z.    9  V,  Ü,  I.  einen  st  eine. 

S   4ii  Z.    a  T.  O.  I.  mehrere  st  mehre. 

S.  456  Z.  a3  V.  O.  1.  Kmbryoitom  st.  Erabyosloai. 

S.  4^4       5  V.  O.  I.  dirscs  ist  %\  ist  dieaei, 

S.  46R  Z.    8  y.  O.  1.  IVleese  st.  Mense. 

S.  471  Z.  i5  T.  U.  ist  „nicht  ändert  ab«  ta  stNicheii. 

S.  480  Z.    I  Y.  U.  1.  siii'l  'f-  ?st 

S  5a3  Z.  ai      O.  1.  Correa  st  Corona. 

S.  Sa7  Z.  i  bif  5  t.  O.  sind  io  zu  verändern:  darin  ab,  das«  e« 
anfangs  nur  ein  « inzigea  Integument  zu  faab«D  idtelnl,  is- 
dein  die  Sonderung  der  innern  Membran  rotv  P.  ri  n  tm 
noch  nichl  deutlich  ist;  auch  unterscheidet  mau  jm  äussern 
IntegaiaeBt  eine  äussere  Substanz,  welobo  mit  der  Zeit  «Im 
beirächf liehe  Härte  orhäH,  und  eine  iaaere,  weldie 
einen  düauzelligen  Bau  behält. 

S.  5i7  Z.  la  V.  ü.  I.  enihaltesea  tt  arhalteDeii. 

8.  5:^6  Z.    3  V.  O.  I.  Wolff  I.  c.  il.  L.  c. 

S.  556  Z.  la  T.  U.  1.  an  «t  als. 
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